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Der  Gedanke,  eine  französische  Staate-  und  RechtsgeschichCe 

zu  schreiben,  bedarf  keiner  tiefer  eingehenden  Rechtfertigung. 
Ein  Werk  dieser  Art  ist  nicht  nur  in  Frankreich  selbst  schon 
längst  als  ein  dringendes  Bedürfhiss  erkannt,  sondern  die  Höhe 
der  Rechtswissenschaft  in  Europa  verlangt  auch,  dass  die  Genesis 
des  Rechts  eines  der  ersten  Völker  des  Contincnts  zu  klarer  An- 
schauung gebracht  werde.  Deutschland,  welches  im  19.  Jahr- 
hundert ^lieser  Wissenschaft  das  höchste  Ziel  und  die  umfas- 
sendste Sphäre  anwies,  darf  auf  jeden  Fall  filr  mitherechtigt 
erklärt  werden,  zur  Füllung  einer  so  jjrossen  Lücke  in  der  juri- 
stischen Lilteratur  mitzuwirken,  trte  immer  auch  der  Versuch 
eines  solchen  Unternehmens  ausfallen  möge. 

Auf  Jeden  Fall  wird  den  practischen  Reehtsgelehrten  des 
äussersten  Westens  unseres  Vaterlandes  eio  Dienst  geleistet  durch 
genauere  Aufschlüsse  über  die  historischen  Grundlagen  des  Hechts, 
welches  im  Anfiinge  des  19.  Jahrhunderts  dort  geltend  und 
durch  .vierzigjährigen  Gebrauch  ihnen  theuer  geworden  Ist. 
Lange  herrschte  unter  den  deutschen  Gelehrten  und  Staatsmän- 
nern die  Ansicht,  diess  fremde  Recht  sei  aus  unlauteren  Quellen* 
geflossen,  eme  Geburt  der  Gräueljahre  der  frabzösischen  Re- 
volution und  des  napoleon'schen  Despotismus:  schon  um  diese, 
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jetzt  fireiUcb  wenig  mehr  verbreitete,  Meinung  vn  xerttrenen/ 

lohnt  es  sich  der  Mühe,  die  Verj^angenheit  des  französischen 
Rechts  zu  befragen.  Sie  wird  die  beruhigende  Antwort  geben: 
da$$  deutahts  franxfSnsdut  AeeJU  tMunÜich  nuhi  vtrtdueden 
mnd,  indem  äie  Gnindlagen  beider  keine  andern  sind,  als 
römisches  und  germanisches  Recht  vereint  durch  das  Chri* 
stenthum  und  die  phiioBopbischen  Ansichten  der  drei  letzten 
Jahrhunderte.  Der  Entwicklungsprocess  ihrer  Verschmelzung 
war  nur  rascher  bei  deiii  i^ebhafteii  Volke  der  Franzosen  und 
in  einem  Staate,  der  durch  den  Sieg  des  Königtbums  Über  die 
Feudalität  frOhe  zur  Einheit  kam.  Baden  und  das  luike  Rheine 
ufer  sind  daher  nicht  von  einer  ganz  fremdartigen  Gesetzgebung 
beherrscht,  sondern  vom  gemeinsamen  Recht  aller  chrisllich« 
gembaniscben  Völker  Europas;  nur  die  Form  dieser  Greset^p^ 
bung  kommt  yon  der  Seine  ber,  während  der  Inhalt  aus  den 
Hauptquellen  des  gemeinen  deutschen  Civilrechts  und  der  Par- 
ticttlarrechtsgewohnbeiten  vor  allem  der  von  den  Franken  be- 
wohnten Provinzen  des  Königreichs  entsprossen  ist: 

In  der  neuesten  Zeit  hat  man  sich  in  Frankreich  selbst  viel 
mit  der  Geschichte  seines  Rechts  beschäftigt.  W^as  geschah, 
ist  in  der  Einlehuiig  des  gegenwärtigen  Buches  (n.  11)  ange- 
geben. Unter  den  vier  neuesteb  Bearbeitern  nehmen  'der  leider 
zu  früh  verstorbene  Klimmrath  und  der  ebenso  gründliche  als 
sinnig^  und  geistreiche  Laboulaye  die  erste  Stelle  ein. 

Vom  ersten  besiCEen  wir  freilich  nüir  Pläne,  den  ersthi 
Anfang  einer  französischen  Staats-  und  Rechtsgeschichtfe  und 
einzelne  Abhandlungen,  welche  alle  in  den  zwei  Bänden  der 
Von  uns  1843  herausgegebenen  Travaux  sur  i'histoire  du  droit 
Francais  par  H.  Klnftfinräth  enthalten  sind;  der  letzte  bat  ein- 
zelne Theile  des  altfrauzösischen  Privatrechts  in  seinen  gekrönten 
Preisschrifiten  von  1840  und  1843  auf  die  anziehendste  Weise 
bebandelt.  Der  aus  dto  Heften  des  yerdtorbenen  Professors 
Poncelet  von  Herrn  Dr.  Rapetti  gefertigte  Precis  de  I'histoire  du 
droit  civil  (128  Seiten),  entspricht  zwar  den  Anforderungen  an 
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eine  Einleitung  zum  Commentaire  sur  le  Code  Civil  von  Boi- 
leiix,^)  ist  aber  gewiss  nicht  in  jeder  Beziehung  genügend.  Die 
1836  ierschicfnene  tirste  Amgabe  der'histöhre  ida  liroH  fran^ais 
TOB  LafeMAr^  tsl  Vemieli,  der  Sntä  ^et  GemlÜftt  ^  Yei^ 
fassers  zeugt  und  zur  Erwartung  berechtigt,  die  jetzt  (1845) 
beginnende  neae  Ausgabe,  deren  erster  Band  nut  eine  'Ge- 
sclhichle  des  rdmisehen  A^bfatt  eniMten  soll,  wcfrde  dardh  ein 
vollkommen  reifes  and  gediegenes  Geschichtswerk  tibe^  äks  fran- 
zösische Recht  Äesen  Zweig  der  Rechtswissenschaft  bereichern. 

Ueberhanpt  Innd  die  letzten  10  Jahre  die  Zeit  müer  )ebka^ 
Ken  Bewegung  aniT  dVlesem  FeM^  der  jurisCiscben  LUlerMär 
Frankreichs  gewesen;  sciion  die  neuen  kritischen  Ausgaben 
der  wichtigsten  Qoellen  des  älteren  Rechts  beweisen  die  gros- 
sen Fortsclft^tte  der  recbtsblstonsclien  9li^ien,  iriid  so  dorfle 
auch  ein  deutscher  Rechtsgelehrter  es  wagen,  seine  Kräfte  auf 
diesem  Gebiete  zu  versnchen.    Seit  mehr  als  20  Jahren  fehlte 

• 

sieh  der  Verfamei*  von  delii  ^gensftiüiide  iebhtfft  tti|;e<ogeB, 
Die  Ausarbeitung  seiner  flandrischen  Stadls**  imd  Re^rtsge- 

schichte  steigerte  das  Interesse  fiir  denselben.  Flandern  war 
ja  nur  eine  Provinz  des  grossen  westfiränkischen  Reiche»;  oh- 
gleich  m^T  ^enniul^h  ab  die  «brigen^  Mldift  ihr  Hecht  dodi 
nur  den  Uebergaftg  M  dtJto  eigentlichen  franz59i8c'ben  Gewohn- 
heitsrecht. Ehe  noch  der  dritte  Band  jenes  Werkes  die  Presse 
TerliesB  (1842),  waren  dk  Studto  Müigst  hegonneü^  als  deren 
Brgehhiss,  *die  jetist  ^tfruMn^endis  frsMiöeiMftie  Staats-  und 
Äechtsgeschichte  erscheint. 

Der  Verfasser  halt  sich  für  verpflichtet,  von  seiner  Auffas- 
sung^ und  BehandfängaiwMe  derselben  «den  Lesern  m  KorzettL 
Rechenschaft  abzulegen. 

Er  schloss  die  Geschichte  des  neuesten  französischen  Rechts 
(seit  1789)  aus;  Mn  Zweck  wa^  ledigUeh,  die  Staats-  und 


i]  In  der  fünften  Ausgabe  dieses  Werkes.    Paris  bei  Joubert» 
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Reehligeseliiclite '  des  «Item  kwoMiimAm  Kdnigreidis,- wetehe 
mit  der  Refolution  lo  einem  YollstSBdigen  Äbsehlufls  kimi,  dar- 
zustellen. Mit  dieser  beginnt  eine  ganz  neue  Periode,  die  zwar 
ohne  die  genaue  Kenutoiss  der  voriiergehenden  Jahrhunderte 
nicht  begriffen  werden  kann,  aber  sich  zu  einem  «igenen  rechts-' 
hiflforischen  Gemälde  eignet,  dessen  Ausführung  der  Verfasser, 
der  jetzt  ganz  andern  Studien  hingegeben  ist,  einem  Anderen 
Uberlaflsen  muas. 

In  der  Auffassung  und  Behandlung  des  auf  diese  -Weise 
begrenzten  historischen  StolTes,  wurden  berüliuUe  deutsehe  Werke, 
namentlich  £ichhoms  Uaisisclie  deutsche  Staats^  und  Reehtsge- 
Bchiclite  als  Muster  befolgt,  jedoch  so,  dass  ans  dem  S.  7—^ 
angeführten  Grunde,  die  Staatsgeschickte  nach  Perioden  abge- 
theilt,  von  der  nach  den  Materien  zu  gliedernden  Geschichte  der 
Recblunstitute  getrennt  wurde  und  deashalb  auch  als  ein  selbst- 
ständiges  Werk  angesehen  werden  kann ,  welches  aber  als 
die  Grundlage  der  folgenden  Kechtsgeschichte  diese  erst  voll- 
kommen begreiflich  macht 

Der  die  Staetsgeti^eku  umfassende  jetzt  ersdieinende  efsle 
Theil  ist  ein  in  der  neueren  Litteratiir  der  französischen  Ge- 
schichte zum  erstenmal  gemachter  Versuch  eines  so  viel  als 
möglich  YollstiadigeB,  jedoch  gedrftngten  GemAldes,  des  Ent- 
wicklungsganges der  Verfassung  und  Verwaltung  der  firanzösi- 
schen  Monarchie  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zu  ihrer  ge- 
waltsamen Umgestaltung  durch  die  putiiischen  Doctrinen  der 
Revolution.  Ein  Werk  dieser  Art  fehlte  ganz  und  ist  in 
Frankreich  selbst  für  ein  öffentliches  Bedürfniss  erklärt  worden, 
durch  eine  dreimal  von  der  Academie  der  moralischen  und 
politischen  Wissenschaften  zwischen  1840^1843  wiederholte 
Preisaufgabe,  welcher  aber  keine  Lösung  zu  Theil  wurde,  aus  dem, 
durch  den  Inhalt  der  gegenwärtigen  Schrift  begreiflichen,  Grunde, 
weil  der  Gegenstand  derselben  nicht  wohl  in  einer  Abhandlung, 
sondern  nur  in  einem  umfassenden  Werke  gddft  werden  kann. 
Indessen  darf  man  nicht  glauben,  dass  in  Frankreich  selbst  für 
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die  BeaitieitaBg  der  Stoategeichickte  Nichte  gesdielien  wäre.  Der 
Verteer  ward  freudig  Ubemsdit,  als  er,  nacbdem  llngrt  sein 
Plan  entworfen  und  die  zu  beleuchtenden  Capitel  abgegrenzt 
waren,  in  der  Sammlung  des  Materials  vorrrückend,  eine  so 
reiche  &ttere  Litterator  £uid«  dais  ieiB  Hauptangemiierk  darauf 
gcriehtot  werden  mofaCe,  dae  Beile  und  GrOndliiABte  mni- 
wählen,  nm  bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Zweige  immer 
die  tüchtigsten  Schriftsteller  zu  Führern  zu  wählen.  Ueber 
mehrere  dmelben  gib!  er  in  der  Einleitung  S«  8  n.  d«  folg. 

nödiigen  Waehweianngen ,  Ikher  die  vielen  Ifonograifthien 
jedesmal  bei  den  geeigneten  Gelegenheiten,  vorzüglich  in  den 
Anmerkungen.  Durch  diese  zahlreichen  litterarischen  Angaben 
wünschte  der  Verlasser  den  Geschichtsfrennden  einen  weeent- 
liehen  Dienst-  in  leisten,  den  nimlieh,  Me  mit  einer  in  Denfach- 
land  grösstentheils  unbekannten  Litteratur  vertraut  zu  machen 
und  die  Weiterführung  der  geschichtlichen  Untersuchungen  zu 
Tcranlftsilan,  wekhen  durch  den  Charakter  des  hier  ersdieinen- 
den  Buches  eine  engere  Grenae  geiogen  werden  muBste.  Dass 
auf  diese  Weise  endlich  den  Lesern  eine  wichtige  Garantie  der 
Eichtigkeit  des  Inhalts  geboten  wird,  braucht  kaum  bemerkt  zu 
werden;  denn  wie  Mkir  auch,  ein  Fremder  sich  mit  der  Ge- 
schichte eines  andern  Volkes  hesddkftigen  mag,  so  wird  er 
doch  selten  dessen  Nationaleinrichtungen  io  vollständig  hegrei- 
fen, wie  der  Einheimische,  und  gewiss  verstanden  die  Zeitge- 
nossen die  Einrichtung«!,  untw  welchen  sie  enogen  worden 
oder  die  vor  ihren  Augen  sich  entwickelten»  hesser,  als  der 
viel  später  Lebende,  wenn  es  auch  diesem  vergönnt  sein  sollte, 
den  historischen  Zasanunenh«g  dersell»en  leichter  in  durch- 
schauen, als  jenen  m^ch  gewesen  w&re. 

Der  Verfasser  berücksichtigte  also  bei  seiner  gesammten 
Darstellung  die  Schriftsteller  eben  so  sehr  wie  die  Quellen, 
ja  in  mandien  Gi^iteln  noch  mehr  als  diese  selbst,  während 
in  andern,  s.  B.  in  der  Geschichte  der  Städte  während  des 
12.  und  13.  Jahrb.  eine  selbstständige  Bearbeitung  des  Gegen- 
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Standes  atis  den  Quellen  versodit  wurde.  Unter  den  franaosiscfa^n 
Ilistorikeni  der  Gegenwart  begegnete  der  VelrflMer  ver  AUdm 
äok  meisteriiafken  Dersteihmgen  von  Gnizot,  Augnsthi  Thietty 
und  Mig^net,  deren  Ansichten  und  Erpfebnissc  er  den  Quellen 
fast  imuier  gemäss  fand  und  zu  den  seinigen  machte.  Auf  diese 
Weise  darf  sein  Werk  aueli  angteeehen  wwden  ab  «in  'Spiegel 
der  gegenwärtigen  HOhe  der  firamSsiKken  GeedtMitsfbtsdiang 
rücksichtlich  der  in  demselben  behandelten  Gegenstande. 

Nach  der  Vollendung  der  Handsehnüt  ersohienen  noch  Vi^- 
sdnedene  Werke,  die  der  VerHuser  kier  «enne»  will,  oküe 
Ober  ihren  Werth  em  UrtheH  sn  fallen,  da  zu  einer  krilnf%efi 
Prüfung  derselben  hier  nicht  die  geeignete  Stelle  wäre;  ohUe 
Verdienst  aind  daeee  Schriften  in  keinen  Fall,  und  wo  lidi 
Ae  gdeg«ne  Zeit  ^htfkietet,  M  der  Oeavheiting  der  ftmOn- 
schen  Rechtsgeschichte,  mit  welcher  sich  der  Verfasser  jetzt 
beschäftigt,  sollen  sie  berücksichtigt  werden. 

Was  diese  beliiffl,  00  sah  «r  skh  ver«nlai»t,  anf  die  Ge- 
soltchte  ä«t  Qoellen  und  des  PHvalredrtn  sich  sn  besdiHbikeii. 
Die  Leser  des  Werkes  werden  aber  dadurch  nur  gewinnen, 
weil,  seinem  Wunsche  gemäss,  Herr  Dr.  Stein  in  Kiel  es  über- 
-ncuän^n  hät,  4e  Gesehichte  des  franzdaiseken  Clriminakecfats 
tmd  die  npocesBgeselKgebnng,  zwar  als  dritten  Band  4ea  gegen^ 
bärtigen  Werkes,  jedoch  zugleich  als  selbständiges  Buch,  zu 


*)  Wir  nennen  hier:  1)  Eludes  sur  rbistoire  des  lois  et  des  insti- 
tutions  de  l'epoque  nierovinf!;ienne  par  J.  de  Peligny.  Paris, 
18V3 -18H.  2  vol.;  dem  Buche  wurde  1845  ein  Theii  des  Prix 
Goberl  von  der  Academie  des  Inscriptions  zuerkannt.  2)  La 
France  au  temps  des  Croisades  par  ie  Vicomte  de  Vaublanc, 
Paris,  18V4.  3)  Etudes  bisloriqucs  et  criliques  sur  la  legislation 
Civiie  et  Criminelle  de  la  France  par  A.  F.  Coulurier  de  Vienne. 
Paris,  4)  (Ine  province  sous  Louis  XIV.;  Situation  po- 

litique  et  administrative  de  la  Bourgogne  de  1C61  a  1715  par 
Alex.  Thomas.  Paris  et  Dijon,  18W.  8.  5)  Geschiebte  des 
Ursprungs  und  der  Entwicklung  des  französischen  Volkes  von 
£duaid  Arad.   Leipzig,  184^4—1845,  his  jeUt  2  Bäode. 
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bearbeiten.  Dessen  durch  einen  längeren  Aufenthalt  in  Fraok- 
reich  erstarkte  Vertrautheit  mit  der  franxösischen  Staats-  und 
Reehtsgesdiichte»  sowie  dessen  bisherige  Schrifken  ermAditigfen 
zu  der  HofTuung,  dass  wir  etwas  ganz  Gelungenes  von  ihm 
erhalten  werden. 

Mit  dem  Schlüsse  dieser  Vorrede  verbindet  der  Verfosser 
die  Bitte,  man  möge  sein  Buch  mit  Nachsicht  aufnehmen  und 
beurtheilen.  £r  scheute  kein  Opfer,  um  die  von  ihm  gewählte 
Att^aiie  so  genllgend  wie  ihm  möglich  lu  lösen;  mehrere  Reisen 
nach  Frankreich  wurden  in  diesem  Zwecke  unternommen,  per- 
sönliche Verbindungen  mit  französischen  Gelehrten  angeknüpft, 
ein  nicht  unbedeutender  Aufwand  auf  die  Anschaffung  von  Bii- 
diem  verwendet.  Wenn,  irgendwo  das  Buch  Lücken  oder  Män- 
gel darbieten  sollte,  so  bittet  der  Verfaiser  seine  Leser,  ihn 
damit  zu  entschuldigen,  dass  er  in  Freihurg,  wo  das  Werk  ab- 
gefasst  wurde,  die  Entbehrung  vieler  Quellenwerke  stets  sehr 
lebhaft  erapÜBuod,  und  dass  er  eine  doppelte  Ueberarbeitung  nicht 
allen  Theilen  zuwenden  konnte,  iheils  weÜ  die  Zeit  der  Er- 
scheinung des  Buches  nicht  länger  zu  verzögern  war,  theils 
weil  ihm  seit  dem  Octoher  1844  ein  Beruf  zu  Thcil  ward,  der 
ihn  nöthigt,  von  diesen  Studien,  die  er  als  Lehrer  des  franzö- 
sbdien  Rechts  an  einer  deutschen  Universität  so  gerne  würde 
fortgesetzt  haben,  zu  früh  und  zunächst  wohl  auf  lange  Zeit 
sich  abzuwenden. 

Tübingm,  den  25.  September  1845. 


9tt  9nfaf[n. 
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Einleitung. 


/.  Begriff  und  Umfang  der  framösiichen  Staats-  und 

Rechtsgeschichte. 

i.  Die  französische  Staats-  und  Rechtsgeschichle  bis  zur 
Umgestaltung  Frankreichs  dur<  Ii  die  Ucvoiulion  am  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderls  hat  vor  der  mancher  anderer  Länder  den 
Vorzug  der  Kinheit  und  eines  mit  dieser  vollendeten  Abschlusses 
voraus.  Das  in  Folge  der  Zerstückelung  der  grossen  Monarchie 
Carls  des  (irossen  seil  dem  Vertrag  von  Verdun  in  eine  Menge 
Feudalstaalen  zerfallene  westfriinkische  Reich  wurde  durch  die  alJ- 
roäblig  entstandene  Übermacht  des  Künigthums  wieder  zu  einem 
grossen  politischen  Ganzen  verbunden  ,  das  selbst  dem  so  mannig- 
faltigen Rechte  der  vielen,  auch  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der 
Krone  noch  stets  von  einander  getrenoleti ,  Provinzen  eine  gewisse 
Einheit  frah,  so  dass  Staat  und  Recht  in  ihrem  Eutwickclungsoan^^e 
sich  fortwährend  nach  diesem  Ziele  bewegten,  es  jedoch  eist  durch 
die  Revolution  von  1789  erreichten.  ' 

Wenn  auf  diese  Weise  die  französische  Staats-  und  Rechtsge- 
schichte ein  sich  organisch  gestaltendes  Ganzes  bildet,  so  bielet 
doch  deren  Darstellung  ihre  eigenen  Schwierigkeiten  dar.  Schon 
die  Frage:  «Was  ist  Frankreich?»  ist  historisch  nicht  leicht  zu 
beantworten ,  weil  der  rnifang  des  Reiches  sehr  oft  wechselte, 
und  nicht  alle  französischen  Völkerstämme  zu  Frankreich  gehijren,^) 
während  in  ihmeine  deutsche,  llamändische,  ja  selbst  eiue  spauisch- 
baskische  Bevölkerung  gefunden  wird.^) 


*)  Z.  B.  die  Bewohner  der  französischen  Schweiz,  der  wdlMitahfia  VrOTfopOi 

Belgiens  und  der  südwestlichsten  Grenzorle  Preussens. 

AVir  nennen  das  Elsass,  die  flamündischen  Bezirke  in  französisch  Flandern, 

das  Land  von  Bearn ;  das  südwestliclisto  Ende  Frankreiclis  erinnert  an  Italien. 

* 


2  Franz.  Staats-  und  RECHTSfiESCH. 

Die  Au^be  dieses  Geschichtswerices  kann  daher  nur  seio  die 
Ausf&hninf  eines  historischen  Gemäldes  der  aUmSbligen  Gestaltung 
des  fransdsischen  Staates ,  und  der  Entwickelang  seines  Rechts  quit 
Yorherrschender  Rücksicht  aaf  die  Provinzen,  welche  ▼orzfigUch 
das  Vaterland  der  französischen  Nationalität  genannt  werden  können. 

IL  Periodisirung  derselben, 

2.  Obgleich  die  Geschichte  des  fsanzösisehen  Staates  und 
Rechts  eigentlich  erst  mit  Carl  dem  KaUen,  ja  wenn  man  streng 
sein  will,  mit  Hugo  Capet  beginnt,  so  dürfen  die  ihnen  Yorher- 
gehenden  Geschichtsperioden  doch  nicht  mit  Stillschweigen  Uber- 
gangen  werden.  Die  Gestaltung  des  franzSsiscfaen  Reiches  ist  nur 
die  folgerecble  Entwickelung  der  Grondlafe»  des  Staates  deV  fran- 
kischen Monarchie,  und  sein  Recht  die  unter  der  Herrschaft  des 
Lehenswesens  fortschreitende  Umwandlung  und  Verschmelzung  gallo- 
romänischer,  christlich-kirchlicher  und  germanischer  Rechtsan- 
sichten und  Einrichtungen. 

Die  dior  eapetingischen  Monarchie  vorhergehenden  Jahrhnn- 
derte  seit  der  germanischeii  Eroberung  Galliens  mflssen  deshalb 
als  die  erste  Periode,  die  früheren  Zeiten  aber  als  die  Vorgeschichte 
der  französischen  Staats-  und  R^chtsgeschichte  betrachtet  werden« 

3,  Die  Periodisirung  der  französischen  Rechtsgeschichte  mir 
teriie^  daher  keinen  grossen  Schwierigkeiten.  Die  Vorgeschichte  * 
umfasst  die  celtische  und  gallo-römische  Zeit,  die  mit  der  Ein- 
führung des  Christenthums  und  dem  Aufhören  der  Herrschaft  der 
römischen  Imperatoren  endet. 

Die  Mehrzahl  der  Bewohner  des  alten  Galliens  bildete  ein 
romanisches  Volk,  in  dem  sich  die  einwandernden  Germanen  so 
auflösen ,  dass  ans  ihrer  Verschmelzung  mit  diesen  die  neue  Nalio- 
naliiat  und  die  französische  Sprache  hervorgeht. 

Die  erste  Periode  seiner  Geschichte  bat  das  westfrftnkische  Reich 
mit  der  Staats-  und  Rechtsgeschichte  aller  germanischen  Völker 
gemein  t  je  sie  kann  in  mehr  als  einer  Beziehung  als  der  Mittelpunkt 
der  leztern  gelten ,  weil  die  Franken ,  nachdem  sie  durch  Galliene 
llroberung  erst  ein  mächtiges  Volk  geworden  waren,  die  Herrscher 
a)ler  ihrer  germanischen  Stammgenossen  wurden,  und  die  Orga- 
nisation aller  germanischen  Staaten  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der 
fränkischen  Monarchie  vollendeten. 

Diese  erste  —  also  pränkiieh9  —  Periode  der  französischen 
Staats- 'und  Rechtsgescfalchte  könnte  zwar  mit  dem  Verträge  von 
Verdun  (8^)  oder  mit  der  Absetzung  Carls  des  Dicken  (888)  ge- 
schlossen werden,  weil  Frankreich  wie  auch  Deutschland  zuerst 
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Statt  wHvde«  • 

AlWii  -da  die  Könige  aw  den  eafoVnfjifohaii  Haase  die  Regie- 
nuigsweiae  ihrer  Abaherm  nur  fortsetien  und  die  Gapitulaiiea  *)  Idf 
w  VertreüWMff  ilire«  Stamniei  die  Jhöobitea  Geäitie  waren»  auch 
aut  Hugo  Gapet  dardi  die  nun  ToUesdete  AniHauog  des  Reicket 
in  eine  Menge  ven  einander  getrennter  Mr  loee  Terbmdener  ¥tvh 
dalstaaten  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  beginnt,  endicb  wm  «an 
an  das  gallo-romaniaebe  Sleaient  das  gennanisebe  ganc  absorbirt» 
so  ist  es  durch  die  Natur  der  Saehe  geboten,  die  sweite  Peaoda 
ait  der  Throobesleigung  Hugo  €i^ts,  987>  beginnen  m  lassen. 

4.  Diese  sweile  Periode  ist  die.  der  zuerst  steigenden,  dann 
siakendeo  Feudalü&t,  also  die  der  Ausbildung  der  Lehenstaalen 
Frankreichs  und  ihrer  BesiegMUg  durch  das  KQnigtbum:  rie  verdient 
daher  den  Namen  der  Fendalperiode,  serfiUlt  aber  in  swei  Haupt- 
seitrinme,  den  der  Batwickelnng  und  httchstea  Blülhe  der  Feuda> 
lit&t»  Ton  987  bis  sum  Ende  des  dreicehntmi  Jahrfaanderts,  und 
den  ihres  Rfiekganges  und  Verfhlles  bis  unter  Ludwig  XI.  Die 
geeignetsiten  -findpunk^e  jichienen  was  1385,  wo  Fhülpp  derSciiOne 
den  Thron  bestieg  und  1482,  wo  Ludwig  XI.  seine  Ifir  die  Gestal* 
tang  der  Monarchie  wichtige  Begierung  beschloss« 

Die  Grinsen  der  driitan  Periode  sind  damil  Ton  seihet  gegeben, 
ob  man  gleich  in  der  Regel  Fraakreichs  neuere  Gesuchte  mit 
Franz  L,  also  1515  beginnen  lässt,  so  wird  die  Zurttdcftbrung  ihres 
Anfangs  auf  die  Thronbesteigung  Carls  VOI/  um  so  weniger  vei^ 
werflich  sein,  als  es  war,  der  auerst  die  französische  Eroberungs- 
politik durch  seine  itaKenischen  Kriege  lur  Anwendung  bradite,  und 
auch  im  Innern  die  Reformen  begann,  welche  im  sechszehnten 
Jahrhundert  Yon  seinen  Nachfelgem  dnrchgelQhrt  wurden»  Die 
franiteiaehe  Revolution.  Ton  1789  schliesst  diese  dritte  Periode. 

Diese  Anfangs*  und  Endpunkte  sind  dieselben,  sowohl  ftr  die 
Perioden  der  Staats-  al4  die  der  Rechtsgeschiehte  und  dtoAalb  in 
beiden  Beziehungen  lestrahalten. 

5.  In  der  fränkischen  Periode  stehen  sich  .swei  NaHonditftten, 
die  gallo-romanischa  und  germanische  gegenflber,  desgleichen  eine 
doppelte  gesellsdbalUiche  Ordnung,  die  letzten  Institute  des  rdoH* 
sehen  Reiehes,  und  der  germanische  aus  den  Gefolgschaften  her- 
▼orgegangene  Staatsverband,  endlich  ein  doppeltes  Recht,  das  untere 
gehende'  rttmische  und  das  beginnende  deutsche.  Das  Ghristenthum 
aber»  als.  ein  drittes,  httlMtes  moraUsehes  Prindp^  at^t  yeraütlelnd 


<)  Die  Ictiten  Gapltoltrisn  sind  t«i  Gsrl  m.  (t.  9»  a.  «Ü)  liel  Perii  Ho* 
wenwat«  Leg.  Imn.  I.  p.  fiff. 
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iwisehen  Mden,  vereint  die  Ilationalitftten  in  der  Kirche  und  unter- 
wirft sie  der  geistlichen  Macht«  Der  auf  dieser  dreifachen  Grand- 
lage ruhende  Rechls-  und  Staatsorganismus  entwickelt  sich  langsam, 
die  Roheit  der  merovingisohen  Zeiten  bindert  den  Fortschritt.  Erst 
das  Genie  Carls  des  Grossen  bringt  die  verschiedenen  Elemente  tiir 
Einheit,  und  in  «mm  (ein  weites  Keioh  beherrschende)  Form.  Seine 
Schöpfung  dauert  auch  unter  seinen  schwachen  Descendenten  fort, 
gestaltet  sich  aber  allmäbiig  selbst  in  die  FeudalitAt  um,  nacfadem 
877  das  Princip  der  Erblichkeit  der  Beneiicien  Staats -grundsätzlich 
ausgesprochen  war.  Die  Umgestaltung  ist  nach  zwei  hundert  Jahren 
ganz  vollendet,  die  allgemeine  Geset/gehiing  der  fränkischen  Periode 
verschwindet  nach  und  nach  aus  dem  Andenken  der  (leschlechter. 
In  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  ist  der  (irund  zu  den  kttnftigen 
kleinen  Lehen -Staaten  und  zu  den  Localrechten  gelegt. 

Als  ßrzieherin  der  Völker  steht  die  Kirche,  und  erstarkt  durch 
die  mit  ihr  geschlossenen  Bündnisse  Pipins  und  Carls  da.  Sie  er» 
hält  das  Königthum,  das,  wie  schwach  es  auch  ist,  doch  dem  ganzen 
Westeeiche  einen  Mittelpunkt  und  eine  politische  Einheit  giehl,  die 
seine  Auflosung  in  ganz  gelrennte  Staaten,  wie  sie  im  ilaliscb- 
burgundisch-lotharingischen  Heiche  statt  hatte,  verhindert. 

Kirche,  Staat,  Hecht  eng  verbunden,  sind  von  demselben  Geiste 
durchdrungen,  die  königliche  (iewalt  schützt  das  Ganse')  so  Itoge, 
6tt  erschöpft  sie  der  vollendeten  Feudalität  erliegt. 

6.  Man  könnte  die  Feudalperiode  in  drei  Zeilräume  eintheileo, 
wenn  man  die  Zeit,  welche  der  pulitischen  Auferstehung  der  Städte 
vorhergeht,  zu  einer  eigenen  Epoche  machen  wollte,  weil  in  ihr 
das  Princip  der  Feudalität  das  einzige  politische  ist,  und  sogar  die 
kirchlichen  (irossen  als  fiesitaervon  Lehen-  und  AUodialherrsc  haften 
beherrs(  hl.  Allein  im  Schoossc  des  zehnten  und  eilften  Jahrhunderls 
schläft  das  Element  des  künftigen  Biirgerstandes,  und  tritt  hervor 
als  es  reif  zu  werden  begann,  um  sieb  in  die  bestehende  ürdnong 
des  Staatslebens  als  neues  Glied  einaoreihen. 

Der  in  ihm  verborgene  Keim  einer  dritten  Ordnung  der  Dinge, 
welche  dem  Lehensstaale  einst  den  Untergang  bringen  wird,  ist  nodli 
nicbt  sichtbar.  Nur  langsam  konnten  die  niedern  arbeitenden  Glassen 
sich  zu  einem  freien  Stande  erheben.  Obgleich  allein  producirend 
konnten  sie  nur  spät  zu  Ueichthum  gelangen,  weil  sie  den  bloa 
consumirendeu  herfseheuden  Ständen  der  (leisliichkeit  und  des  Adels 
fest  alles  abgeben  nussten.  Erst  als  die  Kreuzzüge,  das  allzuwilde 
ritterliche  Leben,  und  die  augenblicklichen  Geldbedürfnisse  diese 
Stände  nötbigten«  den  dienenden  Unterthanen  das  Recht  des  Selbatr 


<)  JDies  f««i  die  BideAformel  des  ni  krönflndsii  Kltnifs. 


Diyiiized  by  Googl 


ElICLEITUIfG.  PfBlODISIRUN«. 


erverbes  zvzagistahen,  erweckte  in  den  lezten  der  beginnende  Wohl- 
stand das  Gefilhl  der  Selbstständigkeit  und  der  Freiheit.  Als  diese 
mil  gewaffiieler  Haod  v«rtheidigt  werden  konnte  —  hinter  den 
Mauern  der  Stiidte  —  ward  Ihnen  das  Recht  der  Corporation  m  j 
Theil.  Der  dritte  SCiand  war  nnn  geboren  und  themafam  gegen 
seroe  Herrn  die  yertragsmassig  geregelte  Pflicht  militlrfscher  und 
pecumärer  HfllAleistung.  Er  brach  den  Feudalverhand-  nicht,  son- 
dern nahin  in  ihm  vorerst  mir  seine  Stelle  ein doch  bedurfte  dieser 
Standefn  eigenes -Recht.  Sein  Ackerbau»  seine  Industrie,  sein  Handels^ 
verkdir  erheischten  eigene  theils  allgemeine  theib  besondere  Rechts* 
normen;  jene  wurden  ihm  durch  das  wiedererwachle  Studium  der 
jnatinianlliachen  Rechtsbttoher,  diese  durch  die  Freiheitsbriefe  und 
•lUniUig  sich  gestaltenden  Örtlichen  Gewohnheitsrechte  germani- 
schen Ursprungs  zu  Theil.  Dies  kam  alles  frtth  zur  Reife;  und 
am  Bode  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hatte  Fratakreich  seine  Lehen-, 
seine  Land-  und  Sladtrechle,  wShrend  das  rOmische  und  canoni- 
sche als  das  gemeinsame  Recht  sich  ttber  das  ganze  Reich  ver- 
breitete. Bio  Grundsätze  des  römischen  Rechts  wurden  im  Sfiden, 
das  germanische  locale  im  Norden  vorherrschend. 

Mit  der  Emancipatiön  des  dritten  Standes  filUt  die  Erstarkung 
des  Königthums  zusammen.  Beide  verbinden  sich  zur  Bekämpfung 
des  anardilsch  herrschenden  Feudalismus.  Stegreif  jm  Kampfe  er- 
weitert die . königliche  Gewalt  das  Kronland  und  die  Macht;  bald 
steht  sie  über  den  Vasallen ,  bietet  auch  den  Mächtigsten  die  Spitze 
und  organisirt  "den  Staat  aofe  Neue.  Der  König  ist  mehr  als  Ober- 
lehnsherr im  Reiche,  die  Einheit  ist  hergestellt;  die  mit  Ludwig  VI. 
beginnende  Umgestaltung  ist  unter  Ludwig  IX.  beendigt. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  kömmt  der 
Organismus  der  Feudalmonarchie  zur  höchsten  Vollendung,  es  ist 
seine  Bläthezeit,  seine  Normalperiode,  eine  vollkommen  organische. 
Kirche,  Staat  und  Recht  stehen  unter  der  Herrschaft  festbegrfindeter 
Zeilansicblen  und  wissenschaftlich  ausgebildeter  Principien. 

Dieser  Zustand  der  Vollendung  verdient  eine  eigene  Darstellung, 
damit  seine  unverftllsdite  Staats-  und  Rechtsordflnng,  welche  Jahr- 
hunderte lang  die  Grundlage  des  geselligen  Lebens  bleibt,  in  ihrer 
Reinheit  und  schönsten  Formation  erkannt  werde.  Daher  der  Ab- 
sohluss  dieser  Zeit  als  eines  eigenen  Zeitraums.  Auf  ihn  folgt  die 
«weite  IfiUfte  der  ganzen  Periode,  die  Zeit  der  Zerstörung  der 
Feudalilät  als  einer  politischen  Macht.  Das  Königthum  kämpft 
mit  ihr  seinen  Lebenskampf,  und  zwar  unter  den  ungünstigen 
Verhältnissen  eines  dynastischen  Krieges  mit  England.  Allein 
die  vollendete  französisohe  Nationalität  rettet  die  Krone,  und  die 
neue  Kriegskunst  macht  den  König  zum  unbeschränkten  Herrn  der 


üigiiized  by  Google 


6 


Fjeunz.  Staats-  und  Rbckesgesgh. 


YasallsD.  Begonnea  unter  Plkilipp  den  Sekdden  ist  4er  Kmpf» 
«fiter  Ludwig  XI*  211  Ende« 

wahrend  de«  Kanpfiie  erMek  der  dritte  S««id  imm  politische 
Macht  «Bd  Bedeutung ,  dureh  die  Ausbitdaiig  der  Rei^-  und  Land- 
•tllnde,  jedoch  wtird  ihm  die  Gleiehsteiiung  mü  den  beideii  hohefen 
Stünden  nicht  zu  Theil. 

Mitten  iBr  den  Kriegen  wIhMd  der  unglftcUieliBlen  Zeiten  ge- 
dieh -die  Wissenschaft  des  Rechts  und  hereitete  die  folgende  Periodb 
▼or*  Diese  begann  niit  der  Aufzeichnung  der  Provincial-  nnd  LocaK 
rechte.  Kirche ,  Staat  und  Recht  gehen  den  gleichen  iiang,  die 
einfachen  Verhältnisse  der  frühern  Zeilen  werden  verwickelt  und 
schwierig.  Die  zweite  Hälfte  der  Feudalpciiode  ist  die  des  Über- 
ganges zur  dritten  Periode.  Die  Darstellung  der  Verfassun^j:  und  des 
Kecbts  am  Ende  derselben  ergänzt  das  Gemälde  der  ganzen  Periode. 

7.  Das  ganze  Mittelalter  von  der  Zeit  der  Völkerwanderung 
an  gerechnet  war  eine  Zeil  des  Glaubens  ^  beherrsclU  durch  die 
Ehrfurcht  vor  Gott,  seinem  geofTenbarten  Worte,  und  dem  geist- 
lichen Schwerte  seines  Stallhalters  auf  Erden.  Die  der  Kirche  Jahr- 
hunderte lang  dieriendt^  Philosophie,  erstarkt  durch  das  Studium 
der  classischeu  Litteratur,  bereitete  aber  die  Zeit  des  Wissens  vor. 
Der  kritische  Sinn  erwaclite  unter  den  Gelehrten  der  europäischen 
Völker,  und  gebahr  die  neuere  Zeit.  Nur  die  Überzeugung  sollte 
von  nun  an  herrschen,  nur  Grundsätze,  welche  die  Vernunft  ge- 
rechtfertigt. Der  Geist  der  Neuerung  durchdrang  die  romanischen 
Völker  nicht  weniijer  als  die  germanischen,  doch  trat  er  bei  die- 
sen früher  als  relifi;ii3ser  Uadicalismus  auf.  Die  Reformation  errang 
in  Frankreich  nicht  den  grossen  Sieg,  wie  in  Deutschlaud,  Holland 
und  im  Norden.  Aber  ein  halbes  Jahrhundert  hemmte  sie  durch 
die  Bürgerkriege  den  Aufschwung  des  schon  mächtigen  Reiches  und 
seine  politische  Präpomleranz  in  Europa. 

Wie  sjNiler  in  Deutschland  der  dreissigjährige  Krieg  waren  die 
Zeiten  von  Franz  II.  bis  zur  vollendeten  Anerkennung  Heinrichs  IV. 
eine  Periode  unendlichen  Elends,  in  welcher  jedoch  der  Absolutis- 
mus der  königliohift  Gewalt  feste  Wurzeln  fasste.  Die  innere  Huhe  gab 
ihr  dann  Macht  nach  Aussen,  und  so  nahm  sie  bald  die  drohende 
Skelhmg  gegen* die  tihiigen  Stsiaten  von  Europa  an,  um  ans  Frankreich 
ein  grosses  Reitfh  zu  machen.  Seihst  der  Gedanke  der  Grthidung 
einer  Universaknonarcltie  tauchte  in  siegestrunkenen  Momenten  auf. 

Festbegrttndel  durch  Riehelicu  kam  die  absolute  Monarchie 
unter  Ludwig  XIY«  tat  htkhsten  Mathe ,  beherrschte  Kirche,  Staat 
imd  Recht,  und  untnrw»f  sie  den  rom  Thron  ausgehenden  legishitl- 
'ven  BefoEmen.  Die  letteniien  Grundsitae  waren  jedoch  triebt  die  eines 
radicalen  Rationafismus,  sondern  die  einer  höchst  Uaren  Auflhsaang 
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und  prakÜMk  st^^eofanässigda  Umgestaltang  der  M«(ori§oli  ^egeftenen 
VerhäUnisse ,  geleitet  dvrch  4}a8  Streben  aacli  Einbeü.  Das  König- 
tbum  drückte  ailen  Elementen  sein  Siegel  auf«  so  dass  $ie  pftkauin 
mehr  kemibar  waffn.  Allein  es  wollte  mehr  als  ihm  zu  erstteben 
Wi^glich  war»  aihf  schwindelnden  H(>he  wicb  der  Boden-  unter 
ihm,  der  Desputismus  hatte  die  eigene  Macht  uDlergraben.  Er- 
schlafft unter  Ludwig  XV.  ergab  es  sich  der  GenusssueiK,  und  mit 
ihm  die  entsittlichten  höheren  Stüode.  Es  erlag  der  eigeae»  Last, 
and  dem  durch  den  Druck  hervorgernfeneo  Freiheitssinn. 

Wenn  von  der  kö^iiglichon  Gewalt  eine  glückliche  Organisation 
des  Finanzwesens  nicht  geschafi'en  wurde,  so  brachte  sie  duch  die 
PMitlen  übrigen  Zweige  der  Staatsverwaltung  weiter»  und  förderte 
schon  von  Carl  VIII.  an  die  Ausbildung  des  Rechte,  und  die  Blüthe 
der  ftechtswissenscbatt. 

Die  oflficielle  Redaktion  der  Land-  und  Stadtrechte  und  das 
Rechtsstudium  an  den  Universitäten  machten  im  sechaseluiten  Jahr^ 
huadert  die  glänzendsten  Fovtacluitte.  Die  Codihcirung  einzelner 
Haupttheile  der  Gesetzgebung,  schon  vorbereitet  unter  Franz  I.  und 
Carl  IX<  iaud  unter  Ludwig  XIV\  und  Ludwig  XV.  statt.  Neben 
den  grossen  Staatsmännern  Sullj,.  Richelieu  und  Colbert  glänzen 
die  Namen  L'Hupital,  Lamoignon,  d'Aguesseau,  und  der  europäisch 
berühmten  französischen  Juristen  des  sechsieluileB  und  telbti  des 
siebzehnten  Jahrhunderts« 

///.  ßehandlungsioeise. 

8.  Die  französische  Staats-  und  Rechtsgeschichte  kann  auf  ver- 
schiedene Weise  bebaudeit  werden.  In  der  hier  folgenden  Dar- 
stellung erhielt  eine  gemischte  Bearbeitung  vor  der  rein  synchronis- 
tischen sowohl  aUder  reiu chronologischen  den  Voncig.  I>ie  letztere 
WurdA  deshalb  verworfen ,  weil  sie  den  Verfnwer  gehindert  hätte 
ein  pragmalisches  Gen^lde  des  £ntwickelungi^pUiges  des  Staates 
und  de»  Rechts  überhaupt  zu  geben,  die  erste,  weil  die  Darstel- 
lung der  ivnem  Rechtsgeschi<;hle  und  des  Rechtssystems  zu  sehr 
zerrissefi  worden  wäre. 

Nach  reiflicher  Prüfung  des  MögUchcn  theille  der  Verfasser 
sein  Werk  in  zwei  Uai^theile ,  der  erste  enthält  di^  ficaozOsische 
Staal8gesehi«hte,  syncbr^niilisch  bearbeitet  nach  der  von  Thibaut, 
Burcliardi  u.  a.  für  die  römische  Rechts-  und  von  Eichhorn  für 
die  deutsche  Staats-  und  Rechlsgcschichte  befolgten  Behandlungs- 
wefse.*)   In  Jeder  der  oben  bezeichneten  Perioden  wird  gegeben: 


I)  Die  ausschliessliche  Bcfolgtüig  der  Behan4Iun<{:sweisc  Hugo'»  und  Eichhorf}s, 
welclie  der  Verfasser  nach  Klimrath  vorerst  beachloMeo.  kalte,  wurda  ilua 
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1.  Die  allgemeine  politische  Geschichte  des  Reichs, 

2.  Angabe  des  Umfangs  desselben;  dann  gehandelt 

3.  Vom  König; 

4.  Von  den  llof-  und  höchsten  Staatsbeamten; 

5.  Von  den  Ständen,  der  (leistlichkeit,  dem  Adel,  dem  dritten 
Stande ; 

6.  Von  der  fierichlsverfassung; 

7.  Von  der  Finanzverwaltung; 

8.  Von  dem  Kriegswesen; 

9.  Von  der  Poli/eigcsel/gehnng. 

Der  zweite  ilaupltiieil  unifas.st  die  Hechtsgeschichte  und  xwar 

1.  Die  der  Uechtsquelien  geordnet  nach  den  oben  angegebenen 
Perioden ; 

2.  Die  geschichtliche  Darstellung  des  Privatrechts  nach  der 
Ordnung  der  Materien,  der  von  Mittermaier,  Philipps  und 
und  Kraut  befolgten  Methode  gemäss; 

3.  Eine  Geschichte  des  französischen  Criminal-  und  des  Pro- 
zessrechtes. ') 

JV.    Bisherige  Bmrbeilmnj  i(er  französischen  Staats-  und 

Rcchtsgeschichte. 

9.    Die  französische  Litteratur  hat  kein  Werk  aufzuweisen,  in 

von  seinen  rechlsf^elclirlen  Freunilcn  ia  Paris ,  namentlich  von  denj  gcisl- 
rcirliiMi  Kenner  der  französischen  Uechlspeschichle,  llrn.  Laboulaye,  be- 
kämpft, und  deshalb  auf;^'egc'ben ,  Aurzü^lich  aus  drei  Gründen,  1.  weil 
man  den  orf^anischen  L:ntwickelunn;sgang  der  einzelnen  Rechtsiuslilulo  nicht 
klar  f^enu^  halte  zei^ren  können.  2.  weil  es  sich  selten  mit  Sicherheil 
sagen  lässl ,  auf  welcher  Knlwickelungsstufe  ein  Rechlsinstitul  in  jeder  Periode 
sich  befand ,  und  Uberhaupt  die  genannten  Perioden  für  die  innere 
Rechtsgeschichle  nicht  so  maassgebend  sind,  wie  filr  die  Staats-  und  die 
äussere  Kechis^eschiciite.  Diese  hätte  allerdings  mit  der  Staatsgeschichte 
verbunden  bleiben  köinien,  zumal  weit  die  l'mgcstaltung  des  Staates  durch 
eine  der  wichligslen  Quellen  des  französischen  Hechts,  die  königlichen 
Ordonnanzen  ,  boverkslelligl  ■wurde.  Allein  als  der  Verfasser  dieselbe  mit 
der  Staalsgeschichte  verbinden  wollte,  überzeugte  er  sich,  dass  die  Geschichte 
der  Rechlsquellcn  doch  mit  der  iimern  Rechlsgeschichte  inniger  als  mit 
der  Staalsgeschichte  verknüpft  ist,  und  so  gab  er  dem  im  Texte  bezeich- 
neten Plane  den  Vorzug;  die  äussere  Rcchtsgeschichte  bildet  auf  diese 
>Vcise  die  Einleitung  zur  innern. 

Deshalb  wurde  au<-h  in  der  in  dieser  Einleitung  gegebenen  übersieht 
der  Quellen  und  Litleralur  der  französischen  Staats-  und  Rechtsgeschichle 
die  der  erslern  mehr  berücksichtigt;  die  der  Rcchlsgescliiehtc  ist  im  zweiten 
Theile  vollständig  zu  beleuchten. 

Die  Ausarbeitung  dieser  Abiheilung  des  Werkes  wird  jedoch  Herr  Prof. 
Stein  in  Kiel  übernehmen. 


wtAdnem  die  StaaU-:  und  ReelrtsgeAohÜBhte  Frsntreioiig  sich  behan- 
delt findet.  Nur  ein  zum  Theii  in  Deutschland  geliildeter»  jedook 
jung  (1837)  verstorbener  Gelehrter,  Hr.  Klimrath ,  hatte  den  Plan  zu 
einem  solchen  gefasst,  und  auszuführen  begonnen. ')  Doch  geschah 
im  Einzelnen  sowohl  für  die  französische  Staats-  alg  die  Rechtsge- 
schichte viel  Lobenswerlhes,  nameutiicb  auch  von  Deutschen,  welche 
sich  mit  derselben  befassten. 

I.  Die  französische  Staatsgeschichle  zog  vom  sechszehnten  Jahr- 
hundert an  die  Aufmerksamkeit  ausgezeichneter  (lelchrten  auf  sich. 
Wir  bep^ef^nen  in  jenem  Jahrhundert  de  Saissel  f  1520;  Du  Uaillan 
geb.  t  16JÜ;    Du  Tillet  f  1570. 

Der  erste  schrieb  unter  der  Form  einer  Staatslehre,  1519,  sein 
Werkchen:  La  grande  Monarchie  de  France,  welches  SIeidan  ins 
Lateinische  übersetzte.  Der  zweite  das  De  r£stat  et  Öucce/.  des 
affaires  de  France  zuerst  1570,  dann  öfters,  und  zuletzt  verbessert 
und  vermehrt  1595.  1  Bd.  8.  Es  enthält  eine  geschichtliche  Dar- 
stellung der  damaligen  Verfassung  Frankreichs.  Du  Tillcl's  schon 
als  Urkundenanzeiger  wichlifi:»>s  Hecueil  des  rois  de  Frniire  leur 
couronue  ensemble  le  rang  des  grauds  de  France,  plus  une  chroniqiio 
abrecr^e  des  rois  de  France,  von  J.  du  Tillet,  Bischof  von  Meaux, 
und  von  diesem  les  privilegcs  de  l'cfflise  ^»allicane  etc.  erschien  zu- 
erst 1577,  zuletzt  1H18,  2  vol.  4.  Es  ist  ein  für  das  Studium  der 
französischen  Slaalsgesciiichlo  unentbehrliches  Werk.  Bald  darauf 
(1626)  gab  Elzevir  die;  Hespublica  sive  Status  regni  Galliic  diver- 
sorum  auctorum  in  32  heraus,  worin  SIeidan's  lateinische  Über- 
setzung des  Buches  von  de  Saissel,  die  eines  Theils  von  Du  Tillet 
und  verschiedener  andern  historisch -statistischen  Werkchea  öhcr 
Frankreich  enthalten  sind,  nämlich  p.  '  82.  V.  Lupaoi  De  magii- 
Irasübus  et  PraBÜBCliitis  Francorum.  p.  505«  Philippi  Uonorei  de  regno 
Galtico  sive  francico  ^elatio,  und. dessen  descriptio  politici  Status 
mgn.  Gall.  p.  565  u.  J.  Boleri  de  regno  Gallico  relalio. 

Auf  dasselbe  folgt  ein  fast  unbekanntes  jedoch  höchst  verdienst- 
volles, mit  unendlicher  Gelehrsamkeit  geschriebenes  Werk,  näuiHch  ' 
die  Notilia  regni  Fraiiriic  von  dem  deutschen  Publicislen  Liranaeus 
(f  1665).  Argentor.  165d.  d  vol.  4.,  mit  einer  Masse  abgedruckter 
und  ins  Lateinische  übersetiter  Steilen  aus  allen  frühem  Werken. 
Wenn  Saissel  Frankreich  unter  Ludwig  XIL,  Du  Uaiüau  und  Du 
Tillet  unter  Heinrich  IIL  und  Ueinrich  IV^  uns  zeigen ,  so  sehen  vir 
hei  Umnsus  es  am  Ende  der  Regieran^  Ludwigs  XIIL 

1)  Siehe  dessien  Travaux  siir  l'histoire  du  droit  firancais  publik  par  M.  Warn- 
könig.   Paris.  1843.  2  vol.  H. 

Bin  1784  verstorbener  Gelriirter,  Chabrit,  haSHß  jedoch  einen  annähern- 
doa  Plan  ia  Auge  la  Miasm  «olsa  annOUiienta  Wartte«  . 
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Von  mn  an  slhd  es  mMma  dlt  Weil»  «B«  l'EIM  ^  flfwe»,» 
«D»  ^eldien  mm  dw  SAnaCaiM  4es  öffrattieheB  Znstmidea  in  ft-anl»- 
leiclii  zu  aohöiifen  hat,  feraer  die,  weMe  «das  droits  oder  do  la 
8ou¥0MinBt«  dl»  Eoi»  handeb»,  endlich  die  Treüds  des  olftees.  Sie 
oftlon  sind  olM^los  statistedie  Wotke,  wie  s.  ».  die  Vfk/^  von  den 
-BoMdtctittehi  noter  deü  Titel  4m  Ffilst  do  Fnnoo  gegebene  Ste* 
tistii^.  Viel  gesohichdiclier,  wenn  ancbr  nisit  sebr  grOndKek,  ist 
des  Ton  BoolaivriHieis  ans  ITorieliiSB  dtor  PieirnHlal^Infendanten 
»nannnoDgetragene  Wetk  tBtit  de  Frame  dane  teqoel  on  yoit  tont  • 
ee  qui  regarde  le  OonvememOnC  eeeldsiastique ,  le- ndlttalre,  la 
justice,  lesfinancefl,  le  commeroe,  los  nMnafiMtures,  lenonbroto 
hafaiiants  et  en  gtoöral  toat  ee  qui  peatfiirs  eoanaUre  fond  cette 
^  BMoaceUej»  Londres.  6  toI.  I75d  viid8>Tol.,  asch  2  vo).  fol.  Das 
voUständigBte  Werk  dieser  Art  ist  die  NouvcHe  descriptioiv  de  ia 
France  prec^d^e  d'une  iDtroductiou  par  Pigaoiol  de  la  Force.  Parie» 
1752.  15  Tol.  12. 

Die  Werke  übcu  die  Rechte  und  Prärogative  der  Krone  sind 
int  der  Re^el  voll  gelehrter  Lliitersucliunjjen  über  das  französische 
Staatsverwaitungsrecht.  Die  bedeutendsten  vor  dem  achtzehnten 
Jahrhundert  sind:  Das  Werk  von  Choppin:  De  domanio  Franciae 
libri  III.  Paris  1G05.  foi.  und  das  von  Lebret,  de  la  souverainet«^ 
du  roi.  Paris  1632  und  in  seinen  Oeuvres  (von  1635.  1042.  1689. 
fol.)  Die  wichtit^slen  aus  der  Mitte  des  letzten  Jahrhunderts  sind: 
Traite  hislorique  de  la  souverainele  du  roi,  et  des  droits  en  de- 
pendans  ä  commencer  de  retablissemenl  de  la  Monarchie  (von 
F.  P.  de  la  (iarde).  Paris,  1754^.  2  vol.,  endlich  die  M6moires 
.  sur  les  matieres  domaniales  ou  traite  du  Domaine.  Ouvrage  pos- 
Ihume  de  Lefövre  de  la  Planche.    Paris,  1764 — 1765. 

Die  letzten  Werke  über  die  Staatsäraler  sind  die  von  Fauchet 
(t  1601),  Chenu  (f  1617),  Ch.  Loyseau  {f  1627),  (lirard ');  das 
letzte  enthält  eine  Zusamnienslellung^  aller  Capitel  und  Artikel  aus 
den  königlichen  Verordnun<i^en  ,  die  siili  auf  jedes  Staatsami  beziehen, 

Ein  kurz  vor  der  Revolution  in  grossem  Maassstabe  angelegtes 
Werk  von  Guyot  und  Merlin  sollte  sowohl  die  Rechte  der  Krone 
als  die  des  gesamniten  Slaatsverwaltungs-Organismus  Frankreichs 
historisch  beleuchten,  nämlich  der  nur  bis  zum  Tierten  Bande  vor^ 
gerückte  aXraite  des  droits,  fonclions,  francUsw,  cxemtions,  prö- 
rogatives  et  priTiiöges  aonex^  en  France  ä  chaqne  dignitö,  ä  chaque 


1)  C.  Vandist  origine  des  dlgail^s  et  magktiali  dfli  Vtaaae  teil  1600  msiir- 
malt. 

l9aiU  des  Scigiifliirles  «ad  tnü^  des  digail^  ia  4mm  osuvres. 
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M§e,  «t  *  dktqae  «tat  fok  tifnl»  «oH  mflilUr»,  Mit  MdMv- 
tiqtae.  M»,  IV.  Bind«  4.»  : 

Dift  ]|($voiiUMm  aMcbte  denra  Volkadung  übefAlfaif. 

Ab  dteM  Werk»  raibeB  fli«b  MlilNMke'AbhandliiJigtB  md  D«r* 
MsHoDg«!  tber  emuhm  Zweige  der  Staalmi€|giiing  und  StaMi* 
▼«rwtlbDilg»  oanMotlich  die  Ober  dw  GsiielilifviiusiiDf  imd'4M 
FiMMweseii^  «n,  wvdardi  alle*  Tl»ile  du  aMeit'  firamOfMeB 
SCaatsteobtes  aufgebtltt  wetdiBa. 

JUaaei  salbst  ist  iif«r  de?  Gaj^aisfaadi  ▼erstWadenar  WMm, 
•U^  kaiitaa  ist  von  frosser-  gesabiebüfebar  Badaiiluog ,  wem  aaA 
M  jedaas  abMahia»  Ornate  glll<AiMA.  bdiandalt  aindt  UaMr  den  bei 
€aiM»  mld  Bupin  1)  anlfiefilbHeD  namiaB  wfar  biar  daa  droit  pvbKa 
de  FrSBca,  onvrage  postbunsa  da  l'abbd  Plaory,  publik  par  0arafeii. . 
Päria«  um,  9  Bd.  8«,  und  m  dessen  Opuscnles.  Nismes.  I7§i. 
MamieB  du  droit  pobUc  fn»^  Indes  dea-  eapitalairaa-  el  des 
ordaBBBDoaa  du  royaoaie  et  dea  jiutrea  monumens '  de  rbisfaire.  i 
Amsterdam  1775.  6  Bd.  19.  oder  zwei  in  4« 

Baa  lälsle  Weile  ist  voo  Tersebiedenea  Gaiabrien  gas<dirieben. 
Äer  letzte,  zwar  gelebrto,  aber  als  fiberfriebener  Scbaseiebler  des 
AbaolnCiBnKis  bekaaate  PabBcist  Fiaakreiebs  war  lieieaii,  dessen  Bü- 
cber  a)  Principes  de  nsorale ,  de  poHtique  et  de  droit  public  paisds  de 
rbtstoive  de  Franee.  Paris,  1777*^1789.  9t  Bde.  8/  b)  BzpesHioa 
et  defense  de  notre  eonstitinion  monarehique.  Paris,  1788.  9fBde* 
in  sebr  geringer  Aobtong  steben.  Gegen  ibn  war  eine  der  grOnd- 
Kduten  Ustoriacben  Arbeiten  aus  dem  Anfiioge  der  BevofaCionsieit 
gericbtet:  die  Tb^orie  deslois  poliiiques  de  la  monarcbie-firaiKaise 
par  MUe.  de  Lezasdnöre.  Paris,  t7ft|.-.1798.  Allein  es  ersebieoen 
nur  die  auf  die  felnbisoUe  Pertode  der  fninzOsiscben  Staats-  undleebts- 
gcaeUcbta  sieb  beziebenden  aebtBtode.  Die  Aasgabe,  wenige Exem* 
pkire  ausgeaommen ,  wvrde  wllbrend  der  Bevelntion  zerstört.^) 

Was  die  franzOsiscIren  Rechlsgelehrlen  and  Historiker  niebt  au»- 
HAfften,  tbateu'  dessen  berllbnfe  Mitiber,  sie  gaben  raisonnirende 
DarstettaiBgen  der  firanzSsiscbcn  Verfossungsgescbiehte.  -  Wae  Mon» 
tesfuiea  Aber  dieselbe  and  tbeihrelse  «mcb  «ber  die  SHere  Recbts- 


<>'Biipin  p.  ttO  ugl  rom  «rsles:  Jt  nlnibpie  «et  o«mge  qm  ponr  averlir 
«eaa  qit  Is  MraiMit  4t  se  ttnir  e*  gMo  eoitre  ms  priacip«t  et  M»^  «iMn> 
Hoos.  Vob«9  leul  flaWrwr,  tout  ambitieiM,  Imü  STaie  «nl  prosiitue  ses 
lalcns  au  dospofisme ,  ölre  Diöprise  pcndaiil  sa  >ic  commc  Morcau  l  a  i-ie 
pcndaiil  la  sieiinc.   Das  Werk  >var  filr  (lio  königlichen  Piiiizcn  geschrieben. 

2)  Mau  ist  jclzl  so  glücklic  h  eine  neue  Aus-iube  dieses  beriihinlen  unlcu  naher 
zu  ciaracterisirendea  Werksü  zu  besilzon,  das  ein  NefTc  der  YerfMseriD, 
ig,  m  LessrMre  ISM-ta  ABIaAen  bsiaasgab ;  sie  sntbHl  etaan 

Ibitt  dsr  WsMItanmv  ds»  Wsikai. 
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goidii^te  Frankreielis  in  seiMiii  Werke  de  l'EsprIt  des  löii, 
(oamentlich  in  den  drei  Sellien  Bftebem  desselben)  sdnieb,  liat 
eine  europlische  Berülinitiieit  eriialten.  Des  Grafen  Buat  «Ori- 
gjnes  Ott  Taneien  gouyeraeaient  de  la  France  etc.»  la  Haje,  lu- 
leal  1780.  3  toL,  besfiteclien  nur  die  firttbesten  Zeilen ,  und  siiTd 
ungrftndliebe  ZusammenstellungeD.  Zu  sehr  raisonnirend  sind  die 
<rCon8id6ration8  sor  Tancien  et  prösent  gouvemement  de  la  France 
par  le  Marquis  d'Argenson.  Paris,  1764.»  Wichtiger,  jedoch  nicht 
unpartheiisch  genug,  sind:  Mably's  obsenrations  sur  Thistoire  de 
France,  (in  dessen  oeuvres  B.  I — III.)»  wovon  Guizot  18:i3  eine  neue 
Ausgabe  veranstaltete.  Die  französische  Revolution  unterbrach  diese 
Studien.  Nach  derselben  erschienen  Abr«^g6  des  rövolulioos  de 
l'ancien  gonverneraenl  fran(;ais,  extrait  de  Diibos,  Mably  etc.  par 
Thouret.  Paris,  Tan  IX  (1800),  und  nach  der  Restauration  das 
schon  unter  Napoleon  begonnene  sehr  befangene  Werk  des  Grafen 
Montlüsier,  de  la  nionarchie  franrai.se  depuis  son  etablissement 
jusqu'A  nos  jours.    Paris,  1815  folg.  7  Bände.  8. 

Eine  neue  Periode  für  die  Bearbeitung  der  französischen  Staats- 
geschichle  begann  erst  Guizot  wieder  a)  durch  seinen  Essai  sur 
rhisloire  de  France  zum  crslenmiil  1825^  und  zwar  als  vierler  Band 
zuMably's  Observations,  18'*3  zum  fünften  Mal,  herausgegeben,  b)  durch 
seinen  Cours  d'histoire  moderne  in  6  Bänden,  wovon  die  fünf  letzten 
als  Histoire  de  la  civilisntion  en  France,  2te  Ausgabe  18V0,  in  vier 
Banden,  der  Anfang  eines  höchst  geistreichen  Werkes  sind,  das 
leider  mit  der  Städlegeschichle  im  zw6lfleo  uud  dreizehnten  Jahr- 
huüderl  endet. 

Auf  dasselbe  lassen  wir  folgen  Mignet's  Essai  sur  la  formalion 
territoriale  et  politique  de  la  France  depuis  la  flu  du  onzi^me  si^cle 
jusqu  ä  la  üti  du  quinzi^me,  zuerst  1838  gedruckt,  jezi  im  zweiten 
Bande  p.  153 — 239  seiner  Notioes  et  mömoires  histoiiqnes.  Paris, 
1843.  2  Bde.  8. 

Abhandlungen  verschiedener  Verfasser  über  einzelne  Gapitel 
der  französischen  Staatsgeschichte  ündeu  sich  in  Leber,  Salgues  und 
Cohen's:  GoUeclions  des  meilleurs  dissertations,  nolices  et  trait^s 
parliculiers  relatifs  ä  Thistoire  de  France.  Paris,  1826.  18^2.  20 
▼ol.  8.  Aufschlüsse  über  die  verschiedensten  Staats-,  Rechts- 
nnd Siitengeschichtlichen  Gegenstände,  in  dem  durch  seine  in  einen 
Roman  gezwängte  Form  sonderbaren  Werke  Tun  Monteil,  Phis- 
toire  des  Fran^ais  des  divers  Mats  depuis  le  quatorziöme  jusqu'au 


Im  Aaltage  tesellMn,  1790,  encUen  da  Waric  nm.  h  Gkw:  Analyie  du 
geareme— nt  (keacais.  Psris,  1790.  Der  Yerfiivser  komile  es  nicM  mlt- 
gettiailt  erhaUen;  et  «ollen  nnr  91k  Baanplare  dam  ahgtsofen woNm  sein. 
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dixseptitaie  siAde.  Parii,  18S7—- U.  8  yol.  8.  Bfn«  aeiw  Avigabe 
eneheiot  seit  1844. 

10.  II«  Waadiefratttteisdiellechtogeseliiehte  befrift,  so  haben 
(ausser  KUmfalb]  deren  Bearbeiter  nur  die  Süssere  «nd  zwar  ftst 
nur  die  der  Reehtequellen  belMwideit  Die  iiteni  Werke  sind  Ton 
Ffeufj  t  1723,  Sflberiad,  Gioslej  f  1785,  Oiabrik  1784,  Boileau 
t  1817  und  Bemardi  f  1824.  Die  neuem  von  Poncet  f  1843 
und  Laferritoe«  Die  Titel  ifarer  Werke  sind  folgende: 

1.  Pröels-  bistorlfne  du  droh  fran^  par  VMii  Fteory,  luerst 
1614,  dann  als  Sinleltanf  wa  d' Argon,  InslHullens  au  droit  fran- 
^s  1768,  besonders  beransgegelien  von  Duj^,  Paris,  1886. 
1  Yol.  18.;  sie  endet  mit  dem  Jahr  1674.  Der  Yerfksser  ist 
der  bertthoite  Kirobenliisleriker. 

2.  Historie  juris  Gallici  epitome  Argentor.  1751 ,  hinter  dessen 
Ausgabe  von  Heineccii  historia  juris  romani  et  germanici. 

3.  Recherches  pour  servir  ä  l'histoire  du  droit  franc^ais  par  Gros- 
ley,  avocat  ä  Troyes.    Paris,  1752.  1787.  1  vol.  12. 

4.  De  la  Dionarchie  fran^aise  ou  de  ses  lois  par  Chabrit,  Bouillon, 
1783.  2  vol.  8.  Dieses  wenig  bekannte  Werlt  ist  unvollendet, 
aber  unlerrichtendr  Dasselbe  entbält  viele  zur  äussern  und 
innern  Rechlsgesciiichte  gehörende  Notizen  aus  der  früheren  Zeit. 

5.  Bernardi,  a)  Essai  sur  les  revolulions  du  droit  fran^ais  pour 
servir  d'introduction  ä  i'^tude  du  droit.  Paris,  1785.  b)  de 
l'origine  et  des  progres  de  la  legislatioo  fran^aise,  ou  histoire 
da  droit  public  et  priv^  de  la  France.  Paris,  1817.  Diese 
nngründiichen  und  geistlosen  BQcher  versprechen  mehr  als 
sie  halten. 

6.  Histoire  du  droit  fran^als  par  Boileau.  Paris,  1806,  einwerth* 
loses  Büchlein. 

7.  Der  aus  den  Torlesungen  des  1843  verstorbenen  Professors 
Poneelet  entstendene  und  von  dessen  ZubOrer  Bapeti  ausgear- 
beitete Priels  de  rhistoire  du  droit  fran^ais,  jetzt  auch  be- 
sonders abgedruckt,  ist  eine  Einleitung  zu  Boilau's Commen- 
teire  sur  le  droit  civil* 

8.  Nur  der  erste  Band  der  biitolre  du  droit  firan^ais  tob  Lafer- 
nän,  Paris,  1836,  ist  hier  zu  nennen.  Weder  der  Plan  noch 
die  AusfUining  ist  su  rechtfertigen,  doch  enthftlt  das  Werk 
einseke  gute  Fartieen.')'  Zwei  Gelehrte  4er  jetzt  lebenden 


0  Zosrrt  fcdnidit  1889,  dum  1843. 

^  6.  mm  dässelbe  die  wQUhigriladele  Kriilk  XUiBfadif  in  d«nen  TTmnx. 
T.  I.  P..U9» 
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ächfc  geschichtlichem  Sinne  uod  wahrhaft  dttrahdrinfaiidrai 
Gejate  auf ,  iOmnOk,  in  teaea  IM  haraoagegebenaft  TViavaiix 
W  rUatoire  .  du.  dimt  fraB^aia.  Patia  at  Straiboaif  >  wakhe 
den  Tod  awafpaieichmiia  jungen  Maanea  ewig  bedanem 
laaaea  verdaft,  nnd  E,  LabmtLtye,  der  ni  drei  gdnOiton  Ihreia- 
schnAaii  wd  im  titm  Anaahl  ausgezeSchiiatef  Artifcal  in  Zeil» 
Schriften  ein  Talanl  heuriuindet,  das  an  Mootesqniatt  arünart, 
und  in  diesem  Zweige  der  RechUwissenschaft  eine  noch  bcTar- 
stehende  gUinseode  Zukunft  verspricht,  für  welche  eine  Anzahl 
jfingerer  Gelehrten  schöne  Vorarbeiten  zu  liefern  begonnen  bat. 
Für  die  Herausgabe  der  Quellen  erwarben  sich  indessen  ver- 
schiedene Mitglieder  des  Instituts,  wie  Pardessus,  Guerard, 
Beugnot,  Augustin  Thierry  und  Giraud,  so  wie  noch  andere 
unermüdliche  Kenner  des  allen  Hechtes,  z.  B.  Marnier  bleibende 
Verdienste.  * 

/F.  Angabe  dir  mduigstm  Qudlen  det  firimMUsudim  GenkickU 

und  derm  bedmuendiren  JAtkraHiwr» 

• 

iU  Die  Quellen  der  firanaOsiacheo  Slaata-  und  Reehttgeaohichte 
sind  so  reich  und  mannichfach»  wie  in  diesem  Zweige  dta  Ge- 
schichte anderer  Völker.  Sie  sind  zugleich  Quellen  der  franaiSaischen 
Geschichte  Oberhaupt»  und  beziehen  sich  theils  auf  ganz  Frankreich» 
theils  auf  einzelne.  Provinzen»  Bezirke »  Städte  u.  a.  w»  Die  Litte- 
ratur  der  französischen  Geschichte  ist  aber  von  so  grossem  Umfang» 
dass  schon  lange  vor  der  Revolution  ein  bibliographiaches  Werk 
von  5  Bänden  in  folio :  Lelongs  hibliothöque  historique  de  la  France 
über  dieselbe  erschien. 

Eine  Angabc  der  wichtigsten  Quellen  dieser  Geschichte  und 
der  bedeutendsten  Werke  ihrer  Litteralur  ist  daher  unserer  Dar- 
stellung voranzuscbicken. 

Um  nicht  allzuviele  Abtheilungen  zu  machen ,  wollen  wir  unter 
den  nachstehenden  Aufschriften  die  zu  nennenden  Bücher  auiTübren. 

I.  BihKographische  und  Kttertlrhistorische  Werke.  $•  11. 

II.  Ganz  Frankreich  hetreilende  Quelleawerke.   ^.  12. 

lU.  Werke  «her  die  algemeina  Oeschiehla  m  Fkankmich.  $.  13. 

IV.  Geschichte  der  einzelnen  Theile  von  Frankreich,  zusammenge- 
stellt nach  der  bei  Lelong  befolgten  Ordnung.    §.  \k. 

V.  Uülfiimittel  des  Studiums  der  französischen  Gescbiohte.  $• 
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/.  Bibliographische  und  liUercarhistorinche  Werke.  ^ 
♦ 

Wir  setzen  als  allgemeia  bejumnt  voraus,  und  führen  hier  nur  an: 
1.  Lelong  bflilioüiöque  historique  de  la  France  conteni^t  le 
eatalogue  des  ourrages  imprimöfi  et  manuscriU  qui  traitenl  de  l'his^ 
toire  de  ce  coyame-  Nenv.  ed«  Wwvet  de  F^nlette,  Barbet  de 
la  Brayöre,  Herissaut,  Rondet  etc.  (Paris  1768,  1778)  5  vol.  fol., 
dm  die  Critique  m  Ae  Lacreix  leit  IM),  md  m  BroneCs  Manuel, 
Aasg.      1843.  III.  p.  87« 

S.  Histoire  Kttöraire  de  la  France  par  les  btoödictins  de  la 
coogregation  de  St.  Ifaur  fTSS^^.  12  Bde.  4.  1814—1843.  8  vol. 
Bcr  nranziggte  Band  schUeaal  das  dpekehnle  lahrlrandeft« 

3.  Summa  historiie  Gallo-francif»  civffis  et  sacrse  edi(a  a  Joh. 
Mich.  Lorenz  eloq.  et  histori«  professore  publ.  Argentorati  1790 — 
1793.  4  vol.  8.,  mit  fortlaufender  Seitenzahl  durch  alle  Bände.  Ein 
mit  bewunderungswürdiger  Gelehrsamkeit  und  vollständiger  Quellen- 
kunde der  franzosischen  Geschichte  überhaupt,  und  der  Staatsge- 
schichte insbesonders  ausgearbeiteter  Grundriss ,  der  von  uns  überall 
berücksichtigt  wurde. 

4.  Indication  des  principaux  ouwages  propres  ä  faciliter  les 
travaux  relatifs  h  Thistoire  de  France  par  Desnoyers  im  Annuaire  his- 
torique  pour  l'annee  1837  publi6  par  la  societö  de  l'bisloire  de 
France.    Paris,  1836.  1  vol.  18.  pag.  ISo—SS'p. 

5.  Bibliothöque  choisie  des  livres  du  droit  par  Camus,  zum 
ersten  Mal  herausgegeben  1772,  zum  fiiiifteu  Mal  183"2,  bedeutend 
vermehrt  von  Dupiu  aitie.  Es  ist  der  zwoile  Band  des  Werkes: 
Lettres  sur  la  profession  d'avocat;  die  biographischen  und  biblio- 
graphischen  Notizen  meistens  von  Camus  sind  höchst  belehrend, 
so  wie  die  von  Dupin  beigefügten  Notices  historiques,  critiques  et 
bibUographiques  sur  plusieurs  livres  de  la  jurisprudence  fran^alse 
remarquables  par  lenr  antiquit^  ou  leur  originalitö. 

6.  Die  auf  die  gesammte  fran/ösiscbe  Geschichte  und  die 
Staats-  und  Rechtsgeschichte  bezüglichen  unendlich  zahlreichen  Ar* 
tikel  in  dem  bibliographischen  Wörterbuch,  betitelt  Manuel  du 
libraire  oder  dictionnaire  bibliographique  par  L.  Gh.  Brunei,  4te 
Originalausgabe.   Paris,  1842  und  1844.  5  Bde.  8. 

Eine  Obtfrsiebt  der  wichtigsten  biehergehOrenden  Werke  findet 
licb^  in  Bd.  V.  N.  2588  folg.  und  23110  folg. 


Auch  die  Werke  über  die  Bildwnf  der  französischen  Sprache  und  Lilteralur 
sind  bisr  ip  Vtmwmmg  m  brwgea.  Ai»  mtvßßio  düeaer  Art  Ampere 
liMofra  mtMre  de  UFnoioe  awt  le  ^km  Ml,  i8M.  8  «oL  8. 

^  Seir  bsWuend  ist  der  vwtreflltalie  von  dem  gelehitsn  HHüstülisr  and 
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7.  Ein6  fortlaufende  historische  Bibliographie  tod  Fnmkreich 
liefert  das  seit  1835  erscheinende  Bulletin  de  la  soci^t6  de  l'his- 
toire  de  France ,  wovon  jährlich  10 — 15  Nummern  ausgegeben  werden. 

« 

J    *      Ii,  Ganz  Fremkrekh  büreffmde  QudUmMfkB. 

13.  Wir  habea  hier  aufiEofilhrflii  SammhiBgtn  Ton  GkronUm, 
Urkunden,  Staatsschriften,  Memoiren  u.  s.'w. 

.        SsmmhingMi  fon  Chnoikmi  a.  dgLO 

1.  And.  et  Franc  Duchesne  Ramm  GaUicarum  flcriptoraa. 
Paiis,  1636—1641.  Ton.  V.  fol. 

2.  Dom,  Hart.  Bouquet,  Eemm  Gatticaram  sorifilores.  oder* 
Recueil  des  histoires  de  France.  1738-~1840.  20  Bde.  fol.  mit  dem 
leUlen  Bande  beginnt  dne  neue  Serie  ron  1226  bis  1328.  Viele  Texte 
dieser  Sammlung  finden  sich  Tiel  besser  edirt  in  Ports  roonnmenta 
Germanie  historiea,  so  wiis  manche  den  Benedioliaem  unbekannte 
Geschicbtsdenkmale.  Übersetzungen  yieler  Stficke  dieser  Sammlunf 
ivie  anderer  Quellen  enthält  die 

3.  GoUection  des  mimoires  relatifs  &  i'histoire  de  France  d#- 
puis  la  fondation  de  la  Monarchie  firan$aise  jusqu'au  13me  «tele 
avec  une  introduction,  des  supplömens  etc.  par  M.  Guiiot.  Paris, 
1823--1835.  31  vol.  8.   Andre  Sammlungen  sind 

4.  Collection  des  chroniques  nationales  fran^aises  Pentes  en 
langue  vulgaire  du  treizi^me  et  seiziöme  siecle  avec  des  notes  et 
eclaircissemeiiLs  par  S.  A.  ßuchon.    Paris,  182''i.  27  vol.  8. 

5.  Eine  allgemeine  französische  Chronik  ist  die  sogenannte 
Grande  chronique  de  France  ,  oder  de  S.  Denis,  bis  jetzt  5  liände, 
zur  Sammlung  der  Docuraens  inedits  gehörend,  darunter  besonders 
die  Chronique  des  religieux  de  S.  Denis  contenant  le  regne  de 
Charles  VI.  1380 — 1422,  publice  en  laiin  ponr  la  preraiere  fois  ,  et 
traduite  par  ßollaquet,  precedee  d'une  introduction  par  M.  de  Ba- 
rante.    Paris,  1840.  1841.  3  vol.  1842.  4  vol. 

6.  CoUeclion  romplele  des  memoires  relatifs  ä  l'histoire  de 
France  depnis  le  regne  de  Philippe  Auguste  jusqu'au  commenoenient 
du  ITme  siecle  avec  des  notices  Sur  chaque  auleur  par  M.  Peülot. 
Paris,  1819—27.  53  voj.  8. 


Academikcr  Weiss  gefertigte  erste  Band  des  Catalogs  der  Bibliothek  von 
Besan^^on,  der  eine  gründliche  und  ziemlich  VoUstXndige  Bibliographie  der 
taiSiiadum  Geschichte  enthält. 
<)  Ammüre  p.  Ml. 
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7.  Gollectioii  de  ntaioires  relatifr  k  YloBUnte  de  F^ce  depuia 
raTönement  de  Heori  IV.  jusqu'ä  la  paix  de  Paris^  1763  par  Petitot 
et  Moamerquö*  1820—29.  79  vol.  8.') 

8.  GoUecUoD  des  m^nioires  pour  serfir  k  rhistoiro  de  Franee 
depuia  le  ISme  jusqu'au  18aie  uöcle  par  Micluiud  et  Poujoolat* 
Paris,  1835—39.  32  vol.  8.  Nur  veaige  Memoiren  sind  hier  luaa 
ersten  Male  gedruckt. 

9.  Arclüves  curienses  de  Thistoire  de  France  depuis  Louis  XVIII. 
par  Gimber  et  Danjou.   1834—1840;  bis  jeit  27  Bände.^ 

B.  Urkunden. 

1.  L.  J.  0.  T.  de  Brequigny,  table  chronologique  de  di- 
plonies,  Charles,  litres  et  acles  impriraes  concernant  Thistoire  de 
France.  Paris ,  1769—1783.  T.  I— III.,  dazu  1837,  t.  IV.  fol.  her- 
ausgegeben von  Pardessus;  bis  1213. 

Auch  das  unter  A.  genannte  Recueil  des  rois  de  France  ist 
hier  als  Nachweiser  französischer  Königsurkunden  zu  erwähnen. 

2.  Brequigny  diploinata,  chartae,  epistola)  et  alia  monumenta 
ad  res  francicas  spectanlia.  1791.  3  vol.  fol.  Die  beiden  ersten 
Bände  enthalten  nierowingische  Diplome ,  und  sind  sehr  vervoll- 
ständigt in  3  vol.  fol.,  jezt  neu  herausgegeben  von  Pardessus. 
Paris,  1843.  Der  lezte  Xheii  enthält  Briefe,  Bullen  u.  s.  w.  des 
Pabstes  Innocenz  III. 3) 

3.  Brequigny  lettres  des  rois,  reines  et  autres  personnages 
des  cours  de  France  et  d'Angleterre  depuis  Louis  VII.  jusqu'4 
Henri  IV^  tirees  des  archives  de  Londres,  publikes  par  ChampolUon 
Figeac.    Paris,  1839,  t.  I.  v.  1162—1300. 

k.  Die  Urkundensammlung  des  Mirajus.  Bruxelles,  1722.  1748. 
4  vol.  fol.  ist  für  das  nördliche  Frankreich  wichtig. 

5.  Cartulaires  de  France  publies  par  M.  Guerard.  Paris,  1841, 
bis  jezt  3  vol.  4.  enthaltend  das  Carl,  von  St.  Pere  zu  Chartres 
und  von  S.  Bertin,  als  Theile  der  Documens  inedits  sur  l'histoire  de 
France.  Auch  ist  anzuführen  Rymer  Foedera,  conventiones  inter 
reges  Angliae  et  alios,  zuerst  1724 — 35,  dann  öfter  20  vol.  fol.  Eine 
neueste  Ausgabe  wurde  1816  begonnen,  sie  zählte  1840  6  Bände 
mit  Facsimiie's.  Ferner  sind  zu  nennen  Leil)uitz  codex  juris  gentium; 


<)  Biete  Semmlimg  enelst  die  CöUeetion  miifenelie  des  ndnolres  ffdstUk  k 
l'histoire  de  FTanee  par  Perrin.  Paris,  1785—1806.  72  toL  8b 
Üker  den  Inludt  nnd  Werth  dieser  Sammloiigen  ist  Bronet  L  p.  ISO.  728. 

KU  vergleichen  und  das  Annuatre  p.  306. 
3)  Die  Bände  3,  4  der  Sammlung  von  JD.  Bouquel  enthAltea  merowingische 
und  karoliugische  Urkunden. 

Wanktaif  •  fiau.  Slwto-  n.  A«ehti|«Mh.  Bd.  L  S 
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das  coipi  diplonatique  von  Bumont  und  Rousset»  das  Recueil  tod 
Martens  b. 

G.  KirahwifMclüchHich»  Himmlniigcn. 

1.  OalUa  ^risHana  In  proirincias  ecclesiastieas  distributa  cum 
DIonysil  Samarthani  (Ste.  Marthe).  Paris,  1715--1786. 13  toI.  foK  mit 

Yielen  Urkunden. 

9.  Conciliorum  omnium  genernlium  et  provincialium  collecüo 
regia  maxima.    Pari«;,  16^4  folgg.  37  vol.  fol. 

3.    Labbe  et  Gossart  sacrosaocta  conciiia  ad  reg.  ed.  exacla. 
Paris,  1671 — 72.  18  vo3.  fol.  und  Supplem.  Venet.  1748.  5  vol.  fol. 
^.    Sirmond  Conciiia  autiqiia  dallise.    Paris,  1629.  3  vol.  fol. 

5.  Annales  ecciesiaslici  Inancoruui  curante  Le  Gointe.  Paris, 
1663—1683.  8  vol.  fol. 

6.  Acta  Sanctorum  a  Bollando,  llencbenio  et  cet.  ed.  53  vol.  fol. 

D.  Die  jurutitchen  Ovetten 

werden  im  zweiten  Bande  dieses  Werkes  vollständig  angegeben 
weiden.  Hier  fübren  wir  blos  die  im  gpgenwärligen  beständig  be- 
nutzten Sammlungen  der  koniglicben  Verordnungen  an,  nämlicb 

1.  Die  gross*e  von  Lauriere  1723  begonnene  des  Ordonnances 
des  rois  de  France,  deren  20ter  Band  bis  unter  Carl  VIII.  geht. 

2.  Das  von  Decrousy  ,  Jourdan  und  Isambert  1822  veranstaltete 
Rerueil  des  anciennes  lois  francaisos  in  38  Bünden,  welches  mit 
der  französischen  Revolution  endet,  und  mit  einer  brauchbaren 
Table  des  matieres  versehen  ist,  auf  welche  wir  der  Kürze  wegen 
nicht  seilen  verweisen.  Der  Druck  dcf  Sammlung  lässt  manches 
zu  wünschen  übrig,  auch  fehlen  wohl  uuLjein  vermissle  Verordnun- 
gen. Unter  den  altern  Sammlungen  werden  die  von  Vontanon,  Neron 
und  Girard  und  die  Conferences  des  urdoouanccs  von  Gu^nois  hie 
und  da  angeführt.') 

E.    Quellensanimlungen  gemischter  Art. 

1.  Martine  et  Durand^  thesaurus  novus  anecdotoruin.  Luleliae. 
Paris,  1717.  5  vol.  fol. 

2.  Derselben  Veterum  scriptoriim  ampiissiiua  coUectio.  Paris, 
1724—33.  9  vol.  fol. 

3.  D'Achery  Spicilegium  sive  coUeclio  veterum  aliquot  scrip- 
toram  Dova  ed.   Paris,  i72ä.  8  vol.  fol. 

4.  Vetera  analecta  cum  disquisilaone  Mahilionii  ed.  L.  f.  J.  de 
La  Banre.  Paris,  1733.  fol. 


1)  BiOnt  über  «Ue  Caniiis  und  Bupin  BibliothAfM  wo  lMS*ii59. 
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Diese  Sammlungen  beziehen  sich  nicht  ausschliesslich  auf  die 
französische  Geschichte. 

o.  St.  Baluzii  Aliscellaneu  novo  ordine  digesla  opera  et  studio 
J.  D.  Mansi.  1761.  4  vol.  fol.  vollständigere  Ausgabe  als  die  von 
Paris  1677 — 1715  in  7  Bänden  8. 

6.  D'Aubais  pieces  fugilives  pour  servir  ä  l'histoire  de  France 
1759.  3  vol.  4. 

7.  Bibliothöque  de  i'öcoie  des  chartes.  Paris,  1840—44,  bis 
jezi  5  Bände.  I) 

8.  Documens  in6dits  sur  l'histoire  de  France  publi^s  aux  frais 
de  l  elat.  Paris,  1837—1844.  32  Bände  4.  Die  einzelnen  Werke, 
woraus  die  Sammlung  besteht,  werden  gehörigen  Ortes  angeführt 
werden. 

9.  Nolices,  ei^traits  des  manuscrits  de  la  biblioth^que  du  roi 
1787 — 1842.  15  vol.  4.  Diese  Sammlung  enthält  nur  einige,  jedoch 
wichtige  Mittheilungen  über  die  französische  Geschichte. 

///.  Allgmtim  Gesehichte  von  Frankreich. 

13.  Wenn  gleich  die  französische  Geschichtsschreibung  schon 
am  Ende  des  flin&ehnten  Jahrhunderts  beginnt,  so  wird  dennoch 
Mezeray  f  1083,  als  der  Vater  derselben  angef&hrt,  weil  er  die 
erste  histoire  de  Flrance  schrieb,  welcher  ein  dassischer  Werth 
beigelegt  wurde.  Die  Originalausgabe  erschien  164^ — 1651.  3  toI. 
fol.,  unter  dem  Titel ^  Fr.  E.  de  Mezeray  histoire  de  France  de- 


S.  die  Anzeige  des  iioclist  werlhvollen,  besonders  auch  der  historischen 
Kritik  gewidmeten,  periodischen  Werkes  ist  vom  Verl,  in  den  Münchner 
geL  Am.  tSÜ^ 

^  Kiitilnn  und  GharakteristOtsn  nacfattehender  SHerer  Getdilditfwefke  gieM 
Aug.  TUeny  in  setnem  WeAe:  Dix  ant  d*dtndes  hlstor^piet,  4aie  dditton 
Paris,  1842,  p.  397.  I.  NoCioes  snr  qnitorze  historient  anttfrienrs  k  Meieray. 

1)  Nicol.  GUle»  f  1503,  annales  chroniques  de  France ;  ddit.  1492.  1553. 
1617  aus  den  gjando»*  chroniqufs  de  Franre.  2)  Paul  Emile  f  1519,  de 
rebus  geslis  Francoruui  zuerst  1500,  zuletzt  KVW.  3)  Robert  Craym»  f  1502. 
Annales  rerura  (iallicarum  sive  compendium  usque  ad  annum  1499,  auch 
französisch,  zuerst  1499,  zuletzt  1527.  4)  Girard  du  Uaillan  f  1600,  his- 
tc^e  g^nOT«le  des  rois  de  FMnoe,  toent  1576,  luMst  10217  eine  Art  von 
8lut8g8MMoUe.  5)  Papirü  Matmm  f  IMl.  AnnaUom  Bbri  IV.  de  gestii 
VniMMiram  .1877  und  15M.  •)  Claude  Fmnehit,  Im  «ntiqiiHdf  et  hiiloires 
ganloises  et  francalaes.  ±&n,  ndetst  IMl.  7)  Du  TUlett  r^eU  des  loii 
de  France,  1577,  zuletzt  1618.  8)  E.  Pasquier  f  1615,  rechcrches  de  la 
France,  1560,  zuletzl  1723.  9)  Franfois  Hotmann  f  1590,  Franco-Galli» 
1574,  zuletzt  1665.  10;  ISicol.  Viguier  f  1596,  sommaire  de  Thistoire  de 
France,  1579,  zoleUt  1588.   Ii;  Ir,       Belleforett  f  1553,  les  grandes 


Digitized  by  Google 


20  Franz.  Staats-  und  RECHTseESCH 


pvis*  Pfaaramond  jusqu'aujovrd'hai  (d.  Ii*  bis  1596)  avec  un  abr^gd 
da  la  Tie  de  chaque  reine.  Eine  neue  Ausgabe  in  18  Binden  8* 
ersebien  1830*  Sebr  gesebiUt  isl  das  abrtgö  cbronologique  de  l'his* 
toire  de  France  yon  demselben.  Amslerdan,  1673 — ^1674.  7  toI.  12.; 
neuestens  (1838)  in  einem  Bande  8.»  daiu  dessen  Werk:  bistoire 
de  France  avant  dovis  1688. 

Die  berOhmtesfen  auf  ihn  folgenden  Historiker  ror  der  ReTolutioB 
sind:  2)  Gabr.  Daniel  1728,  bistoire  de  France,  zuerst  1713,  3  vol.  f.  - 
dann  nouvellemenl  ^dil6e  par  (iriffet,  beste  Ausgabe.  Paris,  1756. 17 
vol.  8.;  ferner  avec  la  comparaison  de  l'histoire  de  Mezeray.  Amsterd. 
1755.  24  vol.  12. ')  Man  bat  davon  ein  abrege  in  9  Bänden.  3)  Velly, 
Villaret  und  Garnier  bistoire  de  France  in  IGHdn.  4.  Velly  starb  1759, 
verfasste  von  1755  an  die  7  ersten  bände  und  t.  8,  p.  1 — 228.  Villaret 
•j-  1796,  das  Ende  des  8len  Randes  und  die  folgenden  bis  p.  3V8, 
des  vierzehnten ,  endlich  Garnier  7  1805,  die  letzten ,  die  Geschichte 
bis  unter  Carl  IX.  fori  führenden  Bände.  Man  hat  von  dem  ganzen 
Werke  auch  eine  zu  Paris  erschienene  Ausgabe  in  24  vol.  4.  ferner 
eine  Ausgabe  in  33  Händen  12.  von  1770 — 1785  und  mit  neuem 
Titel  und  der  Geschichte  Heinrichs  III.  und  Heinrichs  IV.,  von  Du- 
fau.  Paris,  1819—1825.  43  Bände.  S.  France  litöraire  X.  92.  4)  An- 
quelil  -i*  1808,  bistoire  de  France  depuis  les  Gauloisjusqu'ä  la  mort 
de  Louis  XVI,  zuerst  1804,  dann  öfter,  das  wenig  gründliche  Werk 
ist  angenehm  geschrieben.  Seit  der  franziisischen  Uevolution,  und 
besonders  seit  1830,  wurde  die  Geschichte  von  Frankreich  oder 
der  Franzosen  in  einer  Menge  Werke  behandelt,  die  meisten  der- 
selben sind  Lehr-  oder  Schulbücher,  und  wie  auch  die  grossem 
Werke  dieser  Art,  in  der  Regel  nach  religiösen  oder  politischen 
Ansiebten  oder  vorgefassten  philosophischen  Theorien  geschrieben. 
Das  ausführlichste  ist  die  bistoire  des  Fran^ais  par  Sismondi  (-^  1842) 
gefertigt  unter  dem  Einfluss  protestantischer  Ideen  und  sebr  weit- 
liufig  bis  1328,  (wo  Velly's  Geschiebte  endet).  Das  ganze  Werk, 
begonnen  1821,  enthält  31  Bände,  wovon  der  ietxle  im  Jahr.  1844 


«nnales  et  histoires  g^nörales  de  France,  1579,  zuletzt  1621.  12)  Jean  de 
Serr«t  f  1508,  le  T^rilaUe  inventaire  de  lliittoire  de  France,  1597,  m- 
leiH  1690.  13)  /.  Ctorron,  bistoire  oolTerselle  de  tontes  les  nations,  1631. 
U)  Seif.  IHylito  f  1661,  hisloire  gdndrale  de  Franee,  1661,  1663. 

Die  Kritik  Thierr^'s  beschränkt  sich  auf  die  merowiD9ia4dMn  Zeiten. 
Man  fUge  bei,  desselben  Ch.  I.  der  inlroduction  zu  den  röcits  meroTiofrins. 
Die  Geschichte  Franlurekhi  Ton  Popelini^e  liai  er  nicht  besprochen. 

1)  Brunei  III.  382. 

2)  Brunei  II.  U. 

3)  Uber  den  kritischen  Werth  der  Werke  von  Daniel ,  Velly  und  Auquetil 
sdvisb  Aug.  Thierry  in  den  letlres  sv  l'histoire  de  Fraoce  nro  III.  17. 
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erschien.  Der  Verfasser  gab  1839  ein  Abr^^gö  heraus,  das  jedoch 
unvollendet  ist.')  Die  neuesten  anzuführenden  Werke  sind:  1)  Die 
histoire  de  France  par  Michelet,  Paris,  1833 — iS't-'p.  6  vol.  bis 
zum  Tode  Ludwig's  XI.;  das  Werk  ist  mit  Geist  geschrieben,  je- 
doch nicht  selten  etwas  phantastisch  ;  die  letzten  Bände  zeugen 
von  einem  fleissigen  Quellenslndium.  2)  Histoire  des  Fran^ais  par 
Tb.  Lavallee.  Paris,  1838—43.  4  vol.  8.  (und  1842—43  zwei  Schul- 
ausgaben) unbezweifelt  das  beste  Lehrbucli  der  französischen  Ge- 
schichte, iu  welchem  die  Resultate  der  neuern  Forschungen  und 
Ansichten,  namentlich  von  Guizot,  Thierrv,  Mignet  u.  a.  benutzt 
sind;  auch  ist  der  staatsfiescliicblliche  Gesichtspunkt  nicht  vernach- 
lässigt. 3)  Histoire  des  Francais  par  Henri  Martin.  Neue  Ausgahe 
von  1840  an  bis  jetzt  12  Bände,  eine  Quellenarbeit  in  der  Form  der 
Chronik. 2)  5)  Histoire  de  France  divisce  par  epoques,  depuis  les 
origines  gauloises  jusqu'au  temps  present  par  Laurentic.  Paris,  1839. 
Bis  1843  6  Bände  bis  zum  Tode  Ludwig  XUI.  6)  Histoire  de  France 
par  Jauffret.   Paris,  1839—1842.  4  Bde. 

IV.    Geschichte  der  einzelnen  Tkiile  von  Frankreich.^) 
14«    Wir  unterscheiden  mit  den  französischen  Historikern 

A.  Wefke'flber  die  zu  den  zwölf  alten  gourernemenls 
gebörenden  Proviniflii. 

/•  Pkardi»,  i)  Histoire  du  diocftse  et  de  la  Tille  d* Amiens  depuis 
soQ  origine  jusqu'A  präsent  ouvrage  enrichi  de  carles  par  le*  pöre 
Daire.  Paris,  1757.  2  vol.  4.  (L.  14,  152).  2)  Histoire  de  la  TiUe 
d'Amiens  et  des  comtes  par  Du  Fresne,  Sgnr.  du  Gange.  Amiens, 
1841.  (L.  als  M.  S.  nro.  44.  149.)  3)  Histoire  g^nöalogique  des 
comtes  de  Ponfhieu  et  des  majeurs  d'Abbeville  par  Sanson»  Paris, 
1657.  (L.  3^.  189);  mit  vielen  Urkunden.  4)  Histoire  g^nörale  et 
particuliöre  de  la  rille  de  Calais  et  du  Calaisis,  ou  pays  reconquis 
par  M.  L.  Felnre.  Paris,  1766.  2  toI.  4.  (L.  34.  207).  5)  Mömoires 
pour  serrir  ä  rhistoire  ecclösiaslique  civile  et  militalre  de  la  pro- 
rince  de  Vermandois  par  L.  P.  Golliette.  Gambrai,  1771.  4  yol.  4*. 
6]  fiildrel,  histoire  des  droits  anciens  et  des  prörogatiTes  61  fran» 

<}  Von  ihm  selbst  sind  swei  Binde.  Bin  dritter  ersciiien  1841. 
^'  Das  franiSsitche  Instt Int  eriurnnte  im  Sonmwr  184*  demsslben  den  grossen 
Preis  TOD  Gebert  m. 

"Wir  folgen  der  Ordming  ton  Leleng  im  III.  Bande  seines  Werkes,  nnd 

geben  die  Nummern  der  von  ihm  näher  besprochenen  Bücher  an.  In  den 
Katalogen  des  Burhhändlors  J.  B.  Du  MouUn.  13.  Quai  dos  Autruslins  zu 
Paris  findet  man  eine  volUländige  Angabc  aller  Werke  über  die  Proviuzial- 
gescbicble  von  Frankreich ,  z.  B.  in  Aro.  2.  t.  J.  1840. 
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eluaef  de  la  ^riUe  de  8t.  Queatie  1781J)  7)  Recherches  buto- 
riques  sar  le  d^pertement  de  FAisiie»  par  M.  Labjssonniöre,  18d8. 1. 1. 
Heohst  wichtig  ist  das  freilich  noch  nicht  erschienene  nnd  von  Aug. 
Thieriy  zu  der  Sammlung  der  Docomens  reUtifii  ä  Thistoire  du  tiers 
etat  gehörende  cartulaire  d'Amiens,  t.  I.  1  vol.  4. 

J7.  Champagne.  1]  Pet.  Pithou ,  premier  lim  des  comtes  de 
Champagne  et  de  Brie,  auquel  est  traitö  des  Ducs»  comtes  Palatios 
Pairs,  SenechauZy  AdTOues  et  Vidames  et  autres  choses,  que  ce 
sujet  i  de  commun  avec  Fiiistoire  de  France.  Paris,  1573.  1581. 

1  Tol.  4.  (L.  *84.  215).  2)  Baugier,  mömoires  de  la  province  de 
Champagne.  Chalons,  1721.  2  vol.  8.  (L.  34.  219).  3)  Camuzat 
Promptuarium  sacrarum  antiquitatum  TricassinaB  dioecesis.  AugustiB 
Trecorum  (Troyes)  1610.  Desselben  4)  Melanges  historiques.  Troyes, 
1619.  5J  Histoire  de  l'^glise  de  Meaux  par  Dorn.  Toussaint  du 
Plessis.  Paris,  1731.  2  vol.  4.  6]  Marlol,  Metropolis  Keraensis 
bistoria.  Insulis  de  Marchis  et  Remis,  1606 — 1679.  2  vol.  fol.  So  eben 
(1844)  erscheint  die  erste  Ausgabe  des  französischen  l  rlextes  dieses 
Werkes  in  12  Lieferungen  als  histoire  de  la  ville,  eile  et  universil6 
de  Keims.  Reims  und  Paris  bei  Terlmer.  Drei  der  12  Lieferungen 
sind  ausgegeben.  7)  BergiPr,  le  dessin  de  l'histoire  et  antiquitö  de 
Reims,  1631.  (L.  34.  130).  8)  Anquelil,  histoire  civile  et  politique 
de  la  ville  de  Reims.  1756.  1757.  3  vol.  12.  (L.  34.  252).  9)  Varin, 
Archives  administratives  de  la  ville  de  Keims. Paris,  1839 — 18V2. 

2  vol.  4.  und  desselben  archives  legislatives  de  la  ville  de  Reims. 
1843.  2  vol.  4.  zur  collection  des  documens  inedits  sur  l'histoire  de 
France  gehörend.  10)  Für  die  Staats-  und  Rechlsgeschichte  der 
Champagne  ist  besonders  wichtig:  Krüssel,  nouvel  examen  de 
fiefsdans  le  XI,  XII,  XIII,  et  XIV  siecles.  Paris.  1750.  2  vol.  4. 
Techner,  collection  des  conciles  de  la  metropole  de  Rheims,  pub- 
iiee  sous  les  auspices  de  Msgr.  Pousset ,  archevöque.  Bis  jetzt  2  Bde,  4. 

///.  Isle  de  France.  (Paris  und  die  nächsten  Lande).  Sehr 
wichtig  ist  das  Cartular  der  Kirche  Notre  l)ame,  dessen  Druck 
jetzt  veranstaltet  wird.  1)  Bouillart,  histoire  de  l'Abbaye  de  S,  Ger- 
main des  Prös.  Paris»  1724.  1  vol.  4.  2)  Felibien,  histoire  de  la 
ville  de  Paris,  revue  et  augmentöe  par  Lobineau,  1725.  5  vol.  fol. 
3)  Du  Breuil,  le  theatre  des  aotiquit^s  de  la  ville  de  Paris.  1612. 
1614.  4.  mit  einem  Supplement,  1639.  (L.  34.  392).  4)  Anliquit^s 
de  U  iriUe  de  Paris  par  MaUingre.  Paris,  1640.  fol.  (L.  34.  402). 

1)  Ein  handschriAliches  Werk  über  Amiens  von  Dom.  Grenier  wird  g^rtihmt, 
Die  neuen  Werke  über  Azniens,  z.  B.  von  Dussev^,  lassen  viel  zu  wüa* 

sehen  übrig. 

2)  S.  die  Anzeige  des  ersten  Bandes  in  den  Münchner  gel.  Anz.  von  1840. 
Yol.  XI.  S.  1G9  folg. 
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5)  Histoir#  redierclies  das  Mitic|iiU6f  de  la  viUa  4e  Parii^  p«r 
M.  S«aT«l.  Park»  173^,  8  toK  foL  (L.  3^  497}.  6)  J.  Letou^ 
Bistoire  da  la  viUe  at  du  diootea  de  Paris.  Paris,  1754.  15  vol» 
13.  34. 810).  7)  Histoiia  ecclasiasUca  parisiensis,  auct.  G.Dubois 
2  ?oL  fol.  8)  Da  la  Ifara,  trail«  de  la  police.  4  yol.  fol.  Paris« 
besonder«  wichtig  ist  der  Ite  Band. «}  (!«•  34.  458).  $)  Bouülard, 
UUtoire  da  la  viUe  de  lielun.  Paris,  16S8.  4.  (L.  34.  831),  10)  Dar* 
BMJ,  Histoire  de  la  Tille  de  Soissons.  Sois.  1663.  1664.  3  vol.  4. 
11)  Histoire  de  Soissons  par  H.  Martin  et  P.  da  la  Groix.  Soissons, 
1838.  3  vol.  8.  13)  Histoire  de  la  vllla  de  Soissons  par  Laronz. 
Soissons,  1839..  3  vol.  8.  13)  Mömoire  des  pajs,  viUes,  comt« 
et  comtes  de  Beauvais  et  da.  Beauvaisis  par  A.  Loisel.  Paris,  1617. 4. 
14)  P.  Lottvet,  histoire  et  aotiquit^s  du  pa^s  de  Beauvaisis«  Bean- 
vais,  1631. 1635«  2  vol.  8.  15)  CarKer,  Histoire  da  duchö  da  Valok. 
Paris,  1764.  8  vol.  4.  IQ  La  dach«  de  Valois  pendant  le  15  et  16 
siöcie  par  Antooj  Poilleux.  Soissons,  1842.  8.  17)  Annalea  de  la 
ealh^drale  de  Nojon  par  I.  Lavasseur.  Paris,  1633.  18)  Les  chartes 
oCi  sont  contann  les  droits  at  Privileges  octroyös  par  les  comtes 
et  comtesses  de  Dreux  aus  Maires,  Pairs  et  ä  la  commune  du  dit 
lieu.  Paris,  1626.  4.  (L.  34.  821).  19)  Doublel,  histoire  de  l'nbbaye 
de  St.  Denis.  Paris,  1025.  2  vol.  4.  20)  Sehr  wichtig  für  die 
Kechtsgeschichte  ist  das  Polyptichon  Irminonis,  abbalis  S.  Germaai 
Trateusis.  ed.  Guerard  1836 — 18V'*.  1  vol.  4. 

IV.  Normandie.  1)  ilisloriie  Xürniaunorum  scriptores  antiqui  ed. 
And.  Duchenius.  Paris,  lülU.  fol.  (L.  34.  934).  2)  die  Chroniken  von 
Orderic  Vital ,  neu  herausgegeben  und  Math.  Paris,  jetzt  übersetzt, 
Paris.  1840—1841.  9  vol.  8.  Brunei  III.  pag.  632.  3)  Uistoire  de 
la  maison  d'Harcourt  par  de  la  Roque.  Paris,  1661.  4  vol.  4., 
wichtig  wegen  der  vielen  darin  gedruckten  Urkunden.  4)  Lebrasseur 
histoire  civile  et  ecclesiaslique  du  conilc  d'Evreux.  Paris,  1724,  4. 
5)  Pommeraye,  Histoire  de  l'Abbaye  de  St.  Ouen  ä  Kouen,  1662. 
fol.,  dessen  histoire  des  ArcLeveques  de  Koucn  und  der  cathedrale 
de  Kouen.  4.  6j  Farin,  Ilisloire  de  Uouen.  Ronen,  1068.  7)  De 
la  Rue,  Essai  hislorique  de  la  ville  de  Caen  et  de  son  arrondisse- 
ment,  Cuen,  1820.  2  vol.  8.,  und  desseu  nouveaux  essais  sur  la  ville 
de  Caen.  Paris,  1842.  2  vol.  8.  7)  Floquet,^)  Histoire  du  parle- 
meut  de  Normandie.'  Paris,  18:51)— 18V3.  7  vol.  8.  8)  Deville, 
Histoire  du  cli^leau  de  (iaillard.  Kouen,  1829.  4.    9)  Liquet, 


1)  Weniger  wichtig  für  die  Staats-  und  Reditsgeschieble  iü  Dulaure  dcscrip- 

tlott  lititOTiqos  de  Pwis.  la  vol.  8. 
^  9.  da'TiHi  Üe  Anzeige  in  der  Zetttchrift  llir  Oeseligebung  und  Beebliwlsteih 

■diift  «es  AMbDte.  B4.  XUL  p,  m> 
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Hiftoire  de  la  NormaDdie  depuis  les  temps  JeB  plus  reenl6s  jusqu'li 
la  conqadte  d'Angleterre,  1066.  Rouen,  1835.  3  toK  8.  10)  Bepping, 
UisCoira  de  la  Nonnandie  sous  GutUauine  le  eongadrant  et  ses  iuo- 
cesseurs  jusqif a  ]a  rtonion  de  la  Normaadie  au  rojramne  de  franee. 
Reuen,  1835.  2  vol.  8.  11).  die  Reimchronik  des  Landes,  Hisloire 
des  DuGS  de  la  Normandie  et  des  rois  d'Angleterre  publice  par 
-  Francidque  Hichet.  Paris,  1840.  12)  Ghroniques  Anglonormandes 
publ.  par  Fr.  Miehel.  Paris,  1839.  3  toI.  4«,  zur  Coilection  des 
documeos  inödits  sor  Thistoire  de  France  gehörend.  13)  De  la  con- 
stitution  du  Duehö  ou  4tat  souverain  de  Normandie  par  Bf.  de  la 
Foy.  Rouen,  1789.  8.  14)  Rotuli  Normannifle  in  tnrri  Londinensi 
servati  herausgegeben  von  der  Reeord-Goniniission  in  London ,  1835. 

1  vol.  4.,  von  1200—1205—1417.  15)  d'Anneville,  Inventaire  de 
l'histoire  de  Normandie.  Rouen,  1645.  4.  16)  Esspi  historique  et 
literaire  sur  Tabbaye  de  Föcamp  par  Le  Roux  de  Liucy.  Uoiien, 
1840.8.  17)  Lechaud6  d'Anisy,  Extraits  des  Charles  et  autres  actes 
normands  et  anglonormands  des  archives  du  Calvados.  Paris,  1835. 

2  vol.  8.  18]  Les  origines  de  la  ville  de  Caen  et  des  lieux  circon- 
voisins.    Rouen,  1702.  8. 

V.  Bretagne.  1]  Hisloire  de  Brotagne  par  B.  d'Argentr^e  1612. 
1618,  endlich  Ueiines,  1007;  (das  Werk  gilt  nicht  für  gründlich), 

2)  Lobinean,  Hisloire  de  Bretagne  coniposee  sur  les  actes  et  au- 
teurs  originaux  (L.  35.  398].  3)  D.  Morice  et  Tailliandier,  m^moires 
pour  servir  de  prenves  ä  l'histoire  ecclesiastique  et  civile  de  Bretagne. 

•  Paris,  1772.  2  vol.  fol.  Lobiueau,  hisloire  eccl^siaslique  et  civile 
de  Bretagne.  Paris,  1750 — 56.  2  vol.  fol.  Diese  drei  Werke 
sind  bei  weitem  die  wichtigsten  über  die  Geschichte  der  Bretagne 
(L.  35.401).  4)  l)aru,  Histoire  de  Bretagne.  Paris,  1827.  3  vol.  8. 
mit  den  Observations  von  Daunou  [Brunet  II.  23).  5)  Pitre  Chevalier, 
etudes  sur  la  Bretagne.  Paris,  1839.  2  vol.  8.  6)  A.  de  Courson, 
Essai  sur  Thistoire,  la  langue  et  les  inslitutions  de  la  Bretagne  Anno- 
ricaine.  Paris,  18'»0.  7)  dessen  Histoire  des  origines  et  des  institutions 
des  peuples  de  la  Gaule  Armoricaine.  Paris,  1843.  8)  Archives  cu- 
rieuses  de  la  ville  de  Nantes  et  des  döpartemenls  de  Touest,  pieces 
authentiques  in^dites  ou  devenues  rares  par  Verger.  Nantes,  1841. 
4  vol.  8.  9)  iM»b6  Travers,  histoire  de  Nantes»  1836—1841.  4  vol.  8. 

VI,  Croimrnment  SOrUam*  1)  Lemaire^  Histoire  de  la  ville  et 
dnch6  d'Orieans.  Ori.  1648.  3  vol.  fol.  (L.  35.  596).  2)  Lottin, 
recherehes  historiques  sur  la  ville  d*Orl^ns.  Paris,  1837.  fol.  8  vol. 

3)  Bernier,  Histoire  de  Blois,  (35,631).  4)  Goquille,  Histoire  dupays 
>  et  duchö  de  Nivemois.  Paris,  1612.  (L.  35,569).  5)  Parmentier, 

Inventaire  des  archives  de  Nivemois.  6)  Moria,  Histoire  gönörale 
du  Gatlnols  et  Senonais.  Paris,  1630.  4.  7)  Rouillard«  Histoire  de 
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ce  qui  s'est  pass^  de  plus  m^morable  au  fait  de  ia  seigneuiic,  de 
la  ville  et  pays  Chartrain.  8)  Chevard,  Hisloire  de  Chartres  et  du 
pays  Chartrain,  ü  vol.  8.  Paris,  1609.  9)  Ozeray ,  Hisloire  de  la 
citt^  des  Carnutes  et  du  pays  Charfrain.  Paris,  1833.  10)  G.  Bry, 
Hisloire  du  pays  de  Perche  et  du  duch(^  d*Alen?on.  11)  L.  J.  Frei, 
antiquitt^s  et  chronique  Percheronnes  ou  Recherches  sur  I'histoire 
de  Perche.  Monlagne,  1841.  3  vol.  8.  12}  Trouillard,  memoires 
des  comtes  de  Maine  jusqu'en  1643.  (L.  35509).  13)  Hisloire  aggre- 
gative  ou  Annales  et  chroniques  d'Anjou  et  du  Maine  par  Bourdigne. 
Angers,  1529.  (L.  35689).  Neue  Ausgabe  von  Jos.  von  Quatrebarbes. 
Angers,  1842,  mit  Zusätzen.  15)  Chalmel,  Hisloire  de  Touraine.  Paris, 
1823.  4  vol.  8.  16)  Besir,  Histoires  des  romtes  de  Poilou  etc.  Paris, 
1647,  mit  sehr  wichtigen  und  vielen  Urkunden ,  neue  Ausgabe  1841, 
ohne  diese.  (L.  35714).  17)  Les  anliquiles  de  Poilou  par  Thibau- 
deau.  Niort,  1782.  6  vol.  8.  18)  Gu^rini^'re,  Hisloire  gc^nerale  de 
Poilou.  2  vol.  Poiliers,  1840;  neue  Ausgabe  1840.  3  vol.  8.  19;  Tre- 
sor des  tilres,  justificalions,  des  privil(>ges  etc.,  de  Nyort.  Niort, 
1671.  (L.  35739).  20)  L.  B.  d'Ani6re,  Hisloire  de  la  Rochelle  et  du 
pays  d'Aunis.  La  Rochelle  1756 — 1757.  21)  Massiou ,  Hisloire  poli- 
tique,  civile  et  religieuse  de  la  Saintonge  et  de  l'Aunis.  Paris, 
1838,  folg.  8  vol.  8.  22)  Corlieu,  recueil  des  comtes  d'Engonlesme, 
zuerst  1566  und  noav«  Edition  par  de  CharlooyeV  1629 — 1631. 
(L.  35784).  23)  Chaumeau,  Hisloire  de  Berry.  Lyon,  1566  folgg^. 
(L.  35798).  2i)  T.  de  la  Thaumassi^re,  Hisloire  de  Berrj.  Bourges^ 
1689,  folgg.»  Bebst  dessen  Werke  über  die  ältern  coutumes  v.  Berry. 
25)  Ghenu,  recueil  des  antiqiiitös  et  privil^ges  de  la  ville  de  Bourges. 
Paris,  1621.  4.  26)  Catherinot,  recaeil  d'opuscules  sur  i'liistoiro 
da  Berry.  Bourges,  1660.  1690.  1  vol.  k,  (L.  35804). 

ViL  Htrwogßkwm  Burgund  mil  den  Nebaiiändern.  i)  M»  Perard ,  re- 
cueil de  pInsieurs  piices  corieoses  servant  4  I'histoire  de  Bourgogne* 
Paris,  1654.  Eine  äusserst  wichtige  und  seltene  Urknndensammlung, 
selbst  i&r  die  iltem  Zeilen,  aus  der  wir  einige  Actenstficke  mit- 
theilen.')  (L.  85870).  2)  D,  Phndwr,  histoire  g6n6rale  et  particuliöre 
de  Bourgogne  aviec  des  notes ,  dissert.  et  plÄces  juslificatives.  Dijon, 
1739.  1781.  4  Binde  foL  (L.  35878);  ein  sehr  grandliches  Werk. 
3)  Description  g6n^rale  et  particoKöre  du  duch^  de  Bourgogne  pr6- 
c6d£e  d^UD  abr6g6  historiqoe  de  cette  province  par  l'Abbö  Court^pöe 
et  H.  BegulHet.  Dijon,  17T3 — 1785.  7  vol.  8.,  ein  sehr  wichtiges 
statistisches  Werk,  aber  nicht  immer  historisch  genau.  Von  Böguiltet 
auch  Histoire  des  guerres  des  deux  Bourgognes.  2  vol.  12.  4)  Boulier, 
recueil  des  piöces  ponr  servir  lirhistoire  de  Dijon.  Dijon,  1649.  8. 


')  Urkuudenbach  p.  12  folg. 
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5}  L'illiutre  Orbendale  oa  Hiitoire  de  Cbaloni  8ur  SaoM  par  B«v- 
taut.  GhaJottfl,  1663.  2  vol.  4.  0)  Privileges  eetroyto  am  nairee» 
tebevins  et  bourgeola  de  Chalooa  aar  Saone  par  les  rois  de  Fraiioe 
(par  Dorand]«  Ghalons»  1604«  k,  7)  Histotre  de  la  Breue  et  de 
Bugey  par  GaiclieiioD*  Lyon»  1650.  (L.  86031).  8)  Docbeine  Hie- 
toire  gtotelogique  des  ducs  de  Bourgogae,  1^.  2  vol.  4.  9)  De 
Barante,  Histoire  des  duos  de  Bourgogne«  Paris,  1834—1826^ 
seitdem  sehr  oft,  eine  neae  Ausgabe  1843.  Paris.  Mebfore  wm 
Tlieil  wegeo  der  Noten  sdidtabare  Naehdrüehe  ersebioDOtt  in  Brüssel 
(Bronet  I.  243).  10)  Lebmof,  mtooires  coneernant  rUstoire  eed^ 
siastique  et  eirile  di  Auzerre,  1748.  2  yoI.  4.  11)  Gatidelot,  Htsloire 
de  la  rille  de  Beaune.  Bijon,  1772.  4.  12)  Essai  bistoriqne  sur  Fan- 
cienne  abbaye  de  Gogny  par  Lanraln.  Dyon,  1830.  1^  D^on 
an^en  et  moderne,  reeherehes  bisloriqnes  tir6es  des  monuments 
contemporains  la  plapart  in^dits  par  Maillard  de  Chanbare.  IH- 
Jon,  1840.  8.  14)  Histoire  de  Tabbaye  de  Tournui  par  Ghifflet,  4. 
15)  Recherehes  et  m^moires  serrants  ä  rhistofire  de  Faneienne  riOe 
et  citö  d'Aolon  par  J.  Manier.  Bijon,  1660.  4.  arec  ehartes« 

VIII,  Gowtenument  de  Lyon,  1)  Histoire  drile  et  conso- 
laire  de  la  rille  de  Lyon  par  Men«trier.  Lyon,  1696.  f<^.  (L.  87359). 
2)  Le  Beitel,  Lyon  ancien  et  moderne,  seit  1841.  3  vol.  8.  3)  Qajon, 
Histoire  de  Lyon  depuis  sa  fondation  josqa*ft  nos  jours.  Lyon,  1890, 
6  Bde.  8.  4)  Bemard,  Histoire  de  Forez.  Ifontbrisson,  1835.  2  toKB. 
dazu  dessen  Geschichtowerk:  Les  d'Urfö  1839.  1  toL  8.  5)  Briison,  . 
m^moires  historiques  sur  le  Beaojolais.  1  vol.  8.  6)  Balose,  histobns 
g^nöalogique  de  la  maison  d'Auvergne,  1708. 2  vol.  fei.  7)  L'Auvergne 
au  moyen  age  par  D.  Branche.  Clermont-Ferrand  et  Paris.  .  1841. 
8)  Savaron,  les  origines  de  la  rille  de  Clemont.  Glermont,  1607, 
und  mit  Noten  von  Durand,  1662.  1  vol.  foL  9)  Reeherehes  sur 
Randau  anoien  duchö  pairie.  Paris,  1830. 

XI.  GwMm  9t  Guieogm,  1)  Alteserra,  rerum  Aqoitaiiioanim 
Kbri  X,  nämlich  V  priores  ed.  1648,  V  post.  1657  in  den  Opp.  Neapoli, 
1777.  t.  IV.  vol.  L  IL  Eine  mit  umfusender  Gelehrsamkeit  und 
kritischem  Sinne  geschriebene  Geschichte  des  sQdlichen  Frankreichs. 
Der  Verfasser,  aus  dem  Sarigny  schöpfte,  beweist  die  ununter- 
brochene Fortdauer  des  r§miscbcn  Rechts  im  sfidliehen  Frankreich. 
(L.  37501).  2)  La  Guienne  bistorique  par  AI.  Ducouruun  seit  1842. 
viele  Uefeningen.  Es  sollen  120  werden.  3)  P.  Pitho«,  rematques 
sur  les  aaUquitös  d'Agen.  (1583)  in  dessen  muvres  1609.  4.  p*  886. 
4)  A.  Leisel  de  ia  rille  et  du  pays  d'Agenois.  Paris,  1605. 8.  1»)  Ga^jal, 
essais  historiques  sur  Ja  Rovergue.  Limoges,  1825,  (unvollendet). 
1  vol.  8.  6)  Mömoires  sur  la  Constitution  politique  de  la  rille  et 
ctt6  de  Pörigueux  avee  titres  et  pi4ces justivicatives.,  P^rigueux,  1775. 
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S  ¥q1.  ;  Belteaes  Werk*  7)  Le  Unourin  bisCorique,  recueil  d« 
toutes  les  piöces  maniiscrites  pouvant  servir  ä  Thistoire  de  randenoe 
provuice  de  limousio  par  A.  Lamarie.  Limoges,  seit  1887.  t.  I. 
8]  NotMSa  utriusque  Vasconie  aactore  Ocheotarto.  Paris,  1638.  4* 
(L.  37631).  9)  Loubeos,  hisloire  de  raneieone  proviace  de  Gascogae, 
Bigorre  et  B^arn.  Paris»  1839.  8  Btede  8.  10}  Olhagarai»  histoire 
de  B€am  et  de  Navarre,  Paris,  1809.  11)  A.  Maiure ,  Hisloire  de 
Bdam  et  des  pays  Basqaes.  Paris,  1889.  12)  P.  de  Marca,  His- 
loire de  BMni.  Paris,  16i0.  13)  Histoire  dn  Gaercy  par  de  Gata* 
lacalnre.  Montaubaa,  1785.  3  vol.  8. 

X.  Lmguedoe,  Das  Hauptwerk  ist  die  anflberlroffiBne  bisloire 
göii6raie  de  Laognedoc  Ton  D.  Vaissette  et  D.  Vicb,  yeraiistaliet 
auf  Kosten  der  Stände,  1730 — ^1745.  6  vol.  fol.,  eine  neue  ver- 
ndirte  Ausgabe  ist  gr.  8*  oder  4.  seit  1837,  9  Bde,  von  dem  Chevalier 
du  Mi6ge.  Sehr  gut  ist  aueh  das  abr6gö  de  rbistoire  de  Languedoc 
par  I>.  Vaissette.  Paris,  8  vol.  8.  2)  De  Gatel,  Histoire  des  comtes 
de  Tolose.  Toulouse,  1633.  (L.  37763).  3)  De  la  FaiUe,  an- 
nales  de  la  ville  de  Toulouse.  Toul.,  1701.  fol,  (L.  37774).  3  voL 

4)  Banges,  Hisloire  eeeldsiaslique  et  civile  de  la  ville  et  diocöse 
de  Carcassonne,  avee  lespiöces  justificadves.  Paris,  1741. 1  vo).  4. 

5)  TrouTi,  essai  bistorique  sur  les  ölats  gönöraux  de  la  province 
de  lifluguedoo.  Paris»  1818.  2  vol.  4.  6)  Histoire  des  duos,  mar- 
quk  et  eomlea  de  Narbonne,  par  Besse.  Paris,  1660.  4.  7)  Mail- 
lane,  reeberckes  bistoriqnes  et  ohronologiques  sur  la  ville  de  Beaur 
caire  avec  un  reoueü  des  pi^vilöges.  Avignon,  1718.  8.  8)  Marj^ 
Lafon,  Histoire  du  midi  de  la  Ffunce.  Paris,  1843.  3  vol.  8.  Das 
Werk  Ulsst  viel  au  wttnsoben  Übrig,  namenlliefa  was  die  Staatsge- 
scbifibte  betrüt.  9)  Tbomas,  m^moires  sur  Montpellier.  Paris, 
1837.  10)  Thalamus  parvus,  ou  le  petit  Thalamus  de  Ifonipellier. 
Meat.  18MI.  1  vol.  4.  Dies  merkwürdige  Buch  ist  halb  Chronik  und  halb 
Staatreebtsbuch.  Lsloog  macht  37,834  darauf  aufmerksam.  11)  Ro^ 
ger,  arehives  historiques  de  l'Albigeois  et  du  pays  Castrais.  Albi, 
1840—1843.  Cahon  und  Stüdes  hialoriques  et  doeumens  in^dits 
sur  rAlbigeois  par  Comayri.  Albi,  1841. 

27.  INs  Ifaupkini,  1)  Valbonnais,  mömoires  sur  rhisloire  du 
Dauphbi^  et  ^es  prinees,  qui  ont  port6  le  nom  de  Dauphins. 
Genöve,  1921. 2  ¥ol.  fol.  2)  Chorier,  Hisloire  g^iiöralo  du  Dauphinö. 
Lyon,  1773.  8  vol.  fol.  8)  Desselben  «tat  politique  du  Dauphin«. 
%  vol.  12.  4)  Salvahig  de  Ttisage  des  fiefr.  Grenoble  et  Avignon, 
1731.  fbl.  5)  Olivier,  essais  historiques  sur  la  ville  de  Valeoce. 
Val.  1831.'  1  vol.  8.  6)  Olivier  et  Colomb  de  Batrinnis,  M^langes 
biogiaphiques  et  bibUographiques  relatifs  k  rbistoire  Ht^raire  du 
Dauphin«.  Valence,  1838.  39.  3  Gab.  7)  Laplane,  essai  sur  81s- 
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teroD.  PtxiM,  1840,  und  dessen  hisCoire  de  la  Tille  de  Sisteron. 
Paris,  1843. 

Xn,  Die  Provence,  1)  A«  Roffi,  Histoiro  des  comtes  de  Pro* 
▼eoce  depuis  924  jusqu'ä  1480.  An,  1655.  fol.  (L.  38048).  2)  Boache, 
Chorographie  ou  description  de  Provence.  Als,  1644.  2  vol.  fol. 
nnd  dessen  snr  rhistotre  de  la  Provence.  2  vol.  4.  3)  Papon,  His- 
toire  gönörale  de  la  Provence.  Paris,  177,836.  4>  vol.  4.  4)  De 
Gorriolts  tratM  snr  Fadministration  de  Provence,  1787.  2  vol.  4. 

5)  Histoire  de  Provence  par  Augustin  Favre.  Marseille,  4  vol.  8. 

6)  J.  de  la  Pisa,  tableau  de  Thistoire  des  princes  et  principant6 
d'Orange.  La  Heye,  1630.  fol.  (L.  38185).  7)  Pitton,  Histoire  de  la 
ville  d'Aix.  Aix,  1666.  fol.  (L.  38208).  8)  Goujs,  la  rojale  eou- 
Tonne  d'Arles.  Bramereau,  1641.  4.  (L.  38186).  7)  Ruffi,  Histoire 
de  la  ville  de  Marseflle.  Hars.,  1642.  fol.  (L.  38222).  0)  H6- 
moires  snr  le  comtat  du  Venaisftin.  1780.  4  vol. 

B,  Pays  riumi.  I.  Einst  niederiothringische  Lande,  Cambrai 
und  Cambr^sfs  Artois,  und  die  Tbeüe  von  Flandern,  Hennegau 
und  Luxemburg.  Die  Gescfaichtsquellen  dieser  Provtnxen  überhaupt 
sind  für  deren  lltere  Geschichte  lu  vergleichen,  unter  denselben 
jetzt  die  Gollection  des  chrooiques  beiges*)  inddites,  publikes  par 
ordre  du  gouvernement  seit  1836.  7  BSnde ,  darunter  besonders 
~  das  1)  Repueil  des  chroniques  de  Flandre.  Bruxelles,  1837  und  1842. 
2  vol.  4.  Diese  Sammlung  wurde  von  dem  Verfasser  dieses  Buches 
veranstaltet,  der  angefangene  Druck  derselben  unter  H.  de  Smefs 
Leitung  vollendet,  und  einige  Stücke  von  diesen  beigefügt.  Die 
gesammte  rechtshistorische  Litteratur^Ober  Flandern  findet  sich  in 
des  Verfassers  2)  flandrischer  Staats-  und  Rechtsgeschichte.  Tfi- 
bingen,  1835^1842.  3  Bde.  8.,  in  derselben  sind  alle  altem  frfiher 
meistens  ungedrackten  Rechtsquellen  enthalten.  Man  vergleiche  noch 
Ober  Flandern:  3)  Histoire  des  comtes  de  Flandre  jusqu'A  Tavtae- 
ment  de  la  maison  de  Bourgogne,  par  E.  Leglaj.  Paris,  1843. 
1844.  2  vol.  8.;  Aber  Artois  und  die  andern  Lünder;  4)  J.  Mal- 
branq  de  Morinis  et  Morinorum  rebus.  Toumai,  1638.  1654.  3  vol. 
4.  (L.  38996).  5)  Gomitum  Teruanensium  annales  auct.  Turpin. 
Derbais,  1781.  (L.  39009).  6)  Balderici  Ghronicon  ed.  Le  Glay. 
Cambrai,  1834.  Das  Werk  französisch  *  vom  Faveret*  Ebend.  1835. 

7)  Devienne,  Histoire  d*Artois  jusqu'ä  Hugon  Capet.  Arras,  1784. 
5  Parties.  9)  Hennebert,  histoire  generale  de  la  proviace  d'Artois. 
Arras,  1786.  3  vol.  8.  9)  Guilberti  Chronica  ed.  de  Ghastder.  Bru- 


Dazu  die  comptcs  rendiis  dos  seanccs  de  la  comniission  d'histoire  ou  recueil 
^  de  ses  bullolins.   Bruxelles,  1830—1853.  3  vol.  8.  Der  Verfasser  isl  Herr 
Ton  Reiffenberg,  Secretär  der  tommission. 
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zeU«Sy  i78i.  10)  Histoire  du  Hainault,  par  Jaques  de  Guyse  f  1798. 
lateiniacher  Text,  Übersettuog  und  FortsetiODg,  herausgegeben  vom 
Maniuia  de  Fortia  d*Urbain.  Paris»  1826—1836.  18  toI.  8.  11)  Del- 
warde,  HUtoire  gin^rale  du  HainauU.  6  vol.  8.  Moni,  1712. 
12)  L.  Giarpentier,  Histoire  de  Gambrai  et  du  Gambrdsu^  Leide» 
1664.  4,  13)  fiauly,  Histoire  de  Gambrai  et  du  Gambrisis.  Gambrai» 
1841.  2  Tol.  8.  14)  P.  d'Oultreman,  Histoire  de  Valeneiennes.  Dooai, 
1699.  fol.  15)  Histoire  de  Touroai  par  Gousin.  Touroai,  1619.  4. 
16)  Archiyes  historiques  et  litöraires  du  Nord  de  la  France  par 
M.  M.  Le  Roy,  Le  Glay  und  Arthur  Dinaux.  Valeneiennes,  seit 
1830.  6  Bände.  17)  Archives  historiques  et  ecclesiastiques  de  la 
Picardie  et  de  l'Artois  par  Roger.    Amiens,  18V2 — 43.  2  vol.  8. 

//.  Franche  comU, ')  1)  Goliut,  memoires  historiques  de  la  re- 
publique  s6quanoise  et  des  princes  de  la  Franche  cornl^,  1617. 
1  vol.  fol.  2)  Dunod.  a)  Hisloire  du  comte  de  Bouigogne.  Besan- 
9on,  1735  und  1740.  3  vol.  4.  b)  Histoire  des  Seqiianais  et  des  Boiir- 
guignons.  Besancon,  1735.  2  vol.  4.;  Histoire  de  Besangon.  Besan- 
nen, 1750.  2  vol.  4.  3)  Grappin.  a)  abreg«^  de  l'histoire  du  comte 
de  Bour-gogne.  Besancon,  1780.  1  vol.  12.  b)  Memoires  sur  l'Ab- 
baye  de  Faverney,  (darin  eine  Geschichte  von  BesanQon)  1771. 
Dissertation  sur  l'origine  des  main-raortes  dans  ies  provinces  qui 
ont  compos6  le  royaume  de  Bourgogne.  Besangon,  1779.  4)  Pere- 
ciot.  De  l'etat  des  personnes  et  des  conditions  des  terrcs  dans 
les  Gaules  des  les  temps  celtiques  jusqu'ä  la  rt^daction  des  cou- 
tumes.  En  Suisse,  1786.  2  Bände  4.,  ist  vor  allem  als  Urkunden- 
sammlung  für  die  Franchecomle  sehr  wichtig.  5)  Droz.  a)  Me- 
moires pour  servir  ä  Thistoire  publique  de  la  Franche  Coml^,  1789. 
als  cahier  für  die  Depulirten  zu  den  Reichsständen  sehr  lehrreich. 
b)  Essai  sur  l'histoire  de  Pontarlier  mit  einem  Essai  sur  les  Bourgeoi- 
sies.  Besannen,  1760,  neue  Ausgabe  1840.  6)  Chevalier,  Histoire 
des  sires  de  Salins.  Besannen,  1762«  2  vol.  4.,  mit  Urkunden. 
7)  GuiUmune,  mömoires  historiques  sur  la  viile  et  seigneurie  de 
Poligny  avec  des  recherches  relatives  au  comte  de  Bourgogne. 
Lons-Ie-Saulnier,  1767  und  1769.  2  vol.  4.,  mit  Urkunden.  8)  £ph6- 
märides  du  comte  de  Monlbeliard  par  M.  Ihmrnoy*  Besannen,  1832. 
1  Tol.  8.  9)  Bechet,  recherches  historiques  sur  la  ville  de  Salins. 
Besannen,  1828.  2  vol.  12.  10)  Biehard,  recherches  historiques  et 
statistiquea  aur  rancienne  seigneurie  de  NeufehAtei  ou  comtö  de 
Bourgogne.  Besancon,  1840*  11)  Essai  sur  i'histoire  de  la  Franebe 


')  Uber  dieses  Land  hat  die  Bibliothek  in  Besancon  eine  reiche  1769—1789 
auf  Befehl  des  Miniiters  Berliu  von  Droz ,  Grappin  und  Pörddot  TCranstal- 
'  tele  78  Madige  Pitandenwumhing,  oad  icibit  viile  Oiiginaliso. 
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comtö  par  M.  Giere.  Besancon,  1840.  t.  I.,  der  Asfimg  eines  mit 
Geist  lind  grflndliclier  Gelehrsamkeit  geschrieboDen  Gesehichtswerices» 
wie  wenige  Provinzen  haben.  IS)  M^moires  et  documeas  iniMite 
poor  serrir  ä  Thistoire  de  la  Franche  com(6  pnbli^s  par  TAcad^mie 
de  Besan^on.  1838— 3  vol.  8.,  höchst  wichtig.  13)  Dwwrnmf, 
esquisse  des  relations  qui  ont  ezislA  entre  le  comtd  de  Bourgogne 
et  rHelvetie  dös  le  XI  jusqu'au  XVII  sitele.  NeofchAtel,  1841. 1  yoK  8. 
1^0  Bourgon,  recherches  historiques  sur  ia  Tille  et  Tarrondissement 
de  Pontarlier.  Besangon,  18^f2,  unvollendet.  1  vol.  8.  15)  Statis- 
tiqiie  histoi  iquti  de  Tarrondissement  de  Dole  par  Armand  Marquiset. 
Lons-Ie-Saunier.  18i2.  2  vol.  8.  fig.  16)  Recherches  historiques 
sur  la  ville  de  Dole,  par  Persan.  Dole,  1812.  8.  17)  Recherches 
sur  la  ville  de  Gray,  par  Creslier.  8.  18)  Memoires  historiques 
sur  les  guerres  du  16.  suh-Iv.  dans  le  comte  de  Bourgogne  (par 
Dom.  Grappin).  Besancon,  1788.  8.  19}  YesoQtio  civitas,  auctore 
J.  J.  Chifllel.  2  t.  1  vol.  4. 

///.  Die  lotharingischen  Lande  und  Eisass.  1)  Histoire  de  Metz 
par  des  religieux  benödiclins  de  la  congrogation  de  S.  Maur.  Nancy 
et  Metz,  1769—1790.  6  vol.  Y.  (Brunei  II.  379).  2)  Huguenin, 
chroniques  de  la  ville  de  Metz,  recueillies  mises  en  ordre  et  pub- 
li^^s  poar  la  prämiere  fois.  Metz,  1838.  1  vol.  8. ,  desselben  Guerre 
de  Lorraine  et  Siöge  de  Nancy,  Metz,  1837.  1  vol.  3)  Histoire  eccl6- 
siastiqiie  et  polilique  de  la  ville  et  diocese  de  Toul,  par  L,  P.  Benoit. 
1707.  1  vol.  4.,  mit  Urkunden.  4)  Ad.  Thi6ry,  Histoire  de  la  ville 
de  Toul  et  de  ses  6v6ques.  Paris,  18VV.  2  vol.  8.  5)  Abbö  Rousset, 
histoire  eccldsiastique  et  civile  de  Verdun.  Paris,  1745.  1  vol.  4., 
mit  Urkunden.  6)  Ch.  Jussy,  histoire  politiqoe  et  religieuse  de 
Verdun.  III.,  Verdun,  1840—1842.  7)  D.  Calmet,  ä  histoire  ecclö- 
siastique  et  civile  de  Lorraine.  Nancy,  1745— '1757.  7  toI.  fol. 
b)  Notices  de  la  Lorraine  qui  comprend  le  duchö  de  Bar  et  de 
Luxemboarg  et  l'Electorat  de  Trives.  Nanoj,  1758.  S  V^L  foL 
8)  Deurival,  a)  Description  de  la  Lorraine  et  da  Barrois.  Nancy, 
1778.  4  yd.  4.  h)  M^moir^s  sur  la  Lorraine  et  le  Barrois.  1  toI. 
4.  e)  Essai  snr  la  yille  de  Nancy.  9)  La  Lorraine,  antlquit^s,  chro- 
niques,  legendes,  histoire  etc.,'  par  Leupol  et  de  Mirecourt.  Nancy; 
1840.  3  Tol.  8.  10)  Mömoires  pour  servir  ä  Thistoire  de  Lorraine 
par  Noei  de  1098  k  1766.  Nancy,  1841.  2  yol.  8.  11)  Berthelot, 
histoire  de  Lnxemhonrg.  8  yol.  8.  12)  Tessier,  histoire  de  Thion- 
yille,  1828.  1  yol.  8.  13)  Oserai;  histoire  de  BouiHon,  1826. 
14)  Schcepflin,  a)  Älsatia  iUustrata  Golm.  1751-^1,  2  yol.  fol. 
b)  Aisatia  dipiomatica.  Mannhemii.  1772.  2  voL  fol.  15)  Laguille, 
histoire  de  la  province  d'Alsace,  1727.  2  yol.  fol.»  oder  8  vd.  8. 
16)  Strohe!,  yaterländiM^  Geschiohte  des  BlsaieM,  1841  folg.. 
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Ub  j6tit  4  Binde  9.,  datfelbe  Werk  ersckeiat  aach  franiOslscb. 
17)  Grandidier»  a)  Essai  liistoriqae  sor  T^ise  cath^drale  de  Stras» 
bourg.  Slrasbonrg,  1785.  1  vol.  8.  b)  bistoire  de  l  eglise  et  des 

^vöques  prioces  de  Strasbourg.  2  vol.  4.  c)  Histoire  de  la  pro- 
vince  de  i'AIsace.  1787.  1  vol.,  uovollständig.  18)  Das  so  eben 
18^3^44  erscheinende  l  rkundenbuch  der  Stadt  Sirassburg.  19)  Van 
Huffei,  documcns  inedils  concernaul  Thistoire  de  France  et  parli- 
culierement  VAlsace  soiis  Louis  XIV.  Paris,  18W).  20)  Ilisloiie  de 
la  ville  episcopale  et  de  rarrondisseinenl  de  St.  Die,  par  Gravier. 
Epinal,  1836.  8.  21)  Notices  historiqiies,  stalistiques  et  litleraircs 
gur  la  ville  de  Strassbourg,  par  J.  F.  Uermaua,  Strassbourg,  1817. 
%  vol.  8. 

/F.  Sikl westliche  Eroberungen»  1)  Petrus  de  Marca  hispanica 
shre  limes  bispanicus,  h.  e.  Geographica  et  liistorica  descriplio 
Cataloniae.  ßussillionis  et  Parisiis,  1088.  2)  Henry,  Histoire  de 
Roussillon.   Paris,  18^5.  2  Bde.  8. 

F.  mafmiUd. 

15.  Zu  den  Hülfsmitleln  des  Studiums  der  französischen  Ge- 
schichte gehören  ')  A.  Geographische  Werke  und  Karten,  a)  Für 
das  alle  Gallien,  Walkenaer,  geograpbie  anrierine  historique  et  des- 
cription  des  Gaules  cisalpines  et  transalpines  suivie  de  l'analyse 
geographique  des  ilineraires.  Paris,  1837.  3  vol. '^)  b)  Für  die 
mittlere  und  neuere  Geographie  1)  Valesii  Nolilia  Galliaruni.  Paris, 
1675.  fol.  und  Detuville,  etats  modernes  qui  se  sont  formes  aprös 
la  chute  de  l'empirc  en  occident.  Paris,  1771.  4.  2)  Piganiol 
de  la  Force,  nouvelle  description  de  la  France  precedee  d'une  in- 
Iroduction.  Paris,  1752,  15  vol.  8.  3)  Expilly,  Dictionnaire  geo- 
grapbique  des  Gaules  et  de  la  France.  Paris,  1702.  1770.  6  vol. 
fol.  4)  Eecueil  des  cartes  pour  Tötade  de  l'histoire  de  France  des- 
tioö  principalemeot  k  celle  commencde  par  M.  M.  Velly  et  Villaret 
et  par  Tabb^  Garnier.  Paris,  1785.  2  vol.  8.  5)  Coup  d'ceil  gene- 
ral  de  la  France  par  BrioD.  Paris,  1765.  1  vol.  4.  Dieses  Werk  ist 
vom  YeriSasser  der  gegenwärtigen  Staats-  und  Rechtsgescbicbte  be- 
nutzt worden.  6)  Der  neueste  Atlas  bistorique  et  g^ographique  de 
la  France  depuis  les  temps  les  plus  reculös  jusqu'ä  nos  jours  par  • 
L.  Dufau*  Paris,  1841,  eotbält  Karten,  könnte  jedocb  für  die  ältere 

')  Alle  berühmten  Karten  des  Hltern  Frankreichs  als  «He  von  Nälin,  DoTlI» 

lailion,  Danville,  Delisle  und  Cassini  könnten  hier  angefOlut  WOrdMI«  Sie 

sind  jedoch  nur  in  öfTontlichen  Bibliotheken  zu  flndon. 
^  S.  auch  Damille  noUce  de  I'ancienne  Gaule  liröc  des  monumcns  romains. 

Paris,  1760.  4.  Ein  topographisches  Wörterbuch  lur  diese  Zeit  ia  1).  Martin 

histoire  des  Gaulois.   Paris,  1780.  t.  II.  p.  422. 
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Geschichte  genauer  sein.  7)  Descriplion  de  la  France  par  FabbA 
I^Dguerue.   Paris»  1819.  1  vol.  fol. 

B.    Chronologische  und  genealogische  IVerke.    i)  Das  berQhoiteste 

ältere  rhronolof^ische  Werk  ist  das  des  Präsidenten  Henault.  Nou- 
vel  abrege  chionologique  de  l'histoire  de  France.  Paris,  1728. 
2  vol.  8.  bis  zum  Tode  Ludwigs  XIW  Neue  verbesserte  und  fort- 
gesetzte Ausgaben  sind  die  von  Walkenaer  1821 — 1822.  6  Bände 
und  die  bis  1830  forlgesetzte  von  Micbaud  ein  Bd.  1838.  2)  Das 
berühmteste  genealogisclie  Werk  ist  das  von  Anselme  et  du  Fourny, 
histoire  chronologique  et  g^nealogique  de  la  maison  de  France. 
Paris,  1726 — 1733.  9  vol.  fol.')  3)  Das  Beides  vereinende,  für  die 
regierenden  Häuser  und  besonders  in  Frankreich  wichtige  Werk 
L'art  de  verilier  les  dates  depuis  la  naissance  de  J.  C.  durch  die 
Benediktiner  von  St.-.Maur,  besonders  Dom.  Clement  herausgegeben, 
Paris,  1783 — 1792.  3  Bde.  fol.,  neu  und  forlgesetzt  von  V.  de 
Sl.-Alais.  Paris,  1818—1819.  18  Bde.  8.  Wir  bedienten  uns  der 
letzten  Ausgabe.  Frankreich  betreffen  vorzüi^lirb  die  Bände  5,  G, 
9,  10,  11,  12,  13,  14.  Die  beiden  erstem  sind  der  Chronologie 
überhaupt  gewidmet,  k]  Nicht  zu  übergehen  sind  auch  die  Ta- 
bleUes  chroDologiques  von  Langlet  Dufresooy.  Paris,  1778.  2v.  8. 

C  Palaeosraphie  und  IHplomaHk.  1]  Bfabillony  de  re  diplo- 
matica  libri  sex.  Parisüs,  1681.  oder  1701.  und  Supplementum 
libronim  de  re  diplomatica.  Paris,  170&  folg.  Neue  Ausgabe  su- 
sammen  Neapoli  1789.  2  vol.  fol,  2]  Nonveau  traitö  de  diploma- 
tique par  deux  bönddictins  de  la  congr6gation  de  St.-Maur.  Paris, 
1750 — 1765.  6  Tol.  4.  3)  Dictionnaire  raisonn^  de  diplomatique  par 
Dom.  de  Vaines.  1774.  2  vol.  8.  4)  Palöographie  des  Charles  et  des 
manuscrits  du  XI.  au  XVII.  siöcles  par  Ad.  Chassant.  Evreux  et 
Paris,  1836.  1843.  5  vol.  12.  5)  SiWestre,  Palöographie  universelle. 
CoUection  de  facsimiles  des  ^critures  de  tous  les  peuples  et  de  tous 
les  4ges,  avec  des  expHcations  par  Ghampollion  Figeac  et  Aimö 
ChampoUion  fils.  Paris,  1839  folg.,  bis  jetzt  21  Lieferungen  fol. 
max.  6)  Les  manuscrits  fran^ais  de  la  bibliothöque  du  rbi,  leur 
histoire  etc.  par  P.  Paris,  1836—1843.  5  vol.  7)  A.  Monteil, 
traitö  des  roat^riaux,  manuscrits  de  divers  genres  d'histoire.  Paris, 
1835.  2  vol.  8.  8)  Natalis  et  Waillj,  nouveau  trait6  de  palöo- 
graphie.    Paris,  1842.  2  vol. 

D.  Numismatik,  i]  Le  Blanc,  traite  historique  des  monnaies 
de  France  avec  leurs  fjgures.  Paris,  1690.  Amsterdam,  1692. 
2)  Boulerou,  recherches  curieuses  des  monnaies  de  Frauce.  Paris, 


0  Andere  Wsike  im  Anmudre  p.  970. 
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1666.  3)  Revue  de  la  numismatiqiie  fran^aise  par  MM.  Carlier 
de  et  Saussaye,  seit  1636  8  Bäode  8. 

E.  WSrterbüeher  und  alphahetU^  eneydopädiseke  Wwke»  Frank- 
reich gehört  Yor  Allem  an  Ducange's  Glossarium  ad  scriptores  me- 
die  et  infim»  laHnitatis.  Ed.  nov.  1733.  173C;  6  toI.  fol.,  mit 
Fortsetzongen  in  4  Bänden  fol.  von  Garpentier.  Eine  neue  von  einem 
deutschen  Gelehrten,  Herrn  Uenschel  1840  dirigirte,  vonDidot  veran- 
.staltete  Ausgabe»  worin  Alles,  was  in  der  fir&hern  getrennt  steht, 
vereint  und  mit  Zugaben  vermehrt  Ist ,  zflhlt  nun  3  Bände  gross  V. 
2)  Roquefort,  glossaire  de  la  lau^ue  romaine.  Paris,  1808.  3  v.  8. 
and  Suppl.  1820.^]  3)  Glossaire  du  droit  fran^ais  par  Ragneau  et 
de  Lauriöre.  Paris,  1704.  2  vol.  4.  Ragitcau  gab  es  zuerst  1585 
anter  dem  Titel:  Jndice  des  droits  royaux  et  sci','nüuriaux  heraus. 
4)  Bibliothöqne  ou  trösor  du  droit  fran^ais  par  L.  Bouchel  augmentö 
par  Bescher.  Paris,  1681.  3  vol.  fol.,  ein  Schatz  von  wenig  oder 
gar  nicht  verarbeiteten  Citaten.  5)  Honard,  Dictiönnaire  analylique 
et  ^tymulogiquc  de  la  coutumc  de  Norniandie.  Ronen,  1780.  1782. 
4  vol.  4.  6)  Fernere,  dictiönnaire  de  droit  et  de  pratique,  zuerst 
Paris,  17G2.  2  vol.  4.,  dann  öfler  und  zuletzt  Toulouse,  1770 — 1787. 
7)  F.  F.  J.  Chasles,  dictiönnaire  universel  chronologique  et  histo- 
rique  de  Justice ,  Police  et  Finances.  Paris,  1725.  2  vol.  fol.  8)  Ouyot, 
repertoire  universel  et  raisonne  de  jurisprudence  civile,  criminelle, 
canonique  et  beneficiale.  Paris,  1775 — 178G.  Ol  Bde.  und  17  Suppl. 
8.  Paris,  1785,  oder  17  vol.  4.  9)  Encyclopedie  nuHhodique  «)  ju- 
risprudence. vol.  1 — 7^/2,  die  Uechlswissensrliaft,  8^^2 — ^0.  Police 
et  municipalites.  Paris,  1782.  1791.  10  Bde.  4.  bj  Finances  1784  bis 
87.  3  vol.  4.  10)  Denisart,  coUeclion  de  decisions  nouvelles  et  de 
nolions  relatives  ä  la  jurisprudence  prise  dans  un  nouvel  ordre  cor- 
rigee  et  augmente  par  M.  M.  Camus  et  Bayard.  t.  I — IX. ^)  Paris, 
1783—1790,  mit  4  Suppl.  Bänden,  1805—1807;  die  7  ersten  Aus- 
gaben des  sehr  verbreiteten  Werkes  haben  bei  weitem  nicht  den 
wissenschafliichen  Werth  dieser  achten.  Aus  allen  den  angeführten 
Repertorien  u.  s.  w.  entstand  11)  Merlin  (Nouveau)  Repertoire  uni- 
versel et  raisonne  de  la  jurisprudence,  zuerst  Paris,  1812 — 182G. 
17  vol.  4.  Eine  gute  Originalausgabe  machte  Merlin  in  Bruxelles, 
1825—38.  36  vol.  kJ) 


0  S.  über  dieselbe  das  Bulletin  der  sociele  de  Thistoire  de  France  vom  10. 

Jimi  1840.  p.  7S. 
^  Uber  "Wörterbücher  der  Patois  •.  du  Annntire  v.  1839.  p.  983. 
s>  Et  scblots  mit  deni  Bacbstaben  H. 

Bas  illere  Recht  ist  oft  viel  ra  knn  bebandelt.  Goyoti  r^pertoire  ist  die 

Gnmdhge  des  MeiUnscheo.  . 

WwaUalff  •  ftiat.         ml  llceUii«Miu  M.  I.  3 
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E.  Periodische  Schriften.  ^)  1)  Menioiies  de  rinslilut  de  France, 
a)  Acadeniie  des  inscriptions,  neue  Sammlung,  seit  1815  erschien 
1842  der  lö  Band. 2)  b)  Academie  des  scienccs  morales  el  poliliques, 
2dc  Serie  seit  1837.  5  vol.  2)  Memoires  de  l  Acadeniie  ccitique. 
Paris,  1807 — 1812.  5  vol.  fortgesetzt  als  Mras.  de  la  societe  roj'ale 
des  antiquaires  de  France,  t.  I.  1 — 10.  2de  serie  1—13,  bis  1844 
27  Bände  8.  3)  Bibliothdque  de  I'ecoie  de  chartes  seit  1839.  5  vol. 
8.  5)  Das  schon  angeführte  Bulleliu  de  la  societe  de  l'histoire  de 
France  seit  1834.  5)  Das  von  derselben  Gesellschaft  herausgege- 
bene Annuairo  seit  1837.  1  vol.  12.  £s  ist  besonders  reich  an 
staatsgescbichllichen  Nolitzen.  6)  Die  von  F<bUx,  DuTergier  und  Va- 
lette redigirte  Revue  du  droit  francaU  et  etranger,  seitdem  Sten  Bande 
Yon  1$36,  und  besonders  in  der  neuesten  Serie  seit  1844.  7)  Die 
zuerst  von  Wolowsky,  jetzt  noch  von  ihm»  Orlolan,  Giraud  und 
Fauslin  Helle  redigirte  Revue  de  Ic^Mslation  et  de  juris^udenee  beson- 
ders seit  1844.  Die  erste  Serie  hat  IG  Bande,  die  neue,  iMSgonnen 
1843»  liefert  2  Bände  jäbrlich.  8)  Die  Kevue  des  deux  mondes 
enthält  gelegentlich»  jedoch  nicht  selten ,  gute  historische  Artikel. 
9)  Memoires  de  la  sociale  des  Anliquaires  de  la  Normandie  seU  18;i4. 
Iß  Bde.  10)  Revue  Aoglofrancaise  redig^e  par  M.  de  FonteneU/B 
de  Vaudoröe,  Roueo,  seit  4  Bde.  11)  Mteoires  de  la  30cl6t^ 
des  anliquaires  de  la  Morioie,  St.  .Omer,  seit  193$.  7  Bde.  12)  Me- 
moire de  la  soei^tö  des  anliquaires  dß  TOuest,  seit  1830.  TB&ode. 
13)  If^molres  de  la  BoeiM  des  Antiquairen  de  la  Picardie  seit  1839« 
4  Bände.  ^  Es  können  auch  noch  die  Memoires  verschiedener  Aca- 
denien  hier  genannt  Vierden»  als  die  von  Dijon»  Anraa  u*  s.  w.. 


1)  Bin  YersticliiMas  aller  ^lehrten  GswUichattea  FrauMchs  fiebt  4m  Aubo- 

aiie  Ustcriqne  v.  labr  1844.  p.  93—184. 
^  Pazu  die  memoires  pr^sentös  fvt  divers  Savaai,  besonder«  die  II.  Serie  an- 

tiquilös  de  la  France.  1843.  lom.  I.  4. 

Biese  GeseUscbaften  gelten  grösstentbeils  auch  BnUetias  ihrer  Sitsvoten 
liertBS. 
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Vor  fränkische   Zeile  n.*) 


CäUUckf  Periode* 

16.  Das  ■alle  Gallieo  wird  liekannllicb  von  Cäsar  in  drei  Haupt- 
lande  getbeilt,  nach  4rei  von  ihm  bewohnten  Vöikersiäronien.  Im 
Morden  bis  %nt  Seine  und  der  Marne  nennt  er  die  Beigen ,  von  da 
bis  zur  Garonne  die  eigentlic.ben  Gallier  oder  Celten,  und  südlich 
von  diesem  Flusse  an  die  Aquitanier,  Ausser  dem  findet  man  im 
südlicbei^  GaUien  noch  die  Ligurier  und  die  griechiscbeo  Colonisleo; 
Die  HaiipMtadt  der  letzten  war  Ifassilia.  Siebt  Biaii  von  dieiea« 
als  eioem  fremdarügeD  .EleoMoie ,  das  jedoch  gfossto  fiinfluee  auf 

*)  Wir  folgen  in  unseren  Umrissen  dieser  frühern  Zeiten  der  auf  ein  g:enaues 
Quellcnstadium  »ich  stützenden  Darsielluag  Kümraths  in  dessen  Iravanx  I. 
p.  191—263.  * 

ilber  die  Queilea  und  die  äUere  Litteratur  sehe  man  Lorenz,  Summa  hit- 
tod»  MMrancieaB  I.  p.  8.  üoltr  äm  dahsflceni  sind  vorzügUch  CMtar ,  Strabo, 
Dioder  V.  «foBieB,  PÜntaf  bM.  Mt.  IT.  S1-^S3  m  neu«!.  Alto  auf  Gallien 
aleb  beitelUBdwi  'Wake  oier'  SleBea  einii  alHfednuskt  bn  Bd.  I.  von 
D.  Bonquet,  Eeeuell  4aa  blüoriem  i»  Trance.  Die  bei  den  ffieeMseben 
ClMMikern  Torkommenden<iiBi  nianmeBgestellt  Ui  B.  de  Xivrey  Recueil  des 
sources  de  Thistoire  de  France  empnint^es  aiix  autenrs  grers  ,  lexte  et  traduc- 
lion.  Paris,  1841.  Ausser  den  allgemeinen  Geschichtswerken  von  Mexeray, 
Daniel,  Velli,  SisoMiidi  und  H.  Marlin,  der  sehr  wichtigen  Preface  zum 
tom.  I.  des  angeführten  Recueil  von  D.  Bouquet,  p.  XII  folg.,  bes.  pag. 
XXI  foJg.  sind  hier  besonders  zu  nennen  als  Hauptwerke  über  diese  Periode 
die:  Wsloire  des  Geiles  par  ^sfeMMsr.  PaHs,  1771.  2  w^h  4.  oder  8.  voL 
81.  Pvdeis  Usloifqae  de  VaneleBae  €Me  oa  reeberehes  sar  Fdlat  des 
fianles  avaat  les  eonqadles  de  G^sar,  par  Tb.  BetHer.  Bneielles  1883. 
Ä»  TMerry,  histoire  des  Ganlois  depuis  les  temps  les  plns  reciiles  jusqu^  la 
sonnbiioa  de  la  Gaole  ans  Romabis.  Paris,  1828.  3  vol.  8.  Walekemter, 

3* 
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die  CuUur  Galliens  üble,  ab,*)  so  bleiben  vier  Völkerschaften  übrig, 
die  sich  jedoch  auf  zwei  reine  und  zwei  gemischte  Stämme  zurück- 
führen lassen.  Jene  besteben  aus  den  A([iiifaniern ,  welche  Iberier 
waren,  diese  aus  den  Geilen  oder  Galen,  die  einen  besondern 
Stamm  bilden.  Ob  die  Ligurier  Iberier  sind,  oder  ob  sie  aus  einer 
Vermischung  dieser  mit  den  Gelten  hervorgegangen,  ist  beslrillen.^) 
Die  Beigen  waren  ein  aus  Gellen  und  Germaniern  entstandenes 
Mischvolk.  In  dem  nindlichsten  Gallien  wohnten  reine  Germanen, 
nämlich  die  Nervier,  die  Menapier  und  die  Trevirer.  Jeder  dieser 
SlMmme  zerfiel  in  eine  Menge  llordeu  oder  Clane,  die  eigene  Na* 
man  führteo,  von  den  ROmero  popuH  genannt  wardan«  und  eigene 
Staatsgenossenschaffen  bildeten ,  welche  von  diesen  als  civitates  auf- 
geführt werden,  und  in  Canlone  (pagi)  zerfielen.^) 


gtofnipbie  ancienae  historiqne  et  compirte  des  Gfloleg.  Parii,  1833.  3toL8. 

n.  1  B.  Atlas.  Ampere  Hisloire  lileraire  de  la  France  ayant  le  douzieme 
sidcle.  Paris,  1839.  I.  I.  p.  Unter  den  deutschen  Schriftstellern  sind  jetzt 
anxufiihren :  Zeuss ,  die  Germanen  und  ihre  Nnclibarslämnie.  IVIuiichon, 
1839.  p.  64  fol{(.  Dipffonbach  ,  Cellica ;  H.  Schreiber,  Taschenbuch  für  Süd- 
deutschland seit  18i()  uiul  dessen  Pro{,'rarame  über  cellisrhe  AUerthümer. 

\)  Dies  zeigt  besonders  Ampere  ,  hisloire  Utcraire  de  la  France,  J.  p.  08 — 127. 
Der  Namen  Gatlinr  war  tckon  yar  den  Rftaiani  der  gemeinMune;  im  engen 
Sinne  bezieht  er  ikb  anf  den  celtiscben  ToUcMtamm.  übrigens  sireitet 
man'  sibb  blertlber.   8.  die  Pr^ce  p.  XXYIIf.  8.  aneb  Beriier  p.  148. 

9)  Die  neuen  Schriftsteller  weichen  sehr  von  einander  ab.  KHmrath  imter-  « 
scheidet  (ohne  die  Mnssilienser)  vier  Stämme:  AqnUaaler,  Ugnrlsr,  CeMen 
und  Beigen.  P.  105  ;  Thierry,  drei  Familien: 

1.  Die  Iberier,  zerfallend  in  die  Ligurier  und  die  Aquitanier. 

2.  Die  Gallier,  zerfallend  in  die  reinen  Galen,  in  die  Kimri's  der 
ersten  und  der  zweiten  Einwanderung.   Beide  bilden  die  Deigen,  und 

3.  Die  griechischen  Golonisten*  von  MassUien.  Hist.  Ampere  I.  iS8. 
uiMcnobeldet  die  Iberiicbea  vad  dia  Osllogaliiehen  and  die  criecbiscbea 
Colonistan*  vol.  L  eb.  1*^6.  Er  sehreibt  «brigens  den  PbMiani,  die 

.  naeh  GaUien  baadelten,  früh  einen  Biaflnas  anf  die  Landes-  aad  Spraeh- 
cultur  zu.  Bei  Walckeaaer  Temdsst  man  eine  strenge  SabeUimg  der  Natio- 
nalität der  verschiedenen  gallischen  Völkerschaften. 

Vor  Au{4ust  ninniil  er  an:  1)  Gallia  Belgica.  2)  GaHia  Aquilanica. 
3}  G.  CcUiia  und  zwar  a)  Provincia  ruiuana  oder  TialUa  brachata,  später 
^arbounensis  Provincia.  b)  das  übrige  ceUischc  GaUien. 

Mit  Becht  Terwirft  Klhnrath  die  Annahme  eines  besonderen  Yölker- 
slanmues  der  AsmorOier« .  . 

KBmralli  T.  Bfie  i«Bialea  dieser  NaiMn  Mben  sieh  unter  den  lUSmem 
erbaltea  und  kamen  in  die  neue  fraasttsisehe  Spraebe  umgewandialt  bis  anf 
nasere  Tage.  Man  bitte  sich  unter  jedem  Populus  einen  besondem  Tfilker- 
stamin  sich  zu  denken.  S.  ihre  Namen  bei  Thierry  und  Walclcenaor.  Mas- 
silia  w  ar  eine  von  den  GaUiem  geschiedene  yoi^  jonisohen  Grieebea  boTÖI- 
kerte  AepnbliK.  •        *       .  .  .  * 
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17.  Welches  die  Hauplunlerschiede  der  genannten  Stämme  unter 
einander  waren,  lässt  sich  nicht  sagen.')  Das  Gemeinsame,^)  was 
wir  vorzüglich  aus  (Jäsar  kennen,  scheint  sich  vorzugsweise  auf 
die  Gelten  oder  Galen  zu  beziehen,  mag  übrigens,  wenigstens  Iheil- 
weise,  auch  bei  den  übrigen  Stämmen  vorgekommen  sein.  Eigent- 
iiclie  Städte,  wie  die  der  Römer,  scheinen  ursprünglich  in  Gallien  nicht 
existirt  zu  haben  ;  jedoch  Dörfer  (vici)  zum  Theil  mft  Verschanzun- 
geo  (oppida]  und  vereinzelte  HOfe  (iediiicia  .^)  Am  bekanntesten  ist 
es,  dass  mau  drei  voficinander  geschiedene  Stände  fand : ^)  das 
geineine  Volk  (plebs),  die  RiKcr  equites)  und  die  Priester  (die  Druiden). 
Jenes  befindet  sich  in  einer  Abhängigkeit  von  den  beiden  letzten, 
die  Cäsar  der  Sclaverei  vergleicht,  wir  aber  gerne  Leibeigenschaft 
oder  Hörigkeit  nennen  möchten.  Es  hat  keine  politische  Rechte,  ist 
also  im  Staate  bedeutungslos*^)  -  £s  gehörten  auch  Personen  aus 
den  hemchendeii  Ständen  dazu,  welehe  Schulden  halber  sich  Mäch- 
tigeren ergeben  mussten.  Im  Kriege  pflegte  die  Phhs  jedoch  mit' 
mkSmpfen  and  bildete  dasFussvolk.<')  Bedeutende  Abgaben  drückten 
diese  Klasse.^)  Die  Einnahmen  derselben  waren  an  den  Meistbie- 
tenden verpachtet. -Die  Ritter,*]  ein  Erbadel,  sind  die  männlichen 
Mitglieder  der  reicheren  mächtigen  Familien,  deren  Uauptbeschltf- 
tignng  der  Krieg  ist.  Die  mftcbliggtcii  find  Häuptlinge,  um  welche 
die  fibrigeu  eme  Gefolgschaft  bilden.*^) 

Die  Druiden  *  sind*  nicht  blos  Priester,  sondern  auch  Richter ; 
sie  ▼erhängen  die  schweren  Strafen,  thun  keine  Kriegsdiensie  und 


1)  Osar  I.  1.  bemerkt  zwar:  Hi  omnes  lingua ,  institntis,  legibus  inter  ae 

diffenint,  allein  er  führt  diese  Notiz  niclit  weiter  aus. 
De  (lüinson  Iiistoire  des  Origines  etc.  eh.  V.  Berlier,  p.  211. 
3)  Am  {jenaucsleii  jetzt  Schreiber.    Das  Kriegswesen  der  Cellen,  im  iaschcn- 
buch  für  Geschichte  im  Alterlhum  in  Siiddculbchlaud.    Jahrgang  1S41.  S. 
165.  folg. 

Qtoar  untfrscheldcit  doch  aoch  chitates,  pagi,  domns.  L  12.  III.  14. 
*)  asar  VI.  13,  folg. 

*)  Cisar  Tl.  13.  sagt :  plebes  fmoB  ferronup  habetur  loco ,  quaB  per  se  nihil 
audet  et  nullo  adhibelur  consilio.  So  ivareu  später  die  Colonen  un4  noch 
später  die  Mainmortables  oder  lloninies  de  Pdte.  —  Berlier»  p.  287. 

e)  Cäsar  VI.  13.  I.  ^.  V.  15.  4«.  VIII.  7.  21.  ' 

^  Cäsar  VI.  13,  Man  findet  bedeutende  Strassen-  und  Wasscrzöite.  Slrabo  IV. 

p.  2i.  Cäsar  1.  18.  III.  1.  8.  %.  XI..' 
«)  Cisar  I.  18.  « 

•)  BerUer,  p.  268.  '   

Cisar  VI.  15.  sagt:  Eonim  ut  quisqoe  est  gönne  copUMine  ampUssimM,  ita 
plnrimos  drcum  so  imbactos  eüeDtfeiqiia  habet.  S.  aoch  TU;  3A<  37.  39. 
40.  Klinirath  §.  VI~XUI.  »o  •  GefolgsSchaareA  hoissan  inioh  >  Mdilrii. 
III.  22.  Berlier,  p.  881.   *  •  > 
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tragen  keine  Slaatslasten. ')  Sie  biidcn  keine  erbliche  Kaste,  son- 
dern werden  einzeln  den  vornehmen  Familien  entnommen ,  für  den 
Priesterstand  erzogen  und  in  die  religiöse  Geheiralehre  eingeweiht. 
Ihre  Schriftsprache  ist  die  griechisrhe.  Sie  standen  unter  einem 
von  ihnen  lebenslänglich  gewählten  Oberpriester. ^)  Auch  die  Wahr- 
sager und  Haiden  gehörten  zum  Druidenstande. 

18.  Die  Verfassung  der  Clangenossenschaften  war  verschieden, 
jedoch  meistens  aristocratisch .  Ein  Senat,  gebildet  von  den  Häupt- 
lingen der  Ritterschiifi  und  den  Druiden,  stand  an  der  Spitze  des 
Gemeinwesens.  Er  erliess  Beschlüsse  nach  dem  gellenden  Gewohn- 
heitsrechte. Gesetze,  die  solche  Senale  gegeben  hätten,  sind  nicht 
bekannt.^)  Ein  höchster  Vollziehungs-lieamler  wurde  jedes  Jahr 
ernannt,  der  bei  den  Aeduern  Yergobrct  hiess.^)  Der  austretende 
designirt  den  Nachfolger,  der  aber  nicht  sein  Verwandter  sein 
darf;  that  jener  es  nicht,  z.  B.  weil  er  uovermulhel  •starb,  so 
wählen  ihn  die  Druiden.'*) 

Die  Genossenschaften  zerfallen  übrigens,  wie  Cäsar  berichtet, 
in  politische  Parteien  ifactiones),  welche  ihre  Häupiee  \principes) 
babjon»  Diese  sind  oft  mächtiger  als  die  Olirigkeiteti  und  im  Kriege 
und  Frieden  von  ihren  Gefolgschaften  umgeben,  die  tum  Theil  selbst 
aus  gemeinem  Volke  besteJieii.')  Mancher  Häuptling  schwingt  sich 
an  die  Spitze  einer  Menge  solcher  Gefolgschaften  und  gelangt  tu. 
königlichem  Ansehen.")  Cäsar  sagt,  dass  nicht  biet  jede  Clange- 
Dossensohaft  (civitas)  .in  zwei  Parteien  zerfiel,  sondern  dass  liir 
Zeit  seines  Auftretens  in  Gallien  die  ganze  gallische  Nation  in  zwei 
Hauptparteien  getheilt  war.') 


1)  GäMur  VI.  13.  14.  Pr^face  p.  XX^IX.  BerUer,  p.  240—966. 
>}  Cäsar  VI.  13.  14.  Kliniralh,  §.  VI  o.  TU.  Im  Lande  von  Cbartres  hidten 
Druiden  jährliche  Synoden.    S.  auch  Anitnianus  Marccllinus,  XV.  9. 

3)  Aiuui.  Marc.  a.  a.  0.    Strabo  IV.  (B.  p.  3^).   Diodor.  V.  (B.  p.  308.) 

Kliniralli  §.  XVII. 

4)  Sliiiho  IV.  (B.  p.  24.)  Cäsar  I.  31.  II.  5.  28.  III.  16.  17.  V.  54.  Vil.  32. 
33.  55.  Vin.  21.  22.    Kliujrath  g.  XII. 

Hlstoire  da  Languedoe  I.  46.  47.  die  Vorrede  lum  !•  Band  des  Recuett 
des  bist  des  Gaules.     VIK  f 

^  Fear,  go  bre^  beisst  auf  irUtndisch  der  Bichtert  nach  Ampere  p.  36^  note  1. 
Über  den  Vergobret  verbreitet  «leb  Beilier,  p.  226. 

0)  Strabo  a.  a.  0.    CMm  I.  16.  VII.  32.  33.  67.   J^imralb,  §.  XII.   Die  Ge- 
schichtsschreiber nennen  diese  Chefs  nicht  selten  reges. 
Cäsar  I.  17.  18.  VI.  11.  13.  15.    Die  Soldurii  ünd  auf  Leben  und  Tod  ihrea 
Häuptlingen  verbündet.  III.  22.  Nicol.  Dauiasc.  apud  Alhenac  VI.  13.  (B. 
ttff).  KMnratb,  9.  XIU. 

8)  GKsaf  L  9.  8.     18«  l«w  V.  ).  11.  VU.  48.  Lhriut  XXXIX.  58. 

<)  An  der  Spitze  der  Einen  Partei  staiidtn  die 'Aedner»  an  dar' der  Andern 
die  Sequaaer.   GMsar  VI.  12. 
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19.  IMe  eiatelnen  SteKUflgenosfenMkaflen  Blanden  tu  einander 
in  eNwm  tiMheneelilUcbea  VeffhiltntMe.  Es  war  dai  ihrer  gegen- 
teiligen Unabliltngigiceit  und  der  recbdSchen  QieioliheiC«  Sie  sehloa»  ' 
een  übrigens  Bfindnisee  der  Freundschaft  miteinander ,  irelche  sie 
dnrch  gegebene  Geissein,  und,  wo  dies  nicht  thnnlich  war,  dnroh 
Eide  belllstiglen.  Wurden  Jene  nor  von  einer  Seite  gestellt,  so 
war  dies  ein  Beweis  von  Unterwürfigkeit.  0  Völkervertrfige  fanden 
aus  besondern  Veranlas^gen  statt.  ^  Nicht  selben  conföderirten 
sich  mehrere  Völkerschaften;  nach  traten  einzelne  zu  andern  in 
ein  Piartei- oder  Glientel-Verhilltniss.*)  Die  ersten  worden  dann  ent- 
weder blos  Verbrfiderte  oder  AUiirte,  die  letzten  IributMr.^  Sie 
gehocchleo  stets  dem  geaselnsanien  Oberen,^  sie  waren  also  Scbuts- 
genossen,  wnrdeo  aber  wieder  naabhlogig^,  wenn  das  dirigirende 
Volk  sieb  ihrer  nicht  mehr  nach  Kräften  annahm.*) 

'Von  besonderer  Wichtigkeit  waren  die  RriegshtiDdnisse,  in 
Folge  derer,  die  einzelnen  Völkerschaften  gemeinschkftlich  bandel«- 
100,7)  Versammlungen  hielten,^)- ihre  Conliogente  festsetzten  und 
Blellten  ^  nnd  ein  dirigirendes  Volk  und  einen  höchsten  Feldherrn 
wibllen.io)  Der  letzte  hatte  eine  fast  unbeschränkte  Gewalt,  und 
■ordnete  genau  an,  was  jede  der  alliirten  Völkerschaften  im  Kriege 
so  leisten,  halte.  Oft  gab  ^s  mehrere  Feldherrn,  auch  umgab 
wohl  den  Föhrer  ein  Kriegsrath  J<) 

Cäsar  enäUt  endlich :  es  hätten  Landtage  von  ganz  Gallien  (con:> 
silia  totius  GaUiae)  stallgehabt,  auf  welche  anr- Berathong  gemein- 
schaftlicher Interessen  alle  Staatsgenossenschaften  Abgeordnete  ge- 
sandt hätten. 

20.  Nur  wenige  Notizen  sind  über  das  in  Gallien  während  der 
vorrömischen  Periode  geltende  Recht  auf  uns  gekommen.  Aus  Cäsar 
wissen  wir,  dass  der  2ahlungsunftlhige  Schuldner  in  ein  Hörigkeits- 
verhältniss  zu  seinem  Gläubiger  kam.'^)  Jedoch  versprach  man 
wohl  auch,  jenseits  des  Grabes  zu  zahlen. Die  ehelichen  Gfller- 
verbältnisse  wurden  durch  Verträge  geordnet.  Das  Familienhaupt 
hafte  ein  Hecht  Ober  Leben  und  Tod  der  Frau  und  der  Kinder, 
Am  ineisten  wissen  wir  über  das  altgallische  Straftecht.  Die  Druiden 


1)  Cäsar  I.  ».  14.  YU.  2.  7.    Klimralh  §.  XlV.  —  «)  Cäsar  1.  9. 
«)  Glsir  VI.  la:  KUnrath  g.  15.     *)  Biieodi  —  ^  GIsar  I.  28.  U.  ^ 
•}  GM«ar  VI.  11.  vn.  6.  10.  W.  ^  9}  CXsir  DL  8.  Tl.  9^  TU.  63.  gTXVI. 
s)  Cisar  n.  4.  YU.  63..  75.  -  >)  GüMor  U.  4.  YD.  Y5. 

10)  Cäsar  II.  4.  Mh  63.  75.  -  ")  Casar  VIF.  4.  31.  65.  83.  —  '2)  Cäsar  m  T6. 
•3)  Cäsar  I.  30.  31.  V.  2.  2f.  M.  3.  VII.  29.  63.    Klimralli  g.  XVII. 
1*)  Cäsar  I.  4.  VI.  13.    Klimralh  g.  IV.    Berlier  p.  276. 
»)  PompOD.  Mela  de  situ  orbit  III.  2.  QUar  VI.  19. 

»7)  Cäsar  VI.  19. 
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hatten  die  GrinuBalgericlitsbarkeit  *)  Die  TodeMUrafe  And  bäafig 
statt,')  und  die  VerurtheiKen  wurden  für  die  von  jenen  Ton  Zeit 
zu  Zeit  zu  veranstaltenden  Menschenopfer  durch  das  Feuer,  auf- 
bewahrt. 3)  Andere  Strafen  waren  die  Verstümmelung,*)  die  Ver- 
mögensconfiscation,^  die  Verbannung, ^  die  Excommunicatioa ') 
und  Geldbussen. Die  am  schwersten  bestraften  Verbrechen  waren 
der  Übergang  zum  Feinde,  das  iStreben  nach  Beherrschung  der 
Genossenschaft ,  Verrath  von  Geheimnissen  und  das  Verbreiten  fei- 
scher  Uaglücksnachrichten.*)  Ebenso  wurde  bestraft  das  SacrUe- 
gium  und  der  Ungehorsam  gegen  die  Priester. Auch  auf  dem 
Diebstahl,  dem  Raub  und  dem  Mord  stand  die  Todesitrafe.*')  Doch 
waren  Zweikämpfe  und  selbst  blutige  Raufereien  nicht  verboten, 
^ImiBOwenig  die  Tödtung  mit  Zustimmung  des  Schlachtopfers , 
wie  denn  auch,  wenn  man  keine  Verbrecher  hatte,  ganz  Schuld- 
lose, z.  B.  Leibeigene,  Hörige  oder  Kriegsgefangene  den  Göttern 
geopfert  wurden  Geringere  Strafen  trafen  den,  der  eine  Volks- 
Versammlung  slöile.'^) 

Der  Übellhätei  wurde  auf  die  Anklage  des  Verlelzlcn  oder 
wegen  Vergehen  gegen  die  (ienossenschafl  oder  die  Vorsteher 
dieser,  von  den  Druiden  gerichtet. "»)  Am  festgesetzten  Tage  er- 
schien er  in  Kellen  geschlagen.  Zur  Enldeckung  der  Wahrheit 
nahm  man  auch  Zuflucht  zur  Folter. '7)  Die  VolIstreckungsmiUel 
gegen  flüchtige  Verhrecher  sind  die  Excommunication  durch  die 
Druiden,  die  Verbannung,  aiu  Ii  wohl  Verfolgung  mit  gewafliieler 
Hand.***)  Slrabo  bemerkt,  die  gallischen  Staats-  und  llechtsinstilule 
seien  von  den  germanischen  nicht  wesentlich  verschieden.'-*) 

21.  Die  Gallier  waren,  als  ihr  Land  den  Kiimern  bekannt 
wurde,  ein  noch  ziemlich  rohes  und  kriegerisches  Volk.  Das  Meiste, 
was  uns  die  Allen  über  ihren  Cultursland  berichten ,  bezieht  sieb 


•)  Cäsar  VJ.  \\\.    Klimrath  §.  VII. 

2)  Cäsar  I.  4.  V.  5i.  56.  VI.  17.  19.  VII.  4.  8.  Slrabo  bei  Bouquel.  p.  31. 

3)  Diodor  Sic.  V.  (Bouq.  p.  300,   Slrabo,  B.  p.  34k   Glfsar  Tl.  16. 

%  GMsar  YD.  4.  -  «)  »sar  T.  66.  VlI.  63.  —  •)  Usar     54.  56.  Tll.  4. 

Cisar  VI.  13.  —     Slrabo.  a. «.  O.  —  «)  CKtar  I.  4.  V.  64. 66.  VII.  4.  43. 
10)  CXtar  I.  17.  30.  81.  VL  17.  90.  —  '0  Glsar  VI.  13.  16. 
12)  Qsar  VI.  13.  —  t3)  Diodor  Sic.  IV.  B.  306.   PoiidOfl.  M  AlheDAlU  lU. 

4.  B.  p.  706.  —  14)  Cäaar  VI.  16.  fosidon  a.  a.  O. 
1-^)  Straho  IV.  B.  p.  32. 
le)  Slrabo  a.  a.  O.  B.  p.  30.   Casar  I.  4. 
1?)  Cäsar  VI.  19.    Klimrath  IX. 
18)  Cisar  VI.  13.  Y.  64.  I.  4. 

<^  Be  Ckmrion  bist,  des  originM  et  InstitiiUoiM  des  pcuplai  de  k  Gaido  Arno- 
ricaine.  Paris,  1843.  p.  85  folg. 
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Mf  ihr  kriegerisches  Leben.')  Sie  lieben  jedoch  das  Geld,')  den 
Putz  und  den  Wein;  die  Frauen  sind  gut  von  ihnen  bchandell. 
Dass  sie  eigene  Münzen  hatten,  ist  bekannt.  Ihre  Schrift  ist  die 
griechische  ,3)  doch  waren  nur  die  Druiden  ihrer  kundig. 

Ihrem  Charakter  nach  werden  die  (lallier  als  leichtfertige  und 
unbeständige  Menschen  geschildert,  ')  die  für  jede  Kleinigkeit  einen 
Krieg  zu  beginnen  bereit  wären.  ^)  Sie  wusslen  Eisen,  Zinn  und 
Kupfer  zu  bearbeiten ,  ferner  die  Wolle  zu  weben.'')  Sie  verfertigen 
Käse  und  Bier.  Dies  wurde  Iheils  mit,  theils  ohne  Uunig  zubereitet.^) 
über  die  litterarische  Bildung  dalliens  vor  dessen  Romanisirung 
weiss  man  nichts.  Die  Druiden  waren  zugleich  des  Landes  Philo- 
sophen,  welche  die  Unsterblichkeit  der  Seele  lehrten.'*) 

Die  celtische  Sprache  wurde  auch  in  Britannien  gesprochen, 
und  ist  ira  gälischen  von  Wales  uud  dem  Patois  der  ßasse  Bretagne 
noch  zu  erkennen.*)  Bekannt  ist  es,  dass  die  Gallier  einen  eigenen 
von  dein  der  Römer  verschiedenen  (jiUtcrglauben  hatten. 'o)  Der 
Menschenopfern  geschah  schon  Erwähnung  21).  Cäsar  nennt  die 
Gallier  ein  gotlesfürchtiges,  jedoch  abergläubisches  YolkJ'}  .  . 


1)  S.  die  Vorrede  des  ersten  Bandes  v.  D.  Bouquet.  §.  VI.  p.  XLYl— LXVill. 
Histoire  du  Languedoc,  Bd.  I.  cti.  U.  i5.  48—53. 

Zeuss,  die  Germanen  und  iliro  Nachbarstämme.    München,  1837.  S. 
160  folg.,  besonders  S.  185  folg.  204  folg. 

TUcrry  II.  p.  43  folf.  1>.  Gocvson  histoire  p.  94  folg. 
^  In  üuroB  Tempela  soll  e»  aw^bioft  hewahrt  worden  a«in.  Diodor  Sic.  Y. 
Bei  D.  Bovq.  I.  305.  Pr^ce  tti.  Wf.  IHe  Röner  fandwi  vid  .fieU  Im 
Tempel  ta  Toulouse.   Pref.  t  lU. 

5)  D.  h.  die  Buchstaben ,  deren  sie  sich  bedieuten ,  nicht  auch  die  Sprache. 

Cäsar  I.  29.  V.  48.  VI.  14.    Preface  p.  X\V.  IV.    Ampere  1.  p.  37. 
Wer  lieunl  nicht  das  loissimus  quisquc  Galiorum  des  Tacilus? 
»)  Preface,  p.  4.   Bcrlier,  p.  313.  Beispiele,  Cäsar  IV.  5.  VII.  21. 

6)  Thierry,  p.  48.   Berlier,  p.  301. 

7)  Pr^ce  XXIL  i5.  XXVK.  XLUI.  XUY.  Pomp.  Mete  III.  S.  Bouq.  p.  51. 
9)  Mfiicoy  .p.  I.XX?(.,  ferner'  p.  XXXIX.  nod  XLIU.  XUV.   Clser  II.  6. 

VI*  19.  HI.  3.  (D.  B.  p.  M.)  tber  die  Barden  t  ^forgleiclie  Ampöre  i.  ch. 
in.  p.  4a-8i.  Berikv»  p.  80«.    .  • 

•)  Tadtu,  Agricola  c  11.   Ann.  VI.  13.    Preface  XXXI. 

über  sie  und  den  Einfluss  derselben  auf  die  französische  Spraelie^.  Am- 
pere I.  p.  2i  folg.,  besonders  De  Courson,  histoire  p.  21— 64. •  ' 

10}  s.  d.  Pref,  p.  XXXIV  folg.   Berlier,  p.  230. 

ii)  Cäsar  VI.  16.  • 
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•  '         •  • 

Römische  P^riode,^) 

22.  Gallien  war  besiimml  ein  Theil  des  grossen  Römerreichs  zu 
werden  und  die  römische  Culliir  über  sich  ergehen  zu  lassen.  Die 
erste  Veranlassung  dazu  war  die  Gründung  der  jonisch-griechischea 
Colonie  von  Massiiia ,  gestiftet  durch  die  Phocäer  zur  Zeit  des  Jün- 
gern Tai  quinius.  Später  bauten die  Nachkömmlinge  der  Colo- 
nisten  noch  Agde,  Antibes,  Nizza,  Monaco,  Saint- Gilles"')  und  an- 
dere Städte.  Sie  wurden  aber  bald  mit  den  Ureinwohnern  in 
Kriege  verwickelt  und  riefen  nun  die  Römer  zur  Hülfe.  Diese  be- 
siegten schnell  die  Salluvier  und  Voconcier,  zwei  ligurische  Völker- 
schaften (im  J.  Roms  629,  oder  125  J.  v.  Chr.).  Ein  Jahr  später 
gründete  der  Proconsu!  C.  Sextius  die  Colonie  Aquae  Sextise  (jetzt 
Aix);  bald  wurden  die  Arv^rner  und  Allobroger  besiegt  (12^  vor 
Chr.)  und  nun  die  römische  Provinz'*)  im  überalpischeo  Gallien  ge- 
schaffen. Ein  Theii  des  Landes  behielt  bekanntlich  Von  ihr  bis 
heute  den  Namen  Provence.*) 

Zwischen  den  Jahren  58  und  50  v.  Chr.  eroberte  der  zum 
Schutze  gegen  die  Helvelier  und  Germanen  von  dem  noch  freien 
Gallien  herbeigerufene  Julius  Cäsar  gans  Gallien,  das  nun  der  rö- 
mischen Republik  als  ein  unterthSniges  Land  einverleibt  wurde.*) 
Die  von  Ihm  besiegten  Völkerschaften  sind  die  Aquitanier«  die.Ar- 
moriker,  dann  die  Bellovaken  undBituriger,  die  belgischen  Camuter, 
Nervier,  Moriner,  Menapier»  Senonen,  die  Trevirer  «nd  e^ne  Menge 
kleinerer  Stimme  im  nordöstlichsten  TheMe  des  Landes;  dieRomenser 


'  <)  htutiHm,  thäorie  ües  lois  poHiiiiQes  de  la  mottarchle  firancalse.  Premixe 
dp^qae.  lirro,  I.  elk  -9.  9.  livres  II— Tll.  Nene  Ausg.  Bd.  I.-  KUamth 
Travaux  I.  203.  |.  XVIII  folg.    Am.  Thiorry,  Msleire  de  la  Gaule  soo» 

.radmfuistration  romaine  I.  Paris,  1840.   Walrkonaer  g^o»raphie,  ancienne 
historique  et  coniparee.    Paris,  1840.  3  vol.  8.  nebst  .-Vtlas.    Hisloire  de 
Langucdoc  II.  ch.  1  folg.    Hopfensack,    die   Unterthaoen  der  Kömer. 
Düsseid.  1829. 
3)  JJMm  üb.  V.  bei  B.  p.  329. 

^  SHswaOi  ^,  XTHI.  XIX.-  Stetten  bei  D.  Beuqaet  angegeben  M  Indei 
'  chtmMlogienB  des  Ms.  I.  p.  GL  folg.  uni  bneBders  die  Mrtoire  dti  Lingae- 
doe.  Uvre  I.  «h.  M  M$. 

*)  Der  römische  Senat  liess  eine  Colonie  in  dm  'Stadt  NaH^  (Ninrbd  Marlius) 

gründen.  119  v.  Chr.    Berlier,  p.  108. 
*)  EHstoiro  de  Lanj^uedoc  II.  2,  Sie  hiess  auch  die  (^allia  brachala  (die  lloseil- 

tragende)  im  Gegensalz  des  übrigen  Galliens,  das  GulJia  Coiuala  bic»s. 
«)  D.  Bouquet  Prefacc,  wo  alle  Steilen  augefutirl  sind.   Beriier,  p.  185  folg. 

Hiitoire  de  Languedoc,  livie  II. 
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hatten  sich  freiwillig  unterw^fen;  die  Aufslände  der  Arvemer  und 
ihrerBuodesgenossen  wurden  gleichfalls  von  ihm  unierdrückt.  Ziir 
Organisalion  der  eroberlen  Länder  kam  es  unter  Cäsar  nicht,  da 
die  Bürgerkriege  ihn  aus  Gallien  für  immer  hinwegführtenJ)  Durch 
ihn  sind  uns  übrigen^  die  Namen  alier  vorher  noch  unbekannten 
Clanschaften  Galliens  bekannl  i;ewürden.2)  Es  werden  von  ihm  vier 
Hauptlbeile  Galliens  unterschieden:  die  Provincia  iSarbounensis,  die 
Galiia  Ceitica,  die  Aquitanica  und  die  Belgica. 

23.  Von  August  an  bis  unter  Honorius  wurde  das  gesammte 
Gallien  in  Provinzen  getheilt,  deren  Zahl  von  vier  auf  siebenzehn 
stieg. ^)  Jede  zerfiel  in  eine  Anzahl  Civitates,  deren  man  ztdctzt 
115  unterscheiden  kann.  August  behielt  die  angenommenen  Benen- 
nungen der  vier  Haupttheile  bei,  veränderte  jedoch  ihre  (iiäii/.en, 
indem  er  einige  celtischc  Clangcbietc  zu  Aquitanien,  andere  zu 
Belgien  schlug.*)  Unter  Tiber  wurden  die  von  deutschen  Vrdker- 
schaClen  bewohnten  Strecken  auf  dem  linken  Rheinufer  und  an  der 
Haas  als  •GermaiiM  a«f>enor  und  inforior  (die  spSter  Germania  1. 
und  Germania  IT.  genannt  wurden),  zu  eigenen  Provinzen  erhoben. 
Belgien  wurde  bald  auch  lertlieiU  in  die  Belgica  I. ,  die  Belgica  11. 
und  die  Maxima  Sequanoruoi.  Aus  der  Provincia  machte  maii 
die  NarbooeMis  L,  die  NavboMiiiiii  II.  uM4ie  Viennebsii.*)  Neben 

,    ,   ,  , 

t)  fes  Itt  «aber  nielit  ficMiir,  wenn  Seeloa  (Cisar  e.  S5)  tob  ihm  sagt:  Oln- 
Dcm  Galliani  prrlpr  socias  d  metHas  civiUles  in  FroviacbB  fimnam  reiefit 

Uopfensack,  p.  265—266. 
2^  Ein  Verzeichniss  dorselbon  ^'whl  Guciard  in  seinem  Essai  sur  le  syslenie 
des  divisions   territoriales  des  (laules  depuin  Tage  romain  jusqu'ä  la  litt 
4e  la  dyna&tio  CarloTini^enne.    Paris,  1831.  8.  p.  2—7. 

Sie  ist  eotnoBimea  mm  der  hittoir»  de  Frtnee  von  D.  Martin,  11,  pag. 
XXXIII— XXXnr.  umI  >min  YeifteMT  beriditigl^  Br  ^Ut  in  der 

1.  Gallia  Belgica,  die  vom  Oiierrhein  bis  Holllnd  licb  eralreeliie  • 

47  Tdtter,  In  der 

2.  Gallia  AquMaaica  40 

3.  Gallia  Celtica  .  .110 

4.  GaUiselier  Alptnyüte  .   37 

Zusaiumeu  234. 

Gueraitl  p.  9.  Haynouard  hiütoirc  du  droit  uiunicipal  on  France  11.  p.  17. 
D.  Bouqoet  1.  p.  122—124.  Hopfensack,  p.  266-^969.  Schmidt,  Geschichte 
ynm  flnnkMitb  I.  p,  11.  KUmralb  XXXYI-XXXIX. 

Eine  amOibriicbe,  Jtdocb  sieht selr  crilitdte,  Bnsleüinif  dev peUlbclien 
Zostandet  M-GiBen  »tfir  *den.II<iiiief*  findet  siolrin  'dem  Werlte:  EUt 
de  la  Gaule  a  Tepoque  de  la  conquC>lc  des  Francs.  Extrait  des'  menioires 
d'Euribald.  Paria,  1805.  8  Bda.  8.  Der  Verfasser  ist  Vonrnel,  Verf.  der 
Tlistoire  de  l'ordre  des  aTocats. 
*l  Histoirc  de  Languedoc  II.  80. 

über  die  Zeit,  wo  dies  gesclielien.  S*  die  Uist.  deLanguedo«  Mete  32  xu  Bd.  11. 
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ihnen  lagen  zwei  der  Gallia  Cisalpina  entnommene  Provinzen,  die  der 
Alpium  Marilimarum  und  die  der  Alpium  Grajarum.  Aquitanien 
zerfiel  in  die  Aquitanensis  I.  und  Aquit.  ,11.  und  die  Novempopu- 
lania;  das  übrige  celtische  Gallien  (Lugdunensis  genannt)  zerfiel 
zuerst  in  zwei,  dann  in  vier,  die  Lugdunensis  I.  II.  III.  IV.;  die 
letzte  hiess  auch  die  Sennonensis.  So  waren  also  die  17  Proviozen 
vorbanden,  welche  in  der  Notitia  dignitatum  vorkommen.') 

Allein  man  (rennte  sie  zuletzt  alle  in  zwei  Ilauptgouvernemento 
(Oioßceses),  das  der  7  und  das  der  10  Provinzen;  jedem  stand  ein 
oigener  Vicarius  des  PriEfecli  Prajtorio  Galliarum  vor.*)  Am  ge- 
nauesten hat  jetzt  Walckenaer  die  Geschichte  dieser  Proviozialisining 
Galliens  beschrieben.-^) 

Von  August  bis  Constantin  gehörten  alle  Provinzen  Galliens, 
mit  Ausnahme  der  ganzen  Narbonensis,  welche  jener  732  dem  Se- 
nat zurückgegeben  hatte,  dem  Kaiser.^)  An  der  Spitze  einer  jeden 
stand  ein  Legatus  Caesaris  (nur  die  ^iarbonnensis  hatte  einen  Pro- 
consul).  Dort  erhoben  Procoratores  oder  ttationakes^  hier  eio  Quäs- 
tor  die  Abgaben.^) 

Gonstantin  setzte  den  Praefectus  GftUiarnm  über  Gallien  ,  Spa- 
nien und  Britannien;  jenes  bestand  aus  zwei  Dilkesea ,  nSmlich 
den  sieben  Provinzen  und  der  eigentlichen  Gallia,  jede  mit  ihrem 
Vicarius.  Trier  wurde  die  Hauptstadt  der  drei  Reiche  und  Sitz 
ÖB$  Prffifectus  Praetorio ;  die  Vorsteher  von  sechs  Provinzen  führ- 
ten nun  den  Titel  Consulares,  die  der  eilf  übrigen  hiessen  Prsesides.^) 
Auch  erhielt  Gallien  eine  besondere  militärische  Verwaltong.")  Die 


S.  die  Ausgabe  der  Notitia  digiiitalum  v.  Boeking,  2.  p.  71.  D.  Bonquet, 
p.  Ittk  ferner  p.  122  eine  aus  Sirmonds  conciiia  Gelte  enlnoainiene 
noUUa  prtfvhielariam  et  GMlirlain  Gellte  wii  die  M  Mrmtä  p.'  18— M  am 
UanMrifttn  beriefeligle  irottfja. 

^  Gndnnd  p.  11.  Die  7  Previnien  sind  Aqnitanla  I.  und  If.  Narbenneasis 
I*  nnd  Ii.  Nbvemp.  Yiennensis.  Alpiam  Marit.  Die  zehn  übrigen  sind  Gallia 
im  engern  Sinne.  Oft  sind  jene  nnf  5  redudrl,  indem  Aquitanien  für  eine 
Provinz  gezählt  worden  nnd  die  2  NerlionnflnMi  illr  Mm*  S.«noeh  die  iiis- 
toirc  du  Lanijiiedoc,  Note  3i. 

3)  Seine  Resultate  (heilen  wir  im  Zusatz  zu  diesem  Para^aphcn  mit. 

■i)  Er  hatte  sie  im  J.  R.  727  erhalten.  Histoire  de  Languedoc  II.  80.  83. 

5}  Allgemelnei  Utitttber  in  Wallers  Gesddiftle  des  i^hniidien  Sechts  Ms  anf 
loüiaian,  Bonn,  1840.  Bneh  J.  Gep.  81.  BKreherdl  Staats-  and  Rechlsge- 
•     sdilehla  der  Börner.  Stottgardl,  1841.  ^.  TT.  65.^  KKnralh  40*58. 

*)  Hislolro  de  Languedoc.  III.  69.  75. ,  dazu  die  Noten  84^35 ;  femer  Guizot 
cours  d'hisloire  moderne  (lüalolre  de  la  civiUsation  francaise).  Paris,  1829, 
lefon  II.  p.  50  folfj.  Trier  war  auch  die  Hauptstadt  der  zehn  Provinzen, 
Arles  die  der  sieben  ;  hier  AAurde  der  Landtag  geliilten.  Waltere. 35.  not.  22. 
Noüüa  dga.  p.  07.  —     Guerard  p.  35—40.  >  >  i  •  ; 
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Districte  standen  unter  Duces,  Comites  limitanet  oder  ripenses.  Die 
Notitia  dignilatum  führt  als  Oherbefehlsbaber  auf  den  (iOmes  Argcn- 
toratensis,  die  Duces  Sequanicte,  des  Traclus  Armoricani  und 
Nerviani,  der  Bel<(ica  secunda  und  Germania  prima,  der  Mogun- 
tiacensis. ')  Ausserdem  werden  noch  neun  Provinzen  mit  vielen 
Cominandantschaften  (Prsefeclurae  militares)  aufgeführt.^) 

EiolheiluDg  des  transalpinischen  Galliens  unter  den 
Römern  (nach  Walltemier). 

I.  Natiooelle  Eintheilung  nach  Cäsar.' 
1)  Gallia  belgica, 
S)  Gallia  aqdtanica, 
3)  Gallia  cellica. 

A.  ProYincia  romana  g.  galfia  braccata ,  spüter  Narbonnengis. 

B.  Das  übrige  celtische  Gallien. 

n.  Unter  August»  die  zom  Tbeile  natldnelle,  zum  Theile  admi- 
nistrative EiDtheilung  in : 

1)  Äquitania,  d.  i.  das  vergrösserte  Aquitanien,  zwischen  den 
Cevennen ,  den  Pyrenäen  und  der  Loire, 

2)  Gallia  Narbonnensis,  '  . 

3)  Gallia  Lugdunensis  oder  Cellica , 

4)  Gallia  Belgica,  mit  vielen  doulschen  Bewohnern.^) 

in.  Linter  Hadrian,  die  obige  Eintbeilung  modificAt,  so  dass  die 
Beigica  zerfällt:^) 

A.  in  eigentliche  Beigica  und 

B.  in  Germania  superior  und  inferior. 
IV.  Unter  Julian  Apostata: 

A.  Germania  prima, 

Metropolis  Moguntiacensium  —  Mainz , 
Civitas  Argentoratensliini  —  Sirassburg, 

»      Nemetum  —  Speier, 

»      Vangionum  — >  Worms. 

B.  Germania  secunda , 

Metropolis  civitas  Agrippinensium  —  Küln , 
»        Tungrorum  —  Tungern. 

C.  Beigica  prima, 

Metropolis  civitas  Trevirorum  —  Trier, 


<)  Boking      ^  95.  lOlr-lll— 116.  SoBtea  .die  beiden,  kl^^  nicht  die 
selben  seint  . 

3)  Bcßking  p.  118-li».  Gn^srd  p.  38-40. 
3)  Bd.  I.  p.  252  folg. 

Bd.  II.  p.  1G2  folg.  - 
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Givitas  Mediomatricoruiu ,  Mellis  —  Metz, 
»      Leucorum,  Tullo  —  Toul, 
»      Verodunensium  —  Yerdun.' 
D.  Belgica  secunda , 

Metropolis  civilas  Remorum  —  Reims» 

Givilas  Siiessioniini  —  Soissons, 

»      Calellanoruin  —  Chalons-sur-Marne, 
B      Veroitianduorum  —  St.  Queiiliiiy 
»      Atrebalum  —  Anas, 
»      Camaracensium  —  Canibray, 
»      Tornacensiiira  —  Tournay, 
»      Silvaneclensium  —  Senlis, 
D      Bellovaconim  —  Beaiivais, 
»      Arabianensiuni  —  Amiens, 
»      Morinorum  —  Terouenne  , 
»     Bononensium  Boulogne. 
£.  Maxima  Seqiianorum, 

Melropoiis  civilas  Vesontiensium  —  Began^on, 

Civitas  EqueslTium,  Noviodunus  — •  NyOD, 
»      ilelvetiorum,  Aventicus  —  Ave^ches, 
0      Basiiiensiura  -~  Basel. 

Castrum  Vindonisseose  —  Windisch, 
Ebrodunense  —  Yverduii« 
9      Bauracense  —  Angst, 

Portas  Abocini  —  Port-sur^dn«. 

F.  Lugdonensis  priona, 

Metropolis  civitas  Lugdaneosium  —  iJyon. 
Ciyitas  Aediioruiii  Autuii, 

»     Lingontun  —  Langres. 
Castrum  Cabilloneose  —  ChAlons-sur-SaOne, 

D      Matisconense  —  MAcod. 
Civitas  Senonam  —  Sens, 

»     GarDutum  Chartres, 

»    Autisiodumm  —  Auxerre, 

»     Tricassium  —  Trojes, 

»     Aareiianonim  —  Orleans, 

»    Parisionim  —  Paris, 

»     Meldorum  —  Meau\, 

B     Biturigiim  —  Bourges. 

G.  Lvgdunensis  secunda, 

Metropolis  civilas  Rotomagensiuni  —  Reuen. 
Civitas  ßaioeassium  —  Bayeux, 
i>     Abrincatum  —  Ayrauclies, 
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»  EbroicorDm  —  Evreiix» 

»  Sa^orum  —  Söez » 

»  Luxoviorum  —  Lisieux, 

»  Constantia  —  Coulances» 

»  Turonum  —  Tours, 

»  Cenoraaoorum  —  Le  Maus, 

»  Redonum  —  Rennes, 

»  Andegavorum  —  Angerft, 

»  Namnetum  —  Nantes, 

»  Coriosopitum  —  Cornouaill^s, 

»  Yenetum  —  Vannes, 

»  Ossismorum  —  St.  Poi-de^JL«oo, 

»  Diablintmn  Xuiüeins. 

H.  Aquilania, 

Metropolis  civilas  Burdigaleneium  ^  Bordeaux, 
Civilas  Arvernorum  —  Clermont»   . . . 

9      Kutenorum  —  Rhodei, 

»     Albigensium  —  Alby, 

9     CadurcoruiQ  —  Gabors*  . 

»     Lemoyicum  — *  liittoges, 

»     Gabalum  — »  Anterrieux , 

»     Yella verum  SainlrPanUa^ 

»     AginneiMMiiii  Agen» 

»     Ecolismeiifmin  —  Aogovltee, 

»     SanloDiin     fituites ,  ■  . 

Civilas.  KclaTorani  -*»  Poitier»  , 

»     Petroeorioram  —  P^rigueux«  . 

I.  NoTempopulania. 

Metropolis  civitas  Elusatium  -^.Bame« 
CiyiCas  Aqueotium  —  Acqs, 

p     Lacloratium  —  Lectoure,  . 

»     GonTenaruDi  —  St  Bertrand-dchCoMisgfa, 

»     Gonsorannonim  —  St.  liner, 

»     Boatium  —  T6te»de-Budi, 

»  .  Benaruensiom  —  La  vifiHe  toor  h  Test  doMaslacq, 

9     Atureosium  —  Aire,. 

»     Vasatica  —  Bazas, 

»     Tarba  —  Tarbes, 

»     ElloroDensium  —  Oleron« 

»     AvsdorMd  —  Auch« 
K.  ProTincta  Narbounensis, 

Metropolis  civitas  Narbonnensium  — >  Narboune» 
Civitas  ToilQs^^ium  —  Toulouse,  .  ,  , 
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»     Nemausensium  —  Ninies, 

»      Lutevcnsiiim  —  Lodöve, 
Castrum  Uceliense  —  Uzes. 
L.   Provincia  Viemiensis, 

Metropolis  civitas  Viennensium  —  Vienue, 
Civitas  Genevensium  —  Gonf, 

»      Gratianopolitana  —  Grenohle, 

»      lleiviorum  —  Alps  en  Vivarais. 

»      Diensiura  —  Die  , 

»      Vaientinorum  —  Valence, 

»      Tricaslinorum  —  Aosle  en  Divis, 

»      Vasiensium  —  Vaison, 

B      Arausicoruin  —  Orange  , 

»      Cabellicortiin  —  Cavaillon,       "    •  - 

■»  •    Avennicoruni  —  AvignoD» 

»      Arelatensium  —  Arles, 

»     Massiliensitttt  —  Marseille» 

B     Aquensiiim  Aix. 

n     Aptensium  —  Aptr  * 

»     lUcensium  —  Riez, 

»     ForjulieDtimii  —  Fr^ju«, 

»     VappiDcendum» — Gap^ 

»     Segusleriorum  Sisteron» 

»      AntipolitaDa  —  Antibes. 
Die  7  ieUUen  bildeten  bald  nachher  die  Narbonnensis  secunda.9 
V.  Im  Ganzen  stimmt  hiemit  die  EintheiliiDg  des  Ammianus  Har- 
cellinus  übereiD.  W.  p.  369. 

1)  GennaDia  prima, 

2)  »  seooBda, 

3)  Belgica  prima, 

B     secunda,  -       •  • 

5)  S6<|aaMinim  i 

6)  Luydanensis  prima,* 

7)  »  secunda, 

'  S)  Alpes  GraiiB  et  penBin»; 
9)  Aqaitaoia,  ausser  Gallien,* 

10)  Noyempopulania, 

11)  Narbonensls, 

12)  VienneDsis.') 

YI.  Die  Eintheilang  im  Breviariom  des  Seztas  Rafus  bat  Tienebn 


1)  P.  3i3. 

3)  S.  Ammian.  MarcelU  XIY,  10,  XY,  6.  6.  8.  11  fol. 
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Provinzen  >  nSmlich  die  geBaonlea  und  iwei  A^Canien  und  die 
Alpes  mariüroae.    In  den  lelzten: 

A.  Alp.  Maril. 

Metropolis  civitas  Ebrodunensium  —  EmbruD, 
Civitas  Diniensiura  —  Digoe, 

»      Rigoraagensium  —  Chorges, 

»      Sollinensium  — -  CastellaDe, 

»      Sanitiensium  —  Senez, 

»      Glannateva  —  Glandeve, 

»      Cimmelenensium  —  Cimiez, 

»     Vintiensium  —  Vence. 

B.  Aquitania  prima,. 

Metropolis  civitas  Biturigum  —  Bourges. 
Civitas  Arveiiiorum  —  Clermoot, ' 

»      Ruleiiorum  —  Rhodez  , 

»      Albigensiura  —  Alby, 

»      Cadurcorum  —  Gabors  , 

»      Leraovicum  —  Limoges, 

»      Gabalura  —  Anterrieux, 

»     Vellavorum  —  St.  Paulieo. 
Aquitania  secunda, 

Metropolis  civitas  Burdigaleosium  —  Bordeaux. 
Civitas  AginneDsium  —  Agen, 

B     EngolismeBsiuni  —  AngooMme, 
»     Santonum  —  Saintes, 
»     PictaYoram  Poitiers, 
»     Petrocoriornm  —  Perigueux, 
•Auf  dem  Concilium  zu  Aquileja  381  kommt  beinahe  dieselbe 
EmtbeilttOf  vor  mit  einer  Narbonensis  aecunda  imd  den  oi>en  ge- 
nannten ausser  Gap. 

YII.  Die  Einibeilungin  17  Provinzen  nach  der  Notitia  Dignitatom: 

1)  Profincia  Lugdunensifli  prima, 

2)  »  »         seCunda»  '  . 

3)  »  »  tertia, 

4)  »  »         quarta  z.  Senonia>  ' 

5)  Belgica  prima, 

6)  »  secmida, 
7>  <ienttanfa  prima, 

fS)      3      secunda,      '  «. 

Provinciä  maxima  Seqnanoram,  auch  Lugdiinensis  quidta 
genannt, 

10)  Provincia  Alpium-Grajaram  et  Penmnanan» 

11)  »  Vienneneia, 

Wa»lt»Bif .  fraai.  BtMtl-  n.  RtcktifCMli.  B4.  I.  4 
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.  lS).AqiiiUuiiU  prima» 

13)  >  secunda, 

14)  Novempopulana, 

15)  Alpium  .maritunarani, 

16)  ProYincia  Narbonensis  prima »  . 

17)  »  »  86can4a. 

äi.  Tod  ganz  besonderer  Wichtigkeit  wurden  unter  den  R5* 
mern  die  in  ganz  Gallien  aufbtfilienden  S.lädte  mit  corporatiTen 
Rechten  und  Gemeinde-Ver&ssimgen.  Nicht  hloia  die  grOssern  Gi- 
vitales ,  sondern  auch  Yici  Fora  und  Castra  oder  Castella  standen 
unter  ihren  eigenen  Behörden,  d.  h.  einem  eigenen  Senat  und  be- 
sondern von  diesem  Senat  ernannten  Beamten.  Man  muss  in  der 
Geschichte  der  städtischen  Verfassungen  ira  KOmerreiche  und  dess- 
halb  auch  in  Gallien  zwei  Perioden  unterscheiden,  nämlich  die  Zeit 
vor  Constantin  und  die  seit  diesem  Kaiser.  Es  gab  in  der  ersten 
Periode  vier  Hauptclassen  von  Städten,  1)  Civitates  foßderata),  auch 
libera;  genannt,  d.  h.  solche  städtische  Republiken,  die  ihre  alte 
Verfassung  beibehalten,  und  sich  nun  als  Alliirte  der  Oberhoheit 
des  römischen  Volkes  untergeben,  jedoch  gegen  dasselbe  Lasten 
und  Verpflichtungen  übernommen  hatten.-)  Eine  Stadt  dieser  Art 
war  Massilia.  2)  Golonien  rOmischer  Bürger  mit  oder  ohne  jus 
ilalicum.')) 

Jene  waren  Städte,  deren  Grund  und  Boden  im  quiritarischen 
Eigenthum  ihrer  Bewohner  war,  die,  wie  die  Städte  Italiens,  der 
Steuerfreiheit  genossen  und  wie  die  Municipien  ihren  Senat,  ihre 
Duumviri,  Quinquennales  und  andere  diesen  Städten  eigene  Be- 
amten hatten,  also  der  Civiigewalt  und  Jurisdiction  der  Provinzial- 
goiuverneure  nicht  so  absolut  unterworfen  waren »  wie  die  Städte, 
welchen  dies  Vorrecht  nicht  gestattet  war.  Gewiss  ist  es,  dass  Lyon, 
Yienne  und  Köln  dieses  jus  italicum  hatten.  4) 

^)  Rotb,  de  re  municipali  Roinanonini.  Stuttgart,  1801.  v.  Savigny,  Geschichte 
des  römischen  Rechts  im  Mittelalter.  Bd.  I.  c.  2.  Guizot,  essais  sur  l'his- 
toire  de  France.  V.  1842.  cssai  1.  Raynouard,  hisloire  du  droit  municipal 
en  FNmce.  voL  I.  Uv.  1.  eh.  1.  96.  Paris,  1828.  Waller,  Geieliiclito  des 
rdmischen  Hechts.  L.  1.  8.  H  ii.  S68.  Fanriel  ,  hittoire  de  la  Gaule 
ridionale.  Paria,  1836.  1.  p.  851.  KUmnth.  29.  8S.  üinreliarii,  Staatt- 
und  Recbtsgeschichte  der  Römer.  Stuttgart,  1841.  I.  77.  86.  128.  Bdarae, 
des  Senats  des  Gaules  in  B.  I.  der  Mcmoires  de  Vacad^mie  celti^M.,  Paris, 
1807.  p.  332  folg.  Puchta^  Cursus  der  InstitutioneD.  94.  123. 
Walter,  320.  325.  Eine  Civitas  Vellanonim  libera  (im  Velai)  wird  aus  neu 
auf^efundonen  Schriften  ei-wühnt.  P.  du  Miege  in  seiner  Ausgabe  der  his- 
toire  du  Languedoc  J.  p.  151. 

*)  Worin  dieses  jes  ilaiieimi  besialtd,  frt  durch  SaYigny  erst  enIdeiElLt  und  be- 
wiesen, in  dessen  hefcaimler  Abhandlnpg  ther  dasseibe. 
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Ihnen  entgegengesettt  waren  die  Colonien,  deren  Einvofaner 

cWes  romani  waren,  jedoch  ohne  jus  italicum.') 

3.  Städle,  deren  Bürgerschaft  die  Rechte  der  Latini  hatte, 2) 
die  also  als  Coloniae  latinao  den  Städten  dieser  Art  io  Italien  gleich 
standen.  Auch  sie  hatten  eine  Gerneindeverfassung  ähnlicher  Art, 
wie  die  Municipia  romana,^)  doch  scheinen  Grund  und  Boden  in 
derselben  Gebiet  nicht  Gegenstand  des  ächten  Eigenthums  ge- 
wesen zu  sein,  sie  also  nicht  die  Wohllbat  der  Steuerfreiheit  ge- 
nossen zu  haben, ^)  wenn  diese  ihnen  nicht  besonders  gestallet  war.^) 

4.  Die  Übrigen  waren  reine  Provinzialstädte.  Ihre  Bewohner 
genossen  weder  der  Steuerfreiheit,  noch  des  quiritarischen  Eigen- 
thums. Erst  durch  die  Constitution  Caracallas,  welche  das  Recht 
der  Civität  allen  Einwohnern  des  Reichs  millheilte,  erhielten  sie 
eine  grössere  bürgerliche  Rechtsfähigkeit,  doch  blieb  Grund  und 
Boden  ihrer  Städte  immer  soluni  provinciale. 

Was  nun  die  Verfassung  dieser  verschiedenen  Ciassen  von  Städten 
betrifft,  so  finden  sich: 

1.  In  Allen,  auch  in  den  letitem  städtische  Senate.  Diess 
RathscoUegium  hiess  Ordo  deeurionnm ,  Ordo  Guri®  und  Senatus» 
seine  Mitglieder  werden  Decuriones  und  später  Guriaies  genannt,  sie 
sind  der  Kern  der  höhern  Bürgerschaft  und  werden  in  dieser  Eigen- 
schaft der  übrigen  Bevölkerung,  die  Plebs  hiess,  entgegen gesetat.^ 

2.  Es  hatten  auch  alle  Localmagistrate,  mit  einer  freilich  nnr 
beschränkten  Jurisdiction.  0  Was  die  Städte  mit  jus  italicuan  be* 


i)  Ulpian  in  fragm.  8.  1.  2.  D.  50.  15.  Plinius  III.  3.  4.  (3).  D.  Bou- 
qoet,  I.  54. 

^  Im  CtogeiiMtB  SD  ihnen  worden  in  Inscbrillsn  die  BewoluMr  Jener  jStldle 
dm  romsiü  juris  italid  genannL  OrdU,  SMl. 

S)  Walter,  325.  Es  fanden  sich  deren  in  Gsilia  Nsrbonnensis  nach  Slrabo  lY. 
p.  215.  291.   Plinius  III.  5.  (4).    D.  Bouquet  a.  m.  O.   Es  gab  deren  in 

dieser  Provinz,  so  wie  in  Aquitanien  eine  sehr  grosse  Zahl. 
4}  >>'ir  finden  daher  auch  Duumriri  in  mebreren  der  Golooitt  latiniB  in  SUd- 
gallien.  Walter  327. 

Sie  hiessen  dann  Colonis  immones.  Plinius  a.  a.  O. 
^  Hierilber  sind  die,  nanenHieb  die  in  Note  <)  eben  angefahrten  SduriftF 
tidler  einig,  . 

>)  BekanatUeh  ist  diese  Frage  eine  der  beslritteiiiten  in  der  rSmisdiMi  Stsats- 
gSidiiefate.  v.  Sayigny  spridit  allen  Städten  ohne  jus  italicum  in  den  Provin* 
zen  Local>Magistrate  mit  Gerichtsbarkeit  ab.  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  Miltclaller.  Bd.  I.  Ausg.  2.  §.  17  u.  folg.  Für  die  entgegenge- 
setzte Ansicht  erklärt  sich  Walter,  Geschichte  des  römischen  Rechts.  Cap.  21. 
Note  31.  69.  79.  Ihm  treten  bei:  Fauriel  I.  p.  389.  Burchardi,  §.  86. 
und  123.  Zum  Ihcil  auch  Bethmanu-Uolweg,  Handbuch  des  Civilprocesses. 
8..  123.  Pagegen  folgen  v.  Sayigny,  KUmrath  §.  XXXU.  Rflsmer,  de  d^- 

4* 
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tntly  ist  dien  msser  Zweifel,  aneh  laset  et  «ich  iifelit  wohl  be- 
streiten rQcktieliÜich  der  GiWtates  foederaUB,  dagegen  wird  die 
Bxistou  -stMtlseher  Localgerichte  in  den  übrigen  von  beriilimten 
Gelehrten  in  Abrede  gestellt  und  behauplet,  alle  Hechtssachen  hätten 
(vor  Binftibrung  der  Defensoren)  vor  das  Gericht  des  Prajses  pro- 
viDciiB  gebracht  werden  müssen.  Allein  das  Bedürfniss  einer  schleu- 
nigen RechtspUege  in  geringfügigen  Sachen  muss  von  Anfang  an 
die  Wirkung  gehabt  haben,  dass,  wenn  nicht  in  allen,  doch  in 
den  meisten ,  und  gewiss  in  den  grüssern  Städten  Localrichter  be- 
stellt wurden.  Aus  einer  Menge  Inscriplionen  ergiebt  es  sicli,  dass 
Dunmviri  oder  Quatuorviri  u.  s.  w .  in  einer  grossen  Anzahl  Civitates 
sich  fanden,  oft  an  den  kleinsten  Orten,')  olme  <lass  man  annehmen 
kann,  dieselben  hätten  das  gewiss  nur  seltene  jus  italicum  gehabt. 
Desshalb  mischte  die  Ansicht,  dass,  wo  ein  Ordo  decurionuni  ge- 
wesen, daselbst  auch  in  der  Regel  ^)  Localraagislrate  für  die  Rechts- 
pflege, freiUch  nur  mit  sehr  beschränkter  (lerichlsbarkeit  in  (lallien 
bestanden  haben  müssen ,  die  richtigere  sein.  Die  Mitglieder  des 
Ordo  decurionum  waren  es  Iheils  durch  (lehurt,  Iheils  durch  Wahl. 
Wer  je  zur  Curia  gehörte,  auf  dessen  Familienniitgheder  d.  h, 
die  Söhne  und  Schwiegersöhne,  ging  die  Decuriouenwürde  üher.^) 
Wer  um  den  Rath  zu  ergänzen,  ernannt  wurde>  konnte  die  Stelle 
nicht  ablehnen.^)  Gewiss  würde  jeder  diess  gethan  haben,  wegen 
der  stets  steigenden,  mit  derselben  verbundenen  Lasten,  deren 
drückendste  die  war,  dass  der  Ordo  dem  Fiaeus  für  die  EnlricbtiUig 
der  der  Einwohnerschaft  auferlegten  Abgaben  verantwortlich  war.^ 
Auch  hatten  die  Decurionen  nach  und  nacii  alle  städtischen  Magia- 
tratsstellen  zu  bekleiden,  mit  welchen  nicht  seilen  grosse  Ausgaben 
TflfknQpft  waren*  0 


fensortbiis  plebis  ^1  Ctvltatnin.  Tn^.  «d.  Bhes.  1840.  p.  38—44  n.  Pachla 
Gursus  der  Iiiftftotioi|^  I.  S.  415.  - 

1)  Die  Zahl  der  Inschriften,  welche  das  TorkomiiieQ  TOB  Duum\1ri  oder 
rV.  \ixi  in  Städten  Galli«*ns,  der  Schweiz  und  sop^ar  des  rechton  Rheinufers 
beweisen,  ist  sehr  bolrächtlich.  Wären  alle  tliose  Orte  juris  ifalici  ge- 
wesen, so  würden  die  Kömer  ans  diei»en  T.üJidern  wcnisr  Abgaben  bezogen 
haben.  Dass  Aventicnni  (die  Colonia  Helvetiorum)  II.  viri  hatte,  beweist 
die  berühmte  Inschrift  der  Pierre  Pertias.  Auch  Somnoluceoe  hatte  solche. 
Noch  nicht  benfllzle  Insclnriflen  finden  sMk  fai  den  Additlons  tMt  Demi^ge 
'"  in  seiner  neuen  Ansgal»e  von  D.  Taisaelte  Blstolre  do  Langnedoc.  s.  B* p.  4b 
Unrner  in  den  Wmmin»  et  doenment  Mfits  ponr  serrfr  ä  nihtalre  de 
Frandbe  CoaM»  l:  p.  142. 

Dass  es  auch  Orte  ohne  Locahnagistmte  gab ,  beweisen  Terschiedene  Itiiter- 
licho  Constitnf Ionen,  r.  1.  C.  I.  55.  Cu«.  C.  4.  66.  c.  3.  C.  8.  52. 

3)  Raynouard,  ch.  10.  c.  7.  118.  C.  Th.  10,  1.      *)  c.  72.  C.  Th.  12.  1. 

<>  c.  18.  G.  Tb.  12.  1.  c.  17.  C.  11.  66.  ^  •)  c.  16.  4d.  72.  C.  Th.  12.  1. 
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2ü.  Je  höher  der  kaiserliche  Despotismus  stieg,  desto  schlimmer 
wurde  ihre  Lage.  Sie  konnten  ohne  Erlaubniss  des  Provincial^ouver- 
neurs  kein  (iruiideigenthum  veräussern, ^)  oder  durch  Ueisen  sich  von 
ihrem  Posten  entfernen  oder  durch  die  Annahme  eines  militärischen 
oder  eines  höhern  StaalsanUes  ihren  Functionen  sich  entziehen.^)  Starb 
ein  Decurio  ohne  iS'achkommen,  so  fiel  ein  Theil  seines  Vermögens 
in  die  Gemeindekasse.  ^)  Ihre  Kinder  durften  ohne  höhere  Geneh- 
migung dem  geistlichen  Stande  nicht  gewidmet  werden.^)  Anderer- 
seits genossen  die  Decurionen  allerdings  Ehrenvorziige  und  Privile- 
gien, sie  konnten  nicht  gefoltert  und  nicht  ad  metalla  verurtheilt 
werden,  allein  diese  Vortheiie  wogen  den  unendlichen  Druck  ihrer 
Lage  nicht  auf.<^)  Es  war  desshalb  sehr  schwer,  Decurionen  zu 
erhalten.  Reiche  Bürger  wurden  gezwungen  es  zu  werden.  Durch 
die  Curia}  oblatio  wurden  uneheliche  Kinder  legitimirt  und  zu  schweren 
Strafen  verurtheilte  Verbrechcdr  hegoadigt.,  wean  sie  orJüärten»  in 
die  Curia  treten  zu  wollen. 0 

26.  Die  oben  bezeichnete^Verfassung  der  galUaehAH  Sttdte  «i^ 
litt  im  Yierten  lahrhunderi  der  cbcistlichea  ZeitrachiinDg  einige  Yer- 
inderungen. 

1)  Finden  wir  als  mit  der  städtischen  Verwaltung  vorzügsweite 
beauftragt  die  Principales,^)  d.  h.  eine  kleine  Anzahl  der  ältesten 
Mitglieder  der  Curie.  Es  lässt  sich  jedoch  nicht  mit  Gewissheit 
bjeatioiBien ,  oh  dieselben  auch  in  den  Städten  sich  vorfanden,  welehe 
eigene  Magistrate,  Dnumviri  oder  Quatuorviri  halten,*)  oder  oh 
«e  in  den  Städten  ohne  solche- dieae  Obrigkeiten  vertraten, oder 
endlich,  o'b  ne  in  Folge  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  ilherall 
«o  die  Stelle  der.flHem  Magietrate  gesetit  wurden.  *>) 

2)  £lne^AOch  wichtigere  Neuerang  in  den  Siftdten  war  die  Ein- 
•   I»«  »- — 

<)  Waller,  cap.  S8.  Bnrchar«»  g.  igg.  FaHoreU  Voneie  nn.Bd.  XIX.  dH 
aee.  d«  liiitiwiaiM  de  France,  p.  I^XXXYIIL  . 

2)  c.  2.  C.  Th.  12.  1. 

i)  c.  1.  2.  C.  Th.  12.  18.  c.  10.  13.  38.  4«.  58.  96.  U».  155.  G.  Jh,  i2t  1. 
c.  ii.  28.  C.  Tti.  8.  4.  Lezardiere  I.  p.  141. 

^)  c.  2.  C.  10.  31.  .  . 

fi)  c.  3.  7.  9.  11.  C.  Th.  16.  2. 

^  t  9.  1).  48.  19.  c.  11.  C.  9.  41.  c.  9.  C.  9.  47.  Raynouard,  ch.  1$. 

7)  c.  5.  33.  66.  7a.  108.  G.  Th.  19.  1.  e,  1.  C.  Th.  11.  1.  AiH^  Man  niid 

Ketzer  konnlra  Decurionen  sein.  «.Q9L157.  165.  Cod.  v.  SavifoyS.  45—38. 

Die  Baoptslelie  ist  eine  an  den  Prifectas  Pnrtorio  Yon  Gallien  fwlditete 

YcrordmiDg  von  Ilonorius  und  Theodosiiis  aus  dein>  Jahr  400.  c.  171.  C.  Th. 

12. 1.  Ausserdem  sind  zu  vergleichen  126.  127.  eod.  Isidoras  10.  24.  26. 

bei  Lczardiere  I.  p.  167  in  den  Noteii» 
9;  Burchardi  §.  128.    Rayuuuard,  ch. 

10)  Walter.  S.389,  t.  Savigoy  S.  80.  —  ^0  Diess  ist  Fauriels  Ansicht  p.  368. 
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Setzung  des  Defensor  dfitatis  oder  pltbis,  der  wenigstens  naidi  365 
n.  Ch.  schon  als  ein  regelmässiger  Beamter  erscheint.')  Er  wurde 
Ton  der  ganzen  Bürgerschaft  ernannt,  durfte  aber  kein  Decurio  sein. 
Der  Ernannte  durfte  sich  der  Stelle  nicht  entziehen,  musste  aber 
vom  Pra;fecten  bestätigt  werden. 2)  Seine  Function  war  ursprünglich 
keine  andere  als  die,  den  Bürgern  gegen  Beeinträchtigungen  und 
Bedrückungen,  namentlich  von  Seile  der  kaiserlichen  Beamten,  Schutz 
zu  gewähren.*)  Es  lag  ihm  ferner  ob,  Verbrecher  zu  verfolgen  und 
vor  Gericht  zu  stellen,  weshalb  man  ihn  nicht  mit  Unrecht  mit  dem 
spätem  Ministere  |>u^/?c  in  Frankreich  vergleicht.  Er  ist  der  ge- 
bonie  Bechtsanwalt  der  Armen  ^)  und  überwacht  die  Beparlition 
der  Abgaben  und  die  Fei  ligiiiig  der  ITRherollen.^)  Unter  seiner  Auf- 
sicht stehen  die  Maasse  und  (iewichte.'j  Auch  hat  er  eine  Civilge- 
richtsbarkeit  bis  zur  Summe  von  r»0  Solidi.O  l^ann  hat  er  Störungen 
der  öffentlichen  Ruhe  zu  beschwichtigen.**)  Endlich  steht  ihm  auch 
das  Becht  zu,  Acta  über  Rechtsgeschäfte  anfzunehmen  und  Tutoren 
zu  ernennen.^)  ^ 

27.  Es  darf  hier  nicht  übergangen  werden  ,  dass  während  dieser 
Periode  die  Corporalionen  der  Handwerker  *o)  und  Gewerhsleule  in 
den  Städten  Galliens  sich  nicht  minder  ausbildeten  als  in  Italien. 
Die  einzelnen  Zünfte  wurden  als  juristische  Personen  anerkannt,  er- 
hielten häufig  besondere  Privilegien  und  Statuten,  hatten  ihre  Prs- 
fecti,  Curatores,  Decuriones  oder  sogar  Goosufos  und  einen  hoolb- 
•tehenden  Mann  in  der  Stadt  als  Patronus.  <<) 

Fragmente  von  Inscriptionen  zeugen  von  folgenden  Zunftcorporft- 
tionen.  Wir  finden  die  NautsParisiaci  1^)  (welche  sich  durch  das  ganie 
Mittelalter  erhalten  haben,  als  privilegirte  Kauieute,  die  den 
Seinehandel  ansschiiesslicb  botrieben)  femer  die  Kante  der  Saone. 
Die  NaYioularii  yon  Aix  und  der  Duranice,  die  Fabri  Ton  Narbonnei 
•  die  Fenifobri  zu  Qimiez,  die  Fabri  zü  Lyon'*)  u.  s.  w. 


<)  y.  Sayigny  §.  23.  Rarnouard,  ch.  2f  .  Klimrath,  §.  95  and  die  oben  an- 
geführten Schriftsteller,  besonders  aber  die  auch  schon  genannte  Disserta- 
tion V.  Römer,  De  Defcnsoribus  Plebis  Tel  GiYit&tani.  Tij.  ad.  Rh.  1840. 

2)  c.  1.  C.  Th.  1.  11.  c.  7.  C.  1.  55. 

^)  c.  4.  C.  Th.  1.  11.  c.  7.  G.  cet.  Er  kana  daher  Beschwerden  an  den  Kaiser 

bringen,  c.  8.  G.  cet. 
*)  c.  3.  C  ±,  655.  -  •)  e.  10.  C.  10.  70. 

«)  G.  9.  C.  1.  55.  —  7)  c.  1.  G.  1.  55.  —  S)NoY.  15.  ^  «)  G.  9.  t-  C.  55. 
C.  8.  G.  Th.  8.  IS.  <o)  8.  Bajnoiiard  I.  eh.  91.  *-  <()  Bs  gib  Palroni  om- 
nhim  Corponim.  Ebönd.  S.  125.  —  Ebend.  8.  196.  8.  Wilda  das  Gilden- 
wesea  ini  Mittelalter.  S.  239.  Dieser  Schriftsteller  hat  den  ittmiMlien  Ur- 
sprung der  Zünfte  nicht  genog  b^rttckuchtigt. 

13)  Raynoaard.  8.  127. 
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Da  die  Zünfte  die  Bedürfnisse  des  täglichen  Lebens  zu  besorgen 
halten  und  die  Erhalter  der  dewerbe  waren,  ohne  welche  die  Völker 
nicht  existiren  konnten,  so  mussten  sie  sich  auch  nach  der  Einwande- 
rung der  Barbaren  erhalten,  uod  so  waren  sie  es,  welche  die  gewerh- 
liche  Gultor  der  Alten  auf  die  nenen  Völker  übertrugen,  da  sie  in 
den  nicht  von  den  Barharen  zerstörten  Slädten  fortbestanden,  auch 
auf  die  Villa;  ühergingen  und  so  das  Zunftwesen  der  neueren  Völker 
begründeten  J) 

Auch  das  städtische  Unterrichtswesen  war  TOn  grosser  Wich- 
tigkeit.'). Der  Ordo  Decurionum  hatte  den  sich  zum  Lehramt  Be- 
stimmenden Zeugnisse  der  Sittlichkeit  und  Fähigkeit  auszustellen.-*) 

28.  Die  Romanisirung  Galliens  machte  sehr  kehtiette  Fortschritte» 
so  dass  sehr  bald  sich  geborene  GaUfer'ab'  römische  Schriftstener 
anszetchneten.'  Schon  vor  dem  dritten  Jahrhundert  wurden  ih  Gal- 
lien Geborene  als  Redner,  Richter  und  Grammatiker  berfihmt.^)  Ihre 
Zahl  TermehKe  sieh  sehr  vom  dritten  Jahrhundert  an  bis  zur  Ünteir- 
jocbung  det  Landes  durch  die  Germanen,  so  zwar,  dass  GiAIien  so- 
wohl eine  bedeutende' heidnische,  als  eine  geistliche  romanische 
Litteratur  auftuweisen  hat. 

Indem  wir  hier  nur  der  nicht  christlichen  gedeiikeh,'  wird  es 
hinreichend  sein,  die  bewährtesten  Namen  zu  nennen,  wie  des 
Di^tei>»  Atisonius  f  39(.  Gfoudiüs  Malnertmus' der  Tater,  der  im 
Jahr  29S  Idvte,  Claudius  Mamertinus  der  Sohn  oder  Enkel,  der 
362  ehie  Rede  in  Italien  hielt.  SpSter  lebten  Numantianus  In  Tou- 
louse f  nach*  418,  Sidonius  Apollinaris  zwischen  420  iind  48i|. 
' Vtel*  bedeutender  ist  die  Zahl  der  christlichen  Schriftsteller,  deren 
wir  alsbald  erwähnen  werden. 

29.  Die  Provinzen  Galliens  waren  von  Anfang  an  wie  die 
flbrigen  des  Römerreicbs  regiert.^)  Die  Vorsteher  derselben  hielten 
ihre  Land-  oder  Rechtstage  in  den  verschiedenen  Civitates,  die  sie 
bereisten.  Schon  Cäsar  sagt,  wie  er  ad  conventus  agendos  her- 
umgereist sei,  wenn  die  Waffen  ruhten.^) 


*)  Ebend.  S.  129.  —  ^)  Ein  Yerzeichniss  der  verschjcdenen  Handwerksinnun- 
gen  steht  im  fr.  6.  D.  50.  6.  (und  bei  Rarnouard  p.  134.|  S.  Walten  Ge- 
schichte des  römischen  Rechls.  S.  302  und  379. 

*)  Eine  Constitution  über  die  üohandUing^  der  Professoren  in  den  Gallischen 
SUdten  erlicssen  Valens,  Gratian  und  ValenUnian  im  Jahr  376.  an  den 
PnrflwtQi  Fnelorie  MiMnai.-  Bs  iit  e.  11.  C.  Th.  lt.  S.'  Goänt«  Cotors 
dldslolre  noderae  t.  1.  IM— IM..,  Wo  noch  %  yerordButeB  Ober  die 
EieaAioBeii  der  PirofiNioreD  sieh  angefthrt  fladon.  e.  1.  8.  C.  Ih.  133. 
\\  eiche  aber  nicht  ftlr  Gallien  allein  eiliigen  Ünd.  —  ^  e.  5.  C.  Th.  eod. 

s)  Siehe  über  diese  Waller  c.  22.  31. 
k  •)  OiMT  de  hello  Gallico  I.  64.  Y.  1.  VI.  44.  VU.  1.  Sueton.  GlMur  7. ' 
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Da,  wie  wir  sahen,  die  Einwohner  Galliens  schon  früh  aus 
Cives  Romani,  Latini  und  Peregrini  bestanden, ')  so  musste  für  die 
beiden  ersten  Classeu  der  Gebrauch  des  römischen  Rechts  sich  bald 
in  dessen  Provinzen  verbreiten.  Auch  müssen  die  Provinzialvor- 
steher  ihre  Edicta  provincialia  eben  so  beim  Antritt  ihres  Amtes 
bekannt  gemacht  haben,  wie  die  Proconsuln  und  Proprätoren  anderer 
Provinzen.  Durch  diese  musste  das  einheimische  Gewohnheitsrecht, 
worauf  bekanntlich  immer  eine  vorzügliche  Rücksicht  genommen 
wurde,  2)  zuerst  aufgezeichnet  und  zugleich  mit  den  allgemeinen 
Grundsätzen  des  (römischen)  jus  f^entium  vereinbart  werden.  Auch 
galten  unter  den  Kaisern  selbst  vor  Coustantin  viele  allgemeine  Ver- 
ordnungen auch  in  Gallien.  Nachdem  unter  Caracalla  allen  Ein- 
wohnern des  gesammlen  römischen  Reichs  die  Civitas  ertheill  wor- 
den war,  musste  in  Gallien  das  ganze  römische  Recht  sich  allgemein 
verbreiten^)  und  die  Schriften  der  berühmtesten  Juristen  und  später 
der  Codex  Gregorianus  und  der  Codex  Uermogenianus,  aus  wel- 
chem ja  die  Kenntnisse  desselben  geschöpft  wurden,  daselbst  nicht 
minderes  Ansehen  und  Geltung  erhalten  als  anderswo.  Nach  Con* 
stantin  wurden  die  kaiserlichen  Constitutionen  die  Gesetzgebung  auch 
l&r  Gallien»  viele  sind  in  gallischen  Stiddien  erlassen  worden.^) 

Es  musste  also  426  das  Citiergeselz ,  welches  die  Schriften  der 
classischen  Juristen  für  den  Gebrauch  des  ältern  römischen  Rechts 
sur  aligemeioea  Q«eUe  erhöh,  und  W  der  Codex  Theodosianus-«) 
auch  zum  Gefalzboch  in  Gallien  werden ;  so  dass  «nz  Ende  dei 
filnften  Jahrhunderts  die.  juristische  Romanisirung  GalUeiis  als  vol- 
lendet erscheint.  Pas  gesanunte  rOmUche  Becht  war  also  d^s  ^ 
gemeine  Landreoht  Ton  Gallien»  als  die  Germanen  es  erohertep. 
Biese  komiten  daher  die  gallischen  Provinzialen  aUR4mer  belHHidelii» 
die  nach  der  lex  Romana  Iahten. 

Ganz  rein  war  diese  in  der  Praxis  freilich  nicht»  —  altgzilliicM 


1)  Walter,  S.  329.  —  2)  Waller,' S.'320.  Note  39,  S.  X\\. 

3)  Je  melir  Gallien  sich  roinanisirtc,  um  so  mehr  schwand  das  allgalUsche 
Recht.  Die  Druiden,  -welche  es  hätten  erhalten  können,  hörten  auf, 
Richter  lu  sciu  und  machlen  den  römischen  Beamten  Platz.  Suolon  in 
Claadio.  Plinias  XXX.  1.  —  Die  Provincia,  sagt  Pliaiu&  III.  3,  sei  ganz 
in  JtaUMi;  und  Tadtus,  XmuL  XI.  24,  bemerkt,  100  Jahre  naoh  Gisar 
seisii  die  Galller  quotibas,  arlUNis»  afloilalibas.nottris  mlill  gewesen^ 

4  Bin  T«i«eiidio||s  dar  (aneli)  IQr  Gtüieii  erlMseaen  CoaslilationeB  gibt  D. 
de  Berg  in  seiner  von  der  Acadanie  su  Brflsad  gekrönten  PreiMchrift  über 
den  Gebrauch  des  römisehan  Rechts  in  Balgten.  JSr  ÜUurtBSO  auf,  iroTon 
4  Yor  Constantin  erlassen  worden  sind. 

fi)  Es  finden  sich  im  Codex  Iheodoi.  ^tu.  Tie|a  ConftUutioASn,  4is  9»  Beamte 
i9  CrtUiefi  genchlet  siadf 
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Rechtsgewobnheiten  mussten.  noch  vorkommen;  es  fehlen  uns  in- 
dessen die  Nachrichten  über  diese  Modificaiionen^  so  dass  wir  die 
Eigenthümlichkeiten  des  jus  (lallororaanura  ')  nicht  nachweisen 
künucn.  Wie  es  vom  siebenlen  Jahrhundert  an  sich  gestaltete,  ist 
allein  uns  bekannt,  besonders  aus  den  Formeln  und  den  wenigen 
Urkunden,  welche  von  dei  fortdauernden  Gültigkeit  desselben  zeugen. 

Unter  den  Institutionen  des  spälera  römischen  Uecbts  gedieh  in 
Gallien  ganz  vorzüglich  der  Colonal,^)  indem  der  frühere  drille 
Stand  der  Hörigen  sicii,  wenigstens  auf  dem  Lande,  in  Coloni, 
Adscriptitii,  servi  terr.e,  tributarii,  censiti  uraircwandelt  hatte.  Auch 
traten  eine  Menge  (jernianen  als  La^li  in  die&^s  V(^häitui&#>  welches 
nach  der.  J^rub^A'iuig  Galliens  fjDrlbe&ieJit. 


III.  CnjpUel. 

ßnfuhrung  des  Ckristenihums,^) 

ab.  Bb6  moraüidMGMk  ÜMgiMtaltaDg  erMelt  GalHen  zogleieh 
nk  deni  italMlMD.  R^msIi«  dardh  den  8wf  dea  ChrwteBtlitiiM. 
SehM  inr  BwdteD  ^akrhunderC  waren  Lebrer  deeniben  in  di^  sOdK- 
eheo  ProTHizeii  ftdrnageD.  lo  Lyon  uwA  Vienne  gab  es  gegen  147 
scbon  cMatfiehe  Gc»^Dden,  in  le  Maas  sebon  140  ^  in  Ba- 
sanfOB  198,  in  AnÜbas  ebenfidls  im  aweileo  Jidubaadert.  Dais 
aneb  in  Antun  gegeo  160  .Gbristen-  lebten,  bewwst  efaie  kfinlidi 
(1841)  da  aufgtCmdene  grieebisebe- Mscbrift  ans  dieser  Zeit.  Im 
dritten- Jahrhnndert  bestanden  iobon  AO*  bnobOflicbe  Sitzet  unter 
weleben  die  ftu  MetropoBtanbistblbBeni  erbobenen^  von  Lyon ,  Aix, 


1)  Sinige  Gedanken  über  dasselbe  finden  sich  in  einem  Fragmente  der  Tbemif 
ou  Bibliotheque  du  Jurisconsulte  t.  X.  p.  114—121. 

3)  Über  das  Wesen  des  (lolonal's  verweisen  wir  auf  i>.  Savignifs  Abhandlung 
in  den  Memoiren  der  licrliner  Acadcmie  und  der  Zeitschrift  für  geschicht- 
liche Rechtswissenschaft,  Bd.  VI.  S.  273.  —  auf  Walter  S.  420—454  und 
Klimrath  §.  27—29.  S.  ferner  v.  Lezardiero  li\Tc  4.  eh.  1  und  2  der  2leu 
Bpadw,  tom.  I.  p.  93«.  40^-413,  Mar  wird  geseigt»  dais  die  ZaU  der  Gleb» 
Adfcripli  znr  Z^t  der  Snkenuif  GftlUaiit  dwah  die  Certaana  iiBaadlich 
grou  war.  Dana»  eiiOXii  ticl«  die  Maate  dar  UiiAeiaa,  (&  h.  dar  maln^ 
mortables)  auflh  in  den  spätem  Jahrliiinderten. 

Klimrath  Travaax  I.  p.  243,  Hisloire  du  Langucdoc  III.  8,  37—46  mit  den 
Noten  Ton  Demipgc  in  seiner  Ausgab^  Gi^aeLer,  Uandlnifih  der 

Kirchengff^j^db^e  i*  d&  ^. 
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Narbonne,  Arles,  Vienne,  Bourges,  Bordeaux,  Tours,  Sens,  Reuen 
und  Trier  die  berühmtesten  sind.  Das  Bisthum  Arles  kommt  250 
vor,  desgleichen  Paris,  260  Poitiers  und  andere.  Im  vierten  Jahr- 
hundert kamen  25  und  im  fünften  18  Bisthiimer  hinzu;  so  dass  7.ur 
Zeit  der  Eroberung  (lalliens  durch  die  Barbaren  schon  83  organi- 
sirte  Bisthiimer  bestanden.')  Wie  rege  und  kräftig  das  religiös- 
kirchliche  Leben  in  Gallien  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert 
war,  beweisen  die  zahlreichen  Concilien  und  die  reiche  kirchlich 
christliche  Lilleratur  des  Landes.  Im  vierten  Jahrhundert  v^•urden 
16,  im  fünften  25  Kirchenversammlungen  in  Oallien  gehalten. 
Auf  der  ersten  berühmtesten  zu  Arles  im  Jahr  314^  zählte  man  33 
Bischöfe,  Ii  Priester,  25  Diaconen,  8  Lectores  oder  Exorcisten. 
Sehr  zahlreich  besucht  waren  die  von  Cöln  im  Jahr  34-6,  Valence 
374,  Arles  i52  und  475.  Auf  verschiedenen  sollen  alle  Bischöfe 
Galliens  erschienen  sein.^)  Über  die  Zahl  christlicher  Schriftsteller» 
sowohl  Poeten  als  Prosaiker,  die  in  Gallien  während  des  vierten 
und  fünften  Jahrhooderts  sich  einen  Namen  machten,  darf  man 
mit  Becht  erstaunen.  Wir  führen  an:  Lactantius,  der  lange  in 
Trier  lebte  und  gegen  325  starb.  Der  heilige  Hilarius  von  Poitiers» 
hier  Bischof  gegen  350,  f  307.  Der  auch  durch  seine  christlichen 
Hymnen  noch  jetzt  in  der  katholischen  Kirche  berühmte  Kirchen- 
vater Ambrosius,  geboren  zwischen  335 — 840«  Bisehof  Ton  Mailand 
374,  t  397.  Ber  heüge  Faulinns  von  Nola,  gebmn  SM  hei 
Bordeanx»  Btftchof  in  NoU  409,  f  43i.  Sulpieiiis  Serems,  ge- 
hören hSSL  Prosper  Ton  Aquitanien.  Qandianiia  liamertinua  der 
Sohn,  f  gegen  470  im  Vienne.  Bened.  Panlimu,  aua  Pörigucus, 
f  nach  488.  Gasdan,  gegen  415  in  ManeiUe«-  Bilarina  Yoa  Ades, 
\  nach  449.  Lupns  too  Trojes,  f  479,  Vlncentiiis  gegen  460, 
Valerius  gegen  439  and  455,  und  der  die  Zeiten  der  heginaemlen 
Völkerwanderung  so  treu  schilderode  Sahianua,  f  gegen  495; 
femer  Honoratus  von  Marseille.  Die  Lehhaflligheit,  womit  in  Gallien 
die  pelagianischen  Streitigkeiten  geführt  wurden,  die  Bekämpfungen 


>)  £ijie  chronologische  Notiz  der  Bisthümer  GaUieus  findet  sich  im  Amiiialre 
Uitovi^'  T.  1838,  p.  57  folg.  und  bei  Gepard  BMai  mr  le  syitee  des 
dhMtfns  teiTitoriaies  la  PIranBe.  Fifit,  1881,  p.  185..  8.  ftraer  Bay- 
noeard  Mit  da  droit  ■nudcipal,  I.  di.  28— 

s)  S.  etne  Tabelle  der  Conefliea  In  Gnisot,  Conrs  I,  188— 194,  HI.  TaUeaa 
Vin.  Das  bisher  nnbelUHinte  Profocoll  dorer  tu  NIsnes  894  gebdtenen  Kir^ 
chenTersammlung  wurde  1888  tob  Kaust-  enIdeAt  und  im  Bniletin  der 
Soci^(6  d'histoire  de  France  t.  10.  Juli  1839  p.  5  gedruckt,  und  daraus 
1844  in  der  freiburger  Zeitsehrifl  für  Tlieologie  XI.  p.  467. 
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des  Arianismus  und  anderer  Häresien  sind  gleichfalls  Beweise  des 
kräftigen  chrisUichen  Lebens  in  demselben J) 

31.  Die  Sitze  der  Bischöfe  waren  in  den  Städten;  es  hatten 
diese  verschiedene  Rechte  und  eine  jedoch  nur  beschränkte  Juris- 
diktion. Die  Ernennung  derselben  geschah  während  dieser  Zeit 
und  noch  Jahrhunderte  lang  nachher  durch  den  Clerus  und  die 
Gemeinde. In  der  Kegel  hat  nach  Gonstantin  eine  Civitas  ihren 
Defensor  und  ihren  Bischof*  Seine  Diöcese  ist  der  sur  Civitas 
gehörende  Landesbezirk;  es  treffen  daher  die  Grenzen  derselben 
mit  den  der  römischen  Provinzialdistrikte  zusammen.  Ja,  es  bildete 
sich  bald  zwischen  den  Bischöfen  derselben  Provinz  ein  hierarchi- 
sches Verhältniss  aus,  indem  der  Bischof  der  Hauptstadt  als  der 
höhere  oder  Metropolitan  über  den  übrigen  stand,  iras  dann  um 
so  natürlicher  war,  wenn,  wie  häufig  geschah,  von  dessen  Kirche 
aus  andere  gegründet  worden  waren. 3)  Später  erhielten  die  Metro- 
politen den  Titel  Erzbischof,  der  schon  im  Tierten  Jahrhundert 
im  Orient  den  über  den  Metropoliten  stehenden  PfttriAichen  gege- 
ben wurde,  Im  Anfiinge  des  tierten  Jahrhunderts  (314)  war  der 
Bischof  Ton  Yienne  Metropolitan  des  sifidiichen  GalHens,^  da*  er 
einer  Mntterkirehe,  von  welcher  viele  andere  ausgegangen  waren, 
vorttand ;  allein  der  Bischof  von  Arles  (obgleich  er  eine  Toch^ 
terkirehe  leitele)  wusste  als  der  der  Hauptstadt  der  sieben  Pro- 
Tinien  ihn  sieh  unterzuordnen;  freilich  erst  nach  langen  Streitig- 
kelten, die  auf  dem  Cöncillum  zu  Trier  897  entschieden  wurden. 
Da  Rom  die  Hauptstadt  des  ■  gesammten  westif  eben  Reiches  war 
und  Ton  der  dortigen  Mutterkirche  eine  grosse  Anzahl  anderer  auch 
in  GaDien  ausgegangen  war,  so  erklärt  es  sieh  ganz  natfi'rlich,  dass 
der  rOmlsehe  Bischof  als  der  erste  des  Reiches  angesehen  wurde. 
Wie  Rom  selbst  der  Mittelpunkt  und  die  erste  Stadt  des  ganzen 
römischen  Reichs  war,  sell)st  naichdem  In  Gonstantinopel  eine  neue 
Hauptstadt  Ihm  geworden;  so  galt  der  rOmlsebe  Bischof,  auch  als 
Nachfolger  des  ersten  Apostels  Petrus,  als  der  Mittelpunkt  der  gan- 
zen christlichen  Kirche  und  als  Bewahrer  ihrer  Einheit  und  des 


<)  über  alle  angefiihrten  SchriAsteller  sind  zu  vergleichen ,  Guizöt  Cours  I. 

Lecons  3—6.    Ampere  histoire  lit^raire  de  la  France  I.  p.  212.  271.  337. 

357.  366.  4U.  II.  1—38.    Gieseler  I.  §.  84—86.    Bähr  Geschichte  der 

römischen  Literatur.  Supplementband  I.  u.  II. 
3}  Die  Beweisstellen  hat  ilayaouard  I.  179—185  von  147  bis  500.    S.  ferner 

nanfc  Geschiehle  der  MrcMieten  GeseBsebaflsvCTftisiuig  1.  596.  HfUlmaiui 

UfspHinge  der  Klrchenrnftssoiig.  Bern  IBM.  B.  77  folg. 

Walter  Lehitaeh  des  Kircbeoreebts  |.  148.  Plank  I.  79.  HilUniann  p.  SS. 

29.  32.  53.  —  4}  Walter  160.  BOBnami  {.  64.  Oteider  65. 88. 69- 
I)  HflUnum  S.  77—79. 
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gesaimateq  ftUiihcM.  Q  Schon  Mk  wprde  er  OecuniApiciis  Papa, 
Oecumenicus  Arehiepiseopvs  genannt.  Man  wandte  sich  daher 
TOD  allen  Seiten  her  (besonders  Im  Abendlande)  bei  streitigen  Fra- 
gen an  ihn ,  so  dass  er  bald  als  der  erste  Richter  in  Glaubenssachen 
angesehen  wurde.  Der  Primat  Rom«  im  Abendlande  wurde  dann 
auch  durch  kaiserliche  Verordnungen,  z.  B.  durch  eine  Constitu- 
tion Valentinians  VI.  445  hestiiligt  und  anbefohlen.  J)ie  römische 
Kirche  war  also  der  Mittelpunkt  der  einen,  apustoUschcn  und  all- 
gemeinen (katholischen)  christlichen  Kirche.  Diese  orthodoxe  Kirche 
war  die. allein  vom  Staate  anerkannte,  ihre  Lehren  bestätigten  die 
Kaiser.  Die  Iläresis  wurde  durch  eine  Verminderung  der  Rechts- 
fähigkeiten ihrer  Anhänger  bestraft.^) 

32.  Es  lag  in  der  Verfassung  der  christlichen  Gemeinden,  dass 
die  Kirchen  Vermögen  haben  mussten,  theiis  um  die  für  den  Cul- 
tus  und  den  Uuterhalt  der  Seelsorger  nolhigen  Ausgaben  zu  be- 
streiten, theiis  um  den  Armen  Almosen  zu  spenden.  Das  erste 
Kirchenvermögen  üoss  zusammen  aus  Ohlationen  vonBrod,  Wein, 
Weihrauch,  üel,  den  Erstlingen  der  Feldfriichte,  Zehnten  und  Geld. 
Nachdem  aber  das  Chrislenthum  .Staatsreligion  geworden ,  den  Kir- 
chen die  Rechte  der  Corporatiouen  beigelegt  und  ihnen  erlaubt 
worden,  durch  Schenkungen,  Erbaaeinsetzungen  und  Vermächtnisse 
zu  erwerben ,  wurden  dieselben  bald  sehr  begütert.  Dia  L^giUa  :H4 
pia$  Cmuoä  wurden  sogar  privilegirt.^)  Cooslaotin  wies  den  Kir- 
chen einen  Tbeii  der  städtischen  Einkünfte  zu.  Die  Kirchen  er- 
schienen daher  bald  im  Staate  als  Grundbesitzerioaeiii  und  da  dM 
Kirchengut  für  unveräussfrlich  erklärt  wurde  (sowohl  durch  die 
Beschlüsse  der  CoociUen  als  durch  weltliche  Gesetze,^)  so  erhielten 
dieselben  eine  so. feste  Stellung,  dass  ihre  Existenz  aiieh  durah 
den  Umsturz  des  römischen  Reiches  nicht  gelahrctel.  Furde ,  wozu 
freilich  beitrug,  dass  die  Barharen  Christen  wurden  und  dieKechta 
.dar..kirchlichen  Obern  ehrten.  Der  Verwalter  des  KiraheiiTermögeus 
war  der  jodesnudige  Bischof.  0  I^ehdem  die  Dittcesen.in  Pfarreiaa 
galbeill  waj;an»  erhielten  auch  die  Pfiirrkirchan  ihr  eigenea  Yer- 
mögen ;  ^  es  wurde  allen  mit  der  Kirche  verbundenen  Wohlthäüg* 


*)  Diess  sa^l  selbst  Justmian  in  Nov.  9.  Piauk  p.  62i— 706.  Waller  10 
II.  190,  ^eler  $.  .89  a.  ft2.  Hailmann  S.  80«*a8.  Auf  der  Syoode  zu 
Sardic«  3M  warde  der  Fapst  als  der  hficdMe  Richler  in  Gl^«banMac1ien 
•neriuiMit.  —  2)  Gieseler  g.  66.  81.  92.  c  1.  C  Th.  VI.  5.  o.  2:  C.  Th. 
XVI.  1.  Nov.  Valenün.  XYII.  Klimratti  g.  LXXIU.  Planks  I.  276—297. 
Walter  g.  2iO.  242.  247.  250.  -  3)  Walter  §.  247.   Eichhorn  deatsche 

■  Staats-  und  Rechlsgeschii  hlo  §.  110—113.  —  Waller  §,2^48.  —  Wal- 
ler S.  472-482.  PMuk  ^  JUiuuaUk  j}.  hXXy.  —  6).  Waller  S.  473. 
Plank  S.  534.  *  *        .  . 


Digitized  by  Google 


I.  Buch.  EnimtttRvste  dss  GniuTBirnitncs.  61 

keitsanstaUen  zn  frommen  Zwecken,  so  wie  den  schon  im  fünften 
Jahrhundert  beginnenden  Klöstern  das  Recht,  Güter  zu  erwerben, 
zugestanden.')  Den  geisth'chen  Besitziin«rfin  wurde  l)ald  Freiheit 
von  öffentlichen  Lasten,  ja  selbst  oft  von  den  Abgaben  erlheilt,  so 
dass  sie  besonders  bevorzugt  Avaren.^)  Ans  der  Disciplinargewalt 
der  kirchlichen  Obern  ging  seit  Conslantin  eine  vom  Staate  an- 
erkannte^) Jurisdiktion  der  Bischöfe  hervor,  die  gleichfalls  das 
römische  Reich  überlebte.  Diese  war  sowohl  civil-  als  criminal- 
rechtlich,  erstreckte  sich  in  jenen  Eigenschaften  über  die  Ehe- 
sachen, wegen  des  Sakramentes,  über  die  eheliche  Abstammung, 
über  Testam^te,  weil  deren  genaue  Erfüllung  als  Gewissenspflicht 
galtyttber  alle  durch  einen  Eid  bestärkten  Verbindlichkeiten  u.  a.  m.  *) 
Ausserdem  war  die  Episcopalis  Audientia  eine  schiedsrichterliche 
Behörde  unter  Christen  in  privatrechtlichen  Streitigkeiten  aller  Art.^) 
Endlich  wurde  das  Gericht  des  Bischofs  auch  das  forum  privile- 
giatum  für  Geistliche,  sowie  für  hülfsbedürflige  Personen  und 
fromme  Stiftungen. *<)  Die  Criminalgericbtsbarkeit  desselben  bezog 
rieh  auf  alle  religiösen  Vergehen  und  die  Amts-  und  Standcsver- 
gehen,  ja  auf  alle  Verbrechen  der  Geisflieheo.O  1"  Folge  derselben 
QDd.  der  ilCesten  Gewohnheit  gab  es  nun  auch  kirchliehe  Slrafeu, 
worunter  in  der  Alteren  Zeit  die  Buuübungen  und  die  Exoommur 
nicationen  zu  nennen  sind.*) 

33.  Unterdessen  hatte  sich  im  Schoosse  des  Christenthums  das 
llOnehswesen  entwickelt.*)  Die  im  Orient  weit  Terbreiteten  Ana- 
choreten  und  ädnobiten  zeigten  sich  bald  im  Occident,  namentr 
lieh  in  Gallien«  Allein  sie  wurden  hier  anfangs  ebenso  wenig  wie 
ro  Italien  begünstigt.  Jedoch  wurdo  das  Klosterleben  endlich  durch 
den  heiligen  Martinus  (Bischof),  von  Tours,  f  40^,  in  Gallien 
und  durch  seinen  Zögling  Patricius  in  Schottland  und  Irland  orga- 
nirirt,  hier  so,  dass-  mit  den  Andaohtsttbungen  der  Betrieb  Indu- 
strieller Gewerbe  verbunden  wurde.  Diese  von  den  erst  528 — 539 
gestifteten  Benediktinerklöstem  verschiedenen  Schottenkloster  sind  die 
iltesten  des  Oecidents.  Die  gebildeteren  Cönobiten  erhielten  die 
höheren  Weihen,  gehörten  also  dem  geistlichen  Stande  an.  Ehe- 
losigkeit war  eine  ihrer  ersten  Pflichten,  die  man  ja  auch  von 


<)  Walter  $.  247.  m  MS.  SM.  SS5.  —  >)  Walter  S.  402.  —  Klimnih 
LXXVUI.  LXXIX.  Gnliot  I.  430.  Plsnk  I.  907—346.  Waller  170— 
107.  c.  1.  C  Th.  XVI.  11.  Nov.  Talent,  m.  —  4)  Cod.  1.  A,  Nov.  Ta- 
lent. III.  25.  Walter  g.  177.  —  >)  Walter      178  n.  170.  -  6)  Walter 

§.  183—185,  —  7)  Walter  §.  186.  —  s)  Guizot  II.  p.  48.  Kliinralh  §.  LXXX. 
LXXXI.  Plank  I.  S.  402.  Gieseler  §.  71.  92—93.  Walter  §.  325.  HOU' 
mann  S.  112.  138—142.  Mwblers  gesammeUe  SchriAen  U.  S.  165. 
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jedem  ordinirtan  Diaeonoi  verlangte.  Die  vUa  eammiea  wurde  Ton 
den  Geisllichen  an  den  biidiSfliclien  Kirchen  angenommie^,  so  dass 
auch  sie  in  fclosterarligen  Vereinen  zu  leben  püegten.  Die  Auf> 
sieht  über  alle  klösterlichen  VerbinduDgen ,  ja  selbst  eine  Strafge- 
valt  (Iber  deren  Mitglieder  stand  dem  Bischöfe  der  Dittcese  zu,  ia 
der  sie  lebten.  Die  Klöster  wurden  bald  die  wichtigste  Fflani* 
schule  des  Clerus. 
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Fränkische  Periode. 


QuMen  und  wie/digste  Lkeratmr, 

Notizeii  bei  Loreni  p.  29.  B.  Bouipiet,  Recueil.  (.  II.  III.  IV. 
Pertiy  Monamenta  GermanMB  Ugtorica.  Tomi  L^Y.  and  legam  1. 1. 
Nene  Ausgaben  a)  Gregor.  TuroneiisU,  Historia  ecolesiasCica  Frau* 
cornm.  Mit  Noten  Ton  Guadet  nnd  Taranne.  Paris,  1836 — 1838. 
2  Tol.  8.  b)  V.  Eginbard's  Scbriften.  Oeams  compUtee  d'Egin- 
hard,  publikes  par  A.  Teulet.  Paris,  i8U)— 1843.  2  toI.  8.  Eine 
belebrende  ZusammenstelluDg  aller  Texlstellen  fiber  die  Slaats- 
gescbicbte  dieser  Periode  findet  sieb  in  der  Tb6orie  des  lois  poli- 
tiques  de  la  Monarcbie  franfaise  par  Mlle.  de  Lezardiöre.  Paris, 
1791.  8  Tol.  8.  und  neueslens  zum  zweitenmal  berausgegeben  durcb 
den  Vicomte  Lezardidre.  Paris,  184&.  fr  Bde.;  die  drei  ersten  ge- 
boren der  firänkiscben  Periode  an.  Unter  den  franzOsiscben  ScbrifU 
steilem  über  diese  Periode  sind  vor  Allen  anzufikbren:  JMm  (fabbö), 
bistoire  critique  de  r^tablissement  de  la  monarcbie  fran^aise  dans 
les  Gaules.  Paris,  1742.  2  toI.  4.  (Bual)  Les  origines  ou  fanden 
gouvemement  de  la  Firance  etc.  La  Haje,  1757.  4  Bde.  4.  MMj, 
observations  sur  Tbistoire  de  France,  livrel.  Garnier ,  les  origines 
du  goüvemement  fran^ais.  12.  Guizot,  essais  sur  Thistoire  de  France, 
mit  dessen  cours  d'histoire  moderne,  t.  I.  II.  A.  Tbierry,  a)  lettres 
Sur  l'histoire  de  France.  IV.  h)  Kreits  des  tcmps  Mörovingiens, 
vor  Allem  die  vier  ersten  Capitel  der  Einleitung.  2i6me  6d.  1842. 
Fauriel ,  histoire  du  midi  de  la  France  sous  la  doniinalion  des  con- 
querans  germains.  Paris,  1836.  4  vol.  8.  Le  JJuerou,  a)  his- 
toire des  institutions  merovingiennes  et  du  gouvemement  des  M6- 
rovingiens  jusqu'ä  l'edit  de  615.  Paris,  1842.  b)  Histoire  des 
institutions  carolingiens  et  du  gouvemement  des  Carolingiens.  Paris, 
1843.  Klimralb,  trayaux.  I.  p.  264  folg.   Unter  den  Scbriftsteilem 
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anderer  Nationen  sind  zu  vergleichen:  Gibbon,  history  of  Ibe  de- 
cline  and  fall  of  llie  ronian  empire.  Franzos.  von  Guizot.  Mascov, 
(leschichle  der  Deutschen.  I.  265  fol^.  v.  Savigny,  Geschichte  des 
rOui.  Rechts  im  Miltehiller.  Bd.  I.  und  II.  Eichhorn,  deutsche  Staats- 
und Rechtsgeschichle.  Bd.  I.  Türk,  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
der  (iescliiclite.  Ikdt  I.  II.  Rostock,  1829,  folg.  Zcepfl ,  deutsche 
Staats-  und  Rechtsgescliichte.  2te  Auflage.  Stuttgart,  1844.  Bd.  I, 
WaiU,  deutsche  Verfassungsgeschichte.   BU.  I.   Kiel,  1844. 


1.  Capliel. 

34.  Nachdem  Gallien  iSngst  römisch  geworden  nnd  äuch  die 
christliche  Religion  und  Kirche  in  demselben  festbegrttndet  waren, 
wurden  dessen  Provinieen  die  Beute  der  von  Osten  und  NoirdM  Auf 
sie  eindringenden  Germanen.  Schon  am  Ende  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  christlichen  Zeitrechnung'  waren  die  Kampfe  der  ROmer 
mit  diesen  Barbaren  Vertheidigungskriege.  Der  Andrang  der  Letz- 
lern wurde  dadurch  begünstigt, 2)  dass  die  Kaiser  sowohl  den  ger- 
manischen Kriegsgefangenen  als  ganzen  Haufen  darum  bittender 
Germanen  Sitze  im  Reiche  anwiesen,  in  welchen  sie  unter  dem 
Namen  Genliles  und  Laeti  das  Land  bebauten  und  zugleich  die 
Grenzen  des  Reichs  gegen  ihre  noch  freien  Landsleute  vertheidig- 
ten :  so  dass  dieselben  germanische  Regimenter  bildeten  und  be- 
soldet wurden,  die  als  Foederati  in  allen  Theilen  des  Reichs  sich 
finden,  oft  die  Hauptstütze  der  Kaiser  waren,  und  in  der  römischen 
Kriegskunst  vollkommen  bewandert,  bald  so  mächtig  wurden,  dass 
die  Kaiser  von  ihren  Anführern  oft  abhüngig  waren.  Wahrend  auf 
diese  Weise  namentlich  die  gallischen  Provinzen  fortwährend  ger- 
manische Bewohner  erhielten ,  bildete  sich  im  freien  Deutschland 
das  Syslem  der  Gefolgschaften  vollkommen  aus,  welche  bald  sich 
die  Eroberung  des  von  Tag  zu  Tag  mehr  zerrütteten  römischen 
Reichs  zum  Ziele  setzten.  Die  Leichtigkeit  des  Sieges  bewog  end- 
lich ganze  Völkerschaften^  vorzudringen;  die  Kaiser  fanden  es 

>)  Lezjrrdierc.  2tc  Ausgrabe.  I.  51  und  273. 

<)  Lefaotiroii,  hiit.  des  ioitituUoBs  M^ronngiemMS.  Uvre  It  etb  8*^5.  10^  Ii. 
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niletit  am  bequemsteo,  deoselben  im  Reiche  Wabnsitze  aBzuweisen; 
und  sie  in  den  Provinzen  an  die  Stelle  der  Legionen  treten  zu  las- 
sen. In  Gallien  Hessen  sich  vier  Hauptslämrae  nieder,  die  Gothen, 
die  Burgunder,  die  Allemanneii  und  die  Franken,  doch  erstreckten 
sich  die  von  ihnen  gegründeten  Königreiche  über  die  Grenzen  des- 
selben hinaus. 

Diese  fünf  germanischen  Völkerschaften  machten  sich  in  nach- 
stehender Weise  zu  Heislem  der  ProTinzen  Galliens. 

I.  Die  Franken  besetzten:  '  • 

1)  die  Bel^Mca  prima, 

2)  die  Belgica  secunda, 

3)  die  (iermania  secunda, 

k)  die  Lugdunensis  secunda, 

5)  die  Lugdunen.sis  tertia,   )  mit  Ausnahme  der  auf  dem  linken 

6)  die  Lugdonensis  quarla,)üfer  der  Loire  gelegenen  Länder. 

II.  Die  Westgothen  die 

1)  Aqailania  prima, 

2)  Aquitania  secunda , 
^  Novempopniania, 

4)  Narbonensis  prima,  mit  Ausnahme  des  zwischen  dem  linken 
Ufer  der  Orbe,  dem  rechten  der  Rhone  und  den  Ceyennen  gelege- 
nen Landstrichs, 

5)  die  auf  dem  Unken  Loireufer  gelegenen  Theile  der  Lugdu- 
nensis  f ,  HI  und  IV. 

ni.    Die  Allemannen  nahmen 

1)  den  auf  dem  linken  Kheinufer  gelegenen  Theü  der  Germani«i 
prima, 

2)  den  nordlichsten  Thcil  der  Maxima  Sequaaorum,  eingeengt 
zwischen  den  Vogesea  nod  dem  Aheioe* 

IV.  Die  Burgunder  die 

1)  Lugdunensis  prima,  mit  Ausnahme  des  auf  dem  linken  Love- 
nfer  gelegenen  Theils, 

2)  MaiinMi  Seifuanonim,  mit  Ausnahme  des  den  Allemannen 
SBkommo^n  Theils, 

9>  einen  Tbeil  der  Ifaihofiiiensis  prana,  zwischen  i&r  Orbe, 
der  Rhone  and  den  Ceyennen  gdegen  (ß.  II.  4) , 

4)  die  VienneQ9is,  mit  Ausnahme  des  zwischen  dem  linken 
Ufer  der  Rhone,  def  nnrance  und.  dem  Meere  gelegenen  Theils, 

5)  den  nördlichen,  auf  dem  rechten  Khoneufer  gelegenen  Theii 
der  Narbonnensis  secunda, 

6)  die  Alpes  Graecas  et  Penninie, 

W«rak«wf ,  Inai.  StuU-  uad  Rcckttfcacli.    Bd.  I.  5 
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7)  den  auf  dem  rechten  Ufer  der  Daranee  gelegenen  Tiieil  der 
Alpes  mariltme,  mit  der  Stadt  Embmn, 

V.    Die  Ostgothen : 

1)  den  südlichen  Theil  der  Viennensis  (Marseille), 

2)  desgleichen  der  Aarbonnensis  secunda, 

3)  die  Alpes  Maritimae,  mit  Ausschluss  des  rechten  Lfers  der 
Duraace.  >) 

2)  Die  Durgmukr,^) 

35.  Die  Ton  Tacitus  nicht  genannten,  aber  bei  Plinius  und 
Ptolemäus  zum  erstenmale  erwähnten  Burgunder  (Burgundionei  und. 
Burgund!)  sassen  zur  Zeit  Julians  in  dem  nördlichsten  Theile  Vin- 
deliciens,  westlich  you  den  Gothen.  Sie  führtea  ihren  Namen  da- 
von, dass  sie  befestigte  Burgen  bewohnten  ^  und  waren  frOh  AUürte 
der  ROmer;  Stammverwandte  und  Nachbarn  der  AUemannen  kämpf- 
ten sie  oft  mit  diesen  g^n  die  Gothen ,  stritten  sich  jedoch  mit 
ihnen  z.  B.  wegen  der  Salzquellen  bei  SchwSbisch  Hall,  standen 
sogar  unter  Valens  gegen  sie  auf  Seiten  der  ROmer.  Dieser  Kai- 
ser rief  10,000  derselben  gegen  die  Allemannen  an  den  Rhein.*) 
Jovin,  der  sich  411  in  Mainz  zum  Kaiser  hatte  ausrufen  lassen, 
stürzte  sich  412  auf  sie  und  die  Gothen ,  wurde  jedoch  von  Hono- 
rius  besiegt.  Des  Letztern  Feldherr  verband  sie  sich  413  und  wies  • 
ihnen  den  grOsslen  l^heil  der  Germania  prima  zu  Wohnsitzen  an. 
Im  Jahr  409  werden  sie  zum  letztenmal  in  Deutschland  erwäbnf. 
Im  Jahr  435  brechen  sie  den  Vertrag  mit  den  Rßmem  und  wollen 
siQh  der  Belgica  I.  bemSchtigen,  werden  aber  besiegt  und  in  ihre 
Sitze  zurQckgedrftngt,  dehnen  sich  Uings  der  Vogesen  aus  und 
werden  eine  Vormauer  des  Reiches  gegen  die  Aliemannen.  Als 
sie  während  der  grossen  Verwirrung  im  Reiche  die  sequanische 
Provinz  bedrohten ,  riefen  die  römischen  Senatoren  sie  an  den  west- 
lichen Jura  und  theilten  mit  ihnen  diese  Gegenden,  so  dass  sie  ein 


t)  S.  die  erste  Karte  zum  gegenwXrtl^n  Bande. 

3)  Türk,  Forschungen.  Hofl  I.  Gin^ins  In  Snrras,  cssai  sur  rdlahlisseinent 
des  Burgundes  dans  les  Gaules,  iiu  vol.  XL  der  Möiuoires  de  Tacadcniie  de 
Turin  p.  293,  mit  eioer  trefilictiea  Karle  des  burgundischea  Reichs.'  Zeus, 
die  Germanen,  p.  138.  46S.  Gaapp,  Programm  von  1841:  ie  ooMipeltaM 
et  dirislone  agroran  romaa.-  Yratislaivi».  p.  19.  Die  Testatellen  in  B.  Bon- 
qnet.  L  611  folg,  md  LetardMie.  I.  284  folg.  S.  feiner  DnlMii.  Utre  IIL 
ch.  12  und  17.    Dom.  Vaisselte.  livre  V.  ch.  19. 

8)  Nach  Oroäiiis  vil.  19.  Man  hat  noch  andere,  jedoch  weniger  befiriedi- 
geudc  Woi  lerklärungeu  ihres  Xamens. 

Sic  nennen  sich  Soboles  romana.  Amm.  MarcelL  23.  5.  Zeus.  p.  402.  4^7. 
ZcepfL  15. 
5)  Wir  folgen  hier  Gingina  la  Sanas  p.  8  folg. 
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Drittel  des  Landes  (wie  es  sehetol/die  höher  liegenden  Theile) 
ihnen  üheiiifwsen.  Biess  geschah  durch  förmU^n  Vertrag  im 
Jahr  456.  Sie  besetzten  nun  den  gunen  im,  einen  Tliett  der  Alpen 

und  erweiterten  ihre  Besitzungen  von  den  Ufern  des  Genfersees  bis 

nach  Savoyen;  Aulun,  Macon  (517).  Lyon  hatten  sich  früher  unter- 
worfen, waren  jedoch  458  wieder  römisch ,  von  470  an  aber  für 
immer  burgiindisch.  Anlhemiiis  iibcrliess  sie  ihnen  förmlich  und 
noch  die  Provincia  Viennensis  (d.  h.  die   J3auphine  und  Vivarais). 

Die  (Grundlage  der  Ländertheihing  von  456  wurde  beibehalten, 
doch  erhalten  sie  nicht  immer  getrennte  Bezirke;  ')  vermengten  sich 
also  mit  den  alten  Einwohnern,  nahmen  schnell  römische  Cultur 
und  das  (^.hrislenthum  an.    Später  kamen  die  noch  am  Oberrhein 
gebliebenen  Burgunder  nach,  die  lange  herumwandernde  Nach- 
zügler gewesen  zu  sein  scheinen  und  desshalb  Faremanni  genannt 
wurden;  sie  erhielten  die  noch  freien  Besitzungen.    Da  die  Bur- 
gunder theils  durch  ihre  Verträge  mit  den  gallo-romanischen  Be- 
hörden, Iheils  durch  kaiserliche  Concession  ilire  Wohnsitze  erhalten 
hatten,  so  begreift  man,  wie  die  römischen  Inslitutionen  neben  den 
ihrigen  fortbestanden.   Mit  den  Westgolhen  geriethen  sie  mehrmals, 
z.  B.  484  und  500  in  krieg;  nahmen  denselben  im  letzten  Jahre 
Marseille. 2)    Auch  Arles  gehörte  ihnen.    Gegen  die  Hunnen  waren 
sie  451  V^crbündele  der  [iomer  gewesen.    Die  Kaiser  gaben  ihren 
Königen  hohe  Würden,   z.  B.  die   eines  Magister   equitum  und 
eines  Patricius  Galliae.    Auch  mit  den  Oslgothen  geriethen  sie  in 
Streit  und  wurden  499  von  diesen  vereint  mit  den  Franken  bekriegt. 
Man  kennt  burgundische  Könige  ^)  vom  Jahr  417  an ,  nämlich  1) 
Guudicar  bis  436,  2)  Gundieoch  bis  463  oder  466,  3)  dessen  Yier 
Söhne,  Uilperich  residirend  in  Genf,  Godegisil  in  Besannen,  Gun* 
debald  in  Lyon,  Godman  in  Vienne.   Der  Erste  war  inerst  der 
mächtigere,  dann  Gundebald,  der  seit  491  allein  regierte.  Ihm 
folgte  516  sein  Sohn  Sigismund,  den  5*23  die  Frankenkönige  hinrichten 
Hessen;  dann  Gundemar,  den  534  die  Franken  besiegten ,  aber  bis 
561  fortregieren  Hessen.   Von  jetzt  an  beherrschten  die  meroTin- 
giscben  Könige  unmittelbar  das  burgundische  Reich.   Die  Burgun- 
der waren  417  katholische,  443  arianische  Christen;  doch  war  König 
Sigismund  Katholik  und  wurde  sogar  heilig  gei^rochen. 


')  Siehe  dio  Karle  von  Gingins  über  ilire  Wohasitie  und  Leboeuf  in'  der 
Collection  von  Leber.  II.  203  folg.  Sie  halten  theib  ganz,  (heils  grössten- 
theils  inne  die  Alpes  Graj« ,  Alpes  maritimae,  die  Narbonncnsis  II,  die 
Viennensis  I  und  II,  die  Lugdunensis  I,  IV,  V.  S.  die  unserem  Werke 
beigefügte  Karle  I.   Im  forden  blieben  gie  im  Bislbum  Basel. 

3)  Dobos.  I.  271. 

s)  L*«ri  de  TMsr  tet  dtlss.  X.  997. . 

6* 
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Dk  burgtmdlscheD  Diöoese»  wM  Mgemde: 

I.  Im  Alpiküs  Grajis.  1)  die  DiOc.  Taraotesieniis  (Ifoulkr 
•A  Tarantaite.  9)  Ik  OotodnraMiB.  (t) 

U.  In  Alpihiia  Maritimto  die  Ebroikiaeafis  (Embrtm). 

UI.  Iq  YieaneMi  I.  1)  die  VianeeiMis  (Vienne).  2)  Gratia- 
■opoiilaiia(Gfi8Boble).  3)  VakBtiiia(Valence).  4)  GaBav«aä8(G0B^)« 

IV.  In  Vieiioensi  II.  1)  GabellioaeauB  (GavaiUoo).  2)  AVe* 
niooMBris  (Avigaoo).  3)  Yasensis  (Vaise).  4)  Garpeateratentii 
(Carpenlras).  ö)  Araosioana  (Oaange).  G)  Dientis  (Die).  7)  Tri- 
ca&sina,  jetzt  St.  Paul  trois  chateaux.   8)  Vivarensis  (Viviers). 

y.  lo  Narbormeasi  If.  1)  Sbleronenais  (Stöteroa).  2)  Aptensia 
(A|i().   3)  Vapiaceosis  (Gap). 

VI.  In  Lu^uaensi  I.  1)  Lugdunensis  (Lyon).  2)  Malisco- 
nensis  (Macon).  3)  Liugouensis  (Langres).  4)  Cabeiuuensis  (ChA- 
k)us  sur  Saone). 

VII.  In  Lugduneiisi  IV.    Nivernensis  (Nevers). 

Vlir.  In  Maxima  Sequanorum  od.  Lugd.  V.  l)Vesonlionensis 
(Resaut^  011 ).  '2]  Avenliceosiä  (Lausanne)  3]  Viadonensis  (Wii\discJi]. 
^)  Belliceusiä  (Beilei). 

Die  BaaiUeoßis  wird  geoaant  in  Acten  von  Concilien. 

3)  Die  Wettgothen.*) 

36.  Die  Westgüthen,  denMi  frühere  Geschichte  hier  anzu<?eben 
überflüssig  ist,  kamen  412  in  das  sihl liehe  (lallien,  das  sie  in  luAf^e 
eines  Vertrages  ihres  Kunigs  Alaulpli  mit  Honorius,  für  diesen  den 
Usurpatoren  Jovinus  und  Sebastian  ontreisseu  sollten.  Sie  besieg- 
ten dieselben  (413)  und  bekamen  Narbonne,  Toulouse  und  Bordeaux  in 
ihre  Gewalt.  Ataulph  —  obgleich  seit  414  des  Kaisers  Honorius 
Schwager )  wurde  dennoch  von  den  Kömern  mit  seiner  Nation  aus 
Gallien  nach  Spanien  vertrieben,  und  da  nach  der  Eroberung 
Barcellonas  ermordet  (415).  Erst  417  befreundeten  sich  unter 
Wallia  die  GotfaeB*  den  Körnarn  wieder,  besiegten  tUv  diese  die 
Vaadalen,  Avaren  und  Sueven  in  Spanien,  worauf  Honorius  (419) 
Ihwn  bleibende  Sitze  in  der  Aquitania  II.  nebst  der  Stadt  Toulouse 
anwies,  welcber  Länderstrich  nun  den  Namen  Gothia  oder  (von  den 
sieben  ihm  gehöieiiden  Civitates)  Septimania  erhielt. 

Die  Narbonnensis  und  die  Aquitania  I.  behielten  die  Kömer 
maeh,  Aie  Haiiptatadl  des  Ck^heweieha  war  To«le«ae.^)  WaUia 


>)  Hist.  de  Lan^edoc,  das  4te  Bnch  and  B.  5.    Aschbnch,  Geschichte  der 

Weslgollieu.  *  lankf.  1829.    Reu*  407.  413  folg.  Eicliliorn  821  ch.  722. 

Diibos.  Fauriel  I.  305.  316.  357.  H.  308. 
2)  Aschbach,  S.  107—111.     Die  sieben  Slädte  mit  ihren  Gebieten  waren 

Bordeaux,  Perigueux,  Angoulesme,  Agen,  Saintes,  Poitiers  und  Toulouse. 

Bei  Sidonius  Apollinaris  findet  ilch  der  Hasse  fliplinnls  s«n  enteasiak 
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starb  in  demselben  Jahre  (^19)  und  erhielt  durch  Wahl  Theodorich 
zum  Nachfolger,  der  als  AUiirter  der  Römer  in  der  Schlacht  zuChdions 
451  gegen  Attila  fiel,  zu  dessen  Besiegung  die  Westgolhen  vorzüg- 
lich Leitnigen.  Ihm  folgte  sein  Sohn  Thorismund,  der  453  durch 
seine  Brüder  Theodoricli  und  Friedrich  ermordet  wurde,  nach  ihm 
kam  Theodorich  II.,  den  4GC  Eurich,  ein  dritter  Bruder  von  ihm, 
tödtete.  Beide  Könige  erweiterten  die  (kränzen  des  weslgolhischen 
Reiches  in  Gallien  bis  an  die  Uhone  und  an  die  Loire  und  dehnten 
es  über  den  grOssten  Theil  von  Spanien  aus,  so  dass  den  Sueven 
(die  Vandalen  waren  429  nach  Africa  gegangea)  nur  noch  der  klei- 
nere Theil  im  Nordwesten  übrig  blieb. ') 

Eurich  folgte  484  sein  Sohn  Alarich  If.  Dieser  verlor  507  in 
der  Schlacht  bei  Vougl(^  (drei  Stunden  von  Poitiers)  gegen  den  sie- 
genden Chlodwig  das  Leben.  Von  den  eroberten  Tbeilen  Gotbiens 
verlor  der  letzte,  gedrängt  durch  den  Osfgothen-Kihn'g,  alles  wie- 
der bis  auf  Aquitanien,  d.  h.  das  Land  zwischen  der  Garonne,  dem 
Meere  und  der  Loire. 2)  Seine  Sohne  nahmen  aber  die  Provinzen 
531  den  Gothen  wieder  ab,  in  Folge  der  Schlacht  bei  Narbonne, 
wo  Amalrich  Alarichs  IL  Sohn  fiel.  Sein  Nachfolger  verlegte  nun  den 
Sitz  der  gothischen  Regierung  nach  Spanien.  Das  fränkische  Reich 
dehnte  sich  nun  auch  hier  weiter  aus.^j  Doch  waren  noch  die 
Städte  Narbonne,  Beziers,  Nismes,  Carcassonne,  Lod^ve,  Agde  und 
einige  andern  den  Gothen,  die  einen  eigenen  Statthalter  über  sie 
setzten.^)  Die  Franken  konnten  den  gothischen  Königen  diese  Reste 
Septimaniens  nicht  entreisseo.  Sie  besassen  dies  Land  bis  zur  Zeit, 
wo  die  Sarazenen  sich  des  vestgothischen  Königreiches  bemäch- 
tigten.^) Vom  König  Wamba  wurjd^D  im  Jahr  672  die  bischöflichen 
Silze  der  Metropolis  Narboiyieiisis  regulirt;  es  werden  folgende 
angegeben : 

Bitarris  —  Beziers , 

Agatha  Agde, 

Magelona  —  Maguelone, 
^   Nemausus  —  Nimes, 

Lutebo  —  Lodeve, 

Garcasona  —  Carcassonne»« 

Eina  -T-  Eine.«} 

t)  AilsffiiTli^ll  «Mr  ABbs  AilMiaeb  B.  Itt^eo.  VlmHvil  h  Mt  M«.  347. 

^  Aschbach,  8.  161—185.  Schmid,  Geschichte  von  Frankreich  I.  450.  Stellen 
über  die  Sichre  der  Franken  über  die  (tothoü  stehen  bei  Lezardierc  I*  281. 

•)  Aschbach  S.  187.  —  4)  Aschbach  S.  187.    Fauriel  II.  334—336. 

*)  L'arl  de  verifier  les  datcs  VI.  455.    Mascov  AnmerkuDg  XXV.  p.  159. 
D.  Bouquel  l.  2.  p.  T77  u.  Lezardicrc  p.  28«   Diess  i»t  der  Umfang  von 
SeptiiiMoien  wie  es  noth  Csirtbestaiid. 
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4)  Die  OitgtftkmJ) 

37.  Die  Ostgothen  wurden  nach  der  Gründung  ihres  Reiches 
in  Itah'en  (i93)  im  äussersten  Westen  die  Nachbarn  der  Burgunder 
und  gt'iietlien  mit  ihnen  in  Kriege,  und  zwar  schon  vor  dem  Jahre 
500,2)  wo  die  Burgunder  siegreich  waren;  499  standen  sie  mit  den 
Franken  gegen  die  letzten  im  Bunde.'') 

Die  Ostgothen  erwarben  Marseille  urnl  ihr  Gebiet,  und  das 
ura  Arles.  Diese  Stadt  war  503  noch  westgolhisch  und  ging  von 
diesem  Volke  an  die  Ostgothen  über. 

Der  ganze  Landstrich  zwischen  der  Durance,  den  Alpen,  dem 
Meere  und  der  uiederu  Rhone  scheint  ostgothisch  geworden  zu 
sein. '') 

Im  Jahr  509 ,  als  es  zwischen  Chlodwig  und  den  Westgothen 
zum  Kriege  kam,  unter  Theodorich,  König  der  Ostgothen,  besassen 
diese  noch  jenes  Gebiet  und  erhielten  nun  Arles  dazu,  (die  West- 
gothen mögen  es  als  Entschädigung  abgetreten  haben).  5] 

Noch  weiter  dehnten  523  die  Oslgothen  ihre  Besitzungen  im 
Lande  der  Burgunder  aus.  Sie  waren  von  diesen  nach  der  Weg- 
fuhrung  ihres  Königs  Sigismund  durcli  die  Franken  gegen  die  letzten 
um  Hülfe  angerufen  worden ,  erhielten  dafiir  4  Städte  mit  ihrem 
Gebiete,  nämlich  Carpentras,  Cavaillon,  St.  Paul  Treis  ChAteauiL 
und  Apt.^') 

IVach  Theodorichs  Tod  überlassen  die  Ostgothen  einen  Theil 
ihrer  gallischen  ]$esi(zungen  den  Franken,^)  und  als  sie  diese  537 
um  Hülfe  gegen  Justinian  anriefen,  die  noch  übrigen.^) 

Als  später  5V7  die  Franken  sich  mit  Justinian  alliirten  und  durch 
ihren  Bund  die  Landeshoheit  über  (iallien  (dem  rOaiiscben  Reiche 
gegenüber)  erwarben,  wurden  auch  die  bis  537  ostgothischen  Be- 
sitzungen für  immer  fränkisch.'») 

Während  der  Unterwerfung  der  Provence  unter  die  Ostgothen 
scheinen  keine  Germanen  sich  da  niedergelassen  zu  haben.  Theo- 


>}  Bubos  II.  95.  142.  212.  298.    Fauricl  II.  48.  68.  Mascov  Anm.  XIII.  folg. 

2)  Dubos  p.  95.  u.  96.  —  3)  Dubos  p.  97.  140  folg. 

^)  Dubos  p.  142  folg.  liier  stehen  uiehrere  Briefe  Theodorichs  au  seine 
rOmbeben  Prorindalen  in  GtlUen  ant  Gattkidor.  ~  ^)  Dubos  2iS. 

•)  Duboi  p.  288  folg.  Im  J.  517  waren  sie  noch  bnrgvndiiicb,  SM  schon  ost- 
gotbiaoh  (tor  Zeit  des  -viaHeo  Gencfls     Atlei).  Nach  9e  WsImIs  bist,  da 

moyen  Age  —  besassen  die  Ostgothen  die  Narb.  I,  m.  H.  md  einen  grossen 

Theil  der  Alpes  Marilimae.  —  7)  Dubos  p.  327. 

8)  Dubos  p,  348.  S.  die  Rede  des  Viliges  allda.  Sie  hallen  dort  eine  Art 
Obserrationsheer  gegen  die  Franken  gehabt.  Eichhorn  I.  S.  153  u.  154 
sagt:  die  Ostgothen  hätten  den  Frauken  die  ProTence  u.  Rhitien  abgetretco. 

•)  Dabos  p.  856  folg.  bes.  858.  futnw  8.  808^  fidgw 
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dorick  stellfe  im  Landfl^ganz  die  zdiniselie  YerwaltuDg  wieder  her, 
so  das»  es  eine  rdmisdke  Provinz  war,  die  aber  statt  einem  Kaiser 
dem  OstgothenkOnig  gehoreliteJ) 

5)  DU  ÄUmannwt,^) 

38.  Auch  die  AllenianDen  erwarben  sich  auf  eine  bleibende 
Weise  einen  Theil  Galliens.  Dieses  Volk ,  dessen  ?)amen  schon 
die  Allen  daraus  erklärten,  dass  es  aus  einem  Bunde  verschiedener 
(suevischer)  Völkerschaften  erwachsen  war,  erscht'inl  zum  erstenmal 
213  in  der  Geschichte,  (^aracaila  verwüstete  dessen  Wohnsitze 
längs  des  rechten  Kheinufers  (in  den  (lebir^en)  von  der  Lahn  bis 
zur  ihälischen  Grenze.^]  Von  238  an  braclieu  sie  iHlers  in  Gallien 
ein,  verbanden  sich  mit  den  am  Niederrhein  an  sie  fjrenzenden 
Franken,*^  wurden  trotz  des  277  vom  Kaiser  Prohus  aufcreführ- 
ten  Grenzwalles  Herren  der  dekumatischen  Läudereien  am  lUiein,  wo 
im  vierten  Jahrhundert  mehrere  ihrer  Gefolgschaften  eigenen  Häupt- 
lingen (reguli)  gehorchten, die  mit  den  Römern  kämpften  und 
auch  nach  einem  357  über  sie  vom  Kaiser  Julian  bei  Strassburg 
erfochtenen  Sieg,  in  Folge  dessen  sie  in  ihr  Stammland  zurückge- 
trieben wurden,  mächtig  blieben.^)   Sie  wurden  nun  sogar,  jedoch 


•)  Faurlel  II.  p.  68  nach  Cassiodor  III.  10.  u.  17.  Zu  kurz  ist  die  Notiz 
hierüber  in  v.  Sav.  Gesch.  d.  r.  Rechts  im  Mittelalter.  Ausg.  2.  S.  107  am 
Bai«.  IHe  Too  im  Oalgothcn  Terlaisene  ProTenefl  wnrde  weder  liurgatt- 
dbch  noch  wettgotbitch ,  loiideni  nDmilfellin'  firiaUfch ,  gehArto  deshalb 
weder  lum  Königreich  Bargand  anter  den  Merovingem  noch  in  AflidUinien. 

^  Vater  den  ilteren  Werken  iil  Sduepfline  Alsilie  iOiislnt«.  Colmar  1751. 
2  B.  fol.  das  Wichtigste  S.  ßl9.  folg.  Die  Geschichte  der  Allemannen  ist 
in  der  neuesten  Zeil  sehr  gut  bearbeitet  worden  ,  1)  von  J.  F.  Huscbberg, 
Geschichte  der  Allemannen  und  Franken  bis  zur  Gründung  der  fränkischen 
Monarchie  durch  Chlodwig?.  Sulzbach  1810.  2)  Ch.  F.  Stalin  in  seiner 
Würtembergischen  Gesch.  U.  I.  Stultgardt  u.  Tübingen  1841.  S.  114—180. 
Für  Frankreich  sind  wichtig :  Dubos,  histoire  criti^e.  B.  I.  147.  II.  65,  n. 
68.  351.  465.  Slsnoadi,  hisloiie  des  mngais.  I.  p.  12.  87.  ».  33.  115. 
127.  185.  Ä,  W.  Stroba,  yaterllndische  Gesch.  des  Elsasses.  B.  I.  1840. 
Zons,  8.  808^885.  ^  «)  UmOAmg,  8.  50  folg.  StIMn,  8.  64w 

4)  Huschberg.  S.  90.  123.  129.  139.    StMUn,  S.  68. 

5)  Eichhorn,  deutsche  Staats*  u.  Becblsgeseh,  1.  ft.  81.  a«  8.  180.  Uusohberg, 

S.  128.    Stalin,  S.  89. 

Sehr  genaue  Notizen  über  die  Sitze  dieser  Könige  gibt  Creutzer  in  seiner 
SchriA:  zur  Geschichte  allrömischer  Cultur  am  Oberrheiu.  Leipzig  1833. 
I.  B.  8.  Den  Greoswall  beschreibt  nach  ihm  am  genauesten  Stalin,  S.  79  f. 
9)  Ansflihrlieh  handett  hieven  Hvschberg,  8. 196.  896.  »8-S45  a.  858-865. 
ferner  883.  895.  305.  Stalin,  8.  115—130.  Gralian  war  der  letHe  rOmi- 
sche  Kaiser,  der  das  Land  der  Allemannen  hdmsncfale,  SttUa,  131—137. 


Dlgitized  by  Google 


72 


Franz.  Staats-  und  RBCfirmscu 


nldit  hkSkemä,  AHürte  der  AOner,  äiß  aber  hM  das  ganze  sftd- 
westUeliey  recüe  Rheiniifer  iknaii  ttberlassai  mussteii. 

AUemannen  dienteo  als  Hfil&truppen  im  rdmisclicii  Heere  Bwr 
Zeit  der  Abfassung  der  Notitia  dignitatum. ')  Im  Anfong  des 
fünften  Jahrbunderts  nahmen  von  iimen  ausgebende  Gefolgscbaftea 
an  dem  grossen  YOllEereinfiill  in  Gallien  Aatheü,  4SI  am  Zuge 
Attilas.')  Am  Ende  dieses  Jabrbuoderts  debnten  sie  sioli  tu  beidea 
Ufern  des  Rheines  von  den  Alpen  bis  fiber  die  Mosel  aus;  da  kam 
es  zwischen  ihnen  und  den  von  Chlodwig  angeführten  Franken  zu 
der  bekannten  Schlacht  bei  Zülpich  ^)  (^96),  in  der  sie  besiegt  und 
Ostlich  des  Rheines  über  die  Oos,  westlich  über  die  Lauter  zurück- 
gedrängt wurden.  Sie  fanden  nun  eine  Zeit  lang  in  dem  Schutze 
des  Ostgothenkönigs  Theodorich  llülfe  gegen  die  fränkische  Ueber- 
macht,  musstcn  jedoch,  als  die  von  Justinian  gedrängten  (iothen 
den  Franken  536  oder  537  alle  ihnen  gehörende  oder  von  ihnen 
abhängende  Gebiete  in  (lallien  und  Deutschland  üherliessen ,  die 
Oberherrschaft  der  Franken  sich  gefallen  lassen.^)  Obgleich  sie 
ihre  politische  Selbständigkeit  verloren,  blieben  sie  dennoch,  wie 
auch  die  Burgunder  und  die  Baiern  ein  eigenes  Volk,  das  seine 
Herzoge  hatte.  ^)  In  Gallien  hatten  sie  blos  noch  das  Elsass  iniie, 
d.  h.  das  obere  Rheinttial  bis  an  die  Yogesen,  von  der  Lauter  bis 
an  die  Grenzen  des  Bisthums  Basel.  ^) 

6)  Die  Franken,^) 

39.  Der  Name  Franci  kommt  zum  erstenmal  in  den  Gesrhichts- 
quellen  230  auf  der  Peutingerschen  Tafel  vor,  nach  welcher  »Chamavi 
qui  et  Franci  vocantura  die  bataviscbe  lusel  (das  noch  jetzt  von  ihnen 


<)  Die  Brisigavi  Seiiiores  und  Juniores  werden  gensMiit  in  der  Notitia  Ocd- 
denüs  bei  BcBkiDg  II.  S.  19.  Über  d.  Zeitv.  370  an  s.  Huschb.,  S.  341^398. 

2)  Huschberg,  S.  394—433,  S.  5J4  Mg.  547  folg.    Stiilin,  S.  142—145. 

A)  ZoBpfl,  S.  75,  set7.l  sie  mit  einigen  Historikern  nach  Toni,  was  jedoch  nicht 
Tolpiacum  heissl,  und       koiiic  Allcmannen  sasscn. 

4)  Huschberg,  S.  622  folg.  bes.  638.  Stalin,  S.  14ö— 152.  Eichhorn,  S.  154—156. 

c)  StXlin,  S.  169-171.   Eichhorn,  S.  167. 

e)  ScIicBplIin,  I.  fi.  681.  618—630.  IH«  «rtlunn  4eg  BtniMf  B.  661.  632. 
Zeus,  S.  818  V.  319«  aieht  gaw  gonao«  Iil6rdli«li  von  ibf«n  SHn»  begann 
Mit  dem  MidniDi  SftAw  die  IWoola  Mmmu.  Eift(  Kart«  derMiben  findet 

sich  in  Kremers  Geschichte  des  rheinischen  Franziens,  I.  S.  150. 
Ältere  Litteralor  und  Quellen  bei  Lorenz,  I.  28.  Unter  den  vielen  neuem 
Schriften  sind  die  neuesten  Zeus,  S.  325.  Huschberg,  Geschichte  der  Allc- 
mannen und  Franken.  Türlt,  Forschungen,  Heft  HI.  K.  Müller,  der  Lex 
Salica  Heimalh  und  Alter.  Würzburg  1840.  Zcepfl,  deutsche  Staat»-  und 
Rechtsgcschichte,  2te  Ausg.  1844.  7.  Le  Hflerou ,  histoire  de«  tetMar 
tions  lIArovingiennet. 
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gfniairte  HaMlaad)  haw^hrnm,  und  die  von  den  Sigambem  em 
Niedeniiem  befnutoite«  Gegenden  FHineia  fSBannt  werdee.  Oeges  M 
wwen  lie  (Mek  Vopiscns  c.  68)  in  Gallien  eingefallen  und  von  Aurelian 
fCMddagen  woiden.  Anch  die  €batten  und  andere  Vttlkerschafiea,  die 
iiei  Tadfui  und  PÜnios  eigene  Namen  führen,  gehörten  au  Ihnen; 
weashaib  man  am  riehtigalen  die  Franken 'ftr  Theilnehmer  eines 
durch  eine  If  enge  Geiilgscliaften  aiederdentacher  Yolktstamme  gebil- 
deten Bondei  nimmt  J)  Ihre  ersten  SiCse  waren  schwer  sugängliche 
8wnp%egenden  der  Niederlande,  ihre  Besohiftigong  der  Krieg,  die 
nOrdycben  Provinaen  Gaffiens  die  Ten  ihnen  beunruhigten  Länder. 
Sehen  im  Anftung  des  ftnften  lahrhunderle  hatten  sie  Häuptlinge ,  wel- 
chen die  Rdmer  die  Namen  ve^es  und  Mfuli  gaben.  >)  Während  des 
ganaen  ^ieiM  lahrfaunderts  kimpften  sie  (oll  im  Bunde  mit  den  AUe^ 
mannen)  mit  den  Rtoera,  und  machten  aller  Niederhigen  ungeachtet 
mehr  und  nisiir  Fortschritte  gegen  sie. 

0ieae  wurden  durch  die  fittskisohen  Golonisten  im  nördlichen 
MMkretch,  und  die  im  römischen  Ifeere  dienenden  Krieger  ihrer 
Nation  erleiehtert»  Gleich  den  Romem  mflssen  die  fränkischen 
Könige  ein  stehendes  Heer  gehabt  haben.  Im  Jahr  850  setit  sich 
der  Kern  der  Pranken  In  der  Tezandria  (der  Gam]rfne  mitten  in 
Brabant)  fest,  354  lerstOtten  sie  Gmln  und  Julian,  der  gegen  sie 
gezogen  war,  schloss  386->'^356  mit  ihnen  Frieden,  den  sie  aber 
358  schon  brachen.  Die  von  der  Toxandria  nach  Holland  hin  woh- 
nenden Franken  fOhrten  schon  den  Namen  der  Salier,  und  waren 
sehr  mtcfaUg. 

7.  Autdektmns  der  f\r<uUstnkemdtaß  in  GallUn* 

¥k  OkkMoa  sog  mit  seinen  Kriegeschaaren  446  nach  Gan»- 
brai  SU,  wo  er  seine  Residenz  auftchlug,  und  rOefcte  trotz  eines 
gegen  ihn  erischtenen  Sieges  bei  Anas  (zu  Hedin  le  VieuK)  bis  an 
die  Soamte  (nach  Amiens  zu)  von') 

Chlodion  sterb  448  mit  Hmterlawung  von  zwei  Söhnen,^)  Mer^ 
wig  und  Theodebald  (oder  Ghlodobald),  wekdie  Ober  die  Erbaehaft 
sieb  stritten;  beide  hatten  Anhinger,  der  letzte  (iltere)  sdiloss  sich 
an  den  in  Gallien  schon  anwesenden  Altila  an.  Merwig  kam  zur 
Regierung,  begOnsCigt  vom  rOmischen  Feldherm  Aetius.*)* 


*)  tftAt  8.  30—32.  Bosenkrftnz  In  der  Zeitschrift  ftr  Gesdiiclite  ier  fenna- 
nischen  Völker,  ftd.  I.  i04.  —  *)  S.  die  Stellen  bei  I.ezardierc  I.  305  folg. 

3)  Uuschl»eiig:«  8.  519.  Gregor.  Turon.  11.  9.  Sidon.  Apoll.  Panog.  l^lajoriaiii 
p.  53.  Leurdiere  I.  S.  67  und  829  folg.  —  lltischbcrg  ^24.  Ob  beide 
Brflder  waren ,  ist  sebr  bestritten;  bäuflg  nimmt  man  an,  Mcrwig  sei  Slaium- 
valcr  eine«  neuen  König^sgeschlechts.  Verwandt  waren  ill)ii{,'«Mis  boido  auf 
jeden  Fall.  S.  die  Stelle  bei  Uuscliberg  S.  527.  —  Memig  war  AlUirler 
4er  Wlmer  in  4lm«r  MMU  HuMhk  S.  Me>-^. 
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Diese  Sptltung  eiUSrt  es,  warum  in  der  SeUa«^  bei  diftloiis 
im  lahr  451  Franken  sowoÜ  auf  Seiten  der  HonneB,  ab  auf  der 
der  Römer  fochten.  Iferwi;  starb  456;  ibm  folgte  Ghüderieh  sein 
Sohn.*)  Allein  die  Franken  vojagten  ihn  seiner  Ausschweifimgen 
wegen,  und  begaben  sieh  anter  die  Hemehaft  des  römischen  Ober- 
befehlshabers Aegidins;')  der  Vertrieliene  fliichtete  sieh  an  den  Hof 
des  Königs  der  ThÖringer,  dessen  Fran  Bassina  er  verftthrte. 

Aegidius  setzte  Wiomer  einen  treuen  AnhSnger  Ghilderbhs  als 
Unteikönig.  Dieser  rieth  Aegidius  zu  Ifassregeln,  weiche  ihn  Ter- 
hasst  machten,  und  die  Franken  endlich  bestimmten,  Ghildaricb  zu- 
rfickzurufen.  Zwischen  463  und  464  tritt  dieser  wieder  als  ihr  Kö- 
nig auf:  Bassina  wurde  seine  Gemahlin  und  die  Mutter  Chlodwigs.  *) 

ChUderichs  Residenz  war  Tounai,  wo  man  im  lahr  1668  sein 
Grab  und  darin  seine  Übeixeste  fiind.  Es  scheinen  aber  nieht  alle 
Franken  —  Gefolgschaften  damals  miter  Aegidius  und  Ghilderieh 
gestanden  lu  haben,  weil  noch  andere  regnli  oder  reges  derselben 
genannt  w^en ,  nftmlich  Rachaner  in  Gambrai  (Regnier),  Siegebert 
und  sein  S<^  Goderioh  In  Gosln  und  Garrarich  längs  der  Ktiste 
(des  Uttus  Saionicum)  im  Gebiet  der  Moriner.') 

470  waren  die  Franken  noch  Alliirte  der  Römer  gegen  die  Sachsen, 
welche  die  Kfistenlinder  Galliens  beunruhigten.^) 

Ghilderieh  starb  481  (od.  479)  ohne  sein  Reich  erweitert  su 
haben.*) 

Ihm  folgte  Chlodwig  der  eigentliche  Grfinder  des  grossen  Fraakenr 
reiches,  in  welchem  alle  gennanischen  Stämme  in  Gallien,  Deutseh- 
land und  Italien  zuletzt  unter  einem  Herrscher  yereint  wurden*). 

Im  Jahr  485  schloss  Chlodwig  ein  BQndniss  mit  den  llbrigen 
Gefolgskönigen  seiner  Nation,  rückte  gegen  Syagrius  (des  Aegidius 
Sohn),-  der  jetzt  in  den  noch  römischen  ProTinzen  Galliens  beMligte, 
Tor,  und  besiegte  ihn  bei  Soisaons.*)  Er  sog  dann  vorwärts  gegen 
Rheims  (welche  Stadt  er  jedoch  verschonte),  an  die  Marne,  die 
Seine  und  zuletzt  bis  an  die  Loire  489.')  Chlodwig  wollte  sein  Reich 
nicht  blos  durch  Eroberungen  erweitem,  sondern  auch  durch  eine 
tief  berechnete  Politik  festbegrfinden.  Er  schloss  daher  Bflndnisse 
mit  den  Burgundern  und  den  Ostgothen.*)  In  Germania  unterwarleii 


<)  Husckberg  S.  SM.  —  «)  Gregor  II.  12.  Hwcbb.  556— 55Y.  —  >)  Gregor 

II.  11.  Husch.  558.  —  nutehb.  S.  623—624.  —  *)  Huschb.  571. 
5)  Huschb.  593.  —  ß  Eichhorn  g.  22.  Türk  S.  83.  —  ')  Huschb.  624. 
8)  Huschb.  627—628.  6i5.  —  f)  Huschb.  632.    Seine  Scliwesler  -mirdc  die 

Frau  des  Ostj?othcnköni<rs  Theodorich;  er  selbst  heiralhcte  Chlothilde  die 

Tochter  des  vou  sciueu  Brüdern  erniordctca  Burguiiderkönigs  Ghilderieh. 

Diete  Heiratb  fQlirte  im  Cotergai^^  des  burgaadisclieii  Sjbnigreichf  iMrbei. 
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sich  Chlodwig  zwischen *&89  und  191  die  Thüringer    und  nach  der 

Schlacht  bei  Zülpich  (495),  in  Folge  welcher  er  erst  Christ  wurde, 
ein  grosser  Theil  des  Landes  der  AUemannen.  501  besiegte  er 
die  noch  unabhängigen  Britten;  507  bei  Vouglö  die  Westgothen,^) 
und  510  machte  er  sich  durch  die  Ermordung  der  übrigen  Franken- 
könige  zum  Alleinherrscher  des  Reiches.*)  Anastasius  erkannte  ihn 
als  rechtmässigen  Herrscher  von  Gallien  an  und  ernannte  ihn  zum 
Patricius.^)  Paris  war  die  Hauptstadt  seines  Ueiches.  Er  starb  511 
in  einem  Alter  von  45  Jähren.  ^) 

Die  Sohne  Chlodwigs  setzten  die  Erohei^ngen  ihres  Vaters  so^ 
wohl  in  Deutschland  als  in  Gallien  fort,  so  dass  diess  mit  Aus- 
nahme des  zuerst  gothischen,  dann  (seit  725)  saracenisehen  Septi- 
maniens  >)  ganz  unter  ihre  Herrschaft  kam.  In  den  Jahren  530  und 
531  unterwarfen  sich  die  Frauken  ganz  Allemannien  mit  Ausnahme 
dessen  südlichster  Gauen ,  die  Theodorich  unter  seinen  Schutz  nahm, 
bis  sie  536  unter  ihre  Hoheit  kamen.  539  und  540  wurde  die  Un- 
terwerfung von  Burgund  vollendet.') 

• 

8)  VwrMkmn  der  GfmmMn.  imd  PnmmiMm  imd  dtr  0mMtkm 

41.  Die  einfjew.inderlen  germanischen  Völkerschaften  mit  ihren 
Königen  traten  an  die  Stelle  der  rönnschen  Legionen  und  der  kaiser- 
lichen Statthalter.  Den  Kaisern  gegenüber  hielten  sich  jene  Könige 
für  die  legitimen  Inhaber  der  Regierungsgewalt  in  (iallien ,  theils 
als  Eroberer,  theils  wegen  der  von  den  Kaisern  ihnen  gewordenen 
Anerkennung.  Aus  demselben  Grunde  gehorchten  ihnen  die  Pro- 
vlncialen ,  welche  im  Eroberer  den  Nachfolger  des  Pr.-Efectus  Prie- 
torio  (lalliarum  sahen.  Zwischen  ihnen  und  den  (lernianen  bestand 
sowohl  eine  nationeile,  als  eine  politische  Trennung  inid  auf  dem- 
selben Gebiete  lebten  zwei  Volker,  jedes  in  einem  geselligen  Ver- 
bände, vereinigt  durch  die  hoher  stehende  Macht  des  Königs  und 
die  des  Christenthums ,  nach  welchem  beide  Nationen  in  der  einen 
Kirche  als  sich  gleichgestellte  und  Brüder  galten. 

Ihre  gegenseitige  politische  Stellung  wurde  auch  durch  die 

Theiluug  von  Grund  und  Boden  näher  bestimmt. 
■     ■  * 

i)  Hvucbb.  641.  —  2)  Hnschb.  &i8.  657—667.  Die  weslgMUMbwi  BiMbttfe 
waren  nacb  Snbos  mit  GUodivif  «imerslaBdmi.  —  i)  Boiobb.  m»t78. 

^  HoMhbi  66B.  671.  —  •)  Hvwbb.  683.  —  «)  Muoot.  II.  S.  986-897. 

^  AHefnige  Kiirig»  In  Eorgwid  itm  merovingiRchen  HaHM  waren  Gun- 
tram f  493.  Childebcrt  f  590;  Theodoricb  f  613.  Von  nun  an  gehört 
Burgund  entweder  711  Auslrasien  oder  zu  Neuslrien.  L'arl  V.  375.  X.  370, 

>)  Die  oben  angeführten  Schriften  und  £.  Laboulaye  bialoire  de  ia  prs^riele 
eo  Occident.  Paris  1839.  p.  251. 
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«ad  WM  behalten,  wogegen  iwoi  0ritlli«Oe  dwMwlhtn  JikÜNm. 
Der  dem  Butfunder  inji^wieseBe  Theil  beiMt  Sors»  er  Bo$fu  des 
Prerinciideii,  w^ber  auch  seio  Sospes.  IKe  apiter  eiiigewdiderteii 
tMHea  nur  Hilfte**) 

II«  A«ck  bei  de»  Weflgtabw  erhielt  der  Genune  iwei  Dcil- 
«heile^  kie  beisseo  irie  des  DriMbeil  der  Romanen  Sorlai*^) 

UI.  Die  OslfotbeD  in  Itatiea  be(pittglea«Bich  nit  einei»  Drilh 
theil.  In  Gallien  scheinen  sie  gar  nicht  getheiit,  sonfem  blee  eine 
anUUUvche  M4cht  fiber  die  PimvinckleB  geübt  ta  haben.«) 

IV.  Übe»  das  Verftbren  d«r  Allemaimen  aaf  galtticbem  Ge- 
biete haben  wir  keine  Nachrichten»  Naeb  aller  Wahcacbebilicttek 
Waren  auf  damseUien  nur  nech  Sklaven  nnd  Leibeigene  ^rhanden, 
•Is  die  Broberang  statt  batte.^ 

V.  Die  Franken  nabmMi  knoie  Landestbeitang  nrit  dbn  bisberi* 
gen  Besitsem  Tor.  <)  Doch  erhielten  die  erebafnden  Krieger  ibte  Boft6S 
und  zwei  za  «Erb  und  Eigen»  mit  Land  und  Lealen  (als  Alledien 
erbliche  Loose).  Sie  mögen  genommen  worden  sein  aus  Lindereien, 
die  kaiserliche  Domtnen  waren,  oder  deren  Herrn  kkk  Kriege  ge- 
£illen  oder  ausgewandert  waten,  oder  deren  Besitz  man  ihnen  als 
Feiaden  der  neuen  Herrn  entzogen  hatte.  Der  KOnig  behielt  viel 
Land  ftr  sich,  das  er  theils  verdienien  Kriegern  oder  Gaworstehem 
zum  Genasse  (benefieton)  gab,  theils  an  Kirchen  Yeraehaalite**)  Die 
"'Besitzer  des  (äraads  und  Bodeas  warea  Graadbem  (im  gennaamchea 
Siaae  des  Wortes). 

48.  Nachdem  die  frinkisehen.  Könige  ^eh  ganz  Galliea  anter- 
wofCea  hatten,  war  ihr  Yerbiltniss  zu  der  frftberen  theils  romani- 
sobea,  theils  gennaaiseben  BevQlkeraag  folgendes. 

1*  In  de»  Ton  den  Ostgothen  denselben  UberlasseneB  Praviasea 


0  Qmm  P*        •  ItebbMs  g.  88.        SsTtgny.  Cip.  T.  NMi  CtagiM 

Ja  Sarras  p.  82—84  fand  eine  reelle  Abtretonf  groMer  LandslredSNi 
zu  23  statt.  —  2)  Savigny  Eng.  V.  n.  II.  Gauffp  25.  —  3)  Saviguy  V.  n.  v. 
Auch  hior  hipss  der  Anthcil  Sors.  —  ^)  Bhintschli  St.  und  R.  Geschichte 
von  Zürich  I.  W.  Die  romanische  Sprache  ist  in  den  Sitzen  der  Allemannen 
ganz  verschfiiinden.  —  Dieser  Gegenstand  ist  sehr  bestritten.  Mit  Un- 
recht sagt  Honteaquien  XXX.  8  u.  f.  Lea  Franct  prireat  lea  torrea  tfA 
lear  eeavenaieai  et  hdaialeal  le  reale.  IMgagee  kfenn  Gaapl»  f,9ß,Hr  cliie 
regtlariMige  ThefliHif  amiiMmt,  sie  anah  idabt  IwareiiBa»  Ifw  §m  ffmam^ 
aene  Land  wurde  retheilt  unter  den  Brobet-em.  Eichhorn,  8.  185—186. 
(die  l-tc  An«g.)  Kine  Theihing  mit  den  ProYineialen  wird  niro^ends  erwähnt, 
und  dennoch  pibt  es  Romani  posscssores.  Die  Zahl  der  fränkischen  Ero- 
berer war  niclit  sehr  gross,  sie  fanden  daher  genng  filr  Alle.  Lehücrou, 
p.  870.  362.  Auch  Pardecius,  Loi  Saiique  p.  534  spricht  sieb  gegen  die 
TheUnng  aus. 
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sttdiMsildMii  GaUieiM,  tovit  fa  den  vmi  GMedwig  imt  Wm^ 
gotken  abgenonmenen  sAdwMlllelM«  verfehreii  die  FrankenkOnig^e 
wie  bei  der  Eroberung  der  nOrdUekeo  PmriKen;  sie  gaben  ihren 
Königen  einen  Theil  ab  AUodien,  behielten  Anderes  für  sieb,  um 
es  an  Kirchen  zu  Terschenken  oder  zu  Benefiolen  zu  ertheSlen.  Ein- 
zefaie  gQthiscihe  Grandhem  mUssen  geblieben  sein  und  wurden 
als  Freie  ihrer  Nation  behandelt. 

S.  In  QiwguiAd  sehtMit  W  die  Erehenuif  fast  Alles  gelassen 
zu  haben,  wie  es  war.  Das  Krongut  mit  eonfiscirten  Besitzungen 
ging  auf  die  Frü&en-KOnige  über,  die  Burgunder  und  Provincialen 
erhielten  Mos  einen  andern  Landesherm.  Das  Land  bKeb  ein  eige- 
nes Befch,  die  Burgunder  ein  von  den  Franken  verschiedenes  Volk. 

3.  Ebeneo  worden  die  AReaiannen  (die  nOrdKehen  Besitzer  der- 
seüpen  bia  an  die  Ooe  abgereehnet)  als  ein  eigenes  Volk  nntcr 
firitaÜEiacher  HolMit  behandell  und-  ebenso  das  zu  AUemannien  ge- 
hörend» EImss; 

4.  l^er  den  nicht  gemaniaeben  YMera  kt  GalHen  wurde 
nur  «iiMt  ab  ehi  eigenes  Veih  behandelt,  namifeh  die  BriHen,  welche 
TOBi  Jahr  8(M^an  iinteF  der  Hoheit  der  firiq|daehen  Kilnige  standen. 

Bie  tftoslen  Bewolaev  der  westMehaten  BUbiivel  Galliens  sind 
mit  den  brüfaniselien  Inaein  stammverwandt. 

Unteijoefat  von-  Cisar  nahmen  si»  rOmisehe  Cultur  an.  Ihr 
Land  hiess  Armorica,  ein  Name,  der  sieh  Uber  die  ganze  Lugdu- 
nensis  HI.  csslreckla»  ttb  anehlBB  hrillaniaehe  FUtohÜiage  in  der 
armoiischen  Halbinsel  Wohnsüae  und  wurden  von  ihren  Stammg»- 
nossen  wohl  auil^noaunen ;  ihnen  lolglen  tok  Zeit  zn  Zelt  andere, 
und  383  oder  38i  landete  eine  bedeutende  Militärcolonie  mit  einem 
Anführer,  der  Gouis  oderConon  mit  dem  Beinamen  Marcadec  hiess  und 
die  Andern  von  sich  abhängig  machte.  Er  Cyührte  den  Köuigstitel  und 
regierte  auch  gegen  <Ue  Yandalen  das  I^and  verlheidigend  bis  4SI. 
letzt  erhiek  diess  den  Namen  Britiania..  Die  Chroniken  iUbren.  eine 
BjejOhe  Kilnige  desselbeä  Iiis  513  auf.')  Chlodwig  erobeita  da»  Land  Im 
Bunde  mit  den  zu  ScbilTe  es  angreifenden  Friesen  —  liess  aber  die 
NationalkOnige  fortbestehen,  die  mdessen  oft  nur  den  Grafentitel 
Olbslen.  Die  Britten  wuastmi  ihre  Nationalität  an  oEhalteu,  ihre 


^  liimiiiii»  &  n.  m.       da  GanaoB»  Bm&  mc  fMiUfcg,  la  ^nga»  H 
Im  iaüttatkMit  de  ta  Bretagne,  lailit  lS40i  BeweUiea,  Müeiw  4m-  ori- 

gines  et  des  insütutten»  des  pcuples  de  la  Gaale  AnoMlMlM.  Faris,  ISIS. 
Bnbos,  II.  470,  nimmt  erat  513  brittische  EiawandemageB-  an«  Sie  hatten 
allerdings  sUU,  schliesscn  aber  frühere  nicht  aus. 

*)  L*art  de  tMOer  Im  Mm  XIH;  i98^    Beni,  liistolre  de  U  Bretagne  L 

91  folg. 
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Spraebe  dauert  noch  jetzt  alt  Patoii  f6rt«i)  Sie  waren  frfih  Chri- 
sten; ihre  Bisthttmer  Nantes,  Vannes,  Dole,  CorEwailles,  (hiinper 
sollen  399  und  Renne». 461  errichtet  worden  sein.') 


9)  Chrundzüge  der  Staatsverfassung  in  dm  g^rmamMm  AtfieA^n.'] 

o)  Bei  d«n  OtlfodMn,  WestgoUmi  mid  dm  "Bmgunänn, 

43.  In  allen  mit  römischen  Provincialen  und  GermanenbevlUkerten 
Reichen  war,  wie  schon  bemerkt,  eine  doppelte  Verfassung,  welche 
jedoch  ineinander  grilT:  die  der  Romanen  und  die  der  Barbaren« 
Im  Verlaufe  der  Zeiten  gpng  eine  in  die  andere  über, 

I.  Die  Oatgoihen  (sagt  Eichhorn  S.  173)  behielten  den  ganaen 
Organismus  der  römischen  ProvincialTerwaUimg  iinvarSttdert  bei, 
nach  welchem  die  Civilgewalt  von  der  Militairgewalt  getrennt  war» 
Die  letzte  hatte  in  der  R^l  ein  Gothe,  weil  ja  die  Gothen  das 
^Heer  bildeten.  Er  heisst  entweder  Dux  oder,  wenn  er  yomehm  war, 
Gomes.  Die  Cirilgewalt^  hatte  der  römische  Praeses  Profinciaey 
neben  welchem  zur  Sofalichtnng  vcw  Streitigkeileo  zwischen  Gothen 
ein  Gomes  Gothorum  stand.  Mit  Zuziehung  eines  Römers,  der  auch 
Gomes  oder  Princeps  hiess,  entschied  er  auch  die  Streitigkeiten 
zwischen  Gothen  und  Römern.^) 

Was  die  Abstufiingen  der  StSnde  betrifi,  so  beslaBd  unter  den 
Römern  der  alte  Zustand  fort.  Unireie  und  Freie,  unter  den  letz«* 
tem  standen  die  Goloni  auf  der  niedersten  Stufe,  die  Senatores  auf 
der  höchsten. 

Da  die  SC9dte  nicht  zerstört  worden,  so  blieb  auch  die  Moni» 
eipalverfessung  bestehen.  Man  findet  die  Guriales,  den  Defensor, 
den  Gurator  oder  Quinquennalis  und  die  Duumtfm.*) 

Ueber  die  SlandesverhältnissR  der  Ostgothen  selbst  haben  wir  zu 
wenig  Nachrichten;  auch  sind  dieselben  für  Gallien  ohne  Bedeu- 


<)  Ihre  Nationalliedcr  gab  heraus  de  ia  Yillemarqu^,  Barzos  —  Breez  —  ChanU 
populaires  de  la  Bretagne,  Paris,  1839.  —  ^  Bam,  I.  128. 

a)  Bichhoms  Abbandlimg  Uber  die  «rsprÜDfl^che  Binrichlmig  der  Prorfnsiil- 
TW&MiDg  im  fttoUwbtt  Eeiahe-  ia  dar  Xeitsehcift  für  OmcUaMb  der 

Rechlswissenschafl.  B.  VIII.  S.  281  folg. 
^)  S.  V.  SaTigny,  Geschichte  des  römischon  Rechts  im  Millclaller,  I.  289,  die 
Ite  Aufl.  Theodorich  König  der  OslgoUicn  hatte  die  Praefectura  Galliarum 
-wieder  hergesleUt.  Dom.  Vaissette  V.  57.  f.  V.  58.  Eichhorn  a.  a.  O.  S. 
284~288.  Ncuesleos  von  Gloeden,  das  rom.  üecht  im  ostgoUüscheu  Reiche. 
Jena  1843.  —  <)  y.  8avigny,  8.  289—290. 
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tiing,  da  nach  536  sich  die  Ostgothen  (wie  es  scheint)  ganz  aus 
der  Provence  zimickzogen.  •) 

n.  Ik»i  den  Westgothen  sind  die  einzelnen  Civitates  mit  ihrem 
Gebiete  eij^^enen  Comites  untergeordnet:  mehrere  Comitate  bilden 
eine  Provinz,  an  deren  Spitze  ein  militärischer  l)ux  steht. 

Der  Comes  ist  der  höchste  (ierichtsbeamle,  dem  ein  judex 
(auch  Vicarius  comitis  genannt)  zur  Seile  steht.  (L.  Wis.  II.  1. 
c.  31.)  Der  Stellvertreter  des  Comes  hiess  Thiuphad.^j  Für  die 
Provincialen  war  der  Praeses  Provinciae  der  hOchäte  Uicblei*.^}  Auch 
der  Defensor  in  den  Städten  findet  sich  vor. 

Die  römische  Städleverfassung  mit  allen  in  der  letzten  Kai- 
serzeit vorkommenden  städtischen  Behörden  hat  ebenso  fortgedauert 
unter  den  Westgothen  wie  im  ostgothischen  Reiche,  desgleichen 
der  Gehrauch  des  römischen  Rechtes.^) 

Auch  im  westgothischen  Reiche  sind  die  römischen  Standes- 
verhältnisse unter  den  Provincialen  dieselben  wie  früher.  Angese- 
hen waren  die  Servi  fiscales.*)  Unter  den  fiothen  bilden  die  Pro- 
ceres den  ersten  Stand:  sie  sind  reiche  Grundherren,  di(»  aus  alten 
Familien  abstammen  und  fuhren  den  Namen  Gardiages.  Hatten  sie 
die  Grafenwürde,  so  hiess  der  damit  betitelte  Comes  et  procer*'] 


<)  Et  itt  nocli  ta  imlertnclieii,  ob  Überreste  der  Gothen  in  der  Provence  blieben. 

3)  B.  VaisscUc,  VI.  6.  V.  59.  Mascov  Anmerk.  XXVI.  £{ehhorn.  17*  —  Zeit* 
Schrift  a.  O,  S.  200.  Aschbach,  die  Westffolhen,  S.  255  folg.  De  YaiflSelte 
nimmt  an,  die  Vicarii  seien  niedrijje  Bezirksrichter  g:ewesen. 

3)  L.  Wis.  II.  1.  20.  Hauptstellen.  Er  war  wolil  dasselbe,  was  der  Judex. 
Der  Thiuphad  war  nach  Aschbach  ein  Mililärbeamter,  der  1000  commaudirte. 

*)  Später,  als  Ootteo  und  Römer  sich  g^Ieichgcstellt  wurden,  Iral  er  als  Judex 
Dd»en  den  Comes. 

<)  Diese  bnl  t.  Sanrigny  TonOglifli  flbemengend  dvgelbnn,  I.  8.  m,  2M. 
DerHanptbeweis  dafür  findet  sich  in  der  d*  In  M.  WiilgMIi.  belfeMgten  In- 
terpretation, welche  die  506  bestehenden  Zustände  getreu  beschreibt.  S.  aucli 
Vaisselte,  Y.  30.  —  e)  Aschbach,  S.  263.  Die  Beweise  finden  aidk  «ocii  hier. 

7)  Aschbach,  S.  264  u.  265,  hat  Foljrendes : 

Die  militärische  Eiutheilung  nach  dem  Dccimalsyslem  ergibt: 

a)  Thiupbaden  —  oder  JOillenarii,  Obersten  Thiul  Leute  —  phad  führen, 

b)  H<lnd«plMden  —  Centenaiii,  Hnopüento, 
e)  TiiilBinyhaden     Decani,  FeMwebeL 

im  Frieden  waren  diese  die  Distriktsobrigfceit 

1}  Der  Gau  war  in  Thiupliadien  gethellt,  wo  besonders  der  Thinpbad  Gri- 
minaiyurisdiction  hatte.  L.  \S\  II.  1.  5.  Sie  hiessen  deshalb  auch  Yicärii 
Comitis.  L.  W.  IX.  2.  8.  II.  1.  23.  V.  1.  6.  IX.  2.  8.  Auch  der  Narae 
Judex  wird  für  ihn  gebraucht.  II.  1.  26.  Aschbach,  S.  264.  a.  5.  Die 
Westgotbcn  hatten  ein  Erzbisthum  für  GtUlia  oder  Septimania,  dessen 
Yonteher  in  Narbonne  seinen  Sitz  lutte. 

i)  In  wlfiftUiiii  TMOm,  irami  dor  Graf  lallitl  iMrtoie,  zog  er  Ü0  Tkia- 
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III,  Bei  den  Bwrgmtiern^)  irer4en  Gonitet  Burgmidioaaiii  et  Ro- 
manoniiD  genannt;  es  kommen  deren  in  jeder  Givilaa  und  im  jedeM 
Pegafl  Tor.*)  Neben  ilmen  auch  jttdices  beider  Nalioiien.')  Die 
städtische  YerßissiMig  ivifd  niekt  erwihnt  —  hei  jedeeli  wU  fort* 
bestanden,  da  der  heilige  Avilas,  f  535,  Erxhischof  Ton  Vienne^ 
die  Curie  dieser  Stadt  enribat. 

Was  die  Rangstofen  betri0l,  so  werden  im  bArgetUcben  Ge- 
setze drei  StSnde  unterschieden*  4) 

Optimates  nobiles  mit  einem  Wergeid  ven  150  Sei, 

Mediocres  mit  100  Sol.  i 

Uinores  person»  mit  75  Sol. 

Die  Romanen  haben  lieine  andere  Gomposftaea»  ^  es  mftasen 
idbo  diese  drei  Grade  aueh  fkir  sie  gegolten  haben.  Ums  den  Opti- 
mates  Nobiles  mdgen  die  burgnndiiehen  Lendes  genommen  worden  ^ 
sein;  sie  heissen  daher  aneh  wohl  eleeti  Tiri  forte*.*) 

Es  kommen  übrigens  die  römischen  Servi  nnd  liberti  Tor.') 
Aach  in  Bvignnd  indet  man  VicarU  Gomitnm»  so  wie  jndicei 
depvtali.*) 

b)  Bei  den  Frauken.*) 

ii.  Bei  den  Frtinken  finden  sich  im  Anfange  ihres  Reiches  in 
Gallien  keine  gesonderte  liüliere  Beamten  für  die  Germanen  nnd 
Provinzialen ,  sondern  nur  für  beide  gemeinsame* 

Diese  sind: 

1)  für  einzelne  Givitates  oder  Pagi  die  Comites'» 


phadcn  zu.  (Sie  vertraten  später  die  Stelle  der  SchäfTen,  sind  §iHQ  wohl 
die  jiidices  Gothorum  der  TTrk.  des  9tcn  Jahrhunderts.) 

3)  Der  Centcnarius  —  der  auch  ViUicn^  und  Numeruius  hcissl  —  ist  der 
MiUMint  der  fMnta.  Atdifceth,  a0& 

4)  Aaich  AttHrtorM  padi  kauf        da  mr  Biiiiaiig  betondaw  von 
EMg  enuantor  lata  «der  TUopbai.  Asohiach,  Ifolo 

1}  tber  die  Burgunder,  s.  Joh.  v.  Müller,  Gesell,  der  Seliweiz,  B.  I.  C.  8. 
Eichhorn,  p.  179.  Zeitschria  S.         y.  Savigwjr,  S.  23i.  25«.  Ttrk,  S.  45. 

2)  Prol.  Leg.  Burgund.  Es  wurden  auch  nur  diese  (^omiles.  —  3)  Bur. 
I.  89.  32.  —  4)  Beitrag  zur  Rccht&geschichte  des  Adels,  S.  Ii.  Eichhorn, 
303.  310.  —  6)  Türk,  S.  48,  (?)  —  •)  Sie  werden  erwähnt  bei  Fredegar, 
.0.  49.  58.  74.  -  ')  Türk,  iSft.  L.  ».  XL.  1.  *-  •)  t.  8»r.  m.  «.  I.  »74^ 
BkUMWB»  pb  44B.  —    BMiluMra»  I.  8.  188.  Feraer  in  dessoa  AMaadluiir 

'  lir  timlilitiBilie  Bwuhliwlineeeeiaü»  B.  8.  6..9Kr  folg.  Ober  die  «ftprling- 
liche  Einrichtung  der  ProvhizialTerfatsung  iin  fränkischen  Reiche. 

*e)  HauptquellcD :  die  Formeln  Ton  Marcnlph,  feraer  die  y.  Anjou  und  die  Ton 
Sirmond  herausgegebenen.  Lehoärou,  S.  324  folg.  Tailliar,  Netice  sur 
les  constitutions  Gallofranques.  Dovai,  1835.  1.  B.  8,  bes.  S.  89—03.  Par- 
deiMs  Biseertatioas  hinter  dessen  loi  Salique.  Paris,  1834,  4. 
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S)  für  mikrett  iiHaniiimDiMM;  kie  «ad  du-  Mrte  darlHix 
aiicb  ikm  Nameir  PatMrinsJ)  Sie  ht^m  ab  Heeras» 

fttbrer  die  Comiles  unter  sieb. 

Die  Amtsgewalt  ist  Air  aHe  (Tieselbe,  nämlieb  die  Ausübung  . 
der  riebterKcben  und  militArisebeD  Gewalt  in  Naiaea  de«  Königs. 

Die  HAupibeweisstelle  dafUr  ist  die  Charta  deDiieatn  Fatriciatu 
Tel  de  Gomitattt«  bei  Marculfb,  U  S. 

Diese  Beamten  sind  bei  der  Ausfibung  der  twliteriKlien  Gewalt 
von  Judiees  umgeben,*)  die  der  Nation  der  Parteien,  angeböven* 
Bussteii:  war  der  fterhtsatrsit  zwiscbeii  Franken  vmA  IUMiaa«%  sa 
wurde  ein  gemiscbtes  Geriebt  gebildet.*) 

Sonst  batten 

1)  die  Franken  ibre  eigenen  Localobrigkeiten  —  worunter  die 
Centeiiarii  die  bekanntesten  siad.^) 

2)  in  den  Stftdlm  mit  vorborrsebender  f  rovIaeialeB  BeTttl- 
•  kesung  finden«  sieb  Sfuren  der  Erhaltung  der  rOmisdhes 

liufl\iBipalrjerfiissHng».f.  B.  der  Cum,  dus  Dulensora,  de* 
.  .  Guratois  u.  a.  w.*) 
In.  aUe»  Forpelböcbem»  auch  in  denen,  die  gewise  deni  or^ 
sprüiiglicben  Franlsenreieho  aagebGron,  kommen-  Beweise  des  Foi^ 
bestebens  der  Stidtever&ssung  Yor. . 

Znaata«  la  den  sogenannten  Fonnulis  Aisatieis  Ifr.  3,.  bei 
Walter  Cor.  Jur.  Gerat.  III.  ]k  596>  werde»  die  geistlichem  und  , 
weltlichen  Obern  untereinander  verglichen: 
a)  b»  der  Provincia  stellt  er  den.  Bwl  dem  lietiopolitaa  gegen- 
(Iber, 


1}  Diess  glaubt  Eichhorn  ZeUschrifl  S.  301.  Es  gab  Tiele  Duces  unter  d«a 
Ifcrovingern.  Also  war  die  Herzogswürde  nidkt  auf  die  Yoriteher  der 
AUMMumM  «ad  Balera  bMohrthfeC,  tweer  dlsa-  WaHoneWteriogeB  gtk  et 
nodi  eadn«.  Leimilratt,  S.  aft«  Mt 

2)  Stollen  bei  Eichhorn  RechUgeschicbte,  S.  SM.  neu  d4w 

3)  Eichhorn,  S.  i88.  Sismond»,  dSL   t.  Savigny,  2T7. 

4)  Edicte  y.  Chilperkh  art.  9.  und  Childebert  II.  art.  8. 

5)  Sie  sind  jedoch  nicht  so  häufig,  als  v.  Savigny  und  Raynouard  annehmen. 
Viele  der  von  ihnen  aogeführlca  Städte  lagen  in  Burgund,  wo  sich  als  in  einem 
ei§«un)  Königreiclie  die  ZasNiade  wie  fwt  523  evhiellea.  NövdHcli  der 
Laire  I  niMiiiu  weaiga  Mdle  wir»  I»  wekbe»  wir  rtarimh^lHiiiliaH  wie- 
deaflnden.  Sdtet  llem  uairBaeiges  ttegaa  tOilldi  dMio«  flait^  Wir 
Men.  tttHgcM  Bawali«  Ami  ImHeMeknt  das'  Oiri»  fn  Aogert. 
T.  Sar.,  8.  270. 

Rheims  rühmt  sich,  immer  seine  Municipalverfassun;?  gehabt  za 
luben.  Allein  am  Anfang  des  9ten  Jahrhundorts  findet  man  du  frärnkUck» 
Stidtewesen.    S.  Münchner  Gel.  Anz.  XI.  S.  ISO. 

WwiüUhüf,  Inu.  StMlf  mmi  AMkttftMk.  M.  I.  ® 
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•b)  In  den  Üferignu  Cintates  den  Gtafen  den  BbcM 
e)  mid  den  Centenarius  dem  Pmbyter  einer  Pfiinrei« 

10)  Log$  der  PromnciaUn  unter  den  Fretnken, ') 

45.  Das  saliscbe  Rechtsbuch')  unterscheidet  drei  Classen  rö- 
mischer*-Pro  vincialen  in  Gallien,  welche  auch  vor  der  fränkischen 
Einwanderung  schon  als  drei  verschiedene  Stünde  vorkommen.') 

1)  Die  Romani  convivat  regis  —  die  man  die  Vornehmen  (den 
romanischen  Adel)  nennen  kann  und  die  der  höchsten  Glasse  der 
Franken  j^egenüber  gestanden  zu  haben  scheinen.*)  Sie  waren 
Mitglieder  der  senatorischen  Familien  in  Gallien. 

2)  Die  Romani  posse&sores  —  d.  h.  die  provincialischen  Grund- 
besitzer. 

3)  Romani  tribuiarii  alle  übiigen,  die  eine  Kopfsteuer  bezahl- 
ten. Dazu  gehrirten  die  gewerbtreibende  Classe  besonders  in  den 
Städten  und  die  Coloni.  Das  Wehrgeld  aller  ist  die  Häifle  des 
Wehrgeldes  der  ihnen  entsprechenden  Classen  der  Franken. 

Alle  Romanen  waren  den  frlinkischeo  Königen  etwa  so  unter- 
gehen,  wie  früher  den  Kaisern.  Daraus  erklärt  sich,  dass  sie 
(mit  Ausnahme  der  GonviväB  regis)  auch  Steuern  'j  bezahlten  und 
zwar : 

a)  Die  alte  römische  Grund-  und  Personensteuer  (census),  die 
,  hie  und  da  noch  durch  Indictionen  bestimmt  wurde. 6)    Von  Zeit 

zu  Zeit  werden  neue  Heberollen  der  Steuern  gemacht. 

b)  Die  Romanen  waren  auch  zu  Naturalprästationen,  wie  zu 
Kriegsfuhren  und  Spanndiensten  (Angariie  und  Parangariai),  zur  Aua- 
besserung der  Wege  und  Brücken,  Transportirung  königlicher  Be- 
amten u.  s.  w.,  femer  zu  Vorspann  (Veredi  und  Paraveredi)  ver- 
pOicbtet.')  .  . 

^.  1)  Eichhorn  125.  88.    Lehuerou,  S.  264— 320.  345  folg.  La-hell,  Gregor  von 
Tours,  S.  122  folg,  Pardessus,  disscrt.  VI.  de  l'eial  des  iiomaios,  p.  507— 
51«.  "  >)  Lex  S«Um  Bmend.  tit.  48. 
*)  Y.  StYifuy  in  der  ZettsehriA  ttr  geMhidrtlieli«.  EeehlswiMensoh.  XL  8«  370. 
^  Der  Comriva  regit  wv  nnter  den  BoaMuen  das  wae  der  Antroelie  noler 
'    dea  f  rankan.  Pardewoe,  p«  469. 

.  B)  Ober  die  StenerpIlichUgli^  der  Romanen  waren  die  französisch.  Geeohichts- 
<  forscher  sehr  getheill,  naraentlich  Dobos  und  Montesquieu.   Neuestens  hat 
.  Lehuerou  a.  a.  O.  diesen  Gegenstand  sehr  gründlich  untersucht  und  die 
Steuerpflichtigkeit  der  Romanen  YoUkommen  nachgewiesen.   S.  271  folg. 
W^ir  folgen  in  unserer  Darstellung  vorzüglich  Eichhorn  §.  88.   Der  Sleaern- 
druck  Yeranlasste  nicht  aelten  Aufstände.    Gregor  Tur.  Y.  29.  35. 
<)  Genvwrei  hei  LeHainw,  fl.  MS  folg.  Otego^  N.  4w 
6  HiBmaaa,  dentteka  FiBansvwflueanr*  hemg,  Uilar.  Intwicidnng  der  deol- 
•clien  Flaansrerllttiinif.. 
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Für  die  Eiatreäiung  der  Steaefn  weien  die  Grafen  Tertnt» 
wertlieh.  *) 

Frei  von  der  Grandsteuer  waren  die  königlichen  Berifinngen 
(teme  iiscales)  und  bald  auek  die  von  den  Königen  an  Kircken 
und  Klöster  vertekenkten.  Die  Versuche ,  diese  so  wie  die  freien 
Franken  der  Besteuerung  la  unterwerfen,  wurden  wieder  aufge- 
geben.^ 


II.  Capliel. 

FränkMtB  5ifMlij/«scfttek(s  eom  Tode  Odoiwip  L  5ti  %um 

Verlrage  von  Verdun  (843), 

1)  Von  51  i  bis  628 J) 

46.  Die  vier  Söhne  Chlodwigs  theilten  nack  alter  Weue  die 
Besitzungen  ihres  Vaters;  damit  aber  jedem  Ton  ihnen  ein  Theil 
des  Volkes  der  Franken  gekorche,  yerabredete  der  stei^nde 
Cklodwig  mit  den  Grossen  (Proceres  Franeorum)  eine  Theilung  der 
](egierung,  so  dass  das  eine  Reieh  vier  Könige  bekam, 

1)  Der  Ostlickste  Tkeil  fiel  dem  Sltesten  Sokne  TkeodoHek  ail| 
der  in  Meix  residirte  und  auch  diesseits  des  Rheines  herrschte. 

2)  Die  westlichen 

a)  nach  dem  Süden  zu,  Chlodomir,  der  in  Orleans, 

b)  der  mittlere,  Cbildd»ert,  der  in  Paris, 

c)  der  nördliche,  Chlotar  oder  Clotachar,  der  in  Meissens  residirte. 
Die  Benennungen  Austria  und  Neustria  kommen  fttr  die  Östli- 

cken  und  westlicken  Lande  nock  nickt  vor. 

Die  Politik  jedes  der  BrQder  war  dieseMM,  weldie  enst  ikr 


9  Pieiei  kat  Lduieroa  gut  g:pzci<?t,  S.  308  fol^.  Beweise  finden  sich  bei 
Gregor  v.  Tours,  VII.  15.  X.  5.  21.  IV.  41.  Derselbe,  de  Miraculis  Scti 
Juliani,  Cap.  16.  Sc(i  Marlioi,  Cap  II.  Die  Steuereintreiber  UMsen  tribuiü. 
Lehuerou,  p.  310.  —  2)  Lehucrou,  S.  292.  301. 

3)  Eichhorn,  g.  116.  118.  Schiosüer,  Wcltgeschichle  B.  II.  S.  99—192. 
Lebuärou,  histoire  dea  InstiUitions  Mörovingiennes.  Paris,  1842.  lY.  8. 

4)  GsstaFranoormt  bei  Dnebefne- 1.  $17.  *  Gblodofvieiu  de  die  in  diem  tenflent 
langooram  Ingraveseere,  eoiiveiilis  f'rane&rum  Froctrihut  ttganm  tuiuii  dl- 
Ttoit  in  partes^  DetlUinMrt,  I.  141«  über  dieie  Tbeikuig  s.  Tktenry  Lettret 
MT  rUttoiro  da  Fum  N.  19^  — 

6* 
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sterbender  V^er  befolgt  batte;  jeder  strebte  nacb  Alleiuberrschaft. 
Feste  Grundsätze  des  Erbrechtes  wurden  von  ihnen  nicht  anerkauat. 

Als  Chlodomir  524  starb,  >^beniächtiglen  sich  Chkilar,  der  dessen 
Wittwe  heirathete,  und  Childebeil  seines  Landes,  ermordeten  zwei 
Aeiner  JKinder  und  übergaben  das  dritte  einem  Kloster.  ■) 

Dem  Theodorick  folgte  zwar  5it3  dessen  Sohn  Theodeberl  und 
diesem  547  sein  Sohn  Theodebald;  nach  des  letzten  Tode  555  ging 
aber  sein  Antheil  auf  die  beiden  noch  lebenden  Söhne  Chlodwigs 
über;  mehrere  Versuche  derselben,  sich  gegenseitig  zu  verdrängen,*) 
waren  erfolglos  ;  als  endlich  558  auch  Childebcrt  kinderlos  gestorben 
Wdt,  wurde  Chlotar  I.  Alleinherrscher  des  Reiches.  £r  starb  561. 

Während  der  schon  veKfliQssenen  Jahre  war  das  Reich  der 
Franken  erweitert  worden,  sowohl  in  Deutsehland  (hier  namenUich 
daridi  die  gii|veiiil»itoig  ThOringeiia  maA  die  ^NlW^s  UnlarweiAing 
der  Allemamien  und  der  Balern)  als  in  Gallie»,  wo  524  Burgund 
und  536  die  ostgothischen  Besitzungen  an  die  Frankenkönige  über- 
gingen. 

Bei  Chlotars  I.  To4e  wiederheke  sich,  die  Theihing  der  Regie- 
rung gleichfolls  unter  yier  Söhnen  zum  Theil  auf  die  Grundlage 
dtor  e#slen,  jedoeb  so-,  dass  jetzt  drei  Haupttheile  unterschieden 
wurden,  ninätieh  Austrasten,  Neustrien  und  Burgund*.  Chllperich 
#ev  jüngste  Wfud^er'fcatte  sfch  zwar  sogleich  nach  des  Talers  Lei- 
iiM]dief^hi|[[ni89  der  SehStze  bemächtigt  und  das  ganze  Reich  an 
'  sich  zu  bringe»  Tersueht,  aflein  bekriegt  v<$d  dem  Bruder  muss  er 
teilen« 

I.  Aminuien*)'  mit  der  Residenz  Metk  erfaieh  Siegeberi:  er 
hatte  alle  deutschen  Völker  unter  sich  und  in  Gallien  die  LÜnder, 
welche  durck  tHe  mittfere  Mosef,  die  mittlere  Waas  und  durch  dien 
nördlichen  Theil  der  Scheide  Yon  Carabrai  herab  begrenzt  waren. ^ 
Arm  fielen  4i9  krlHNgsten  —  aber  freiKeb  auch  die  rohesten  ger- 


arf««r,  MMi» 

^  l>er  Gegensalz  war  die  NationslHItt.  Im  Heiz  mgst  damals  noch  die  denl- 

8(  hp  Sprache  die  des  Volkes  gewesen  sein.    Luilprand,  I.  C.  2,  nennt  «lie 
Auslrasicr  Fraacos  Teulonico»  u.  II.  7.  Ncustrien  die  Francis  Romana. 
Der  Naiue  Auslrasiea  kömmt  erst  506  im  Auszug  Gregors  von  Tours  vor. 
D,  Bou<i.  II.  Eichhorn,  S.  «7  n.  c.  Austrasien  ist  Ostfranken,  Ncn- 

•Ifittl  nicht  Austrasien,  also  4as  ül>rig«  Land.  Bas  Wort  ist  keine  Corrup- 
ti^  VeslKii.  mt,  leBOtveaet ,  d*.  Ib.  da«  ostgoUiisdie  I^d.  gebärt  nicht 
SB  Ijleiislriea  luid  nid«  in  Bwviini.  ° — rr-Tiriln  rt  Iri  NifciiiifB,  ui 
£iudes  aar  r^^utnsie,.  ]»  cApit  de  CUoUs  IL  r>llifii1  pts  HngMoki  fls, 
Memoire»  de  ItAesd^mie  de  Metz  y.  1834TlAa7. 
4)  Über  die  Grenzen  AuslragieB«' «che  die  Carte  bei  D.  Bouqoet  B.  3^.  (die 
nicht  guu  richUg.fein  mag).  Eichhonv  $^82.  ^ummiiI  OuM^  XMai»f.  71. 
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namsdien  Vb1k«fMimnn  za.  f^rnter  erhielt  ler  elnett  f bell  ffe^ 
Champagne  mit  Rheims. 

2.  An  den  westlichen  Theilen  erhielt : 

a)  Guntram  die  Residenz  Orleans  und  dazu  nur  das  Königreich 
Bdrgund ,  ohne  iHe  Mimischen  Lattdc  sndtich  der  Loire.  Fr  resi- 
dirte  aher  Mä  in  Chalons  sUr  Saone.  Die  Grenzen  Austrasiens 
waren  nicht  iromef  dtezelben. 

b)  Charibert  den  mftÖereH  Hielt  mit  Paris  [mH  t'ranken  sQd- 
lidi  Toki  der  Loire,  also  Tours  und  Poiliers).  Auch  die  einst  ösl- 
gothischeii  Besitzungen  rechnete  er  zu  seinem  Antheil,  'kam  aber 
desshalb  mit  Gunlraiü  in  Streit. 

e)  'Cbilperich  bekam  den  nördlichen  Theil  mit  SoissonSt  der  frei- 
lich     lAefnere  war.  ^ 

Charrbett  starb  zuersl  (567);  die  drei  ßrffder  (heilten  seine 
Lande,  behielten  jedorh  Paris  gomoinschafllicli.')  Cbildebert  weiss 
sich  übrigen?  grosstcnllieils  dieser  Lande  zu  bemäclitigen. 

Dtircb  deei  von  Cliilperichs  Beischläferin  Fredegunde  an  dessen 
Gemahlin  Goleswinda,  Schwester  von  nnincliilde,  der  Frau  Siege- 
berts, verübten  Mord,  entbrannte  zwiscluin  (h'n  beiden  Brüdern  ein 
Krieg  der  Familienrache,']  \velcher  das  ganze  Ileich  zerrüllete, 
durch  iMord  zwei  Königen  (Siegeberl  f  575  und  Cbilperich  5184.), 
dem  grösstcn  Theil  ihrer  Kinder  das  Leben  koslelc  und  den  Fall 
des  merovingischcn  Hauses  vorbereitete. 

Burgund  wurde  mit  Austrasien  verbunder»,  weil  der  kinderlose 
Guntram  ({■  591i)  Childebcrl,  seines  Bruders  und  der  Brunehilde 
Sohn,  König  in  Austrasien  seit  575,  adoptirl  und  zum  Mitregenlen 
angenommen  hatte.  Allein  als  er  590  vergiftet  starb,  iheilteo  die 
Grossen  unter  seine  beiden  unmündigen  Söhne  das  Reich. 

Tbeodebert  II.  erhielt  Austrasien,  wo  er  I>is  ()12  regierte  und 
kinderlos  starb;  Theodori(h  lt.  Orleans  und  Burgund,  612  auch 
Austrasien,  wo  er  G13  ebenfalls  ohne  Kinder  starb. 

Jetzt  fiel  die  ganze  Monarchie  wieder  an  einen,  nämlich  Clo- 
tarlL,  den  Sohn  Chilperichst  küaigs  von  SuissoDS»  und  der  Frede- 
gunde.   £r  starb  028. 

Ihm  folgte  Dagobert  I.  in  der  ganzen  Monarchie  mit  Ausscbluss 
des  zu  einem  eigenen  Königreich  erhobenen  Aquitaniens,  das  sein 


i)  MauMit,  I.  i7ft.  -  1)  MannerU  I.  Uft. 

^  Lebu^rou,  p.  425  folg.,  will  die  meltten  Kriege  dvtes  erklären,  dass  Brti- 
nehilde  die  Franken  habo  lull  Steuern  tielastee  wtdiM*  Die  Beweise,  die 
er  vorbringt,  sind  niclit  ausreichend.  Dass  die  Rrieffe  zwischen  Ctiilperidi 
Anfangs  aus  Familicnracho  geftihrl,  dann  aber  Kruberuugskriege  worden, 
fiUirt  sehr  gut  aus  A.  Tbierrjri  Recits  lAerovingiens  II.  p.  i. 
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Bruder  Charibert  II.  erhielt.')  Unter  ihm  hegiiml  die  Uerrschafl 
der  Majores  Domus. 

2)  Die  Majores  DomutJ) 

47.  Die  fränkische  Geschichte  wird  von  Da{(obert  I.  an  vor 
allem  die  der  Haiisinaier,  w(3lche  an  der  Spitze  des  Reiches  stan- 
den, und  eine  so  bedeutende  Stellung  bekamen,  dass  die  Könige 
in  den  Hintergrund  traten.  Ursprünglich  waren  dieselben,  wie 
schon  der  Name  zeigt,  die  obersten  Verwalluii^^sbeamten  am  könig- 
lichen Hofe.  Täglich  verkehnMid  mit  den  Königen  mussten  sie  um 
so  mehr  Einfluss  bei  diesen  erhallen,  als  zu  der  wichtigen  Stelle 
gewandle  Männer  nöthig  waren  und  gewählt  wurden.  Während 
der  Wirren  des  Reichs,  veranlasst-'')  durch  Fredegunde  und  Brune- 
hilde, musste  ihr  Ansehen  steigen,  weil  diese  Frauen  nur  auf  kräf- 
tige und  fähige  Majores  domus  gestützt  die  Kihiige  selbst  beherr- 
schen und  regieren  konnten.  In  dieser  Periode  tralen  diese  Beamten 
auch  zum  erstenmal  als  politisch  w  it  lilige  Männer  in  der  (ieschichte 
auf.  Noch  bedeutender  mussten  sie  werden,  als  die  Kiwiige  ein 
verweichlichtes  Leben  führend  und  der  (ienusssucht  sich  hingebend 
alle  Staatsangelegenheiten  ihnen  iihei  Hessen.  *)  Sie  konnten  aber  nur 
dadurch  mächtig  werden,  dass  sie  die  (Irossen  für  sich  halten.*) 
Daher  wurden  auch  bald  nur  solche  zu  Majores  domus  erho- 
beo,  weiche  sich  auf  die  Macht  der  Grossen  stützten^  sie  wurden 


1)  Einen  seiner  Sdhne,  Chlldcrieli,  Usit  Dagobert  ans  dem  Wege  rSvmep,  die 
beiden'  andern  naelit  er  sn  Hertogen  In  Aqnflaolen.'  Ober  den  Urspmns 
Aquitaniens  s.  Eiddiem,  md  Favrlel,  Histolre  de  la  Grale  MMdio- 

nale  I.  II.  p.  417. 

Portz,  Geschirhtr  der  Tränkisclicn  llausroaier,  1819.  Ziiikcisco,  Diss.  <lc 
Major.  Domus,  182«.  l^tiilipps,  deiitschp  Gosctüchle  II.  :V22.  Eirhhoru,  1Ü9. 
514.  Tailliar,  8.  105.  Der  Major  Dumus  wird  mit  andern  llofbcainlea- ge- 
nannt  in  der  L.  Ripuaria  C.  88.  als  Opliiual.  , 

>)  S66  erwlhlten  die  Flrtnken  den  Chrodinos  nun  Mador  Domni.  Fredcg. 
BpM.  G.  88."  bei  Don.  Bominet  II;  405.  Greger  vi  Tourt  erwlhnt  nur  ^ 
Haosmaler,  Badegiael  bei  Chllperleh  (VI.  9)  und  FforenÜMMM  bei  Cbildebert 
.  .  In  Austragen.  IX.  30,  Maiincrl,  p.  227.  Lucbell,  S.  183.  Unter . Frede- 
gunde spielt  Landerich,  ihr  liuhle  und  Mörder  ihres  Gemahls,  eine  (i^osso 
Rolle.  Bninehilde  hatte  Proladius  zum  Major  Daraus.  Manuerl,  8.  2i0.  Er 
■wird  60Ö  ermordet.  Ihm  folfft  Claudius  Wulf,  dann  Warnachar  p.  2^45 — 
254.  Ein  in  der  Geschichte  Meustriens  berüchtigter  Major  Domus  war 
Bbroin  (iwiteben  640  nod  Mi). 

^)  Zum  Steigen  ibrer  Ifeciit  tmg  awh  bei,  dm  io  ofk  anwUrdl^  Priiteen  tur 
Reglemng  knaa^ 

*}  So  wurde  Berebarius  derlh^or  Dohoi  Y.  Newtricn  689  gestürzt,  als  ««miI- 
eitiam  afs««  «OMtMa  Frme^rmn  cmttmMnt»»  Fredeg.  Gbron.  C.  09. 
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jn  den  Reichsversamrnlunpen  «gewühlt,  und  gewissermasson  der  Krone 
aufgedrungen.*)  Es  hielten  sich  keine  Majores  domus,  die  gegen  die 
fränkische  Aristokratie  in  Kampf  traten.  Dagegen  verbanden  sie  sich 
diese  durch  Verleihung  der  Beneficien ,  die  eigenth'ch  bald  nur  sie 
iui  Namen  des  Königs  vergaben.  Da  das  gesammle  Reich  drei 
Hofhaltungen  halte,  in  Neuslrien,  Burgund  und  Auslrasien,  so 
gab  es  Anfangs  eben  so  viele  Majores  domus;  diess  war  ver- 
fassungsmässig notliwendig,  weil  ja  eine  Hoflialluiig  ohne  dieses 
Haupt  der  ganzen  Verwaltung  nicht  sein  konnte.  Der  Major  do- 
mus musste  sich  bald  von  ein<;in  Verwaltungs-  und  Hofbeamlen  in 
einen  politisclien  und  militärischen  verwandeln.  Als  die  KOnigo 
nicht  mehr  das  wahre  Kriegsoberliaupl  der  Franken  waren  ,  bedurfte 
es  eines  höchsten  Fiibrers.  Der  Major  domus  wurde  Du\  Franco- 
rum  tind  führte  diesen  Tilel,^)  so  /war,  dass  bald  auch  seine  Re- 
gierungsjahre gezählt  wurden.^)  Derselbe  war  eine  ebenso  !)olh- 
weudige  oflfentlicbe  Autorität  im  Heiche,  wie  der  König.  Es  musste 
also  bei  mächtigen  Majores  domus  der  Gedanke  entstehen  und  auch 
von  den  Grossen  gelheill  werden,  diese  Würde  in  ihrer  Familie 
erblich  zu  machen.  Pipin  von  f.anden  (seit  ()22  Major  domus  f  G38) 
führte  ihn  aus  und  wurde  Ahnherr  einer  ganzen  Generation  von 
Majores  domus. 

Wie  früher  die  Könige  des  Westreiches  und  des  Ostreiches 
um  die  Alleinherrschaft  über  das  Ganze  kämpften,  so  thalen  diess 
bald  auch  die  sie  vertretenden  mächtigen  Minister.  Es  gelang  Pipin 
■von  Herislall  -|-  714,  des  ersten  Pipins  Enkel  durch  seine  Tochter 
Begga,  in  der  Schlacht  bei  Teslri  G87  die  Neustrier  durch  die  Auslra- 
sier  zu  besiegen,  uu(|  sich  zum  Alleinherrscher  der  Monarchie  zu 
erbeben.^) 

Ein  Schritt  weiter  war  es,  dass  sein  Sohn  (]iir\  Martell  f  741 
diese  Würde  unter  seine  beiden  Söhne  Karlmann  f  75ü  und  Pipin 
den  Kurzen  [f  7ü8  als  König]  verlheilte. ^) 


<>  Glolar  II.  berall  die  Growen  Yon  Biniiiiid  nach  Wamachan  Tod  nach 

Metz  627,  um  einen  neuen  Major  doiuus  zu  wählen.  Dom.  Bouquct  II. 
435.  Andere  Slrllrn  über  die  Wahl  der  Maj.  Domus  bei  Lezardierc  III. 
p.  54  folg.  —  2)  Votj  687  an,  Pliilipps  S.  326.  Auch  Asojjison  war  Dui  und 
Princeps.  Francop.  Ebcnd,  3'22  n.  i9.  —  3)  In  dem  von  Zeus  hor.Tiisj?ea:e- 
benen  CartuUir  von  Wcissenburg  haben  viele  Urlcundcn  ihre  Datirung  nach 
den  Refierangsjahren  voa  CarUnaon  z.  B.  Urk.  i.  S.  T.  88^.  CflAmaan 
Pipin  ü.  4.  5.  und  Carl  Mirtell  241,  d.  b.  naeh  seinoiti  Tode  im  Iten 
Jahre,  ferner  ü.  147.  ^  Er  bemxXtl»'  iwar  noeh  Mi(|oret  Domm  Ton 
Ifewlrien :  allein  »ie  waren  ttinw  Beamten.  —  ^  Xarlmann  erhielt  Anatra- 
ilen,  Thüriagen,  Allemannien,  INlpfti  Nesstrlen,  Burgund  und  die  Prorence. 
Biehhom,  I.  S.  532. 
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Von  Pi^in  II.  «n  war  man  fo  aabr  gawahni»  4ie  lli|0iiea 
»118  ala  die  eifentlicban  Regentea  dea  Raidiea  anxiiaclMn»  data 

von  den  Königen  aeilen  die  Rede  ist,  ja  dass  selbst  der  Threo  «ine 
Zeit  lang  unbesetzt  bleiben  konnte  (v.  737 — 742);  obgleich  jene  flk 
die  legitimen  Herren  galten ,  an  deren  Spelle  vor  752  man  die  Ma- 
jores domus  oder  ihre  Sühne  noch  nicht  duldete.') 

Allein  eben  weil  sie  nicht  Kuiiip^e  waren,  jedoch  i^ire  Macht 
alle  Grossen  fühlen  Hessen,  geschah  es,  dass  andere  Grossen,  die 
sich  niächlig  genug  glaubten,  ihnen  zu  widerstehen  und  als  Duces 
von  einem  ihnen  gleichgestellten  l)ux  nicht  regiert  sein  wolllen,^) 
ihrer  Herrschaft  sich  entzogen.  In  Austrasien  versuchten  diess  die 
Herzoge  von  Aileniannien  und  von  Baiern,  in  ISeuslrien  die  Herzoge 
von  Aquitanien  und  die  sich  wieder  Könige  nennenden  Häuptlinge 
der  Britten.^)  Es  gelang  jedoch  keinem  derselben  sich  unabhängig 
zu  machen,'^)  wie  auch  keinem  äussern  i^eiudo  des  Reiches^)  die 
ifa^bt  der  Minores  douus  zu  brecbeu. 

Zusatc.    Stammtafel  der  Majores  domas  aus  dem  Hause 

der  Pipine. 

Pipin  (der  Ältere)  Arnulf,  Bischof  v.  Metz, 

von  Landen  f  639. 

Grimpald  f  756.  M»  i).  Jicgga  die  Ansegise. 

Heilige.  \ 


aUdlektri  t       aU  Ettoig*      jPifMn  v.  fferUtaa 

t  71'f, 
seil  G87  M.  D.  in 
den  drei  Reichen. 

ikH  Jlforf ett  f  7V1 . 

Karlmann  f  756.    Pipin  d.  Kurze, 

seit  752  KOnig, 
t  768. 


')  Daher  hielt  sich  Childoherl ,  Grimoalds  Sohn ,  f  656 ,  auch  nicht  als  König. 
3)  Diess  sagen  sie  sogar.  S.  Pcrtz  Moti.  Iii.  p.  328.  ;  ferner  die  Annales  McU- 

enses  v.  688  bei  D.  Uouquet  11.  680.  B.  —  -i)  L'art  de  vcrißer  Ics  Dalcs 

Xlll.  191.  —      Pipin  II.  besiegt  sie  691.  709.  710.  712.  Annales  Mett. 

bat  Pwfa  Uf.  390—9^.  —  ^)  Es  waren  dies»  die  SacbMO,  die  Frieaea  und 

bald  die  Sanaenen. 
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^)  Staat8fe$chictUe  V9n  628  bis  zur  Thronbettei^ng  Pipins,*) 

48.  Hie  Gegenaätxe  swiscben  den  ifermanischen  Franken  Au- 
Btrasiens  und  den^romanisclien  in  Neustrien,  mit  welchen  die  bur- 
gandischen  Grossen  in  der  Regel  vereint  waren^  müssen  sehr  gross 
gewesen  sein,  weil  von  631  an,  so  oft  es  nur  mOgUch  war,  die 
Reiche  getrennt  sind  und  eigene  Könige  haben.  Dagobert,  sobald  sein 
Sohn  Siegebert  heranwuchs,  wurde  genöthigt,  diesen  zum  Könige 
von  Austrasien  zu  nuichen  und  in  seinem  Namen  Ansegise  und 
den  Bischof  Cunibert  von  COln  regieren  zu  lassen,  (631).  Eine  Folge 
davon  war  es,  dass  die  Neustrier  und  Burgunder  den  in  diesem 
Jahre  geborenen  Sohn  Dagoberts  Namens  Chlodwig  zu  ihrem  künf- 
tigen Könige  sich  bestimmen  liessen.') 

Als  beide  gestorben  waiPii  und  Siegeberls  Solin,  Dagobert  II., 
in  Irland  verbannt  lel)le  (bis  ()70),  fiel  zwar  die  ^'anze  Monarrbie 
auf  Cblodwigs  ältesten  Sobn,  Cblotar  III.,  allein  scbon  GtiO  tritt  er 
Aastrasien  an  «einen  IJrnder,  Childerioli  II.,  ab.  Als  er  670  starb, 
erbielt  er  seinen  zweiten  Hrnder,  Theoiloricb  III.,  zum  Naclifolger,  der 
aber  bald  von  den  fiTosseii  in  ein  Kloster  gesperrt  wird  bis  G73, 
während  welcber  Zeit  Cbilderich  II.  die  ganze  Munarcbie  regiert, 
jedoch  nur  bis  67V,  wo  die  Austrasier  Dagobert  II.  aus  der  Ver- 
bannung holen.  Nach  des  letzten  Tod  (679)  regiert  Tbeodorieh  III. 
wieder  das  ganze  Reicb  oder  vielmehr  in  seinem  Namen  der  Major 
domus  £broin  681.  Eroberungssüchtig  trachtet  dieser,  wie  nach 
ihm  Pipin  von  HeristaU,  nach  der  Uerrscbafl  der  drei  Reiche,  be- 
siegt auehilie  Austrasier  mehrmals  «od  läset  Dagobert  IL  gewaltsam 
wegriomen.  Nach  seiner  Ermordung  rufen  aber  die  neuslrischen 
Grossen  Pipin  gegen  des  Königs  und  seines  Major  domus  Willen 
herbei.  Erst  die  ScfaJaoht  von  Testri  unterwirft  ihm  nun  687  die- 
sen König  «Kid  die  ganze  Mt>narchie.  Theodorich  stirbt  691.  Es 
folgen  dann  seine  SObne  Chlodwig  III.  f  691  und  Childeberl  II. 
f  711,  dessen  linider,  dann  Dagobert  III.  f  715,  des  letzten  Sobn. 
Nach  dessen  Tode  riefen  die  Neustrier  Chilperich  II.,  Sohn  Cbilde- 
richs  II.,  der  seit  seines  Vaters  Tod  (§76)  in  einem  Kloster  lebte, 
woraus  ihn  Haginfrid,  sein  Major  domus,  zog;  allein  Carl  Martell 
bekriegt  und  beraubt  ihn  des  Thrones  717—719.  Er  starb  720. 
Eatgegengesetzt  ward  ihm  Ghlolar  IV.  f  719,  Tbeodoriehs  III.  jüng« 
*    ster  Sohn.  Die  letzten  Könige  aus  dem  merovingischen  Hause  sind : 

Tbeodorieh  Vf.,  Dagoberts  IH.  Sohn  bis  737, 


1)  Eichhorn  g.  12.  PhiUpps  17.  L'art  de  veriaer  les  Dalea.  t.  V.  p.  401. 
^)  Dom.  Bouquet  II. 
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und  von  742  an  Ghilperich  III.,  den  man  für  einen  Sohn  Chüpe« 
richs  II.  hielt,  und  der  752  von  Pipin  enllhrönt  wurde. 

Die  neustrischen  Kimige  sind  also  nach  Dagobert  I.  -J-  638. 

Chlodwig  II.  regierend  von  da  bis  650. 

Chlotar  III.  »        »     »    »  670. 

Childerich  II.      »        »      »    »  673. 

Theodorich  III.    d         »      b    »  090. 

Childebert  II.       »         »      »    »  711. 

Dagobert  II.  (in  Neuslrien)    )>    n  715. 

Chlotar  IV.  »         »      »    »  716. 

Chilperich  II.       »         »      »    »  720. 

Theodorich  IV.     »         »an  737. 

Chilperich  III.      »         »       7 VI— 752. 
Nenslrische  Majores  Domus  seit  Dagobert  I.: 

1.  Ega  f  640. 

2.  Erchinwald  oder  Arrhimbald  -f-  659. 

3.  Ebroin  f  681 ,  gegen  ihn  Leiidose,  SoliQ  Archimbalds  f  674. 
.   4.    Waradaii  bis  684,  entfernt  von 

5.  fiislamar  seinem  Sohne  •{•  684. 

4.  Waradan  zum  zweiten  Mal,  -j-  080. 

6.  ßercharius  entthront  687,  im  ^iamen  Pipins 

7.  Norbert, 

8.  Theodewald,  Enkel  Pipins. 

9.  Kaginfried»  der  gegen  Carl  Ii  arteil  mit  Künig  Chilperiob  II. 

ankämpfle 

Fflr  die  französische  Staatsgeachichte  iricklige  Efeignfm  atfs 
dieser  Periode  sind  folgende: 

1.  Die  von  Dagobert  030  ausgehende  Errichtung  des  König- 
reichs Aquitanien,*)  welches  ans  den  Theilen  des  wcstgothischen 
Königreichs  bestand,  die  in  Folge-  der  Besiegung  der  Westgothen 
-  durch  Chlodwig  I.  fränkisch  geworden  waren.  Dagobert  war  genO- 
•tfaigt»  seinem  Bruder  Gharibert  diesen  Tbeil  der  Monarchie,  beste- 
llend ans  dem  Lande  Yon  Toulouse,^  Querct,  Agen,  Poftou,  'Peri- 
gord  in  Oberlassen.  Der  Sitz  der  Regierang  war  Touloiise.  Ghari- 
bert verbeiratbete  sieb  mit  der  Tocbter  eines  Henogs  der  Gascog- 
ner,  ein  Volk,  welches  in  der  alten  Novempo'pulania  vnter  frftnki- 
seber  Höbeit  stand. ^  Er  erhielt  dann  dieses  Land  daxii.  Sein  älte- 


<)  L'art  de  vcrifier  les  Daics  IX.  222.  Dom.  Vnissottc  bist,  de  Lan^icdoc, 
livre  Yil.  1—5.  13.  15.  58.  74.  I  auricl  hi.sl.  du  Midi  des  Gaules,  t.  III. 
p.  1—43.  bis  135*  —  ^)  Es  hiess  auch  das  Königreich  Toulouse. 

S)  Kboiid.  S.  Si36.  Nach  D.  Taisselle  livre  VI.  rh.  82.  waren  die  Gascogner 
d.  h.  Dasken,  pedriiii'^'^t  vom  Golhonköiiip^  Keccarcd  über  die  Pvrenäcn  ge- 
kommen und  halten  sich  der  Novempopulania  bemächtig,  unter  Theodorich  II. 
also  nach  S96.  S.  ferner  lim  YIL  ch.  14.  15. 
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ster  Sohn  Childerich  I.  folgte  ihm  631,  starb  aber  so  plötzlich,  wie 
sein  Vater  gestorben  war,  mit  Hinterlassung  von  zwei  Brüdern,  Bog- 
gis  und  Bertrand.  Diesen  gelang  es  durch  die  Hülfe  ihres  mütterli- 
chen Grossvaters  als  erbliche  Herzoge  von  Aquitanien  von  Dagobert 
637  anerkannt  zu  werden.  Boggis  hinterliess  688  einen  Sohn  Eu- 
des,') welcher  ihm  folgte,  und  sich  mit  den  Mauren  gegen  die  fränki- 
schen Majores  domus  verband,  jedoch  Carl  Marlell  um  Hülfe  gegen 
seine  Alliirlen  anrufen  musste,  der  dann  in  der  Schlacht  bei  Poitiers 
732  ibq  befreite«  £r  starb  735,  ihm  folgte  Hunald  sein  Sohn  und 
diesem  Waifre  seit  745,  den  Pipin  nebst  seinen  Brüdern  besiegte 
(763 — 7G8).  Acjuitanien  hOrtc  nun  wieder  auf«  ein  besonderes  Land 
2U  sein,  bis  Carl  der  Grosse. 781  ihm  seinen  Sohn  Ludwig  (den 
Frommen)  zum  Könige  setzte. 

Die  Nachkommen  Waifre*s  regierten  als  Herzoge  von  Gas- 
cogee  fort.') 

2.  Die  noch  in  (lallien  von  den  weslgolliischen  Konigen  in 
Spanien  besessenen  Landestheile,  welche  den  Namen  Septima- 
nien  führten,  wurden  bald  nach  der  Zerstörung  des  weslgollii- 
schen Keiches  unter  Uoderi<  h,  f  712,  eine  Beute  der  Sarazenen. ^^j 
718 — 726.  Ihren  weitern  Eroberungen  setzte  Carl  Martell  ein  Ziel. 
Sie  verheerten  zwar  nachher  noch  oft  bis  nach  Burgund  das  süd- 
liche Frankreich,  wurden  aber  immer  wieder,  namentlich  von  Carl 
Marlell,  zurückgedrängt.  König  Pipin  erol)ertn  endlich  von  700  an 
ihre  säramtlichen  Besitzungen  diesseits  der  Pyreniien.^)  Die  eroberte 
Provinz  führte  den  Namen  Seplimanien  oder  Gothien. 

3.  Wihrnid  dei"  letzten  zwei  Jahrhunderte  müssen  auch  die 
Britten  einer  grossen  Unabhängigkeit  genossen  haben.  Ihre  Häupter 
nennen  sich  fortwährend  ROnige.  Indessen  ist  die  brittische  Ge- 
schichte Vor  Ho6t  I.  sehr  dunkel.^) 


<)  8.  Uber  «Mtn  TalssflCt»  Yll.  7«.  TRI.  5-S.  8S.  33.  85.  ».  äS.  89. 41-45. 
2}  L'art  de  veriaer  les  Dates.  p.  838.  Reinand.  Fauriel  in.  43.  SteUen  bei 

>)  Vaissette  YII.  83.  VIIT.  9—13.  16—88.  84—91.  30—31.  719  erobere 
ten  die  Araber  Narbonne,  was  sie  su  ilirar  Baaplstadt  macbten. 

*)  Vaisscllo  Vm.  46.  i7— 54.  I/art  de  vf^rlfier  les  Dales  IX.  363.  rauriel 
III.  244.  Ucbcr  die  Grenzen  des  Landes  giebl  Aufschlüsse  die  Divisio  ler- 
ininoruni  EpiscopaUiutn  Provincia  riarbojuieBNS.  dum  Gothii  parebat,  bei 
D.  Bouqiiet  t.  II.  p.  719—720. 

5)  S.  Darue  I.  M-OO.  I.'arl  de  vcritier  les  Dalc»  Xlll.  1»0— 192.  De  Cour- 
801I  p.  96  folg.  Fauricl  III.  237. 
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4)  Umfang  des  Gallofränkischen  Reiches  unter  Httn  Merovingem.  Eiemmte 
iciner  Bevölkerung  u»d  ali$emeiner  Meokieatutand, 

« 

49.  Das  gesaramte  einst  römische  Gallien  war  im  Laufe  d«r 
oben  im  Umrisse  beschriebenen  Gescbicbtsperiode  einer  der  wich- 
tigsten Tlieile  der  j^rossen  fränkischen  Monarchie  geworden  nnd  von 
den  andern  Thcilen  derselben  dadurch  verschieden,  dass  die  gallo- 
roniaiiische  Nationalität  sich  mit  der  germanischen  so  verschmolz, 
dass  später  aus  beiden  die  französische  hervorging.  Am  Ende 
dieser  Periode  war  ührigens  diese  noch  nicht  vorhanden,  sondern  nur 
eine  gewisse  Gleichartigkeit  der  volksthümlichen  Eh  meutc ,  dio 
durch  die  Verbindung  der  gallororaanischen  Cultur  mit  der  germa- 
nischen Sitte  sich  gebildet  balle.  Man  muss  jedoch  Yerschiedeae 
Abstufungen  unterscheiden. 

1)  Im  äusserslen  Norden  zwischen  der  Scheide  und  der  See 
war  die  aus  Saalfranken  und  Sachsen  bestehende  Bevölkerung  Fian- 
derns  ganz  germanisch.') 

2)  Auf  dem  linken  Rheinufer  von  Basel  bis  zur  See  nnd  hie 
und  da  tiefer  nach  Westen  sassen  auch  bloss  Germanen,  namentlich 
Burgunder  (im  Sundgau),  Allemannen  (im  übrigen  Elsass),  dann 
Kheinfranken  (aus  einer  Mischung  der  eingewanderten  Franken  und 
Allemannen  gebildet),  und  (von  Aaderoacli  an)  Aipsaiier»  «ndiich 
Dach  Holland  zu  Saaifranken. 

3)  Im  grossteu  Theile  des  nachherigen  Lothringens,  der  nach- 
herigen Picardie,  ta  der  Ue  de  Franc«  waren  die  UauftsiUe  der 
Gallofranken. 

^0  Im  nordwestlichsten  Franki*eich  sauen  mit  eigener  Nationali- 

tät  die  Britten. 

5)  Im  Südwesten  wohnten  die  gleichfalls  nationalen  Wasconen 
neben  ihren  Stammverwandten  den  Basken  undNavarrfsen  in  Spanien, 

G)  Zwischen  ihnen  und  den  eigentlichen  Franken,  die  sich  als 
eine  Bevölkerung  diesen  entgegensetienden  Aquitanier,  südlich  der 
Loire. 

7)  Den  ganzen  Osten  Frankreichs  nehmen  die  im  ^ewefaiedtne 
Grafschaften  sich  theüenden  Burgunder  ein. 

8)  Die  äusserste  südöstliche  Strecke  der  PrevenciB  machte 
meistens  von  Romanen  bewohnt  genreaen  sem»  weil  <lie  Mgvilien 
dieselbe  nur  nilHiriseh  beaetst  gehabt  hatten* 

Ln  ganseo  Reiche  boatandeA  die  Gegwuaitzl^  ddr  RoMMnott  imd 
Ciermeaen  wie  im  Aufiing  fort,  so  dass  j«der  nach  dem  Rechte 
Heiner  Abstammung  gerichtet  wurde,  und  also  der  Franke  nach 


i)     meine  flandrische  Staats-  und  Kechtsgaacbichtc,  I. 
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Mnktsehen»  der  GoAe  nach  gothiscbeiD,  der  Burgunder  nack 
Semem  Reehte  und  der  GalloroBMne  naeh  dem  rtaiecken.  Der 
Zustand  der  persönlichen  Rechte  wkd;  ueek  auadradklick  anerkannt 
oad  bestätigt.  >)  Die  FraMft  labten  nach  dem  lechte  ikrer  MAn-* 
Oer,  die  Geistlichen  und  die  Kirchen  aaek  dem  ihaen  gdnstigen- 
lüJDischen. 

In  w«khem  Umfange  jedoch  die  Persönlichkeit  der  National- 
rechte  galt,  lassL  sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.^)  Gewiss 
hatten  sie  in  privatrechtlichcr  Rücksicht  statt.  Was  die  Verbrechen 
betritn,  so  enthalten  die  germanischen  Uechtsbücher  auch  Bestim- 
mungen, die  sich  auf  die  l^umaneu  I)tiziehen.'') 

Alle  Rechtsquellcn  dieser  Periode  lassen  sich  zurückführen  auf 
germanisches^  römisches^  und  kirrhlirfies  Hecht.  Die  des  ersten  auf 
drei  Hauptgatlungen,  Gewohnheitsrecht  (die  Leges  Barbarorum), 
Yerordnungsrecht  (die  Capituiaria)  und  Juristenrechl  (die  Formuhe). 

Dass  ein  wesentlicher  Unterschied  /wisrhen  Leges  und  Capituiaria 
bestanden,  ergibt  sich  aus  Erklärungen  Carls  des  Grossen  (v.  803), 
Ludwigs  des  Frommen  (v.  820)  und  Carls  des  Kahlen  [HiW].  l)i<\ser 
sagt  im  Edietum  Pistense  ausdrücklicJi :  Lex  coHsensn  populi  fit  et 
constitutione  regis.^)  Diess  hat  offenbar  den  Sinn:  die  Lex  sei 
eine  vom  Volk  anerkannte,  vom  Könige  bestätigte  Kechtsgewohn- 
heit.  Sie  muss  die  Geltung  gehabt  haben,  dass  sie  einseitig  vom 
Konige  nicht  abgeändert  werden  konnte ,  wie  das  Capitular.  In 
dem  Gegensätze  beider  erblicken  wir  die  Grundlage  der  beiden 
UauptqaeUen.  de&  spätem  französischen  Rechts  —  nämlich  der 


0  8.  oben  29  und  Caroli  Magni  Gaptt.  VI.  803?  e.  S.  Gap.  IL  t.  813. 
bei  Bahn  I.  40t.  805  u.  Pertx  Leges  I.  121.  Gap.  Lndor.  PH,  817.  c.  0« 
808.  Cap.  T.  819.  e.  8.  In  dem  Von  Pertz  neu  aufgeftindenen  and  1837  in 
B.  II.  der  Le^s  zum  erstenmale  gedruckten  Capitafaire  Aqnilanicum  Pipins 

V.  768  hcisgt  es  §.  10 :  Ut  onvies  homiiies  eorura  leges  habcant  tarn  Roman! 
quam  et  SaUei  ei  si  d«  alia  pwviocia  advenent  seowdun  logen  ipeisa  pa» 

Iriae  vivat. 

2)  Interessaulc  Untersuchungen  stellt  hierüber  Pardessus  an,  S.  446  folg. 

S)  Ob  man  fioh  aiif  die  Nationalreclite  der  Brillen  und  Basken  berufen  kounle  — 
MM  fieh  «OS  Ningrt  an  Naehridiien  nicht  enttcheidenw  Me  Ginndaize  der 
entm  flndn  alek  hn  watten  EeoM  t.  Waln  in  England»  t.  die  Ancient 
Laws  and  iMtiMea  of  Wales  —  eompriain^  Isawa  mpfoead  *^  b»  enacied 
by  Havel.  Ausgabe  v.  1841  angezeigt  v.  Zoepfl  in  der  Zeilschrift  für  die 
Geselzffcbunf^  und  Rechtswissenschaa  des  Auslandes,  B.  XIV.  8.  339  folg. 
Die  Gascogncr  müssen  unter  dem  weslgolhischen  Rechte  gestanden  habon. 
Die  jelzi  herauskommenden  Anciennes  Goalumes  de  B^arn  gehören  der  fol- 
genden-Periode  an. 

^  Walter,  Corp.  Inr.  Rann.  I.  p.  148.  Bichborn,  S.  614. 
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Coutume  und  der  Ordonmneet}  auch  von  jener  kann  man  sagen; 
consensu  popuU  fit  et  coosütutione  regis. 

Die  gesammte  Rechtswisseaechaft  dieser  Periode  beschriakte 
sich  auf  die  ILuDstfertigkeit,  juristisehe  Aele  zu  machen»  flir  welche 
einzehie  bewanderle  Praktiker  Formulare  entwarfen.  In  denseUms 
ist  schon  ein  Bestreben  sichtbar,  die  Grundsätze  des  germaniecken 
und  rOmisohen  Rechts  in  der  Anwendung  lu  Ters^melBen  und 
so  die  Grundlage  för  das  spatere*)  Droit  Cmmmm  de  U  Avncs^ 
lu  bilden« 

5)  König  Pipin  und  Carl  der  Grotte, 

*  * 

50.  Das  grosse  Ereigniss  de«  Jahres  752 ,  weiches  •  Pipin  tum 
Rdoige  machte,  mnss  als  eine  natOifiche  fintwiddung  längsl  beste- 
hender Verhältnisse  angeaehoi  werden.    Schon  seit  Pipin  Ton 

Heristali  waren  die  llausmaier  die  wahren  Regenten  des  Reichs,  die 
Könige  waren  es  nur  noch  dem  Namen  nach.   Es  bedurfte  nur  eines 

Ucchtsgrundes,  der  in  den  Augen  Aller  die  förmliche  Entthronung 
der  .M(>ruvin^^er  legilimirte  und  sie  musste  erfolgen.  Dieser  Reclits« 
grund  konnte  aber  nur  von  einer  Bebiirde  ausgesprochen  werden, 
welche  bei  Allen  die  höchste  Autoriliit  hatte.  Sie  war  leicht  zu 
finden,  weil  die  kirchliche  Hierarchie  schon  vollkommen  ausgebildet 
war  und  das  Haupt  derselben  für  den  höchsten  Richter  in  reli- 
giösen und  nioialischen  Angelegenheiten  galt.  Was  die  Kirche, 
was  der  Papst  für  erlaubt,  für  gerecht  hielt,  konnte  nicht  mehr 
für  unrecht  gellen.  Die  Frage  an  den  Papst  war  so  gestellt,  dass 
er  schon  nach  dem  gesunden  Menschenverstände  sie  mit  Ja  beant- 
worten musste;  auch  waren  die  politischen  Verhältnisse  der  Mo- 
narchie ihm  bekannt.  Durch  seine  Antwort  verband  er  sich  zu- 
gleich den  niächtigslen  Christenfiirslen  seiner  Zeit,  dessen  Hülfe  er 
beduifle.  Zur  Schilderliebung  des  neuen  Königs  kam  die  christliche 
Salbung  hinzu,  welche  sogar  zweim4l  vorgenommen  wurde,  von 
Bonifacius  752,  dann  vom  Papste  selbst  754  (als  dieser  in  Frank- 
reich Pipin  besuchte).  Die  höchste  Gewalt  erhielt  dadurch  eine  neue, 
nämlich  eine  religiöse  Grundlage,  die  über  ein  Jahrtausend  ihr  blieb. 

Zugleirl)  stieg  die  Madit  des  Christenthums ,  dessen  Grundsätze 
nun  noch  mehr,  als  hislier,  bald  auch  in  politischen  Dingen  für 
heilig  gelten  mnssten.  Staat  und  Kirche  durelidringen  sich  wech- 


1)  I.elia8r(ni,  Hisloir«  des  insUlnlioi»  GaroUafiean«.  Pjrit  1843»  übsr  4le  Üvw 
Sachen  der  Staatirevolntion,  GniioC  Biaais  III.  Goars  L  II. '  Leoon  ZIX. 
^  S.  die  Stelte  bei  Perli  I.  11«  u.  Biehhora,  S.  »S. 
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sdfeidg,  die  wettlidbe  und  gebflkhe  Gewalt  im  Bnle  nuteiBan- 
der  behemeltoi  so  mächtif  das  ganze  lieben,  dass  von  nun  an 
Sitten  und  Geaetse  ebenso  unter  dem  geisUicben  wie  anter  dem 
weldichen  Sebatae  standen.  Und-  da  die  Kirdie  selbst  bald  ein 
greascr  Ibeokratisdier  Staat  ward,  so  ranssten  aueb  die  Könige  in 
ibnr  Isgenscbift  als  Gbristen  vnd  Gesalbte  des  Hertn  das  kircb- 
Hebe  Oberbaupt  fiir  das  ihrige  anerkennen.  Freilicb  war  damit, 
weil  die  Grenzen  beider  Gewalten  z«  trennen  aebwer  war,  zugleich 
die  Veranlassung  von  Conflikten  gegeben,  die  im  Laufe  der  Zeiten 
zwischen  ihnen  entstehen  mussten.  Eine  der  ersten  Folgen  des 
Ereignisses  waren  die  Kriegszüge  Pipins  gegen  die  Longobarden 
[75h- — 755)  zur  Befreiun":  des  Papstes,  die  Eroberung  des  Exarchates 
für  den  letzten  und  die  Erhebung  des  ersten  zum  Patricius  von  KoiÄ 
und  folglich  zum  geborenen  Schirmvogt ']  der  Kiiche  [Advocatus 
romanai  ecciesiae). 

Pipin  musste  auch  als  König  sowohl  äussere  als  innere  Kriege 
fuhren,  etwa  wie  Carl  Martell  und  wie  er  selbst  vorher  als  Major 
domus.  Für  die  Geschichte  des  galiofiriUikischea  Keiches  sind  nur 
wichtig : 

1.  die  gegen  die  Britten,  welche  er  der  königlichen  Gewalt 
der  Franken  aufs  neue  unterwarf  752,  <) 

S.  gegen  die  Sarazenen,  die  er  endlich  759  aus  Gallien  ver- 
trieb,«) 

3.  die  gegen  die  fferzoge  Ton  Aquitanien,  beendigt  mit  der  Ab- 
setzung (und  dem  Tode)  Waifres  (767). 

Jetzt  erst  gehorchte  das  ganze  alte  Gallien  seit  dem  Ende  der 
rdmischen  Herrschaft  wieder  einem  Herrn. 

Auch  begann  Pipin  die  innere  Organisation  des  Staates,  welche 
das  grosse  Genie  seines  Sohnes  Carl  ^)  in  dem  mächtigen  Reiche 
vollendete.  Die  Wiederherstellung  des  Heerbannes  war  eines  der 
Mittel,  welche  diesem  letzten  seine  Siege  mOglich  machten. 

51.  Merkwürdig  ist  es,  dass  nach  Pipins  Tode  76S  die  Mo- 
narchie unter  seine  zwei  SQtbne  wieder  in, zwei  Reiche  sieb  theilte. 


1)  Sic  ging  vom  Senate  und  vom  Volke  der  SUidt  aus  —  das  sich  hier  an  die 
S(cUo  der  byzantinischea  Kaiser  gesetzt  lialte. 

2)  Eichhorn  I.  S.  573. 

3)  Vaisselle  VI.  und  Note  VI. 

*)  (Jber  Carl  d.  Grossen  s.  Eiehh.  g.  131  folg.  Faur.  III.  IV.  Ideler  G.  Ausg.  v. 
Eginhard.  Capefigue  Bist,  de  Charlemagne.  Paria»  1843.  2  V.  s.  Schlosser, 
Wdlgetdilchte  B.  II.  8.  S5«.-4ao.    Goiiot,  Goars  4*hfitoire  moderne 
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Bidk  40r  bttte  abUblMtt,  durch  Ha  VemUeMMÜ  dar  natiaiielto» 
Efeneate  des  Ostens,  nad  dee  Westens  begrfiadetoB  Weise.  Cariaani. 
eriiicU  Aiistcasien  mit  Deutseliland ,  Oarl  Neastrieiiy  Buiyund  mA 
das  (forlwSlireMl  an«  als  eigeetts  Land  ontoiadiiedeaia)  Afattanieii. 

0«v  bald  etfolgte  Tod  des  eraten  77t  stellte  dia  Einbeil  dea 
Raiobes  wieder  lier;  die  Brbfelge  der  lünder  war  nodtwiM  aasr- 
lunates  ReebL^ 

Die  dreimidfito&ig  0  güitidiebea  Kriegsattg»  Cavla».  wodMiclt  er 
seia  Reielk  BiaK  Narden,  Oatea ,  SUdm  uad  Westen  erweiterte'  uad 
welebe  ihm  ter  allem  den  Namen  des  Gresaen  wrseballtett^  aind 
fite»  die  gaUofrtakiaefaen  Lande  ven  geriagerer  Bedantang.  Bemec- 
kenswerfb  sind  jedeeh: 

1.  der  y.u'r  ^(i^en  Aquitanien,  wo  7(»9  die  Naehkommen  des 
letzten  Iler/ogs  und  778  ein  Herzog  der  Gascaguer  sich  ihm  widei^ 
setzten.    Sie  erlagen  seiner  Maelit.»") 

2.  Die  yA\'^e  {(egen  die  Sarazenen  in  Spanien,  die  778  er  selbst, 
790,  791  nnd  801,  806  sein  Sohn  f.udwig  und  807  seine  Feldherren 
anführiefi.  Durch  sie  erhielt  das  Westreich  eine  Erweiterung  jen- 
seits der  Pyrenäen  durch  die  Markgrafschaft  Barcelona,  das'  die 
spanische  Mark  genannt  wurde.^> 

Die  Sachsenkriege  hatten  zwar  die  Folge,  dass  aw  die  Nord*- 
grenzen  Galliens  sächsische  Colonisten  verpflanzt  wurden;  es  ver- 
loren sich  dieselben  aber  in  der  verwandten  flamändischen  BeviiW 
kerung,^)  oder  sie  nahmen  bald  galloromanische  Bildung  an.'') 

Höchst  wichtig  war  aber  die  Wiedererrichtung  eines  eigenen 
Königreichs  Aquitanien  zu  Gunsten  des  erst  dreijährigen  Sohnes 
Carls  (des  nachherigen  Kaisers  Ludwig  des  Frommen).  ^  Dasselbe 
erhielt  eine  vollständige  Organisation,  welche  die  Grundlage  dieses 


i)  Eichhorn,  §.  231. 

Eine  chronolog^ische  Liste  hei  Guizot  Couis  p.  270 — 272. 

«)  Das  Nähcrc  bei  D.  Vaisselle.  Faurlel,  liyre  VIII.  16—49.  81.  12.  in.  322. 
24—27.  33.  44.  45.  47.  62.  63.  65.  66.  68.    Bbend.  üttc  VIII.  80. 

^)  Pelr.  de  Marca.  de  Alarca  Hispanica.  Paris,  1688.  Fauriol  III.  302.  Bs 
xogfHt  4tiüB  nodi  naoh  Septimantoi  viele  durisfüclie  Familien  ans  Spaniwi, 
fär  welche  Carl  812  das  bekannte  Pneceptnm  de  UispaDit  erüets.  Gap.  Reg. 
Franc.  BaL  I.  499.  Waller  II.  255. 

*)  Bin  FeUxog  gegen  die  Brillen  786  dämpfle  eiBe..IaiaBrMtt<Ma  Bginb-  C.  10. 

.    Maäf  Lande  Avioif  nad  fteatogne. 

VmaM  m.  p,  3m.  £.'art  de  vMlter  les  DatAs  IX.  m*  D.  Meett»  TIH. 
ti«*8B.  9i«-9B.  Hr.  IX.  1-lS.  8«.  ».  84-^.  48-48.  58.  8911  Bioh- 
hom,     197.  n.  6. 
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Theits  des  siidlichen  Frankreichs  durch  das  ganze  Mittelalter  blieb.  9' 
Der  AiileniliaU  Ludwigs  in  diesem  seinem- Reiche  und  die  klösterliche 
Bildung,  welche  er  allda  erhielt,  trugen  viel  zu  den  Ereignis^enr 
•bü,  die  unter  seinefr  Aacfaherigen  Regierung  den  «Verfall  der  Mo- 
narchie herbeiftihrten.  Einstweilen  halte  die  Gründung  dieses  Kö- 
nigreichs die  gute  Wirkung,  dass  die  so  stht  zur  Selbstständigkeit! 
geneigten  Aquitanien  nch  ruhig  verhielten,  an  das  königliehe  Haus 
sich  enger  anschlössen  tind  die  WestgrensMi  des  Keiches  schützten. 
Auch  erlaubte  der  Aufenthalt  seines  Sohnes  mitten  in  Gallien  Carl 
dem  Grossen  länger  in  den  Östlichen  Theilen  seiner  Monarchie,  wo 
er  adwn  der  vielen  Kriege  wegen  sein  musste,  tvi  YerweHen.^ 

Am  -Widitig^li-  ist  anck  in  <]a11ien  Carl*  älr  ölrgaiiisirander  Ge^ 
setigobcnr  ißf  iwthe  und  StaM.  '  Br  Ordnete  gen&ii  Ae  Fttnktibiien 
der  GmKmi>  ^^etttürnrtt  uä(i  Vi^aii^,  ioHfie  ihAre  Amtssprengel;  hielt 
durch  dias  Institat  der  ÜBasi  die  6ffaiitl!eiie* 'Ordnung  aufrecht  tmd 
gab  dm  bisherigen,  ftist  allfemeiner  Revision  unlerwoffeiieii:,  durch* 
seine  vielfachen  neuen  Terordnungen  (die  Gapitularii)  verstMfen 
TeOnrechtenr  eftie  neue  Krall.  Die  schon  oiiter  den  Iferovitigeni 
gegrQodeten  Staal»«  untf  *  Rechtseinrichlmigen  ethtelten  ihre  Tonen^ 
dnag  und  eine  gleicMrmige  Umgestaltung. 

Der  Bund  der  Kirche  und  des  Staates  wurde  noch  inniger  und 
fetler  als  mUernpin.  Dfe  fnr  fahr  900  gefeli^rte  krOnung  Gatis  als 
Kaiser  gab  - ihm  eine  htth%re  Bedieutuilg'  und  fährte  auch  noch  tmt 
die  feigende  'Periode  die  Stellung  der  Könige  von  frankreich  tnai 
fapste  herbei,* 'welche  lahihunderte  lang  auf  den  gesanunten  Rechts^ 
tostand'  M  Reiches  von  überwiegendeni  Biiilnsse  hUäh,  ■  Staat  und 
Kirche  waren  ünier  Ihm 'eins:^'- 

Als  Restlinrator.der  WissenschAften"  ist  Garl  für  Weslfranken 

•     -  •  u      •••'•../  '   .  { 

1)  L*art  de  v^rifler  les  Dates.  IX.  361.  u,  363.  Yausette,  Note  Uli.  Es  ge^ 

f^^'das  iJ|».JiMji)gHMm;*AfpHaDiininarf  dirf  Ap'fiaseoiae^  . 

ft>  diStlfaAgvtftabuft  SWiÜmisiitpi  •  .  .  .  '.:  . !    ..  .  i  . 

c)  die  spanitehe  Mark. 
Man  findet  15  Grafschaflen ,  die  meistens  mit  fränkischen  Grössen  besetzt 
worden.    Toulouse,  die  Hauptstadt  des  Reichs,  behielt  einen  Ilenog,  Se(Mi- 
manien  seinen  Markgrafen.   Auch  ward«  eiuo  gcoue  Zahl  Abteien  gaaliftet. 
Vaiasette  VU.  I.  86~Ö0.  iX.  19. 

^  D.  Vaissette  YIII.  82.  Das  Königreich  Aquitanien  war  die  Wiederh«rstel- 
iMg  des  weslgDtlMiftii  Beaelis  mit  jnderti.Qreox^^^ 

*)  Gnl  dnrebscbante  das  Ungewisse  Im  YcrMltnisse  diu  geBUisftsn  fiewü  sur 
wittUcfaen,  doch  konnte  er  sich  dl*  BifaplilhceB  seVst  Aifefai  IMi:  ISr 
sttme  .eiB4gat.4ii*tai{|w  Ur'  811'.  In.  den  Ca^  L  3iy iBttRogafiei  ieiainl 
]mperalfliis'jy:.,i  iMi'jtakiM:!L  l¥tlier><MOL.  Piiis  p..,lfl6«  \Fa». 
riel  IV.  SS.  .  I      .     1  .     .i  -  •.  r 
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Yorzüglich  thätig.  Viele  der  von  ihm  hervorgerufenen  Schulen  blie- 
ben der  Mittelpunkt  der  Bildung  durch  das  ganze  Mittelalter,  hin* 
durch.  0 

AIcuin  stand^der  Schule  der  Abtei 'von  St.  Martin  zu  Tours  seit  • 
796  vor;  das  Monasterium  Fontanellense  (St.  Vaudrille)  bei  Ilouen 
unter  Ledrad,  und  Lyon  sind  zu  nennen.    Adelhard  war  Abt  von 
Gorbie,  Angelbert  in  St.  Kiqiiier;  ferner  waren  berühmt  die  Klöster 
Amaud  (Coenob.  £lnonense)»  St.  Bertio,  St.  Michael  u*  a. 

3)  Ludwig  der  Fromm»  und  $ein$  S8hn$  hU  843. 

52.  Eine  der  ersten  Regierungshandlungen  Ludwigs  des  From- 
men war  die  Ernennung  seines  Sohnes  Pipin  zum  König  von  Aqui- 
tanien. Dadurch  wurde  die  Einheit  dieses  Theiles  der  Monarchie 
erhalten  und  sogar  so  sehr  befestif(t,  dass  es  später  Ludwig  und 
seinem  Sohne  Carl  (dem  Kahlen)  fast  unmöglich  wurde,  denselben 
unter  den  Gehorsam  der  weslfränkischen  Könige  zu  bringen.  Auch 
die  spanischen  Ansiedler  erhielten  ihre  Privilegien  bestätigt.'^) 

Bald  beginnen  aber  die  Innern  Zerwürfnisse,  welche  Ludwig 
durch  die  Theilungen  des  Reiches  sich  bereitete,  namentlich  durch 
die  zweite  vom  Jahr  829  zu  (^uasiea  fif^n^  Sohnes  Carl  aus 
zweiter  Ehe. 

Es  wurde  bei  denselben,  wie  bei  dem  Theilungsplan  Carls  des 
Grossen  vom  Ja|ir  806,^}  die  natioi^ellen  Elemente  weit  weniger 
beachtet,  als  '4i6  Lage  der  Länder  und  der  Qedanke»  durch  ein 
Sjstem  des  Gegengewio(iU  der  Kräfte  die  gegens^tif9..^jfersu^|kt 
zu  zügeln.  Der  Theilung  von  817,  welche  vcillzog^n  und  darch 
die  Grossen  des  Reichs  anerkannt  und  beachwocea  wurde,  lag  ein 
ail^^rei  B^n  zu  Grunde.  Es  sollte  nur  ein  grosid  Reich  bestehen, 
das  Lothar  gehörte ,  der  als  Kaiser  und  Mitregent  sogleich  ge- 
krönt wnnie.,; 

Zu  beiden  Seiten  desselbm  wurden  zwei  kleinere  Jütoigreiche 
geschaffen,  Bciem  .UBd  AquIttniniy  jene«:  f&r  Ludwig,  dieses  fttr 
Pipin.  In  allen  wichtigen  Dingen  ballen  diese  sich  an  die'  Ent- 


•  1)  Eichhorn  g.  138.  Hauptwerke:  Beehr,  Geschichte  der  römischen  Litteratur 
im  caroliD«[i8chen  ZeiUUcr.  Carlsr.  1840.  §.  1—9.  hesouderg  g.  7.  lUatoire 
UU(^raire  de  la  France  t.  IV.  Ampere.  Cbdaol,.Coait  IL  p.  a6ii«»4M« 

s)  Faniiid  t.  IT.  BicUMm  g.  .m-^lM.  Msot,  Ites  .  H.  Uoms  $MSL 
-..       TiiiNila  JOE*.  ISu .  ..  . 
'  8)  Baloz.  I.  549.  Hf,  YliMetle  IX.  79. 

4)  Es  ist  abgedruckt  bei  Walter  II.  309.  Perti  Monnm.  Legnra  part  I.  S.  iW 
bis  142.  Carl  der  Grosse  hauo  806  drei  grosse  voa  ei|U0id«r  imah^iiigige 
Eeiche  yon  Süden  nach  Norden  errichten  wollen.  .  .  .  /!  • 
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Scheidungen  Lotbars,  der  also  als  Kaiser  über  ibnen  stand,  zu 
halten.  Diese  Reiche  sulltcn  an  die  Descendenten  der  drei  Söhne 
so  vererbt  werden ,  dass  stets  nur  einer  derselben,  nach  der  Wahl 
der  Grossen,  die  Krone  erhielte J)  Auf  diese  Weise  hofilen  Ludwig 
und  seine  Grossen  die  Einheit  des  Ueichs  zu  erhalten.  Da  der 
Verlrag  als  eine  neue,  jedoch  bleibende  Verfassung  des  Reichs  so- 
gleich von  Alien,  namentlich  auch  von  der  Geistlichkeit  beschworen 
wurde,  so  entstanden,  als  später  Ludwig  ihn  einseitig  aufhob  — - 
die  Aufslände  und  Kriege,  deren  letztes  Resultat  einen  ganz  ver- 
schiedenen Zustand  herbeiführte. 

Im  Jahr  829  auf  dem  grossen  Reichstage  zu  Worms,  dem  seine 
drei  Söhne  beiwohnten,  modificirte  Ludwig  die  Theilung  vom  Jahr 
817  dahin,  dass  er  noch  ein  driltes  kleineres  Königreich  aufKostea 
Lothars  für  Carl,  seinen  Sohn  zweiter  Ehe,  gründete,  das  aus 
einem  Tbeil  von  Allemannien ,  aus  Burgund  und  Rhätien  bestand.^) 
Die  drei  alleren  Brüder  ergriffen  nun  gegen  diese  neuen  An- 
ordnungen die  Waffen,  ein  Krieg  folgte  auf  den  andern,  beson- 
ders weil  Lothar,  so  oft  er  siegreich  war,  die  ganze  Monarchie  an 
sich  bringen  wollte.  Ludwigs  Schwäche  war  die  Ursache,  dass  die 
kaum  beigelegten  Wirren  immer  wieder  aufs  neue  begannen.  Man 
ging  daher  bald  vgn  diesem  Plane  ab,  Yersuchte  andere  in  den 
Jahren  837  oder  3)  838  und  839.  ^) 

Weder  der  Tod  Ludwigs,  den  20.  Juni  840,  noch  die  als  Got- 
tesurlheil  geschlagene  blutige  Schlacht  bei  Fontenaille  (Fontanatum) 
brachten  einen  bleibenden  Zustand  hervor.  Erst  der  letzte  Thei- 
luogsvertrag  von  Verdun  ^)  hatte  dieses  Resultat :  durch  ihn  wurde 
ein  germanisches  ostfränkisches  Königreich  durch  das  von  Italien 
bis  an  den  Norden  ziehende  Kaiserreich  vom  grösstentheils  romani- 
schen westlichen  Königreich  geschieden.  Carl  erhielt  das  letzte, 
besass  jedoch  in  Ruhe  dessen  sämutliche  Provinzen  während  seines 
gansen  Lebens  niclU. 

.  i)  Peru,  a.  a.  0.  S.  198.    Gut  erklärt  bei  Fauricl  IV.  p.  42—47. 
2)  Peru  t.  U.  die  Muoutueute  a.  a.  0.  S.  6ö3.  bei  JKiUiard  m  4.  W.  Fauriel. 
8.  96  folg.  Der  Text  flndet  sich  in.  den  oflkieUen  Aslwi  tfts  VafaSliaUg^s 
lief  pOTfs,  tef.  I.  8.'331  folg.  nicht, 

*  ^  Gedraefcl  bei  Bataifaii  L  686.  Wdter  n.  460  vnd  den  Annales  Bertlniani 
■d  ann.  837  bei  Periz,  Chron.  431.  NIthard  ad  an.  838.  Fauriel  setxt 
sie  in  das  Jahr  835  p.  164  u.  432  und  oincn  davon  yorschiodcn  in  das  Jahr 
837  p.  170,  nXmUch  den  von  839.  Pertz,  S.  356,  seUt  die  Theiliuig  Y.  835, 
837  u.  838  in  das  Jahr  830. 
^)  Im  Auszuf  e  gedruckt  bei  Pertx  Leg.  I.  373.  Dieser  betraf  bloss  die  Theilo 
Lothan  imk-Cmk,  bside  eiWeilen  etwa  gldeh  grotse  Eeiehe,  lAiwif  er- 
IMt'MMB.  •)  Her  üftot  -ist  tefetforen/Amiife  davon  geben  die  Anna- 
lM  Beilteiani  ad.  ann.  «M  bei  tau  iL  pi  440. 
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Obgleich  die  Verfassung  und  das  VerwaUun«;^ssjslem  des  Rei- 
ches unter  Ludwig  dem  Frommen  dieselben  waren,  wie  unter  Carl 
dem  Grossen,  so  sind  die  politischen  Zustände  desselben  schon  sehr 
geändert  und  die  Zeichen  seines  Verfalls  sichtbar.  Die  Eifersucht 
der  Söhne,  die  Erniedrigung  des  Vaters  durch  Lothar  und  die 
Geistlichkeit,  die  heuchlerische  und  treulose  Politik  aller  mussten 
die  aligemeine  Sicherheit  untergraben  und  die  Herrschaft  der  MSch- 
tigen  vorbereiten,  welche  die  königliche  Gewalt  schwächte  und  fast 
veraichLete.  Die  carolingische  Familie  ging  auf  diesem  Wege  ihrem 
Untergang  entgegen.  Noch  kräftiger  als  unter  Garl  traten  die  Britten 
und  Wasconen  gegen  Ludwig  anf.  Jene  ruhten  nur,  als  ihre  Na- 
tionalkünige^  obgleich  unter  fränktsolier  Hoheit,  anerkannt  wurden.*) 
Diese  ^mpDHen  sich  aolUii»  61&  g^en  Ludwig  und  schlössen  sogar 
Bündnisse  mit  den  Samanen ,  um  4ia  fränkische  Herrschaft  abzu- 
if^rfoo»')  Aüfiätuiea  war  fast  immer  gegen  Ludwig  im  Aufstande, 
mH^dum  er  et  aeiactt  finkel  Pipin     entt^en  und  Carla  tugetheilt 

htm.^  .     '  . 

#  »  ■         ~  •  « 

...I         -    /  in.  Üafttal,  -  •*  • 

...    ...  ....        .   .    ■  ««ut^.:  •.  .  :   .  •  :   •  '>>•     v   •  •  m».**. 

.    •     i;  Karl  der  XahUJ)  '  '  \'    '*  '  ' 

fiS^  .q»r  VfirlNis  Tim  Yarte  lialta  aiil  altgriliaisliaiit  QiumI 
und  Bodeii  aia.  ^^fei^.  K^^nlgnHalU'gasiiM^  i  Jna  Aa&ügar'Wtt.lBa 

in  diesem  Theile  der  Monarehie  Carls  des  (koiaeab Bi  i«iiindft 
nach  den  seit  Jahrtiiuiderten  hergebrachten  ReditsgrundsKtaen 
regiert,  wdieha  :iit.  d«ti  GtpfilakriMi^Ctfrii  Amt  KfelAMi*  ^  sitinlsr 
Naohfolger  witfdieriMlt  uhirtor  Man  kann  aus  'ih^m  Charakter 
Aleht  «rseh6n,  ob'  sia'fdr'  daii  Westen  mlV  <}beftriegend'er  romani- 
scher oder  för  den  Osten  mit  gerinanischerlBeydlkerui^g  erlias^n^nid* 
^     Im  Stillen  hereitete  sicj^  di(^  grössj^  VeräiiAMriMQg.  W*.  Wiolche 

<>,  s^hr  gi«:.cfsiMt  fkn  9mm^  99mm  VL  YMS*  vi     .flflt.  ' 

^  Fmntel  IT.  63—67.  —     Fsuriel  lY.  90.  •   .  • .  .    '    •  > .     u  r.  < 
.    Qoellea  boil^pf^i,      Bojcfiet  ynki  Mi&  ifinisM  Cevit  IL  Lefjoa 
X^V*  Aflg>i  ipiierry  lettre»  sur  rhistoire  de  France  Nro.  XI.  XU.  A.  Zim- 
■leraiaim  über  <Ue  politischen  Verhältnisse  der  ksirtlf|i|itiilMai  BfirtlMl  Birh 
dam  Vertrage  Ton  Yer^npi,  l^A»,  UfßQ-     m  .    h  ..  i  . .  -  : 
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MUB  Wo84firii|lE0B  das  Rtoigretcli  Frankreitiv»  die  franzdmehe  Bftf« 
luirchie,  herrorgelien  Hess.  Sie  wurde  vorzüglich  durch  zwei  Haufil- 
nrsaehen  herbeigeführt;  die  frflhe  ErbKchkeit  der  Lehen  (877)  und 
.die  raftoJui  Bntviifklttiig  dir^frankteiBcbra  NatioDalilM/  db  h.  durch 
den  Sieg  des  ^allopemaiiltchen  ElemeBte  flfctr  das  g^maniscb«. 
JDj»  dprck.die'Valiendnng  dos  J^l^udalweseoi  vlieiidlich  geMhirSdte 
Königthum  der  GaroHng»  war  nickt  im  Stände  ,  sich  gegen  einen 
mächtigen  nationellen  :VasaIlett  lange  lu  halten.  Die  Geschichte 
der  C^roUnger  ist  Toii  Carls  da*  Kahlw  Tod  an  nur  die  ikta  Uli- 
tergaagp  in  GaUieik« 

5%,  ]>ie(.  Mimrahie  Caris  das  Kahlen  wat  hä  kahüf^b  nodk 
ein  GooigloB^cffat  VBn.ter^ohiiBdBiaEligeB  Beatmdlliiüeii^  Ydtt  weldieii 
awei  aifsli  so|far  ¥001  GfiKM.IowareiaseD  Irtrebten; 
-   Biese  MeiiareWe  Ae^ted.  alia  drei -.veradnedai^  * 

Bern  .a^dÜBh«!!  lOaigbeiclt  iü^pntentte;^  d«m  ItMsrlMk  der  . 
.Britten;  deoi  eigentlieken  Lande  der  FranImBi  -velthei  wieder  fai 
einen  nm  fiiMiifaAie.Tiiaiit  inNörden  (adlmlieh  den  grOssten  thett 
TOS  Flanden^  wd  den  rmnakeh^firMitekm  von  da  bii  anr  Lölfe 
terfial. 

U  Bpt.  VmMift^,  daas  das  einat  wettjf&ikUdte  atldliehe  Frani- 
reich,  sowohl  unle/  den  meroviogiachen  (swisehen  680  nnd-  746) 
.KAnigeQy  als  Mnler  Carl  dem  Grossen 4ind  sefiaen  Sühnen  «in  besonderes 
KHüigraidi  nasgei|M)Dihty  ,4ind  suerst  (781)  in  Ludwig  dem  ProUuben 
selbst»  und-miter  dleseai  Kaiser  i»  «tfin^m  Sobne  Pi|iin  (M[4— 886] 
nnd  Enkel  Pipin  U.  8^8  seine  eigimte  KAnige  hotte ,  irekdien  die 
Grossen  dss  Landes  vn^  so  ergeben  waren,  'aln  sie  die  Ueber- 
tragmg  der  Ktone-aa  Carl  als  '  ein  an  jenem*  begangenes  Unrecht 
ansabeiiy  platte  die.  Wirlniiig,'  daas- .sie  sieb  der  iHerrs^bafl  des 
labcteni  bei  jeder  gfiastigeo  Celcgeriieit  sa  entrieben' 8Qcbten.<)  Ks 
gelang- Pi^in  II-  im  ^>  8tö  naob  Abtretang  TonPoitott  ondMntonge 
und  TAngoipmois  Kftnig  an  bleiben»  onfetf  Anediennnng  derljebnsbert^ 
UebbeitOlaria*  AUebi  aeine^  Tyrannei  ttaebte  ibn  bei  aebien  Grössm 
▼erhasat,  die  nmi  ^wibst.  Garin.  berbeimftn  nnd  im  'übr  8i8  als 
Kllnig  isrOnea.  .  Vergnbens  Tortbeidigt  Kpin  sieb  noeb  im  Mden, 

1)  Ton  Burgund  gehörte  nnr  ein  kletessStttdk  tan  inssnslen  Osten  m  VnaSaMk. 
^  Lndvf^  dar  FMema  eajMsst  Mpln  «.».  tonocb  «ihr  ji«a.war,  nash  Mi> 
.  ass;Viilei»  Xed-8av      aqnilaniscbe  Ksent,  Inisak  iar.xff  ChSk^  snrSeooe 
'  dlK:GKeaven  4e8  Landes  CUurln  buldifen,  die  Widcrspeni^Ugen  aber  geAingen 
nehmen  lässl.   Allein  nach  seinem,  den  30.  Jhini  840  erfolgten  Tcfde,  stellt 
sich  Pipin  11.  an  die  Spitze  seiner  Anhänger,  um  in  Bourges  die  Kaiserin 
Judith,  Carls  Muller,  aufzuheben.    Dieser  eilt  herbei,  schlägt  Pipin,  den 
seine  Oheiiuc  noch  begünstigten,  allein  im  Vertrage  zu  Yerdun  aufgaben. 
Doch  hatte  er  noch  Toulouse,  worin  er  von  Carl  beUgeri  wucde. 
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vergebens  ruft  er  seinen  Bruder  Carl  herbei,  der  vom  Hofe  Lotbars 
entweicht,  dieser  wird  unterwegs  gefaagen  und  in  Artois  zum 
geistlichen  Stande  gezwungen.') 

Nur  die  Unbesländigkeit  der  leicht  beweglichen  Aquitanier  be- 
wirkt im  Jahr  850  einen  neuen  Abfall  des  Landes  von  Carl.  Pipin, 
der  bisher  sich  versteckt  hatte,  wird  aufs  neue  anerkannt,  ruft  aber 
gegen  seinen  Oheim  die  Normannen  und  Sarazenen  zu  Hülfe. ^)  Jetzt 
(852)  vedasMü  ihn  die  Aquitanier  aufs  neue,  er  wird  vom  Herzog 
der  GastogQe  gefangen.  Garin  überliefert  und  von  diesem  nach  er- 
haltener Tonsur  in  dem  Kloster  St.  Medard  eingesperrt.  Die  aufs 
.neue  mit  Carl  unzufriedenen  Aquitanier  verlangen  853  von  Ludwig 
dem  Deutschen  dessen  Sohn  zum  Könige ,  der  865  audi  die  Krone 
erhält,  sich  aber,  als  er  kaum  über  die  Loire  gegangen  wair,  wieder 
entfernt.  Pipin  entweicht  seinem  Kloster,  wird  abermals  von  den 
AquHaniern  als  König  an^eDoramen,  aber  855  schon  wieder  ver- 
lasien.  Gail  gfebt  ihnen  nnn  seine»  Söha  Carl  som  KOnfj^e,^-  den 
sie  jedoch  i^n^  T^rlasaen.  Pipin  kommt  mehrmals  znt  Regieraiig, 
iricd  -^her.  86Q  gons  hesiegt  und  stirbt.  Carls  des  Kahlen  Sohne, 
Carl  f  866,  folgt  867  dessen  Bruder  Ludwig,  und  erst  als  dieser 
877  die  ftaniösische  KOnigskrone  mit  der  aquitanlschen  vereinigt, 
mbindea  sich  heide  Rei<^e  zu  einem  Ganzeif'.^ 

</  Das  Henogthiim  Septimanien,  bestehend  aus  den  ^finst  gothi- 

•  sclwn  Provinzen,  die  man  den  Sarazenen  wiedisr  entrisseu  hatKs, 
hatte  Carl  schob  844  durch  die  Ermordung  seines  Herzogs  (Bernard) 
aber  vergebens  an- sich  zu  bringen  gesncbtJ 

IL  Die  SHttm  waren  von  Carl  dem  Grossen  zwar  besiegt 
worden,  und  sogar  Ludwig  dem  Frommen  iinterthanfg  gebliebien; 
.aliein  Ihr  Nationalgefiibl  war  nicht  erloschen.  Kaum  war  Lndwijg 
gestorben,  als  der  823  oder  886  ton  Ihm  dem  Lande  vorgesetzte 

•  NomiAde  (der  mit  der  alten  Königsfomilie  flbrigens  nicht  verwandt 
-war),  sich  unabhängig  und  847  selbst  zum  Könige 'i)  der  Bretagmi 
machte  und  bis  zu  seinem  Tode  (851)  gegen  den  ihn  bekriegendeii 
Carl  den  Kahlen  als  solchen  behauptete.  Nur  Rennes  und  Nantes 
konnte  dieser  sich  unterweifen.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  ErwpÖe 
trug  in  demselben  Jahre  einen  glänzenden  Sieg  über  Carl  davon. 


1)  Er  starb  863  als  Erzbischof  von  Mainz.    Dom.  Vaissctte  I.  g.  46, 
•    2)  Das  Cap.  v.  7.  Juli  856      Kiersi  ist  gerichtet  ad  Francog  et  ad  AqfuKanot. 

3)  Yergl.  Dom.  Vaissctte  bistoire  de  Languedoc  t.  I.  p.  389.  OTx'Stlfc  M. 

JIM.  S85  und  folg.,  und  dimis  deor  Auszug  in  dsai  W&ik;  L*art 
de  fMOn  Im  Dales  (nensste  Ausgabe,  Paif»  1818.)  Bd.  It.  p.  1HL2— S84. 

4)  Aar  dem  Congress«!  Heersen  Gap.  Kartnam  Wird  rerabredet  Gesandte,  im 
NaaMD  d«r  8  BrOdsr  iumIi  Bretignd  ni  •eMoken,  um  sie  tum 'Mantm n 
bewsfMi  AM.  iO.  Fwts  UI.  p.  8M.  * 
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£r  Hess  sich  jedodi  mit  Rennes  und  Nantes  von  letztem  belehnen,  er- 
kannte ihn  als  Oberherrn  an  unter  Beibehaltung  der  königlichen  Würde. 
Nachdem  er  den  Plan  gefasst  hatte,  seine  Tochter' mit  Ludwig,  dem 
Sohne  Carls,  ztt.-vemälilen ,  wurde  er  (857)  von  seines  Vaters  älterem 
Bruder  Salomon  ermordet,  der  sich  zum  KOnige  aufwarf,  von  Carl 
auch  anerkannt  wurde,  und  diesem  864  den  £id  der  Treue  leistete. 
Es  sind  ofiRenbar  die  Raubzüge  der  Normannen,  welche  heide  Fürsten 
sloh  niit  einander  zü  verbinden  nülh igten.  Salomon  wurde  Von  sä- 
nem  eigenen  Schwiegersohne  Pasquiten  und  Erispöes  Schwieger- 
sohn »Ouerand  874  ermordet,  die  sich  aber  bald  einander  selbst  auf- 
iMen.  Sie  hatten  de»  Königs  titei  niehf  angenommen,  sondern  sich 
■ztt  Grafen  Von'-Vannes  und  Rennet  gemacht.  Wie  sie  behielten 
auch 'ihre  8dhne  dm  Grefentitel- und  so  blieb  nun  die  Bretagne  der 
Krone  -fralikrbiob  UBierworfen,  und  twar  von  902  tfi  ron  einem 
e^eueu  HcMege  r^^fert*')  - 

65.  Die':Kii»pfe>  iti  AqultanSen  und  de^  Bretagne  waren  nicht 
die'  efattigeiiy  weiche  <6arl  dea  Kahlen  Ifacbl  sc^wicKteii*'  Ei(  hatte 
noch  andere  Kriege  M  Itifaien,  nftailieh  die,  zu  welchen  die  Baübzflg« 
derNormanneii  ihn  nOtbij^en»  und  die>  welche  seine  Eroberungssuditt 
hedPeMinie.' 

In  die  Zeit  senaer  Regierung  fallen  die  Veriieerendsten  EinfiUIe 
der 'Nevttmen,2j  als  in  die  JabVe  SIS,  m,  m,  847,  853,  854, 
855,  856,  8871  In  diesen  Jahren  nfilbn  'die  frähicischen  Grossen 
sogar  LwNrig  daiif'Dduttwheli'an;  um  sidii'an  ibre'Sj^itze  lu  steifen 
und  das  Reicli  gegen*  die  Normannett  zu  terlheidigen. 

Cail'  weiss  fiist  nur  durch  Geld  dfe  gefthrlichen  Feinde  zu  ble^- 
scbwiohtfgen.  Salomon,  König  der  Bretagne,  schlägt  sie,  und 
um  auch  andere  Tbeile  der  Monarchie  gegen  sie  zu  vertheidigen, 
belehnt  Carl  zwei  seiner  Grossen  von  erprobter  Heldenkrafl  mit  aus- 
gedehnten Provinzen:  nämlich  Balduin,  den  Entführer  seiner  eige- 
nen Tochter  Judith  (Wittwe  des  englischen  Königs  Ethelwulf)  mit 
Flandern,  das  er  862  zu  einer  Markgrafschaft  erhob,  und  Robert 
den  Starken  861  Graf  von  Aujou  mit  dem  II(M'zogthum  Francien 
d.  h.  dem  Herzen  des  Königreichs,  in  dem  die  Hauptstadt  Paris 
lag.  Beide  wurden  Ahnherrn  mächtigster  Fürstenhäuser;  des  letz- 
tern Nachkommen  brachten  in  der  vierten  Generation  für  immer  die 
französische  Krone  an  sich.        •     <  /  - 


1)  L'art  de  vMfier  toi  Dales  t.  Xin.  p.  IUSI— 108.  Dara  hiftoiie  de  Bretagne 
t.  I.  p.  9Dd-<Mi.  —  »)  SiuiiNidi-'p.  tV.  1)epping  histolre  M  BipMitiöos 
marftfnies  des  Noniuuids.  tee'Bdlt  Paris  iM,  tm  lUir  847  wird  auf 
•  deni  Glmi^reM  sn  Veertan  tarabredirt,  et  seien  im  Namen  der  9  Brflder 
Gesandte  an  die  NormaiUieB  Ml  fcUckeii ,  nm  ato  in  bedroliin.  Art.  II. 
Perte  Leg.  I.  p.  SM. 
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Die  EroberuDfspläae  Cadir  des  Kahlen  erklären  sich  aus  seinem 
ehrgeizigen  besonders  zu  Inlriguen  geneigten  Charakter.  Dieser 
war  dadurch  in  ihm  entwickelt  worden  ,  dass  es  seinem  Vater  und 
seiner  Mutter  so  schwer  wurde,  ihm  dem  später  geborenen  Sohne 
zu  Läuderbesitz  zu  verhelfen.  Schon  früh  musste  er  Hass  gegen 
die  allem  Brüder  hegen  und  so  nach  Mitteln  trachten»  diesen  so 
viele  Länder,  als  möglich  zu  entreisseu.  Der  erste  Bruderkrieg 
840 — 8V1 ,  den  er  zu  bestehen  hatte,  war  allerdings  durch  die  Kifer- 
sucht  Lothars  i.  veranlasst,  der  das  Fraukenreich  mit  dem  Kaiser- 
thura  vereinigen  wollte,  und  durch  den  Bund  Ludwigs  des  Deutschen 
mit  Carl  und  ihren  Sieg  bei  Fontenaiile  daran  gehindert  wurde. 
Auch  ein  jedoch  missluugener  Angrill  Ludwigs  im  Jahr  808  war 
nicht  durch  ihn  veranlasst  worden.  Alleiu  nachdem  Lothar  I.  sein 
ausgedehntes  Reich  unter  seine  drei  Söhne  gelheilt  hatte  (855)  und 
dessen  Sohn  Lothar  IL,  König  von  Lothringen ,  kinderlos  868  ge- 
storben war,  erwachte  in  Carl  die  Begierde  nach  dem  leicht  zu  er- 
ringenden Besitz  der  angränzenden  Provinzen ,  die  er  mit  dem  nicht 
minder  gierigen  Bruder  Ludwig  dem  Deutschen  theilen  muss, ')  und 
als  sein  Nefife  Ludwig  IL  in  Italien  gestorben  ist  (876),  eilt  er  über 
die  Alpen ,  um  vom  Papst  Johann  VIII.  die  Kaiserkrone  zu  empfangen, 
lässt  sich  in  Pavia  als  König  von  Italien  kf<te^B ,  wird  aber  876 
von  Ludwigs  des  Deutsche»ii  Sohu  Carl  mann  |[«schlageA;  auf  einem 
^^u^n  Z^ge  nach  Italien,  um  de\m  Papst  gegen. 4ie  Sarazenen  Hülle 
bringen,  stirbt  er  noch  diesseits  der  Aip^n  den  8.  Oct.  877. 

5d.  Man  begreift,  dass  unter  den  eben  entwiekelleo  pQÜii- 
.aphen  Wirren  die  Staatsgewalt  sich  niclit  kräftig  .zeigeii  konnte» 
apndernein  der  Anarchie  oft  nahe  lcoiB)Den4e|r  Ausland  des  Reiches 
entstehen  ma^ate**.  Die  Verwilderung  muasle  al^gen  und  ^ieJÜanlit 
der  Grossen  auf  Koateii,4er  königlichen  wachsen. 

Carl  durcbachaute  die  Lage  4e9  Reichs -  mMl  Ihat  iUles,  was 
^pter  80  ting unsügen  VechällnMsen  mOgtieh  war,  *  um  •  die  Hube 
iW  Ordming  in  Innern  .aufireclit  au  erhallen  und  ^geg^n  ewap 
das  Kfinigreicli  zu  sichern.  Auch  i^gfin^tigte  er  die  g^ehite  tBMr 
dung. .  Wie  aelur  er  19  dieser  ]BUnsicht  acbtiuigaweiili  erscli^int» 
bat  kfirzlusb  ein  deutse]^er  ScbriOsteller  in  eiiiem .  W^ke-  fibjer  Acu- 
tus Eijgena^  sehr  treffend.  :ge^^ildert.  .  .  .     .  / 

oWenn  schon  nicht  in  Abrede  gestellt  .werden  bam«  dass  Gavl 


1)  Siamwidi  p.  178.  Am  9(cn  Sept.  869  wird  er  zu  Metz  als  König  von  Loth- 
ringen gekrönt.  Die  Tlieilung  fand  stall  den  8.  Aug.  870  Die  romauisehea 
Laudo  wurden  Carl,  die  germanischen  Ludwig  zu  Thcil.    Sism.  p.  181. 

2}  Johannes  Scolus  Erigena  und  die  Wissensch;Ul,Miiier  Zeil  vqu  t\  X.  Slaaden- 
maier.  Frankfurt  a.  M.  1834.  S.  150  folg.  >  • 


Digitized  by  Google 


IL  Btoi»  G«t«:i9.  •  On  -SBnifeir^G&RÖLiHttB.  105 


der  Kahle  über  die  Maasscn  herrschgierig  war,  und  um  diese  Leiden- 
schaft zu  hefriedigen,  vielfache  Ungerechtigkeiten  sieh  erlaubte  und 
selbst  treulos  wurde  an  solchen,  denen  er  heilige  Versprechungen 
gemacht  halte:  so  muss  doch  andererseits  anerkaunt  werden,  dass 
die  Wissenschaft  in  ihrem  Fortgänge  ihm  unendlich  viel  zu  ver- 
danken hat  und  dass  ^cin  Andenken  in  dieser  Hinsicht  bei  der 
Nachwelt  immerhin  ein  dankbares  sein  muss.  Schon  in  früher 
Jugend  scheint  er  sich  mit  den  Wissenschaften  aus  Neigung  und 
viel  abgegeben  zu  haben.  Seine  Mutter,  die  Kaiserin  Judith  hatte 
dies.sfalls  sich  grosses  V^erdiensl  um  ihn  erworben.  Auf  ihre  Bitte 
schrieb  Freciilf  Bischof  von  Lisieux  (Lexovium)  sein  Chronikon ,  das 
von  Erschaii'ung  der  Welt  bis  auf  607  reicht.  Dieser  und  der  Abt 
Lupus  Servatus  von  Ferneres  waren  Carls  Erzieher.  Er  und  Hinc- 
luar  von  Uheims  loben  des  Königs  Liebe  zu  den  Wissenschaflea. 
Sie  uud  ausserdem  noch  Erigena  Usuardus  und  Rotramnus  widmeten 
ihm  ihre  Werke.  Er  zog  vom  Auslande  Gelehrte  an  seinen  Hof, 
der  überall  in  hohen  Ehren  stand.  Viele  Bischöfe  und  berühmte 
Aehte  waren  in  seiner  Hofschule  erzogen  worden,  mit  welcher  so- 
gar eine  Kriegsschule  verbunden  war.  Man  schreibt  ihm  obgleich 
mit  Unrecht,  die  Stiftung  der  rniversität  Paris  zu.  Er  hatte  Erigena, 
den  ersten  Philosophen  seiner  Zeil  zu  sich  lierufen,  und  aU  Freund 
M  0idi»  w.')- 

57;  Die  äussere  Sieherbeit  snelile  Carl  besonders  auck  durch 
4ie  Böndniss«  mil  seinen  firfldeta  in  sohatnii.  •  *  ' 

Hieker  gehören :  '  > 

1.  Der  Bund  mit  Ludwig  dem  Deutschen  Strassburg  ge- 
schlossen den  14.  Febr.  842,  wo  die  beiden  Brüder  und  ihre  Heere 
'in  ilirer  Sprache  mdUth'tiine  Allianx  gegen  Lothar  abschliessen.^) 

3(  il«r  Vertrag  'Wm  Vanlua  «eUiat  nnlar  4mi  drei  BrOdcn  voin 
Jalir  843. 

3.  Bestätigung  desselben  in  Thionville.  Oct.  S'fV.^) 

4.  Die  ConyfDtiohi  idi^  drei  IrQder  zn  Mfeersen  (bei  MaeeCridii) 
^  Febr.  847.4) 

5.  Die  zweite  Convention  von  Meersen  im  Jahr  851. 5) 

6.  Die  zwischen  Lothar  und  Carl  zu  Valence  Tom  Jahr  855**) 
Zu  Leudica  8d4.^j 

.  ...     mit  Lothar  IL  in  SL  QnenliA  847,    dann  die  in  Metz*^) 

dieBil4ieriMw(veniB«rgMi)«idLetbaf  IL  a|^Saj^euriue869. 

.,»••• 

0  Ober  dies  Aliei  vergleidbe  Staadenmaler  a.  a.  O.  bis  109,  wo  die  Beleg- 
stellen zu  dem  Gesagten  abgedrurkl  sind.  —  -)  Xeuestc  Aiisi^^abe.  Perti  III. 
p.  375.  —  3)  Peru  p.  380.  —      Pertz  p.  393.  —  «)  Pcrtz  p.  407. 

^  Fertx  p.  4£I2.  —  t)  p«rU  p.  487.  —  s;  perts  p.  455.  —  *)  Pertz  p.  458. 
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7.  Die  der  3  Könige  Carls»  Lothars  IL,  Ludwigs  des  DeuUchen 
ia  Cobleiiz  860.')  •    .  .•  •  . 

ferner  bei  Sablonieres  2)  ..  •  - 

der  Vertrag  Carls  und  Ludwigs  des  Deutschen  von  865»:') 

—  in  Metz  von  868.'*) 

—  tiber  die  Theilung  Lothringens  870. 
Die  innere  Ordnung  suchte  Carl  zu  siebern 

a)  durch  die  Aufrechthallung  des  Instituts  der  Missi  Dominici.^) 
•  '    6j  die  Erneuerung  der  Capitularien  seiner  Ahnherren. 

e)  Die  Anerkennung  des  Prineips  der  Erblichkeit  der  Bene- 
ficien  durch  das  Edict  zu  Kiersy  von  877. 

Eine  Proclamation  von  Missi  enthält  das  Capitulare  vom  7ten 
Juli  856  ad  Francos  et  ad  Aquitanos  von  Kiersy.  Pertz  p.  iii. 
Ferner  die  Capitularien  von  860.  (p.  475.)  und  von  865.  (p.  501.) 
in  Burgundien.  Fast  nach  jedem  Reichstage,  Kirchenversammlung, 
oder  Gongresse  wird  ein  Edict  an  die  .  Missi  erlassen. 

2)  Vom  Tode  Carle  des  £ahlen  bU  gum  Tode  JMwjlgi  . 

.  des  Faiilefi.0 
(877—987). 

58.  Das  Jahrhundert  vom  Tode  Carls  des  Kahlen  bis  zum  Er- 
löschen des  karolingischen  Uauses  in  Frankreich  ist  eine  Über- 
gangsperiode, ein  langes  Zwischenreich,  das  eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  vorbereitete.  Das  Reich  zerfällt  in  eine  Menge  kleiner 
Feudalstaaten.  Die  königliche  Gewalt  auf  keine  llausmacht  gestützt, 
ist  nur  dem  Namen  nach  vorhanden.  Die  wahren  Herrn  von  Frank- 
reich sind  seine  Herzoge,  Grafen,  Erzbischöfe,  Bischöfe,  Aebte 
und  sonstige  Grossbesilzer  des  Landes.   Nachdem  durch  das  Edict 


1)  Pertz  p.  468.      ^  Pertz  p.  483  wiederholt  und  erweitert  durch  den  Yer- 

trai^  von  Meersen.  —  ^)  PerU  p.  499.  —     Pertx  p.  508.      ^)  Port«  p.  516. 

S.  das  CapittUaM  Ifisionim  m  SofHOns,  erlassea  im  April  838*  Pwti  III. 
.408  in  12  Art.  flsraer  die  Gonveiitiii  in  Taj^nce  sviselien  Lodiar  voi  Carl 

T.  Nov.  859.  p.  488.  imd  die  Von  dleteiB  n  nuuäiende  Proclamation  hierfibw 

p.  424.   Die  altern  Instructionen  werden  eingeschUrfl.   Das  Reich  erscheint 

als  in  Missalien  gelheilt,  und  12  sind  beschrieben  am  Ende  der  Instniction. 

Lothar  und  Carl  wollten :  es  sollen  die  Missi  ihrer  Länder  sich  unterslützca. 

Eine  neue  Instruction  an  die  Missi  crliess  Carl  auch  85^^  zu  Attigny  p.  429 ; 

sie  bezieht  sich  zum  Theil  auf-  die  von  Senlis.    Ludwig  der  Deutsche  giebt 

ttudichtf  loatmclionen.  855.  (p.  433).) 
f)  Qnellon  nnd  MItere  Litteraliir  liei  Lormui  I.  Kenip  QneÜB  in  BidNr  liisttnrim 

Ihem.  snm  enloamal  godradU  liei  ftrti  Ifonim.  Genn..  liiil.  .t.  V«  p.  068. 

folf  .  nodoardi  Aonatei.  Bbend.  p.  868—488.  Ximmamiann  a.  a.  O.  S.  985. 
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TOft  Kiersy  ihr  Gnmdbesilz  ihneD  und  ihren  F^äiisern  g^esichert  war, 
hing  es  Von  ihnen  ab,  wen  sie  zum  Könige  hciben  wollten.  Frank- 
reich war  ein  Föderativstaat  geworden,  dessen  einzelne  Glieder  je- 
doch MltMi  einig,  ja  aieht-  eng  unter  einander  verbunden  waren. 
Zwar  hingen  die  Grossen  an  dem  angestammten  Ffirstenhause,  dessen 
Ahnherrn  sie  ihren  Länderbesitz  verdankten,  und  dem  sie  Treue  ge- 
schworen hatten.  Das  Princip  der  Legitimität  gehörte  zum  Glauben 
der  ZeitJ)  Aach  war  unter 'soldien  Sehattenkönigen  ihre  Unab- 
hingigfceit  grOsser,  alt  sie  unter  dnem  kriftigen  Heirseher  ge- 
wesen wftre.* 

Es  bedurfte  aber  Frankreich  eines  starken  Armes»  um  gegen  die 
iussem  Feinde  sich  sG&Otzen  zu  kttimen,  unter  welchen  die  Nor^ 
mSnner  die  Ihrditbatpsten  waren,  JHessBedÜrfoiss»  der  Ifengei  an  Ach- 
tung'ftr  4ie  harelingisehen  forsten  erUftrt  ea>  warum  die  Grossen  in 
bedringten  EaHen  Gegenkdnige  wSUten,  die,  einmal  im  Besitze  der 
Mcht,  diese  zu  behaupten  und  erbHch  zu  machen  suchten.  Auch 
war  es  gewiss  noeh  iib  Andenken  der  Zeit/ dass  der  Ahnherr  der 
regierenden  Djnaslie  auch  durch  ^e  Yerdringung  einer  frflhem 
kralUos  gewordenen  auf  den  Thron  gestiegen  war.  Ble  Geistlichkeit 
namentlich  -  Innmte  nicht  vergessen  haben ,  dass  die  Kirche  die  Macht 
des  Usurpators  legltimirt  hatte;  kein  Wunder,  dass  auch  jetzt,  wo 
iingsl  der  Grundsatz  galt:  Omnis  potestas  aBeo,  d^f  KOnig  wurde, 
welcher  vom  ersten  Bischöfe  Frankreichs  »  ja  selbst  von  einem 
andern  —  gesalbt  und  j^ekrönt  war. 

59.  Die  Folge  der  Könige  und  Gegenkönige  von  877  bis  906  • 
ist  diese:  '  '  ' 

Ludwig  11.  (der  Stammler,  Sohn  Carls  des  Kahlen)  f  879. 

Ludwig  IIL  ■{•  882.  )  Seine  Söhne  erster  Ehe,  welche  das  Reich 

Carlomann  •}•  884.  ;  in  eine  südliche  und  nördliche  Hälfte 
theilteo,  bis  Carlomann  durch  seines  Bruders  Tod  Alleinherrscher 
wurde. 

Carl  der  Dicke,  der  aus  Deutschland  gerufen,  vseiuer  Unfähig- 
keit wegen  aber  bald  wieder  verlassen  wurde. ^)  (f  888). 

Auf  ihn  folgt  der  erste  aus  einem  andern  Hause  gewählte  Kö- 
nig, Eudes  (Odo)  Sohn  des  Herzogs  Robert  des  Starken  f  898. 

Sowohl  er,  als  Carl  der  Dicke  waren  eigentlich  nur  Reii-hs- 

verweser  —  während  der  Minderjährigkeit  Carls  III.  des  nacbge- 

 •  -  •  ■•        .  •    •  •  • 

1}  Den  legitimen  Fürsten  hängt  besonders  Aqiiilauien  an.  Dem  König  Eudes 
setsten'lle'deaChraftn  Rainulf  II.  von  Poillers  enigegcn  (t^  'devMter  les 
iHrteft  p.  479.)  Sie  kliebetf  OmI  WL  treo  gegen  Raotd  <p.  482)  ebenso 
Ladwlff  IV:  gegeii'^ar  flog«'  Ton  t^art«  (p.  485).  Aneb  die  Gralta  von 
Flakdem  «IM 'Gegner  der  lieli  eindriBgeiideii  Ahnlieitii  Gapeit,  und  später 
4m  Ifteten  ielM.  —  *)'Br  wM  in  der  ZaU' der  Carl  nickt  mitterechnet. 
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borenen  Sohnes  Ludwigs  des  Stammlers  aus  xw^iter  Ehe>  dessen 
Legitimität  sogar  bestritten  war,  weil  sein  Vater  bei  Lebzeiten  seiner 
ersten  Frau,  freilich  auf  Befehl  Carls  des  Kahlen,  der  die  erste, 
ohne  sein  Wissen  eingegangene  £h»  Ludwig«  fiir  oichlig  erklärte, 
•die  zweite  Frau  genommen  haUe». 
Nach  Eudes  Tode  wird 

Carl  IIL  der  Einfältige  anfangs  wohl  nur  desshalb  so  genannt,  weil 
er  noch  Kind  schon  als  König  geboten  war,  anerkannt  und  regiert 
bis  922,  wo  ein  neuer  Gegenkönig  Raoul  (Rudolph)  der  Schwieger- 
sohn des  Königs  Eudes  ihm  eotgegentriU,  während  er  im  Geiang- 
niss  stirbt,  9-29.  <) 

NachRaouls  Tod  936  wird  aber  Ludwig  IV.  (d'Outremer)  Carls  IH. 
.Sohn  aus  England  gerufen  und  regiert  nicht  ohne  Würde')  bis  954. 

Ebenso  thut  dies  sein  Sohn  Lothar  bis  9&^»  aiit  .dessen  zwanaig^ 
jährigem  Sohne  Ludwig  V.,  dem  die  üegierang  tö  Manaten 
keine  Zeit  Hess,  durch  Tbaten  sieb  eiaea  Namea  zu  machen.» -997 
und  mit  welchem  Carls  des  Grossen  Dynastie  zu  Grabe  gieng. 

Während  dieser  Periode  gelten  die  in  Deutscbland  noch  regle* 
renden  Carolinger  Frankreidi  iioeh  Bichl  fiir  eotfrMMloU  lioch  war 
es  Aniicht  des  Zeitalters,  <»  gebOrtea  dem  erlauchten  HaöM  Caris 
.alle  Theile  der  einst  diesem  unterworfene  Monaircbie.  Darmn  wen- 
den sich  die  wvstfränkiachen  Grossen  so  oft  an  die  Agnaten  ihrer 
legitimen  Fürsten. 

Als  es  nach  Ludwigs  desStaninilei«  Ttod  zweifelhaft  war,  ob  de»- 
^  tm  Sfihne  erater  Ehe  regieruugslSiliig  wäran ,  lieriefen  sie  Ludwig  den 
Sachsen,  Sohn  Ludwig  des  Deutschen  (f  862)  der  jedoeh  aiit 
den  franiOsiaeken  iTheüen  Lothringen»  sjk^  begntigt  uUd  dikieht. 
Aua  Aehtung  des  agmitischen  ^erfaäUaisfea  nefeu  sie  später  Carl 
den  DidteUy  ¥on  dem  sie  Ireilich-  Sidiola  gegen  die  Normanrten  er- 
warteteo«.. Ahldes*)  sogar  Jftsat  sich-  -von  Arfmutf  auf  den.  ^«cihslag 
ZU  Worms  888  citiren  und  die  ihm  gewordene  königliche  Gewalt 
hesiatigea..^  Bald  darauf  (8M)  sucht  Carl  der  Einftltife  SbhiMz  bei 
demselben. Arnulf.  Merkwfirdig  ist  es,  daifa-Ludwig  IV.  gegen  Hugo 
den  Grossen,  der  ibu  xn  m^rftogen  aiidita,  und  aogar  gefänglich 

1)  Die  grüodlkhtteo  UnteBtuffauiigen  ,ttb«r:<|iil  end  ftaiKit  hat-  ■•usilsi  a»- 
getlellt  Herr  Prof.  Bergnel  in  Lflttich  in  der  Abhandlung:  Alnde  mr  le  rigne 
da  Chvlei^iaiple  in  im  lUak.dal'AAMMe  4»]lnv«HM,  mt^ 
lahr  tMa*!     ^  Br  wird  JndesiMD  Tom  Osaf  Qqgo.dcm  4ibraasoiir.m  Paris 

945  gefangnen  gehalten.  —  Der  von  Sflaig  6do  «geleistete  Eid  steht  bei 
Pertz  t.  l.  II.  p.  554.  Er  betrifll  fa«t  nur  die  Kirche.  —  ^)  Annales  Falden- 
ses  anno  888.  Pertz  I.  p.  405.  Arnulf  halte  sich  vorgenommen  den  Usur- 
pator zu  vertreU)eq ;         Tero  ,Q4o  compwiens  <iali|lifi..»twi  fioasilio,  con- 
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gehalten  hatte,  auf  einer  zu  Ingelheim  von  Otto  I.  und  ihm  94B 
gehaltenen  Reichs-  oder  vielmehr  KirchenYersararalung  feierlich 
Klage  fiihrt  und  deoseiben  (freilich  vergebens]  dort  excommum- 
ctren  lässt. ') 

60.  Zu  den  wichtigsten  politischen  Ereignissen  dieser  Periode 
gehört  die  Belehnung  des  normannischen  Heerführers  Arolf  Uolf, 
(Rollo,  Roüon)  mit  einem  Theile  Neusfriens^)  am  Ausfluss  der  Seine 
in  das  Meer,  der  nun  das  Herzogthum  der  Normandie  bildete.  Carl 
der  Einfältige  gab  durch  diesen  Entschluss,  den  er  912  gegen  den 
Willen  mehrerer  seiner  Grossen 3)  ausführte,  Proben  einer  richtig 
bevechneten  Politik,  indem  er  nicht  bloss  den  Haubzügen  der  Nor- 
mäoner  ein  Ende  machte,  sondern  in  den  neuen  kräftigen  Bewoh- 
nern eines  fast  verödeten  Landes  eine  kräftige  Stütze  gegen  innere^) 
und  äussere  Feinde  sich  erwarb.  Der  neue  Herzog,  jetzt  Uoberl  I. 
Schwiegersohn  des  Königs  vertheilte  das  Land  unter  seine  30,000 
Krieger  in  eben  so  viele  Lehen  und  ordnete  seinen  Feudalstaat  so 
gut,  dass  er  schnell  aufblühte  und  das  Muster  wurde,  nach  wel- 
ehern  Wilhelm  der  Eroberer  1066  England  organisirte. 

Die  ihre  ISationaiität  fortwährend  behauptende  Bretagne  gerieth 
durch  die  Nachbarschaft  des  angrenzenden  neuen  Herzugthums  in 
Gefahr,  ihre  Unabhängigkeit  zu  verlieren;  Graf  Alain  IV.  wusste 
indessen,  trotz  der  dem  Herzog  Robert  vom  König  auf  die  Bretagne 
überlassenen  Rechte,'*)  sein  Vaterland  gegen  die  Normannen  zu 
vertheidigen.^)  Die  Ostgränze  der  Normandie  war  das  Flüsschen 
Epte  auf  dem  rechten  Seineufer,  die  auf  dem  Unken  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  ausmittelu.  ^) 

61.  Die  burgundischen  und  lolharingiscbon  Lande,  welche 
seit  ^»3  nicht  zum  Königreich  Westfranken  gehörten,  blieben  durch 
die  IfalMnaUUt  doch  ateU  mit  demaelbeo  im- engsten  Zusammeahang. 


ii  testans  sc  malle  suum  rcgnutn  cum  gralia  reps  pacißcc  habere  quam  ulla 
jactantia  contra  ejus  fldelitalom  superbire  venieusque  buinilitcr  ad  regem 
et  gralantcr  ibi  receplus  est.  Kegiuo  (Chron.  888.  p.  598.)  sagt  Odo  sei 
mil  EiBwiDigung  Annilft  von  Mioea  GroMen  sain  KSnige  gewiidt  worden. 
1)  PjHtt  IT.;».  Mhri9,  UmOI  4ta  U^-  9trmi»  mmtlUä  mlk  Siehe 
fNdlJIUMNr  in.  V  T.  MS»  Wmmä  AMdei.  iolM'Ma.'  Bton«;  pag. 
3tt6-H396.  —  3)  &  iiqu9t  bist,  de  la  Normandie  t.  I.  p.  51  folg.  «)  Tfele 
•  waren  jedoch  mit  ihm  einrerslandcn.  Liquot  p.  68.  Die  Normänner  wurden 
Christen,  erbieUou  mit  dem  Lande  die  freilich  selir  zerslürto  Stadl  Koueu 
(p.  69).  Flodoardus  bei  Bouquet,  t.  VlU.  p.  163.  Liquet  vertheidigt  die 
Maasfreg«!.  p.  14^  -f?  4}  9g3  >verUi««digi  RolMert  König  Carl  fefen  Raoul 
l>rt  4f  T.  1.:  Di  .t.  4  M  MmM  tnSm  9IS.eift..4nUiiger 

.AMpli*  9  lim  Ml  ]MI,aiieli.4lB  iMagM  ttarinmH  habe^  Mafttet 
..  Irf9Ra^p..1lO!7ft«T^»..«-«|.Jb*M»*iiM«rtoaPal«it.^ 


Digitized  by  Google 


paANz.  Staats-  vifP  Kjscutsg&scb« 


I.  Waf  Burguod  Ji«lriffl,  }  so  war  dtf  lAnd,  waich^s.  Mflieh 
an  der  Rhone,  abwärU  Toa  Lyon  und  an  der  Saona  awfvSrto  lag» 

im  Tbeiluiigsveitrag  von  Verdap  Lolkar  lugewiesen  worden.')  AU 

er  sein  Reich  unter  seine  drei  Söhne  theilte,  im  Jahr  855,  gab  w 
seinem  Sühne  Carl,  als  KOnig  der  Provence,  die  Strecke  zwischen 
der  Durance,  den  Alpen,  dem  mittelländischen  Meere  und  der 
Rhone,  mit  dem  ilerzoglhum  Lyon,  dem  Theil  der  alten  Provinz 
Vienne,  vom  Gcnfersee  auf  dem  linken  Uhoiieufer  bis  an  die  Mündung 
der  Durance,  ferner  die  Grafschaften  von  Vivarais  und  Uaei^)  auf 
dem  rechten  Ufer  der  Rhone. 

Carl  starb  863  zu  Lyon.  Seine  Brüder  Lothar  und  Ludwig 
theillen  sein  Königreich,  konnten  aber  nicht  aum  festen  Besitze 
des  Landes  gelangen. 

Carl  der  Kahle  bemachligle  sich  dessen  und  gab  es  877,  jedoch 
unter  Vorbehalt  der  Oberhoheit,  an  Boso,  Sohn  des  Grafen  von 
Autun  [in  der  Provence]«  den  er  846  zum  Herzog  dar  Lombardei 
ernannt  halte.  ^) 

IL  Als  Kaiser  Lothar  L  im  Jahr  85o  sein  Königreich  unter 
seine  drei  Sohne  vertheilte,  gab  er  Lothar  seinera  zweiten  Sohne 
die  zwischen  dem  Rheine ,  der  Maas  und  der  Scheide  gelegenen  • 
Länder,  welche  auch  von  ihm  den  Namen  Lothringen  erhielten. 
Sein  Erbtheil  umfasste  das  heutige  Lothringen,  Elsass,  Trier,  Köln, 
Jülich,  Lüittich  und  das  Königreich  Belgien,  mit  Ausiohluss  vo» 
Flaodam.  Nachdem  Lothar  ohne  männliche  Nachkommen  gestorben 
war,  Wjorde  sein  Reich  zur  Uälflle  zwischen  Ludwig  dem  Deutschei^' 
König  von  Deutschland,  und  Carl  dem  Kahlen,  König  von  Frank- 
reich, durch  den  Vertrag  von  Procaspis  (870)  vertheilt.  Im 
Jahr  879  traten  die  Söhne  Ludwigs  des  Slaatmlers  ihren  Antheil 
Ludwig  dem  jjiingeren,  König  von  Deutschland»  ah,  und  so  blieh 
Lothringen  Deutschland  einverleibt  bis  zur  Absetzung  Carls  des 
Dickßii.^)  J^öiiig  Araifll  belehnte  mit  LeUuruigeii  uämm  natürliehen 


>)  Sehr  tjut  im  Werk  L'art  de  verifier  les  Date«  t.  XX.  dem  wir  folgen. 

3}  Der  üsllicho  Theil  war  unter  dem  Titel  eines  Herzogthums  Burgund  bei  der 

Krooe  Frankreicb  geblieben.  —  ^)  L'art  de  verifier  les  Datea  t.  10.  p.  374. 
4)  Eiffhhsrn,  fi.  214^  fii.  L*ait     irMw  las  miM  m.  m,  Borgnet,  Etade 

lar  le  rdgaa  ät  GhMtotMUoiple  im  1^  X?III.  te  lÜBMires  de  rAca- 

dinia  ia  BraiiilM.'  •  -  • 

<)  0er  feoaaere  Eii«ant<  ist  ftolfeiiMirt  Mtt  Ta4a  fiotiMn  IL  SW  dtauat 

Carl  der  Kahle  ganz  Lothringen  and  lässt  «ich  da  als  König  krönen  870. 

Pertz  III.  512.    Bekämpft  von  Ludwig  dem  Deutschen  theilt  er  mit  ihm. 

Pcrtz  in.  §.  16.    Als  Ludwig  876  sUrb,  nahm  Carl  aufs  Neue  das  Ganze. 

L'art  XIU.  3d0.   Ludwig  der  .Stammler  •  gibt  878  den  devtschen  Tbett  zii- 
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Sohn  Zwentibold  805,')  welcher  aber  durch  Ludwig  das  Kind, 
Arnulfs  Sohn,  seines  Königreichs  wieder  beraubt  wurde.  Die  auf 
Ludwigs  Tod  erfolgten  Unruhen  waren  für  Carl  den  Einfältigen, 
König  von  Frankreich,  eine  günstige  Gelegenheit,  sich  Lothringens 
zu  benaäclitigen.  Etsass  blieb  jedoch  im  Besitze  der  Könige  von 
Deutschland  und  von  Lothringen  getrennt,  bis  Kaiser  Heinrich  I., 
welchem  Deutschland  seine  Grösse  verdankte,  nach  Carls  Tode  sich 
wieder  in  dessen  Besitz  selzte.  Heinrich  beliess  den  von  Carl  dem 
Einfältigen  ernannten  Herzog  Giselbert  als  Verwalter  des  Königreichs 
Lothringen ,  welcher  bis  940  regierte.  Kaiser  Otto  ernannte  ihm 
einen  Nachfolger  in  der  Person  Conrads,  Herzogs  von  lÜieinfiancien, 
bis  endlich  953  Bruno,  Erzbischof  von  Cöln  und  Bruder  des  Otto, 
von  diesem  das  Land  erhielt.  Bruno,  welcher  sich  durch  die 
Weisheit  seiner  Verwaltung  auszeichnete,  theilte  Lotbringen  in  zwei 
Provinzen,  wovon  die  eine  Hoch-  oder  Ober-,  die  andere  Nieder^ 
Lothringen 2]  hiess.  Beiden  Theilen  setzte  er  einen  bespndem  Uersog 
und  i^ebieU.  sich  den  Titel  Erzherzog  vor.  Bei  dieser  Trennung 
Wttrden  Trier,  Metz,  Xoul  ood  Verdun  von  Ober-Lot|ifUigea  abge- 
sondert und  dem  Kaiser  unmittelbar  unterworfen. 

Als  911  die  caroli^gische  Dynastie  in  Deutschland  auifUrb, 
erkai^nten  die  lotharingischen,  Grossen  Carl  den  Einfältigen  von 
FrankreifJi  als  ihren  König  an«  Allein  Herzog  Giselbert  von  Nieder- 
lothringen ftUt.  von  Carl  ab,  um  mit  KOnig  Heiarieb  I.  von  Deutsch- 
land sich  zu  verbinden  (918);  es  kam  zürn  Kriege*  Heinrich  über- 
lässt  durcb«4«n  Vertrag  zo  Bonn  921  das  Land  der  Hoheit  Carls.  3) 
Nacb  einer  neuen  Waffenerbebung  wird  es  jedoch  durch  den  Ver*. 
trag,  jon  Cb^«935:  Qeinrieli  i|irj|«kgegebcn»  und  bleibt  mm  .unter 
der  H(^^  des-d^utei^n  Aeicbs.^) 

Sl  JPmf^ng  und  fiintheilimg  4*$  foeitfräiUiüeken  jRetcj^» 

62.  Ans  der  DarsteOung  des  Entwicklungsganges  der  frlnki- 
icben  Gescbicbte  ist  der  Umfang  des  westfHUikiscben  Reiches  voU- 

rück.    Perlz  545.    L'art  356.    Ludwig  U.  von  Deutschland  und  Carl  der 
Dicke  erhalten  882  ganz  Lothringen  von  seinen  Söhnen;  es  kam  887  an 
Arnulf,  der  es  895  Zwentibold  zu  Lehen  gab.   Borgnet  p.*27 — 28. 
Darunter  war  Biiast  nicht  begriffen,  denn  BlsaM,  getüsiU  in  Noid-  und 
Sundgan,  Obef^  uad  Nfiedafaiaasi«  balle  ven  jeter'  beeendere  Qmumtu  ^ 

^  Jenes  crUelt  den  Namen  Lonaine,  diau  Ducbd  de  Lothier.  —  S)  perts  m.  M7. 

4  König  Lothar  von  Frankreich  yertuclita  noeb  einmal  Lothringen  an  neimien 
und  Hess  sich  in  Metz  als  König  krönen,  wird  aber  von  Kaiser  Otto  II.  be- 
siegt. Bei  dieser  Gelegenheit  werden  einige  Districte  über  der  Scheide  in 
Flandern  an  Deutschland  abgetreten  und  die  Grenze  durch  das  s.  g.  OUo- 
enael  bestimmt.   S.  meine  flandr.  Staat»-  und  Kechtsgesch.  I.  223. 
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kommen  erkeinbar;  südlieb  und  wesllleh  begributen  e»  Asw«i  Mmw 

und  die  Pyrenien,  nur  Üatte  es  jenseits  «Keser  noeh  di*  tf^mdmM  . 
Mark,  nördlich  war  die  Scheide  seine  Grenze,  Östlich  die  IciditfriB^ 
gischen  und  burguudischen  Lande.  Unter  den  Merovingeni  fedetmm 
noch  grösstenlheils  die  Namen  der  römischen  Provinzen  und  ihret^ 
Civitaies,  jedoch  so,  dass  sie  als  einem  Herzog  oder  Grafen  mitei*^ 
geben  aufgefiil.rt,  odei  dass  Herzoge  und  Grafen  nach  ihnen  beDaimt 
werden.  Auch  als  Namen  von  (lauen  kommen  die  alten  Benennungen 
vor.  Wir  theilcn  am  Ende  dieses  Paragraphen  eine  von  Lehüero» 
gemachle  vergieichende  Uebersicht  der  umgestalteten  römischen 
Landeseintheilung  mit.  Am  Ende  der  fränkischen  Periode  war  da«« 
ganze  Reich  in  eine  grosse* Menge  kleinei-er  oder  grösserer  Feudal- 
slaalen  und  Herrschaften  zersplittert,  deren  Namen  bis  zur  grossen 
Umgestaltung  Frankreichs,  durch  die  Revolution  von  1789,  forlbe- 
standen und  zum  Theil  noch  jetzt  den  allzu  abstracten  Departe- 
nienlalbenennungen  vorgezogen  werden.  Die  schnelle  Befestigung 
des  Feudalsystems  im  westfränkischen  Reiche  erklärt  sich  theils  aus 
dem  schleunigeren  Enlwirklungsgang  aller  politischen  Verhältnisse 
in  demselben ,  theils  aus  den  vielen  Parteikriegen  unter  Ludwig 
dem  Frommen  und  seinen  Söhnen.  Die  Recommendationen  waren 
so  allgemein,  dass  das  Vasallenthum  fast  überall  an  die  Stelle  des  alten 
freien  Verhältnisses  trat.  Die  Inhaber  der  Herzogthümer  und  Graf- 
schaften waren  unter  Carl  dem  Kabion  so  mächtig,  dass  er  (wie 
wir  sahen)  denselben  es  nicht  verweigern  konnte,  die  schon  factisch 
bestehende  Erblichkeit  der  Beneiicieu  877  in  Kiersj  förmlich  anzu- 
erkennen. 

Im  Zusatz  II.  zu  gegenwärtigem  Paragraphen  theileu  wir  eine 
nach  dem  Werke  L'art  de  verifier  les  Dates  gefertigte  Uebersicht 
der  Feudalslaaten  oder  Herrschaften  mit,*)  in  welche  das  west- 
fränkische Reich  vor  der  Thronbesteigung  Hugo  Capets  zerfiel. 

.  '     •     *      .•*'•  .. 


 j       •     •        .  ■  •  •  . 

~~~     '  .    .  ..«••..••  » 

1)  Xjmk.  ÜMizol  CoHTs  U,  p.  433  giU  eint  mloM  Müll» 

,         •  •  • 

•    -  ..  1.    .    .  .  .  •       •  •. 

•  •  •  . 

•  •  i    f  .   .         .  !  ! 

'  •    :  :.    .  .  '    .•■    1        .  " "» 


Digitized  by  Google 


II.  Buch.   Caf,  IU.  Du  letzten  Gabolinger. 


113 


Zuiatz  I. 

Umgestaltiini^  der  römischen  Proviiizeu  und  Civitales 
nach  der  germanischen  Eroberung.*) 


Unter  den  KOmern: 
Aquitania  f. 
Enthielt  8  HauptvOlker  oder 

Gane. 

1  j  Metropolis  civitas  Biturigum. 
2)  Civitas  Arvernorum. 
»  RutenoruDi. 

'  Albiensium. 
»•     Gadureorum.  - 

6)  »  Lemoykum. 

7)  9  -  (jabalttm. 

8)  »  '  Vellavoriini;- 


Aquitania  II. 
Enthielt  6  Hauptvölker  oder 

■aue. 

1)  Metropolis  civitas  Burdiga- 
leosiiim. 
2}  Givitas  Ageoneosiui^. 


Unter  den^  JkleroviDgern: 

Dux  Afjnitanice,  (Greg.  Tur.  bist. 
IV' .  17.).  Er  entsprach  ohne  Zweifel 
dem  Präses,  der  unter  den  Rö- 
mern die  ganze  Provinzverwaltete. 
(V.  Nolit.  imperii  occid.  p.  95. 
Genevae  1623.) 

1)  Biturigum  Comes.  (Greg,  Tor. 
bist.  Vil.  45.) 

2)  Arvernce civitatis  comes.  (Gre^. 
Tur.  bist.  IV.  35.)  bei  Fredegar  ge- 
nannt Du  v  Arvernus.  s.  Leb.  §.87. 

3)  Kutenus  terfflinQs(Greg.Tar. 
bist.  X.  8.) 

4)  Albigensis  comes.  (Vita  Sancti 
Desiderii,  Caturcensis  episcopi  ap* 
D.  Bonq.  toraus  III.  p.  520 

5)  Gatorcinus  comes.  (Fredeg. 
Chronic.  57.) 

6)  Lemovicins  nrbls  comea. 
(Greg;  Tur.  Vf.  22.) 

7)  GabalitanaD  urbis  comes  (Greg. 
Tur.  bist.  37.) 

8)  VeAaveusis  comitatus  (Vita 
S.  Corbinianii.  api^l  P.  Bouq. 
t.  in.  p.  652.) 

Das  Gebiet  von  Brioude  (Briva* 
tensis  vicus)  hatte  überdiess  noch 
einen  besöndem  Grafen  (Vid.  Vita 
S.  Dalmatii»  lluthenor,  episcop. 
ap.  D.  Boaif  'U  III.  p.  420.) 

^. 

Du\  Piclavoruni  (Greg.  Tur. 
bist.  \[U.  26.)  entspricht  dem 
Praises  der  Notitia  ;      *  ' 

1)  ßiirdignlensis  comes  (Greg* 
Tur.  bist.  YUI.  6.) 


Nach  Lehuerou  bist,  des  Inst.  Merov.  p.  504. 
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Unter  den  Rftmern: 

3)  Civiias  Ecolismensiuai. 

4)  »  Sanloiium. 

5)  B  Piclavoriim. 

6)  »  Pelrocorierura. 


Nwetnpopuiüfia» 
i)  Metropolis  civitas 


Elusa- 


tiura. 

2)  Gvilas  Aquensiuni. 

3) 

Lacloratium. 

*) 

Convenarnm. 

5) 

Cousurauoruni. 

6) 

» 

Roatium   quod  est 

Bovis. 

7) 

» 

Beranensiiim  iil  est 

Benarniis. 

8) 

» 

Aturcnsium. 

9) 

Vasalica. 

10) 

Tiisaubica  [Bigore]. 

11) 

» 

KUoronensiiiin. 

12} 

» 

AuscioruDi. 

.  Jfttrloii0iMit  /• 
Begriff  sechs  Hauptgaue. 
1)  Metropolis  civitas  Narbo- 
Dentium. 
S!)  Civitas  tolosatiiuii. 

3)  9  Beterreasiuni'. 

4)  ]»  Nemausensittni. 

5)  »  Lutevensiuin. 

6)  GastruBB  Ueeciense. 


Unter  den  Merovingnm:  - 

2)  A^ennefisifi  pagus  (Fredeg. 
Chronic.  57.) 

3)  Equolisma  (iireg.  Tiir.  Ii  ist. 
IX.  20.) 

4)  Sanclonicas  comed  (tireg. 
Tur.  bist.  VI.  45.) 

5)  Piclavensis  come^  (Aiiclur 
incertiis  apud.  D.  Boiiq.  4.  II. 
p.  693.) 

G)  Pelrogorici  dux.(Greg.  Tur. 
hisl.  VI.  12).  I'elra{?oricus  comes 
in  lihcllo  luiiacuior.  S.Faust;eap. 
Duchesn.  t.  II.  p.  400. 

Herbalilicensis  comes.  Gebiet 
vun  Herbauges  (Greg.  Tur.  de 
tilor.  Marter). 

Wate<mia» 

1)  Wasconum  dux.  (Fredeg. 
Chron.  '2i).  Entsprach  dem  Prai- 
der  Nolitia. 

2)  Aquensis  comes.  (Greg.  Tur. 
bist.  VII.  >{,] 

5)  Consorani  civitas  (Greg.  Tur. 
bist.  IX.  20.) 

7)  Benarno  (Greg.  Tur.  hisl. 
IX.  20.) 

8)  Begorra  (Greg.  Tiir.  bist,  ibid.) 
Lapurdo.  Greg.  Tiir.  hist.  IX.  20. 
fehlt  in  der  Nolitia. 


2)  Tolosanus  pagus.  (Fredeg. 
Chronic.  57.) 

4)  Nemausensis  comes*  (histor. 
Wamhnregis  ^.2.  apnd.  DiBoiiq.j 
Carcassonensis  comilattts.  [In  dir 
visione  imperii  a.  BIT).  Agath^pn- 
sis  Orbis  comes  (Greg.  Tur.  de 
^or.  Martjr.  1. 1.  79.)  Busdao- 
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Unter  den  HOoiern: 


VienneMii» 
i)  Metropolis  civitas  Viennen- 


sium. 

9 

2)  Givilas 

Yasionensium. 

3) 

» 

Arausiconim. 

4^ 

» 

(iiatinnopolis. 

r.) 

» 

Vaienlinorum. 

6) 

Avennirorum. 

7) 

» 

(■ennavensiuui. 

8) 

» 

Aibensiiim  Vivnriuni. 

» 

Deteiisiuiu  vel  Dien- 

sitini. 

10) 

n 

Ti'icasliiionim. 

11) 

)) 

Caballicoriini. 

12) 

)) 

Arelatensium. 

13) 

» 

Carpenloratejisiuin. 

1)  Metropolis  civitas Liigdunen- 
sium.  • 

2)  Civitas  Aediioriim. 

3)  »  Lin'goniim. 

4)  Caslriini  Cabilonense. 


5)  » 

Malisconensc. 

Lugdunemh  JL 

1)  Metropolis  civitas  Rotoma- 

geDSinm. 

2)  qivÜM 

3)  » 

Abrincatimi. 

4)  ». 

Ebroieomm. 

5)  » 

Salarum  id  est  Saio- 

rum^ 

•6)  D 

Lixo-viorum. 

7)  » 

CoasUulia. 

Unter  den  Merovingern: 
nensis  romes  (Diplom.  S.  Andi  tinR 
Suredensis  ad  ann.  829.  ap.  D, 
Büuq.  tom.  V.  p.  562.) 

Dux  Massiliensium,  rector  pro- 
yiocite,  ohne  Zweifel  der  gleiche 
wie  dux  Arelatensis  Provinci». 
Entsprach  dem  Consniar  der  No- 
tiUa  (Greg.  Tiir.  bist.  VI.  11.  id. 
ibid.  yni.  30.) 

1)  Yiennensis  comes  (Fredeg. 
Chronic,  c.  118.) 

2)  Vasionense  (erritorium  (Vila 
S.  Rusticula;  Abbaliss.) 

6)  A\onionen8is  ('omitalus  (ex 
Chronica Fonlanellensi  ad  a.  737.) 

7)  Genabensis  comilatus  (In  di- 
visione  iniperii  a.  839.) 

1 1)  Comes  Cavalonensis  (Fredeg. 
conlinuat.  IV'ibelung.  a.  702.) 

12)  ArehUensis  provincia)  dox 
(Greg.  Tur.  liist.  VIU.  30.) 

1)  Lugduoensis  conitetiis  (In 

divisione  imperii  a.  839.) 

2)  Augustodunensis  comes  (Vita 
S.  firegorii  episcop.  Lingouea^sis 
ap.  Koland.  p.  168.) 

4)  Cavilionensis  comes  (Greg, 
de  Gior.  Martjr.  I.  54.) 

1)  Rhotomagensis  comes  (Greg. 
Tor.  bist.  VI.  31.) 

2)  Baj ocassini  (Greg.  Tur.  bist. 
V.  27.) 

3)  Abriacalae  (Gre^.  Tur.  hlst. 
IX.  20.) 

4)  Ebrecino  (capilul.  Karoli 
M.  a.  II.) 

5)  Oximensis  pagus  (Fortunjiti 

*8 
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Unter  den  Hörnern 


Müxima  Sequanorum. 

1)  Metropolis  cmtas  Vesunti- 

ensium. 

2)  Givitas  Lausaooa,  qn»  prius 
Aventicus  et  vocata  e$t  cmlas 
Elvitiornm. 

3)  Civilas  BasUiensium  id  est 
Basilea. 

i)  Givitas  Belicensium  qu«  an- 
tea  Castrum  Argenlariense  voca- 
batur.  '  ' 

5)  Giritas  Equestriun  id  est 
NividuDtts* 

6)  Castmni  Yindoneiiae. 

7)  Gastram  Ebrodontose  jmla 
nrbeiu  super  kcum. 

8)  Gastrnm  Rauracense. 

9)  Portus  BuciDi. 

BMgiea  /. 

1)  Metropolis  civilas  Trevero- 
rum. 

2)  Civilas  Mediomalricorum. 

3)  »  Leucorum. 

4)  »  Verodunensium. 


Unter  den  Merovingern: 
vila  S.  (leruiani  episcopi  Pari- 
siensis.) 

G)  I.ivino(capil.KaroliM.  a.II.) 

7)  Conslantiiius  comes  (Vita  S* 
Audoeni  c.  20.) 

Wiilcassinus  pagiis  (Gesta  Da- 
gobert! R.  c.  22.)  le  Vexin.  (fehlt 
in  der  Nolitia.) 

Tellau  pagus  (Vit.  S.  Wandre- 
gisili  abbat,  ap.  Duchesn.  t.  I« 
p.  638.  le  Taliou.)  (Item.) 

Viiiinaciis  pagns  (Vita  S.  SaU 
▼ii  episc.  Ambian.  ap.  Duchesn. 
t.  I.  p.  687.)  le  Vimeo.  (Item.) 


Dux  ultrajiiraniis  (Fredeg.  13.) 
entsprach  ohne  Zweifel  dem  Pra;- 
•  ses  der  Notilia.  Das  Leben  des 
heiligen  Golumbanns  zeigt  uns, 
dass  er  zu  Besannen  seinen  Wohn- 
sitz hatte.  Es  lägt  hinzu:  Qui 
gentes  qus  tntra  Alpium  et  Ju- 
rani  saltus  arva  incol«^  regebat. 

2)  Avenlicensis  pagus*  (Fredeg. 
eontinual.  per  Ühildebrand.  37.) 

Sogiontensis  pagus  (Suntgaw) 
Fredeg.  87.  (fehlt  in  der  Notitiä.) 
Golerenjsis  pagus  (Fredeg.  conti- ' 
nuat.  per  Ghiidebrand.  3o.)  (Item .) 


O  Treven's  (prfpcepta  de  divi- 
sione  regni  a.  832.) 

2)  Mosomap^ensispagus[üincm. 
in  vila  S.  Uemigii.) 

3)  Tullen«iiiim  pagiis  (Gesla 
pontif.  A  iilissiodor.  apud  Duchesn. 
t.  I.  p.  161.) 
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Linter  den  Hörnern: 


Belfjica  'Ju. 

1)  Metropolis  civitasRemoruiii 

2)  CiviUs  SuesstoBim. 


8) 

CatalasiMiTaiD. 

*) 

Yeromanduoram. 

5) 

Alrabatum. 

6) 

n 

CaramacenfthitD. 

7) 

B 

Tornacensium. 

8> 

1  » 

Silvaiiectum. 

9) 

» 

Ik'llovacoruui. 

10) 

ji 

Ambianensium. 

10 

» 

Morinorum. 

12) 

1» 

Bononiensium. 

lluler  den  Merovin;,'eni : 
'i-  )-Vi i  d u n c II s .  regi 0  (  V i t .  S . \Van- 
dregisiii    apud   Duchesne   t.  I. 
p.  638.) 

Dux  Campanensis  (Fredeg.  14.) 
entsprach  dem  Consular  in  der 
NotUia  und  hatte  ohne  Zweifel 
Keine?!  Wohnsitz  zu  Rheims. 

1)  Reniensis  comitatus  (Vita 
S.  Arnulfi  martjr.  ap.  BoUand 
18  Juli.) 

2)  Suessionicus  pagus  (Vit.  S. 
Audoeni  ap.Duchesn.  t.I.  p.63o.) 

3)  CatalauDio8e  lerrituriuni(Fre- 
deg.  Chronic,  c.  ultim.) 

4)  Virmandeosis  comes.  (Vita 
S.  Eligii  Noviomens.  episcop.  II. 
47.  ap.  Acherium  t.  V.  Spicileg.) 

5)  AdertensU.  (Pnecept.  Ld- 
dov*  Pn  de  divisione  regni). 

6)  GameracensU  comes  (Ex  vit. 
S.  Gaugerici,  episcop.  Camera- 
cens.  apud  Bolland  XI.  August.) 

7)  Tomaceosis  comes.  (Vita 
S.  Amandi,  Trajectens.  episcop. 
ap.  D.  Bouq.  t.  III.  p.  538.) 

8)  SilvaDeotis(Greg.T.  IX.  26.) 
.  9)  Belvaceosis  pagus.  (Vita  S. 

Ansberli,  Rhotomagen.  episcop.) 

10)  Ambiaoensium  comes.  (Vita 
S.  Walaric.  abb.  up.  Dudiesue 
I.  I.  p.  56.) 

11)  J^nthi«»  Üax.  (Vit.  S.  Für- 
sei  abbat.) 

12)  Boletfisis  (PriBcept.  Luduvici 
Pii  de  divisioni  regni)  Austrcba- 
tensis  pag^iis.  (Vif.  S.  Uirlnulis 
Marliunens.)  (fehlt  in  der  Nolilia.) 

Kussontensis pagus.  (Greg.  Tur. 
bist.  IX.  20.)  (Item.) 
Camliacensis  pagus  (Gesta  Da- 
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Xn^ifiieiMtf  IV,  vel  Senonia* 

1)  Metropolis  civilas  Senonum. 

2)  Givitas  Garnotum. 

3)  » 

4)  » 

5)  » 

6)  » 

7)  » 


Autissiodorum. 

Tricassiura. 

Aurelianorum. 

Parisioruin. 

Meldorum. 


Lugdunensis  Jil* 
I)  Metropolis  Civilas  'Punroo*' 
rum. 

.  9)  Givitas  GenoinaBiioruiii. 

3)  »  Redonuni. 

4)  B  Ajadegavarum. 

5)  »    *  Namnetuoi. 
0)    »  CorisopUttin. 

T)    »      Ciancda«  id  est  Ye- 
natuoi. 


Unter  den  Merovinf^rn: 

gobert.  11.  37.)  In  der  Nähe  von 
Beauvais.  (Item.) 

Laiidiinensis  coniitaliis.  (Flodo- 
ard.  bistor.  remens.  eccles.  I. 
14).  (Item.) 

Nüvionieiisis  coines  (Vit.  S. 
Eligii,  ISovioiueus.  episcop.  II. 
kl.  ap.  Aoberium  t.  Y.  Spicilegii) 
(Item.) 

Pertensis  comes.  (Anonym,  de 
vüa  Ludov.  Pii  e.  56.)  (lleai.) 

1)  Senonicuspagus.  (Gesla  Fran- 
cor.  37.) 

2)  Carnotenus  pagus.  (Greg. 
Tur.  bist.  IX.  20.) 

3)  AutissiodureiLsis  coines. 
(Greg.  Tur.  bist.  IV.  V2.) 

k)  Aurelianensis comes.  (id.  Ibid. 
VlI.  13.) 

5)  Tricassinus  comes  (ex  veteri 
codico  ap.  Mabillouium  I.  31. 
Aiiuales  Benedict.  N.  7ü.) 

6)  Parisiensis  paj^i  com.  (rjiil- 
deberti  III.  [»laciluni  de  murcatu 
S.  Dionvsii  ap.  D.  Buuq.  t.  IV« 
p.  085.) 

7)  Meldeni»is  comilalüs  (Greg. 
Tur.  bist.  VIII.  18.) 

Slampcnsis  pagus  (Greg.  Tur. 
bist.  IX.  20)  fehlt  in  der  ^uti(ia. 

1)  Turonicorum  dux.  (Greg. 
Tur.  hist.  VIII.  26.)  entsprach 
dem  Prteses  der  Notitia. 

2)  Genomannicusducalus.(Vit. 
S.  Gonstantiaot  monacbi  ap.  D. 
Bouq.  t.  III.  p.  449.) 

3)  Rhedoniceurbis  comes  (Vit. 
S.  Hermenlaudi,  abbat.  Autrensis 
ap.  D.  Booq.  t.  III.  p.  633.) 
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Unter  den  ilöraeni: 

8)  CiviUs  Ossimioruni, 

9)  »      DiablinluRi  iii 
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Unter  den  Meroving^em: 

4)  Andegaveiisiä  couies.  (Vit. 
S.  Licinii  ap.  Bolland.  13  febr.) 

5)  Namuetensis  cumes.  (Vita 
S.  Columbani  abbatis  47.) 

7")  Venetensis  parocbia.  (Vita 
S.  Melanii>  ap.  Duche&a.  L  L 
p.  53±) 

Dunensit»  castri  comes.  (Greg. 
Tiir.  bist  VU.  fotilt  in  der 
Notitia. 

Blesenses  (Greg.  1  ur.  bist.  YIL 
2.)  (Item.^ 

Diese  beiden  letztern  gebören 
wobl  eher  xar  IV.  »J«  xiir  III. 
LjroyMuse. 
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Zusatz  IL 

Die  französischen  Provinzea  und  bwondern  Lande  vor 
Hugo  GapeCs  Thronbe^teigong. 


• 

Alteste  Er- 

WMilOwIlggD» 

ErbUchkeit. 

L  an  de  Teri- 

1 

Uerzo<rihum  Gascogne. 

7G8 

872 

I\.  235. 

2 

Vicomte  von  Bearu. 

819 

819 

IX.  248. 

3 

Grafschaft  Toulouse. 

778 

852 

IX.  361. 

4 

Marquisat  v.  Septimanien. 

817 

878 

IX.  363. 

O 

Grafschaft  Barcelooa. 

804 

8(34 

IX.  399. 

6 

B  Carcassonae. 

819 

819 

IX.  418. 

7 

Vicomte  von  Narbonae« 

802 11. 851 

(851?)  1080 

IX.  452. 

8 

Grafscbaft  Roussilion. 

vor  S\ö 

gegen  845 

X.  22. 

9 

»  Rouerciie. 

820 

820 

IX.  408. 

10 

»  Urgel. 

884 

884 

X.  69. 

11 

B     .  Poitiers. 

778 

839  0(1.  880 

X.  87. 

12 

»  Auvergne. 

760 

864 

X.  122. 

13 

[lerzogthum  Aquitanien. 

630 

865 

IX.  222. 

14 

(ira&cliaft  Angoulöme. 

839 

866 

X.  179. 

15 

»  P6rigord. 

778 

866 

X.  198. 

16 

Vicomtö  von  Limoges. 

785U.837 

887 

X.  242. 

17 

Herrschaft  Bourbon. 

814 

814 

X.  321. 

18 

Gra&cbaft  Lyon. 

532  u.  870 

890 

X.483i> 

19 

Herrschaft  Beaujolais. 

890 

gegen  890 

X.  501. 

20 

Herzoglhttm  Burgund. 

843 

877 

XI.  30. 

21 

Grafscb.Chalons  aar  Sanne. 

763 

(886)968 

XI.  125. 

22 

Gra&chaft  Vexin. 

783 

878 

XI.  484. 

23 

Herzogthum  France. 

839 

839 

IX.  208. 

24 

Graftchaft  Vermandois. 

834  u.  853 

gegen  880 

XU.  177. 

25 

Gra&ebaft  Valois. 

*  893 

gegen  880 

XII.  177. 

26 

9  Ponthieu. 

7tejrahrhdt. 

sputest.  859. 

XII.  317. 

27 

»  Boulogne. 

860 

860 

XII.  345. 

28 

Markgrafscbaft  Flandern. 

862 

862 

Xni.  280. 

29 

Grafschaft  Anjou. 

gegen  870 

870 

XIII.  40. 

30 

»  Manie. 

841 

853 

xur.  83. 

31 

9  Bretagne. 

383 

513 

Xni.  183. 

32 

»  Basse-marcbe. 

866 

866 

X.  924a.  198. 

33 

Vicomtö  von  Tnrenne. 

767 

850 

X.276. 

34 

Gra&ebaft  von  Blois. 

834 

834 

XI.  348. 

35 

(iiafschaft  Bigorre. 

820 

gegen  900 

IX.  287. 

36 

9  Fezensac. 

802 

920 

IX.  296. 
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BcucnuuDgen  derselben. 

.\Ucsle  Er- 
wahiniugcu. 

ErblichkeK. 

L'arl  de  veri- 
her  les  Uaies. 

37 

iirafschaft  Ai'ina{;nac. 

9G0 

960 

IX.  300. 

38 

»        von  Lectoure  u. 

Lomagiie. 

9Ö0  U.990 

960  (990) 

IX.  330. 

39 

»  Aslaiac. 

937 

ffejren  930 

D  O 

IX.  337. 

VO 

n  Mcl^iieil. 

892 

Aof.  d.  tO  Jakrh. 

IX.  470. 

Herrschaft  Muiitpeliicr. 

949 

975 

X.  1. 

Vicoinle  von  Bour;;es. 

763 

927 

X.  298. 

43 

Grafschaft  Macon. 

vor  826 

920 

XI.  9. 

k'* 

Herrschaft  Salins. 

920 

920 

XI.  141. 

45 

Grafschaft  Nevers. 

918 

987 

XI.  205. 

46 

»  Tonnerre. 

814 

980 

XI.  251. 

47 

»  Sens. 

836 

941 

XI.  299. 

48 

»  Champagne. 

•clioii  nuter  den 
JllcrOTingera. 

vor  943 

XI.  344. 

49 

))  Bethel. 

974 

Milte  d.  10.  Jthrfa 

XI.  399. 

50 

»  Corbeil. 

946 

vor  946 

XI.  420. 

51 

Baronie  Monlmorencv. 

958 

Mitte  d.lO.Jilirh. 

XH.  1. 

52 

Grafschaft  Meulent. 

959 

959 

XU.  137. 

53 

T>  Uoiioi. 

9i0 

940 

XII.  281. 

54 

»  (fuines. 

965 

965 

XII.  414. 

55 

Herzogthum  Norniandie. 

912 

912 

XIU.  1. 

56 

Herrschaft  ßell(>me.') 

940 

57 

Baronie  Fougeres. 

972 

972 

XHI.  270. 

I)  Gruizot  Cours  d'hi&t.  mod.  II.  p.  437. 
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IT.  C»v«cl. 

Die  /^dnüeiscfte  SlaatnerfttSiwtg  und  SiaativmoaUungJ) 


1.   Der  KSnig. 

Q3.  Im  Beginu  des  durch  (>liloJ>vig  gegründeten  Ueiches  erscheint 
der  König  als  ein  Kricgs()herbaii|>l  ixiit  imunischränkter  (iewalt,  das 
jedoch  die  Kerhle  seiner  (iefolgsjenosscn  iinanjjielaslct  achlet.  Die 
Eroberung  macht  ihn  /um  Herrn  des  J^audes,  das  Pieich  gebort 
ihm,  es  ist  sein  Alod ;  allern  das  jedem  fränkischen  Krieger  gewor- 
dene Stück  Land  ist  dessen  roiles,  freies  Kigenlhum.  Das  bekannte 
strenge  Verfahren  Chlodwigs  gegen  den  Franken,  der  ihm  bei  Sois- 
sons  das  gewünschte  goldene  Gcfass  nicht  überlassen  wollte,  und 
der  bei  der  Musterung  vom  R(>»ig  für  strafbar  erklärt  und  sogleich 
mit  eigener  Hand  gelödtet  wurde,  soll  Sclirecken  erregt  habe»^  es 
wird  jedoch  von  den  Chrouisteo  nicht  als  eine  ungerechte  tyranni- 
sche Handlung  gerügt.  Mehrere  andere  Fälle,  in  wekhen  die  me- 
roviogisohen  Könige  selbst  Grosse  hinrichten  liesseD  X)d»r  Ktdteten, 
beweisen,  dass  man  das  Recht  dazu  ihnen  zugestand,  auch  wenn 
sie  es  missbranchten.  Sie  hatten  also  hierüber  niemanden  Keqhen- 
Schaft  abzulegen.  Es  war  .ein  Ausfluss  ihrer  militärischen  Oberge- 
walt und  musste  bald  um  so  mehr  anerkannt  werden,  als  die  v5mi* 
scImb  und  christlichen  Ideen  3)  von  der  Imperatorengewalt  und  dem 
atttestnmentlichen  Königthum  sich  der  Volksmeinung  bemächtigten. 

Die  königliche  Gewalt  war  sonach  die  einzig  souTttPftne,  und 
nur  durch  die  den  Einzelnen  zustehen^n  Rechte  begrenzte,^  wel- 


1)  Zu  vergleichen  Brequigny  preface  zu  den  Diplom.  Meroving.  besorgt  durch 
Pardosstis  t.  I.  18)4.  Guizol  Essais  p.  2'J4  d.  2tea  Ausg.  Moutlusier  de 
la  inoii  in  liio  IVanvaise  l.  I.  43  und  393.  >'oti(C.s  sur  les  instilntious  Gallo- 
fiaiiqucä  par  M.  Taülar  Douay  1835  p.  25—59.  Laboulaye  hi^i.  du  droit  de 
propridltS  fonciSre  p.  314.  Lebu^rou  institutions  caroliogieanes  p.  291  feig. 
PardeMOf  Loi  Saiique.  p.  607.  Neaetlens  Waili  dentfche  VerUnningsgc- 
•chichte.  B.  I.  Kid  im.  S.  170. 

')  Wim  geaehah  mIv  bald  rttcksiclitiieta  der  gaUisijien  Profindalen,  welelw 
die  Könige  Hielte  dcsshalb  als  ihre  Unterthanen  ansahen,  weil  sie  Gallien  er- 
obert halten ,  theils  desshalb,  weil  tie  ao  die  Stelle  der  rdnisehen  Kaiser 
und  ihrer  Slatlhalter  getreten  waren. 

3)  Lebuerou  hält  diegclbe  bloss  für  ein  Mundiburdium,  allein  die  unter  diesem 
Namen  bekannte  Schutzgewalt  der  Könige  war  nur  ein  Ausfluss  ihrer  sou- 
verainen  Macht.  Fräulein  Lezardicre  nimmt  eine  zwischen  dem  König  und 
den  PMen  getlieilte  SewrenfaMilit  an. 
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cbd  4ie  KiQiiige  jed«»ch  und  swtr  in  ibfem  eigenen  iatere«ae,  durch 
die  Mtnehi  liktfoolier  YerliäUniMa  bewogen ,  in  der  Aueftbung  lu 
besebrinken  pflegten. 

Dtess  thalen  sie  vorzüglich  dureh  die  Berathungen  mit  den 

GTOssen  des  Reichs  auf  den  Reichstagen  (placita,  concilia,  synodus 
V.  8.  w.)'.  Je  häufiger  die  Familienkriege  unter  den  Meroviageru 
waren ,  und  je  mehr  diese  sich  der  Verweichlichung  überHessen, 
um  so  höher  stieg  die  Macht  der  Grossen,  so  dass  der  König,  ob- 
gleich nach  dem  Uechto  über  ihnen  stehend,  doch  von  ihnen  abhän- 
gig wurde,  naiuenlh'ch  als  der  in  ihrem  Namen  und  als  ihr  Haupt 
handelnde  Major  Doinus  statt  des  Königs  regierte.  Nachdem  sie 
ganz  zu  Schatlcukunigen  hcruntergesunken  waren ,  stellte  sich  das 
natürliche  Verhültni.ss  dadurch  wieder  her,  dass  der  Major  DoiAUS 
selbst  zum  KOui;:^  ausgerufen  wurde. 

Pipin  und  Carl  der  Grosse  übten  die  königliche  Gewalt  in  ihrer 
volisteu  Ausdehnung.  Sie  waren  aber  mehr  christliche ')  Könige, 
als  germanische  Gefolgsherren.  Nachdem  Carl  die  Kaiserkrone  an- 
genommen hatte,  handelte  er  als  Imperator  und  Oberhaupt  (U;r 
'  ganzen  Christenheil  mit  der  grössten  Machtvollkommenheit,  jedoch 
waren  erworbene  Rechte  ihm  heilig,  und  sein  höchstes  Ziel  das  — 
der  christlichen  Religion  ihre  ungetrübte  Herrschaft  in  seinem  Reiche 
zu  verscbafTen.  Er  war  ein  christlicher  Kaiser.  Sein  Sohn  Ludwig 
steigerte  die  christliche  Ansicht  auf  eine  der  königlichen  Gewalt 
und  dem  eigenen  Ansehen  höchst  nachtheiiige  Weise. 

Will  man  die  königliche  Gewalt  sowohl  der  ileroYinger  als  der 
Carolinger  in  ihre  Bestandtheile  zerlegen,  80  ergeben  sich  daraus 
verschiedene  Rechte  des  Köuiglhums: 

1)  der  König  ist  das  geborne  Kriegsobel haupt  der  Nation,  und 
nur  als  die  Merovinger  verweichlicht  waren,  trat  <)n  Major  Domus 
als  Dux  Francorum  an  seine  Stelle.  Die  caroiingischeo  Könige 
stellten  diese  Militärgewalt  in  ihrem  vollen  Umfange  wieder  her, 
namentlich  durch  die  Wiederbelebung  und  Regulirung  des  Heer- 
bannes. 

2)  Das  Reich  gehOrt  dem  Könige  mit  allen  Ofientlichcn  £in- 
bünllen.  Er  Iheilt  es  nach  Belieben  unter  seine  Söhn«,  d.  h.  er  be- 
stimmt, welcher  derselben  in  jedem  Theile  die  Regierung  führen 
und  da  das  Oberhaupt  sein  soll.  Die  ihm  Eufallenden  Gmndbeaitzer 
haben,  ihm  fiul  4er  Treue  su  leisten.  Ehe»  so  jeder  der  ein 
AMer  von  Jabre»  het.^  Carl  lieee  sieb  als  Kaiser  nochmals  im 
ganzen  Reiche  schwören. 


»)  Eicbluw  ii  §.  iöS.  Ii.  —  2)  s.  Marculf  I.  40.  Viele  i>lelleii  bei  Gregor  v. 
Tours  angeführt  bei  Lezardiere  1.  469.  cap.  T.  788.  a.  2.  cap.  III.  913. 
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3)  Der  König  steht  aber  sa  einer  bedeatenden  -ZM  seiner 
Grossen  in  einem  besondem  VerlMind.  Sie  sind  seine  Leiides,  d,  b. 
seine  besondern  Kriegsgefolgsleute.')  Die  allfermaniselieB  Gefolgt 
sehaften  haben  unter  den  Franken  diese  Gestallung.  Als  höchster 
Gefolgsherr  Ist  der  König  ihr  Senior,  ein  Titel  den  schon  die  me- 
rovingischen  Könige  und  späJer  auch  die  carolingischen  führten.») 
Der  Lohn  der  Leudes  ist  das  iieiieficiinn,  das  sie  so  lange  behalten 
als  sie  treu  sind  und  die  schuldigen  Kriegsdiensie  leisten.  Carl  der 
Grosse  brachte  diesem  besondern  Bande  nach  seiner  KaiserkrOnuug 
das  allgemeine  Unlertbaiienverhältniss  näher,  als  er  von  allen 
Franken  u.  s.  w,  sich  einen  Eid  der  Treue  leisten  liess.^)  Alle 
seine  Nachfolger  behielten  diese  Sitte  bei«  sowie  später  die  Könige 
des  capetingischen  Hauses. 

4)  Der  König  hat  die  richterliche  Gewalt  nicht  bloss  über  seine 
Leudes,  sondern  auch  über  alle  Freien  des  Reiches.  Die  gewöhn- 
liehen  Rechtsstreitigkeiten  gehören  fibrigens  nicht  vor  das  Königs- 
gericht, sondern  ror  die  yon  ihm  ernannten  Beamten.^) 

*  5)  Der  König  hat  die  höchste  executive  und  eine  aUgemeine 
Schtttzgewalt,  Hundiburdinm  regium,  im  ganzen  Reiche.  Er  er- 
nennt die  sämmüichen  Hof-  und  Reichsbeamten.  Er  kann  in  Folge 
dieser,  sowie  der  miUtärischen  und  richteriichen  Gewalt  befehlen, 
Yor  ihm  zu  erscheinen.  Wer  nicht  gehorcht,  verfUllt  in  die  Strafe 
des  Königsbannes«  welcher  in  60  Solidis  besteht.  Die  einzelnen 
Fälle  des  Königsbannes sind  in  den  Gapilularien  nSber  bezeichnet. 
Diese  Schotzgewalt  begreift  die  peinliche  Gerichtsbarkeit  in  sich 
und  die  Macht  Verordnungen  zu  erlassen,  ohne  Zuziehung  der 
Grossen  auf  den  Reichstagen.  In  wichtigen  Fällen  und  wo  sie  es 
för  zweckmässig  hielten ,  legten  die  Könige  jedoch  ihre  Beschlasse 
den  versamAieiten  Grossen  vor. 

6)  Ein  besonderer  Ausfluss  des  königlichen  Mundiburdiums  ist 
die  Schutzgewalt  des  Königs  zu  Gunsten  der  Kirchen,  der  WUtwem 


<)  Cap.  V.  802.  Bai.  363.  Cap.  806.  a.  2.  Ekeud.  452.  Sie  Terspracbea  eid- 
Udi  ihren  Pflichtea  Brllilluog;,  das  Versprechen  hoisst  Leodesamlom.  Da- 
can^e  und  besonders  Manmlf  t.  I.  40.  Lesardidre  a.. «.  O. 

^  GoiMlt  Iiaais  p.  904. 

3)  Sine  Menge  Stellen  bei  Lezardi^e  S.  \69,  fidelitalem  premHisre.  Formel: 
Sic  proniido  ego  partibtu  I>oniiiii  mei  Caroli  et  filiorum  ejus,  quia  fidelis 

sum  et  ero  diebus  vitse   inca;  »ine  fraiidc  ei  inalu  iugcuio.  Lczardicre 
p.  474.    Auch  alle  Bischöfe  halten  zu  schwören,   über  die  Jurisdiotioo,  die 
Kaiser  Carl  sich  voi  behielt,  gibt  das  cap.  3.  v.  811  genauen  AurscUuftt; 
ttber  Ludwig  den  Frommeu  dessen  c.  v.  829.  c.  14  und  c.  3.  c.  3. 
^  Vsiir  taimn  nnim  in  N.  T5.  ~     Eichhoni  S.  OHL 
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und  der  Waisen.  Sie  isl  aber  nicht  bloss  ein  Recht,  sondern  auch 
eine  Pflicht  desselben.  Daruni  ist  der  König  höchster  Schirmherr 
der  Kirche  (Sunimus  advocalus  ecclesi^e)  und  ertheiit  auch  desshalh 
die  Schirmgewalt  den  einzelnen  Kirchenvögten. 

7)  Auf  seinen  ausgedehnten  Doiuainen,  iiscis  regiis,  hat  der  König 
seine  ihm  als  Grundhenii  unterworfenen  Untertlianen.  Es  sind  freie, 
unfreie  und  halbfreie.  Die  letztern,  befinden  sich  in  einem  rcciitlich 
günstigem  Verhältniss,  als  die  liti  anderer  Grossbesitzer,  sie  stehen 
der  Ehre  nach  den  Freien  gleich. 

Zu  den  besondern  Rechten  des  Königs  als  (irundberrn  gehört 
auch  die  Immunität,  d.  h.  die  Exemtion  seiner  Hintersassen  von 
der  Jurisdiction  der  gewöhnlichen  Richter,  des  Grafen,  des  Vica- 
rius  und  des  Centenarius. 

Er  hat  sogar  und  übt  sehr  häulig  das  Recht,  diese  Immunität 
mit  der  Vergebung  der  Grundherrschaft  an  die  zu  übertragen,  wel- 
chen er  diese  zu  eigen  oder  zum  Beneficium  überlttsst,  d.  b.  der 
Kirche  und  den  Vasallen. 

2.  Die  Hof-  und  Staatsbeamten. ') 

6i.  Das  dem  kaiserlichen  Hofe  nachgebildete  Beamtensystem 
war  im  Wesentlichen  dasselbe  unter  den  Merovi^ni»  wie  unter 
den  Garolingern. 

Carl  der  Grosse  hatte  jedoeh,  wie  wir  aus  Adalards  Werke  de 
ordine  palatii  wiasen-,  alle  MittisterialitXtsvisrhftltnisse  am  Hofe  genau 
geordnet.  An  die  Stelle  des  Major  Domus  waren  mit  yeränderter 
Macht  der  Referendarlus  und  der  Comes  palatii  getreten,  welche 
indessen  schon  firOher  sich  vorfinden. 

Ben  regelmfissigen  Hausdienst  besorgten  die  vier  uralten  Mi- 
nisterialen, der  Gubiciilarius  oder  GiM>^Arins»  der  Marescalcus  oder 
Comes  Stabuli;  der  Senescallus  oder  finpifer  und  der  Buticularlus 
oder  Pineenia.  Unter  ihnen  standen  viele  niedere  Beamten,  zu  wel- 
chen der  MansioMarius,  der  Falconarins  und  die  Venatoi^es  geboren.'] 


')  Was  bei  Eichhorn  Philipps  llültiiiann  über  die  Hör-  und  Staatsbeamten  zu 
finden  ist,  bedarf  hier  keiner  £rv(äünuug»  uuter  den  französischen  Schrift- 
ilellefii  babea  wir  bier.ni  aeiiaMit  GoiMt  Essais  nir  Tbittoire  4e  France 
N .  IV.  ^  r Ast  social  et  des  insliliitioas  peliliiinM  en  Franoe  du  fdiKpiitaie 
au  diiiAme  titele  <Bil.  9e  p.  87—360).  JUMrott  bistoire  dcf  inrtibritons 
ntfroTingienaes.  Paris,  1842.  p.  321.  ÜesielbMi  Hisloive  des  institutions 
caroliogiennes.  Paris,  1843.  bes.  S.  291  folg. .  TaWar  Bi^tice  Sur  les  insU- 
(ntions  Gallufranqaes  420—752. 

2)  Die  Functionen  dieser  Beamten  sind  bekannt.  S.  d.  Werk  de  ordine  palatii 
bei  Walter  Corp.  Jur.  German.  III.  p.  761.  und  beleuchtet  von  Ileepsaet  in 
dessen  Oeuvres  t.  I.   Ducange  unter  den  hieher  gehöreadeu  Worten. 
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Nicht  bloss  die  fränkischen  Könij^e  hatten  einen  so  ffeordneten  Hof- 
slaat,  sondern  so  ian^'c  sie  exislirlen,  auch  die  <ler  iibrijfen  ger- 
luanisrhen  V<»lker,  endlich  alle  Tirossen  nnd  MHchligen  des  Reiches.') 
Der  (^oines  palatii  und  der  Heferendariiis  bilden  den  überganj^ 
zu  den  Staats- ,  d.  h.  den  hOhern  Regierungsbeainten,  sie  sind  selbst 
die  höchsten. 

Unter  Carl  dem  Grossen  und  seinen  Nachfolgern  auch  im  west- 
frSokischen  Reiche  war  der  Comes  palatii  nicht  hloia  der  Richter 
Air  alle  gewöhnlichen  Streitigkeiten  der  Hofbeamten  anter  einander, 
sondern  er  vertrat  oft  selbst  den  Künig,  wenn  von  andern  minder 
bedeutenden  Leuten  an  diesen  eine  Berufung  statt  fand.  Seine  Amts- 
gewalt wurde  durch  tari  in  einem  eigenen  Capitular  von  809  ge- 
nauer bestimmt.^  Er  war  auch  Referent  in  nicht  geistlichen  An- 
gelegenheiten. Carl  der  Kahle  scheint  nur  einen  Comes  palatii  ge- 
habt zu  haben,  das  Amt  wurde  aber  erblich  und  vervielfilltigte  stch.>) 

Der  Referendarius  war  ein  Geistlicher,  welcher  die  königlichea 
Urkunden  -ausiuferligen  halte.  Unter  ihm  stand  schon  fröh  der 
später  an  seine  Stelle  tretende  Cancellarius  mit  einer  bedeutenden 
Anzalil  von  Seerelären  und  Schreibern  (Nolarii).'*) 

Der  Einlluss  des  luit  allen  Regierungsgescliäfieu  vertrauten  Re- 


<)  l^ber  den  Hofstaat  der  Wflsigolhen  S.  Maseof  GeMhi«hta  dtr  JhnMtm  I.  p. 

167.    Anin.  20. 

Capiluliu  i'  dü  disciplina  paLitii  Aqui{(raneusis  bei  Pcrlz  Log.  I.  p.  158 — 159. 
Es  sieht  unvollstätidi«:  lioi  Baluzius  I.  341.  Zu  vcrgleicticii  daniit  iül  das 
"Werk  de  ordiiie  palatii  cap.  28.  Das  Capitul.  III.  T.  812.  bei  Baluz. 
p.  491  and  Perts  174.  Mate.  Form.  I.  37.  38.  Uber  die  Jarisdiction  des- 
Kahm  and  Comes  pililii  fMuren  wir  an  aas  Cap.  DI.  v.  MS.  c.  S.  Ferts 
'  174.  Ut  episoopi  abl»alM  camitei  aS  polaiiliares  sl  eaasam  inlar  se  faitoartat 
*  et  ae  padllcari  yoluerint  ad  aotlram  jaboanliK'  veoite  pnBaantfaaa  naqpie  «o« 
rum  coiitentio  alil»l  dtiodlcetor,  nee  propler  lioc  paopemm  et  niaas  po- 
teatium  justiliar»  romanonnl. 

Noquc  coiucs  palatii  nostri  potenliores  causam  sine  iiostra  jussione  flnire 
possit ,  sed  tatidini  ad  pauperum  et  minus  potentium  justHias  fereodas  sibi 
•cial  esse  vacandum.  Ludovici  Pii.  c.  3.  c.  3. 

fteiottt  ob  liaoe  cmaan,  oea  veüo  per  aingulaa  hebdomadas  uno  -die  In 
^alolk»  aostffo  ad  eaaaaa  aodleodoa  aadera;  nt  per  haoc  aot  IHaoa  et  provi- 
denffa  Wsaorum  et  oMtenUa  popaU  aaanifetlfias  appareat. 

CSap*  WataasL  MP.  e*  14. 

Siehe  auch  Ducange  disaeii.  15me  sar  loiarffie  fle  de  8C.  Le«is:  <daa  oom- 

tcs  Palatius  de  la  France  p.  226—228. 
>)  Am  hcfiten  führt  diess  aus  DoeaBge  in  der  14  JMasart.  la  MflTftte.OBd  im 

Glossar,  v.  Conics  Palafir. 
^)  liacange  t.  Refer.  Oanoeil.  ^otar.  und  Siellea  bei  UiilUDaoD.  S.  83 — 84. 
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lerendarius  war  nothwendig  seflir  gross.    Er  war  zugleich  Rechts« 
geleiiiter  und  Referenl  in  kinhlichen  Angelegenheiten.') 

65.  Die  regelmässigen  Hegiertingsbeainten  sind  die  (Irafcn, 
die  Missi  und  in  einem  gewissen  Sinne  die  Hischofe;  den  Erstem 
yalergeordnet  sind  die  r.enlenarii  und  Vicarii. 

I.  Vom  Anfang  an  besassen  die  (irafen  die  Elemente  ihrer 
künftigen  Landesherrlichkeit.  Sie  haben  die  ricblerliche,  polizeiliche 
und  miliLärische  Gewalt  in  ihrem  Amtsbezirke  (Comitatus  oder  Minis« 
terium)  und  sind  für  die  Zahlung  der  Abgaben  verantwortlich.  Zu- 
gleich besitzen  sie  in  der  Rcgol  als  Renefioium  ausgedehnte  Domainen 
(mit  Land  und  Leuten),  beziehen  einen  Theil  der  Strafgelder  und 
andere  Gebühren ,  erhalten  auch,  wie  die  Könige,  regelmässige  Ge- 
schenke von  den  Bewohnern  ihrer  Bezirke.  Andere  Einkünfte  m  ussten 
sie  sich  selbst  zu  maclien.  fn  den  westfränkischen  Provinzen  ist 
ihr  Amtssprengel  entweder  eine  alte  Civitas  oder  ein  Gau.  Es 
gibt  also  auch  Gomites  urbis.^)  An  den  Gränzen  finden  wir,  auch  in 
Deutschland  und  Italien,  Markgrafen  mit  ausgedekoter Militärmacht.^) 
Ander«  ab  hödisle  Kriegsanfubrer  über  die  gewöhnlichen  Grafen 
gesetzte  fiiliMi  den  Titel  Dnces.  Die  bekanntesten  sind  die  von  Carl 
den  Grossen  in  d(^  zn  Gunsten  seines  Sohnes  Ludwig  errichteten  ' 
ROnigreiebej^tiitaoieBeifigeietateii,- die  schon  am  Enie^laeer Periode 
als  Herzog» -dietet  fibmens  später  als  Dncs  de  Gti^emie  «teblige 
Landesberren  -waren.  Die  bedeutendsten  Mcb  ihnen  waren  die 
Herzoge  von  Burgund  d.  h.  des;8fr3  Eum  westfräniiseben  Reiche 
geschlagenen Theiles  des  alten  hurgundischen  Reiches,  endhch  seit 
91£der  Heraog  4er  Normandie.  Der  ricbteriichea  nnd  PoUteigewaU 
der  Grafen  waren  die  eKiflurtan  Gebiete  entiogen,  nSmliöh 

1)  Alle  kttniglichen  Domftnen  (fisci  regii);  sie  standen  unter 
eigepen  Pomanialbeamten  (den  judiciis  regü), .  die  jene  Gewalt  in 
denselben  #hlei|  «nd.  niedere  Beamten  unter  sich  hatten  als  ViUici» 
8c«llili«.'Jlfajofe8  «» «..  w..«). 

9)  Sie-nft  4ar  fnumnifit  tegnadilglen  GnmdherrsebaAea  der 


«)  Hinemar  c.  13.  Ifi.  17.  20.    Airaon.  bei  Itouquel  HI.  üb.  IV.  c.  41. 

^)  Lehuörou  lustii.  laeroY.  {>•.  504.  i^.  üie  itun  enUioniuiene  vcrj^lcichende 
Uptia.  der  ManeUsten  fii>aMiallan  imler  den  Merovingeru ,  wir  als 
Zmata  ««  ^  a^  oiittlicyUe««  ^  Etoor  4or  wieblli»teii  ^war  dir  Gni  Ten 
Fkmdem  85#)  .finirwd  IM^IM  flUirt  SS  «Mgraftcbaften  im  wetlllrln- 
kMan  JMüche  ■pd'r.  t  4)  CifÜ«  da  tWj«.  e,  S.  9.  11,  19.  90.  SB.  ftk  Bs 
worden  auch  genannt  In  difasr  Pentode  artwei  donlnicl ,  aolores  ümI»  ao- 
tma^  pul>lici ,  actores  rel  procuratore«  rel  poblics>,  capit.  Ludwigs  d.  From- 
men 819—829,  Ansegiü.  III.  4.  IV.  3.  4.  Mau  will  darin  die  Spuren  des 
»päteren  Ministore  jvibUr  Cfikeiui^t  Sijli^iik,  Uralte  du  AiüUfU.ipiibtic*  Paris 
1813.  1.  p.  15.  i   .        .  .      •    5    •  t 
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BiscbOfd  und  Aebte,  in  welchen  die  Grafengewall  TOQ  den  Viee* 

dominis  und  Advocatis  geübt  wurde. ') 

3)  Die  mit  derselben  Immunität  beschenkten  welllichen  Allodial* 

gru II d honen.  •  '  • 

k)  Endlich  die  Benefieiargrundherrn,  die  in  der  Regel  selbst 
die  Grafenge  wall  üblen.  ^) 

Das  Contingent  der  eximirten  (irnndberrn  hatte  sich  indessen 
unter  die  Fahne  des  Grafen  zu  stellen,  namentlich  wenn  dessen 
Herrn  oder  ihre  Stellvertreter  (z.  B.  die  KircheuTÖgte)  es  anzuführen 
verhindert  waren.-*) 

Der  (Iraf  hatte  eine  Menge  llnlerheamte,  Ministeriales  comüis 
und  eigene  Sendboten,  Missi  comitis.  Als  l'nlerbeanite  sind  nun  in 
einem  gewissen  Sinne  die  nicht  seltenen  Vicecomites  anzusehen, 
welche  meistens  in  Städten,  oder  einzelnen.  Theiien  eines  grossen 
Gaues  den  (Irafen  ganz  verlraten. 

Sie  wussten  ihr  Amt  eben  so  erblich  zu  machen ,  wie  die 
Grafen  das  ihrige.^) 

II.  Wie  in  Deutschland  zerfielen  die  Grafschaften  in  kleinere 
eigenen  mitbeschränkterCivil-und  Criminalgerichtsbarkeit  versebenen 

'  Beamten  untergebene  Bezirke;  diese,  heissen  fast  allgemein  im  Nor- 
den Centenarii  und  eben  so  allgemein  im  Süden  Vicarii  (Viguiers). 
Die  südlichen  Grafschaften  hieben  gröasientheila  noch  hia 
in  Viguerien  eingetbeilt.*)  ■  -  > 

III.  Die  Missi  dominici,  durch  welche  Carl  4er  Grosse  sehüs 
Macht  im  ganzen  Reiche  jeden  Augenblick  fühlbar  roacl^>  dauerten 
auch  unter  Carl  dem  Kahlen  fort.  Die  schon  unter  jenem  gemachten 
Missionsdiatricte  (Miasatica  und  Legationes)')  aind  Yon  Weslfrimken 


*)  Pr»pötltl  werden  schon  neben  den  judices,  advocati  and  anderen  lOnitCrf  fe- 
nannt  AmegiMi»  m.  M.  >)  Gapilnl.  t.  803.  art  18.  n.  T.  979  o«  9i  be^ 
weisen  diess  lür  die  Zeiten  Carls  des  GroMen  und  lir.die  tek  des  SaUm 
cap.  V.  864.  m.  36.  r.  8.  u.  v.  8T7  tit.  52.  art.  20.  alle  angefahrt  bei 
Lezardiere  I.  pag.  486  folg.  —  ^)  Unter  §.  78.  —  ^)  Sie  hatten  also  eine 
Mandata  jurisdielio  und  sind  mit  den  Vicarii  nicht  zu  verwechseln. 
t}ber  den  Umfang  der  Gerichtsbarkeil  der  Centenarii  und  der  gewöhnlich 
mit  ihnen  genannten  Vicarii  haben  wir  genaue  Bestimmungen  in  den  Capitu- 
larien.  S.  Capit.  I.  v.  810.  c.  2.  Cap.  HI.  v.  812.  cap.  4.  Ansegisus  IV.  26. 
Ein  Cenf^barins'  ivird  fetüm  Ui  einer  Tererdnaof  fSiiHdelievli  II.  ton  588. 
c.  9.  vnd  Im  Dec.  ddetart  c.  8.  genannt»'  bei  PerCi  I.  p.  10^18;  die  Cen- 

•  tenarti  koaunen  hinfif  in  PolypiMMm  Innfnonlt  t.  819  tor.  Mnrd  pi  ISB. 

8)  Lezardiere  III.  119.   Leliairou  Inst.  Garol.  p.  388.   Ansegis.  ff.  25— 28. 

9)  Gudrard  fuhrt  sie  auf  p.  161->164/im  Jahr  T59  Wird  daa  Missaticnm  Cam- 
panis genannt,  803  kennt  man  drei,  einen  yon  9,  einen  von  G  und  einen 
von  7  Gauen,  823—825  werden  neun  genannt,  853  iMmnien  in  Westfranken 
zwölf  vor.  Peru  295.  p.  426.  Baluziut  I.  640. 
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bckanot,  die  durch  sie  J)ewirkte  Eintheilung  des  Reioiies  balta  je- 
doch keine  bleibenden  Folgen.  Die  Missionsgeschäfte  vurden  in 
der  Regel  zwei  Gesandten,  einem  Grafen  und  einem  Bischofs  über- 
tragen. Aus  den  zahlreichen  Instruktionen  lässt  sich  der  Um£EUig 
ihres  wichtigen  Amtes  leicht  erkennen.') 

IV.  Wenn  auch  die  Bischöfe  als  Staatsbeamte  aufgeführt  wur- 
den, so  soll  damit  nicht  ihr  geistlich-kirchlicher  Charakter  in  Ab- 
rede gestellt  werden.  Sie  waren  vor  allem  geistliche  Obern,  ihre 
Gewalt  religiös-kirchlich.  Staat  und  Kirche  gab  ihnen  im  ersten 
die  Stellung,  dass  die  Könige,  namentlich  Carl  der  Grosse  und 
Ludwig  der  Fruranie,  iliie  Eiu Wirkung  auf  die  Sittlichkeit  als  eine 
Hauptstütze  für  die  Handhabung  der  öffentlichen  Ordnung  ansahen, 
und  die  geisllit  he  (jewalt  mit  der  Unterstützung,  ja  selbst  der  Contro- 
lirung  der  welllichen  beauftragten. 2)  Daher  stehen  die  Bischöfe  den 
Grafen  gegenüber,  die  Arcliidiaconi  den  Centenarien  und  Vicarien, 
ja  nicht  selten  halten  sie  in  Ermangelung  der  letztem  polizeiliche 
Acte  vorzunehmen.^) 

Auch  die  strenge  Überwachung  der  Geistlichkeit  der  Diöcese 
und  in  den  Klöstern  durch  den  Bischof  galt  für  eine  Staatsangele- 
genheit.^) 

3,   Die  Stande.'^ 

a)  Fo»  den  Standes'  utni  Qrundnm'hMiniiu»  Übtrhaupt^ 

66.  Man  muss  im  frttnkigchen  Reiche  swei  Haaptklassen  von 
Personen  uDterscheiden,  eine  pplittach  vollberechtigte  herrschende, 
und  eine  der  herrschenden  untergebene  ohne  politische  Rechte*  Jene 
bildet  den  hohern,  diese  den  niedem  Stand.  Die  Eintheilnng  fiel 
ursprOnglich  zusammen  mit  der  In  FMe  jmd  üinfreU,  Allein  im 
Laafe  der  Zeiten  hat  sich  diess  In  yerscbiedenen  Redehnngen  ge- 
Sndert.  Ausser  den  dem  Gebartsstande  nach  Un-  oder  Halbfreien 
sind  eine  Menge  Freigeborene  in  erniedrigender  dinglicher  AbhäA- 


<)  Cap.  T.  8i9  bei  Perts  175.  Carl  der  Gfosse  belttl  Yitr  BvulreiMn  Jlhxw 
Hdi,  ABMf .  HL  tt.  Mp.  T.  807.  MS.  Y.  809  n.  f.  w.  Lmrdttr«  m.  p. 
119  folg.  BiB  GapiUdare  MisMrui  Garii  d.  KaUeii  tlelit  bei  Fttfts  p.  418. 

424  ferner  Ton  865.  p.  501. 
3)  Carl  war  übrigens  über  das  VerhHltniss  des  Bischofs  und  des  Grafen  im 
Zweifel,  s.  d.  Quasst.  v.  811,  bei  Perlz  S.  166,  weil  nach  Art.  4.  man  sich 
gegeuseiüg  uaterslüLzen  wollte.    S.  vorzü^^lich  das  Cap.  Aquisgraaense  802 
bei  Pertz  S.  90  folg.  —  ^)  Cap.  v.  789  c.  19  bei  Peru  p.  aS. 

^  Pip.  cap.  TenoMM  v.  756  e.  1—9  Parts  p.  34  und  Mtar. 

t>  Mm^  BMab  p.  191.  —  <)NMidit,  in  den  IMnoirst  de  HvliMAeMMe 
dof  iBteiipt.  t.  Tin.  KMiwrath  Ttvrm  IL  p.  888. 

WtnMf ,  Am.  fltMli.  «dl  »Mkl^iMh.  M.L  9 
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gigkitt»  in  Folg«  waicto  sie  fJt  wat  4tm  SteMmrbinde  «nsge- 
lohMen     btttmehta  sisd. 

Ihn  lu  dem  herredbenden  Stande  gezähll^  werden  tu  können, 
■iniste  ■'T 

I.  Man  als  ingenuus  geboren  und  nieht  als  Hintersasse  s« 
eioem  andern  In  am  Hdrigkeitsfo^tniss  getreten  sein,  also; 

1)  Entweder  selbst  ancb  in  dergleieben  Beziehung  ganz  unab- 
hängig sein,  also  ein  Allodium,  eiae  freie  erbliche  Grundherrschaft 
haben,  oder  doch  Mitglied  einer  grundherrlichen  Familie  sein  und 
in  der  angeborenen  Unabhängigkeit  sich  befinden.  Ob  das  Aliodinm 
grösser  oder  kleiner,  ein  ttmnsas ,  eine  curtis  oder  eine  rilla  ist, 
macht  keinen  Unterschied.  Der  dasselbe  im  ächten  Kigenlhum 
habende  Ingetiuus^  also  der  alludiale  Grundherr  (oder  Djnast)  ist 
der  huchsthereclitigte  des  herrschenden  Standes. 

2)  Auch  der  Freigeborene  gehört  dioscin  Stande  an  ,  welcher 
ein  Beneiicium  erhielt,  also  /um  KTuiige  in  ein  Vasaiienvcriiällniss 
trat,  gleichgültig  oh  als  griKsscrer  oder  kleinerer  (Beiieliciar)  tlnls- 
hcrr  oder  als  Vorsteher  eines  Gaues^  oder  als  sonstiger  Staats- 
beamter. 

3)  Endlich  gehört  auch  noch  dvr  Freigeborene  diesem  Stande 
an,  der  vom  König  ein  Hofministerium  aonabm>  welches  von  Freien 
geführt  zu  werden  pflegte.') 

Die  persönliche  Abhängigkeit  des  Vasallen  und  des  Hofmini- 
sterialen erniedrigt  desshalb  nicht,  weil  diese  Personen  stets  zum 
Kriegerstande  gehörten,  die  angeborene  £hre^)  und  ihr  Wehrgeld 
nicht  verlieren,  ja  oft  in  Folge  ihres  Amtes  eine  höhere  Ehre  und 
ein  grösseres  Wehrgeld  haben,  z.  B.  die  königlichen  Antrustioaes. 
£s  gehörten  desshalb  alle  Leudes  unter  den  Meroviogem  au  dem 
herrschenden  Stande. 

!!•  Sind  diesen  die  Geistlichen,  inwiefern  sie  Grundherrn  sind» 
beizuzählen»  welches  auch  ihr  Geburtsstand  sein  mag,  es  werden 
desshalb  mit  den  weltlichen  Herren  und  Grossen,  Ja  in  der  Regel 
Tor  ihnen  die'Bischdfe  und  Äbte  genannt. 


Also  keine  uiedcrn  Dienste ;  die  Minislerialcu  biideu  iu  dieser  Epoche  Itti- 
nen  eigeaea  Staad,  es  gab  freie  und  unfreie.  MioislMiiun  ist  MWtU  ein 
Amt  ab  sin  Dienst,  ja  ein  Gcweriie  (d.  Ii.  MMtr)^  4sr  VfflioM  war  Uiai- 
•Msüi  Wie  der  M<r.  edsr  tin  anderer  HauNreiiBer  der  Ylite.  &  die 
fluidriMlie  Staate-  end  BtebtsgeMh.  KU.  fi.  «3.  . 
2)  Guizot  p.  193  Cap.  Carls  d.  Grossen  Inottti  anni,  bei  Rahizius  I.  550  sagt 
de  Vassts  rcgalibus  ut  honorem  habeeilt,  tmd  ein  Cap.  Ludwigs  v.  823  art. 
24  bei  Bai.  I.  640:  Yassi  quoqne  et  vasalli  noslri  nobis  famulantes  volumus 
ut  apud  omncs  condignum  luiieaiit  honorem  sicut  a  geoilere  ii09tro  et  a 
nobii  saspe  admonitum  etC 
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67.  Der  hertsrhende  Stand  zerfällt  in  zwei  Classen,  ilie  den 
populus  bihloiiden  gewöhnlichen  Freien  und  die  Vornehmen,  die 
Proceres,  Opliniates,  Seniores,  Principes,  Majores,  Meliores,  Priores, 
viri  optiini,  lionoiali,  forles,  fortiores,  nobiles.  Man  darf  sich 
aber  iinler  denselbcf»  keinen  erblichen  Adelsstand  ')  mit  besonders 
ihm  zukoiumentlen  l^echlen  denken,  sondern  nur  durch  ihre  politi- 
sche Stellunij  h()her  stehende  Freie.  In  diese  Classe  gehören  alle, 
welche  von  dem  Könige  besonders  ausgezeichnet  werden,  also 

1)  Die  von  ihm  ernaritüLMi  hikhslen  Slaalsbeamten»  die  Grafen, 
Herzoge,  Missi,  selbst  die  Vicecomites. 

2)  Die  höchsten  Ministerialen  des  Hofes. 

3)  Die  besonders  ausgezeichneten  und  mächtigen  Vasallen,  h. 
die  Antiustiones.^) 

4)  Durch  grossen  (rrundbesitE  und  ihr  persönliches  Ansehen 
hervorragende  Allodial  -  Grundherrn ,  namentlich  wenn  sie  mit  der 
IlDcnunität  beschenkt  sind. 

5)  Sehr  berühmte  Kriegsheklen. 
0)  Die  Bisehöfe  und  Äbte. 

Nar  die  nuroringiscbe  &dnigafamilie  bat  hei  den  Frankeo  einen 


<)  Die  |MM«  «tfillllrage  tibor  im  AM  In  4tet#r  Peridie.  toU  hier  tUUL  he- 
handelt  wer^Mkr  Sie  Ansichten  Eichhoras,  Savig^nys,  Wildas  u.  A.  werddm 
als  bekannt  voransgesc(/t.  Lczardiere  nimmt  keinen  Stand  der  NobUes 
ausser  den  Proceres,  Oplimates  u.  s.  w.  an,  T.  I.  p.  4(50  folg.  Diese  An- 
sicht Iheill  aut  h  Brequigny  als  den  lueroviiif^ischen  L'rkundcn  gemäss.  Des- 
sen Prolegomenes  p.  199  folg.  der  allen  Ausg.  Nach  (iiiizot  Essais  p.  iM- 
folg.  ging  der  Adel  von  der  Stellung  der  Leudcs  und  nicht  diese  von 
Jauern  am.  Audi  Ntadet  Iii  d.  Histol»  et  MAnolres  de'  riDtliliil,  Act- 
4Mi  deg  bueriplfoiift,  I*  VlIL  M»,  IM.  f,  40i,  ftemden  «fü,  nttidil 
keittea  BiMel  not  eifSMii  tonochtea  «ii.  Eben  toweiig  Pardesras»  IiOl  8«- 
lique  p.  498.  Die  Ton  ons  gebilligte  Anilelit  iat  warn  aacb  aetar  Unr  enl- 
wickelt  in  Lehuerou  hist.  des  Institut,  carolingiennes  p.  442.  Eine  entschei- 
dende Stelle  ist  stets  die  Bemerkung'  von  The;;atuis  Vita  Ludovici  Pii  cap. 
44,  über  eine  Freilassung:  Fecit  te  liberum  nou  nobilem,  quod  impos- 
sibile  est  posl  liberlatem.  S.  auch  Montlosier  I.  p.  77—360  u.  Gu^rard 
in  der  Revue  des  deux  Mondes  v.  i5.  Juh  1839  p.  244.  TaiUiar  instituUong 
franques  p.  95—97.  Aach  La)beU  in  seinem  Werke,  Gregor  von  Toun  S, 
iSÜ,  iHddlgt  .eiMT  ba.  WcseüliehM  nit  der  Um:  Yorgetragone«  Obcraiiislin;- 
menden  Aiuieht. 

s)  Ihr  Met  Wfihrgeld  Yon  •M'-iMO  8olM  iat  die  »elg«  4lMr  htthm  6tdr 
hiof  babn  KBnit.  M  iMerten  ÜMtoniCiuftggii  ttMir  dia  AtfniaNoiieB  in-  • 
den  sich  bei  Pardeiein  Loi  flaliqne  p.  407  n.  In  dem  f o  «bMi  «raoMMAnen 

Werke  Yon  Waitis,  deutsche  Terftssnngsgesolilehte,  d.  152.  Nach  unserer 
Ansicht  ist  der  Aabroilio  MiUa,  weg  er  AiAtwtia  ist  Bttd  nicht  AUnitlio, 
W«it  er  nobttia  ist. 

9* 
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angeboceaen  Adel  oad  trügt  aU  Mdm  desMU^n  die  kogen 
Hiare.O 

Wenn  im  Laufe  der  Zeiten  aueh  die  Descendentea  der  ihrer 
persönlichen  Eigenschaften  wegeu,  hochgestellten  Personen  sa  den 
Grossen  gezählt  wurden,  so  war  diess  eine  natflrliche  Folge  des 
Erblichwerdens  der  Beneficien  und  der  grössren  Leichtigkeit  fflr  die 
Söhne  eines  Optimaten,  diess  selbst  zu  werden.  Die  Söhne  der  mäch- 
tigen AUodialbesitzer  konnten  als  Erben  der  Herrschaften  nur  durch 
allzugrosse  Zersplitterung  der  lelzlerii  den  iiohen  Stand  verlieren. 
Die  Oplimaten  sind  also  die  llocbbevorzuglen ,  mit  welchen  die 
carolingischen  Könige  die  Staatsangelegenheiten  in  den  reichsstündi- 
sehen  Versammlungen  beralhen.  Die  Majores  im  (iegensatze  der 
Minores  sind  die  acliven  Reichsstände  im  Gegensatze  des  ceterus 
populus.  Sie  zerfallen  in  zwei  Classen,  in  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Grossen.  Gleichgültig  ist  es  zu  welrhein  Volksstamme  sie 
gehören.  Es  gab  fränkische,  burgundische,  ailemannische,  gothische 
und  galloromanische  Proceres.  Die  Verschiedenheit  ihres  Wehr- 
geides  hatte  auf  diese  Eigenschaft  keinen  Einflnss.^j 

Der  Ausdruck  Franci  bezeichnet  am  Ende  der  fränkischen  Pe- 
riode oft  alle  freien  zum  herrschenden  Stande  gehörenden  Leute ; 3) 
der  vollkommen  freie  Mann  zahlt  keine  Personal-  und  Grundsteuer, 
steht  nur  unter  dem  Königs-  und  dem  Gaugericht»  hat  Fehderecht,^ 
ist  bloss  zum  Heerbann  oder  zu  dem  übernommenen  Vasallen-  oder 
Hofdienst  Terpflichtet,  jedoch  zur  Ablieferung  eines  jährlichen  Ge- 
schenkes an  den  KOmg  und  zur  Verpflegung  der  Missl  regti  oder 
anderer  Gesandten»  die  durch  sein  Gebiet  reisen. 

68.  Der  niedere  oder  Dnterthanenstand  besteht: 

1)  Aus  allen  jtenSnikh  UnfirHenp  also  den  unfrei  geborenen  man- 
eipüs,  servis«  anciUis,  sie  mögen  wun  Sclaven  im  römisches  oder 
germanisehen  Sinne  des  Wortes  also  Leibeigene,  0  casati*)-  oder 
non  casati  sein.  Der  unfreie  Hof-  oder  Hausdiener,  also  der  nie- 


*)  Sehr  gnt  zeigt  diess  Locbell  $.  164.   Der  gteicliea  AniiclU  iit  Lehuäroa 

histoire  des  Instit.  caroling.  p.  443. 
^)  Lehuerou  Instil.  caroling;.  p.  447.    Gewiss  pehörleri  nicht  bloss  die  Convif» 

regis,  sond.  auch  mauche  romaui  possessores  zu  d.  Optimateu.  Laebeii  p.  131* 
S)  L6sardl«n  I.  46i.  HMrtlQs.  L  369.  cap.  III.  v.  819.  art  3.  «.  YL  T.  80t. 

a.  6.  Ifaroidf  Append.  i.  Lindeabrog  166. 
•  4  BsHSB  nedite  ilad  aagegeben  yna  EkUban  g.  48.  Brequigny  R.  CCVL 

Bio  lex  Burg.  onlenGhsidet  lerri  romaai  nnd  karbail.  «  über  die  Bvni 

Naudet  p.  562. 

•)  Auch  die  Römer  hallen  casaU,  Eichh.  849  N.  C.  Laboulaye  p.  436.  438. 
Über  die  Arbeiten  der  Leibeigenen  vergl.  Anton  I.  72.  Lezardiere  I.  439. 
Die  Polypüclia  luater  dem  de»  Abts  Im.  L.  S.  VI*  u.  XL  JL.  Burg.  XXXI. 
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dersle  Ministerialis')  und  der  leibeigene  (iulsbauer^)  stehen  auf 
gleicher  Stufe.  Sie  sind  verkäuflich  und  verschenkbar,  keines  Ei- 
genthums fähig  und  kOnnen  willkührlich  belastet  werden.  Kein 
Unfreier  kann  ohne  Zustimmung  seines  Herrn  zum  Priester  geweiht 
werden.^) 

Die  Leibeigenen  der  königlichen  Allodien  (fiscalini)  werden  aU 
Halbfreie  behandelt  und  stehen  den  litis  gleich.^)  Ihre  Ehen  mit 
Freien  sind  toU wirksam.*) 

2)  Aus  den  Hörigen,  dazu  sind  zu  rechnen  r 

a)  die  freigelassefieii,  libertini,  welche  nur  Kopfzins,  Heirathsge- 
bühren  und  SterbfaUrechl  bezahlen,  und  unter  verschiedenen  Be- 
nennungen, häufig  aber  als  tributarii  aufgeführt  werden  und  in  der 
Hegel  als  Hintersassen  auf  einem  grundherrlichen  Gute  sitzen,  von 
welchem  sie  Gruiid/ins  Ceusus^)  entrichten  und  verschiedene  Lasten 
zu  tragen  verpflichtet  sind.  Sie  werden  in  Volksgerichten  durch 
den  das  Mundiburdiuni  über  sie  übenden  vertreten,  er  sei  ein  In- 
genuus  oder  eine  Kirche.') 

Nur  der  in  einer  Volksversammlung  für  vollfrei  erklärte  Frei- 
gelassene erhielt  das  Recht  eines  Ingenuus.^) 

b)  Die  Uti  welche  ihrem  Gehurtsstande  nach  Halbfireie  sind. 
Sie  haben  ein  Wehrgeld,  woyon  jedoch  ihnen  selbst  nur  ^  zofiiUt 
und  %  ihren  Herren.  Es  ist  die  Hälfte  des  Wehrgeldes  der  Freien.!) 
Litos  ist  wer  von  einer  freien  Mutter  und  einem  unfreien  Vater  ab- 


1)  Bin  Senescakos  4ni  servus  est  wird  eiwIUmt  in  der  lex  AliemSn.  LXXnC.- 

3.  5,  ein  solcher  MKrescalciis  in  der  lex  Salica  U.  6.  7. 
3)  INflser  ist,  miok  den  Ckit  anf  dem  er  sitzt,  fiscalinus,  ecclesiasticiu,  beneficlAr- 

ius  servus  u.  s.  w.  c.  v.  819.  a.  1.  Anse^.  VI.  13.  Die  casati  «nd  non 
casati  werden  neben  einander  genauut  in  der  Divisio  imperiiv.  806.  Art.  7. 
837.  Baluz.  I.  443.  687. 

3)  Die  nachher  s.  g.  hommes  tailiables  und  corveabies  ä  merci.  Sie  müssen 
jedoch  öffentlich  Terkauft  werden,  c.  789  Art.  19.  Lindenlrof  Ibim.  16i. 
Lesaidiöre  I.  4M. 

4)  Dm  seigt  sehr  gut  ShmtscUI,  Staats^  und  Rechtsgeaob.  y.  Zürich  I.  112. 

*)  Ansegisns  II.      r-  ^  Srhelstt  tiüratum,  census  capitaNs,  eapttfconi,  caTati- 

rum.  Polypt.  Irm.  2*.  iS.  48.  Iii.  163.  215.  Der  Kopf/.ins  ist  nach  diesem 
vier  Denare  jährlich.  —  ^)  Brequiguy  Prolegom.  I.  Ausg.  GCYlll.  Marcolf 
II.  32.  33.  —  8)  Eichh.  S.  317.  318. 
^)  Die  Ansichten  über  den  Stand  und  Ursprung  der  liti  sind  verschieden. 
Eichhorn,  §.  49  rechnet  die  laeti  de  noUlia  dignitatis  zu  ihnen.  Anton 
nennt  sie  Mittelfreie.  Nach  Laboulaye  ist  der  durch  Vertrag  Hintersasse  ge- 
wordene Baoer  Colonos,  der  durch  Erbfolge  Utas  p.  444.  Er  beweist  jedoch 
durch  die  Ton  Ihm  angeftbrten  Stetten  diesen  Untersdüed  nidit.  Mene- 
stens  Pvdeifns  Loi  Salique  p.  470  folg.  n.  Waits,  S*  179. 
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stammt»  0  ftmwt  jader  Abktonilmf  eiiies  lüiis«  Aiif  v^leli»  aMdare 

Weise  das  YerlittlinlM  noch  entsteht,  Usst  sich  aus  Mangel  an  Nach- 
richten nicht  mit  Bestimmtheit  sagen.  Ursprünglich  mag  es  eine 
Folge  der  Kriegsunterwerfung  gewesen  sein,  namenllich  eines  von 
Germanen  bewohnten  Landes  durch  einen  andern  VolHsstamm.^ 
Über  die  Natur  ihrer  Hörigkeit  weiss  mau  Folgendes: 

1)  Sie  zahlen  einen  Kopfzins,  der  lilimonium  heissl.O 

2)  Sie  müssen  mit  ihrem  Herrn  in  dea  Krieg  ziehen.^) 

3)  Er  vertritt  sie  im  N'olksgcricht. 

4)  Man'l^ann  einen  JLeibeigeqeo  zum  litus  oder  9um  Iribularius 
niachen.^) 

5)  Die  Liti  werden  mit  dem  Gute,  zu  welchem  sie  gehören, 
verschenkt.  0 

6)  Sie  stehen  einerseits  den  mancipiis  lihertinis  und  acco- 
labus/)  andererseits  den  Ingenuis  entge^^en;  dagegen  dem  Wehr- 
geld nach  und  sonst  mit  deo  Fiscaiinis  auf  gleicher  Stufe. °)  Ivs  gibt 
Geistliche,  die  ihrer  Geburt  nach  lili  sind  und  ihr  Wehrgeld  als 
solche  behalten. 

7)  Wer  einen  fremden  litus  yor  dem  König  freilSsst,  zahlt  sei- 
nem Herrn  l(N)  Solidi,  des  Freigelassenen  Habe  föllt  diesem  zu,  *  >) 

8)  Heirathet  er,  ohne  ihr  seinen  Stand  anzugeben,  eine  Inge- 
Dua ,  so  wird  er  mit  dem  Tode  bestraft,  willigt  sie  ein,  so  verliert 
sje  die  Ingenmtät. 

9)  Es  gibt  Maiisi  litiles,  weiche  von  den  serviles  und  ingenui- 
les  unterschieden  werden.' 

c)  Eine  dritte  Classe  der  Hörigen  bilden  die  Freigehorenen, 
welche  auf  ihre  Ingenuität  verzichteten  und  gegen  Entrichtung  eines 
Kopfziuses,  von  Heiraths-  undSlerl»gebühre  n unter  das  Mundiburdium 
eines  Herrn,  z.  B.  einer  Kirche  sich  gestellt  haben,  als  himhiarii 


.  1)  lUese  wichtig«  NqÜz  siebt  «msdnickliclt  im  ^ofyptt.  iKmiu.  S.  145.  N.  65. 

9)  Diess  nimmt  man  in  Dciitschlnnd  ziomlioh  allgemein  iM. 

^  Im  Poiypl.  Irmiii.  bpsU'Iit  das  lilimonium  aus  vier  Denaren  p.  80.  121.  ^RTlt 

Formula  Arveiu.  bei  Waller  p.  4U1.  —  ^)  L.  Sal.  emoud.  XXVIfl.  i. 
5}  Capilul.  de  villis  a.  52.  —  ß)  Lex  Rij)u^.  LXU.  beide  sUmdea  sieb,  wenn 

nicht  gleicti,  docti  sein-  nahe. 
5)  Urkmide  Carls  d.  Grossen  zu  GuuiUen  des  Biscliofs  von  Mans  774.  ».  Bou- 

«■el  Y.  92^ 

•)  Append,  Mnem  47.  Uftdeobrog  Form.  «2.  Lex  SaUca  X|V.  «.  7^  Cap. 

802.  Art  -4.   Bakiz.  I.  8<I3. 
«)  Cap.  III.  V.  SOi.  Art.  2.  Bai.  395.  Uontl.  I.  362,  —      h.  BipnX^XYI.  5. 
")  Lex  Sal.  XXX.  12.  -      Lex  gaL  XIV.  «.7  -  ")  Es  wfi4en  dTeielben 
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oder  cerocensuales,  volivi,  ol)la(i ')  oder  überfaanpt  als  (ribu tat ii.  Sic 
sind  des  ächten  Eigenihums  fäbig:,  geben  jedoch  ihre  Allodien  häufig 
im  Augenblick  ihrer  Slandeserniedrigung  als  Zinsgul  an  die  Kirche, 
welcher  sie  anzugehtuen  besclilosscn  haben. 2) 

d)  Eine  vierte  Ciasse  unfreier  Unlerthanon,  die  dem  Stand  aach 
den  Leibeigenen  gleich  stehen,  sind  die  Juden. ^) 

e)  Bio  dingliches  ÜÖrigkeitsverhältDiss  ist  das  der  ganz  freien 
Uintersassen,  der  hospites,  coloni  u.  s.  w.  Sie  werden,  weil  sie 
ihren  Geburtsstand  nicht  änderten,  Ingenui  genannt,^  die  von  ihnen 
ursprünglich  bebauten  GrundstGcke  sind  niansi  ingenuiies.*)  Allein 
da  sie  als  Bauern  dem  Grundzins,  census  terrse  und  Lasten  aller 
Art»  unterliegen,  und  des  Grundherrn  Gerichtsbarkeit  sich  unter- 
zogen haben,  also  unter  seinem  MundiBurdium  stehen,^  so  hören 
sie,  da  sie  Gutsunterthanen  sind,  auf  Hitglieder  des  hdhem,  herr- 
schenden Standes  zu  sein  und  kommen  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
auf  eine  so  tiefe  Stelle  zu  stehen,  dass  sie  sogar  von  den  persönlich  Uhr 
freien  oft  nicht  mehr  unterschieden  Verden.']  '  Das  ihnen  überlassene 
Zinsgut  hat  emige  Ähnlichkeit  mit  der  römischen  Emphyteusis,  sie 
besitzen  es  beneficiario  jure,")  sind  aber  vom  Vasallen  dadurch 
unterschieden,  dass  sie  niederen  VerpflichtuDgen  unterliegen,  wäh- 
rend dieser  nur  Kriegsdienste  thut.  Auch  die,  welche  ihre  Allodien 


9  Dass  dieses  schon  frühe  vorkun,  ist  bekannt.  Hergott,  Oeneato;.  DipL  Gcn- 
Ub  Aastr.  I.  MS.  BicÜioni  p.  809.  Benentttmgen  im  Po^^Pt*  Inn.  p.  56 
216.  Laniin«rii  in  dem  von  9.  BertiB,  hinter  dem  Pelypt.  Irm.  p.  269. 
270.    Urkunde  Ludwig  des  Frommen  von  aW)  bei  D.  BouqiiPf  VI. 
meine  flandrische  Staats-  und  Rcchlikgoscfa.  B.  III.  I.  AbliiL  S.  59. 

2)  Dicss  ist  jedoch  nicht  nöthi^.  Ks  werden  im  Polyjit.  Iimin.  auch  Kxfranoi 
Irihularii  als  riiitsbaiiern  der  Kloslorbcsitzun}(pn  von  St,  (ierniaiii  aufgeluhrt. 
p.  226.  n.  86.  Die  fribiifarii  sind  doinnach  die  Vofrtlcuto.  Bloss  kopfziiiffige 
Leute  werden  häufig  im  Poljpt.  Irmiu.  erwähnt,  p.  08.  N.  73.  1^.  p.  69. 
Pf.  80.  81.  p.  4.  N.  39. 

3)  S.  über  dieselben  Naudet  p.  ülü  der  Additions  zum  1).  IV.  der  hisloire  de 
Laoguedoc  p.  93. 

4)  Dia  lex  AjUem.  t.  IX.  sagt:  quicunK^ue  Ubemm  eed^«  quem  cojonnm  vo- 
eanf  occiderlt  sicut  alii  AUomanni  ita  componatur. . 

f)  Nach  dem  PolypI.  Inain.  konnte,  ein  colonus  anch  einen  aansoai  Htilem 
und  Mrvüem  inne  Italien  und  Uli  und  servi  manaos  ingennües.  ABehi  inr 
Zelt  der  AMawung  des  PolypL  813  bestanden  die  urspriinglichen  llilirvei^ 
bältnissc  nicht  luohr.  Koniincn  doch  sclu»n  faa  zwtflfteni lahrhondert  Bitter- 
güler  In  den  Besiu  bttvgerlieher  Herren* 

I)  5.  dk  ZnaanmenstcH.  lb«er Lasten  beiLabonlaj»  bist,  dtt  drOMde  Vrop.  p,  458. 
SpKter  Messen  ac^he  BusiaiuHgiia  aneh.Fieft  vottrier»  und  in  Beatschland 
Brblefaen.  Monllosier  I.  334w  —  •)  Diess  ergibt  sieh  ans  vielen  Vonaein. 
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vergeben  und  als  Precaria  zurückerhalten  haben, gehören  zu  die- 
ser Classe.  Ein  freier  Hintersasse  kann  übrigens  auch  noch  Allo- 
dialbesiU  haben.  * 

h)  GiUaichkHt  und  Kirek»,^ 

69.  Als  die  germanischen  Völker  ihre  Reiche  gründeten,  war 
das  Christenthuni  die  einzige  herrschende  Religion  in  denselben  und 
die  Kirche  im  Besitze  ihrer  anerkannten  geistlichen  Gewalt,  grosser 
Vorrechte  und  vieler  Territorialeinkünfte.  IV'ach  (Chlodwigs  Taufe 
596  erkannten  die  Franken  alle  erworbenen  Rechte  der  Kirche  au 
und  seine  Nachfolger  bereicherten  sie  so ,  dass  sie  bald  mächtiger 
wurde,  als  sie  unter  den  römischen  Imperatoren  irewesen  war.  Sie 
stand  in  doppelter  Beziehung  dem  Staate  gegenüber,  einmal  als 
Inhaberin  der  ihr  von  Gott  verliehenen  geistlichen  Gewalt,  w^elcher 
auch  die  Könige  unterworfen  waren,  dann  auch  als  Besitzerin  eines 
grossen  Theiles  des  Gnmdeigenthums  im  Reiche  und  vieler  Privi- 
legien. In  beiden  Beziehungen  wurden  die  Bischöfe  bevorzugte 
Personen  und  die  Geistlichkeit  ein  eigener  hervorragender  Stand. 
Durch  den  Bund  Pipins  und  Carls  des  Grossen  mit  dem  Oberhaupt 
der  Kirche,  wurde  diese  mit  dem  Staate  eng  verbunden. 

Die  fiänkische  Monarchie  war  eine  christlich-katholische,  deren 
Bestimmung  es  war,  die  religiösen  Interessen  nicht  weniger  zu  wah- 
ren und  zu  fördern,  als  die  weltlicheo.  Kirche  und  Staat  waren 
wechselseitig  sich  über-  und  untergeordnet.  Was  jene  für  wahr 
erklärte,  schützte  der  weltliche  Arm,  doch  erkannte  sie  die  unbe- 
schränkte Macht  der  Könige  in  nicht  wesentlich  geistlichen  Dingen 
an.^)  Das  Ansehen  der  Kirche  stieg  besonders  hoch  unter  Ludwig 
dem  Frommen  und  erhielt  sich  am  so  mehr  nach  843  im  westfrän- 


H)  Daher  envlbnt  das  Cap.  Ludwigs  t.  827  Art.  6.  bei  Baliut.  L  071  d.  Uberi 
luMBines  qui  et  proprmm  habent  et  tanen  ia  terra  donunit«  resident.  Aneh 
das  Poljpt  Imün.  kennt  solche  p.  101.  100.  SM.  97).  Laboulaye  p.  460b 

^  Lexardi^  Periode  II.  Partie  IL  livre  1.  bis  IV.  ie  der  neuen  Ausg.  T.  IL 
T.  TttrUieiflt  de  jure  legislatorio  Merovingorom  et  Cnroloniin  Gallia*  roe^um 
circa  sacra.  Argcnlor,  1771,  ^laudel's  oben  angcf.  Abhandlung  in  11.  Ylli, 
der  Menioircs  de  l'Acad.  des  luscript.  512.  562.  Guizot  Essais  217.  Tail- 
liar  histuire  des  instilutions  Gallofraiiques  p.  59.  88.  Lehiü'iou  liisloire  des 
Instit.  Carol.  p.  4.  9.  10.  Kichhoru  deutsche  Staats-  und  Kechtsgcsch.  1. 
§.  91.  115.  S.  172.  174.  192.  Dieser  hat  die  kircbUchen  TeihXltnisse  im 
frlnUschen  Reidie  so  ersdiOpfend  be^dett,  dass  ein  detettseher  Redilshis- 
forfker  sich  lediglich  auf  üui  tu  bexlehea  hat. 

S)  Laarditee  eh.  18.  Gonflicte  der  beiden  Gewalten  ans  dieser  Periode  sind 
nieht  bekannt,  dodl  er(fibt  sich  aus  Fragen,  die  Csffl  der  Grosse  an  seinen 
Rath  steUle,  dass  er  tÜMr  die  Bestinummg  dar  Gremen  derselben  Auf- 
schlnsa  wflnschle. 
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kischen  Reiche,  als  die  romanische  Bevftlkenmg  mit  dem  grössten 
Eifer  der  Religion  anhing  und  die  Macht  der  Könige  besonders  seit 
877  ihrem  Verfalle  mit  Riesenschritten  entgegenging. 

Die  alten  Bisthümer  werden  erhalten,  und  wenn  sie  in  Folge 
der  Völkerwanderung  oder  der  innern  Kriege  ohne  Hirten  waren, 
wieder  besetzt,  neue  Bisthümer,  namentlich  in  den  erst  später  dem 
Chrlstenthum  gewonnenen  Gegenden  gegründet.  Ausser  den  bischöf- 
lichen Kirchen  entstehen  viele  Klöster,  besonders  nach  der  durch 
den  heiligen  Maurus  bewirkten  Verbreitung  des  durch  Benedict  von 
Nursia  (f  543)  auf  dem  Monte  Gassino  528  gestifteten  Benedicttner- 
Ordens. 

Wie  kräftig  das  religiöse  Leben  in  Gallien  wihrend  der  frän» 
kischen  Periode  war,  beweist  die  grosse  Zahl  der  sowohl  unter  den 
Merovingern  als  unter  den  Garolingern  gehaltenen  Goncilien  im 
Reichel)  Das  erste  fiind  511  unter  Ghlodwig  statt.  Seine 
schl&sse  gelten  gewissermassen  für  die  Grundlage  der  Kirchenver- 
fiisaang  im  fränkischen  Reiche.  Es  waren  tlieils  allgemeine  Natio- 
naleoncilien,  theils  die  einer  oder  mehrerer  Kirchenprovinzen. 

Es  wurde  von  Anfang  der  Monarchie  an  Grundsatz,  dass  kein 
Gonciliuni,  keine  Synode  ohne  Bewilligung  des  Königs  gehalten  wer- 
den konnte;  die  Könige  verbaten  ausdrlieklioh  das  Gegentheil,  und 
selbst  das  Besuchen  auswärtiger  Kirchenversammlungen,'!.  B.  in 
Rom,  durch  ihre  Bischöfe  ohne  ihre  Genehmigung. 

Oft  veranstalteten  übrigens  die  Könige  selbst  die. Synoden,  wie 
Garl  der  Grosse.  Die  Bischöfe  erkannten  auch  an,  dass  sie  keine 
Neuerungen  in  kirchiiehen  Dingen  vornehmen  dürften,  ohne  die  Zu- 
stimmung der  Könige  und  öfters  sogar  der  Reichstage^),  dage- 
gen werden  häuüg  ihre  Beschlüsse  von  den  Königen  als  Reichsgesetze 
fforaulgirL  ^)  Das  Reich  war  in  kirchlicher  Beziehung  in  Kirchen- 
provinzen eingetheilt.  An  der  Spitze  einer  jeden  stand  ein  Metropo- 
liCany  dem  die  flbrigen  Bischöfe  als  Sutfragane  untergeben  waren.  In 

-  * 

*)  Man  zählt  im  füiiflcii  Jahrhundert  12 
In  sechsten  Jahrhundert  ...  50 
'  (mit  einem  kttrzUcb  Qeu  eQt> 

deckten) 

'  Im  siebenten  Jahrhundert    .    .  20 
Im  achten  Jthriiundert   ...  6 

Zasammen  88 

*j  Lex.  t.  III.  ch.  9.  —  3)  Die  Stellen  In  grosser  Zahl  gibt  Lei.  cb.  17.  N.  f.. 

^)  Lezardi^re  ch.  17.  N.  II.  HI. 

*)  Ebendaselbst  oh.  19.  Als  Reichs^esefze  'w^irden  so  promülgirt  d.  Bcschlilsse 
des  Conc.  zu  Macon  v.  585,  und  des  Conc.  zu  Meaux  846.  Die  Missi 
der  Grafen  YoIlzo<;en  dann  eben  so  die  geistlichen  Gesetze  wie  die  Bischöfe 
selbst.  S.  von  Türkheim  p.  48.  52.  Naudet  p.  543. 
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Jeder  Civilas  findet  sieh  ein  Bischof,  dessen  Wahl  nach  der  allen 
Weise  von  dem  Glems  und  dem  Volke,  in  der  Regel  unter  dem 
Vorsitze  der  städtischen  Behörde  veranstaltet  wurde.  •) 

Die  übrigen  Bischöfe  der  Provinz  oder  einer  versammelten 
Synode  untersuchten  die  Würdigkeit  des  Gewählten,  der  König  be- 
stätigte ihn ,  darauf  erfolgte  die  Weibe  nach  kanonischer  Weise. 
Vor  d^oi  sehnten  Jahrhundert  nahm  der  Pabst  an  der  Wahi  und 
ErneDnung  der  gallicauischen  Bischöfe  nicht  Theii.  Die  Könige  er- 
iLtnoten  die  Freiheit  der  Bischofs wablra  ausdrücklich  an,  eriaiiib- 
(en  siob  jedoch  nicht  selten,  Bischöfe  aus  eigener  MachtvoUkommen- 
heit  zu  ernennen.  Der  Glems  der  Provinz  pflegte  dann,  wenn  der 
Erwählte  ihm  nicht  würdig  «nhien»  gegen  dessen  Einsetzung  sich 
zu  erklären.^)  Ja  er  widersetzte  sich  selbst  Pabst  Hadrian  IV. ,  der 
W  verkagte»  das»  «in  von  Carl  dem  Mahlan  ernannter  Bischof 
•gsik-adean  geweibt  werden  soHe.O 

•  Der  Pebsl  war  Meseen  aueh  im  wsestfirinlEischen  Reiohe  das 
Haupt  der  gnnaen  Christenheit.  Man  hefiragte  ihn  in  schwierigen 
Falten  ,  seine  Entsebeidnng  galt  jedoch  nicht  von  seihst  als  GeseCi.^) 
£r  war  hereohtigt  sich  unter  den  Bisch&fen  des  Reichs  «inen  Stell- 
vertreter an  wüiden,  welchem  er  die  Oherwaohung  der  htrshlicfaen 
DiscipKn  nhertrug.  £r  konnte  (mit  BewUligong'  des  K(knigs>  Nsrtio- 
nalcenoilien  zusMamenberufen  und  prisidiren,  auch  zn  demaelhen 
Zwecke  Legaten  senden,  die  Yettreter  des  Pabstes  konnten  jedoch 
ans  eigener  Ifacbtvollfcommenheit  im  Reiche  nichts  anordnen.  Nur 
vom  NatienelcoQcilinm  angenommen  wurden  ibre  Befehle  verbind- 
lich.   Zur  Errtcbtuag  eines  nenen  Bischofintzes  war.die  Zustimonng 


1)  Die  Bcwoiso  davon  gibt  Lczartlieie  IF.  Kp.  Partie  II.  r\i.  12—20. 
Ra^oouard  hist.  du  droil  Muiiicipal  t.  Ii.  p.  29  folg.  S.  Auseg.  1.  78.  81. 
Itflcsüdi^  Mvra  III.  cb.  19^90.  M  PaUhni  war  eins  AMneiflhniiiif ,  ife 
der  Pabft  jedem  Bischof  ertlieilen  konnle.  Die  M eOropottten  erUeUon  et 
am  blttflgslen,  doch  bedurften  sie  es  nicht,  um  ihre  Gpc^idt  «mflben  sa 
komien.  Erst  im  zehnten  Jahrhundert  selztea.die  PXIwte  den  entgegenge- 
setxien  Grundsatz  dnrcbt  jedoch  nicht  ohne  Wideispnieh.  S.  Leiarditee 
an  der  angef.  Stelle. 

2)  Lozardiore  oh.  21.  Lohueroii  p,  494  foltf.  Ausegise  hat  B.  I.  <h.  78  fol- 
gende Stelle  de  episiopis  eliyendis:  Sacroriim  canunuiu  non  iguari  ul  in 
Dei  nomine  Saiicla  ecclesia  »uu  Uberius  poUretur  honore  adseusum  ordini 

.  eodesla^co  prvbiUDMis  tu  scilicet  episci^ti  per  thctionmn  deri  et  popuU 
secnodirai  statuta  canonum  de  propria  dicscesi  .remota  penonanna  et  mnoe- 
vom  aceeptione  oh  tMib  meritnm  et  sapienÜiB  donnai  eliganlwr  et  eienipfa) 
et  verbo  sibi  sol^jeetis  prodesae  videaitt.  Pertz  p.  9SSL 

3)  Lezardiere  anml.  Bouquet  YU.  U7.  —  ^)  Uisid.  t.  HI.  eh.  18w  1. 
i«iardiere  a.  a.  O.  %  2.  3. 
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des  Pabstes  nothig.  Man  wandle  sich  auch  wobl  an  den  Pabst 
um  Dispensationen  zu  erhalten.')  Was  die  Kl5sler  anbetriflt,  so 
halten  sie  das  von  Königen  auch  nicht  selten  verletzte  Recht,  ihre 
Vorstehur,  Äbte  und  Äbtissinnen  selbst  :iu  wählen,  jedoch  unter 
Zu&liinmung  des  Bischofs,  der  König  bestätigte  die  Ernannteia« 
Wer  auf  eigenem  Grm^d  und  Boden  ein  Kloster  stiAete,  konnte  sich 
das  EraennuDgs recht  meines  VonitebeFft  vorbehalten,  dqoii  latte  «kr 
Bischof  zur  Wahl  seine  Zustimmung  zu  g^ben.^) 

70.  Die  Geiiliicbkeil  hatte  im  fränkischen  Kelche' BOch  desshali^  . 
eiao  hohe  i^vorzugle  Stellung,  weil  mit  den  von  der  geisUiatiaii 
Gewalt  ausgehenden  Strafen  iiiu'gerUche  Folgen  verkuüpft  waren, 3). 
4iB  Bi^l^öfe  eine  ausgedehnte  Gerichtsbarkeit  selbst  in  €ivU- 
.  sacken  genossen,'^)  die  Geistlu^ian  §»\hsi  in  pQinliclMQ  Dingen  cktt 
waHlicheii  Richter  nicht  iipUrgeordoet  irmn^O  und  endtiok  d«r 
fro«s0  piivilegirt»  Gaterbesito  die  Bif^ttfo  .wd  Äbte  Mi  fko 
wioliU||stw  Gruadherren  macbl«.  0iePlarfktrchen  hallen  ia*Fol^ 
der  VererdniiiigeB  GarU  de«  Grossen  und  Ludwigs  des  Froiaven  seit 
774  oder  779  sichere  Einkflnlle  i*  den  anfiinga  frelwllligetty  dann 
schon  576  in  den  KirchenTeraaiimi^gen  unWrAndvohnng  geistttchar 
StraA^n  aofeiieglen  Zehnten  0  und  d^  mil  jeder  verbundenen  Iftan- 
s«8  paro^ialis.O  Die  bisebikflichen  Kirchen  und  die  KiMer  ntur- 
den  aber  durch  Sdienhungen  qnd  VeitBllchteisse  so  sehr  bereichert» 
*  dass  tu  üirchten  war,  es  wQrde  der  grOsste  Theil  von  Grund  und 
Boden  Kirehengut  werde». 

Die  itohMl  der  Jteile«  «nd  die  besl&Bdigen  Kriege  hegOnstigten 
dieso  Erwerbungen ,  indem  einestbeils  die  Krieger  ihre  begaugenefe 
Gvituellbateii  dcvrcl^Sehenkungcn  sühnten >^,andern(hetU  die  minde»- 
begillertefi  Grundherrn  skoh  den  Lasten  des  Heerbannes  durch  das 
Hingeben  ihrer  AUodien  an  Kirchen  oder  Klöster  etitiogen,  die  sie 
dann  als  Precareien  wieder  zurücknahmen.") 

Die  meisten  AUodialbesitzungen  der  Kirt-hon  und  Klöster waren 
durch  ein  aus  den  römischen  Zeiten  stainuicndes ,  aber  unter  den 
fränkischen  Königen  sehr  erweitertes  Privilegium  auf  eine  Weise 


4- 

1)  Lesar4i^e  a.  a.  O.  n.  ^i— 6.  —  ^)  Lnzardiero  livre  II.  ch.  9.  5i.  Anse- 
glsas  I.  81.  —  3)  Lexardiere  III.  ch.  I  — tV.  I.phiiöroii  p.  508. 

^)  Lehaärou  p.  500.  —  •>)  Lchuerou  p.  503.  —  t»i  Die  Stellen  bei  Kezardiere 
II.  p.  ai*.  Eirhhorri  §.  180.  —  ?)  S.  das  {,n\nL  Ludw.  il.  FroH»nien  von 
817.  bei  Pertz  III.  207.  arl.  10.  —  Wie  viele  Urkunden,  wie  viele  For- 
■usia  tage»  41ms!  w  »)  LelwSm  8«3«  —  LtssPifdpe Hrre  ff?,  t.  II. 
p.  SO  «.  Mi  Mf,  Wie  Ttol  in  Deelsidinui^  hicMIker  geschifebeB  wurde, 
tot  beluut.  MMf  fthrl  whon  faamMiMItsbrfefe  von  €bl»dwig>  487  aa.  Bre- 
quigny  Diplnula  <•»  BpM.  utea  AiHgabe  Iiyilf. 
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begünstigt,  die  im  Laufe  der  Zeiten  sie  zu  Landesherren  und  Fürsten 
machte.  Sie  erhielten  die  Immunit<ät.  Dieses  ursprünglich  königliche 
Vorrecht  befreite  sie  nicht  bloss  vollkommen  von  allen  Abgaben,  son- 
dern entzog  ihre  Besitzungen  der  Gerichtsbarkeil  der  Grafen  u.  s.  w. 
und  stellte  sie  also  in  dieser  Beziehung  denen  gleich.  Sie  waren 
freilich  verpflichtet  die  Ausübung  des  Blulbannes  einem  Vicedomi- 
iras  oder  Kirchenvogt  (Advocatus)  zu  fibertragen;  allein  in  dieser 
Periode  konnten  diese  als  widerrufliche  Beamten  der  Unabhängig- 
keit der  Kirche  noch  nicht  zu  nahe  treten.  Die  Bischöfe  und  Äbte 
waren  indessen  als  Allodialgrundherren  der  Verpflichtung  zum  Heer- 
'bann,  und  wenn  sie  Beneficien  besassen,  dem  Vasallendienst  unter- 
worfen, leisteten  aber  beides  durch  Stellvertreter.')  Wenn  die 
Kirche  dadurch  zu  leiden  halte ,  dass  die  frftnktschen  Krieger  ihrer. 
Einkttnfte  sich  zu  bemiehligen  sachten^  wenn  sogar  Carl  MarteU 
•sie  g^ndlhigt  hatte,  diesen  viele  Güter  tu  überlassen,  so  setite  sie 
dennock  es  durch,')  dass  dieser  Besitz  nur  für  einen  temporftren 
Preeard-Besits  erkürt,  und  anf  diese  Weise  erst  rechtmissig  wurde, 
und  dass  der  auf  den  Synoden  festgesetzte  Grundsatz:  keine  Kiicbe 
kann  gezwungen  werden  von  ihren  Besitzungen  zu  Beneicien  zu 
geben,  als  ftrmliches  Staatsgesetz  anerkannt  wurde.  Die  Kirchen 
fiinden  es  jedoch  ftr  sie  selbst  vortheilbaA,  sich  so  viele  VasaHen 
tu  verschafTen,  als  ihre  Besitzungen  erlaubten. ^ 

€)  Die  VatäUmmhiOiniue  väkrmid  Umr  FerMk.*) 
71.  Dass  der  Ausdruck  Benefidum  zur  Bezetchnung  einer  Ver- 
gabung von  Grund  und  Boden  zur  Belohnung  von  Diensten  unter  der 
Verpflichtung  zu*  weitem  schon  in  den  letzten  Zeüen  des  römi- 
schen Reichs  gebraucht  wurde,  beweisen  viele  Stellen.*)  Es  war 
natürlich,  dass  man  ihn  auf  die  den  Gefolgskriegern  unter  der 

t)  UlmOna  p,  HB  Mg.  —  ^  LeiardMre  IV.  ek.  U— 13.  LehÄfemi  p.  53S 
firig.  *     Die  SiellMi  bei  Lenrdttre  p,  837  f<^  Avch  die  Leistoog  dm 
Zehotens  (der  aoo»  uod  deeinM»)  entsehidigte  Ar  die  fHUieiii.  Tednita. 
ebend.  p.  340.  Die  auf  Befehl  Carls  des  Gfrossen  gefertigten  Polyptifilia  sollten 
auch  die  zu  Lehen  gegebenen  Besitzungen  der  Kirchen  und  Abteien  enthalten. 
Von  der  hierauf  bezüglichen  Abtheilun<r  dos  Polypt.  Irmins  von  S.  Gerraain 
sind  noch  einige  Fragmente  übrig,  die  auf  der  königlichen  Bibliothek  zu 
Paris  aufbewahrt  werden.  —  ^}  Die  neuesten  französischen  Schriftsteller 
über  den  Ursprung  des  Leheuwesens  siud:  ISaudcl  in  den  angeführten  AJi- 
hsiilMgett  4aa.  438.  CWioC  Sisait  p.  m  LaMaje  Mit  de  la  pro- 
priiM  toneHn  p,  319.  Leiinaroa  hlit.  des  lastkot.  IMroTiag.  p.  848  folf 
Deaselbeii  InftUat.  CaroUng.  p.  403  folg.  —  ')  Sie  sind  aageltUirt  bei  Ir 
halüm  Inslitolioas  •MdroflDf .  a.  a.  O.  Schon  lacobvs  Golhofrediit  seifto's* 
Lebnirou  setzt  es  ins  klarste  Licht.    Auch  der  Ausdrude  hMMHr  kftsua  ^ 
eiBon  iholidieB  Sinne,  -wio  in  dem  ätteiten  Lolinreclit  vor. 
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Vetpiidiiniig  zu  betonderer  Treue ,  und  bfisoodereii  Krieffdienste 
Oberleseeaen  GrandbenttaD|(ea  übertrug,  welche  die  Gefolgsherm 
statt  der  in  äUem  Zeiten  gewöhnlichen  ninderw.ertben  ihren  Leu- 
ten (Fidelibus,  Leiidibus,  Vassis)  lu  ertheilen  pflegten.  Die  Be- 
neficia  sind  daher  gemischten  Ursprungs ,  römisch  und  germaqpseh. 
zugleich.') 

Sie  kamen  schon  unter  den.  merovingischen  Königen  vor,  und 
zwar  in  überaus  grosser  Masse  lindem  dieselben,  besonders  wenn 
,  das  Reich  getheilt  war,  ihre  Kriege  nicht  mehr  mit  Hülfe  des  Heer- 
bannes, sondern  durch  ihre  Leudes  zu  fUhren  pflegten.  Man  be- 
greift nicht,  warum  sie  nicht  schon  Irflher  verarmten,^  indem,  der 
grüsste  Theii  der  Fiscalgüter  an  ihre  Vasallen  und  an  die  Kirchen 
kam ,  bildeten  doch  jene  schon  im  siebenten  Jahrhundert  eine  wich? 
tige  Arislocratie^  von  der  der  Hof  ablULogig  war. 

Die  Antrustiones  hatten  eine  bedeutende  Crefolgschaft  in  eigenen 
Diensten..-  Auch  Pipin,  Carl  der  Grosse,  und  Ludwig  der  Fromme 
hatten  eine  Menge  Vasallen;  sie  vermehrten  sich  so,  dass  unter 
Carl  dem  Kahlen  ein  grosser  Tbeil  von  Grand  und  Boden  im  wesl- 
frXnkischen  Reiche  aus  Beneficien  bestand.  Ob  dieselben  ursprüng- 
lich widerruflich  waren,  dann  lebenslänglich  und  efidlich  erblich 
wurden  (und  diess  schon  vor  -877)  ist  eine  der  bestrittensten 
Fragen in  der  Geschichte  des  germanischen  Rechts.  Man  nimmt 
mit  Recht  von  Anfang  verschiedene  Hauptfillle  an.^) 

1.  In  der  Regel  wurde  ein  Beneücium  auf  Lebenszeit  gegeben, 
und  desshalb,  also  weil  es  nicht  vererbt  wurde,  wird  es  dem  Allo- 
dium entgegengesetzt  und  jus  usufructuarium  genannt;  doch  hing 
dessen  Erhaltung  von  der  gewissenhaften  Leistung  der  versprochenen 
Kriegsdienste  ab,  konnte  daher  wegen  formlicber  Untreue,  wegen 
Verrathes,  und  des  versagten  Dienstes  dem  Vasallen  entzogen  wer- 
den.^) Es  kamen  allerdings  hie  und  da  Willkürlichkeiten  vor,  sie 
werden  aber  von  den  Königen  selbst  gerügt ,  und  deren  Abstellung 
öfters  feierlich  zugesagt. 


1)  Sekon  Montkwier  hnMigl  dieser  non  von  Lehoiroa  gut  entwidceltmi  Anateht 

2)  Die  Könige  machten  TortwähreDd  neue  Erwerbaafen  durch  Eroberungen,  4^ 
Heimfall  und  die  Confiscation  der  Beneficien  u.  s.  w.  Guizot  1*23^125. 

*)  Gttizot  Essais  p.  131  hat  diese  Frage  so  gründlich  behandelt,  dass  man  nar 
seiner  Ansicht  sein  kann.    Ihr  folgt  auch  Lehuerou  Instit.  Merov.  339. 

^)  Guizot  p.  140,  und  Stellen  allda.  —  ^)  Dicss  ist  ausdrücklich  gesagt  in  einem 
VÖB  Pertz  neu  auigefundenen  CapituUr  Pipins  v.  768  im  B.  II.  der  Leget 
p.  14^  WD  es  c.  5  heissl:  Quicuo^fue  nostrom  benefldup  habet  bene  ibi 
labore  condirgat  (oondirigät)  et  qnl  hoc  fiusere  tum  voll,  dioiittal  ipsom  be» 
neliciam  et  teaeat  seas  resproprias.  übewtfasUimBaBnd  ist  cap.  JY,  v.  819. 
c.  S.  bei  Waller  IL  340.  —  •)  g.  das  Vertrag  v.  Hfcnaii  arl.  0. 


1^2  AuNZk  Staats**  und  Rughtsgbsch. 


^  9eAtAiiä,  dfo  ttiit  widemflichen  SfaaCsftifeteAi  tevbinid«]! 
Waren,  gingen  mit  dem 'Verluste  derselbeo  iiotiiirendtg  Yerlorea.O 

Die  Sohne  der  Beneficiaren  suchten  sich  durch  ihr  Benehmen 

würdig  zu  machen,  nach  des  Valers  Tod  das  (nil  für  sich  zu  er- 
halten. Diess  geschah  S(;lion  friUi,  dann  öfters  und  erzeufrtc  ein 
sich  bildendes  Gewohnheitsrecht,  das  877  als  etwas  iiergebrachtes 
förmlich  bestätiget  wurde.-)  ' 

Die  aligemeine  Verbniittint;  der  Beneficicn  veranlasste  eine  bis 
ins  Einzelnste  gehende  (ieselzj,'^t3l)un^^  über  das  Vasallenverhiiltniss, 
so  dass  wir  in  den  Capituiarien  schon  ein  sehr  ausgebildetes  Lehens- 
recht  finden."^) 

I.  Der  Vasall  hat  auf  dem  Gute  dieselben  Rechte  wie  ein  Allo- 
dialgrundherr,  es  gehrnen  ihm  Land  und  l^eule,  nur  hat  er  einen 
Höheren,  seinen  Senior,  über  sieb,  an  den  das  Gut  zurückfällt,  wenn 
sein  Hecht  erlischt.    Des  letzlern  Umslandes  wegen  darf  er 

a)  dasselbe  nicht  als  Allodiuni  sich  zusprechen,  es  nicht  ver- 
äussern, um  aus  dessen  Erlös  Allodialherrschaften  sich  za  erwerben.*) 

b)  Die  Gutsherrschaft  nicht  verschlimmern.^) 

II.  Die  Verpflichtungen  der  Vasallen  sind: 
ö)  die  zur  Treue; 

h)  die  zum  Kriegsdienste.  Ist  der  Vasall  verhindert,  so  haben 
sieh  die  Aftervasalten  unter  die  Fahne  des  Grafen  zu  stellen.^) 

c)  £r  hat  sich  so  oft  am  Hofe  des  Senior  tu  stellen ,  als  dieser 
ihn  ladet,  seinen  Rath  ihm  zu  ertheilen,  und  zu  Gericht  zu  sitzen.') 

Eine  Folge  des  Lehensverbandes  war,  dass  (wenl^stefks  in 
dteb  auf  das  Grut  und  den  Verband  sich  beziehenden  Sachen)  der 
Vasall  tticht  durch  das  Gaugeritht,  sondern  durch  das  des  deuior 
als  Grundherrn  des  Bodens,  auf  dem  er  sass,  gerichtet  wird,  je- 
doch TOtt  seinen  Mitvasallen,  Leuten  seines  Standes  (a  paribus  suis). 
Diese  vertraten  desshalb  hei  den  Gerichten  die  Stelle  der  S(diOiren.>) 
in.  Ursprfinglich  konnte  der  VataH  sein  Biensftirerhaltiiiss  Aach 
Belieben  aufheben,  aHein  schon  813  schtiefa  Carl  der  Grosse  vor, 
er  sei  nur  in  vier  Fftllen  dazu  befugt.») 


'->)  2.  B.  die  an  das  Grafenamt  geknüpften.  Laboulaye  p.  389.  2)  Frühe 
Beispiele  fMirt  Oiiiiol  p.  14^14*  «n.  >)  Mmm  Ghanlereaa  LeiSebre  de 
Tusagc  dos  flefs  slclll  dessen  Grundsätze  zusanuuea.  S.  fernur  Lozardiäre 
t.  II.  p.  67  u.  fol{f.  p.  359  fol«;.  —  i)  Cap.  V.  von  800.  art.  G.  8.  bei  Baluz. 
I.  453.  —  Cap.  V.  807.  art.  7.  bei  Baluz.  I.  44iO.  cap.  4.  v.  819.  til.  38. 
M».  Bai.  «11.  Br  darf  «.  B.  die  lÜaleirMsien  nleht  Airch  Hunger  in 
Grund  gehen  lassen,  cap.  v.  794.  c.  SS.  Bai.  I.  264.  cap.  V.  v.  806.  arf.  19. 
Baluz.  1.  455.  —  6)  Cap.  v.  812.  Art.  7.  —  ?)  Episto!.  Eginhard!  26.  27. 
28.  51.  Bei  D.  Bouquct  p.  374.  375.  382.  383.  Guizol  p.  154.  Laboulaye 
346-348.  —  8)  Laboolaye  p.  84fi.  N.  1.  —  •)  Cap.  I.  arl.  16  t.  813.  Dia 
Fälle  sind:  Si  Senior  eum  ocridprn  yolnciit,  bacirio  <Wdeift,  BiOTCin  aat 
filiam  maoulavanl,  aut  herediUtem  tulerit. 
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v^NMit  fiM«  dk»  K(kilg6  iiiAt^äi  Vasallen  (Vasd  d^iiiiiifd), 
Mm  «adi  alle  michtigea  Allodial-»  oder  Beneficiar-Gruiidhenti.  Btii 
letitea,  wenn  sie  selbst  mit  bedeutender  Mannschaft  ins  Feld  zu 
rftcken  InHen,  waren  genothigt  sich  sdche  tvt  ferschafTen,  wie 
unter  den  Merovingern  die  Äntmstionen.  Die  Capitularien  legen 
den  Aftervasallen  mit  Strenge  die  Pflicht  auf,  ihren  Senioren  in 
ihren  ^hden  xn  helfen  nnd  denselben  treu  zu  seinJ)  '* 

^MflNe  AUodien  wurden  nicht  bloss  auf  die  Weise  in  Beneficien 
tn^andelt,  dags  ihre  Herrn  sie  Vasallen  überliessen,  sondern  es 
kam  und  zwar  schon  unter  Carl  dem  (Brossen  der  uiii'a»kehrte  Fall 
vor,  dass  Allodiaiherrn  ihre  Besitzungen  an  Mächtigere  abtraten 
und  als  JJeneQcien  zurücknahmen.  Sie  entgingen  dadurch  dem 
Heerbann  und  hallen  einen  Schutzherru.  Carl  suchte  die^ss  und 
das  Hingeben  der  AUodien  als  Precareigul  in  derselben  Absicht  ver- 
.  gehens  zn  verhindern.-)  Carl  der  Kahle  und  seine  Brüder  fj^estafteten 
feierlicli  im  V^ertrag  bei  Meersen  8'*7,  dass  jeder  Freie  sich  einen 
Senior  wählen  könne.  ')  Die  blosse  Heconimendalio  enthielt  noch 
keine  Abtretung,  obgleich  mit  dieser  einti  Heconunendalio  verbun- 
den war.  '  ' ' 

Der  Recommendatus  konnte  sich  nur  persönlich  zur  Treue  und 
Kriegsdienst  verpflichten,  entweder  für  Lohn  oder  auch  ganz  un- 
entgeldlich.^)  Bei  den  durch  Anltragimg  constituirten  Beneficien 
musste  die  Erblichkeit  wohl  von  Anfang  an  statt  finden,  weil  sich 
eine  Veräusserung  dieser  Art  zum  J)iiachtbeile  der  Kinder  nicht  wohl 
denken  lässt.^} 

Schon  unter  Carl  dem  Grossen  worden  Beneficien  unter  der 
Verpflichtung  ein  Amt  in  verwalten  gegeben,  x.  fi.  an  Yüüci>)'' 

-ai;     '  ..  .u)  d)  Die  Städie^T^  =  • 

. .72.  Die  germanischen  Eroberer  zerstörten  die  im  Kriege  nicht 
untergegangenen  Städte  nicht,  und  so  finden  sich  denn  über  hundert 
in  den  von  ibnen  gegründeten  Reichen.  D.a.  sie  in  ihren  Ursitxen  keine 

»)  CäP«.  t.  813.  Cap.  20.  tehueron  Instit.  Carolin^.  413.  —      Capit.  3.  9. 
"'"^'•y,         BahiS.  t.  4B8i  o.  a.  4.  %,  das  AMeepl.  pro  Hispänii  bet  Balm.  I», 
409.  LabooHaye  S79.  LehaSron  lost.  CaroL  p.  417.       ^  Volimiiu  eiiam 
^^^^^  uaeaqitfMiiie  über  hoino-  in  neslrb  legiia  Senloreiii  qnalem  tDlaeiit  in 
nobis  Tel  nostrislideUbus  aocipiat  Perlz  B.  I.'  p.  895.  Art.  3. '~  ^)  Dncange 
'  '  V.  RccommcDdatus.  Gui/ot  p.  166.   Laboulaye  281  folij.  Cap.  IT.  v.  813. 
''^^  iCap.  II.  V.  812.  art.  7.  Moiiach.  Sangallens.  I.  2.  —  s)  Formeln  bei  Mar- 
culf I.  13.  Laboulayo  p.  2W— 296.  —  »)  Capitul.  de  Yillis  cap.  X  und  L. 
Gaizot  p.  165.  —  7)  Die  Geschichte  der  Städte  in  Frankreich  wurde  seil 
*^  1815  besonders  behandelt  von  Savig:ny  in  der  Geschichte  des  römischen 
Rechts  im  Mittelalter  t.  I.  u.  II.  und  von  Raynouard  histoire  du  droit  mu- 
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gehabt  battea,  so  £ragt  es  sich,  wie  sie  dieselben  behandelten.  <) 
Die  Städte  waren  yor  Allem  die  Sammelplllze  der  galloromaiiiseheii 
BeYölkerung  und  die  Sitse  der  Bischöfe«  Da  nun  die  Eroberer  den 
ersten  ihr  Becht  Uessen,  und  auch  die  Kirchenver&ssuog  unangetastet 
achteten,  so  mussten  die  städtischen  Gemeinwesen  &>rtbestehen. 

Die  den  Ostgothen  auf  kurze  Zeit  unterworfenen  Städte  be- 
hielten ihre  Verfiissung  schon  desshalb ,  weil  dieselben  die  römische 
Provincialverfossung  in  Gallien  nicht  ändecten,  daher  die  Beweise 
des  Fortbestehens  der  Curia,  des  Defensores  und  anderer  städtischer 
Behöfden  in  den  ihnen  untergeben  gewesenen  Provinsen. 

Auch  die  Burgunder  Hessen  die  städtischen  Einrichtungen 
bestehen,  man  hat  davon  Beweise  für  Autun,  Arles,  Macon,  Nismes 
und  Andoue  bei  Nismes,  Yieone,  Avignon,  Lyon,  Clermont  in  der 
Auyergne  u.  s.  wJ) 

Dessgleichen  findet  man  Beweise  d^r  Fortdauer  der  römischen 
Städte  Verfassung  in  den  westgothischen  Ländern,  namentlich  in 
Angers,  Mans ,  Bourges,  Saumur  und  Gabors. 2) 

In  den  urspi  iiiiglich  fränkischen  Provinzen  Galliens  scheinen 
die  Städte  Orleans,  Reims,  Paris,  Meaux,  Toul,  Metz,  ihre  alle 
Verfassung  gleichfalls  bewahrt  zu  haben,  doch  triflt  man  bald  im 
nördlichen  Frankreich  Spuren  städtischer  Schoffenverfassungen  an,  die 
auch  später  als  längslbesteheude  Einrichtungen  sich  wieder  finden. 

Die  häutigsten  Beweise  der  Forldauer  der  römischen  Municipal- 
verfassung  während  der  fränkischen  Periode  liefern  die  Formel- 
sammlungen.3)  Die  meisten  feierlichen  Kechlsgeschüfte  werden  nach 
denselben  von  städtischen  Magistralen  nach  alter  Weise  eingegangen. 
Die  meisten  beziehen  sich  indessen  auf  die  Länder  jenseits  der  Loire. 
Einen  andern  Beweis  liefern  die  Bischofswahlen,  welche  vom  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  an,  in  den  gallischen  Städten  eben  so  vor- 


nicipal  en  France.  Paris  1828.  2  Bde.  8.  Nach  ihm  ist  besonders  A.  Tliierry 

SB  neuMD  Im  cbap.  S.  d«r  EMeitnng^  teiner  H^iU  Mörovingiens.  2  Ed. 

Psrb  1846,  fenvr  Fauriel  I.  450.  LfsbaU  firtgpr  t.  Tonrs.  B.  YaiiMtte, 

Um  X.  duip.  1S8,  and  Leber  hittoinr  oritiqne  da  pomrofar  mnniclpil* 

1826.  p.  15.  bes.  45  folg.^,;i 
1}  Raynouard  II.  38.  316.  321.  v.  Saviguy.  p,  S99.  811.  312.  Bdos.  WtcOL 

VI.  4*.    Brequigny  Dipl.  Ed.  I.  p.  47. 
2)  Rayn.  II.  317.  320.  326.  327.  343.  3W.  v.  Savigny  303.  312.  313.  314. 

für  Bourges  beweist  es  atich  die  von  Pardessus  aufgefundene  Formel  im 

Urlflindenbuch  zu  gegenwärii^'eui  Bande. 
*)  y,  Savigny  a.  a.  O.    Kayaouard  291.  316.  Marc.  II.  37.  38.  App.  53.  5*. 

55.  Sinn.  2.  3.  20.  24.  Lindenbrog  92.  73.  Fonn.  Jkads^ar.  1.  die  nen- 
,  entdedUen  im  Vrknndenbiich.  N.  15. 


Digitiied  by  Google 


II.  BvcB.  Gaf.  IV*  FaXnk.  SnAiranmwAsuma,  M 

genommen  wurden  wie  früher,  vom  Cleru«  dem  Volke  und  dem 
der  Versammlung  Vorsitzenden  Ordo.  0 

Indessen  wurden  die  Gebiete  der  Städte  den  neuen  Provincial- 
behurden  (den  Grafen,  Vicarii,  Centeoarü)  eben  so  untergeordnet  wie 
das  Land.  Mancher  Stadt  wurde  ein  eigener  Graf  gegeben.  Neben 
der  römischen  miMstesicii  daher  auch  die  germanische,  und,  nachdem 
die  Franken  Herren  von  ganz  Gallien  geworden,  die  fränkische  Ge- 
richts- und  Verwaltungs-Verfassong  ausbilden;  so  findet  man  deihalk 
bald  in  den  Mdlen  die  Scabini  oder  Scabinei,  aei  ea  ab  die  darin 
angeseasenen,  oder  ala  die  dort  das  Gangerieht  haltenden  Ltmäet- 
sei  es  als  9riliek»  SehBfen,  Diese  mussten  nothvendig  in  den  Städten 
sich  finden»  wekhe  in  Folge  einer  Immunitas  dem  Grafengericht 
entzogen ,  und  der  Grlmdhenliclikeit  eines  BischoCi  untergeben  waren : 
in  Rheima  werden  Scabini  S17  und  847  genannt.') 

In  den  Städten  des^  südlichen  Ftoriireiclis  kommen  ScbOffm 
nicht  TW,  allein  statt  ihrer  Behörden,  welche  boni  oder  probi  ho« 
mines  genannt  werden.*) 

■im  Laufe  der  Zeiten  rerlor  sich  die  rdmische  Städteveifessung 
allmählich ,  sie  löste  sich  m  der  germanischen  auf,  der  Defeosor*) 
verschwand  ohne  dass  man  mit  Gewissheit  sagen  kann,  ob  dessen 
Schutzgewalt  auf  den  Bischof,«)  der  sehr  oft  Herr  der  Stadt  wurde, 
oder  auf  den  vom  Landesherru  gesetzten  Beamten ,  z.  B.  den  könig- 
lichen Präpositus  überging. 

Die  Bewohner  der  Städte  während  dieser  Periode  gehörten  ent- 
weder den  liiUieni  herrschenden  Ständen  an,  also  dem  Cierus  und 
den  Freien,  zum  Theil  den  vornehmen,  oder  den  niedern,^)  und 
wareu  dann  Iheils  leibeigene  oder  balbfreie  ÜOrige,  theils  freige- 


Diess  zeigt  sehr  ausführlich  Raynouard  I.  177  foI|?.  II.  78  Mg.  der  Ordo 
wird  genannt  in  Chalons  868.  Rheims  1095.  876.  der  AurelianensU  Senatui 
731.  Rayn.  a.  a.  0.   S.  auch  Guizot  Essai  p.  i>17  der  2.  Ausg. 

2)  Archive«  administratives  de  Rheims.   Münchner  gel.  Anz.  v.  l&fO.  XI.  178. 

3)  Raynouard  II.  30.  36.  37.  38.  58.  Thierry  1.  p.  294.  —  ^)  Diess  nehmen 
in  V.  Savigpy  flflV.  Raynouard  II.  S3.  Sollten  die  Cinlales  nicht  TieDsIcht 
bkMi  eine  BsbSrde  iBr  die  lurisdietio  veluntaria  geweien  sein?  Bs  f  ab  Ja 
«ocb  SeabiBi  romani,  v.  Sarigny  I.  31S.  —  *)  Kan  findet  flu  nocb  arwihnt 
804  ÜL  Anders,  neben  dem  Grafen  und  dem  Gentenarios.  Biyn,  I.  p.  ^flX 
343—344.  Vn  Gapindar  Carla  des  Kahlen  befieldt  dite  Eintragung  der  wie- 
der Laien  gewordenen  Clerici  in  die  Register  der  Curia  z.  B.  bei  Ba- 
luzius  cap.  V.  V.  885.  V,  128.  add.  III.  c.  66.  Curiales  werden  noch  ge- 
nannt in  Acten  von  927—945.  Raynouard  1.  334.  335.  —  Diess  nehmen 
au  Leber  p.  «46,  u.  Thierry  a.  a.  O.  353.  —  ')  Die  Gegensätze  von  pro- 
ceres  populi ,  nobiliores  und  der  plebs,  das  Tidpis  finden  sieb  Uiifig.  Rayn. 

*    II.  fiO.  90.  97.  Ififi.  -134.  lene  beiSMn  ancb  bonoratf,  potsesfOiBi,  primoraf 
und  primatM  dTflaU».  Bajin.  I«  830.  840.  847.  II.  DU  80.  n.  fi. 


Digitized  by  Google 


« 

boroe  jedoch  Hörigkeitslasteii  unterworfene  Hintersassen  ohne 
corporative  Rechte;  indessen  kann  das  Fortbeslehen  einer  freien 
Bürgerscbaft  in  viekn  Städten  nicbt  in  Abrede  gestellt  werden.'] 

ej  Die  Reichstage.^) 

TV.  Die  fränkischen  Könige  pflegten  die  wichtigeren  Reichs- 
angelegenheiten auf  den  unter  dem  Namen  Placita,  Concilia,  Con- 
ventus  und  S^nodns  tiekannten  Reichstagen  zu  verliandeln. 

Schon  unter  den  Merovingeru  wurden  deren  regehnUssig  im 
MonatMärz  gehalten,  und  ausserdem  so  oft  sie  es  fiir  nöthig  hielten.'^) 
Aiuf  denselben  kamen  die  verschiedensten  Geschäfte  vor,  als  Be- 
nitbiiDg  über  Krieg  und  Frieden,  Abschlüsse  von  Verträgen  mit 
auswärtigen  Völkern,  Auinahme  solcher  Völker  in  das  Heioh,  i.  B« 
630  der  Bulgaren,  TheUnngen  des  Reiches  und  Anerkennuoff  der* 
gelben  durch  die  fränkischea  Grossen,  Wahl  der  Majores  doraus, 
was  jedoch  nicht  n^tiiwendig  gescheheo  musste,  WiederhersteUmif 
des  guten  Vernehmens  zwischen  den  yergcbiedOMD  KüMigen,  wenn 
aia  unter  einander  verfeindet  waren,  Anerkennung  der  Testamente 
der  Könige,  Festsetzungen  des  Witthiuns  der  Königin,  und  des 
Unterhaltes  der  Töchter,  Verhandlungen  und  Entscheidungen  wich- 
tigmr  Bechtsstreite  zwischen  Grossen  des  Reiebes  oder  einzelnen  An* 
geklagten.  Ss  wurden  in  diesen  Venammlnngen  4i«  Vi^sg»- 
setxe  angenommen,  Zusätze  zu  denselben  gemacbt  und  pnbUohrt^ 
so  w\»  andere  Yerordnungan  beratben  nnd  prooMilgirt,  andi  Scbenk« 
ragen  gemacbt  oder  bestätigt.  9 

In  den  März-Raiebstagen  bfacbten  die  Franken  dem  KCnIga 
Uure  Dona. 

Nacb  dem  Vev&Ue  der  kOniglicben  Gewalt  der  Merovinger 
blatten  die  Majores  domus  Plaeita  in  ihrem  eigenen  Namen.*] 

Wenn  anfangs  die  von  (Chlodwig  angeordnete  VolksTeraajnm- 
lung  (Campus.  Aiaitint)  den  Chnraatar  einer  Hbettcban  Aber  alle 
Kranken  kalte  und  aneb  aUe  m  encbeinan  verpiliefclet  waien,  so 


0  Maaisntlich  iMt  te  dsn  Stüdten ,  welche  immer  ein  Sehölfontkain  hatten, 
die  Erwähnan^  von  Cives  beweist  dicss  aacii ,  z.  B.  IlotomageiiBes ,  gaSS^ 
sionriis<">,  BpRuacensis  urbis  u.  s.  w.  Lez.irdierc  II.  102.  der  1.  Ausg. 

^)  J)if  Stellen  bei  Lezardiere  Ile  paitie  livre  V.  ch.  15.  21.  2le  Au»(^.  t.  I. 
IIG.  313  folg.  Guizol  Essais  p.  215.  Taiiliar  p.  116—1-28.  Brequigoy  Dip- 
lomaU  ed.  I.  Pref.  p.  332.  LasbeU  Gregor  v.  Tours  p.  20& 

^  ftto  bewsiwiideB  Siellni  fttr  «•  Angabe  te  Teit  lladen  iMi  tMs  M  U> 
wmÜAn,  IUOb  bei  Breiiiugoy,  liad  aucb  ksl  Quliot  ameAHirt. 

4)  Crager  Teon  mu  U.  9^  Um  TMtaog  liainMiii  wmim  mi  einem 
Placitam  beieUosMn.  ^  *)  MipMs  M  Bieinitgny  K.  708»  m  4fer  atten 
Anagab«.  ^  9)  Umsmn  a.  a.  O,  I.«Bbsil  0.  ioa 
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irwrdB  ei  -diMih  aith  aad  ututti  Sitte,,  data  aar  diit  Y «rMlmien  und 

Mächtigen,  jedodi  ancb  die  GeistUcheo  an  den  Berathungen  der- 
selben einen  thätigen  Antheil  nahmen,  wMsbalb  die  Reichstage  auch 
angeführt  werden  als  die  Berathungen  des  Königs  mit  seinen  Pro- 
ceres oder  Optimales.  Es  wurden  übrigens  nur  die  Placita  im 
März  mit  besonderm  Gepränge  und  mehr  als  blosse  Feierlichkeit 
gehalten,  wobei  jedoch  auch  Staatsangelegenheiten  verhandelt  wur- 
den.   Oft  werden  nur  die  Grossen  versammelt,  oft  nur  das  lleer. 

Eine  gesetzliche  Verpflichtung;  der  Könige,  die  Placita  zu  halten, 
gab  es  nicht,  so  wie  keine  Mitglieder  mit  entscheidender  Stimme. 
Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  Plucita  die  gesetzgehende  Gewalt 
mit  den  merovingischen  Königen  theiiten ,  ihre  Beschlüsse  sind  mehr 
als  die  eines  Keicbsrathes  anzusehen ,  den  diese  zum  eigenen  Besten 
befragten. 

75.  Neu  belebt  und  regelmässig  geordnet  wurden  die  Reichs- 
tage von  Carl  dem  Grossen.  In  Hincmars  Auszügen  aus  Adelharts 
Werk  de  ordine  palalii  c.  29 — 37  haben  wir  bekanntlich  über  das 
Abhalten  derselben  die  genauesten  Nachrichten.  Nach  denselben 
wurden  jedes  Jalu*  zwei  regelmässige  gehalten,  der  althergebrachte 
des  Campus  Martins  im  Mai  (als  Campus  Madius)  unter  Einberufung 
aller  geistlichen  und  weltlichen  Grossen  des  Reiches,  und  Zuziehung 
der  Freien  (d.  h.  sowohl  der  Majores  und  Seniores  als  der  Mi- 
nores oder  des  Populus.)  Alle  Reichsangelegenheiten  von  Bedeutimg 
wurden  nach  den  von  den  hohen  Beamten  des  Reiches  gemachten 
Vorarbeiten  berathen  und  darüber  gestimmt,  rein  kirchliche  DingQ 
TOn  den  Geistlichen  allein,  rein  weltliche,  namentlich  militärische, 
Yon  den  weltlichen,  gemeinsame  von  Beiden.  In  den  Maiversanim- 
langen  scheinen  die  regelmässigen  Staatsgeschäfle  auf  das  ganze 
Jahr  festgesetzt  worden  zu  sein,  nur  die  Grossen  stimmten,  die 
fibrigen  erhielten  die  Beschlüsse  Öffentlich  mitgetheilt  und  piegten 
ihren  Beifall  darüber  in  Freudenbezengunges  zn  erkennen  zu  geben. 
Auf  den  Uerbatversammlungen  beriethen  nur  ausgewählte  Grosse, 
ttteils  um  ausserordentliche  Geschälte  jeu  hehandeln ,  theils  um  das, 
was  im  Mai  nicht  erledigt  worden  war,  Mchanholen ,  jedoch  ww- 
den  jetat  dem  KOnige  die  üblichen  Dona  gebracht. 


i)  Eichhorn  S.  518.  519.  Leiaiditee  hat  Aber  den  Charakter  der  Reichslage 
die  irrige  Ansicht,  welche  man  schon  bei  Mabiy  findet,  widorIeg:t  jedoch 
sehr  gat  die  entgegengesetzte  ganz  falsche  von  Moreau,  Theorie  des  lois 
pol.  I.  p.  588  folg.  621  folg.  —  2)  Uiucmar  a.  a.  O.  In  quo  plarlto  (im  Mai) 
geaeralitas  nnirersonim  m^orum  tarn  clcricorum  quam  laicorum  conveniebal. 
Senfm-eg  propter  oonciltBai  orOMoidam,  minores  propter  idem  condliom  sos- 

'  ciiieaiinn.  —  *)  Ans  dem  Capll.  v..  m.  All  9  kann  nen  idliMsea,  dais 
beide  placita  mgabciane  BaiBbilagtf  trartn. 

10* 
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Bd  guttai  Wetter  wurden  die  Rekhstifs  VBler  Mmn  nimil 

gehalten ,  sonst  kk  Gebinden.  Bep  KOnif  liew  die  sn  sanetkNurenr 

den  Beschlüsse  ihnen  vorlegen,  und  publicirte  sie  nach  erhaltener 

Zustimmung.  Er  entliess  die  Versammelten  nach  Belieben.  Die 
aus  fernen  Provinzen  gekommenen  (irafen  hatten  ihm  auch  über 
den  Zustaud  des  ihnen  anvertrauten  Landes  Rechenschaft  abzu- 
legen. >) 

Die  Placita  haben  entschieden  einen  aristocratischen  Character,^) 
indem  nur  die  herrsohenden  Classen  erschienen  und  unter  diesen 
nur  die  mächtigem  und  einflnssreichen  auf  iknen  entscheidendes 
Gewicht  hatten. 

'  Es  gab  demnach  wahrend  dieser  Periode  nur  zwei  St&nde,  die 
geistlichen  und  weltlichen  Grundherrn.  Die  Mehrzahl  der  letztem 
bildete  allerduigs  der  oft  in  den  GeschichtsqiieUen  erwähnte  Popu- 
lus»  das  Volk.  Deir  ganzen  dienenden  Glesse,  aus  welcher  später  der 
s.  g.  dritte  Stand  hervorging,  blieben  die  Verhandlungen  glnzKcb 
fremd,  indem  ihnen  afie  politischen  Rechte  fehlten.  Die  Zahl  der 
Reichstage  Carls  des  Grossen  ist  beträchtlich, sie  wurden  aber 
fhst  alle  in  Deutschland  gehalten,  weil  derselbe  der  beständigen 
Kriege  wegen  hier  mehr  verweflte  und  auch  stets  Ton  seinen  Qmssen 
und  Kriegern  umgeben  war. 

Ludwig  der  l'^rommc  hielt  auf  die  gleiche  Weise  die  Placita, 
wie  sein  Valer,  man  keimt  deren  :2V,  die  meisten  iandeii  in  Aachen 
statt,  zwei  in  Compiegne  824 — 827,  eines  in  Paris  83'i-,  zwei  in 
Tbionville  835  und  836.  Die  Macht  der  (irosseu  war  unter  ihm 
so  hoch  gestiegen,  dass  sie  selbst  den  König  auf  denselben  rich- 
teten. Doch  war  diess  ein  Missbrauch  ihrer  Gewalt,  wie  sie  auf 
später  gehaltenen  Reichstagen  seihst  anerkannten. 

Auch  G^rf  der  Kable  hielt  ,  wie  seine  Ahnen  seine  Placita  naeb 
altgewohnter  Weise.  Man  kennt  deren  awiscben  8^  und  877  fita|f 
und  zwanzig.^) 

Die  Reiobstage  waren  unter  den  Garolingera  wie  unter  den 
Merovingem  auch  das  höchste  Reichsgericht.  Die  Verurtheilung 
Tbassilo's  unter  Carl  dem  Grossen  und  Bernhards«  Neffen  Ludwigs 
des  Frommen  818  sind  bekannt. 


0  De  ordiuc  palatii  c.  30.  36.  —  2)  Gut  ausgeftthrt  bei  LehuSroa  Intt  Caro- 
lin^. 201.  311.  —  3)  Mau  kennt  deren  35.  S.  die  chronologischo  Tabellt 

derselben  bei  Guizot  Cours  d'hisloire  moderne  II.  282.  von  Pipin  kennt  man 
8,  die  fast  alle  in  Westfranken  gehalten  wurden.  —  ^)  Lezardiera  |^  533. 
Sehr  bekannt  sind  die  in  Chiersy.  oder  ikieni. 
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76.  Die  richterliche  Gewalt  war  entweder  ein  Aasfiuss  der 
kOnigKcbeo  oder  ein  Recht  der  Grundherrlichkeit,  hättö  also  eine 
staatsrechtliche  oder  privatrechtlicKe  Grundlage.  Die  erste  wurde 
entweder  vom  König  selbst  geübt  als  König  oder  durch  die  Ton 
ihm  ernannten  Staatsbeamten,')  d.  h.  die  Grafen  und  die  Centenarieh 
(oder  Vicarii],  die  letztere  you  dem  Grundheim  oder  seinem  Beam- 
ten^  Hatte  ein  solcher  das  Priyilegium  der  Immunität,  so  hesass 
er  im  Umfange  des  Immunitätsgebietes  auch  die  staatsrechtliche  Ge- 
richtsbariceit.  Doch  hatte  dieselbe  einen  gemischten  Charakter,  sie 
erscheint  als  eine  Erweiterung  der  grundherrlichen. 

I.  DaSs  der  König')  der  höchste  RSditer-im  lleich  war,  ist 
[6^]  bemerkt  worden.-  Er  richtete  theils  auf  den  Reichstagen, 
theils  in  dem  Pladtum  Palatii.  Die  Fälle,  in  welchen  diess  ge- 
schab, siud  verschieden.  Nach  dem  ältesten  Rechte^)  der  Franken 
klagte  man  schwere  Verbrecher  bei  dem  Könige  an.  Wer  sich  bei 
dem  (iaugerichte  zu  slollen  weigerte,  ward . gleichfalls  durch  ihn 
gerichtet  und  in  die  Reichsacht  erklart,'')  bei  demselben  legte  man 
den  Recurs  gegen  eine  ungerechte  Verurtheilung  ein.") 

Ausserdem  sehen  wir  schon  die  merovinjjischen  Könige  Civil- 
<;erichtsbarkeit  üben,  und  die  willkürliche,  die  letzte  sogar  auf  den 
Reichstagen. 

Im  Placilnm  Palatii  richlel  der  König  mit  den  Hofministerialen 
und  einzelnen  (i rossen  des  Reiches,  namentlich  als  Senior  über  die 
Antrustiones  und  Fideles.^) 


1)  Die  Schrillen  Yon  Ragge,  Maurer,  v.  Savigny,  Eicithorn  u.  s.  w.  werden 
als  bekannt  Toraasgeselzt,  unter  den  französischen  Schrinstellorn  sind  zu 
nennen  Lezardierc  III.  p.  117  folg.  Giiizot  Kssais  p.  256  fol;^.  Kliiurath 
Iravaux  II.  433.    Pardessiis  Loi  Saliqitc  p.  565  für  die  nierovingische  Zeit. 

2)  Als  soUhe  worden  geuaniU  in  einem  Capit.  779.  cap.  19.  bei  Perlz  p.  38 
der  Episcopus  und  der  Archidiaconus  für  die  geistliche  Gerichtsbarkeit,  der 
Gomes  Centenarins  Yicedominus  judex  comitla,  den  Coinea  hat  zu  dringen 
dar  lUaanB  und  den  Vaagva.  der  Cornea. 

s)  Die  neoealen  UntemclMuigeo  Ober  daa  Kttnigageripht  'bei  den  Eranken  un- 
ter den  Merovingem  alellt  Pardeaaua  an  in  der  BibL  de  l'dceie  dea  Ghartea 
I.  409  und  seiner  Loi  Saliquc  p.  565. 

4)  Lex  Salica  XX.  2.    Edict.  Cbildeberli  595—506.  art.  0. 

5)  Lex  Salica  tit.  59.    Marcnlph  I.  30.  —  «)  Lex  Salica  tit.  60. 

7)  Lex  Salica  lit.  20.  43.  IMaivulph  I.  12.  25.  In  der  letztern  Stelle  heisstes: 
Cum  in  palaUo  nosfro  ,ul  universorum  causas  recto  jiidicio  tcrmioandas  iiua 
cum  doniiuis  et  pauibus  nostris  Ej)iscopis  vel  cum  pluribus  Optimatibus 
noatrjalUia,  Patribas  Ulla,  ReferendariM  iUis,  Domeaticb  'yel  Seneacalcia  illia, 
Gnbicnl^riia,  et  itto  comite  Palatii  vel  reliquia  qtum  pbiribna  noatria  fide- 
Ubot  reaideremna  etc. 
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Noch  ausgedehnter  war  die  unmittelbare  königliche  Gerichts- 
barkeit unter  den  Carolingern.  Wer  den  Eid  der  Treue  bricht, 
jeder  seine  Amtspflichten  verletzende  Beamte  sollte  vor  das  Konigs- 
gericbt  gestellt  werden,  eben  so  wer  vor  dem  (icricbte  des  Grafen 
zu  erscheinen  sich  weigerte,  ferner  war  von  den  Eiilscheiduugen 
des  Gaugerichtes  eine  Berufung  an*  den  König  gestattetJ]  Der 
Pfaizgraf,  welcher  nothwendig  ein  RechLsgelehrter  sein  mussle,  war 
Mitglied  der  Ürlheilsfinder,^)  präsidirte  in  der  Hegel  ihren  Berathun- 
gen und  theilte  dem  König  den  gefällten  Spruch  liiit.^]  Das  Kö- 
lligsgericht ist  das  PUcilum  palalü.  ürtheilsfinder  sind  geistliche 
und  weltliche  Grosse,  und  zwar  sowohl  Äbte  und  Bischöfe,  als 
Vasallen  und  königliche  HoCministerialen,  jedoch  auch  als  bleibende 
Richter,  judices  oderScabini  genannte,  angestellte  Rechtsgelehrte. 

Alle  Grossen  soUten  .ihre  Beehtwtreitigkeitoo  durch  den  König 
entscbeideB  lassen.') 

IL  Dass  das  Gaugericht  das  gewOlmlicfae  Garidit  dmr.FreMii, 
s^vokl  nnier  den  Merovingera  als  unter  den  GaroUugeni  und  die 
Ganverfassung  yor  allem  eine  GerichUTerfossung  und  xwar  die  der 
ältesten  Einriehtung  bei  den  germanisehen  Völkern  entspreeliende 
gewesen,*)  darf  hier  als  bekannt  vorausgesetst  werden»  sowie  dass 
der  Graf  dasselbe  nur  berief»  erttfihete  und  präsidirte»  während 
der  Rechtsspruch  von  dazu  verordneten  Mitgliedern  des  Ganverban- 
des  gemacht,  dann  aber  von  jenem  vollzogen  wurde.') 

Die  friokische  Gerichtsverfassung  findet  sich  in  allen  Theilen 
des  westfräokischen  Reiches  und  zwar  noch  am  Ende  dieser  Pe- 
riode,  obgleich  schon  das  Lebensjstem  eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  ins  Leben  rief. 

1)  Die  Grälen^)  waren  verpflichtet,  in  ihren  Amtsbezirken  Pla- 
cila,  also  Landtage  zu  halten,  wie  die  Konige  Reichstage  hielten. 
Jeder  zum  Gauvorbande  gehörende  musste  ursprünglich  erscheinen 
oder  eine  Busse  zahlen,  wenn  er  ohne  genügende  Abhaltungsgründe 


<)  Die  Beweitttflten  gibt  LezardMra  0.  S.  5M.  UI.  p.  145— iW.   AbD  ftnd 
die  BerafkiBff  statt  ob  denegatam  JasHtlaiii  und  ob  Mbihii  jedldOBi. 

^  LetsrdMre  m.  175.  17T. 

Beweise  davon  ^nbt  Lezardi^re  III.  185—187  nach  Capilniarien  Ludwigs  des 
Frommen  und  Cnrls  de«;  Kahlen  rousste  jede  Woobe  eine  QericblSMtsOBg 
im  Palalium  slalthabcn.  —      Anse«fis.  III.  77. 

Lezardiere  III.  178—187.    Es  werden  ausser  den  fidoles  noch  ausdrücklich 

die  Scabini  palatii  g:enanDl  in  einem  Dipl.  von  919  bei  1).  Bouq.  II.  124. 
^  Dass  die  Gaurerfassung  vor  allem  eine  GericbtsvOTfassung  war,  beweisen 

Q.  a.  Mnre.  I.  8.  Gap.  T.  893.  bei  Bai.  634.  Art.  6.  Gap.  V.        M.  II. 

iaa.  tu.  45.  ^  1)  Btellett  bei  Leiardi4ra  ID.  «8  Iblg. 
•)  PaidMSiis  Lot  Salique  p.  571.  -  - 
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und,  vp  tetdi  Bufligelitor  siok  mi  keHkkerm,  sUBohiitfige  Placttii 
ansagten,  bci  saUla  GatI  dar  Grosse  die  Zahl  auf  drei  im  Jabre  fest, 
-welche  nun  Placita  legitima  hiessen  und  lange  fortbestanden  als 
das  "gebotene  Ding,  'j  In  der  ausserordentlichen  Gerichtssitzung 
hatten  bloss  die  Partheien  und  die  ürtheilsfinder  zu  ersebeiuea ;-) 
obgleich  auf  den  Landtageu  Gegenstände  der  Polizei  und  Verwal- 
tung verhandelt  wurden,  so  waren  sie  docb  vor  allem  Gerichts- 
tage und  zwar  besonders  feierliche,  an  welchen  in  geeigneten  Fäl- 
len sogar  die  ganze  Gauversanimlung  am  Urtheilfinden  Tbeil  nahm, 
lu  der  Regel  thaten  diess  die  zum  Urlheilen  besondcjrs  Beordueten. 

2)  Diess  waren  unter  den  merovingischen  Königen  die  Rachim- 
bürgi,  d.  h.  die  für  das  gerade  stattfindende  Placitum  zum  Rich- 
teramte vom  Grafen  Auserwählten. 3)  Sie  mussten  freie  Gniudberrn 
im  Gau  und  Leute  unbescholtenen  Rufes  sein.  In  der  Regel  wur- 
den sieben  derselben  mit  der  Entscheidung  eines  Rechtsstreites  be- 
auftragt. 

3)  Unter  Carl  dem  Grossen  nahm  mau  rticksichtlich  der  Ur- 
theilsfinder  die  Veränderung  vor,  dass  der  Graf,  unter  Zuziehung 
aller  Gaugenossen,  beständige  Richter  (also  lebenslänglich  ernannte) 
wählte»  die  Scahini-^)  hieasen  and  in  der  sich  bildenden  £ranz<>si- 


0  Gip.  T.  003  B.  90.  bei  Iserts  il5.  Cap.  v.  809  e.  5.  bei  Perts  159.  Cap. 

T.  819  c.  14  bei  Pertz  p.  217.  In  Flandm  bestand  die  Einrichtung  bis 
ins  14te  Jahrtiiindert.  Aus  denselben  gingen  später  in  VraaMnieh  die  Grand- 
jours  und  die  Assises  der  Grafen  und  ihrer  Baillis  hervor. 

2;  Capit.  5.  V.  81U  c.  14.  Vor  das  (irafengcricht  gehörten  die  majores  raus» 
als:  homicidia,  raptus,  iiicendia,  raemhrorum  ainpulatioues,  furta,  alieuaruiu 
reruni  invasiooes,  Capitul.  pro  Hispanis.    üaluz.  I.  550. 

S)  D^s  Verfbseert  Asticht  ttber  die  Racbimburgi  ist  sowohl  von  der  Saviguy's, 
wonaeh  jeder  Geogenowe  mid '  Chrmidberr  RaGbimbiirg  war,  ab  Toa  der 
jelit  Toa  Tardeesos  Tertteldigilen:  aar  der  jadesmal  riehtende  sei'es  ge- 
tpesen,  vendiiedea.  Ifan  ««reinigt  am  besten  die  sieii  scbeinlMr  wider- 
epveeheaden  Steilen  iher  dieeelben  iedarahy  das»  mm  aanimmt:  bei  der 
Eröffnung  eines  Placiti  sei  eine  Anzahl  RachMwrgi  emantU  und  aus  die- 
wn  für  jeden  Hechtsstreit  sieben  besonders  eutsgeirählt  worden.  Die  Ein- 
richtung halte  dann  Ähulirhkeit  mit  der  Krnennung^  der  Gesrhworcuen.  S. 
V.  Savlgny,  Gesch.  d.  röin.  Rechts  int  Mittelalter  und  den  ihm  folgenden 
Eichhorn  J.  Staats-  und  Uechtsgesch.  I.  §.  75.  48.  Pardessus  Loi^  Saiique 

'  bTIi  Bie  Hauptsiellea  über  die  Racbimburgi  stehen  xusammen  bei  Le« 
utditee  IIL  p.  iO.  RechiHbargi  reeldeaios  eiod  wfarklkli  fungir^nde,  ad- 
«leatet  nleht  .fangtrendt.  Bie  Benewimg  boni  iioaünes  echeint  aar  eine 
wlirtitebe'  Übersetnng  des  germaiiisolMa  BaeUodiargi. ' 

4)  Dass  schon  toor  Gart  4eni  Grossen  Scabini  votkommen,  bewebl  tte  flandri- 
sche Ori^iiialurldinde  von  743,  die  in  meiner  flandrisch.  Staats-  u.  Rectits- 
teaftbiebte  abgodraclLl  and  deren  FacaiBiile  in  der  ftraniflsisohen  Ans  gäbe 
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«dMn  .Spndie  Biqniefii»,  mäA  dem  Lsteiiisehfls  esebaMnl  (der 
burgundischen  Lande)  iiad  esqnenni  (der  Nonnandie),  naohher 
EcbeTins  hiessen')  oder  judices,  wie  bei  dm  VttUiem  go^iMier 
Abkunft.  2) 

Die  Racbimburgi  kommen  zwar  nocb  vor,  jedoch^  wie  es 
scheint,  nur  wenn  bei  einem  Placitum  keine  för  die  Masse  der 
Processe   genügende  Zahl  Scabini  vorhanden  war.  ^)    Joder  Graf 

mussle  beim  Placitum  weni'ji^stens  von  zwölf  solcher  Richter  iimj^e- 
ben  sein  und  wo  es  ihm  daran  gebrach,  dieselben  durch  houi  ho- 
mines  ergänzen. 

4-)  Ausser  den  Rachimburgi  werdtMi  unter  den  Merovingern  noch 
die  Sagibarones  genannt,  über  deren  Functionen  nie  ganz  aufzuklärende 
Dunkelheit  herrscht.  Gewiss  ist,  dass  sie  bei  Gerichtssitzungen  An- 
theil  hatten  (in  Fällen,  wo  sie  zugezogen  werden  inussten),  ob  sie 
als  Rechtsgelehrte  juristische  Streit Imgeu  entschieden  oder  das  Be- 
stehen einer  Hechtsgewohnheit  durch  ein  Weisthum,  wie  später 
die  sages  Coustumiers,  bezeugten,*)  oder  statt  des  abwesenden  Gra- 
fen die  (lericbtssitzungen  präsidirteo»  lässt  mit  Gewissheit  sieb 
nicht  sagen. 

5)  In  den  Inimunitätsbezirken  vertrat  der  Vicedominus  oder 
Advocatus  die  Stelle  des  Grafen,  während  auch  in  diesen  Racbim- 
burgi oder  Schötfen  das  Urtheil  fanden.'^ 

Wo  die  Grafschaft  in  Vicegrafscbaften  abgetbeiit  war,  vertrat 
der  Vice-Comes  den  Grafen. 

III.  Neben  der  (lerichtsharkeit  des  Grafen  bestand  schon  unter 
den  MeroTingem  die  des  Centeuarius.  Unter  den  Garolingem  er- 


dieses  Werkes  beig^eben  ist  Man  bfile  sich  daher  oiit  t.  SavigDj  andere 
neterinflaclie  Urlumdea  det^aib,  weil  darin  Scd»iiii  vorlunnniee,  Ittr  vn- 
iiAt  lu  erUXrea.  Der  ürsprong  des  Wortes  ist  vieUcic  bi  (wie  schon  Lim- 
nmis  bemerkt)  )m  Hebrilisehen  in  sneheD,  wonach  tSAlV  Schofet  ein  Rid»- 
ter  heisft  Die  Cieistllchen  mSyen,  nm  einen  Eigennamen  Ittr  die  wm  le- 
benslänglich ernannten  VrthsUsftDder  w  haben,  das  Wort  Soabini  nacb- 
gebildet  haben. 

Das  E  ist  nur  die  vor  »o  viele  mit  einoin  S  ho^MniiPiidcii  Wörter  gesetsle 
Aspiration,  z.  U.  Escalin  für  Sehilting,  Esriavc  für  Sklave  u.  S.  W. 

3)  S.  im  Anhanfc  B.  die  Urkunde  Nr.  II.  A.  und  B. 

^)  Ca^iU  II.  V.  819  arl.  2.  Baluzius  I.  605.. 

^  8.  Serigoy,  Gesch.  des  rttanisehen  Rechts  im  llillelaller  8.  263.  GrtMB, 
BechtsatterthOnier,  S.  783.  Bicbbem,  d.  Staats-  und  Reehtsgeseh.  ft.  75  n. 
8.  3.  5.  der  dort  annimmt,  sie  seien  für  gebotene  Gerielite  gewIliUe  RiclH 
ler,  die  Rachimbnrgi  Ittr  mgebolene.  Pardessns  Loi  Saliq.  572  folg.  Nach 
Lezardi^re  hiessen  Sagibarones  die  gewdlmlidkai  rechtsgelehrten  Mitglieder 
des  Köni^'s$rerich(s  III.  'J.  p.  194. 

Diese  Ansicht  scUägt  Pardeisus  p.  674  vor.  —  6)  Lesardiere  III.  p.  i71. 
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sckeint  Jfatt  dessen  in  ProTinten  des  «MKelMn  Fmkreiebt  der  Yi- 

carius,  dessen  Titel  an  die  rönrisehen  Zeiten  erinnert.  Ihre  Jurisdic- 
tion war  nicht  die  niedere  grundherrliche,  sondern  die  spätere  mitt- 
lere. Sie  richteten  über  kleinere  Diebstähle,  nicht  aber  über  Ver- 
brechen, auf  welchen  die  Freiheits-  oder  Todesstrafe  stand.  Auch 
die  Fragen  über  achtes  Eigenlhum  gehörten  nicht  vor  ihr  Gericht, 
sondern  \or  das  des  (irafen  oder  des  Missus.  Jedoch  hatten  sie 
eine  Polizeigewall  im  Umfange  ihres  Bezirkes. 

IV.  Ausserordentlich,  obgleich  regelraUssig  wiederkehrend, sind 
die  Placita  der  Missi,  wo  besonders  Klagen  gegen  die  Willkührlich- 
keiten  der  Grafen  und  Ceulenarii  anzubringen  waren. Sie  musstea 
vorher  angesagt  werden, 

V.  Ein  all'^eineiiier  Grundsatz  im  ganzen  Frankenreiche,  der 
bis  ans  Knde  dieser  Periode  befolgt  wurde,  war,  dass  jeder  nur 
von  Richtern  seiner  nationalen  Abstammung  gerichtet  werden  konnte, 
der  Franke  von  Franken,  der  Gothe  von  Gothen,  der  Galloromane 
von  seinen  Stammgeuossen.^] 

VI.  Die  gewöhnliche  grundherrliche  Gerichtsbarkeit  ^)  war  eine  • 
Whrknng  des  Mundiums,  welches  ein  Grundherr  Über  die  Hinter- 
sassen seioer  Herrschaften  hatte.    Sie  war  ausgedehnter  über  seine 
Leibeigenen  und  Liti,  als  über  fireie  Gutshörige.   Nicht  auf  seinem 


*)  Die  Hanpliteliea  Uber  die  Gerichtibarliett  des  Gentenarios  und  Yicarim  ste- 
hen bei  Lezardi^rc  III.  p.  122  folg.  Die  enischeidendslen  sind  das  Capitii- 

Ur  I.  V.  810.  cap.  III.  v.  812.  c.  i.  Vnscg.  III.  79.  Der  Centenarius  wird 
in  einer  Verordnung  Childcberls  II.  596  <];oiiannt  und  einer  des  Chlotar  bei 
Peiiit  p.  10.  13.  Wie  im  Süden  die  Gauen  in  Vicariffl  (Vignoi  ies)  waren 
sie  im  .Norden  Frankreichs  in  (ionlcnae  abgetheilt  nach  dem  Pulypt.  Irmin. 
p.  122.  Daü  Wort  Tuugiuuü  isi  nach  Pardessus  Loi  Salique  p.  579  ebenso 
gleielibedettleDd  mit  dem  Nameu  CentoMriiiSy  wie  Graf  mit  Comot.  Im 
Polypüobon  wncdeo  di«  Deeani»  «ntersoUeden,  itad  aber  oltabar  mir 
gmodberrUche  Besirke.  .  . 

^  Ci^.  T.  m  e.  21.  Pem.  p.  99.  Gaptt.  t.  9^  c.  9.  Perti.  r.  MET. 

3)  Ansegis.  III.  87. 

^)  Zahlreiche  Beispiele  enthalten  die  bei  D.  Yaiss.  abgedruiklen  Urkunden,  von 
welchen  wir  einige  im  Urkundenb.  dieses  Bandes  wiedergcboti,  Absch.  II. 
Die  französischen  RiThtsf^olehrten  vom  Ende  des  IGten  Jahrhunderts  au 
striUeu  sich  sehr  über  den  Ursprung  der  grundherrlicheu  Gerichtsbarkeit. 
Die  herrschend  gewordene  Ausiclil  erklärte  sie  lür  usurpirl.  Pardessus  Loi 
Salique  p.  583.  nach  |.eurd.  lU.  p.  1S7  folg.  Yertbeidigt  ihre  Becbimisaif- 
keil,  Mtet  sie  Jedoch  wie  diese  Gelehrte  bless  aus  der  Immmfiity  ber. 
Allelo  aus  dieser  ist  nur  die  kök»r$  (die  bSDle  Justice  seigBeeriale)  in  ei^ 
Uttren,  nicht  die  niedere.  Die  im  Teit  Toryetragene  Ansicht  findet  sieb 
einleuchtend  bewiesen  in  dem  wenig  bekannten  Bache  eines  Advocaten 
Bouqucl:  Le  droit  public  de  france  eclairci  par  des  monwnants  de  l'anti« 
quitö.  Paris,  1756.  1  voL  4.  besonders  p.  '403. 
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t5l  Fmhz«  StmtIl*  mro  lUcurtfiEscB. 

jQmd  JMoi  iit<>rtrti*"  alaniai  Bwht  ntor  soIbm  GüMI«» 
WM  «r  mclit  Am  Privilegiilm  dMr  Imamliät  giwiis. 

uralte  fennudsehto  grundherrlidie  Gttidittfaurkait  war 
«war  ooeh  «kht  4i6  4mk  das  Labenayatoai  anigalMidete  Jastioa 
^Beigneuraale»  die  deotache  PatriiaoiiialgeriolitdBaiMt,  jedadi  dar 
.aiate  Anfaog  and  <die  Gnmdlaga  deneUbea.  Die  merangiictai 
KOniga  Mdellta  ührigani  saliMt  auf  daa  ImmaBitäUgebieta  afadfa 
Falle  Ihrer  eigeoea  Gefiobliftafflratt  Ter»')  . 

5)  Finamm.') 

^  77*  lUe  ersten  KOiiige  der  Fraoken  liessen  das  römische  Fi- 
Danisystem  fortbestehen.  Ihre  Einkfinfte  waren  daher  nicht  bloss 
die  ihfer  Domainen  Ißsd  regii),  sondern  die  Staatsabgabea,  welche 
unter  den  Kaisem  bestanden  hatten»  sowohl  die  Grund-  als  Rop^ 
Steuer  (jugalio  und  capitatio).  Es. wurden  von  Zelt  zu  Zeit  die 
Heberollen  .erneuert  und  die  Steuern  von  dien  yon  Alters  her  Qbll- 
eben  Beamten  eingezogen.  Die  Indictio  war  noch  stets  der  erste 
Jflftrs»  die  Verantwortlichkeit  för  die  Bezahlung  derselben  lag  auf 
dem  Grafen,  Auch  die  Kirchen  waren  gehalleD,  diese  Lasten  sa 
tragen,  wenn  ibneo  nicht,  wie  diess  sehr  oft  der.  Fall  war^  eine 
Immunität  erlheilt  wurde.  ^) 

Die  freien  Franken  waren  jedoch  keiner  öffentlichen  Steuer 
dieser  Art  unterworfen;  ']  aber  schon  5V8  versuchten  ihre  Könige, 
jedoch  ohne  Erfolg,  sie  damit  zu  belasten/)  allein  sie  zogen  sich 
dadurch  den  Hskss  derselben  zu,  und  veraulassten  Aufstände.  ^) 


0  Di68s  bemerkt  Pardessus  p.  504  unler  BcruAin^  oaf  ciu  Diplom  t.  T75  boi 
D.  Bouqiiot  V.  723  und  sieht  darin  die  Spuren  der  später  s.  g.  cas  royaux. 
Die  Stelle  sagt :  Homines  benc  ingenui  qui  super  terras  ilUus  ecclesiae  cum- 
nanere  noscuotar,  cum  Ju^ieibai  notfNi  deiaimiiA  MtionM  ^  Mas  cmI- 
b»  ae  hdUe  pMoo  L  e.  de  aetliro  fcaaao,  qaandit  pMctUoB  fvomovetar, 
et  wacts  Tel  pontet. 
s)  Ober  ^a»  nnamsysM  4er  Frtaheii,  nameeOieh  unter  den  Heioffnginu, 
war  einit  ein  grosser  Streit  zwischen  ]>abot ,  Bonlalnvilliers ,  Montesqaiaa 
und  Mnblr.  Die  letzte  Darstellung  im  vorlg^en  Jahrhundert  gab  Leiar- 
di^re  im  B.  VIII.  jetzt  III.  p.  260  folg.  Später  schrieb  Pastoret  über  diese 
•  Fra^  in  der  Vorrede  zu  Bd.  XIX.  der  Ordonn.  p.  XXXIX— LXIX.  Neue- 
stens nntersuchfe  diesen  wichtigen  (regenstand  kritisch  Lehui^rou  in  seiner 
htstoirc  des  insUtutions  Merovingienncs  p.  2*4—320.  425—438.  439—403. 
Wir  nehmen  desien  Resultate  an  und  folgen  sonst  Lezardlike. 

-  *)  IHM  hier 'Gesägte  hat  LehoAroo  «nf  dat  Obenevgtnulfl«  naeligeiHeteii  in 
•einer  hUl.  4es  tasfit.  Htroffng.     974^980.  —  «ILehalltott  p.  4Sft— 488. 

'  «)  lehdlron       489.  nach  Gregor    ^oim  Ilf  .  86.  leiardttre  p.  W. 
^  Fredegoiide  rnadiAe  sich  584  desshalb  sehr  Terhasit,  mfl  ife  mll  dem  Pri- 
fecten  5fnmmolns  alle  Franken  inNcustricn  ztt  heMcnetimnnchle.  Gregor 
TU.  15.  Viele  Stellen  hei  LeBardifee  27^ 
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Die  Laiten  der  freien  Frankea,  weiche  auch  unter  den  Caro- 
lingera fortbestaiidcD,  waren : 

1.  Dem  König  jedes  Jahr  ein  Geschenk  zu  machen.*)  Noch* 
Carl  der  Kahle  erhielt  seine  Geschenke  nach  aUer  Weise.*)  Sie 
bestanden  nicht  in  Geld,  sondern  in  Pferden,  Kleidungsstücken, 
Säimuek  u.  w»  Erzwungen  wurden  die  Geschenke  nicht,  es 
hing  daker  vom  g«tea  WiMea  eines  Jeden  ab»  wie  viel  er  geboi 
wollte* 

3.  Waren  die  freien  Franken  gebalten,  die  reisenden  kOnigli- 
elien  Beamten,  dso  namentlich  die  Missf,  femer  die  Gesandten  frem- 
der KMge  za  Terpfligen  nnd  ibnen  xum  Weitorreisen  Pfbrde  an 
geben.*)  Ludwig  der  Fromme  setzte  ^19  fest,  aof  was  die  reisen- 
den Beamten  Anspruch  au  machen  hatten»  Wer  den  kttniglichaii 
Beiehlen  nicht  nachkam,  wurde  strttig  bestraft.^  - 

8.  Die  Freien  waren  yerpflichtet,  zur  Unterhaltung  der  öffent- 
lichen Gebäude  in  den  Städten,  der  Brücken  und  der  Strassen 
beizutragen.  Auch  die  Bischöfe,  Äbte  und  königlichen  Vasallen 
unterlagen  dieser  Verbindlichkeit.  Die  Grafen  hatten  die  beizu- 
steuernden Gelder  zu  erheben;^)  die  auf  Privatherrschaften  l>efind- 
lichen  Brücken  muasten  von  diesen  unterhalten  werden. <') 

4.  Allgemeine  Abgaben  im  gallischen  Frankreich  waren  die 
Zölle,  telonea  und  census,  die  auf  Brücken,  bei  Überfahrten  Über 
Flüsse,  in  den  Häfen  und  bei  Gelegenheit  der  Märkte  bezahlt  wur- 
den, sie  sollten  aber  nur  da  entriditet  werden,  wo  sie  TUn  AUers 
her  bestanden«  Die  QnSaa  hflttea  fiir  deren  £ntrioht«Bf  a«  aorgen. 
Den  Kirchen  und  KlOstem  wurden  schon  IHkh  Exemtionen  gestet- 
tet.  Wenn  dagegen  Krondomamen  fhnen  geschenkt  wurden,  so 

besögen  sie  die  üblichen  Zolle  zu  Ihrem  eigenen  Besten  fert.^ 

1  .  -1 


<)  IMe  Cteüea  flndeo  sich  bei  LeMrdiere  Ul:  ttTt,  ■ 
«I I.  B.  8M  te  mai  nad  m  Ui  Doaü  Anaäl.  S.  Bertbii  bei  D.  lea^Ml 
•  m  8t.  li9.  'l4xarMre  m.  ' 

If  Ist  dieM  ebne  ZweMM  Me  «iiter  len  Miera  totfcoBMBflad»  lait  des 
-€arstis  pnblicns,  Lehttgrou  blü*  des  Inm.  CarHlnf.  p^'MT.  Ms  »MWehiteae 

bef  Lezardi^re  ^6.  269. 

Bei  Perfz  rap.  I.  p.  218.  c.  86.  39.   Die  lilera  tractaloria  bei  Marc.  LH. 
'  -  Die  Reisenden  mussteu  jedoch  die  gctödtcten  Pferde  bezahlen,  c.  8M. 
Baliu.  II.  27.  —  5)  Lezardiire  p.  269.  Capit.  v.  813.  819.  84*.  859. 
>}  Lezardiere  p.  259.  Capit.  v.  820.  HU.    Lehueroa  Inst.  GaroUng.  476—478. 

Als  belastet  werden  die  pagenses  aufgeführt, 
f)  Lesat«4re  MO.  GtpiteL      m.  fOS.  806.  808.  818l  8m.  8S«.  868.  875. 
Diis  diflst  »Hie  schon  «niaf  4en  Hstoilngeni  beaaM  iMtn»  -beweliea 
GbronllieB  nnd  Uikiuden  ebeiidiiett»it.  LsbalMB  f.  48^ 
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5.  Ob  anter  den  Carolingern  alle  Bewohner  des  Reichs  einer 
regelmässigen  Kopf-  oder  Grundsteuer  unterworfen  waren,  ist  eine 
bestrittene,  jedoch  zu  verneinende  Fraf^e.  *}  Auch  der  census  rega- 
lis  scheint  nur  eine  von  kimiglichen,  wenn  auch  freien  Hintersassen 
zu  zahlende  Grundsteuer  gewesen  zu  sein.  Der  ganz  freie  Mann, 
er  mochte  Franke  oder  Romane  sein,  zahlte  keine  Kopfsteuer.  Die 
Allodien  waren  ihrer  Natur  nach  steuerfrei,  und  die  Beneficialbc- 
sitzungen  unterlagen  nur  den  nach  Lehenrecbt  auf  ihnen  haftenden 
Kriegsdicnstlasten. 

Die  allgemeine  Reichssteuer,  welche  Carl  der  Kahle  877  aus- 
schrieb, um  die  von  ihm  den  Normannen  zugesagte  Sunune  auf- 
zählen zu  können,  war  eine  ganz  ausserordenlliche.^] 

Ausser  ihi'en  Domäniaierträgnissen  aller  Art,    b^zogeü  die 


f)  P^tlorat    a.Oc  ist  der  Hetaimgr  vMw  Cari  dem  KaIiImi  we^gsteiis  habe 
es  directe  SCeiiera  gegebe«.  Kiobbom     171.  oimnl  ebeofidls  c^nea  Ges- 

sus  von  Gütern  an,  an  welchen  der  König  keine  gut«herrlichen  Rechte  hatte, 
'  z.  B.  in  eroberten  Ländern.  Auch  Franken  hätten  sie  bezahlt  von  (irund- 
slüokcn  dir  nicht  terra  sniira  jowesen.  Lczardierc  orklarl  sich  durchaus 
gpfjon  die  Bcsicuorbarkoit  der  Franken  nnd  ihres  Grundbesitzes  p.  282— "29ß. 
Ja  fast  alle  StcUeu,  Avelcite  von  Iribulum  und  census  sprechen,  müssen  \on 
Abgaben,  welche  Freie  oder  Hintor»asj»en  zahlten  oder  von  indirecten 
Steoem  verslandea  werden.  Uod  anf  solche  lassen  sich  am  besten  die 
wenigen  Slellen  Iwsiehen,  worin  vom  census  regalis  überhaupt  die  Rede 
ist,  namentlich  das  Gapit.  IV.  t.  805  c.  20  ferner  Gapit.  III.  t.  812.  c* 
10—11.  Bafait.  I.  498.  Die  anerkannte  allhergebrachte  Steoeiüreiheft  der 
pffVÜSglrlen  Stünde  In  der  folgenden  Periode  wäre  unerklärlich,  wenn  sie 
in  der  fränkischen  dieselbe  nicht  schon  gehabt  hätten.  Die  Worte  im 
Cap.  Ii  des  Capit.  Carls  des  Kahlen  v.  858.  Baluz.  II.  116  o.  Walter  III.  92: 
Nequc  a  comilibus  \el  fidelibus  nostris  plus  stndeatis,  quam  lex  et  consue  - 
(udo  fiiil  tempore  patris  nostri  de  hoc  quod  de  Francis  accipiunt  eiqnircre, 
worauf  Pastoret  sich  beruft  sind  zu  allgemein  um  darauf  ein  Steuersystem 
zu  gründeo.  Dass  der  Censns  dominicvs  eine  gmndhenüche  Steuer  war, 
beweisen  u.  a.  Gapit.  t.  850  tit.  98.  aH.  80*  bei  Bahu;  188,  bei  Writer 
•  IM.  rait.  88  deaeelben  Capitnlan.  Ilassdbe  erwihnt  Ihu  <lli  VrwM  qoi 
censnm  de  suo  capite  ycI  de  snis  rebai<ad  partem-r^iis  debent,  d.  h. 
solche  Freie,  die  königliche  Hinlersassen  waren.  Directe  Beweise  der 
Slenerfreihoit  der  Freien  enthält  das  Capit.  V.  v,  803  arl.  17  bei  Bahizins 
1.  p.  400 :  llt  liberi  homincs  nulluni  obsequium  coinitibus  faciaut  noqno 
vicariis  conjeclum  ullum  vel  assiduuni  iis  resolvant  excepto  servitio,  quod 
ad  re^em  pertinet  et  ad  hcribannatores  vel  bis  qui  legationem  ducunt. 
Datier  wird  188  aneh  den  lireien  Sachsea  erkUIrl,  lie  seien  ab  omni  censa 
saimi.  Mm«  I.  Ol. 
s)  S.  das  Capit.  t.  873,  bei  Waller  IIL  908.  Bs  Afait  die  ttbenchrift  hmc 
eiectie  e  KordmsBnla  fni.  erant  ip  Sefuana  Icmipere  KaroH  -legis  de  suo 
regno  fuit  facta  ui  ab  ipsins  regno  recedetent  Ettnmr  bei  Peru  Bdict 
de  tribnio  Needmanniee. 
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Könige  noch  zufällige  Einkünfte  yon  dem  Prägen  der  Münzen,'] 
von  Confiscationen ,  welche  besonders  unter  den  Merovingern  sehr 
bäufig  vorkamen  und  von  den  Buss-  oder  Slra%eldern.^} 

6)  JKritgtverfassmg,^)  . 

Mail  Imiiit  die  lHliilnsclie  Kriegsverfitssnng'  erst  seit  Carl  dem 
Grossen,  welcher  sie  genauer  dureh  seine  Capitalarien,  besonders 
Mt,  807  und  811  regälirte.^)  Es  gab  eine  doppelte  Verplliehtung 
lum  Heeresdienst»  die  allgemeine  allen  Grundherr^  anfliegende 
mid  dl»  beaeidere-des  fieeriiinnes. 

1)  Die  letztern,  so  fern  sie  im  kOniglicben  Palaste  nicht  Dienst 
zu  tbun  hatten,  mussten  jederzeit  bereit  sein,^)  dem  Aufg^ebot  zu 
folgen,  und  zwar  sowohl  die  unmittelbar  dem  Könige  als  Senior 
untergebenen,  wie  die  Lebensmaunen  der  Grafen,  Bischöfe,  Abte 
und  Äbtissinnen.  Die  am  Hofe  verweilenden  haben  ihre  Vasallen  zu 
den  Fahnen  des  (trafen  zu  senden. 

Die  Verpflichtung  zum  gemeinen  Heerbann  wurde  durch  die 
Verordnungen  von  803,  807,  811  verschiedentlich  geordnet.  Nach 
d?r  ersten  Verordnung  muss  jeder,  der  vier  Mansi  vestili  besitzt, 
in  eigener  Person  gerüstet  zu  Feld  ziehen.  Wer  drei  hat,  zieiit  un- 
terstützt von  dem  Besitzer  eines  Mansus  aus;  die,  welche  weniger 
haben,  vereinbaren  sich  darüber,  wer  von  ibnen  auf  gemeinschaft- 
liche Kosten  sich  stellt, 

Und  diese  Heerbannpflichligen  ziehen  mit  ihrem  Grafen  oder 
ihrem  Senior.    Nach  der  Verordnung  von  807  müssen  alle,  die  drei^ 
vier  oder  fünf  Mapsi  haben ,  auf  eigene  Keoten  den  HeeMtienst-thoBy  - 
weniger  Begüterte,  vereinigen  sich,  einen  tca  ihtten  ansnirüaten.*) 

S>  Audi  die  BisobOfb  ttnd  Abteien  haben,  sofm  «e  nidil  be- 
•  sonders  ausgenommen  «ind,  ihre  Mannschaft  su  stellen. 


•  i}.Leiairdttre  ID.  p.  M«  877. 
^  KichlMtni     171  n.  f.  Bsm  die  ftaimiBen  Ale  flaivtqiMien  der  kMigUebeii 

Einkaufte  waren,  beweisen  viele  Slellen,  z.  B.  das  Capft.  deVillis,  cap.  1, 

5.  8.  28.  30.  32.  39.  62.  63.    Vita  Ludovici  Pii  ab  AstrOtt.  Script,  in  4eB 

cap.  6—7  des  Capit.  Carls  des  Kahlen  von  858  art.  i%. 
3;  Lezardierc  I.  p.  107.  II.  p.  80  und  424  folg.    Lehuerou,  Institulions  Caro- 

liug.  p.  413  bes.  432.    Sehr  ausführlich  l>ehandelt  diese  Kricgsverfassuog 

im  friinkischen  Reiche  Eichhorn,  d.  Staat»-  und  Rechtsgesch.  16§->l70. 
*i  Sie  stehen  bei  PerU  .119.  149.  119.  Dm  ststs  wird  «eirShaUfili  iw  JShr 

Sil,  das  kiKleinsI.  tlS  «SMlat  *,S).Cspit»  v.  «»?  iMe K  Perisp.  140. 
S)  Capit.  T.  8U.  c.  7.  bei  Perti  p.  178.  —  0  CapO.  y.  808.  c.  1  btl  Perti 

p.  119.  S.  auch  Ansegis  .III.  14  de  Heribanne  67—75. 

Ci^it.  Afosnte  t.  807  bei  Piris  140.  2.  . 
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JBtt  €apiliiltjr  tob  8I7.M  Perte  p.  m  mMM  ait»  liste  «da 

14  Abteiea  die  Servitia  le  lefttea  Italien» 

3)  Die  köiiigliclien  Missi  haben  über  den  Vollzug  dieser  Ver- 
ordnungen zu  wachen,  und  die  ohne  (nund  ausbleibenden  in  eine 
Strafe  von  60  Solidi  zu  Verfällen,  desgleichen  den  Beamten,  der 
Geld  annahm,  um  einen  UeerbannpUichtigen  zu  Hause  zu  lassen. 
Zum  Schutze  seiner  Frau  und  eiues  jeden  Ministeriums  hat  der  Graf 
z>vei  zurückzulassen,  ebenso  die  Bischöfe  uod  Abte  fiir  jedes  Milttr* 
sleriuiQ  ihrer  Besitzungen.^] 

Die  ohne  Grund  Zurückgebliebenen  sind  itt  attliugaB,  soviel  im 
steuern  (conjectum  facere),  dass  dtiüjnt  der  Uiaen  oMiegeade  Heer» 
dienst  geleistet  werden  iKann.') 

Wer  Befehl  su  Hanse  m  Meiben  erhielt »  vnleiüegl  '«iclit  der 
Bfisie  des  Hesrhanaee»  and  wer  im  vechergegnnfenen  «ngmgCB 
war,  ist  im  lanfepden  au  Hanse  an  hleihen  TespilchlsM) 

Die  JHeerbannspflichtIgen ,  die  Vasanni  mit  inbegriflHi,  bafceil 

in  gehtkiger  Rüstung,  mit  Nahrun^suiittefai  auf  drei  Monale  und 
Klpidern  auf  sechs  von  der  Grenzübertretung  an,  versehen  ni  er- 
scheinen.^) Die  Pferdefütterung  mussteu  die  Bewohner  der  Laude, 
durch  die  sie  zogen,  liefern. 

Diese  Anordnungen  wurden  wiederholt  durch  Ludwig  den  From- 
men 817,  825,  828,  829, und  Carl  den  kahlen  864,  865,  869.') 

Die  Befehle  zur  Vertheidigung  des  Reiches,  besonders  g^egen 
die  Normannen  wurden  sehr  oft  erneuert.  Erst  vierzig  Tage  nach 
beendigtem  Feidzug  durften  die  Heerdienstpflichtigen  die  Waffen 
niederlegten. <*)  Die  Nichtausziehenden  waren  immer  zur  Landes- 
^tftheidigung  verpflichtet.'') 

Die  Strafe  des  Heerbannes  honnte  nur  aua  dem  Mobüiarvermö- 
gen  des  darein  Verlöten  erzwangen  werden.'.^ 


1)  Capit.  Y.  803.  art.  2.  3.  5.    Capit.  y.  Oct.  811.  art.  9.    Die  Strafe  führte 
selbst  den  Namen  Heribanuuro.    Schon  unter  den  Merovin^ern  werden 

•    diese  Bussen  verhängt.    Ausz.  aus  Gregor  v.  loars  Y*  27.  v.  Jabr  57$  bei 
D.  Bouquet  II.  250  und  Lezardiere  I.  511. 

2)  Capit.  Y.  803  an,  4—5.  —     Capit.  v.  803  art.  d.     -*)  Gap.  v.  803.  art.  »  a.  B. 
Capiiu     Ost  gli  bei  Psfts        wL  a  IKe  LoiM  wiA  *r  Mste  ttai 

.  CwaMp  Sir  m  JmMm  »dden  WsiMMd—;  für  4kt  iüüc^  ton  Atr  tobte 

AapsMiMQsn  bsl  gUfsn  nafb  flurniiMi  4|a  fjnirtifii. 
0  P«rU  p.  918.  tfl.  17.     »i.     m.  OL  1.  m, 
r)  LezaniMre  49S'-5eO.   Pertz  p.  494.  art  26.  29.  p.  503.  »t.  13.  14. 

Capit.  V.  829.  art.  13  od.  14  bei  Pertz  352.   Gtfak  v<  BU.  Uk  34k  «ft.  Sä. 
9)  Capit.  V.  859.  Iii.  36.  art.  27.    Bahiziu«  II.  187. 
<o)  Leiardi^e  p.  511.  513.   GapiL  v.  613^  art.  ii.  Capit.  v.  $5/9.  art.  KT. 
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W«il  ttktak  flieh  »Henthalben  dem  lästigen  Kriegsdienste  zu  ent- 
ziehen strebte,  so  erhielten  di»  Ifissi  den  Befehl,  Listen  alter 
Kiiegs^emtpIKchtigen  aosfisrUgen  und  statistische  Ühersiditen  ent- 
werfen zu  lasaen;!) 

£a  wUrde  ein  erfolgloses  Beinühen-  seoi»  wlkmd  der  frlnki^ 
aeben  Fesiode  ehie  ^n  den  Beherrsdier»  des  Staates  nit  Bowusst- 
seiit  des  Zweokes  ansgegangeae  und  naeh  Priadpimi  yerfahrende 
MbaigeaetigebuDg  aofintMoeheD.  Der  Gedanke  eines  polizeiHeh 
ahanrai&len  Staates  war  vea  GaAdem  Grosaen  indessen  örfasst  md 
lheilw0ise  ausgelUirt  wosden«  'Carl  der  Kahla  neki^  ihn  noch 
festzuhalten. 

Eine  Meoge  Verordnungen^)  der  Carolinger,  selbst  einige  der  Me- 
rovinger,  sowohl  über  das  Strafrecbt  als  über  die  Verwaltung,  haben 
einen  polizeilichen  Gharacler.  Schon  die  letztem  strebten  nach  dein 
Ziele,  die  Bewohner  ihres  Reiches  an  Gesittung  und  gesetzliche 
Ordnung  zu  gewöhnen.  Carl  dem  Grossen  schwebte  das  Ideal  eines 
grossen  christlichen  Reiches  vor,  welches  vom  Throne  aus  ganz 
beherrscht  werden  sollte.  *)  In  dieser  Absicht  wurde  vor  allem  das 
Institut  der  Missi  dominici  organisirt.  Ein  geistlicher  und  ein  welt- 
licher hoher  Beamter  standen  jedem  Missaticum  vor.  Wir  jQuden 
ein  beständiges  Mahnen  zum  innem  Frieden,  zur  Achtung  des  Re- 
ligiösen und  die  so  oilt  wiederholten  Befehle,  die  Schwachen  und 
Hülflosen  zu  schützen.^)  Carl  liess  es  sich  auch  angelegen  sein, 
die  ittalariellen  und  intellectuelWn.  Interessen  zu  fördern.  Hoch 
über  seiner  Zeit  aleheid  thiit  er  aMhr  als  fast  alle  Fücstan  des 
Mittelalleca. 


1)  Capit.  y.  829.  —  ^)  Der  von  Ansegisus  ^7  Yaranstaltoto,  nach  den  Materien 
geordnete  Auszug  aus  deu  Capitalaricn  gilt  unter  Carl  dem  Kahlen  als  Ge- 
setzbuch im  Westreiche,  auf  dessen  Yerfügung  die  letzten  Capitul.  öfters  sich 
karaite»  G«|»iU  Mi.  Juni  864.  ari.  26.  37. 18. 16.  86.  temm  das  €»plt.  v. 
m  «1.  S  M  Ports  m, 

s)  Wir  mkm  als  gBüssHwets  vwsagUeli  an  Hei  Csytt*  t.  «a.  tKMttr.188. 

4)  Bie  GniiB  halteD  di«  BiMm  und  41m»  dto  Mbä  aa  OWmdMi,  di» 
MUsi  beide.  Ansog.  IT.  12.  Beide  GewaMon  ««Ren  siclk  ttofentWtott.  Ibid. 
n.  23.  Aach  noch  Carls  II.  iBstruGtionen  At  seine  Missi  können  geWfsser- 
massen  als  Poh'zeiverordmingen  angeschen  werden,  t.  B.  v.  803  bei  Perlz 
448.  *24.  V.  854  ibid.  426.  t.  857  ibid.  454.  v.  860  ibid.  473.  t.  865  ibid.  501. 
Die  Kirchen,  Wittwen  und  Waisen  stehen  daher  unter  dem  besondern  Schulz 
des  Königs.  Ans«g.  II.  6.  Später  nimmt  Carl  der  Kable  die  in  Folge  der 
SMMto  dsf  MomameB  TertritbeneD  in  leineii  Sdraü.  CapÜ.  T.  M  an. 
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Fbahk.  Staat»-  im  Bbobts^gb; 


1.  nie  allt^emeine  Sicherheit  suchten  sowokl  die  meroviogUchen 
als  die'  iaroliii},n"srhen  Könige  zu  befesligen. 

Unter  den  It^ztein  halten  besonders  die  Missi  einerseits  und 
die  Centenarii  und  Vicarii  aDderseits  über  sie  zu  wachen. 

Die  strengsten  Verordnungen  wurden  gegen  Räubereien  und  Ge- 
waUthaten  erlassen.')  Welche  sich  deren  sckuldig  machten,  unter- 
lagen Idrelilichen  und  weltlichen  Bussen. 

Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Beziehung  eine  Verordnung  Gaik 
dea  Kahlen  von  853.')  Nach  derselben  irird  s^on  das  fieherbergen 
emea  latro,  acachator  oder  einea  Veibanntan  fchwor  geahndet. 
Thilt  es  der  Freie,  so  trifil  ibn  der  Kilnigsbaim  von  60  Solidi^tder 
Colonoa  «rhilt  60  Stoekschlftge.  Wer  einen  yersteekl  weiss /nros» 
ihn  angeben.  Behauptet  Jemand  einen  Terborgen  zu  haben ,  ohne 
es  cu  wissen^  so  muss  er  diess  mit  swAlf  Eidhelfeni  beaehw^ren.^} 
Wer  eiiien^.8caehator  oder  einen  latro  tödtet,  sahlt  kein  Wehrgeld 
imd  kann  nicht  befehdet  werden.  Die  Missi  sollen  solche  Leiiia. 
verfolgen,  leder  .  Freie  niuatte  sdbwören,  solcher  V«rhreclken  sich 
nicht  schuldig  an  machen  noch  sie  ftrdem»  und  die  ihm  bdEiannten 
anzuzeigen.  Noch  sirenger  war  der  Eid  der  Centenarü.^  Wer  aiefat 
.  nicht  hierin:  die  Versuche,  das  Faustrecht  zu  bekämpfen,  gegen 
welches  später  die  Gottesfrieden  und  i^andfrieden  gerichtet  wurden? 

2.  Die  allgemeine  Sittlichkeit  war  besonders  den  Bischöfen 
anvertraut,  welche  die  Diöcesen  zu  bereisen,  und  besonders  die 
Fieischesverbrechen  zu  bestrafen,  also  zu  diesem  Zwecke  ihre  Send- 
(Svnodal-j  Gerichte  zu  halten  hallen. Sic  waren  auf  diesen  Hund- 
reisen von  den  Eingesessenen  auf  eine  vorgeschriebene  Weise  zu 
verköstigen.  ■)  Den  Bischöfen  wird  eine  strenge  Beaufsichtigung  des 
Cierus  und  der  iüöster  in  ihren  Dtöcesen  zur  Pflicht  gemacht;^) 


))  (Tui2ot  Cours.  II.  Le^oji  20.  21. 

CapiL  V.  801.  bei  Perta  p.  m.  696.  p,  .Ajß»,  HI.  8.  iS.  40. 56.  IV.  61. 
,  *)  Bei  Pens  433-487. 

*)  Wßu  batte  eehon  Carl  der  Groue  ierordaet  im  Jahr  806.  Pertz  lid  ait.  2. 

*)  IMe  meilcwardlge  Biidetformel  lautet  so  bei  Perli  p.  480:  Ego  ila  ad- 

.  Mdttwam,  iUud  raalam  quod  scadl  tocant  et  tisceiuin,  non  fadam  nec  ut 
alius  faciat  coiisontiam,  et  si  sapuero,  qui  hoc  faciat  nou  celabo,  et  quem 
scio  oum  latro  vel  scachator  est,  Vobis  Missis  dominicis  non  celabo  iit  non 
manifestem,  sie  me  Deus  adjuvet  et  islae  reliquia;.  S.  zu  der  Stelle  auch 
Baluzias  II.  p.  776.  Gegen  Räubereien,  besonders  der  Kirchen  und  Klöster 
ist  aneb  ein  Capitular  Carlmanns  v.  884  gerichtet.  Perlz  p.  560|'  endHcb  das 
Gapil.  ÜL  T.  08D.  Pertz  p.  585.. 

^  Gada  des  Groasen  GapiOdar     813  ark  1  bat  Parts  p.  188.. 

^  Gails  dei  Kahlen  Sjaodoa  ad  Totosan  v.  844  art.  i.  fi.  bei  PiKfs  W, 

9  GapiL  Pipina  T.  755.  bei  Parts  ^  84.     818  a.  a.  0.  T*  Miw 
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die  Feier  der  Sonn-  und  Festtage  soll  streng  beobachtet  werden,*) 
die  Geistlidien  das  Volk  durch  Predigen  zur  Religiosität  und  Sitt- 
lichkeit aidVuern.-)  Den  (leistliclien  \\ird  der  Besuch  der  Wirths- 
häuser  verboten.  *)  Streng  sind  die  Verordnungen  gegen  Excomniu- 
uicirle.    Niemand  darf  mit  ihnen  umgehen.^) 

3.  In  Friedenszeiten  soll  man  nicht  bewaffnet  einherziehen;  in 
Fehde  lebende  sollen  gezwungen  werden  ,  sich  friedlich  miteinan- 
der zu  vergleichen.  Wer  es  zu  tliun  sich  weigert,  ist  vor  den 
Kiinig  zu  führen.  Wer  nach  der  Friedenseinigung  einen  Andern 
lOdlet,  zahlt  das  \N  chrgeld,  den  Königsbann  und  verliert  die  Hand. 

4.  Auch  markl|)()lizeili(  he  Verordnungen  koiumen  vor,  z.  B. 
das  Capitular  Carls  des  Grossen  von  794,  art.  4,  worin  zur  Zeit 
einer  Theuerung  die  Getreide-  und  Brodpreise  festgesetzt  wurden.^) 

Von  einem  ihm  Unbekannten  sollte  Niemand  Pferde,  Ochsen 
oder  anderes  Zugvieh  kaufen,  ^'erschiedeue  Gesetze  fiind  gegem 
den  Zins  und  Kornwucher  gerichtet.") 

Die  Bettelei  wird  schon  von  Carl  dem  Grossen  verholen  und 
ieder  Grundherr  angewiesen,  seine  Armen  zu  unterhalten.'*] 

Zauberer  und  Wahrsager  sollten  nirgends  geduldet  werden.*) 

Audi  ein  gemeinsamer  Münzfuss  sollte  im  ganzen  Keiclie  sein, 'o) 
dessgleichen  nur  ein  Maass  und  Gewicht.*')  Iber  das  Münzwcsen, 
Maass  und  Gewicht  erstreckt  sich  der  grössere  Xheii  eines  ausfikkr- 
liclieu  Capitulars  Carls  des  JiahieuJ^) 


0  Anseg.  T.  75.  Die  Zahl  der  FestUge  ist  festgesetzt.  Ebend.  I.  158.  II.  33. 
2)  Anseg.  I.  76.  —  3)  Anseg.  I.  14.  —  Anseg.  I.  36.  —  «)  Ans.  III.  4.  IV.  25. 
c)  Pertz  p.  72.  Ansegis.  I.  126.  —  ?)  Capit.  v.  806.  art.  3  b.  Porta  Uft,  147. 
8)  Anseg.  I.  5.  124.  Capit.  v.  806  bei  Portz  p.  144  folg. 
•)  Capit.  V,  806  art.  9  bei  Pertz  p.  144.  Anseg.  I.  118.  —  lo)  Aimg,  h  tt. 
A9S09.  U.  18.  m.  «0.  —  ts)  Fwte  p.  M4  4if  SlViilai  Udm  FiüWM. 

WafAtaif»  fruis.  SImU-  uaA  Rccktogcidu  Bd.  I.  ü 
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in.  B  u  c  k 

Zweite  Periode,  erste  Abtheiluug. 

(Von  987-^1285.) 

M^ememt  QueUenwerke  für  dium  ZeUrmm  und  wielUi§He 

LdUertUurJ) 

Recaett  des  historiens  .de  France,  B.  X.  bis  XX«  (t.  Jahr  1842). 
Ordonnances  des  Rois  de  France  de  la  Trotsitoie  Race  1. 1.  II.  XI.  XII. 
Reeiiefl  des  Anciennes  Lois  Frangaises  publikes  par  de  Grasy,  Isam* 
berC  et  Jourdan,  t.  I.  und  II.  Histoire  64n£rale  de  Langnedoc  par 
D.  de  Vic  u.  D.  Vaissette,  t.  II.  u.  HI.  in  der  neuen  Ausgabe  von 
Du  Miege  t.  II.  bis  VI.  Brüssel,  nouvel  examen  de  Fnsage  g^n^ral 
des  Fiefs  en  France  pendant  le  llnie,  12nie,  ISme  et  14me  Siöcles. 
Paris,  1750.  2  V.  4.  mit  Urkunden.  Histoire  litöraire  de  la  France, 
par  des  Sayans  Bönödicdns  t.  X.  bis  XX.  San  Marthani  Gallia 
Ghristiana,  t.  I  XIO. 


1.  Capltel. 

Allgemeine  Staatsgeschichte  Frankreichs  bis  1285. 

i)  DU  vUr  0nkn  Ca/j^tUngtr*^ 

80.  Bdm  Tode  des  letzten  carolingischen  Ludwigs  regierte 
nirgends  ein  männlicher  Nachkomme  Carls  des  Grossen  als  König. 


Rar  4le  aligeiBeimlSB  und  iMtigsten  werden  hier  genannt,  die  übrigen 
iM  tbsfls  oben  ^  11.  folg.  angegeben,  tMi  an  den  gehVrfgen  Orten  an- 
geilUvt. 

<)  AngriM  dsr  QmHen  und  der  I^Msrntar  dteter  KBoige  bei  tenw  1. 166. 
m.  171. 186.  fH»  HMVifaeBen  Itaden  sieb  im  10.  u.  11.  B.  dstReoMfl 
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Der  einzig  noch  lebende  Carl  war  Herzog  von  Niederlothringen  und 
Vasall  des  deutschen  Kai!»ers.  Er  war  Finnkreich  und  Frankreich 
ihm  fremd  geworden.  In  diesem  slaod  aber  ein  Fürst  in  hohem 
Ansehen,  dessen  Ahnherren  den  K5nigstitcl  erkämpft  und  geführt 
halten.  Nichts  war  nlitürlicher,  als  dass  Hugo  Gapet,')  der  im  Mit- 
telpunkt des  Keiches  mit  einer  nicht  unbedeutenden  Hausmacht 
herrschte,  jetzt,  wo  er 'allein  da^a  berufen  schien^  die  Kölligswörde 
aBDahni,  und  nicht  hloss  von  seinen  Vasallen,  sondern  auch  von 
einer  Anzahl  der  Grossen  des  Reiches  anerkannt  wurde.  Bei  weitem 
eicht  alle  hingen  ihm  jedoch  an,  einige  der  Mächtigsten  hielten 
Carl  itir  ihren  rechtmässigen  Herrn,  ^)  wie  der  Herzog  von  Aquita- 
nien mit  fast  allen  JLehenstrdgern  des  Südens,^)  ferner  die  Grafen 
von  Flandern  und  von  Vermandois.^)  Dagegen  huldigten  ihm  mil 
Aasnahme  des  Erzhischofs  Ainulph  von  Keims,  eines  Verwandten 
Carls,  ^)  alle  Bischöfe  des  mittlem  und  nördlichen  Frankreichs,  indem 
er  in  einem  feierlichen  Acte  alle  Rechte«  Freiheiten  und  PriTilegiea 
der  Kirche  anlacht  z«  erhalten  imd  zu  schtttzen  vergprach.*)  Üher^ , 
haupl  war  seine  und  seiner  vier  ersten  Nachfolger  Maxime,  sich 


dos  HIsloricns  de  France  v.  D.  Bouquet.  Unter  den  neuern  vergl.  Mably 
II.  6  u.  III.  1.  Guizot,  Essais  p.  84.  A.  Thicrrj,  Lettre  XIII.  sur  l'hist. 
de  Ikan«e.  Sismondl  T.  IV.  ond  Y.  H.  Martin  HI.  p.  13  folg. 

*)  Der  Name  Capet  wird  verwliiedentlicli  eiUXrt,  entweder  wegen  des  didiea 
Kopfes  Htfo*s,  oder  weU  er  nie  die  Krone  trog,  audi»  weU  er  ab  Knabe 
Beinen  Gespielen  gerne  die  Kopfbedeckungen  (Capulio)  genommen  habe. 
Stellen  bei  B.  Bouqiicl  X.  otc    L'art  de  veriGer  les  Dates  V.  Michelet 

■  histolrc  de  France'  II.  143.  Note  3.  Hugo  Capel  war,  wie  sein  956  ge- 
storbener Vater  Piinceps  Francorum,  Burgundioniini,  Brilonum.  D.  Bouquet 
VIII.  254.  IX.  733.  Bichard,  Ilerzog  der  Normandie,  nennt  ihn  968  seinen 
Senior.  £bend.  IX.  731.  Die  Grafen  von  Senlis  und  Bemmüs  waren  seine 
herzoglichen  TaMlIea  X.  988.  954^ 

Schon  die  C^roniften  seiner  Zeit  streiten  sieh  Uber  die  Trage,  oh  Hugo  ein 
Usurpator  sei ;  die  meisten  lochen  seine  Legitimität  zu  rertheidigen,  ans 
was  immer  für  Gründen.  S.  in  der  lustorischen  Übersidit  des  B.  X.  ton 
D.  Bouquet  etc.  die  Stcllenangabe  hierüber. 

3)  In  Aquitanien  wird  selbst  der  Sohn  Carls  von  Lolliringen  noch  König  ge- 
nannt. D.  Bouquet  X.  545.  Er  stellt  noch  992  dort  eine  Vrlconde  als 
König  aus.   L'art  de  verificr  les  Dates  IX.  194. 

^  Hsloire  de  Lsagnedoo,  alte  Ansg.  II.  191.  Meywns  rer.  FIsadrIc.  Comp, 
«mo  M7.  Meine  flandr.  StMls-  «ad  Beehlsgesdi.  I.  8.  113.  116. 

«)  Hngo  liess  ihn  fMefUeh  absetzen»  musste  ihn  aber  spSter  wieder  zorflcium- 
fsa.  Das  Protocoll  des  Absetzungsactes  geben  neuestens  Pertz,  Monomenta 
Geraiani»  historica  t.  T.  p.  658.  nnd  Varin,  Arehives  Administrattres  de 
Reims  I.  p.  100—175. 

Seine  Reverse  sind  abgedruckt  bei  D.  BoiU[aet  X.  548.  und  im  RecaeU  des 
ancieones  lois  fran^aises  1.  p.  96.  .  ^ 
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auf  die  Geistlichkeit  zu  stützen.  Seine  mUrhligsten  Anhänger  unter 
den  weitlichen  Grossen  waren:  sein  Bruder  der  Herzog  von  Bur- 
gund, der  Herzog  der  Normandie,  \vel<  lier  seine  Anerkennung  von 
Seilen  der  Grafen  von  Flandern  und  Vermandois  erzwingen  half 
und  vermilleUe,  im  entferntesten  Süden  der  Graf  von  Barcelona 
und  im  lotharingischen  Reiehe  der  Erzhischof  von  Coln,  sein  müt- 
terlicher Oheim.  £rsl  nach  einem  dreijährigen  Kampfe  kam  übri- 
gens Hugo  in  den  ruhigen  Besilz  des  Thrones  und  liess  alsbald 
seinen  Sohn  Robert  zum  Nachfolger  salben  und  kriinen.  Er  selbst 
trug  nie  die  Krone  und  handelt«!  überhaupt  mehr  als  Oberlehensherr 
und  primui  vitcr  pures,  dem  es  vor  allem  darum  zu  Ihun  war,  die  Ein- 
heit Westfrankens  als  Haupl  des  Reiches  zu  sichern,  denn  als  KOoig, 
der  seine  früheren  Standesgenossen  sich  unterwerfen  wollte. 

Auf  diese  Weise  war  er  den  an  Macht  ihm  gleichstehenden 
GrossTdsallen  niclit  gefiUiriich.  Sie  befanden  sich  im  Besitze  einer 
unangefochtenen  wahren  Landeshoheit,  wie  der  neue  König  selbst 
in  den  Kronlanden  sie  hatte.  Auch  traten  weder  er  noch  seine 
vier  ersten  Nachfolger  als  Eroberer  auf.') 

81.  Die  politischen  Ereignisse  während  der  Regierung  der 
vier  ersten  Gapetingcr  sind  für  die  innere  Geschichte  Frankreichs 
nicht  von  grosser  Bedeutung.  Die  drei  ersten  Nachfolger  Hugos, 
der  selbst  nur  von  987  bis  996  geherrscht  hatte»  regierten  alle  eine 
hinge  Reihe  von  Jahren,  was  zur  Befestigung  der  Thronfol^j^e  nicht 
wenig  beitrug.  Robert,  Hugos  Sohn,  starb  1031,  Heinrich  I., 
sein  Enkel  1060  und  Philipp,  sein  Urenkel,  1108.  Allen  war  die 
Krone  im  Voraus  gesichert,  indem  jeder  derselben  noch  bei  Leb- 
zeiten seines  Vaters  als  kfinfliger  Kdnig  gesalbt»  gekrtet^  und  von 
den  ReiohsvasaUen  anerkannt  worden  war«  Weil  Philipp  I.  bei 
seines  Vaters  Tod  Boeh  ■  ein  Uimd  war»  wurde  eine  Regeiilaehaft 
angeordnet  und  dem  Grafen  Balduin  V,  von  Flaodem  überfragen. 
Er  iBhrte  dlo  ZQgel  der  Reglemng  mit  grosserer  Eraft»  als  die 
Könige  selbst  bisher  gethan  hatten.^] 


i)  Bs  irt  nicht  nöthlf^  «uendMn  Madtn  «Ua  MMlig««  das  nsaenndfs- 
hauses  zu  erkllren,  naiMatlith  akkA  tm  der  IfattonaiitM,  wifl  wm  den 

CaroIiDgcrn  als  Deutschen,  Hugo  Capct  als  geborenen  Franzosen  vorgezogen 
habe.  A.  Thicrr>'  (lettre  XIII.)  bMT  got  wideiiegt  van  CWiott  Court  ' 
d'bisloire  moderne  t.  II.  p. 
^  Die  Krönung  Roberl's  geschah  in  Noyon;  die  Philipps  I.  mit  Feierh'chkeiten, 
die  luaüHgebend  wurden,  (1059)  in  Reims.  D.  Uooq.  XI.  32.  Kecueil  p.  103. 
Vknät.  SUmU-  lind  RechUgescb.  B.  I.  S.  119.  Er  HttrU  den  llials  Bal- 
dalaat,  flndreartm  Coniis  «aRU»  et  »üppl  Ftaasma  tlgis  ^esfM 
regni  Procmator  et  ^'tilMf  • 
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Die  Kriege  der  vier  ersten  Gapelinger^  ausser  den  Kämpfen 
Hugos  um  den  Thron,  waren  meistens  durch  Familienzwiste  ver- 
anlasst und  nicht  von  politischer  Wichtigkeit.  Folgereicher  hätten 
die  Zerwürfnisse  mit  dem  Pabste  und  d<'r  Kirche  werden  können, 
in  welche  Robert  und  Philipp  geriethen,  wegen  ihrer  kirchlich  un- 
gültigen Ehen, 'j  zu  deren  Auflösung  sie  durch  den  Bannstrabi  ge- 
zwungen werden  mussten.  Zu  einer  Absetzung  durch  den  Pabst 
kam  CS  nicht,  doch  unterwarf  sich  Philipp  einer  sehr  demuthigen- 
den  Kirchenbusse.  Ueimfallende  Kronlehcn  behielten  die  Könige 
oicbt  für  sich,  sondern  vergaben  sie  wieder,  gewöhnlich  einem  Mit- 
glied ihres  Uauses,  wie  z.  Ii.  das  Jici-zogthum  Burgund,  weiches 
Heinrich  I.  seinem  Bruder  Robert  übertrug,  dem  StanuBTater  des 
ersten  bis  1363  regierenden  burgundische»  Uauses. 

AU  siaAts^escycbtiich  wichtige  Ereignisse  während  der  Regie- 
mngsperiode  der  ersten  Capetinger  sind  hier  zu  bezeichnen:  die 
Eroberuag  En glaudä  durch  den  Normannenherzog  Wilhetm^)  (1066), 
des  AafiaiDg  der  Kreuzzige  und  die  Gründung  des  Königreichs  Jeru- 
salem. An  jenen  nahmen  die  Fraiucosen  einen  so  überwiegenden 
Antheii,  das«  die  Mehrzahl  der  dortigen  Könige  aus  französischeil 
HtoseiD  stammte  und  französisches  Recht  nach  dem  Königreiche 
Jerusalem  und  den  ^amit  verbundeneB  Landen  übersiedelt  wurde. 
Nicht  mit  Unrecht  sahen  die  Franzosen  in  jenes  Landen  ein  zweites 
überseeisches  Frankreich. £adiieh  sind  die  Ton  den  französischen 
BisdiOfeli  aHSgegaiagenen  GottesfriedeD  (trangiB  Dei)  als  die  erstes 
Versudlie,  dem  Fanstraeht  sine  Greme  m  setzen,  hiar  meht  zm 
Qhergehan.4) 


*)  Die  Ehe  R(rf>erU  mit  Bert«,  Tochter  des  Königs  von  Burgund,  wurde  auf 
einem  CoocOloai  m  Rom  996  lllr  nichtig  eikllrt  uid  beide  Yerbwidenge- 
weMoe  mit  Kirchenbusse  belegt.  Ihre  Treonnng  fand  erst  9M  statt  Bei 
D.  Bonq.  X.  535  steht  der  Teil.  S.  H.  Tain.  II.  p.  997.  Tart  de  tMer 

les  Datcs  p.  498.  —  Die  Geschichte  der  Verhoiratliung  Philipps  I.  mit  Ber- 
trade von  Blois  beschreiben  ansftilirlich  D.  Brial  in  der  Vorrede  zum  T. 
XVI.  des  Recueil  von  D.  Bouquet  und  Gcerstal  in  den  zerstreuten  Blättern 
III.  1.  S.  346.  Die  erste  Excommunication  Philipps  hatte  1094  statt,  eine 
z^^eiteliOO;  erst  1104  söhnte  er  sich  mit  der  Kirche  aus,  auf  eine  äluiliche 
Weise,  wie  Kaiser  Heinrich  IT.  la  Canossa. 

s)  TUeity  Histeir»  de  la  eonqo^  de  l'Angleterre  par  les  Norm  aas.  Paris» 
4  YoL  tNsmoadi  Y.  H.  Marita  HI.  157. 
•  S)  Mehr  hieven  unter     t.  SiMMHidi  Y.  Marita  Hl.  390  folg. 

*)  Die  a<|Dilanischen  Bischöfe  yerkttndigten  die  erste  Treu?:a  Dei  1032.  Bald 
folgte  die  g^anze  Christenheit  auch  in  Deutschland,  zuerst  1043,  wie  die  jetzt 
von  Perlz  bekannt  gemachten  Urkunden  von  1085  zeigen.  Monumenla 
Germaiüse  historica  regura  t.  II.  p,  55.  In  Flandern  verkündigten  die  Bi- 
•chöfe  mehrmals  den  Gotlesfriedeu,  z.  B.  1034  und  1099.  Buzeliaus  Craüo- 
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2)  Litdwig  Vf.  und  Ludwig  VII , 
(Von  1108—1180.)') 

82.  Unter  den  zwei  nächsleii  Nachfülgorn  Philipps  1.,  Lud- 
wig VI.  f  1137  und  Ludwig  VIL,  seinem  Sohne,  -|-  1179,  erslailile 
die  königliche  Gewalt  so  sehr,  dass  nicht  bloss  die  Thronfolge  auch 
ohne  die  Krönung  des  künftigen  Thronerben  gesichert,  sondern 
dass  der  König  nicht  mehr  als  Oberlehnsherr,  sond(»rn  als  Träger 
der  höchsten  Macht  im  Reiche  aufzutreten  und  sich  den  Gehorsam 
auch  der  grosseren  Vasallen  zu  erzwingen  im  Stande  war.  Dieser 
Fortschritt  wurde  durch  das  Zusammenwirken  verschiedoDer  günsti- 
gen Ursachen  bewirkt.  Zunächst  durch  den  entschlossenen  Charak- 
ter und  die  ritterliche  Erziehung  Ludwigs  VL,  dann  durch  die 
vollendete  OrganiBation  des  Lehenwesens,  durch  die  Ansichten  de9 
Zeitalters,  welches  im  Könige  den  höchsten  Richter  and  den  natür- 
lichen Beschützer  der  Schwachen  und  Verfolgten  sah,  endlich  durch 
eine  nicht  geringe  Anzahl  Rechtsstreiligkeilen,  deren  Schliehtung 
den  Königen  Gelegenheit  verschaffte,  ihr  höchstes  Richteramt  so 
üben«  Ludwig  VI.^)  und  sein  Sohn  waren  nicht  bloss  dem  Nameii 
nach,  sondern  durch  ihre  Thaten  Könige,  befestigten  daher  die  Cen- 
tralgewalt  des  Reiches  auf  eine  nnersehtttterliche  Weise,  ohne  jedoch 
der  Landeshoheit  der  Grossvasallen  noch  zu  nahe  zu  treten. 

Die  ersten  Regentenhandlungen  Ludwigs  VI.  waren  die  Bekrieg- 
ungen  einer  Anzahl  Raubritter,  die  mitten  im  Herzogthume .  Fran- 
cien  zwischim  Paris  und  Orleans  ihr  beunruhigendes  Geweihe  trie- 
ben.^ Er  wurde  derselben  freilich  erst  nach  einigen  Jahren  yoll- 
hommen  Meister  und  sicherte  dadurch  den  inneren  Verkehr,  aus 


flandria  p.  158.  Die  flandr.  Staats-  u.  Rcchtsgesch.  I.  S.  125.  S.  D.  Yals- 
sette  II.  163.  608.  Preuv.  206.  Varin  Archiyes  Adiuiiiist.  de  Reims  I.  lK-2. 
L'art  de  vcrifier  Ics  Datos  III.  02.  Baluzhis,  zu  Polr.  de  Marra  p.  432 
glaubt,  es  sei  schon  iO-27  eine  Tron«xa  Dei  proclaniirt  worden.  Der  Aus- 
druck kommt  schon  900  vor.  S.  Ducauge  Gloss.  V.  Treuga  Dei.  älcnzel 
die  fränkischen  Kaiser  p.  1)1—98. 

1)  Lorenz  I.  20'»  u.  223.  I).  IJouquel  XII.  vSismondi  VI.  Schmidt  Geschichte 
von  Frankreich  I.  317.   Marlin  III.  313.   La>ailee  I.  318.   Mignel  II.  158. 

2)  llauptquellen  seiner  Gesell,  sind  das  Buch  vom  Abt  Sugor  von  St.  Denis, 
seinem  und  seines  Sohnes  Minister  im  ü.  Vli.  von  D.  Bouquet  p.  10  folg. 
daiiB  Orderic  YitaL  Bbend.  p.  585.  LeMomrlli  tifaer  den  enien  ist  das 
Eloge  Uaierifiie  de  Sager  Ahbd  de  8t  Deels  rdgeot  .de  royaeme  tout  le 
fdfDe  de  Louis  YII.  per.  G.  Bf.  D.  G.  AaMterdun,  1T79.  p.  1--38. 

i)  El  Heren  die  Hercen  von  Mentfort,  Eeeiigeaei»  MonleMri,  Beaemoat  le 
Hoger,  Peisel,  Bfeetmoteed  a.  e.  Sinnoadi  YI.  0— M.  Vm%  de  TMfler 
lee  Dilet»  ZU.  m  i7i.  m  438.  «75. 
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dem  eine  schnelle  Handelsblüthe  der  KronfaiDde  Jiervorging.  Zu 
demselben  Zwecke  eitheilte  er  Privilegien  seinen  bedeuteAdeD 
Städien,  wie  Pwis»  Orleans,  Etampes,  Mclun,  Corbeil  ii.  s.  V., 
deren  Bürger  ihn  in  Zeilen  der  Notk  mit  Geldsubsidieii  imd  imt  den 
WafTen  unterstützt  hatten. 

Früh  darauf  bedacht,  die  königliehe  Macht  durch  alle  ihm 
aich  darbietenden  Mittel  zu  erkräHigen,  ergrid  Ludwig  VI.  die  ihm 
von  1104  an  öHers  gebotene  Gelegenheit,  in  den  Streitigkeiten  der 
der  Krone  unmitleUMir  untergebenen  Bischöfo  mit  ihren  atidtieclien 
Unierthanen  zu  interveniren ,  diesen  die  von  ilinen  enwungenen 
Freibetlsbciefe  und  GUdeverfaMungen  (Gonnranie)  dureh '  seinen 
kdniglielien  Sehuti.  sn  sidiera,  ungleich  aber  filr  se&ne  Kriege  tob 
4en  einen  neuen  Slaed  von.  Freien  bildenden  Stadtbttrgem  sich 
HQl&trupfien  Ten^reclien  zu  lassen,  welche  bidd  eine  der  kriltigsten 
StOtsen  der  k5m|^i(^n  Gewalt  wurden.  Ludwig  VI.  gilt  desshalb 
als  der  GrOnder  der  stftdiisohen  Freiheiten  in  Frankrddi»  was  jedoch 
wie  unten  (No.  920)  ausföhrlicher  geseigt  werden  soll,  niehft  in  dem 
Umfange  lu  nehmen  ist,  in  wdehem  es  die  meisten  fransOsischen 
Gesehiehtschreiber  bis  &st  in  die  neuesten  Zeiten  behauptet  haben. 

Auch  in  ymehiedenen  Rechtsstreiten  grosserer  Vasallen  trat 
der  KOnig  Ludwig  VL  als  Richter  auf,  >;  selbst  das  Stra^richjt 
übend,  s.  R.  gßgen  die  MOrder  seines  Vasallen ,  -  des  1137  «morde- 
ten Graft»  Garl  von  FUndem.*) 

In  verschiedenen.  Kriegszügen  gegen  dieKOnigevön  England,  die 
als  Herzoge  der  Normandie  seine  Vasallen  und  Grenznachbem  waren, 
sog  er  meistens  den  Kürzeren;  doch  scheint  er  mehr  als  später 
sein  Sohn  Ludwig  VIl.  die  diesen  Fürsten  gegenüber  zu  beobachtende 
richtige  Politik  begriffen  und  heobachtct  zu  haben, 3)  nämlich  die 
Vei'jjrösseruug  ihrer  llesitzungen  so  viel  möglich  zu  verhindern. 
Die  uuler  dem  letztem  SO  hoch  gestiegene  Macht  dieser  geiahrlichen 


1)  1126  iDlBmdrtB  Iiodwlg  YL  als  bSohalsr  Beiehsrieliter  Ar  iea  Bischof 
TOB  Qennoiit  gegen  den  Gfafen  der  Auvergne  and  11S7  Air  die  Romhenrttn 
Yon  Paris  gegen  den  Bisdurf  dieser  Stadt  IMe  Plbste  sogar  mntsten  dism 

Könige  hier  beistimmen.  Die  Grossvasallcn  der  Krone  leisteten  pflichtmässig^ 
Hälfe.  Zwei  Grafen  von  Flandern,  Robert  II.  1119  und  Balduin  YU.  1119, 
verloren  auf  solchem  Zuge  das  Lcbon. 

2)  Meine  fland.  Staats-  und  Rcchtsj^osch,  I.  §.  26.  S.  130  folg^. 

^)  Kr  halle  jedoch  versäumt,  im  Anfang  des  12len  Jahrhunderts  den  Herzog 
Bobert  der  Normandie  gegen  seinen  Bruder  Heinrich,  König  von  England, 
mit  «ewaAieler  Hmid  m  «BtenUilieB.  ili  Sriterar  den  28.  Sept  in  der 
Seidaclit  Ton  Tindiliray  gefiingen  wurde,  war  die  Wiederrereinigonf  der 
beiden  LXoder  nicht  mehr  m  yerlilndeni  und  dessiialb  die  spätere  Hfllfe 
▼OB  1117  «B  mgebens. 
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Vasallen,  bereitete  die  vielen  Kriege  vor,  welehe  die  politische 
Einheit  Frankreichs  so  lange  hemmten  und  später  unendliches  Elend 
über  dasselbe  verbreiteten.  Es  halte  übrigens  jene  Einheit  schon 
unter  Ludwig  VI.  eine  unzerstörbare  Grundlage  in  der  sich  bilden- 
den französischen  Nationalität  gewonnen,  die  im  Jahr  ll^'i-  auf 
eine  glänzende  Weise  sich  beurkundet,  als  Kaiser  Heimich  V.  das 
Reich  mit  einem  Einfall  hedrohle,  welchen  das  augenblickliche  Zu- 
sanimeoslrömen  eines  für  jene  Zeit  furchtbaren  Heeres  vereitelte.') 
Unter  die  Mittel,  die  königliche  Macht  durch  den  Erwerb  neuer 
•  Lande  zu  vergrössern,  gehörten  nun  auch  die  Verheirathungen  der 
Könige  mit  den  Erbtöchtern  der  mächtigeren  Vasallen.  Eine  solche 
hatle  1137  statt,  als  Ludwig  VH.  mit  Eleonore  von  Poitou  und  Her- 
zogin von  Aquitanien  sich  verband.  Zum  Unheil  des  Reiches  w  urde 
die  Ehe  den  18.  März  1152  wieder  aufgelöst,  und  Eleonore  brachte 
zwei  Monate  später  ihre  grossen,  fast  das  ganze  südweslliche  Frank- 
reich begreifenden  Besitzungen  an  die  Krone  Englands,  durch  ihre 
Verbindung  mit  Heinrich  Plantagenet,  (irafen  von  Anjou,  der  1154 
als  Heinrich  H.  den  königlichen  Thron  von  England  bestieg. 2) 
Überhaupt  hatte  Ludwig  VIL  weder  den  Scharfblick  noch  die  krie- 
gerische Kraft  seines  Vaters,  doch  befolgte  er  als  König  den  von 
diesem  betretenen  Weg,  namentlich  fuhr  er  fort,  die  Verfassungen 
der  Gomraunalstädte  zu  schützen  und  ertheilte  verschiedenen  Orten 
neue  Freiheitsbriefe  dieser  Art.  Die  Ghrooisten  seiner  Zeit  rühmen 
die  Fortschritte  des  Ackerbaues  und  der  Gewerbe  unter  seiner  Re- 
gierung, während  welcher  aucli  die  tehon  unlar  seinem  Vater  blü- 
hende Universität  Paris  die  AugM  dn  gßamü  ehmtMeiiMi  Europa» 
lUif  akk  zu  zieht»  anfisg.^) 

3)  Philipp  August  und  Ludwig  VJiU) 
(Von  1180—1226.) 

83«  Die  königliche  Gewalt  war  zwar  an  Ansehen  und  EinfluM 
unter  Ludwig  VL  und  VII.  gestiegen,  allein  dennoch  den  weit  mäch- 

..dL — :  

1)  Heinrich  V.  war  auf  dem  Concilinm  zu  Reims  1119  wepfcn  des  Inveslilur- 
streites  vom  Pabsle  Calixt  II.  in  deu  Banu  gcthan  worden.  Wegen  dieser 
Sebmacfe  woUf •  «r  tidi  rlchea.  Hadi  Säger  vwMtnaitite  siob  aogtabUck- 
lich  ein  französisches  ITeer  von  200,000  Mann,  um  die  hier  zum  erstenmal 
vorkommende  üriflamme,  d.  h.  die  grosse  rolhe  geüammle  König^fatMief 
die  bei  allen  Rekhskriegen  milgeiltttft  wurde,  bis  ins  15te  lahrhandert. 
I).  nouquet  XII.  51.  L'arl  de  verifter  les  Dales  V.  511.  Sismondi  VI.  n*. 

2)  Sii;:(  r  hülfe  sich  kräftij^sl  dieser  Trennung  widersetzt ;  sie  erfolgte  aber  zwei 
Monate  nach  des  grossen  Ministers  Tode.  L'art  de  veriOer  les  Dates  V.  522. 

3)  GreTi«r,  hiatoire  de.  l'UniTertite  de  Paris  1761.  «toL  120.  i.  I.  Meiner'« 
Geschichte  der  üiiivcrsitäteii,  Thl.  II.  und  IH. 

,    *)  Lorenz  1.  244.    Die  wichtigsteo  Chronisten  sind  Rigordus  de  rebus  geslis 
Pbilippi  Augasti.  dUUelmiu  Britto»  bumbIL  4ama  EpopOfe  die^  PUUppide, 
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der  Aftthigeir  Hantfamelit  gebraeli»  um  nift  eigene«  KflAdn  Ihren 
Gegnern  die  Spitie  sit  bieten«*)  IMess  Itlkile  eehi>  der  }ang»l£Oiiif 
Philipp  Aitgost,  der  ?on  «einer  Thronliesteignng  m  IM  Flan  vm^ 
^folgte,  der  Krone  die  seitJnhvfannderleQ  verlofeneBedentiiDgirieder 
no  gehen.  Er  wurd«  dfther  Broherer  und  euoltle  cugleleh  ehiea 
futgeordneten  StentoliattehaU  akb'  ne*  vMe  GeldmitI«!  elf  niOgHA 
zu  verschaffen»  um  GrMeres  in  untemnlDnen  jedeneit  im  Mfedh 
in  sein.^  Atuserdem  gelnng  ieellim,  zwisteben  der  kOniglieben  Ge- 
wnli  und  den  UnCetlhanen  eetner'Yafdllin  wieder*  crfn  unmittelhnrM 
Vevliiilnits  zn  hegrtnden,  wie  die  LandeihoheH  der  letztem  Im 
iMt»  der  Zeilen  untergrab  und  gnBz'Frankreidi  mit' der  Krone 
enger  Terbnnd.*)  •  •  >  • 

Seme  SelhsMiegierttng^)  begann- ilSt- mit  ^elner  Tertrelbvttg 
der  Joden  äns  dem  Reiche  und  der  Aufhebung  Ihrer  Forderungen 
gegen  Ghrikten  bis  auf  eiuFflnftheil,  dtfs'dn  den'könig^lichen  Sebats 
n  lahteft  war.'}  * 

■ 

Dann  entnss  Philipp  August  seinem  Oheim  und  gewesenen 
Yermond,  dem  Gi^afen  von  Flandern,  die  Grafeehail  Vermandofs 
mit  Valois  und  Amiens,  die  dieser  als  Gemahl  der  Erbtochter  dieses 
Kroniebens  äuch  nach  seiner  Fk^n  Tod  hatte  behalten  wolien.*) 
Bessgleichen  erhält  und  bewahrt  er  den  Besitz  des  seiner  Mutter 


Bogwim  4m  BoNnABOr  Mtfhmif  fatfa  und  JoennM  ttranio.  B.  BtofMl 

t  XIY  bis  Xn;  SMmondi  I.  YII.  VIII.  Mntia  IV.  65  folg. 

Eine  lesen»werthe  Monographie  dieses  Königs  ist  die  Uistoire  de  Phi- 
lippe Augusle  par  Capefigue.  Paris.  1829.  Sie  gehört  ZU  d^n  betti^a 
Schriften  dieses  allzu  fruchlbaren  Gescbiclilschreibers. 
Ludwig  Vf.  besass  nur  etwa  5  Dcparlemcntc  dos  beuligen  Frankreichs, 
Während  der  Graf  von  Flandern  4,  der  der  Cbaiupaguc  mit  den  Mebenlän- 
dera  e»  der  K5aig  yoo  England  als  Hertog  der  Normandie  5,  oaeh  der 
Tedttintliiiaf  raH  Bleenove  m  Aqnituieftgar  89  lane  liaUe.  Sehr  mlehp 
tige  YataUen  vwm  neeh  die  Beradge  van  Biwtnnd  und  die  finim  vao 
Toulouse. 

2)  Von  dem  Ver^allungssysfeme  Philipp  .Vugusls  wird  unten  die  Rede  sein. 

3)  Er  nahm  die  Hoschwerdcn  der  Allervasalleii  und  der  Städte  gegen  ihre 
Landesherren  an  und  entschied  fhvils  durch  seine  Baillis,  theils  durch  seine 
Curia  (das  nachherige  Parlament),  so  oft  diess  mögUch  war,  zu  Gunsten 
der  Braten  gegen  die  Letzten. 

^  Von  1180—11(83  war  Min  Otefm,  dar  Graf  thilipp  Tan  Ptandem,  Eegent 
vBd  ▼onDfinder  das  KBnige.  Meine  lliadr.  flUaCs*  «.  HacUsgaich.  V;  151. 

i>  Pia  BeftUa  sttthea  bei  D.  Bouqüet  HL  8(»3.  1198  rief  der  König  sie  wie- 
der zuräek.  Diess  Mittel,  der  Krone  Geld  zu  mreehatfen,  wurde  laa  Laufe 
der  folgenden  Jahrhunderte  öfter  wiederholt. 

^)  Meine  flandr,  Staats-  und  Aechtsgesch.  &.  162,  • 


m 


J^iARK.  Staats-  im  Rbchtswcb. 


Isabelle  vom  Hennegau  von  ihrem  Oheim  demselben  Grafen  von 
Flandern  zum  Brautsebatz  ge^jobcnen  südlichen  I  heiles  dieses  Lan- 
des, welcher  von  nun  an  die  (Irafsrhaft  Artois  bildet. ')  Die  Haupt- 
angelegenheit seiner  Regierung  war  aber,  die  Macht  der  Könige 
von  BoglaiMl  in  Frankreich  zu  schwächen ,  was  Philipp  August  so 
sehr  gelang»  daia  im  An&Dge  des  13.  Jahrhundorts  ihr  Staramland, 
die  Normandie,  ibneo  entrissen  «nd  för  ininer  mit  der  Krone 
Frankreich  vereinigt  wurde. 

Wie  schon  LfUdwig  VII.  gelhan  hatte,  untersttttzte  er  die  Söhne 
Heinrichs  U,  gegen  ihren  Valer  und  führte  seltist  zweimal  (1178  nnd 
1189)  Krieg  gegen  ihn.^]  Später,  nachdem  er  auf  dem  Kreutzuge 
auch  der  pemAnlioiie  Feind  seines  Sohnes  und  Naehfolgers  Risiwrd 
LOwenhen  geworden  war,  benfllst  er  1193  des  letstem  Gofangen- 
schaft»  um  seine  VauiUen  geged  ihn'  anfenwiegein;  wieder  frei,  be- 
kriegt ihn  1193  der  lotste;  doch  sohlieaBen  beide  1195  einen  Ar 
Philipp  Angnsl')  vortheilhaflen  Frieden.  AUetn  1197  begann  der 
Kampf  wieder  und  endigte  nur  durch  Vermittlung  des  Pahstes 
Innocenz  III.  kurz  vor  Richards  Tod  (1199).  Der  K6iAf  bentttzle 
nun  den  Krbfolgestreit  zwischen  Richards  Bruder  Johann  ohne  Land 
und  dessen  Neffen  Arthur,  Grafen  der  Bretagne,  welcher  als  Sohn 
eines  älteren  Bruders  des  Veratorbenen  eigentlich  der  einsige  rekhtr 
mässige  Nachfolger  war,  um  die  englische  kfacht  auf  dem  Festlande 
zu  vernichten.  Er  gah  Arthur  die  Investitur  von  der  Guyenne,  von 
Poitou,  Haine,  Anjon  und  der  Touraine,  liess  sich  aber  die  Nor» 
'mandte  von  ihm  abtreten.  Als  lohann  (1S0S)  vefritherischer  Weise 
'seinen  von  ihm  besiegten  und  gefangen  gehaltenen  Neffen  ermordet 
hatte,  lud  Philipp  August  ihn  vor  ein  Psirsgericht,  welches  ihn  als 
Mürder  verurtheille  und  aller  französischen  Lehen  für  verlustig  er- 
klärte. Er  nahm  sogleich  Aujou,  Maine,  die  Touraine,  die  Nor- 
maudie  und  selbst  Poitou  in  Besitz:*)  nur  in  der  Guyenne  blieb 
die  englische  Macht  Meister.  Die  Regentschaft  der  Bretagne  erhielt 
des  ermordeten  Arthurs  Mutter  Constance,  deren  Tochter  Alix,  mit 
Ausschluss  der  von  Johfinn  in  England  gefanf^en  gehaltenen  Eleo- 
nore, diess  Lehen  behielt  und  mit  dem  firafeii  Peler  Mauclerc  (von 
Dreux,  einem  EiiKel  Ludwigs  VI.)  vermählt  wurde,  so  dass  nun 
auch  dieser  Xheil  der  dem  englischen  Komgübause  gehörenden  Be- 


1}  Ausführlich  hievon  flandr.  Staats-  und  RechJsjjcsch.  a.  a.  0. 

*)  L'arl  de  ver.  I.  Datcs  V.  529.  530.  —     Die  Krone  Frankreich  erhielt  Gisors. 

^)  Anjou,  jUaiae  und  Touraine  w  urden  1203,  die  Noriuaudie  ganz  1204—1205 
«ad  PoNoe  IM  erobert.  Sfunondi  VI.  SU.  Durch  einen  WaSBiulinslaDdt- 
▼ertraf  überlieu  Jobano  dem  WM§  die  Betifnmveii  nOrdlieh  der  Loire  md 
behieit  die  lilAiob  getegoiieB. 
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Sitzungen  an  die  Gapetioger  kam**)  Jkn  den  zwischen  1207  und 
1215  fallenden  Albigensci-kriegeii  wikm  Philipp  August  keinan  A»- 
theil,  sie  waren  durch  Ron  TecMiIasst«  Doch  gab  er  Simon  von 
Montfort  die  Investitur  der  von  ihm  eroberten  Provinzen. Seine 
Nachfolger  Ludwig  VllI,  «nd  Ludwig  IX.  grflndeten  anf  aie  apiter 
bedeutende  VergrOaseroBfen  der  Kronknde.^)  ' 

Die  Macht  Pbiüpp  Augusts  war  indessen  so  gestiegetf,  dass' 
mehrere  seiner  Vasallen  sich  flir  bedreht  hielten,  und  desshalb  zu- 
erst mit  König  iohann>  später  auch  mit  mehreren  lotharingischen 
FfirstcfH  sich  verbanden,  um  sie  zu  brechen.  Der  Krieg  in  Flandern 
im  Jahr  i213~12U  und  die  Sdhiacbt  bei  Deutings  (den  97.  luti 
i^k)  gegen  die  verbündeten  Grafen  von  Boulogne,  Flandern,  den 
Herzog  voh  Brabant  und  sogar  den  Kaiser  Otto  IV.  waren  davob 
eine  Folge.  Philipp  August  blieb  Sieger,  zog  jedoch  die  Grafschaf- 
ten von  Flandern  und  Boulogne  nicht  ein,  sondern  begnüglo  sich 
damit,  dieselben  iu  eine  grJissere  Abhängigkeit  von  der  Krone  zu 
bringen.'')  Ein  Zerwiirfniss  des  Könii^s  mit  der  Kirche,  veranlasst 
durch  die  Verstossung  seiner  zweiten  Ciemahlin  Ingeburg  von  Däne- 
mark [1183)  und  seine  Vermählung  mit  Agnes  von  Meran  (1196) 
hatte  keine  Folgen,  indem  er  vom  Bannstrahl  bedroht  sich  der 
Entscheidung  eines  t^oncilinms  in  Soissons  (1200)  unterwarf  und 
jene  für  seine  rech(mässi;,'^e  Frau  anerkannte.^]  Philipp  August 
starb  in  Mantes  den  H.  Juli  1223. 

Während  seiner  ganzen  Regierung  hatte,  er  die  Freiheiten  der 
Städte  und  das  Aufblühen  des  Bürgerthums  auf  das  Kräftigsie  ge- 


1)  L'arl  de  verifier  Ics  Datcs  XII.  p.  210—211.  Auch  die  Grafsch.  Auvcrgne, 
bisher  ein  englis<;hes,  wurde  1108  ein  französischos  Lplier«.  Ein  Theil  der 
Grafschaft,  la  terre  d'Auvergito  gciiaiuil,  wurde  1229  unmittelbares  Krön- 
luid,  das  1241  Alfdions»  Ludwigs.  IX.  fooder,  zu  Leben  gegeben  warde» 
aber  1271  bei  dessen  Tod  an  die  Krone  siirackflel.  L*«rt  de  Thriller  les 
0ates  X.  141. 

Zwar  nur  tUmichtUoh»  aber  klar  und  bündig  ist  die  Gesdiichle  dieser 
Kriege  ersüblt  bei  H.  Martin  IT.  180  o.  bei  Layallde  bist,  de  France  B.  I. 
p.  386.  folg.  Die  wlcbtigste  Quelle  dieser  Episode,  ein  in  furovenzalisdier 
Spraoiie  geschriebcues  Gedicht  von  i204«*1219  ist  nun  zum  erstenmal  her- 
ausgegeben von  Fauriel  in  den  Bocumcns  inedils  sur  l'hisloire  de  France. 
In  unserem  rrkuiidcnbuch  zum  gegenwärtigen  Bande  theilen  wir  ein  Acten- 
slück  über  die  (ilaul»enslehren  der  Albigenscr  aus  D.  Vaissctte  mit.  Ncue- 
stcns  schrieb  über  diesen  Krieg  Hurtcr,  Gesch.  Pabst  lunoceuz  Iii.  it.  II. 
S.  207.  folg.  ->  3)  Davon  unten  S.  172.    Martin  lY.  311. 

4)  Ausführlicher  ist  liievon  die  Hede  in  meiner  flaadr.  Staats-  u.  Ilcchtsgescb. 

I.  S.  ISd^ltiD. 
«)  L'art  de  TM««f  h»  Daten  y.  aftl.  Stanondi  YI.  l«t. 
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fördert,  ältere  Communalcharten  bestätigt,  yicle  neue  ^e^eben  and 
eft  auch  die  kleinsten  Orte  mit  Privilegienbriofon  versehen.*) 

Sein  Sohn  Ludwig  VIII., 2)  durrh  seine  Mutter  ein  Abkömmling 
Carls  des  (irossen  und  nicht  schon  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  ge- 
krönt, wurde  sogleich  nach  dessen  Tod  gesalbt  und  anerkannt. 
Er  trat  ganz  in  die  Fussstapfen  Philipp  Augusts,  bekämpfte  mit  Glück 
die  englische  Macht  im  Süden.  Mm  er  Heinrich  lU.,  der  liel 
seiner  KLröming  nicht  erschienen  wtr  und  statt  sich  investiren  zu 
lassen,  alle  seinem  Yaler  eotzogMiett  Lehen  zurilckgefordert  hatte, 
.elles  Land  bis  zur  Garonue  nahm,  erweiterte  er  zu  gleicher  Zeit  die 
Kronlande  durch  den  £rverb  eines  Theiles  4er  Grafschaft  Toulouse, 
welche  der  Sohn  Simons  von  Montfort,  der  sie  mü  Waffengevait 
picht  l»ebaupten  konnte,  dem  li<^i«ge  ülierliess.  Er  er<rf>erte  sie 
iM^  und  nmekte  aus  denselben  d^e  iwei  Seaeebanas^eo  von  Beau- 
caire  und  Carcassonne,  wekhe  die  erstem  bedeutenden  BesHmngen 
.der  Könige  von  Fraafcreieb  'lni  SOden  waren.  Ai^  eineas  sveüeB 
tZuge  dfbin  1290^  weleben  er  anfgeferdert  vom  Pabste  nod  dnndi 
die  Überkssnag  der  Kureheniebotea  auf  5  Jabre  wMersttttst,  als 
'  Kreoazug  unternahm,  und  auf  dem  er  anter  andern  SUIdteo  ancb 
/kxiffßum  eroberte,  starb  Ludwig  VIIL*)  gani  unerwartet  mit  Hinter- 
lassung von  fünf  mindeijAbrigen.  Söbäen,  von  wekben  v»t  seine 
Lande  erbielten.^  Die  Königin  Wittwe  Blanoa  von  GaatiUeo  warde 
Regentin. 

4)  Ludwig  JX»  (der  Heilige)  und  sein  Sohn  Pküipp  HL  der  Kühne. 

(Von  1226—1269,  1270—1285.) 

84.  Unter  die  Regierungen  Ludwigs  IX.  und  seines  Sohnes 
Philipp  des  Kühnen  füllt  die  Blüthezeit  des  französischen  Mittel- 
alters.   Die  christUciie  LeheDsmonarcbie  erreicht  den  böobsten 


1}  l'nter  Philipp  Augusts  Kegtening  (1203)  fällt  die  EroberungCoastautinopeU 
durch  ein  vmagrliiA  von  ft-ansösiteii«ii  GrosMo  goführtes  Heer  von  Kreos- 

fahrero.  Nachdem  die  beiden  flandrisch.  Grafen  Balduin  120i  u.  Heinrich 
1216  als  Kaiser  gestorben  waren,  kam  die  Krone  an  Peter  voa  Courtenai, 
den  Vetter  Philipp  Au^'usts,  als  Enkel  Ludwigs  YII.  —  ^)  H.  Marlui  lY.  317. 

S>  Siehe  über  Ludwig  VlII.  Lorenz  L  287.  I).  ßouquet  t.  XVII— XIX.  Sit- 
mondi  VL  637.    L'art  de  verifier  les  Dntes  V.  538. 

^)  Ludwig  der  älteste  wurde  König;  Uoberl  erhielt  Axluis,  Alphonse  Peiton, 
Carl  Anjoii  «ad  Main«.  Det  fBnfle  Johann  sollte  CMstlicher  werden. 

5;  Quollen  und  Litteratur  bei  Lorenz  l.  293.  325.  Besonders  wichtig  sind  die 
Acta  Sanctorum  Augusli  Vol.  Der  18%1  erschienene  XX.  Band  des  Recucil 
von  D.  Bouqaet.  Dann  die  Histoire  de  St.  Louis  von  Joinville,  beste  Ausg. 
V.  ])r.  C<MD.  Paris,  1668.  fol.  Ifeneste  Biograpirie  von  de  Villeneuve<Trans» 
hisloire  il^t.  L9uis  roi  de  France.  Paris  et  Nancy,  i839,  3  Vol.  8.  An- 
gezeigt vom  Verf!  gegenwärtiger  Geschichte  in  der  freiburger  theologischen 
Zeitschrift  Tom  labr  1841,  S.  175— S.  fiberhaapt  Mignet  a.  a.  O.  p. 
167-175.  fliimoadi  VII.  iL  Vartta  IV.  m  Mg. 
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Punkt  ihrer  Ausbildung:  und  fast  alle  Stande  erhalten  ein  schriftlich 
aufgezeichnetes  Recht,  t.iidwig  IX.  sucht  durch  seine  GesiDnung, 
seine  allgemeine  Handlungsweise,  durch  Thalen  und  Anerdnuagen 
das  Ideal  eines  christliclien  Königs  zu  verwirklicbeD.  Er  vereinigt 
die  höchste  (lerechtigkeitsliebe  mit  der  höchsten  persönlicliea  Fröai**- 
migkeit  und  der  hingehendsten  christlichen  Liebe. ')  Der  gesammt» 
gesellige  Zustand  war  freilich  viel  verwickelter  «U  in  den  froJberen 
JahrlMindiKtlin »  der  Vmn&assimgen  zu  AeiboifMi  und  Zerwürf- 
UMOn  aller  Art  i^ii^  es.  viele.  Mit  eben  so  grosser  Klugheit  als 
iiereoiktigkeit  aber  wurden  von  ihm  die  Schwierigkeiten  besiegt  und 
eue  gesellige  Ordnung  befesligt,  die  bis  zum  Ende  des  MitteleHere 
und  zum  Tlieil  bis  ins  -tö.  Jelirhuiidert  die  Grundlage  des  ffMwOsI« 
schen  Staetu  iwd  Reobles  Uieb.  •  ^ 

Die  ftegierangsperiode  Ludwigs^  IX.  zeifittlt  in  drei  ZeltrSume^ 
im  erstes  199$!— 1986  regierte  seine  Mutter  Bianca,  der  zweite 
endet  mit  Ludwigs  erstem  Kreuzzuge  1S148^  der  drille  mit  seinen 
TodelM9. 

Die  Kronvasallen  wollton  die  Gelegenbeit  der  Regentschaft  einer 
Frau  benutzen,  um  ihre  Unabliingigkell  gegen  die  königliche  Über- 
macht für  immer  festzustellen :  statt  l>ei  der  Krönung  zu  erscheinen, 
verlangten  einige  die  eingezogenen  Lande  zurück  und  alle^)  Oaran- 
tieen  gegen  die  wilikührlichc  Einziehung  ihrer  Lehen.  Sie  wollten 
ihre  Landeshoheit  auf  eine  Weise  anerkannt  haben,  wie  es  die  deut- 
schen geistlichen  Fürsten  von  Friedrich  II.  1220  erlangt  hatten  und 
die  weltlichen  1232  es  erlangten. 3)  Selbst  als  diess  zugestanden  war, 
widersetzten  sich  noch  mehrere  der  Regentschaft  und  der  Anerken- 
nung des  Königs,  niuss((Mi  also  mit  gewaffneler  Hand  gezwungen 
werden.  (1220 — 1229).  König  Heinrich  III.  von  England  scbloss 
1231  nur  einen  WaHenstillstand  auf  drei  Jahre. 

Auch  mit  der  Geistlichkeit  hatte  die  Regentin  Kämpfe  zu  be- 
stehen, nämlich  über  den  Umfang  der  weitlichen  Gerichtsbarkeit 


<)  Goizot  Cours  Y.  391  YUleneoYe  I.  171.  .  > 

An  der  SpUse  der  ünzulHedenen'ttaBden  der  KSnlg  Hsinricb.  III  tob  Eng* 
land,  .Peter  Bfaoclerc,  Graf  der  Bretagne,  Eaymond  Vfl.,  Graf  t.  Toidonie, 
Thibadt,  Graf  der  Chamf  agne,  seiC  1S34  König  ifon  Navtm,  die  Grifln 
lohanna  von  Flandern,  deren  Geoudil  noell  in  Paris  gefkngen  gehalten 
wurde ;  der  Graf  von  Ifarche.  Sie  w<dlten  den  Baron  Ton  Cond  warn 
König  wählen  ! 

fi)  Diesg  nagt  Matha;as  Paris,  1226,  mit  folpPTulen  Worten:  Adjiciunt  etiara, 
quod  nuUus  de  regno  Franconim  debuit  aliquo  juro  suo  |||bliari,  nisi  per 
jodicioai  XII.  Pariiim,  nee  aliquis  bcllo  premi,  niaHF*»'  deauaadaretor  per 
aonm  et  pnmonateefor«  Bt  etm  hmo  •■nta  teiot  mnindali»  tum  pii* 
muBad«€<iffonalioiiemTeDiien(MiUvdldMM.  AjBta  fürtor«  ■*  it^  «P. 
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der  Rrzbischöfe  von  Konen  (1227),  Reims  (1229),  der  Bischöfe  von 
eanvais  (1229)  und  Mans  (1231).  Das  Pailanienl  entschied  gegen 
die  Prälaten,  der  Pabsl  tliolile  mit  dem  Inlerdikle. 'j  Ludwig  IX. 
selbst  endigle  den  Streit.  Kiidlich  kam  die  königliclie  Gewalt  sogar 
mit  der  Universiliit  Paris  1229  in  Conilikt ;  die  letzte  stellte  die  V  or- 
lesungen  ein,  weil  mau  ihre  Priviiegieu  nicht  achtete.  Der  Pabst 
Yermitlelte  die  Sache. 2] 

Ludwig  liess  es  sich  angelegen  sein,  die  zwei  wichtigsten  Uechts- 
slreile  mit  den  Grossvasalien,  nämlich  den  mit  dem  Grafen  Raimund 
TOir Toulouse  und  dem  Konige  von  England,  zu  beendigen.  Mit  dem 
ersten  schloss  er  1229  Frieden.  Des  (irafen  einzige  Tochter  wurde 
die  Gemahlin  fon  Ludwigs  Bruder,  des  Grafen  Alpbons  von  Poitou^; 
ihre  Besitzungen  soUteo  im  Falle  einer  kinderlosen  Ehe  an  die 
Krone  zurttokiallen,  was,  nachdem  Alphons  1249  Rainsunds  £rbe 
geworden  war,  1271  wirklich  geschah.  Durch  denselben-  Vertrag 
wurde  .die  Graft>chaft  Venaissin  (ein  Theil  der  Provence)  und  die 
inr  Hälfte  dem  deutschen  Reiche  gehörende  Stadt  Avignon  dem' 
Pabste  fiberiasseo. 

Nachdem  1243  ein  neuer  WaffanstUlstand  auf  f&nf  Jahi«  ^nd 
lä&8  auf  unbestimmte  Zeit  geschlossen  worden;  iand  1959  «in  Ver* 
gleich  zwiaehen  Ludwig  und  Heinrieh  III.  statt ,  in  Folge  dnsfoi' 
allea  Land  jenseits  der  Garonne,  femer  Limoges,  Agen  upd  der  • 
jenseits  der  Charente  g^gene  -Iliaü  von  Sainlonge  dam  Letzten 
zurfickgegeben  y  dagegen  die  übrigen  eingezogenen  Lehen  als  ÜEIr 
immer  mit  der  Krone  Frankreich  verbunden  erklärt  wurden. 
Ludwig  wollte  alle  zurückgeben,  wurde  aber  durch  die  bei  dieser 
Gelegenheit  versammellen  Grossen  des  Reichs  genttthigt,  die  nörd- 
lichen Provinzen  zu  behalten.  Durch  die  Verheirathung  des  künf- 
tigen Thronerben  mit  Isabelle  von  Arragonien  kamen  die  Besitzungen 
•  von  Garcassonne,  Beziers,  Narbonne  u.  s.  w.,  sowie  die  vom  König 
von  Arragonien  bisher  angesprochene  Lehensherrh'chkeit  über  ver- 
schiedene Grafschaften  des  Südens  an  das  königliche  Haus^  welches 
dagegen  Barcelona,  Roiissillon,  Besalu  und  die  Cerdagne  abtrat. 
Der  König  von  Arragonien  behielt  in  Frankreich  nur  noch  Mont- 
pellier, wofür  er  Ludwig  den  Lehenseid  leistete  (1258).'')  Durch 
die  12V6  vollzogene  lleiiath  Carls  von  Aiijoii,  des  nachherigen  Kö- 
nigs von  Neapel  mit  Beatrix,  Erbtochter  der  Provence,  kam  diese 


1)  Mehr  hievon  unter  $.  123  folg.  —  2)  Crevter  I.  88&.  Bie  Stalnien  v.  Jahr 
im  w««y  nach  Megviig  4m  Sifsites  wMer  beifestcDt,  O.  XI.  tM. 
BcrseUie  SflU  i^M  diaTenre  d^Aonratgae  oi  iMa  •e^oenTheader6n^ 
sldlafte&  IfsMbe  und  Angoidtee.  Xeraas  I.  809—803.  - 

^)  BeoMdt  in  den  hätm  ÜB»,  im  Adg. 


Digitized  by  Google 


UL  Buch.  CUr«  I.  FtAHi.  StaÄtmbsw.  ns  lä85«  175 


der  Hoheit  des  deutschen  Reichs  unterworfene  Provinz  an  das  cape- 
tingische  Haus,  welches  ausser  den  allen  Kronlanden  nun  17  einst 
Anderen  gehörende  Länder  hesass. ')  Im  Jahr  12'*6  verbanden  sicli 
die  welllichen  Kronvasatlen  gegen  die  allzugrosse  Ausdelinung  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  im  Reiche;^)  und  1268  erliess  Ludwig  IX. 
die  nachher  s.  g.  pragmatische  Sanction,  welche  dift  älteste  Grund- 
lage des  französischen  Kirchenrechls  wurde, 

Die  Rechtspflege  war  Ludwig  IX.  vor  Allem  angelegen.  Er 
gab  nicht  nqr  dem  nun  als  Parlament  bekanntea  höchsten  Reichs- 
gerichte eine  geregelte  Organisation sondern  mm  in  eigener  Per- 
sou  vor  den  Thoren  seinefl  Palastes  zu  Vincennes,  nach  der  Weise 
der  ältesten  Frankenkönige  zu  Gericht.^)  Die  Gewissheit  des  Rechts 
förderte  er  theiis  durch  eine  Menge  Verordnungen,  unter  welchen 
die  in  die  letzte  Periode  seiner  Regierung  fallenden  Reformen  der 
Rechtspflege,  der  Polizei  und  der  Öffentlichen  Verwaltung  besonders 
wichtig  aiod»*)  theiis  dadurch ,  dass  er  und  wie  es  sdieint  selbst 
1350— 125ij  die  Abfassang  von  Rechtsbficheni  veranlasste  oder  be- 
günstigte.') 

Philipp  IH.^]  regierte  im  Geiste  seines  Vaters  von  1370  bis 
128&»  Das  wichtigste  Ereigniss  seiner  Zeil  ist  die  schon  erwähnte 
Vereinigung  der  Graf!u;haften  von  Poitou  und  Toulouse  mit  den  Kron- 
landen (1271).  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  der  Grundsatz  des 
Rückfalls  der  Apanagen  au  die  Krone")  beim  Aussterben  der  damit 


>)  Dem  KjSiüg  gehörten  .  ausser  dem  Bachö  de  France,  Termaadols,  Vaiets; 
die  NermiAdie,  die  Touraine,  Maine,  Berry,  Grafschaft  Uacod,  das  östliche 
Languedoc;  den  Agnaten  Burgund,  Brotafjne,  Boulogne,  Artois,  Poitou, 
Auvergne,  Touloiise,  Anjou,  Vrovence,  die  Lande  von  Nevers  u.  Bouibon. 
Mignct  p.  170.  Endlich  die  Grafschanen  Blois,  Gbarlrea  und  Sancorre,  die 
er  1234  vom  Grafen  der  Champagne  liaulle. 

2)  Dumont  Corps  diplomatique  I.  294.    Recueil  des  anc.  lois  Fran«.  I.  252. 

3;  Recueil  I.  339.  Bouquet  EUbU  de  St.  Loais  416.  Die  Ächlheit  der  Teroid- 
mmg,  wie  wir  sie  liaben,'  ist  beilrltteB«  Acta  Sanct.  AM,  Tüleneiive  HI.  026. 

*)  Y.  1.  1254  iieginnen  die  unter  dem  Namen  der  Olim  bekannten  llegisler 
der  Batscheidmigen  des  Parlamems.  Davon  unten  mbhr. 

^  Diese  Sitsungen  hiesaen:  Plaids  de  la  porte.  S.  oaten. 

<)  Davon  unten  mehr.  Der  Wofcliland  des  Reiches  war  so  gross,  dass  Jfoin- 
vilU;  bemerkt:  Le  royanme  se  raulüpliait  tellement  par  la  bonne  droilure, 
qu'on  y  voyoil  reg^ncr,  que  lö  domaino,  censfve  rcnte  et  revena  du  roi 
croissoit  tous  les  ans  de  moilie.  —  7)  Ausführlich  hievon  unten. 

8)  Lorenz  p.  325.    Sismondi  IX.    Martin  V.  1.  '  '  ' 

Carl  T.  Anjou  verlangle  die  Iheilung  der  Lehen  unter  den  nächsten  Agnaten 
des  Yerttorbenen,  werde  abnr  vom  Pariament  abgewieBen.  Olim  n.  t.  1283 
Brauel  p.  XLIX.  Becueil  II.  M7.  Lart  de  ^Mller  les  Dates  tl.  12.  Das 
entemal  sprach  das  Parlament  den  Gnmdsats  ans  1258. 
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iMklmlMi  PrinM  imd  ibm  ]>«9oeadflas  dwrtfh  das  BttrlaMUt  «odi. 
eiamal  feieflich  »ancUoiurt«  INe.GtafiMhaft  Vewisfiui  nlt  der  halbea 
Stadt  AvigDOu,  die  Raimund  VII.  t229  an  den.  Pabst  abgetreten 
hatte,  wurde  aufs  Neue  dein  heiligen  Stuhle  zugesichert.')  Unter 
Philipp  III.  findet  man  das  erste  Beispiel  der  Erhebung  eines  Bür- 
gerlichen in  den  Adelstaud.  *)  Der  KOnig  starb  auf  einem  Kriegs- 
zug nach  Avignon.  l'nter  seinen  zahlreichen  Yerorduuugiin  sind  einige 
bleibende  Reichsgesetze  geworden. 

Ein  liruder  Philipps  III.  war  der  (iraf  von  Clermont  en  Beau- 
voisis,  der  sich  mit  der  Erhtochter  der  Herren  (Sires)  von  Bour- 
bon  *)  verheirathele  und  so  der  Stammvater  des  Uanses  Bourbon 
wurde^  das  mit  Üeiurich  IV.  den  fiauzusischen  Königsthron  bestieg. 


II.  Cm^UtiL 

Umfang  Fratikreiciis,    Seine  Provinzen,  seine  Grenzlande, 

1}   Umfang  «ad  Begrewung, 

85.  Das  Königreich  Frankreich  hatte  im  Anfang  der  Periode 
den  Umfang,  welcher  ihm  durch  den  Vertrag  von  Verdun  gewor- 
den war.  Im  Norden  und  Osten  war  es  durch  die  beiden  lothrin- 
gischen llerzogthümer  und  von  da  nach  Süden  durch  das  933  so- 
genannte arelatisch  burgundische  Reich  begrenzt.  Jene  standen  seit 
925  unter  der  Hoheit  des  deutschen  Reiches,  dieses  kam  1032  unter 
dasselbe.  Am  südwestlichsten  Ende  stiess  es  an  Navarra,*)  auch 
Barcelona  gehörte  lange  Zeit  noch  zu  Frankreich.  Wie  schon  be- 
merkt, zerfiel  das  Reich  in  die  anfangs  lediglich  ans  dem  llerzog- 
thum  Fruucien  bestehenden,  spater  aber  sehr  erweiterten  Kronlande, 
und  eine  grosse  Zahl  Vasalleostaateo ,  ^)  unter  welchen  sechs  von 
bedeutender  Grösse  waren«  .^lämiich  Flandern,  die  Mormandie,  die 


ij  P.  Yaisselle  IV.   L'art  de  verifier  ks  Dates.  a.  a.  0.  p.  13. 

^  Bor  Geadelle  war  ein  Goldsclimied  in.  Parit.  Beeneil  II.  645.  L'art  de 

TMfler  Im  Batet  T2.  15.  Be^la  noqne,  Mtd  de  la  NeUene. 
^  Sie  geüen  alt  IfaehkAmBiinge  Carl  Marttlt. 

^Dessen  Könige  waren  Ton  1S64  die  firafin       Gluunpagne»  L*ast  de  Tdri- 
fler  les  Dates  VI.  488. 

t-bor  deren  Ausbildung  vergicicho  im  B.  IX.  der  art  da  t^ifler  let Batet 
p.  166.  den  ditcoun  präiminaire  tur  las  graxMi»  fiefif. 
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Cbainpajvno,  Burgund,  dieOrafschafl  Toul<>iiie,  di«'H#2c%«iuifl*Jll(j['U!" 
tanien,  oder  (luienUe  mit  dor  dascoone.  >f(^]rt*%i¥!'tlfei*'kf¥iii^!% t^aPfti^ 
mit  den  j^rossern  durch  einoii  Lelicnsnc^x'ifr  verfeiindfenV"dfeTrf6i#t^'h' 
jedoch  selbslündijr.  Durch  Heirnlh  und^Krhrdlrtc  ßii'ifföh"äff  W^jB^r^f^* 
in  den  Besitz  dosselbcMi  Herrn,  und  dW^fei'  t^fcr ''M6ht  »iJMlWH' ät^ 
König,  der  die  so  rtiit  der  Krone  vet»^lHtfekl'rtöS>ai[telf 'erW^efi^^  blft^^ 
fiielt  od^y  yiuM  Vnmen  des  lIaQädi'''^s  ^  A^a^^iUI^' 2ri/m 
gab.  Auch'  eifiTe  A'uzaM  Bistliüai«!^  M^i^^SBafmil^ikeiP  WämiV'^^ 
eigene  Slaalen  in  dieser  Periode  angesehen  werden.  Oft  'l¥ä<tdV 
Jüdöch  dite  ms66^fte  nur  eine  aWi^Üeftlfii^  r.l^dfti^rlleM^fl^Aoder 
Condominate  in  Gemeinschaft  miC  d'i^hV  IC(VD%e''o(l^l^'and(f^n 
I^hen  Grossen ;  die' Meisten  bes^^^ti,'  m>4l«lM|»(ltil^iiniilv 
scholl  kiä  EuAe  des  heuntteii  l^rfUMiMil*M«i  ««^I»  9qqMi^-ieba£J 

■'   T  -'üb       , fjodI'jr')ih 

J,  Die 

86.  Mao  kaoti-  die  geisamiiteni  JiSbider  dskiKöi|i|^eie]ifeSi(ih 
verschiedene  (n  uppen  eintheilen  ,  trelcfa^  ihefts^duadia^ebbarsfftiltiW 
liehe  Verhältnisse,  theii.^  (W<?h'  F^uc^ly^rBaud,  theils  auch  durch 
die  Nationaliiat  ihrer  Bewohner  gebildet  wurden. ' 

Im  nördlichen  Theite  di^'  I^^K;h«k^'l9lftl^<^einS  solche  Gruppe 

Mk  dfitt  Vasdlfpaierf«äi«fM>MiMv«>HMii]nt Aed^ 

^Hdgle.  Dl«  BetMllnTangHdta«i|)ifOMteBito  .^fliriiaif#n4ai  d«i«to 

die  Sdieide  bb|paiiten  Thdiesi  IroBülaMdfte'fer^atineugnttiMMle» 

diu  dm  s9ii»MMi  Theües  alMMBte^att  eiaeriflfiadiiii^  WfcFIttilita 

*fl  tei'ahea  MemipieffD»  die  ^es'^liämifiUlüsmM^^^ 

nannten  angrenzenden  Lteder>.  vawWsmha»  mbA-M^mnemBttlhH  an 

IMnr  kfbdertobe  G#af  Philipp»  Jj»«bnV£lfeuideni»'4jakii«M 
babdte  ywk  ÜenBegau,  «i^  sieniifi0> sidrf  üdk'Phil^  Iwmtfdl»! 
heiiteUttiev  ^«1  «UdweeOiehen  Tfanfr  SWiemdiritfjM^iHiiiitfsMl 
A»raf  sttf  'lfiliiftL  Sie  ▼ereribte  sieki<iUi&4»Baei^^iiaiidfi«ifil«A» 
wl^  de»  VIflv»  «id  ilurek  dieeän  onfiilBBsamMMftlieiili^Hler.^iP^ 
des^ir  llannasUMiif  bil  IM  die  nnib  iipteurtaiifiiftfiiehlia  A}?(<^ 
besassen.s)  Die  Ilen-en  von  HMdin  waren  artesische/)  die  CbacU- 

i  •    '  ^       .   :  '.  •  'jfit.i!  Af  ■  ^  .oHr  :!/  .« 

0  fah  de  v^rifier  les  dales,  (.  XII.  Xfli/ ykUk  fldtidf.  SUal»-  und  IWdits- 
'  geiehichte  Bd.  1.,  besonders  S.  268  fo^^.-^  Iklstoirei  «^uit oio  des 

t*ßin  xn  3l^r.  ii::^^'l'Art  xli.  41*.  •  *pl/ykrt de  yjgrifl*»»  lerArtiTs  t;  XII. 
p.  485.  Heiieb«rta.  a.  O.IUndr.  St.  a.  figescb.  I.  IjiV«^  A>)]11Utrms377. 
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btriges)  Gcafen  von  St.  Pol  flamirkclie  Vasallen.  0  Auch  die  Grafen 
Mfm  Boulogne  vare»  es  eine  kune  Zeit.^  Die  Ton  Flandern  waren 
sehr  mächtige  von  der  Krone  Frankreich  fost  unabhängige ,  zugleich 
hai  Kaiser  vnd  tteidi  Air  ?ertohtedeue  BesiUnngen  in  Lehen  gehende 
Monarchen.  Von  1050  hit  J070,  wie  von  1178  bis  1279  besassen 
sie  auch  die  Grafschaft  Hennegau  und  zwischen  1167  und  1183  durch 
Ueirath  V^ermandois  und  Amiens,  so  dass  ihr  Land  an  die  Kron- 
lande grenzte;  Philipp  August  brachte  jedoch  die  letzte  Besitzung 
an  sieb. 

Obgleich  die  nördlichen  Flandeier  rein  germanischer  Abslam- 
mung  sind,  utul  als  Flamäuder  ein  deutsches  Idiom  sprechen,  so 
sind  doch  die  geselligen  Einrichlungen  der  ganzen  hier  angegebenen 
Ländergruppe  auf  das  innigste  mit  einander  verwaudl,  ja  fast  ganz 
dieselben,  so  dass  man  /.>\ischen  der  Scheide  und  der  Somme  eine 
in  Beziehung  auf  die  politischen  und  juristischen  Verhältnisse  in 
sich  fast  abgeschlossene  Kegion  Frankreichs  annehmen  kann,  in 
weicher  das  germanische  Element  vorherrscbi/j 

(Siehe  die  Stammtafel  1.) 

3,    Die  Picardie  und  die  Champagne. 

9t,  Eine  zweite  an  die  vorhergehende  angrenzende  Länder- 
gruppe bilden  die  unter  dem  Gesammtnamen  der  Picardie  begriflenen 
Graf-  und  Herrschaften.  Die  wichtigslen  derselben  sind  die  (iraf*' 
Schäften  Vermandois,  Port,  Valois»  Trojres,  Biois  und  Chartres,  fer- 
ner Amiens  und  Ponthieu.  Man  nannte  spftter  Amiens  die  Haupt* 
Stadt  der  Picardie  und  reclinete  zu  dieser  noch  fioulogne»  und  di» 
an  Flandern  und  Artois  grenzenden  Länder.  '] 

Viromandia  (Vermandois)  hat  schon  in  der  Mitte  desjieiinten 
JahrhonderU  seine  erblichen  Grafen.  Ludwig  der  Fromme  gab  es 
dem  natftrli^en  Sohne  seines  von  ihm  geiilendeten  Neffen  Bernard» 
dessen  Vater  Fipin  Carl  der  Grosse  sum  König  von  Italien  gemaehft 
hatte.  Sein  Ifannsstamm  regierte. his  1060  in  Vermaadois.  Em 
Zweig  seines  Hmises  eriueU  die  Gtafsehaft  Gl»mpagne»<)  Im  Jahr 


1)  L*Arl  XII.  380.  —  2)  M.  flandr.  St.  u.  Rgesch.  I.  S.  269.  —  ^  Disse  Bs- 
■MriniDg  maeht  auch  Thierry  In  seiner  Einleitoog  s«  den  It^ciU  des  Isaipt 
.IMrevtegitM,.  S  Aatg.  B.  L  8.  iSe.  Sie  folAr  das  Yenlslien  dar  tttdli- 
sahen  Veffttwingen  dieaar  Linder  wiciillg.  S.  unten  |.  139  taUg,  —  *)  Da 
die  s*  f .  Pieardie  keine  politische  xur  Einheit  verbundene  Fendalprovina 
war»  so  ist  der  Umfang  derselben  nicht  genau  zu  bestimmen.  —  L'Axt 
"de  verificr  les  dates  XII.  177.  Berard ,  hisloirc  des  comles  de  Champagne 
et  de  Brie.  Paris  1830.  2  vol.  Fouquicr  hisloirc  des  comtes  heredilaires 
de  Vermandois.  Si.  Queutiu  1833.  Die  beiden  icUle^  Werke  lassen  viel 
SU  wUnKhen  Ubrjg. 
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MathiU'  Kobeil  1.  der  Friese  f  1093. 
I  ^ 
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jrlrud  Gräfin  II.  Robert  H.  PbiliopBurgg. 
V.  Elsass.        T.  Jerusalem       v.  Ypern. 

t  iil2.  I 


.Diedericbv.  12.  Balduin  VH.  Wilhelm  von 
8as8  t  1168.         t  1119.         Ypern  Pralend. 

1127—1128. 


n.  Bechtneidüchtft  iit  ünwel, 
Cham.eKeaii  Lefüwe  iii  «Im  UanytfB^ 


i»  fuMge  des  flelk.  Ancb  du 
Air  die  Getob.  dieser  Prerins. 


Digitized  by  Google 


de  Yermaiidois.  Sl.  Quentiu  1833.  Die  beiden  leUtey  Worke  lassea  viel 
itt  wüBidieB  ttbrjg.  . 


Digitized  by  Google 


in.  BvcB  Cap.  II.  Umfang  Faakkbisicbs.  179 


1116  wurde  den  (irafen  von  Veiiuaudois  auch  die  einge^^ogeugeweseue 
(irafschaft  Aniieus  zu  Lelien  gegeben. 

Im  Jahr  1080  starb  ihrjct/ier  männliclier  Nachkomme,  in  gerader 
Linie  lolgle  seine  Toohler  Adele  und  11:23  deren  Enkelin  Isabeile, 
zueile  riemahiiit  des  (iiatcii  i^iiili|)|)  von  Flandern.  Da  sie  1182 
ohne  Desreiiilenz  slarh,  so  nahm  Philipp  August  als  nächster  V'er- 
wandter'j  gegen  ihren  von  Isabelle  zum  Krbeu  eingesetzten  (iemalil 
die  tjrrafschafl  in  Anspruch  und  zwang  diesen  sie  ihm  mit  Amiens 
herauszugeben.  Von  nun  an  bleilien  \  ernumdois  und  Amiens  für 
immer  im  munillelbaren  Besitz  der  Krone.  St.  Quenlin  galt  aU 
die  Hauptstadt  des.  Landes,  ausserdem  >\ar  refoiine  wichtig* 

(Siehe  die  Slaiiiuilaiel  II.} 

Die  mit  Vermaudois  verbundene  Grafschaft  Valois^)  erhielt 
Pipin,  Bruder  des  Grafen  Heribert  1.  von  Viromandien.  Nach  ihm 
besa^  sie  sein  Sobu  oder  Vätter  Bernhard  f  950.  Hierauf  kam 
sie  an  die  Grafen  von  Vexin  bis  1027,  wo  sie  Günther  II.  von 
Vexin  trennte  und  seinem  vierten  Sohne  Haoul  gab  als  Grafschaft 
Crespi.  Dessen  Sohn  erbte  1003  Yexm  wieder,  und  dasu  Amiens. 
Ihm  folgte  107i  sein  Sohn  Simon,  diesem  1077  seine  Schwester 
Adele,  durch  welche  als  Gemahlin  Heriberts  lY.  von  Viromandien 
die  Grafschaft  Valoia  mit  .diesem  .wie4er  verbunden  wurde  upd  Ut^ 
an  Philipp  August  kam. 

Im  Jabr  1240  gab  Ludwig  IX.  die  Grafscbaft  Yaioia  als  Wü* 
thum  seiner  Mutler  und  1268  seinem  Sohn  Tristan  Grate  von  Niof  t 
als  Apanagium;  sie  fiel  4^0  an  die.Jü'one  zurück  und  1285  erhielt 
sie  vergrUssert  durch  angrenaende  Herrschaften  Carl,  iweiter  Sohn 
Philippus  UI.  (des  Kühnen).')  Seine  Naefakommen  kamen  1828  auf 
den  Kttnigsthrou. 

Auch  die  zuerst  unter  dem  Namen  der  GrafiKsluift  von  Tr^es 
(Comilatus  Trecensis)  bekannte  Cbamf  agne  ^}  gehdrte  sehr  früh  dem 
Hause  Vermaudois.  Heribert  II.  beaass  sie  als  Heribef  I  I.  Graf  von 
Trohes.  UnterStephan I.  (1019— *1030)erhiellsieden Namen  Ckampagae 
und  kam  an  das  Haus  der  Grate  von  BloiSy  diesie.theilaviarbunden 
tbeils  getrennt  mit  dieser  Grafschaft  besessen.  Als  nächste  Nach- 
barn der  Könige  spielen  sie  in  der  franafteiteMen  ^leschichte  eine 
bedeutende  Rolle  v^d  führten  auch  den  Namen  der  Pfiilxgrafen 


0  Adtte  Grtfn  von  Vermandois  apd  VaMt  war  mit  lii«o  sweits«  Selm  des 
KItaigf  Heiaiidi  L  in  enter  Bhe  vwiMiraM.  ^  ^  L*Art  XU.  117.  908. 

>)  I/Art  p.  104.  —  4)  L*Art  de  vMfler  les  dates  XI.  345.  Beroard  histoire 
des  cemtes  Ue  Cbanipagne  et  de  Brie.  Das  wichtigste  Werk  über  die  altere 
Staats-  u.  Rechtsgeschichie  iitt  Brüssel,  examen  de  l'usage  des  Gefs.  Auch  das 
y.  Chantercau  Lefevre  ist  eine  Uaupt^uelle  tUr  die  Qwik»  dieser  Provins* 

12* 
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der  ChaDipfTgfne. »)  TIrfbtfut  IV.  würde  durrh  seine  Mntfer  Bianca 
König  von  Navarra,  als  123V  Sanchez  VH.  s»»in  Ohnini  ohne  Kinder 
gestorben  war;  durrh  seine  Enkeh'n  Johanna  kam  die  Champagne  un- 
■littelbar  in  den  Besitz  der  Krone  und  bliei)  für  immer  bei  derselben.'-) 

(Sfehe  die  SlAmnitarel  HI.) 

Mit  der  Grafechafl  Champagne  verbundene  oder  verwandte  Län- 
dler sind  die  Grafschaflen  Blois,  Charlres  und  Touraine. 

Die  Grafen  von  Blois  (des  ersten  Hauses]  stammen  von  Theu- 
debert dem  Ahnherrn  Hugo  Capets  im  vierten  Grade  ab.  Im  Jahr 
865  war  Robert  der  Starke  als  nilchsler  Agnat  Graf  von  Blois.  Kr 
binterliess  die  (irafschafl  seiner  forbter  Richilde,  die  einen  Ndr- 
mannenhäuptling  Na  mens  Thibaul,  050,  lieirathete.  ihr  Sohu 
'I^hibaut,  genanot  der  Triclieur  oder  der  Alte,  führte  nun  den  Namen 
eines  Grafen  von  Blois  und  Charlres.  Er  hatte  die  letztere  Graf- 
schaft käuflich  an  sich  gebracht.  Er  war  auch  Graf  von  Beanvais, 
und  eines  Theils  der  Champagne,  wolil  von  Meaux  und  Prolins.  Sein 
Sobn  Eudes  I.  erwarb  auch  Tours,  war  also  Graf  vOn  Blois,  Chartres, 
Toursf,  Beauvais,  Meaux  und  Provins.  Dessen  Sohn  Eudes  II.  wurde 
1019  Erbe  der  Grafschaft  Gbampagne.  S'eine  Söhne  Stephan  und 
Thibfttit  th^lten  103!  die  Grafschaften,  der  letztere  erhielt  Bloh, 
TÖurs'  üüd'Ghartrtes.  Nach  des  letztem  Tode  wurden  Bleider  Länder 
wieder  vereint,  aber  1039  wieder ,  doch  auf  etwas  verschieden<r 
Wefse^  gettteill,  dann  1125  wiedfer  vereint  ,  endlich  1152  die  Pro- 
vinzen' bleibehd  getrennt.  Am  Ende  dieser  Periode  kommen  die 
GrafschftfteD  Alois  und  Giiaiires  dorch  Heiratb  an  das  Haus  Chs^ 
IIHon.3) 

Die  Grafschaften  d^r  Picarditi  Mded,  WM  ihre  Verfassang' Oiid 
ihr  Recht  betrifilt,  den  Übergang  von  den  nördlicben  Provinzisn  m 
Mittelfrankreich,  zu  welchem  aunte  den  fironlanden  von  Clianipagne 
«Ml'  den  Grafschaften'  Blois,  Gkm'tres  ilL  n:  w,,  noch  die  Uta*  jene 
HagMlden  Bistl«iBe^  gel&Otai,  irttitalicli'  Reilos  (das  Brzbistfanm)  Noy dn, 
Laon*,  BeatPi^ais  u.  s.w.  Die  nordwestlich- an  Reims' girenifende 
CkrifiolMft'Rbtitel  Ist'  da»  VMindünjpland  niirlothringeA.') 

M  Hie  llltm>  Gesettishie  dös*  MendgAmns  Nomhmdie'  vüü 
der  Belebnung  Rollos  an  (912)  bis  zur  Eroberung  Englands  dufcb 

*)  Beson^ters  Thibaut  IV.  —  2)  siebe  darüber  sowie  über  die  Fraf e  ob  je  die 
Champagne  ein  Leben  des  deutschen  Reiches  war  Dueange,  Dissert.  XIV. 
und  XV.  zu  Joimille.  Die  letzte  Annahme  ist  diirchans  prnndlos.  Kaiser 
Friedrfeh  I»  hatte  dem  Grafen  Heinrich  I.  einige  Burgen  zum  Lehen  ge- 
1i9Mn,'-^  4)  VAitt  XI.  304.  (8.  di^>w«tier  uirteto  gegebene  Stami&tafel  der 
•  •  IMMeBF'lttQiwn)      «)<L*Afl*  SIi  8N.     *)  X*Amie*'tiraiBi"  L  B.  Xin. 
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2)  Grafen  von  Champagne, 
1.  Herbert  I.  f  043. 


Robert  1.  f  Üü8.  3.  Herbert  II.  f  ^3. 

I 

.  •     •  4.  Stephan  I.  f  lOiO. 

Auf  ihD  folgt  Eudes  IL  v.  Blois  als  5ter 
Graf  T.  Champagae. 


f  1230    11.  Elisabeth  f  1249 
Gem.     Cirüf.  v.  Chartres  Gem. 
lesnes.  .      Sulpiz  Amboise. 
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Wilhelm  den  Bastarden  1055  isl  jfür  die  allgemeine  poIitiscJbic  Go- 
S(  bichte  Frankreichs  weniger  wiclilig  als  die  der  huudcrt  .uiLd  vierzig 
Jahre,  wäluend  welcher  es  mit  Euglajid  vereint  war.  EinorseiU 
suchten  nun  seine  königlichen  Herzoge  ihre  Contineiitalma(  ht  auf 
alle  nio^diclie  Weise  zu  vermehren,  anderseits  begriffeu  «Ue  Ivaoi^e 
von  Frankreich,  dass  ihre  PolHik  die  Schwächung  dieser  Macht  er- 
heiju'he.  Daher  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  die  Kämpfe, 
welche  durch  äussere  l'mslände  begünstigt,  die  Norraandie  nebst 
den  mit  üir  y^rbuD/iep^  iN^UfUili^A^eru  Maler  jj^-^e  i*Y.ankj;«ifib 
Jbiacliten. 

Schon  Wilhelm  der  Eroberer  suchte  auf  Kosten  der  Konige 
von  Frankreich  seiueu  Eänderbcüitz  im  Osteel  und  Süden  seines 
Ilerzoglhums  zu  vergrüssern.  Seine  Pläne  die  Bretagne  lehnbar 
zu  machen,  gelangen  /.war  nicht,  allein  er  erw<Lrb  die  Gratfsck^^ 
Maine.  Eben  im  Hegrifl*  das  französisch«  Vexin  zu  erwei'^n»  dan 
seinem  Sohne  Robert  zugesfugt  )»'ar,  starb  i&r,  VortheilhaA  für  Frank- 
reich ^ar  ^s,  dass  er  für  diesejm  die  Normandie  von  Oqglajw)  trennte. 
Piiijipp  [.  unterstützte  Hubert  g:e$jep  Wilhjelui  II.  von  England,  aUeifi 
er  konnte  nicht  hindern,  dass  nach  des  letzlern  Tode  ihr  Bruder 
Uei9iii;h  .der  Dritte  sicji  beider  Länder  bemächügte^  ujud  KpberX  ^ 
bis  zu  seinen)  Tode  gefangen  hieU,  .1105.  Vergeibens  nahm  Ludwig 
JV.  Roberts  Sohn  Wilhelm  (genannt  Clilou)  in  Schutz.  Er  vei^ 
jscbaflle  ihm  die  Noruuigadie  ^icbf-t  gab  ibw  Vexin  <)  1126,  und  lieM 
ilmapit  1127  als  Grafen  von  Flandern  anerkennen.  Do^^h  verlor  dieser  * 
schon  11^  die  Gra&cMaft  gegen  Didricb  vom  ^8<^»  iwd  d^pn  du 
UpeUf?)  • 

Auch,  durcb  ^as  ^155  eif^fgO  AM^fUnrbon  ^BJmsiamfW^ 
Wi^eknil  djB«  jßjrobjere^»  ffMrde  äui  N^and^p  ve^  ^«gMif|d  mf^L 
getrennt.  Sowohl  S^plmn  VO^i  fAola  1137  f^U  .He|juricik  ]|.^ 
der  Mathilde  (Heinricihs  I.  Tochter)  und  Gottfrieds  genannt  Pfatpitar 
gei^ßt  Grafen  von  Angou,  1150,  wurden  yo»  Kdnig  Uidwig  VII,  von 
Franjtreich  aU  Herzoge,  der  Nornyandle  investift.  Dudc^  spine  Hei- 
rath  mit  der  von  Mtdwjg  VII.  getrwi^ten  Eleonoce  vfu^  Pqi|ou  wurde 
Heinrich  II.  Herr  des  ganxen  süd^estUchea  Frei>toichf  iifii  mSch- 
tigef  eis  dessen  Könige.   Er  ati^i^  angar  much  idv  (Ji^ctkaft 

• 

p.  1  folg.  Hiitoire  de  Nonnandle  josfii'i  U  coDqndle  de  rAeglelerif  >  par 

Th.  Liqiipt.  Roueo  1835.  -2  vol.  8.  Ubtoire  de  lä  Normandie  sous  lerdgne 
de  Guilinnmc  le  conqiiöraiil  el  de  scs  sticoesseiirs  jusqn'a  la  röunion  au 
royaumo  do  Fr«ince,  par  (i.  B.  Doppins:.  Ronpn  1835.  2  toI.  8.  Zwoi  prilnd- 
llche  Werke,  Nensteiis:  La  Normandie,  par  Jules  Jaiiin.  Paris  1  vol.  8. 

•)  Der  zuv  (irar>«cha(l  erliühene  Pagus  Vulcassinus,  welcher  Iheils  zur  Nor- 
mandie, Iheib  zu  den  Kroiilätidcrn  gehört.  Cber  dessen  frühere  GiaÜQU 
L'Arl.  XI.  p.  4^.  rr  ?)  Fi|ttdr.  $t.  u.  ftfeieh.  9.  l,  ^  i41. 
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Frare.  Staats-  vm  Ricbtsissch. 


Toulouse.  Die  französische  Grenzfestung  Gisors  sollte  ihm  den 
Schlüssel  zu  den  Kronlanden  verschafTen.  Er  kämpfte  auf  das  hef- 
tigste um  dieselbe.  Philipp  August  bekämpfte  ihn  zum  Theil  mit 
einem  aus  Kriegsabenteurem  geworbenen  Heere  und  selbst  mit 
Hülfe  seiner  Söhne  Heinrich  Courtraantel  und  Richard  Lr)weiilierz. 

Zerfallen  mit  diesem  auf  dem  Kreazzuge  von  1189  an,  ist  er 
vmm  mit  ihm  im  Kriege  bis  zu  seinem  Tode  (den  9.  April  1199). 
Der  durch  Richards  Bruder  Johaoo  (ohne  Land),  der  nicht  sein  legi- 
timer Erbe  war,  an  Arthur  von  der  Bretagne  ihrem  ?kVfTon  (am 
3.  April  1205)  verübte  Mord  machte  es  Philipp  August  möglich  die 
Besitzungen  des  Hauses  Planfagenet  auf  dem  Continente  von  Rechts- 
vegen  einzuziehen  und  ihre  Besitzer  durch  ein  Pairsgericht  dersel- 
ben für  Terlurstig  erklSren  zu  lassen.  Das  WaffengiAck  begünstigte 
ihn;  war  die  Normandie  unterworfen.  König  Heinrich  III. 
yon  England  entsagte  1258  flir  immer  derselben. 

(Siebe  die  SUmmtsfel  Vf.) 

2)  Die  an  die  Normandie  grenzende  Grafschaft  Maine  *]  mit  der 
Hauptstadt  Le  Maus  (CWitas  Cenomanensium)  hatte  schon  Unter  Carl 
dem  Grossen  einen  bekannten  Grafen,  der  sogar  des  Kaisers  Schwie- 
gersohn-  war.  Seine  Nachkommen  erlöschen  866. '  Im  Jahr  9^5  re- 
gierte ein  anderes  auch  von  Carl  dem  Grossen  sich  herleitendes 
Geschlecht.  Ih  der  dritten  Generation  1064  hOrt  dessen  Mannsstamin 
auf;  des  letzten  Grafen  Herberls  II.  Tochter  war  mit  Robeirt  dem 
Sohne  Wilhelm  des  Krobcrers  verloht;  diess  veranlasste  Wilhelm 
sich  des  Landes  zu  bem.'ichügen.  Er  hinlorliess  es  mit  der  Nor- 
mandie jenem  Sohne.  101)0  kam  es  aber  wieder  an  einen  Descen- 
denten  des  legitimen  Grafen;  durch  dessen  Toclüer  1110  an  das 
Haus  Aujou  und  Avuide  mit  dieser  drafschafl  durch  (leoffroi  Plan- 
tagenel  und  dessen  Sohn  lleiurich  mit  der  Normandie  und  l£n<;land 
vereint.  • 

3;  Anjou  mit  der  llaupl^ladl  Angers  ((^omilatns  Andegavensis; 
zwischen  Maine  und  der  Hrefagne,  J'oitou  und  Touraine  gelegen, 
halte  unter  Carl  dem  Kahlen  870  schon  einen  erblichen  (trafen. 

Fulco  V. ,  sein  Descendent  in  der  achten  (leneralion  vereinigt 
durch  seine  üeirath  mit  der  llrblochier  von  Maine,  beide  Grafscbaiieu. 

t  Siehe  die  Slaniiulaiel  V.  i 

Sie  gehören  beide  zu  den  übergangsländürn  des  nordlichen  zum 
südlichen  Frankreich  auch  in  Beziehung  auf  Staat  und  Recht,  wählend 
die  Normandie  in  ihren  Einrichtungen  eigen  Lhii  ml  ich  ist. 

Der  Graf  Geoffroi  Marlel  über/og  den  Grafen  von  Blois, 
Thibant  III.  1043  mit  Krieg  um  die  einem  sdner  Ahnen  einst  zu 


t)  VAsi  XiU.  p.  81  folg.  —  3)  L'Avt  XUI.  40.  BroMel  187. 
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Lehen  gegebene  GlrafschaA  Touraine  an  sich  tu  bringen.  Er  be- 
siegte ihn ,  und  wurde  von  KOnig  Heinrieh  I.  mif  derselben  belehnt.  0 
Als  daher  die  Besitzungen  seiner  Nachkommen  der  Könige  von  Eng- 
land und  Herzoge  von  Anjou  von  König  Philipp  August  eingezogen 
wurden,  kam  sie  an  die  Krone. 

5.   DU  Bntu^J) 

99.  Von  992  an  fifhren  die  Grafen  von  Rennes  den  Herzogs- 
titel  der  Bretagne.  Die  verschiedenen  Mitglieder  des  regierenden 
Hauses  stritten  sich  oÜ  um  den  Besitz  der  Kroiie.  Im  Jahr  1066 
wfrd  Alain  Coquart,  Graf  von  Comwallis,  als  Herzog  anerkannt. 
Nach  (lern  Tode  seines  Enkels  1148  streiten  sich  drei  Prätendenten 
nra  das  Land.  Nach  dem  Tode  des  siegenden  GeofTroi  Planlagenet 
Bruder  des  Königs  Heinrich  If.  von  England  1156  wird  Conan  IV. 
Sohn  einer  Tochtpr  (-onaris  III.  Herzog,  1171,  dann  GeolTroi  H. 
(f  1196),  Sohn  König  licinrirhs  If.  von  Kngland,  als  Gemahl  von 
■Constanze,  Conans  IV.  Tochter.  Ihr  Sohn  Ailhur,  der  als  Präten- 
dent der  Krone  Englands  auftrat,  wnrde  von  seinem  Oheim  Johann  ohne 
Land  verräthorisc  hfr  Weise  <;erangen  gerkommen  und  von  dessen 
eigener  Hand  den  IL  April  1203  ermordet.^)  Da  dessen  Schwester 
Eleonore  f  12it  von  Johann  gefangen  gehalten  wurde,  so  fiel  Alix 
einer  Tochter  Constanzens  und  des  Herrn  von  Thouars  das  Land  zu. 
Philipp  August  verheiralhete  sie  mit  seinem  Vetter  dem  Grafen  von 
Dreux,  Peter  Mauclerc,  der  von  1213  bis  1237  regierte,  wo  er  von 
Ludwig  IX.  gedrängt  die  Kegierung  niederlegte.') 

In  der  Bretagne  gelegene  besondere  Länder  sind 

1]  die  Grafschaft  Peothiövre,  die  im  Ilten  Jahrhunderl  ihre 
eigenen  Grafen  iiaUe;  aus  den  Hause  der  Herzoge.^) 

ü)  die  Baronie  Foug^s  an  der  Grenze  der  Nomsndie  und  der 
Maine  gelegen/)  schon  im  achten  Jahrhundert  genannt.  Ihr  Re- 
gentenslaram  kennt  man  seit  103V. 

Carl  der  Einfilltige  soll  schon  912  Rollo  die  Lehensherrlichkeit 
Ober  die  Bretagne  gegeben  haben»  wenigstens  über  die  Basse  Bre- 
tagne, allein  die  Britten  standen  g^gen  seinen  Sohn  auf,  als  er  sich 
huldigen  lassen  wollte»  wurden  aber  besiegt.^ 


*)  L*Art  Xin.  53.  ^  ^  VJM  de  voriger  let  dates  fX.  184.  t.  XUI.  p.  18S. 

Los  qtintre  A!^q$  de  la  Pairic  de  Franre  I.  p.  263.    Dam.  HisiOire  da  Irt- 

lagiip.    Brüssel,  Noiivel  i'xamen  de  Tusa^o  des  fiofs.  1.  138. 
3)  L'Art  XUI.  äOtf.  —  4)  L'Art  1.  r.  p.  Ü4.   Dam  macht  von  937  bis  1004 

eiae  eigene  Pariode  der  Gesch.  d.  Bretagne  (livre  III.  —  <)  L'Art  t  XIII. 

p.  2M.  BUH  p.  4M.  -  «)  Baru  p.  351».  L'Arl  XUI.  p.  271. 
')  Einst  war  grosser  Slreil  üIxt  die  Letiensabliängigkeit  der  Bretagne  von  dor 

Normaudie.  S,  Lobiaeau  Ii  aitc  de  U  mouTance  de  Bretagne.  1711.  Pairies 

de  Franca  p.  965.  Deru  p.  420. 
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^^^1  J^|liili^p  iM^^jf  If^^^  ^^^^  Richard  Lowenlierz  als  Vasall  für 
jBfje.^gj)yie  .fi^^^ Ludwig  VI.  lialtc  U 13  ebeusp  .Höuig 

II9^osjV!<'^^  jrj^^^  //<?rzoif/Aum  Burgund  und  die  Nebenlande,^]  ' 

90.  Durch  den  Theilungsvertrag  von  Verdun  wurde  der  Thcü 
des  Königreiches  Burgund ,  der  auf  dei|i  Trechteu  Ufer-  der  Sanne 
>aXW M^^h^kh^ ^ß^^fff^h  ujjKi  ^^ijDem.HersDg  unter  weslfrän- 
i!y^*%i^Ai»HftWfi*^^'  Ww?  *V  HeriogAum  BwrguDd.. 
bdOlBiitlTMl  BM#ti,  jmiaitM'ie  Jiisliffier,  «o,  l^iuU  mAB  ml.ßff 
.liMMiidi^<S;ftldft  äkur  ]ffiitvo9&<^  Sr  regierte  jGRf?»  war  Sohp 
idaMmniMt^ilyott/ikmßp  £iM  HüMnndg  II.  pid  ftfMder  des 
liU^igsiaMoiMittoiiMiM  daclUflMlde,  OemaliHn  RO^ig:  Ciiits  .4e9 
JIAUMfeoDMir  «Ilifri.8«lvie  füllen  ihm  m  dfr  Regifrivpi^: 
Jtlii)'dlir^ibefy0B3.  im  ]^||%  tonfffftalireicii  gewählt  wur^f?»  .^uio 
dlllB1HiUgo.derß(^tiK«t||e.  In  deriZwfscilheWBett  regierte  sein  Scp^wie- 
•l^amBnMfirifsiJl^aitifhAnl 'Rago'^fulgl  Hugo  der.  Grosse  o^er  der 
^Wbise^;  Sohn  dtis  Küoigs  Bobeiri  v^n  Paris  upMl  Vater  Hugo  Capels, 
ifioil^'jlia  smil  i§(oho  )OMo,  Bruder  des  lelzlbm  956,  und' nach  seioeip 
iTod  965 Heinrich  sein  Bruder.  Nach  des  letzten  Tode  1015  wirdlleiu- 
jSfihi  lL  Öoha  des  Königs  llobei  t  Herzog,  1032  sein  Bruder  Raherl, 
.genanat  d«i^  Alle  ,  ilann  dessiMi  Enkel  Hugo  der  Erste,  dessen  uiäna- 
«Küheiöü&ßeudenleu  Uerzoge  waren  bis  loöO,  wo  das  Haus  erlosch. 

'Si^ 'sind  ifos  erste  burgundisrhe  Haus,  das  zweite  von  1368 
«B  regierende  stamitit-  vom  KOnig  Johann  von  Jt^raulireich  ah.  • 

<)  Dam  I.  231.  «for  Vprurlheilung  Johanns  Hess  120*  Philipp  Xu^mt 

l'ib  Hidi  ralbflt  fanldif^cn  and  belcbnte  auch  den  (irafeii  von  Pcutbievre ,  ferner 
^ji  dpi'..«r-fpib#t  ^Cktef  V.  Maurlerc  zum  (ieuiahl  gab.  Jelzl  wurde  die  Bre- 

tagne ein  unniiUclbarcs  Rronlehen.  -—      L'\rl        vcritier  Ics  dales  XI. 

des  ducs  de  Bour- 


rf<.>f,P'ii^?nt*/^ffiffpiT.?fÄ  ^^s^T-  ^?''?}^'^'*  ^? 

goffne.  4  vul.  lol^ 

iidu<^  er 


Uolierl  1.  t  10T5. 

Hugo  1.  t  1078.        Eudes  1.  f  1102. 
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Nach  der  Art  de  vörißer  ies  Dates  p.  31  benpfiTdi^ilIpryogUiuiii 
folgende  Länder: 

a)  Le  Bijonnais  bestehend  aus  deobailUages  de.Dijoo^  Bpaunp, 
NuiU»  Auxönne,  St.  Jean  de  Laune. 

h)  L'Autunais  bestehend  aus  den  baiUiages  yon  Autun,  Moni- 
cenis,  Seniur  en  Brionnais,  und  Rourbon  Louci. 
'  c)  Chalonais  mit  der  Bresse  Chalonaise. 

d)  L^Auxois  mit  den  bailliages  Ton  Semur,  Avalon,  L'Arnaj« 
le-Duc,  Saulieu. 

e)  Le  pajs  de  la  Montagne  mit  Ghatillon  siir  Seine. 

Dai  Land  des  Bischofs  von  Langres  steht  nicht  unter  der  Hoheit 
Hehvogs^  der  Bisehoff  ist  unmittelbarer  KronvasaH. 
•*    Angrenzend  sind: 

-  '1)  OsUfch  die  ausser  Frankreieh  auf  dem  Unter-Sttone-Ufet  ge* 
•legeiie  GralMilill  Burgand^  spater  Pranolie  Comtö  genannt. 

'  t)  Die'sOdliob  gelegene  Grafschaft  Maebn,  aueb  ausser  Frank- 
reich, die  alier  firftb  ton  4em  Königen  erworben  wurde. 
3)  Die  sfidwestlicb  gelegene  Grafschaft  Bresee.') 

b)  Zvlaehen  Burgund  und  der  GralsduA' Cbamptfgae  lag  die 
Ggrfifhail  Bar  am  MmA) 

iS)  2wiiclMfi  Burgund,  Bourbon  mid.  Barry  u.  a.  w.  die  Grtf- 
.Aehafiaft  Hemers ,  Amarre  wmA  TottBefre«<) 

6)  Ferner  sM  lu  nennen  von  941  an  die  isrUicben  Grafen  wm 
Sem'  und  ieigny,  ebenfaUa  Zwiaeiwiriilnder  4er  -Champagne  und 
BMIigttidL")* 

Biin  Blaatseinaicbtungea  dar  bmrgandisohen  Linder  sind  gi*össten^ 
Ibeil^«  frjln^iscb»  Ben  Königen  iraren  die  Herzoge  sieta  ganz  er- 
gebe^i,  sa  4ass  sie  4n  der  fra9^04s(:;ben  Gei«h|flj|iAe  dfmr  feiMe 
^espiudere  Belle  spiftlep*  . 

7',   Die  Herzoge  cpn  Aquitanien"^)  md  die  vendUedinm 
GrafM  in  dem  e^eina^^<fe»  Ji£l^nigreieh$  Aquiiamen» 

9^  ^Is  Carl' der  Gro^e  ^  Gui\sten  seii^^s  Sohqps  l^udif;ig 
.4e^  JroDji^eo  .im  Jaihr  77$  (f^  .fkönip^eicb  A/q^i^tanieii  i^friehtete, 
il^e^lte  ^ft^r^  es  jp  ,elne  An;m.U  (^af^cbaAen.*)  Einer  der  fiisk^  ^USuf» 
den  biBnogtechen  TileL  Es  war  diess  tueirst  der  Graf  von  Toulouse.« 


.  p.  289.  —  " 

^  —      Von  den  ältest^  jytcrzop^en  yoii  'Xqiiitan|^  vo^:  7|7^  is|  schon 

_  4ic  Rede  gewesen.  v;'l.  iibrifjens  Histoire  de  Lang^iedoc  B.  VII.  4.  nnd 
'"'^  N.  VIU.  u.  a.  S.  ;m-lOO.    I/Art  de  v.  l.  I).  »X.  .Jij^  jjj^^^^  war 

dem  Carl  d.  ür.  .„s.o-«oJ  n  ^ 
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Franz.  Staats-  und  KECUTäGüscu. 


1)  Im  Jafcr  845  als  Karl  der  Kable  das  Kdnig^eich  mit  seinem 
Neffen  Pipln  theUte,  wurden  zwei  Herzoge  eingesetzt»  d.  b.  neben 
dem  Herzoge  Pipins  ein  Herzog  Köuig  Carls.  Die  beiden  Herzog- 
ihiimer  dauerten  fori,  auch  nacbdein  Carl  866  das  ganze  König- 
reich wieder  an  sich  gehracbt  hatte. 

Der  erste  Herzog  Carls  des  Kahlen  war  Raiiiull,  Graf  von  Poi- 
liers,')  zwisclien  839  und  8G6,  der  zweite  Bernhard  U.  auch  Graf 
von  Poiliers,  Sohn  iles  liingerichleten  Bernhards  Herzogs  von  Sep- 
timanieii.  Aut  ihn  folgte  sein  Sohn  llainulf  II.  im  Jahr  880,  der 
gegen  König  Eudes  sich  selbst  888  zum  König  machte.  £r  starb  893. 

Nun  wurde  die  berzoglicbe  Würde  dem  Grafen  Wilhelm  dem 
Frommen  von  der  Auvcrgne  f  918  gegeben,  dem  darin  seine 
Scbw9Sters0bne  Wilhelm  H.  f  926  und  Acfred  ;  92^,  folgten.  Nacb 
des  letztem  Tode  ging  dif^s^lbe  an  Rainulfs  Ii.  nalürlicben  Sobn, 
deiT  fil^S  Graf  voi|  Poitiers  geworden  war.  Ober,  und  blieb  bei  dessen 
Nacbkommen  bis  1204,  ^o  Pbilipp  g^Hftsn  iobano  «bne  Lani  dus 
Herzogtbum  einzog. 

Eble*sSohn  Wilbebtt  II.,  genannt Tdte d'^toupe,  seiner  dicblen 
blonden  Haare  wegen,  der  932  zu  regieren  begann,  ist  der  SImmd- 
vater  des  regierenden  Hanses  der  Grafen  von  Pöiliefs  and  Herzoge 
von  Aquitanien ,  dessen  letzter  männlieber  Naeblromme  W^belm  YIIE. 
1137  war.  Sieine  Tochter  ist  die  berühmte  Eleonore,  zuerst  Ge- 
mablin  Ludwigs  VI.  Königs  von  Frankreich,  dann  1152  Ueinriebs 
von  Anjou,  Plantagenets,  Königs  von  England.  Ibr  folgten  1160 
Richard  Löwenherz,  und  nach  dessen  l'od  Johann  sein  Hiiider. 

Im  Jahr  1241  gab  Ludwig  der  Heiligt'  die  Grafsohaft  Poitiers 
(ohne  den  Herzogstifel)  scinoni  Bruder  Alphons,  der  aber  1271  kin- 
derlos starb.  Carl  von  Anjou,  König  von  Neap<'l ,  sein  Bruder  nahm 
die  (irafschaft  in  Anspruch,  aber  Philipp  der  Kühne  zog  sie  ein, 
und  das  Parlament  bosläligte  1283  sein,  Verfiibren.  Später  wurde 
die  Grafschaft  mehrmals  als  Apanage  gegeben  bis  1417,  von  wo  an 
sie  nicht  mehr  von  deu  unmittelbaren  Kronlandeu  gel  rennt  wurde.  ^) 

2)  Grafen  von  Toulouse,')  die  zugleich  lange  Zeit  Herzoge  von 
Aipiitanien  ^aren,  kommen  sebon  im  8ten  Jahrhundert  vor.  Carl 


*)  L'.Vrt  de  V.  I.  D.  X.  p.  89  fol^,^  Ilistoirc  de  Langru»^dor  401  u.  ä.  IT.  p.  399 
folg.  der  zweite  N.  VIII.  zu  B.  VII.  —  2)  f  bor  Alles  I'Art  de  y.  1.  1>.  X. 
p.  87.  Ilistoire  du  Lanjfiicdoc  neue  Ausg.  II.  p.  Wi.  —  3)  L'Arl  de  a.  1.  D. 
IX.  3ßl  fol-.  hisl.  de  Languedor  p.  400.  N.  IV.  zu  IJ.  VII.  1  fol<r  tiiid  v. 
der  allen  Ausgabe,  1.  II.  p.  5.3ß.  Intcgrireiidc  l  heile  der  Grafschart  Tou- 
louse sind:  L'Albigeois.  E»  gab  Vicomtes  d'Albi  vou  737  bis  1247.  Grifta 
von  GoBMraos  aeit  881.  Querci  aeit  960. 


Digitized  by  Google 


^  y.  Rouergue  Q«  ToulouBd. 


4.  Eudes  f  919. 
Querci,  Ronmpgoe  u.  Tou- 

•  8Mt  975  Ifara.  t.  GothieD. 

^  - 


Erinengaud 

T.  Gothien«   Graf  y*  Rouergue  u.  Gevaudan. 


T.  Gotlneii. 


laimiind  IV.  f  1105. 
Graf  Y.  juergue,  Gevaudan,  Agde,  B^ziers»  Marbonne, 
.  Toulouse,  Albi  u.  Querci. 

—  r-^r  -     I  iir 


12.  Alphonse  Jourdain  f  1148. 

I 

13.  Raimund  V.  f  1194. 
xraf  Y.  Toulouse,  ProYeuce  u,  Marbonne. 

14.  Raimund  VI.  [der  Alte}  f  1222. 
Narbonne,  Marq.  d.  ProYence,  Gr«  y.  Toul, 


15.  RahnuDd  TU.  (der  J&iger^  f  1249. 

16.  Johanna  f  1271. 
jv.  Toulouse,  Marq.  d.  Provence,  Gem.  Alphons 
ider  des  Königs  Ludwigs  des  lieil.  f  1271. 
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HI.  Bccv.  Cap.  It.  UMPiiro  Frankibicbs  iftf 

der  Grosse  setzte  als  solchen  ein  Gborson  f.  im  Jahr  778,  und  nach 
dessen  Absetzung  Wilhelm  1.  im  Jahr  790.  thm  folgte  Raimund» 
der  gegen  810  den  Uerzogstitel  von  Aquitanien  führte. 

Unter  Ludwig  dem  Frommen  kommt  schon  818  Berengar,  um 
835  Herzog  Bernhard  I.  von  Septimanien  vor,  den  Karl  der  Kahla 
8M  ermordete,  nachdem  er  schon  zum  Tod  verurtheflt  worden 
war.')  Nach  der  Theilung  des  Uerzogthums  Aquitanien  in  zwei 
findet  man  845  Wilhelm  II.  als  Grafen  und  Herzog  von  Toulouse, 
dann  komml  vor  Fredeion  gegen  850  als  der  erste  erbliche  Graf  von 
Toulouse,  2j  dem  Kaimund  II.  85ü  folgte.  Erbesass  noch  dieCirafschaflen 
Roveifrue  und  Quercv,  die  mit  Toulouse  im  Besilze  seiner  Nach- 
kommen blieben,  bis  /um  £nde  des  drei/eiiuten  Jahrhunderte.  0 

£r  und  seine  .\acUrol<^er  bis  Raimund  Pons  (f  gegen  950) 
führen  den  Uer/ogstitel.  K<)nig  Ludwig  IV.  (d'Outremer)  übertrug 
aber  die  herzogliche  Wtirde  ausschliesslich  deu  Grafen  von  Poiliers.^) 
Unter  seinen  Nachkommen  sind  Raimund  VI.  und  Raimund  VIL 
durch  ihr  in  Folge  der  Albigenser  Kriege  so  unglückliches  Leos 
in  der  Geschichte  besonders  berühmt  geworden.  Des  letztern  Tochter 
heiralhete  12^9  Alplions,  König  Ludwigs  V.  Bruder.  Nach  ihrer 
kinderlosen  Ehe  fiel  das  Land  an  die  Krone.*) 

(Siehe  die  Slamnittfel  VI.) 

8)  Ostlich  an  das  sttdiiche  Herzogthum  Aquitanien,  d.  h*  «n 
die  Grafbehafl  Toulouse  und  die  mit  ihr  verhundenen  Linder  granate 
das  Herzogthum  Septimanfen.*) 

Die  Gothen  blieberi  nach  der  Vertreibung  ihrer  Kiuiige  durch 
die  Franken  noch  im  Besitze  von  7  Slädl(Mi  mit  (lehiel  bis  zum  Jahr 
760,  wo  auch  diese  HesilzungiMi  durch  Ki)uig  Pipin  erobert  wurden. 
Sie  hiessen  srhoii  früher  Septinianien.  Carl  der  (Irossc  schlug  die 
Provinz  778  zum  Königreich  Aquitanien,  von  dem  sie  aber  Ludwig 
der  Tromnie  817  nn't  der  Mark  von  Barcelona  wieder  Iretuile.  Carl 
der  Kahle  theilte  SO'»  Sepümuaien  in  zwei  Markgrafschaften,  wovon 


*)  Vaitsette  führt  hier  vor  Wllh.  II.  noch  swei  Henoge  von  Touloute  und 

Aqoilanieii  auf,  Acfred  und  Warin  p.  408.  412.  Boide  gehörten  rar  Partbei 
Carb  des  Kattien.  Wiltielm  zur  Parthei  Pipins.  —  ^)  Er  war  zuorsf  der 
Hcrzo^  Pipins,  dann  ('arls,  dem  er  850  die  Stailt  übersroben  hatte.  Arl  IX. 
188.  —  3)  I.'Arl  IX.  365.  —  h  D.  VaissoUe  a.  a.  (».  II.  538.  567.  008.  635. 
«)  L'Arl  IX.  398.  —  «)  llisloirt«  iW  I.ano:uedoc  od.  he  I.  II.  p.  Mi.  I/Axi 
t.  IX.  p.  36Ö.  Bestandtheilp  der  Grafschafl :  Vivarais,  Usez,  Lodeve,  Nls- 
mes,  Beziers,  Magueioue,  St.  Gilles,  iNarbonnc,  der  Silz  des  Henogs ,  Car- 
cassonne.  Ratet ,  .Vilamprc ,  Agde,  die  Graftchaflen  Urgel  und  HonlpelUer. 
S.  die  Karte  im  S.  Bande  der  neneii  Avigabe  von  D.  Valsselle.  —  Bmssel 
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die  südwestliche  Barcelona , ')  die  nordwestliehe Narbonne  zur  Haupl- 
sladt  hatte.  Sie  hiessen  die  Markgrafschaflen  von  Barcelona  und 
Gothieii.  Die  letzte  füJirte  auch  den  Namen  Seplimaiiien  fort.  Die 
Ref^enten  des  ganzen  Landes  halten  früher  his  8VV  den  Ilerzogs- 
titcl.-';  Von  886  bis  018  gehörte  die  Markgrafschaft  dein  Grafen 
Wilhelm  dem  Frommen  von  der  Auvergne ,  fiel  aber  dann  an  die 
Familie  der  (Irafen  von  Toulouse,  die  sich  von  1093  auch  Herzoge 
von  Narbonne^)  nannten,  bis  1229,  wo  sie  Narboune  König  Lud- 
wig den  Heiligen  abtraten.')     •      •       •    •     .  •  -.t 

'j.)  Vom  Jahr  708  an  erhielt  die  Landstrecke  zwischen  der  Garonne 
und  den  Pyrenäen  den  Xanien  Vasronia,  (iascogne,  nachdem  sie 
von  Spanien  her  eingedrnn;^^enen  Rasken  überlassen  worden  war. 
Lupus  L  soll  768  als  erhliclicr  Herzog  von  Carl  dem  Grossen  ein- 
gesetzt worden  sein.  Er  war  ein  Bruder  des  Herzogs  von  Aquita- 
tanien.  Seine  Nachkommen  regierten  bis  819.  Von  mm  an  bis 
872  findet  man  nur  lebenslänglich  ernannte  Herzoge.  Darauf  suchten 
sich  die  Gascogner  einen  Nachkömmling  ihrer  alten  StammfOrsten 
In  dpanrien.  Es  war  Sancho  Mitarra ,  dessen  llaus  bis  1052  regiert. 

'  Nachher  erMeljt  der  Graf  von  Ariuagnac  das  tfersogthum  ^ul^ 
verkaufte  es  mit  der  Grafschaft  Bordeaux  an  Gai  Geoffroy«  $o|^9 
des  Henogs  Wilhelm  V.  von  Aquitanien.  '  Von  nun  an  blieb  die 
Gascogne  mit  dem  Henogthum  Aquitanien  verbunden  und  kam  mit 
demselben  WS  die  Kdnfige  rw  England.  'fiingfeEogeo  Aber  nicht  er- 
bbiM  von  Philipp  Augöst  «riiielt  tie  flelDrich  Iii.  I2B9'  turOck.  ' 

Die  übrigen  einst  zum  Königreich  Aquitanien  gehörenden  Graf- 
und  Vice-Grafschaflen  des  südlichen  Frankreichs  waren  entweder 
im  Besitze  oder  in  einem  Lehensverbande  mit  den  Grafen  von  Tou- 
louse oder  den  Herzogen  von  Aquitanien  und  der  Gascogue  oder 
^iengen  unmitlelbar  von  der  Krone  zu  Lehen. 

L  Den  QralQ9ii  von  Toulofi^  ;ir^ea  <|ls  Tlieile  ihrer  (jtrafiicMt 
j[^do9)i  iffii  eigenen  Laad^^b^n"!)  untergeben»  die  Vicomtes  voi}  G^rr 
cassonnc,  Beziers  und  Nismes.  Dieselben  kamen  1229  für  immer 
an  die  Krone. 

Ferner  gehttrlMi  den  Grafen  von  Toulouse 

ß)  Die  Graiscba()L  VißyßTffiß  mit  der  Hai/ptstjidt  Rodßz.^' 


p.  136  sapl,  im  12.  und  13.  Jahrliundcrt  nannten  ^ie  sich  nichl  mehr  so,  son- 
dern Ducs  de  Xarboinie  und  Marquis  dp  ProA  cuco,  s^piiler  eiit.-laud  der  >'ame 
Laugucdoc.  —      Ihre  (fcucalogiu  im  ^Vrt  de  v.  1.  D.  |.  I\.  p.  379. 
3J  L*ArtiX.  p.  268..-  3)  L      p.  in%,  D.  T^issalte     4^9  alte  Ausg.  B.  Ü.  634. 
11 '% ^)  Bbei^d.  539.  -  «)  L*^  IX.  417.  -  «j^^i^  IX,  40p. 
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'if  l>\^'  Cirafschaft  Qiiercy  0  ^eit  1660  sleU  im  unmittelbaren 
Besitze  jener  (irafen. 

c)  Das  Albigenser  Land,  (rAlbigeois).^J  Albi  stand  unter  sei- 
nem Bischof. 

d)  Die  Auvorgnc,  deren  erst  seit  886  erbliclie  Grafen  unter  der 
Hoheit  der  Herzoge  von  Aquitanien,  zwischen  918  und  928  mehr- 
mals Herzoge  von  Aquitanien  waren,  kam  932  aueh  an  die  (irafen 
von  Toulouse.  Diese  gaben  das  Land  979  als  (Grafschaft  den 
bisherigen  Yice^rrafen  zum  Lehen,  deren  Nachkommen  es  forlbe- 
sassen.^)  Auch  \'elay  mit  der  Vicegrafschaft  Polijjnac  war  mit  dem 
Lande  verbunden.^)  Es  stritten  sich  um  die  .Mille  des  13.  Jahr- 
hunderts die  Grafen  von  Touh)use  mit  denen  von  Poitou  um  die 
Lehensherriichkeit.  l'äÖo  wurde  die  Auvergne  ein  unmittelbares 
Lehen  der  Krone.  ^) 

e)  Auch  die  meist  den  Grafen  von  Carcassonne  gehörenchi,  1040 
einem  zweiten  Sohne  gegebene  Grafschaft  Foix  stand  unter  der  Le- 
Mensherrtichkeit  der  Grafen  von  Toulouse.") 

f)  Die  Vicegrafschaft  Narbonne  stand  thieils  unmittcilbar  unter 
densiÄbeti  Qtäfeu,  (faeils  unter  Vicomtes^  von  diesen'  ttt  Lehen 
gingen.?) 

n.  Den  Grafen  Ton  Poitou»  aU  Herzogen'  von  Aquitanien;  Waren 
totetgebert: 

a)  Die  Grafschaft  Perigord,  deren  Herren  1204  Philipp 
Augast  als  unmittelbare  Vasallen  imldigten,  aber  1259'  ^eder  den 
Königen  von  England' als  llerzogeo  von  Aquitanien  untergeördnet 

wurden.^) 

h)  Das  früher  mit  Pen'gord  vci1>urtdene  Land  rAgenois.*^) 

c)  Die  in  diesen  Landen  gelegene  BorggraÜBchaft  Grignolies,  eine 
Hatorsc^haft  der  Herren  von  Talieyrand. 

d)  Bie  Viceghilsehaft  des*  LinMn»iiierlandes  jnit  4ec  ÜAuptolidt 

e)  Bie  erst  ntor  einen  Theil  des  Limousinerlandes^ausiiiaclMiMlft» 
ium  «ber  selbBtotittdig»  GrftüseiiBll  MarciUI;  ilu^  Grafen  mmdm 
sf  Mer  reiohsnoitiilleUkftr.  • 

0  jat.'Mk!tlk  wmiMbtir  mit  Marohe- Tefbuaicne  (kUMmh 
Angouleme.*^ 

g)  Die  Vibegrafschait,  frflhere  Herrschaft,  TurennaJ^ 


»)  L'art  IX.  p.  372.    Abre^  p.  289.  —  2)  L'art  IX.  p.  372.  —  3)  L'art  X. 

p.  122.  D.  Vatssette  II.  526.  —  4)  d.  VaisscUp  It.  5*8.  —  L'art  X.  p.  139. 
6)  Abrc^  p.  214.  L'art  IX.  p.  433.  —  ")  L'art  IX.  p.  453.  —  »)  L'art  X. 

p.  198.  —  fl)  L'art  X.  p.  200.  —  w)  L'jirl  X.  p.  214.  —  L'art  X.  p.  212. 
^)  L'«n  X.  p.  224.  —  J3j  L'arl  X.  p.  179.  231.  —  «1)  L'art  X.  p.  216. 
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Franz.  Staats-  und  Rbchtsgksch. 


k)  Die  Hernchaft  Bourges  vor  ihrem  Erwerb  dvrcb  die  Kf^uff^ 
von  Frankreich.  ■) 

die  Herrscheft  Bourbon  bis  mm  zehnten  Jabriumder^.O 
III.  Zum  Herzoglhum  der  Gascogne  gehörende  Under  sind: 

a)  Die  Grafschaft  Bordeaux,  die  Hauptstadt  derselben  ist  der 
SiU  der  Herzoge. 

b)  Die  Grafschaft  Coiuraiages,  welche  seit  944  ihre  eigenen  Gra- 
fen hatte.  ^) 

c)  Die  (iialschaft  Bigorre  westlich  von  Coiniiiinges,  ')  das  Liiu li- 
ehen kam  durch  Frauen  Üfler  wieder  an  andere  UUuser. 

(/)  Nördlich  von  beiden  liegend  die  (Grafschaft  Fezeusac  mit 
Grafen  von  920  an.  ') 

e)  Theil  des  Landes  war  das  seit  9^0  gleichfalls  eigenen  Grafen 
untergebene  Arniagnac.'') 

f)  Astarac  w  urde  gegen  937  von  der  Gascogne  getrennt  und  zu 
einer  eigenen  Grafscliaft  erhoben.') 

g)  Pardiac  war  früher  ein  Iheil  von  Astarac  und  halte  eigene 
Grafen  von  1025  an.**) 

h)  Die  Vicegrafschafi  Lecloure  und  Lomagne,  die  ursprünglich 
eigene  Grafen  halte.  ^) 

i)  Die  Vicegrafschaft  Bearn  <*')  wurde  schon  819  einem  Sohne 
des  Herzogs  von  Gascogne  zum  Lehen  gegeben.  Seine  männlichen 
Nachkommen  regierten  während  der  ganzen  Periode. 

k)  Das  Land  der  Herren  von  Albret,  welches  jedoch  auch  als 
Lehen  den  Herzogen  von  Aquitanien  gegeben  wurde, '>) 

8.  Die  übrigen  Grafichaften  und  Uerrsehafte»  dee  »üdliehe» 

Frankreicht» 

92.  Die  unter  den  Königen  von  Frankreich  siehenden  Grafen 
von  Ronsailkm,  der  Cerdagne  nnd  die  abi  spanische  Hark  bekannte 
Mark  Barcelona  und  Urge),  i^)  wusslen  sich  der  Oberlehensherrlich- 
keil  der  Könige  von  Frankreich  aü  entsiebea  und  Arragonien  ein- 
att^erieibwi.  Ludwig  IX.  eritanot«  die  Souveränidlt  der  Könige 
dieses  Landes  über  dieselben  an  gegen  den  Versieht  von  Seite  die- 
ser auf  die  Oberlehensherriichkeit  über  verschiedene  Grafschaften 
des  südlichen  Frankreichs.'^) 


1)  L*«rt  X.  p.  9Q6.  -  ^  L'art  X.         -  <)  L'art  IX.  p.  m,  B.  TaiiseUe 
T.  m.  —  4)  L*ait  IX.  ^  907.  Abr^     1Ö8.  —    L'art  p.  M6.  MebMi- 

land  war  die  Vicomtä  von  Fezensaquet  X.  p.  304.  —  ^)  L'art  IX,  300. 
")  L'art  IX.  p.  336.  —  »)  L'art  IX.  p.  353.  —  9)  L'art  IX.  p.  330. 
io)  L  art  IX.  p.  248.      ><}  L'art  IX.  p,  SM.  —  ^)  L'art  IX.  X.  p.  22.  33. 43.  09. 

S.  Bniwel  137. 
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-  Doch  behielt  der  König  Ten  Amgonien  In  dieieai.  die  Grafrehaft 
MontpeUier,  die  er  1204  durch  Ueirath  erworben  halle  und  von  der 
.  Krone  Franlireieh  zu  Lehen  triigJ) 

9.   Die  Kronlande  und  ihre  VergröaeningJ) 

93.  Die  unmittelbar  königlichen  Landestheile  Frankreichs  wa- 
ren im  Jahr  986  beschränkt  auf  das  Uenoglhum  Francien  (Le  Duch6 
oder  L'isle  de  France],  welches  fAnf  Grafschaften,  als :  Paris,  Or- 
leans» Meulän,  Clermont  en  Beauvais  und  Soissons  begriff,  (die 
alle  dem  Henoge  gehörten)  und  eine  Anzahl  zu  Lehen  gegebener 
Herrschaften  und  Baronien,  wie  Montmorenci,  Couci,  Montlheri, 
Dammartin  u.  s«  w.  Westlich  sttess  an  das  Herzogthum  der  könig- 
liche Theil  des  Pagus  Vilcassinus  genannt  le  Vexin  Fran^ ais  im  Ge- 
gensatz zum  Vezin  Noitnand.'}  Der  neue  KOnig  unterwarf  sich 
nochLaon  und  das  dem  letzten  GarolingtM  gehorchende  Land,  welches 
freilieh  wie  jene  Stadt  grOsstentheils  dem  Bischof  derselben  gehörte.^) 

Die  erste  Vergrösserung  der  Kronlande  hatte  1055  durch  die 
Vereinigung  der  kleinen  fräier  dea  Herzogen  Ton  Burgund  als  Le- 
hensherren  geborchendtMi  Grafschaft  Sens  statt. ^)  Anf  si#  folgte  die 
von  Bourges,  welches  (mit  dem  grösslen  Theil  von  Berri]  König 
Philipp  I.  1060  oder  1101  für  60,000  Solidi  kaufte.«) 

Schon  vor  Hugo  Capet  halle  die  Sladt  einen  iinraillelbar  könig- 
lichen Vicorate.  Viel  bedeutender  waren  die  Eroherungeu  des  Kö- 
nigs Philipp  August,  der 

1)  als  Ansstatlung  seiner  Frau  die  von  Flandern  gelrennle 
Grafschaft  Arlois  1190  definiliv  erhielt  und  seinem  Sohne  Ludwig  gab, 
welcher  sie  seinem  zweiteJi  Suhue  Hubert  als  eigene  (irafschaft 
überliess. 

2)  Die  (irafschafl  Auvergne,  welche  Kr»nig  Philipp  August  1197 
eroberte,  aber  zurückgab  und  1213  wieder  eroberte;  1229 — 1230 
üherliess  Ludwig  IX.  einen  Theil  den  Stamnigrafen  wieder  und  be- 
hielt den  andern  bis  12VI,  wo  er  seinen  Bruder  Alphous  dami^ 
belehnte,  nach  dessen  Tod  er  an  die  Krone  fiel. 

3)  Im  Jahr  1200  erwarb  Philipp  August  die  normannische  Graf- 
scafl  Evreux.') 

4)  Im  Jahr  1^  die  Grafschaft  Anjon  0  mit 


0  L'arl  X.  p.  1.  21.  —  2)  Brüssel  p.  389.  452.  —  ■'»)  S.  über  diese  Herr- 

ßchaflen,  l'arl  de  verifler  les  Dates  XI.  334.  448.  458.  XII.  p.  1.  130.  137. 

170.  219.  250.  —  i)  L'art  de  verifier  les  D.  XI.  p.  303.  —  L'arl  XI.  298. 
«)  Brüssel  149.  150.  399.  400  solzl  den  Verkauf  in  das  Jahr  1061.    L'arl  X. 

p.  303.  304.  —  ')  L'art  XH.  p.  473.    Es  war  ein  Theil  der  Normaudie. 
8)  L'art  XIII.  p.  08.    lui  Jahr  1246  erhielt  es  Carl,  Ludwigs  IX.  Bruder, 

oachheriger  König  von  Neapel  als  Apanage  Bit  Maine.  Sbend*  p.  60« 
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5)  der  Gräftchaft  Tdiiraiiie  und  Äfaine  0  unü 

C)  zwischen  1203 — 1205  die  Normandie  selbst. 

7)  120V  die  rirafschaft  I'oitou  mit  dem  noch  nicht  kOnigliclieii 
Antheil  von  Berry.'')  Liiduig  IX.  gab  es  12il  seinem  Bruder  Alphoiis, 
nach  dessen  Tode  es  wieder  an  die  Krone  znrückfiel.  Es  wurde 
das  Land  später  öfter  als  Apanaj^e  künij^lichen  l'iinzeu  gegeben. 

Endh'ch  brachte  König  Philipp  August  im  Jahre  1215  die  Graf- 
schaften Vermandois  inid  Valois  nach  dem  Aussterben  des  gräflichen 
ilauses'^)  und  1217  die  erst  zur  Normandie  gehörende  Grafschaft 
Alencon  an  sich.') 

Die  königlichen  Lande  waren  unter  diesem  Könige  in  Pi  cvotöeft 
eingetheilt,  deren  Zahl  nach  Brüssel  p.  4^33 — 4'40  foigeude  war: 

Im  Jahr  1200  —  45  wozu  l^imeu 
1202  —  V 

bis  1219  —  18  ' 
später  —  6 
also  —  73 

Ludwig  Vm.  regierte  zu  kurze  Zeit  und  vollendete  keine  Eroher- 
UDg,  dagegen  vergrösserte  Ludwig  IX.  die  Kronlande  bedeutend: 

im  Jahr  1228  oder  1229  durch  den  Erwerb  eines  grossea  Tbeils 
der  GrafiMshaft  i'oulouse,  nändich  Gabors  (Uaii  ejr  später  die*" 
kooige  von  England  lorückgabj,  Garcassonne  und  Bez'iers,  ferner 
Nisines.  Diese  Lande  macbten  36  Prövotöes  aus ;  die  übrigen  Tbeile 
der  Gra&cbaft  kamen  an  des  Kdnigs  Broder  Alphons,  der  die  £rb^ 
tocKter  beiratbete,  aber  1271  kinderlos  starb.') 

Zwischen  1240  und  1256  erwarl»  er  die'  nacb  der  Bretagne  zu 
gelegene'  Grafscliaft  Lerche.  >) 

Im  Jahr  1239  kaufte  der  K6nig  die  Gralscbaft  Macon  für  10,000 
Pfund.»} 

Im  Jabr  12^4  bat'te  er  aucb  fär  40,000  Pfun«!»  die  er  dem^Gra- 
fen  von  Gbampagne  Heb,  cedirt  erballen  das  Leben  und  die  Ober- 
lebensherrKdikeit  von  Blois,  Gbartr^s,'  Sancerre,  sowie  die  Vicomt^ 
von  jChateaudun. '«y 


1)  L'art  XIII.  p.  102.  —  2)  L  art  XIII.  p.  38.  —  i)  Die  ü!>rigen  Theile  des 
Uerzogthuins  Aquitanien  erhielt,  wie  mehnnals  bemerkt,  1259  König  Hein- 
rich III.  vonEiigiaud  zurück,  als:  Limoge:»,  Perigord,  Quercy  und  Agenoit» 
als  französische  Kronlehen.  ~  *)  V&ri  X.  p.  120.  —  5>  L*art  XU.  p.  203. 
Ludwig  IX.  gab  e«  teliier  tfutter  1240  ab  Apanage  und  12^  tönern  vIMm 
Sohne  TriiUD,  Grafen  v.  Neverä.  —  ^  Vui  XUI.  p.  156.  ^  f)  im§  ifl 
sciion  öfter  bemerkt  worden,  z.  B.  168'.  —  S)  Vwti  XIII.  |i.  Ifö. 
I  t'art  XI.  pl  28.  —  io)  L'art  Xl.  Die  Grarschafi  Boulogne  wat-  blos 

während  der  MinderjUuri^eit  der  Grttin.  im  Besits  Ludwigs  IX.  von  12S6. 
L'art  Xu.  p.  365. 
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Im  Jahr  tm  ~  17 
»  .   »    1253-*  a  ( 


M     »     I2()5  —   2  l 

fto  (lass  bei  Ludwig:»  IX.  Tode  139  Pr^votees  gezählt  wurden. 
Unter  seinem  Nachfolger  kamen  zur  Krone: 
1)  Die  (lrafs(  haft  Toulouse  1272  nach  Alphons  Tod. 
2]  Im  Jahr  1284  durch  semes  Sohnes  Heirath  mit  der  Erbtoch« 

ter  der  Champagne  und  Brie  und  KOigin  von  Navarra  auch  diese 

Lande.  >) 

Brüssel  führt  zwischen  1271  und  1281  noch  38  neue  Pr^vot^ei 
in  den  Kxonlanden  auf. 

10.  JKs  iüdSttUekm  Grmukmdt  g$gm  FhMkrM.^ 

a)  Yom  Entslehen  des  burgttndiseken  Mönigreiches  und  dessen  Bestandtheiien, 

93.  Nach  dem  Tode  Ludwigs  IL  (des  Stammlers],  Königs  von 
Frankreich  benutzte  Boso,  Graf  von  Provence  und  Schwager  Carls 
des  Kahlen ,  die  damalige  Zerrüttung  des  Reiches  um  eine  unab- 
hSngige  Monarchie  zu  grttnden.  Dieser  ehrgeizige  Fürst  lies«  sich 
dam  durch  die  Vorstellungen  von  23  Bischöfen  bestimmen,  welche 
an  meisten  darauf  bedacht  waren,  ihre  Selbstständigkeit  gegen  die 
drohende  Macht  der  Grafen  Ton  Franche  Comtö  und  von  Langue- 
doc  au  dcbem  und  einen  kiiftigeren  Schutt  gegen  die  hiufigen 
Vefheemngeh  der  Konnannen  sich  zu  irerscfaalfon. '  Bosos  KrOnnng 
hatte  im  Sehlosse  MontaBte  inr  Jahre  BtO  «tatt.  Das  neue  Reich*] 
nmlhsite  die  Provence,  die  Danphin6,  das  Ljonerland,  die  Bresse 
und  SaTOjren.  Die  Könige  tou  Frankreich  und  die  Kaiser  Ton 
Deutieidand  vereinigten  ihre  Streilkrlfte,  um  den  ttbermfithigen  Gra- 
fen ans  seinen  eroberten  Lindem  su  vertreihen. 

Dieser  aber  trotzte  iliren  WalTen  und  starb  867  im  ungeschmi- 
letten  Bentie  seines  neuen  Königreiches.  Es  folgte  üun  sein  Sohn 
Ludwig,  der  901-  als  Kaisw  in  Italien  gekrOnt  wurde,  im  7ahr 
905  aber  seinem  Gegner  Berengar  in  die  Hände  fiel,  welcher  ihn 
blenden  Hess.  Von  nun  an  fidurte  Hugo ,  Graf  von  der  Provence, 
die  Verwaltung  des  Reichs,  und  als  Ludwig  928  starb,  herrschte  er 
unbeschränkt  über  die  burgundischen  Lande,  obgleich  Carl  Gon- 


0  L'art  XL  p.  384.  —  ^)  Die  Hauptwerke  über  die  Geschichte  der  hier  auf- 
gofttbrten  Länder  sind  oben,  §.  14,  angegeben.  Die  hier  folgenden  Notissn 
sind  aus  L'art  de  v^rifler  les  D.  entnommen.  —     L'art  X.  p.  375. 

WusMsif.  AiM.  Stalte*  wmI  »»dbliwofc.  MA.  h  i3 
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stantiB,  laM§B  Mvä,  nod»  mm  L«bt»  war.  Diaw  wagtsn  Miner 
GeistesschwSche  wenig  geachtete  Ffirtt  fimd  nklit  euival  in  teiaea 
eigenen  Lande  Uatentttlinng,  um  lum  Besifce  «einet  Thrones  iii 
gelangen. 

So  entstand  das  Königreich  Burgund,  die  Bourgogne  cisjurane 
genannt,  im  Gegensali  zu  der  Bourgogne  tran^urane,  welche  letz- 
tere sich  auf  folgende  Weise  bilddle : 

Als  nach  Carls  des  Dicken  Absetzung  sich  das  mftchtige  Reich 
Carls  des  Grossen  wieder  auflöste»  strebte  Rudolph,  der  Statthalter 
dei*  sogenannten  Bourgogne  transjurane  oder  Bourgogne  sup6rieure, 
auch  Hochburgnnd  genannt,  nach  dem  Beispiel  so  yieler  anderer 
Mächtigen,  nach  ünabhüngigkeit  und  grOndete  aus  dem  seiner  Ver- 
waltung anvertrauten  Lande  ein  eigenes  Reich,  wovon  der  Rhein, 
•     die  Reuss  und  das  Juragebirge  die  natürlichen  Grenzen  bildeten. 

Rudolph  wurde  von  einer  grossen  Anzahl  geistlicher  und  welt- 
licher Herren  dieser  Gegenden  im  Jahr  888  als  Kiinig  anerkannt. 
Nach  seinem  Tode  regierte  911  sein  Sohn  Rudolph  II.  unter  wel- 
chem 933  die  beiden  Königreiche  vereinigt  wurden.  Diess  geschah 
auf  folgende  Weise  ; 

Hugo  von  der  Provence,  der  auch  in  Italien  als  König  aner- 
kannt war,  verlor  das  Zutrauen  seiner  Unterthanen,  welche  Ru- 
dolph II.  die  Krone  anboten.  Beide  Fürsten  wussten  sich  aber  zu 
verständigen,  und  Rudolph  verzichtete  auf  die  Krone  Italiens,  nach-, 
dem  ihm  Hugo  die  üemchaft  auf  das  cisjuranische  Burgund  abge- 
treten hatte  (930). 

Diese  beiden  Reiche  vereinigt  hiessen  nun  das  Königreich  Arles, 
(regnum  Arelatense).  Es  ging  937  auf  Rudolphs  II.  Sohn  Conrad 
und  993  auf  seinen  Enkel  Rudolph  III.  über.  Diese  Könige  hiessen 
verschiedentlich  Könige  von  Vieone  oder  Arles,  auch  Könige  von 
Provence  oder  AUemannien.  Sie  verloren  aber  allmählich  ihre  Be- 
sitzungen jenseits  der  Rhone  und  Saone,  so  dass  ihr  Reich  zu  Ru' 
dolphs  lU.  Zeiten  durch,  den  RhelUy  die  Rhone,  -die  ^aooe»  die. 
Reuss  und  die  Alpen  begrenzt  war. 

Weder  Conrad  noch  Rudolph  III.  besassen  die  Kraft,  ihre 
Würde  gegen  die  Anmassuacin  der  burgundischen  Vasallen  zu  be- 
haupten. Häufige  Empörungen  nöthigten  Rudolph  III.  den  Schute 
der  deutschen  Kaiser  Heinrichs  IL  und  Conrads  II.  anzuflehen« 
Durch  verschiedene  Acte  ernannte  er  sie  endlfGh  zu  seinen  Erben 
und  Nachfolgeni.  In  Geinissheit  dieser  Übereiakfittfie  nahm  Kaiser 
Conrad  II.  nach  Rudolphs  Tod  1032  das  arelatsisehe  Reich  in 
Besitz  und  erhielt  sieh  in  demselben  durch  die  Gewalt  der  Waffisn 
gegen  Eudes,  Graf  you  Champagne,  welcher  als  Nelie  des  Verstor- 
henen  Königs  die  nächsten  Ansprüche  auf  seine  £rhsc)iaft.  machen 
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«I  k0PQeii  glanlite.        Kaiser  Conead      und  ^ej^^M  HI* 
den  1033  und  1038  als  Könige  gekrönt. 

(  Kaisor  Lothar  übertrug  die  VorwaUiiiijr  des  Reichs  dem  Herzog 
Conrad  von  Zühringeu.  Fiiedrich  I.  aber,  dieses  Land  mehr  aU 
Familiengiit  betrachtend,  verfügte  darüber  zu  Gunsleü  seiner  Jüngern 
Kinder.  Berlhoki  IV.,  Conrads  von  Ziihringen  Sohn,  entsagte  frei- 
willig der  Verwaltung  desjenigen  Theils  von  Burgund,  welcher  west- 
lich vom  Jura  gelegen  war  und  behielt  sich  nur  die  Schweiz  vor. 
Beim  Erloschen  des  schwäbischen  Hauses  kam  die  Verwaltung  über 
Burgund  an  Carl  von  Anjou,  Bruder  Ludwigs  IX.  von  Frankreich, 
imd  König  von  Neapel.  Die  Gewalt  der  Kaiser  von  Deutschland  war 
jedoch  in  diesen  Provinzen  sleU  nur  eine  scheinbaire  und  gewährte 
fj^n  raehr.Cilanz  als  Ansehen  und  Macht.  ■) 

arelatischen  Reiches  waren  folgende:    '  * 

Die  OraMuiften  von  Provence,  von  Vienne,  von  Forealf  der« 
Oraagey  von  Valence  oder  Diois,  von  Lyon  and  Forei,  von  Beau- 
jolais,  von  Brasse«  vqo  Burgund  oder  Franche  Gomt^  welche  leti*. 
lera  piehrere  fcldnere  Gra&ehaften  wieder  in  sich  begriff,  endlich 
die  Grafiehafi  Savoyen  und  die  Schweiz.  Die  be^en.lelitmLin-^ 
der,  welche  nie  mit  Frankreich  vereinigt  waren ,  werden  wir  fiber- 
gehen und  fuhren  daher  nur  die  übrigen  auf,  wie  folgt:  ^ 

9>)  Bit  MMM^nen  M«m  Mön^rtich  Burgund  gthörtnd^  lünder  und  ikrt 

BeHttfT, 

94.  i)  J>U,Grafm  von  Provence.^  Der  erste  Gral  von  Frovence 
war  Boso,  der  Neffe  des  Königs  Boso,  weMien  Hugo  bei  seinem 
Absng  nach  Italien  cum  Statthalter  jenes  Landes  ernannte  (9SMi)« 
Ak  Hogo  sein  Kenigreich  Rudolph  IL  abtrat,  benntate  Boso  die 
SehwSche  dieses  Ffirstenf  um  sich  das  unwidermfliche  Eiginthnm 
der  Provence  zu  sichern.  Die  Grenzen  der  Proveniee  waren  im 
Norden  das  Land  Diois  und  Graisivattdan,  im  Sfiden  das  mitteUta* 
dische  Meer,  Ostlich  die  Alpen  und  westlich  <ye  Rhone. 

Nach  Boso  I.  herrschte  sein  Sohn  Boso  II;  die  Stamrata- 
feP),  aufweiche  wir  den  Leser  verweisen,  enthält  die  Reihe  seiner 
Nachfolger,  deren  Lebensgeschichte  für  das  Studium  der  damaligen 
Zeit  wenig  Erhebliches  enthält.  Von  Bertram  II.  wird  übrigens 
erzählt,  dass  er  erschrocken  durch  den  Sieg  des  Pabstes  Gregor  VII. 


9  H.  Bouche,  Chorographie  ou  descript.  de  Provence.  Aix  1664,  gibt  in  B.  I. 
p.  764  eine  Beschreibung  des  Umfanges  des  arelatischen  Reiches  zwischfiD 
m  und  1039.  —     Vvt  X.  p.  391.  —     $.  die  StaamUfel  No.  YU. 

13* 
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über  den  deutschen  Kaiser  die  Treue,  welche  er  diesem  schuldig 
"war,  abschwur  und  jenen  als  seinen  Lehensherrn  anerkannte. 

Nach  dem  Tode  Ravmund  Berengars  III.  1245,  heirathete  dessen 
Erbin  und  Tochter  Beatrix  Carl  von  Anjou,  Bruder  König  Lud- 
wigs IX.  von  Frankreich,  welcher  1258  das  Könin^reirh  Neapel  und 
durch  die  Hinrichtung  Conradins  eine  traurige  Bertihmtheit  sich 
erwarb. 

Unter  der  Regierung  der  Gräfin  Johanna  kam  der  Kaiser  Carl  IV. 
auf  der  Rückreise  aus  Italien  durch  die  Provence  und  Hess  sich  in 
Arles  als  König  von  Burgund  krönen.  Diess  ist  der  letzte  Regie- 
rungsact»  welchen  die  deutschen  Kaiser  in  diesem  Lande  yomah- 
men.  Aach  war  es  die  (Gräfin  Johanna,  welche  in  einer  Geldnotfa 
^  die  Stadt  Avigoon  dem  Pabste  Clemens  VI.  fttr  die  Summe  von 
80,000  Goldgfdden  Terkaufle.  Kaiser  Carl  entsagte  auch  seinen 
HoheksrecliteB  auf  diese  Stadt  zu  Gunsten  des  Pabstes  (iSkS), 

2)  JH»  Grafen  von  Porealquier,*)  Die  Grafiicbaft  von  Forcal- 
quier  umfasste  diejenigen  Linder,  welcbe  die  Isöre,  die  Durance 
und  die  Alpen  einschliessen  und  machte  den  grOssten  Theil  der 
ohern  Provence  aus. 

Im  Jahr  105^^  wurde  dieser  Landestheil  von  Gottfried  I.  zu 
Gunsten  seiner  Neffen  Bertram  und  Gottfried  von  der  Provence  ge- 
trennt; als  diese  ohne  männliche  Nachkommen  starben ,  gin^  die 
Grafschaft  an  die  Grafen  von  Urgel  über.  Nach  dem  Tode  Wil- 
helms I.  1208  fiel  die  Grafschaft  Forcalquier  wieder  an  die  Grafen 
der  Provence  zurück. 

3)  Grafen,  später  Fürsten  von  Oramge,^)  Die  Grafschaft  Oraofe 
bestand  vor  der  Bildung  des  Königreiches  Arles.  Man  behauptet, 
aber  nicht  mit  Gewissbeit,  dass  Carl  der  Grosse  mit  dieser  Herr» 
■ebaft  einen  tapfern  Krieger  Namens  Wilbebn  im  Jahr  703  belebnie. 
Graf  Bertrand  erhielt  von  Kaiser  Friedrieb  L  den  Titel  Print  von 
Orange  1178  nnd  Friedrich  II.  Teriieh  dessen  Sohne  Wilhelm  IV. 
den  Titel  eines  Königs  von  Arles  und  Viemie.  Im  Jahr  1530  Juim 
das  Haus  Nassau  in  den  Besits  der  Grafiicl^ft,  nadidem  Pbilibert 
150:^  sehnen  Neffbn  Ren6  Ton  Nassau  aum  Erben  ernannt  hatte. 
Seinem  Sohne  WHbelm  IX.  yerdankte  die  boUftndlsche  Republik 
ihr  Entstehen. 

4)  Die  Grafen  von  Viennois.^)  Die  Dauphin^  folgte  dem  Schicb- 
sale  der  Provence.  Zum  Königreich  Arles  gehörend  kam  sie  mit- 
dieser  unter  die  Herrschaft  der  deutschen  Kaiser.  Jedoch  rausslen 
sich  die  Mächtigen  .dieses  Landes  durch  kaiserliche  PrivUegienhriefe 


9  L'artX.  p.  4M.  -  ^  L  sri  X.  p.  433.  -    L'irt  X.  p.  449. 
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ihre  Rechte  bestätigen  lassen.  Man  sah  die  wichtigsten  Städte 
flieh  den  Bischöfen  ergeben,  so  entstanden  die  Fürsieuthfiiner  von 
Grenoble,  Valence  u.  s.  w.  Auoh  die  weUlichen  Fürsten  waren  auf 
die  Ausdehnung  ihrer  Besitztingen  uad  ihre  Unabhängigkeit  b«> 
dhkclit.  Unter  diesen  waren  die  Uerrn  von  Albon  die  mäobtigatea« 
deren  Ansehen  auf  das  höchste  stieg.  Der  erste  Graf  von  Albon 
war  Guigues  der  Alte  (1044).  Er  herrschte  über  die  Gralachafl 
Viennois,  ohoe  jedoch  diesen  Titel  zu  fuhren.  Vor  ihm  waren 
die  Bischöfe  Ton  Greaobto  Herren  dieses  Landestheils.  Wie  Gui- 
jgues  zur  Souverainetät  gelangte,  Ut  unbekannt.  Nach  ihm  herrschten 
seine  Sttbne  und  Enkel,  Guigues  II.,  Guigues  I&,  Guigues  IV.,  wel* 
eher  1140  regierte  ynd  der  erste  war  der  den  Titel  Dauphin  trug. 
Ülüer  d^  Ursprung  dieses  Namens  sind  die  Chronisten  uneinig. 
Hän  behauptet  aber,  dass  diese  Fürsten  ihn  von  einem  Delphiu 
entnahmen,  den  sie  im  Wappen  fUhrten.  Sein  Naehfolger.Gnigues  V* 
Betitelte  sieb  Graf  von  Viennois,  weil  Berthold  IV.  von  Zubringen 
ihm  alle  Gerecbl^äme  tiberliess,  welche  seine  Ahnen  in  der  Stadt 
Vieniie  besessep  hatten  {iiSlSj.  0  Guigues  VI.  erwarb  durch  seine 
fike  mit  Maria  von  Savoyen  die  Grafichaften  und  Qap.  Guigues  VII. 
nahm  ^n  Titel  Dauphin  de  Vieimois  Graf  von  Albon,  Gap  und 
'Ißmbrün/an,  und  wurde  von  Kaisar  Friedrich  H.  1^7  zum  KOnig 
von  Arles  ernannt.  Er  leistete  dem  Erzbischof  von  Vienne  die  Le- 
^epshuldigung  f&r  diese  Grafitchaft  Vienne  und  Albon.  Humbert  VII. 
dorcli  seine  mächtigen  Nachbarn,  die  Grafen  von  Savojen,  stets 
beunruhigt,  schenkte  1349  die  Grafschaft  dem  Enkel  des  KOnigs 
Philipp  von  Valois,  Carl,  welcher  den  Titel  Dauphin  de  France  an- 
nahm. So  wurde  die  Dauphiue  dem  Königreich  Frankreich  ein* 
verleibt.-) 

5)  Die  Grafen  von  Valentinois  und  Diois.^)  Oontard  von  Poitiers 
wurde  von  König  Conrad  im  Jahr  980  mit  der  Grafschaft  Valenti- 
nois  belehnt  und  Wilhelm,  Sohn  des  Grafen  Boso  II.  der  Provence, 
wird  als  der  erste  Graf  von  Diois  genannt  (950).  Nach  Isoards 
Tod  1116  wurde  die  letztere  Grafschaft  durch  Kaiser  Friedrich  I. 
mit  Valentinois  vereinigt.  Aimar  II.  führte  den  Titel  Graf  von 
Valentinois  und  Diois. 

Der  letzte  von  diesen  Fürsten  war  Ludwig  II.,  welcher  von 
seinen  GUubigeru  gedrängt,  seine  Länder  dem  Sohne  Carls  VI.» 


1)  Die  Grasfchaft  Vienne  bildete  vou  928  bis  1255  eine  besondere  Uerrschafl. 

Evd§$,  Graf  von.  Vcneaiidei«,  erhielt,  von  Hugo  diese  Grafschaft,  welche 

Beatrix  IM  dam  Eisbiichof  Ton  Vieuie  YeriumAe/ 
s)  Alberlinas  argenliiiMMif  hehaoplel,  dass  üeier  FOrst  dem  Kaiser  Carl  IT. 

ab  Vasatt  iMldtgte.  •  S)  X*aii  X.  p.  407.. 
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Königs  von  Frankreich,  unter  der  Bedingung  schenkte,  dass  dieser 
seine  Schulden  zahlen  sollte.  Er  substitiiirte  ihm  Amadeus  VI.  von 
Savoyen,  welcher,  reicher  als  der  Erbe  der  französischen  Krone, 
Ludwigs  Gläubiger  befriedigte  und  seine  Erbschaft  von  1419  bis 
1434  besass,  wo  er  diese  Carl  VII.  nach  vorheriger  Vergütung  Ben 
ner  Auslagen  wieder  zurückgab. 

6)  Die  Grafen  de$  Ly<mtrkmde$  (von  Lyonnah}  wtd  von  Fcns,^ 
Die  ersten  Grafen  von  Forez  waren  zugleich  Grälen  von  Lyonnats, 
und  hatten  ihren  Sitz  in  Lyon.  Wilhelm  L  war  der  erste  jener 
Grafen,  welcher  aus  seinem  Verwaltungsamt  eine  unwiderrufliclie 
Herrschaft  bUdete  (S70). 

Seine  Nltchfolger  verliehen  allmShIig  den  Erzbiscbdfen  inehrere . 
Hoheitsrechte  auf  Ljon,  was  ihre  eigene  Gewalt  so  sehr  schwächte, 
dass  Artand  IV.  aofliörte,  seinen  Wohnsitz  in  der  Stadt  zu  nehmen 
(1062).  Diess  war  die  Quelle  der  Streitigkeiten,  welche  sich  oft 
zwischen  ihnen  und  den  Erzbischdfen  entspannen  und  endlich  1173 
durch  einen  Vergleich  beigelegt  wurden,  wonach  Guigues  IH.  dem 
Erzbischof  Goichard  alle  seine  Rechte  anf  die  Stadt  ftir  die  Summe 
ton  1100  Mark  Silbers  verkaufte.  Biese  tbereinkunft  wurde  1183 
vom  KOnig  Philipp  August  von  Frankreich,  welchem  der  Erzbischof 
Johann  den  Lehenseid  leistete,  bestätigt.  Allein  der  Friede  währte 
in  Lyon  nicht  lange.  Die  biscbOfUchen  Beamten  socblen  die  Frei- 
heften der  Bürger  zu  beschränken,  so  kam  zu  häufigen  Em- 
pörungen, welche  die  Könige  von  Frankreich  oft  veranlassten,  sich 
in  ihre  Streitigkeiten  einzumischen  und  die  Berufungeo  der  Bürger 
gegen  bischöfliche  Entscheidungen  an  sich  zu  ziehen.  Diess  Be- 
nehmen kränkte  die  Erzbischöfe  auf  das  Höchste.  Erzbischof  Peter 
*•  aus  dem  Hause  Savoyen  versagte  dem  König  Philipp  IN  .  die  ge- 
wöhnliche Huldigung,  wurde  aber  in  seiner  Residenz  belagert  und 
gefangen  genommen  (1308)  und  musste  1313  auf  seine  Hoheila.- 
rechte  in  Lyon  zu  Gunsleti  des  Königs  verzichten;  die  Macht  der 
Erzbischöfe  war  von  mm  an  nur  eine  geisllicbe. 

Johann  II.  war  der  lelzle  Graf  von  Forez.  Nach  seinem  Tode 
ging  die  (irafscbafl  auf  die  Herzoge  von  Bourbon,  seiuc  uäch«len 
Blutsverwandten  über. 

7)  Die  Gräfe»  von  Beaujolais.-)  Berard,  Sohn  Wilhelms  J.  von 
Forez,  erhielt  von  seinem  Vater  die  Grafschaft  Beaujolais  als  Erb- 
theil.  Im  Jahr  UOO  schenkte  Eduard  IL,  der  letzte  Graf,  die 
CSfrafsehaft  dem  Herzog  Ludwig  II.  vo«  Bourbon. 


i)  L'arl  X.  p.  483.    Giiigins  la  Sarras.  Esgai  historiqne  snr  la  Souverainet^ 
du  Lyonnais  au  lOe  Siede.   Paris  1841.  —  ^)  L'arl  X.  p.  101. 
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L*art  X.  p.  483.  Giiigins  la  Sarras.  Essai  historiqne  snr  U  SaOf«^^ 
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m.  Ans  tu»«  H*  ümkuw  Wnimnäcrn^.  118 

IJ^'Mt  Jbrriff  wm  Bnm>^)  Als  das  Rdnigreieh  Alles  dm  devt- 
•ebflB  Ksfiserti  nifiel,  war  die  Herrschaft  Btesse  unter  melHrere  Ilicli« 
'tlgdhrertheik.  MMi^wMlifit  die  Nameii  der  Berreo  ron  Bang«.  DIete 
^aren  die  MehÜgeten'  nnter  ihnen  und  erwarben  die  eigdotUdbe 
^Selveebaft' Bnsse.  Ein  gewisser  Rudolph  Tön  Baug6,  dessep"fleff- 
kunft  «nhekennt  ist/  soll  dei:  terste  Herr  von  Bretee  gewes^  seid* 
Bat  Fürstenhaus  Savo^A  ktna  durch  Heiralli  in  den  Btefti  der 
^emobaft  fiMse  Carl  Emanuel  Ton  Savoyen  traft  den^KOlug 

•Heüaflcfa  IV.  ton  ■  Fraiifcreieh  in  Folge  eines  Friedensabe^ussds 
aüe  Linder,  ^rwelehe  er  Jenseits  der  Alpen  beiaas»  ab  (1601),  und 
unter  diese  irebKrt  auch  die  Bresse.  - 

#i#  Grafen  9on'Burgun4  oder  AYrneft«  Comti,^)  Die  GrJfe^Mlt 
■BiirguDd,  auch  FrancRe  Conte  genannt ,  gebOrte  Antegt  Ettfb^  Theil 
dem  Königreieh  Burgund ,  denn  man  IKbrt  in  den  ersten  'Zeiten 
mehrere  Grafen  von  Burgund  an,  welche  neben  einander  in '.einem 
'Unabhängigkeitsverliditnisse  bestanden.  Hugo  der  Schwarze^  wel- 
cher als  erster  Graf  von  Burgund  genannt  wird  (915),  huldigte 
dem  Könige  von  Frankreich,  während  zu  gleicher  Zeit  Boso',  Bru- 
der des  Hugo  von  Provence,  in  der  Geschichte  als  Vicegraf  von 
Burgund  vorkommt.  Olto  Wilhelm,  dessen  Vorfahren  Vasallen  des 
Kr)nif5S  von  Frankreich  waren,  wurde  von  König  Uudolph  UI.  zum 
Stall lialler  des  Königreichs  von  Burgund  ernannt  und  scheint  auch 
alleiniger  Herr  der  (irafschaft  gewesen  zu  sein.  Sein  Nachfolger 
Renaud  I.  leistete  dem  Kaiser  Heinrich  HI.  den  Huldi^j^uugseid. 

Johanna,  Tüchler  und  Erbin  Ottos  IV.,  heiralhele  Philipp  den 
Langen,  Grafen  von  Poiliers,  und  so  kam  diese  Provinz  an  die  Konige 
von  Frankreich.  Allein  die  älteste  Tochter,  die  aus  dieser  Ehe 
entspross,  brachte  ihrem  Gemahl,  Eudes  H.,  Herzog  von  Burgund, 
die  Grafschafl,  welche  sie  von  ihrer  Mutter  geerbt  hatte,  als  Mitgift 
zu.  Als  ihr  Sohn  Philipp  de  Rouvre  ohne  Nachkommen  starb, 
kam  ihre  Tante  Margarethe  «or  Regierimg,  und  durch  die  Ver- 
mählung der  Tochter  dieser  Fiirslin  mit  Philipp  dem  Kühnen  1369, 
wurde  die  Grafschaft  Burgund  mit  dem  üeryoglbuin  dieses  Neimens 
wieder  vereinigt. 

.        &mh»  die  SktanBOniUfel  VII. 

ii.  X>i«  lothringhehen  Länder*  •  • 

95.  Die  zum.  nördlichsten  Hauptlheile  des  Reichs  Kalter  Lo- 
thars I.  gehörenden  Länder  waren  schon  vor  der  TJbtfonbesteigung 
Hugo  Capets  als  zerstückelte  Staaten  jmter  der  Hoheit  des  deulscben 


1)  L'art  XL  p»  1.  ^     L*irt  XL  p.  109. 
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Reiches.  Sie  zerfaHen  forlwfthrend  in  zwei  Hauptgruppen,  nämlicli 
die  zu  Nieder-  und  die  zu  Oberlothringen  gehörenden  Länder. 

I.  In  Niederlothringen  wurde  die  herzogliche  Würde  erst  im 
12.  Jahrhundert  unbestritten  erblich,  im  Besitze  der  Grafen  von 
Löwen,  die  sich  nun  Herzoge  von  Brabant  und  Lotbier  nannten 
.und  die  llarkgrafschaft  Antwerpen  mit  Brabant  vereiiiigt  beaaMeo«') 

Die  tibrigen  weltlichen  Grossen  waren: 

1)  die  Grafen  von  Namur;  2)  die  von  Luxemburg;  3)  die  yon 
Limburg,  seit  1081,  Herzoge  von  1101;  4)  von  Geldern;  5)  von  Lo«, 
seit  1016  eine  Linie  der  allen  Grafen  von  Hasbanien;  6)  von  Chini; 
7]  Henegau;  8)  Flandern,  fUr  die  Beichslande  diesseits  der  Scheide 
und  dea  ottonischen  Grenieanals,  seit  1007;  8)  die  von  Holland.^) 

Die  geistlichen  Fürsten  und  Biachdfe  von  l«aitieb»  GamlMai 
vnd  zum  Theil  von  Utrecht. 

II.  In  Oberlothringen  besassen  die  henQgiiche  Würde  vor- 
•cluAdeoA  Hliifer,>]  doch  blieb  fie  fon  1060  an  erblich  in  Benito 
dir  Grafen  von  Sliata. 


<)  Reihenfolge  der  Herzoge: 

959  Gottfried  I. 

fÜGellftM  O. 

m  Gvl  von  Fnalmieb. 
1006  Otto,  dMien  aoliB* 
1016  Otto,  Chnf  der  Aidemiea. 
1025  Gothelo,  Markgraf  von  Antwerpen. 
1043  Gottfried  der  Bärtige,  dessen  Soho. 
104S  Friedrich  von  Luxemburg. 
1065  GoUfried  der  Bärtige,  zum  zweitenmal. 
1069  Gottfried  der  Bucklichtc,  dessen  Sohn. 
1076  Conrad,  Kaiser  Ueioriolis  II.  ältester  Soho. 
1000  GottflM  von  BiwüIoq,  Soha  Ewlaebi  von  BoBli«ae. 
HM  Heinrieh  I.,  Graf  von  Limbarf . , 

1100  Gottfried  m.,  Graf  von  LOwon,  antsettt  von  Kaiser  Heinrich 

1128  Wallram  von  Limbiirv* 

1140  Gottfried  VIII.  von  Löwen,  Sohn  Gottfrieds  VH. 

1143  Gollfried  IX.,  dessen  Sohn. 

1190  Gottfried  X.,  dessen  Sohn,  dann  dessen  Descendeoteu,  ninUich: 
1235  Heinrich  II. 
1248  Heinrich  III. 
1261  Johann  I. 
1904  Johann  II. 
1019  lohaBB  in. 
^  8.  d.  1.  Xnr.  der  All  de  vdrifler  les  Batet.  • 

S)  Wir  gehen  folgende  Liste  nach  der.  Art  de  Tdrifier  let  B.  XDI.  p.  300  ÜBlg. 

059  Friedrich,  Graf  Ton  Bar. 
904  Theodor,  dessen  Sohn. 
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a)  Wellliehe  Grosse  war^n  die  6fafen  von  9w,^  die  Herren 
Ten  Vaudemont^]  und  die  Herren  von  Sedan.^) 

b)  0ie  FOntbifchöfe  Ton  Toni,  Mett  und  Verdun.«} 

in*  Die  iwiselien  dem  Rhein  nnd  den  Vegesen  gelegenen 
Gauen  bildeten  die  lum  deutedhen  Reich  gehörende  Provini  Elsaw.*) 
Sie  war  ein  Theil  des  Herzogthams  Schwaben,  hatte  jedoeh  hie  und 
da  einen  eigenen  Herzog.  Seit  1060  bemsen  die  Hohenstaufen 
die  benogllebe  Wirde,  e  mit  Conrtfdin  IM  erioM^.  Hat  Haut 
HabebvTig  erbte  deren  ttbrig  gebüäbene  BefeehUgnngen.  Daa  Land 
wurde  «ftchon  Ton  11S3  an  durch  Mserliche  LandvOgte- finraitet**) 

INe  bedeutendsten  Grossen  waren: 

I)  Die  Landgrate  des  Sundgaues,  d.  h,  des  OberelMases; 

9)  Bte  des  Nerdgaues  oder  Unterelsasses.') 

3]  Der  Bischof  von  Strassborg. 

Es  gab  im  Lande  eine  Menge  kleiner  Reichsdynasten  und  un- 
mittelbarer Reichsstädte,  unter  welchen  Strassburg  höchst  bedeutend 


t 


ioaa  maisish  II.»  dssssn  Mn. 
.  1083  Golhslo,  Henog  ton  Brisdcrtethrin|ea. 
1043  CioUmIo'  II.,  dtMcn  Sohn. 
1046  Albert»  Graf  von  Blsatt. 

1046  Gerhard,  dessen  Bruder  oder  Sohn. 
1070  Theodor  II. 

1115  Sigismund  der  Fromme,  detssil  Soho. 

1139  Mathias  I.,  dessen  Sohn. 

1176  Simon  II.,  dessen  Sohn. 

tM6  Terry  I.  von  Bitfcb,  dessen  Bmdor. 

IBM  Fsrry  II.,  dMiM  Mn. 

IMS  TUtant,  dOMOi  Solui, 

1220  Matlilas  n.,  detnn  Bruder.  '  > 

1251  Fetry  III.,  dessen  Mo. 

1)  L'art  XUL  p.  429. 

2)  L  art  XIII.  p.  444.  . 
a)  L  art  XII.  p.  300. 

4)  In  Verdun  gab  es  auch  Grafen  bit  1041,  die  AhaherraD  der  Gftfan  dar 

Ardenneo.   L'art  XIII.  p.  445. 
^  ILM* SKID.  p.  471.  Strobel,  vaterländische  Gescbichte  des  Elsasses.  Strass- 
Bng ,  fMO-lOM.  3  Bde.  8. 
'   «)  L'art  ZIU.  9.  400. 
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Slaauverfassun§  und  Staauverwalttmg, 
1.  Dm»  ISm^. 

o)  Charakter  und  Uoifang  der  königlichtn  Gewalt.*) 

96.  Der  Charakter  def  KttDigthonis  «nd  der  Umfing  der  könig- 
KolieB  Gevelt  in  VnokMiA  war  in  diener  Periode  weder  durch 
Gesetz  «der  Obereifibniift,  ooeh  dorch  eine  eigentliche  «tsKsieelrt* 
h'che  Doktrin  genau  bestimmt.  Schwach  im  Anfimg,  erstarkte  das- 
selbe «ad  war  am  Eade  der  Pertode  als  die  hOehsle  Madit  des 
Staates  anerkannt,  von  der  atte  tttadiche  Gewalt  ausgehn.  Der 
König  ist  der  natürliche  Herr  des  Landes.^)  Das  Reidk  Ist  ein 
-grosiea  Lehen,  das  er  von  Gott  erhielt.  Seiw  Macht  ist  aber  sehr  . 
mvehiedeB  ia  den  ihm  «imlUelhaF  mterwoilenen  Laadeelheilen 
(pafi  de  MidUnee  du  roi)  und  den  von  eigenen  l^desherren 
regierten  (payi  Aon  ds  fobäHmee  du  rot).  In  den  erstem  Ist  er 
Soueerotn;  alle  Angesessenen,  aelbst  die,  welche  Lehen  haben,  sind 
seine  Cnlerlhanen  und  müssen  seinen  Verordnungen  Gehorsam  lei- 
sten. In  den  letzten  fibt  er  keine  landesherrllohe  Gewalt,  er  hat 
nur  das  Obereigenthum,  der  Herzog  oder  Graf  aber  die  Landes- 
hoheit.*) Ein  persönliches  Band  tereioigt  beide,  in  Folge  dessen 
einer  gegen  den  andern  Rechte  und  Verpfitclitungcn  hat.  Der  letzte 
ist  Bichl  des  ernten  Cnteifhan,  obgleich  dieser  sein  höchster  Rich- 
\  ter  ist.  Das  Reich  der  Franken  (Franzosen]  ist  ein  grosser  auf  den 

Feudal  verband  sich  stützender  Bundesstaat.  Doch  gilt  der,  König  als 
der  Beschützer  alles  Rechts.   Er  entscheidet  die  Rechtsstreite  zwi- 


')  Guisol,  Court  dlilflolre  moderaeXec.  m.  tt.  i3.  Mb  Reagnett-Bisai  lor 

les  iasittolioiit  de  St.  Loels.  Pnls,  1821,  p.  1—74.  Dtnn  das  decch  die 
französische  Revofailion  unterbrochene  Wotk      Geyot  und  Merlin:  Traite 
'    des  droits.  f(meUont  elc  aonoxds  k  chaqno  dignild.  £ukf  1186<*-1780. 

4  Vol.  4.  (.  I. 

2j  Unter  Ludwig  IX.  bildeten  sich  solche  durch  die  Enlschoidungen  des  Par- 
laments aus  und  trugen  wesentlich  zur  Erweiterung  der  küiiigiichou  tiwalt 
bei.  Vergleiche  die  unter  dem  Namen  der  OINi  hekanotfo*  T.  Seegaot 
herausgegebenen  Register  deradben. 

3)  Um  BsMi  wM  «I  fan«  ganaant.  Matt  T.  14.  Slolia  ans  MufOlo 
p.  14t.  ad  T.  i7ai. 

4)  Girizot,  a.  a.  0.  p.  62,  gibt  (mit  andern  gehriflsteUem)  zu  weit,  wenn  er 
die  königlichen  Verordnungen  als  für  das  ganze  Reich  gegeben  hält.  Nur 
dte  gellen  in  den  andern  Laudesherren  unlerworfencn  Ländern,  wtlobe  VOn 
dieaen,  z.  £.  in  Folge  einer  Übereinkunft,  yerkündigl  i^mirdea. 
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sehen  seinen  Baronen  und  sichert  deren  Intertbanen,  in  wie  weit 
sie  durch  ihren  Stand  berechtigt  sind,  bei  ihm  Klage  zu  führen, 
eine  strenge  unparteiische  Rechtspflege  zu.    Während  der  ganzen 
Periode  herrsclit  der  christliche  Charakter  des  KOnigthums  vor; 
.schwach  vor  Ludwig  VL  strebt  es  bis  Philipp  August  nach  einer 
allgemeinen  Geltang  und  erreicht  unter  Ludwig  IX.., 'j  nachdem  das 
höchste  Reichsgericht,   das  Parlament,  in  voller  Thätigkeit  war 
{lj^l|h^l269),  seine  höchste  Vollendung.    Jetzt  ist  der  König  im 
tigÜlien  Reiche  mehr  als  Ofaerlehensherr;  die  Landeshoheit  aiMdi 
'l|w^4fDächtigsten  Vasallen  muss  unter  die  höhere  Gewalt  sich  heu- 
Die  Appellationen  an  das  Parlament  und  das  Einschreiten  der 
königlichen  fiailUs,  so  oft  ein  fiir  das  königliche  Gericht  reserfirCar 
Fall  (cas  royal)  Statt  hatte,  tragen  wesentlich  zur  Erweiterung  der 
iBÖniglichen  Macht  ausser  den  Kronlanden  bei.    Doch  ist  dieselbe 
arach' imadaesen  keine  willkührliche  und  unbeschränkte  Gewalt,  die 
■▼öll^onfmen  attsgebtldefe  Lehenshwrarobie  und  die  der  Geistlichkeit 
:  «M4>4btt^'^Mt^  ertheiiteB  iMsciiwiireMn  PrifUegien  undFreibaiUn 
l^IhniirBii  sie»  anerkannte  Aaehlagnnidsllae  sollen  alk  8ltede -gegen 
ndaBdifisibnNich  derM»lben  8dli8t»Q.  SeUist  über  das>  Kttnigs  md 
.aeiM^Baanitea  AnsprAdie  gegen  geisäiohe  und  wehlicba  Henau, 
(S»ilbi.gngin  4ie  StSdte  entseheidet  -das  ParlauMiit.  Gegen  die  MM« 
^^fuB/iisI»  freilich  nw  der  Krieg  das  Mittel  der  Vollstreckung,  wobei 
4ibitKfl«nvasallcln  «und  andere  lum  Heeresdiimst  geballane  de« 
IMife  luv  Hülfe  Terpftebtel  sind  und  in  der  Regel  diesen  auch  uiabt 
.  itenlifpii.:; - 

Die  königliche  Macht  war  übrigens  von  der  Mitte  des  13.  Jaluv 
hunderts  an  stets  im  Staigen  begriffen;  die  auf  den  Univarsil&ten 
gebüdntan  ReofatageMurleii  liessen  es  sieh  angelegen  sein,  sie  der 
balserUclian  Gewalt  in  den  justiulaneischeu  RechlsbOcheni  so  uahe 
vie  aiögyek  lu  bruigen,  and  bereMen  auf  diese  Weise  die  unbe- 
scbrftnkte  Monarebie  der  künftigen  Jahrhunderte  vor.') 

-97.  Zerlegt  man  die  fcünigliche  Gewalt  in  ihre  Bestandtheile, 
ao  findet -man  wAoä  jelat  die  Keime  der  Terscbiedeaen  HoImÜs- 
recble^  welche  die  Recbtsg^brten  der  folgenden  Jabrlraudarte  als 
eigene  aus  der  Souveraiuellt  fliessende  Regalien  nftber  lu  bestim- 
men pflegten.  Viele  derselben  waren  indessen  den  mit  Landeshoheit 
begabten  GressVas^dlen  getoein. 


^  So  aiMgedehnt,  wio  Beaumanuir  ch.  34.  No.  41.  in  der  neuen  Ausgabe 
p.  22—23,  die  königliche  Gewalt  schildert,  war  sie  nnter  Ludwig  IX.  noch 
nicht.  Versteht  er  doch  unter  i»oover«in  den  gewöhnlichen  Landesherren, 
ftlai»  dea  HcrsOf  Md<den  GmftB,  der  Kttnig  aber  war  es  aar  bi  den  Kron- 
landen.  —  2)  Beaumanuir  in  dsr  angefthrtta  SMlSi  fsmcf  die  BISbÜMe- 
ments  de  St.  Lonif  a.  «.  O. 


Fiiüii«  Staate  om»  RMhtmbscb. 

I.  Man  kann  dem  Könige  eine  zweifache  gesetzgebende  Ge- 
walt')  beilegen,  nämlich  das  Hecht  für  ganz  Frankreich  und  das 
für  die  Kronlande  Verordnungen  zu  erlassen.  Das  erste  stand 
ihm  nur  zu,  wenn  die  um  ihn  versammelten  und  die  mit  ihm  be- 
ralbenden  geistlichen  und  welllichen  Grossen  der  Erlassung  eines 
Edictes  beigestimmt  hatten,  in  welchem  Falle  sie  selbst  gewiss  dem- 
Mlbeo  unterworfen  waren  mit  ihren  Unterlhanen.  Von  den  Nicbt- 
theiloehmenden  verlangte  man  das  gleiche,  doch  geschah  es  selten. 3) 
In  dem  Kronland  war  unbedingter  Gehorsam  die  Kegel.  Nicht  selten 
ertteifen  jedoch  die  Könige,  namentlich  Ludwig  IX.,  Verordnungen 
erst  nach  gepflogener  Berathang  mit  dem  sie  betreffenden  Stande, 
*t.  B.  den  Geistlichen,  den  Lehensmannen  oder  selbst  mit  Depatirten 
Yon  Städten.'«) 

II.  Die  richterliche  Gewalt  des  Ktinigs  ist  die  höchste  im 
Reiche  und  ^ird  theils  in  der  Curia  regis  doreh  die  dazu  als  ür- 
theilsfinder  berufenen  geialliehen  und  wellfichan  Grossen  (Clercs  et 
Barons]  gettbtr  Üwlls  durch  des  KOfsIga  eigene  Peraoo  in  Sache«, 
die  atnar  ftmlicheii  Unlersachnng  nkht  bedttifon  (unter  Ludwig  DC. 
4kt  nalda  de  la  porla).  In  erster  und  tugleieh  letiter  laslana  gehMn 
▼or  jenes  Gerieht  die  StreifigkiNteD  der  unmittelbaren  Kronvasallen, 
der  Bischöfe  und  Reichabte,  der  klteigliehen  Städte  und  anderer 
Miohsumittelbarer  'Gerporatienen  und  der  höchsten  königlichen  Be^ 
«»teil  ««ler  cioaiider.  Als  Reeursgericht  eniseheidet  es,  wenn  Un- 
tergebene  ihre  reichsuumittelbare  Herren  Ter  dassdhe  aiehea,  ent- 
weder pro  denegata  justitia  oder  de  defeetu  juris  (d^ute  de  droit], 
wenn  sie  ein  Urtheil  fiJsch  schalten. 

in.  Die  YoUriehende  Gewalt  des  Köutgs  ist; 

1)  Die  des  Krieges,  welche  er  in  den  Kronlanden  seit  Ludwigs  IX. 
Verordnung  von  1257  über  die  Aufhebung  des  Fthderedtu  und  die 
Aufrechtbaltung  des  Königsfriedens  (quarantaine  du  roi)  allein  übt. 

Sie  ist  ferner: 

2)  Das  Recht  der  königlichen  Intervention  bei  Kämpfen  der 
bischöflichen  Städte  mit  ihren  Herren  zur  Gestattung,  Bestätigung 
oder  Aufrechtbaltung  einer  Schutzgildeverfassung  (droit  de  commune) 
oder  zur  Aufhebung  derselben,  wenn  die  Bürger  sie  verwirkt  hatten. 

Sie  ist  ferner: 

3]  Das  Recht  der  Gnadenconcession  und  folglich  auch  der 
Begnadigung  der  durch  sein  Gericht  verurtheilten  Verbrecher. 


.Get  behandelt  bei  Beognot,  Essai  p.  80—85. 
S)  Die  Grafen  von  Flandern  z.  B.  hielten  sich  nur  gebunden,  wenn  sie  sv 

Verorduungeu  mitgewirkt  oder  dieselben  zu  halten  versprocbea  balten. 

Mebie  flandr.  Staats-  uid  Bieehtänsch.  B.  I.  fi*  Si« 
>)  Beiipiele  bei  Beofnol  p.  8S.  89.     IW.  Itf3.  iM. 
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4)  Hat  det  König  das  Recht,  die  Verwaltung  seiner  Lande  nach 
Belieben  zu  ordnen  (salvo  jure  tertii),  also  die  ihm  beliebigen  Be- 
amlenstellen  zu  schaffen  iiiul  zu  besetzen  u.  s.  w. 

IV^  Auch  in  kirchlichen  Dingen  stehen  dem  Könige  als  höchsten 
Schutzherrn  der  Kirchen  und  Klöster  und  als  der  höchsten  weltlichen 
Macht  im  Staate,  Rechte  und  Gewalten  zu.  Er  hat  namentlich  die 
volle  Unabhängigkeit  vom  päbstlichen  Stuhle  in  allen  nicht  kirch- 
lichen Sachen. 

V.  Endlich  ist  der  König  Herr  des  Staatsvermögens,  das  daher 
le  domaine  du  roi  heisst  und  nicht  blos  im  Besitz  aller  königlichen 
Herrschaften,  Waldungen  und  anderer  Liegenschaften  besteht,  son- 
dern auch  in  einer  Menge  der  verschiedenartigsten  finanziellen  Ge- 
rechtsamen, die  freilich  grossentheils  nicht  bloss  andern  Landes- 
herren, sondern  wohl  auch  blossen  Grundherren  zustehen.  Wir 
nennen  überhaupt  iiier  das  MOnz-,  Berg-  und  Marktregal,  das  Recht 
des  JudenschuUes  und  die  unten  n'lher  zu  beieucbtenden  Rechte 
und  Einkttnfte« 

b)  Diu  Königthum  im  Ytrhälinist  tu  d«n  BtwQhn^m  des  tUichtt, 

96.  Das  VeriiiltnisB  des  K5nig8  war  den  Yeracbiedenen  Glassen 
der  Bewohner  des  Reiches  gegenQber  ein  verschiedenes.  Wenh 
er  gleich  K6nig  von  ganf  Frankreich  oder  res  Francoram  war,  so 
hatte  er  docli  nicht  fiber  alle  Bewohner  des  Reichs  die  gleiche 
Gewalt 

Was  nlmbch 

I.  die  grossen  Vasallen  0  betrüK,  so  war  er  lediglich  ihr  Ije- 
hensherr  (senior);  sie  hatten  im  Anfange  die  volle  Landeshoheit. 
Erst  im  13.  Jahrhundert  wurden  sie  gleich  andern  Unterthanen  dem 
Königsgerichte  (dem  Parlamente)  unterworfen,  jedoch  ohne  dass 
ihre  Landesherrlichkeit  darunter  litt. 

IL  Rücksichtlich  kleinerer  Kronvasallen  war  der  König  eben- 
falls ihr  Lehensherr,  allein  zugleich  der  sie  regierende  Landeiherr, 
sie  mussten  seinen  allgemeinen  Verordnungen  gehorchen. 

in.  Der  Geistlichkeit  gegenüber  war  der  König,  inwieweit  sie 
nicht  einzelnen  Landesherren  untergeben  war,  ihr  Schutz-  und  Lan- 
desherr; wie  auch,  inwieweit  sie  Lehen  von  ihm  trug,  ihr  Lehensherr. 

IT.  Was  die  in  den  Kronlanden  lebende  ihm  unmittelbar  un- 
tergebene niedere  Volksclasse  angebt,  so  war  der  König  ihr  Landti' 
und  Grundhtrr,  jedoch  so,  dass 


*}  Torred«  sä  B.  XI.  dsi  Recnsil  des  hktorisos  4s  Frano«  p.  GUX* 

•I. 
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t)  Waa  die  mit  Freiheiteii  und  Privilegien  ausgestatteten  aiidto 

betritt      das  LamdmkerrUeke ; 
•S)  Was  die  Bauern  und  Gewerbsleute  anderer  Orte,  das  Grwuf- 

AerriidkeVerballniss  vorwaltet:  sie  sind  Leibeigene,  UOrige,  Freie. 

V.  t}ber  Mi  niedem  Klassen,  welche  geistlichen  oder  weltli- 
chen Grossen  ak  ihren  Landesherrn  angehören,  hat  der  König 
keine  Macht,  er  übt  jedoch  ein  Schulzrecht  wenn  ihre  Herrn  die 
ihnen  beschworenen  Privilegien  und  Freiheiten  nicht  achten  und 
sie  bei  ihm  darüber  Beschwerde  führen.  Diess  thut  er  namentlich 
rücksichtlich  der  Städte,  welclien  er  selbst  ihre  Communalverfassung 
z.  B.  in  Folge  einer  Intervention  durch  eine  königliche  Verordpung 
garantirt  hat.  in  diesen  Fällen  kann  er  jedoch  auch  fast  immer 
ihren  militärischen  Beistand  hei  iLriegszügeu  iu  Folge  der  ihm  ge- 
machlen  Zusicherung  verlangen. 

c)  Thronfoige,   KrömtnuJ)   Regentschaften,    Vom^^urigkeU  dt$  Münigh 

Apanagen. 

99.  Bis  auf  Ludwig  V'IH.  wurde  dem  ältesten  Prinzen  durch 
die  Huldigung  der  Grossen  bei  Lebzeiten  des  regierenden  Königs,^) 
ja  selbst  durch  eine  anticipirte  Krönung')  die  Thronfolge  gesichert, 
so  dass  heim  Ableiten  des  Letztern  der  neue  KOnig  sclMm  da  war."^) 
Per  letzte  König  unleriieas  diese  Yorsichtsmaassregel;  sein  Sohn 
wurde»  fireiüch  nach  einigem  Widerstand,  als  König  anerkannt»  und 
von  nun  an  war  die  Erbasonarchie  des  Kapetingischen  Hauses  un- 
bestritteu  nnd  für  die  kommenden  Jahrhunderte  gesichert.  Die  Aus- 
übung der  königlichen  Gewalt  war  fortan  auch  nicht  mehr  von  der 
Krdnung  und  Salbung*)  abhängig,  doch  wurde  diese  feierliche  lo- 
thronisiruDg,*)  wobei  das  Volk  gefragt  wurde«  ob  es  den  an  krö-» 


I)  Recucil;  Vorrede  zu  Band  XI.  p.  CXXXII.   Lczardiere  IV.  p.  13äL  136. 

452—458.  —  2}  Schon  unter  Ludwig  IX.  kam  der  Grundsatz  auf. 

3)  Ce  roi  ne  lient  de  nulluy  fori  Dieu  et  de  Luy.  Etabliss,  de  St.  Louis  L  76« 

4)  Daraus  lässt  sich  schon  der  Ursprung  des  nachher  geltenden  sonderbar 
klingenden  Grundsatzes  des  französischen  Staatsrechts  ableilen:  le  ^ 
mort,  vive  le  roi! 

Ifiui  hal  vMs  Sduriflm  Ober  diese  Merlichen  Acten,  die aeneste ^ 
teire  4a  teere  et  du  oonronaemeot  des  rois  st  refaies  de  FrsDce»  par  AI* 
UeoUe.  Paris  1885.  1.  Y.  8.  BubHet  recoefl  p.  259.  Histoire  des  sacr«t 
et  Gomronnemens  de  not  reit  Üüts  ä  Seims.  Rebni  1721.  2  toL  12.  Bei 
GelegenlieH  der  Krönung  Ludwigs  XY.  UnuuBUS  p.  349.  Goisot  (rait^  f* 
44.  Vrf  hives  administratives  do  Reims  2.  p.  559.  1328.  1329. 
•)  Wenn  dio  merovingischen  und  die  carolingischeii  Kniiige  sich  salben  und  krö- 
nen licäsen,  so  war  Hugo  Capet  um  so  mehr  dazu  genöUiigl,  weii  er  nur 
jne  d»<j«  Weise  die  KÄnigiwttrd«  erlialten  ]u>iuite. 
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unMuii  «IS  Kftnif  wolle,  >)  und  dieser  einen  besonders  von  der  Geist- 
lichkeit vorgeschriebenen  Eid  ^)  leistete,  für  unerlässlicb  gehalten. 
Difr^irche  zu  Reims,  wo  Chlodwig  I.  getauft  und  gesalbt  worden, 
war  der  Ort  der  Krönung  und  der  dortige  Erzbischof  als  der  erste 
im  Reiche  nahm  in  der  Kegel  dieselbe  vor;  doch  wurde  das 
von  ihm  in  dieser  Hinsicht  angesprochene  ausschliessliche  Recht 
nicht  anerkannt.  Mehrere  Krönungen  waren  in  anderen  Kirchen 
lind  von  andern  Bischöfen  gültig  vorgenommen  worden.^)  Die  mäch- 
tigsten Kronvasallen,  welche  unter  Philipp  August  für  Pairs  de 
France  erklärt  wurden,  hatten  bei  diesem  Krönungsakte  Funktionen 
zu  verrichten,  welche  mit  den  der  Erzbeamten  der  Kaiserkrönungen 
Ähnlichkeit  haben. Auch  die  Königinnen  pflegten  gekrönt  zu 
werden.^) 

"  "Auch  minderjährige  Könige,  wie  z.  B.  Ludwig  IX.  wurden  ge- 
krönt und  gegalbt  und  dann  eine  Regentschaft  bis  xu  Ihrer  Gross-' 
jihrigkeit  angDordnet;  alleia  über  die  Berecbligung  lu  jener«)  und 


<}  LenoUe  140. 

9)  S.  dessen  Formel  bei  der  KrQlliiiif  Philipps  I.  bei  DatiUet  und  M  L«  Mte- 

p.  148.  Das  ProtocoII  dieser  Krönung  mit  dem  Eide  im  Recueil  des  anciennes 

lois  franfaises.  I.  103  «.  1).  Bouqiiot  ^I.  32.  Dazu  die  Vorrede  zu  diesem 
Bande  p.  139.  Der  piibstliche  Legat  orklärle,  die  KÖnigswalil  und  Krönung 
könne  sine  nutu  Papae  geschehen.  Die  ganze  Feierlichkeit  hat  einen  alt- 
testamenllichen  Character. 

3)  Robert  II.  wurde  den  1.  Jänner  988  in  Orleans  vom  Bischof  von  Sens  und 
nach  seines  Vaters  Tod  901  zu  Reims  gekrönt.  Louis  VI.  gieiclifall&  in 
Ortoam  dien  9*  AngniC  1106.  Philipp  August  in  Mm  1177,  und  in  St. 
Benit  1180.  .Recueil  I.  163i  lUe  Feierliddteilfln  bei  seiner  enten  KrO- 
BOBf  sind  «nsfUhrttch  betcbrieben  bei  BuliUet  ^  165  and  Le  Nolile  pag. 
lfiO-189. 

^  nie  Pain  habeii  die  Krane  auf  den.  Hinipt  und.lnpfen  Kjjeigwnlhiiet-  II»« 

Functionen  sind  folgende:  1)  der  Bnbisc|iof  von  Reims  krönt  und  lalirt 
dm^  König.    2)  Der  Bischof  von  Laon  trSgt  dia  heilige  Ampula.  3)  Der  von 
Langres  den  Scepter  und  salbt,  wenn  der  Erzbischof  von  Reims  verhindert 
ist.    4)  Der  von  Beauvais  trägt  den  Mantel  des  Königs.   5)  Der  von  ]>joyon 
das  Cingulum.    6)  Der  von  Chalons  das  Gebetbuch.    7}  Der  Herzog  von 
Bur^;und  trägt  die  Krone  und  umgürtet  den  König  mit  dem  Schwert, 
fll)  Ber  ton  der  GiqFeBne  trigt  die  erile  Kinl^^SUme.  0}  Ber  dar.linnnan* 
die  die  swelte.  10)  Ber  Graf  von  Toidoese  die.  Sfen.  11)  Ber  Graf  Ton 
der  fihamp^fne  die,  KriegifahBe.  iS)  Ber  Graf  tob  fflenden  den  Mirvt. 
Boferdier,  vrai  €ut  de  France,  p.  62.   Lo  Noble  p.  160  in  den  Noten' 
vod  p.  80g  in  einem  Gedichte  t.  Mr  1483.  —  s)  ^ejfoble  p.  180. 
>)  Zweimal  waren  die  Grafen  von  FUmdern  Vormünder  und  Regenten,  bei 
Philipp  I.  und  bei  Philipp  August.   Lndwig  Till.  blMe  feine  yflUim  auf 
dem  Sterbebeue  aar  Kegentin  ernannt. 
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teEteMM  diMtr  beilttte  wihieadL  dieser  PtriodA.fctlw  Mn. 

OtoiiiUilie.«) 

100.  Da  4ie  Ungefkeütiiät  des  ThroMs  «uibecireilellls  ftedil 
war,  oiiMste  ftr  den  UnfeiliaH  der  neehydbonaeii  PriaieD  sowie 
fftr  die  Tdchter  der  Könige  gesof|;l  werden.^  Jenca  wurde  eie. 

.  i>edeiitendes  Leben  oder  Allodi«ni  als  Apanage*)  zugewiesen,  in 
dMi  ersten  laliriiiinderten  (?.  989^  hk  WOj  eriOelten  sie  es  unbcK. 
dingt,  d.  Ii.  ahme  die  Uansel  des  Rickfiills  an  die  Krone  beim 
Anssleitai  iltfer  Deecendens.^)  Von  Ludwig  VIIL  an  wurde  dieses 
IBMtgeselal,  doeh  die  Yeierlrang  in  direeler  Linie  aaeli  auf  TAclilBr 
und  ihm  Nadütomniensehall  zugelassen;  ein  Kecht,  das  Ins  unter 
Plulipp  m.  fortbestand.«)  Die  königlichen  Töchter  muaelnn  sieb 
mit  ihrer  Ausstattung  begnügen»  da  sie  ohne  dem  (was  fireitieh 
.erst  im  vierzehnten  Jahrhundert  anerkannt  wurde)  nicht  erbfilhig 
waren. 

2.  JHe  kStUgUekm  Hof*  und  BfigienmgAeamim.') 

101.  Man  begreift,  dass  im  Anfiinge  dieser  Periode  kerne  pian- 
mlssig  und  nach  durchgedachlen  Grundsltsen  geordnete*  Staalsre- 


t)  Philipp  I.  begann  ndt  15  Jaliren  die  Selbttregicrung ;  ebenso  Philipp  August; 
Ludwig  VIII.  hatte  das  25.  Jahr.  Lii4wif  IX.  das  21te  Philipp  III.  er- 
liess  1270  und  1271  Yerordmuisea»  worin  er  du  Yolleudete  14to  Jalir  da- 
für erklärt, 

2)  Unter  den  zahlreichen  Schriften  über  die  Apanagen  (bei  Dupin  n.  1607  bis 
1615}  ist  der  gegen  1785  erschienene  £8sai  sur  les  A-panages.  Paris  2  vol. 
4.  die  wichtigste.  Dio  neueste  Schrift  ist  die  mehnnalt  terindefle  ▼on  Do- 
pin  sellMts  Traild  des  Apanages.  Paris  18t8.  1997.  ISSS.  1889.  Eine  gala 
histoHsdie  HoUi  Aber  das  bis  1300  geltende  Recht  too  VifaBlol  de  U  Foree 
steht  in  der  CoUection  Ton'  Leiter  TII.  919,  S.  ferner  Batiltot  Bee.  L 
286.  308.      S)  Apanage,  Apanagium  kommt  von  Panis.  S.  Dncange. 

^)  Es  kamen  nur  zwei  Fälle  vor.  Das  Uerzogthum  Burgund  fiel  an  den  Kiinig 
nicht  durch  ein  droit  de  revcrsion,  sondern  nach  Erbrecht. 

s)  Bs  hatten  von  Ludwig  VIII.  bis  Philipp  III.  sieben  Fälle  statt  und  zweimal 
entscliied  das  Parlament:  es  trete  beim  Aussterben  der  directen  Erben  iLein 
tetedit,  sondern  die  Reversion  ein:  nämlich  1258  über  den  RadLftS  dar 
'  Bwnwftaft  Gtanaoat  md  fWB  aber  den  Ton  PoHoii  q.  s.  ir.  Leber  p.  488 
o.  Mf,  Dopin  p.  8.  In  dar  Qnftehaft  Arteis  seUeis  die  Tocbter  den  um 
Sehn  stamaienden  Eni^ei  ans:  ein  Reehl,  Ais  gegen  Bebert  lU.  nir  An- 
wendung Icam.  1307.  1316.  1331.  Dupin  p.  11.  Ganses  cdl^bres  v.  Riclier. 
t.  VIII.  und  mehrere  Artikel  in  der  Collection  v.  Leber.  VII.  98—145. 

•)  Man  hat  über  den  Ursprung  der  Uofamter  der  Capetinger  keine  ^enüpenden 
Aufschlüsse.  Nur  Ducange  und  Brüssel  p.  618  machen  einige,  aber  nicht 
erschöpfende  Untersuchungen.  Vor  ihnen  thnt  diess  DutiUet,  des  rois  de 
Franee  I.  p.  389  folg.,  dem  fast  alle  Späteren,  selbst  Goixot  I.  381  folg. 
Iblgaa. 
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giennf  bestand,  vmä  dass  dia  an  Ende  ^iertetben  sich  vorfindende« 
Ordnung  der-IHn||^  das  Werk  der  Zeit  and  der  alknäikUgen  Umgo« 
«laltong  des  Kdnigreichft  war.  Bie  das  ganze  Reick  betrefenden 
Angelegenbeiten  worden  von  den  Königen  an  den  Hoftagen  (cori« 
regis  y  cours  pl^niöres)  mit  den  anwesenden  und  zur  Beialhung  (ad 
parliamentiin»}  aufgeforderten  geisüicben  und  weltKcken  Crrossen 
[eleres  et  baroos)  abgethan.  Diese  Curia  bildete  zugleich  den  kOek- 
slen  tteicbsrath  und  das  Reichsgericht,  iMistand  aber  nie  gaqz  aus 
denselbeo  Mitgliedern. 

Die  laufenden  höchsten  Rcgieruogsgescliäfte  wurden  vom  Kanzler 
und  den  vier  höchsten  Uofbeamten  des  Königs  (Ministeriales  domini 
regis)  besorf^l:  jedoch  so,  dass  die  Öffentlichen  Acte  von  der  Per- 
son des  köni^rs  ausgingen,  sie  mochten  blosse  Urkunden  oder  Ver- 
ordnungen und  luUscheidungen  sein.  Der  Kanzler  fertigte  den  Akt 
aus,  und  bezeufj:le  diess  darin.  Die  genannten  Ministerialen,  in 
wiefern  sie,  was  in  der  Kegel  der  Fall  war,  bei  der  N'ornahoie  des 
Aktes  anwesend  waren,  werden  als  Zeugen  angeführt:  hie  und  da 
jedoch  auch  andere.  Diese  Sille  war  vollkommen  ausgebildet  unter 
Philipp  I.,  dauerte  fort  bis  Philipp  August,  wo  sie  in  Abnahme 
kam,  und  im  dreizehnten  Jahrhundert  sich  ganz  verlor.^) 

Die  vier  höchsten  Hofbearaten  waren  der  Truchses  (Dapifer 
oder  Senechal) ,  der  Mundschenk  (Buticularius,  ßouteiller],  der  Con- 
stabularius  [Counelable}  und  der  Kämmerer  (Camerarius).^j 


Ausser  ihm  werden  häufig  angeftihrt:  Loysenii  Iraite  des  Offices  IV.  2.  Pas- 
quier  Recherches  II.  11.  12.  Du  Uaillaii  f.  315  folg.  Fauchet,  Origines  des 
dignit^s  et  iua<.Mstrals  en  France  2de  ed.  Paris  1606,  ferner  Discours  des 
etat«  et  ofliccs  taut  du  gouvernement  que  de  la  justice  et  des  finances  de 
Franee  par  Gh.  de  Vifoo.  Paris  1608,  das  grosse  Werk  tou  Chena, 
UrT9  des  Offices,  und  dai  ¥on  Gojol  trall^  t.  II.  Viel  Gutea  findet  ikdi  bei 
He  Ui  Maire,  tnM  de  U  peüee  t.  I.  end  in  der  BlinnririMlkcn  RetpaUice 
resni  ^tOlm*  ünler  den  neueren  vergl.  Gndnrd,  GerUdalrM  de  Franee  I. 
JXJL.  Michelet,  origines  du  droit  fran^aU  p.  175.  8*  tnA  die  Tonede 
zum  6.  XI.  des  Recueil  des  histor.  de  France  p.  155. 
')  Schmidt  Geschichte  von  Frankreich  I.  S.  556  folg. 

2)  Es  wurden  dann  keine  Zeugen  mehr  $;etiannt,  das  königliche  Siegel  genügte. 

9)  Man  vergleiche  die  allesten  Ordonnanzen  der  Könige  in  d.  Ausg.  v.  Laurriere 
oder  dem  Reooell  dea  ane.  loi»  Franc,  t.  I.  Schon  M7  kommen  darlo  vor, 

also  Tinlcr  Hu^^o  Capcl  der  Buticularius,  der  Camorarius  und  der  Referen- 
darius  (d.  Kauzler}  R.  1.  97.  991  der  Prolocancellarius  Ree.  I.  98.  1015 
der  Cancellarius  Sacri  Palatii  I.  100.  Unter  Heinrich  I.  1057  der  Buticula- 
rius und  verschiedene  andere  Ministerialen  u.  d.  Cancellarius  I.  102.  Unter 
Philipp  1085  und  nun  regelmässig  der  Dapifer,  der  Constabolarius ,  der 
Balicularius  und.  der  Gamerarius  I.  105  folg.  1^.  136.  145.  146.  aucti  fraa- 
i6e»cli  14V,  hie  und  da  heiati  es  Vacante  Canoelleria  s.  B.  1189  p.  166., 
ja  1192  heisst  es  Dapifcro  nullo,  Constabulario  nuUo,  vacante  Canccllaria, 
so  dass  nur  die  rssei  andern  genannt  werden  184i.  Sie  hicuen  aocbliillis- 
teriales  hospitii  domini  regis.    Brüssel  635. 

WmdUteif .  fraai.  SImU«  «.  Accktofcwk.    n4.  I. 
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Ob  ganz  im  Anfang  die  capeliBgisofaen  Könige,  wie  toq  ekli- 
gen Gesctiiclitoforschern  befaeeptet  wird,<)  einen  HalagrafiNi  (CoMes 
palatii),  der  zugleich  der  Richter  und  erster  Miaisler  des  Höfes 
war,  gehabt  haben,  Ifisst  sich  mit  Gewissbeit  nicht  eroiitleln.'] 
Lungere  Zeit  übte  der  SeneschaU  ein  solohes  Richteramt,  wie  er 
llbeirhaapt  unter  den  Uofininislerialen  den  ersten  Rang  einaahni«i) 

Die  vier  HofiliDter  waren  erl>liche  Lehen,  welche  grössentheils 
im  Besitze  benachbarter  Grafen  sich  befanden.^)  Unter  jedem 
standen  andere  Ministerialen  am  Hole  und  eine  Anzahl  Gewerbs- 

innun^oi)  in  Paris. 

Allf»  vier  .Ministci  iaieri  war<Mi  Mil'jlieder  der  Ciii  ia  regis,  selbst 
wenn  RcM  htssIrLMtifrlu'ilJMi  der  niiiclilijTsleii  Kronvasallen  jfeschlirhtet 
^Yllrde^.  Ihr  Anil  wnv  also  /u<;leirli  ein  okonouiisches  und  ein 
poliliseli-j«>rislis(hes.*) 

Ausser  diesen  hüclislc/i  llolix  iimlen  randrii  si«  h  noch  verschie- 
dene andere  Ministerial<M»  am  H(de,  und  in  ein/einen  Örilirhkeiten 
der  Kronlande  hesundeie  (lerichls-  und  N'erwaltnn^sht'anile.  Was 
die  le(/fern  belridl,  so /eil'allen  sie  in  zwei  Ifanpli  lassen :  die  einen 
besassen  ihr  Amt  als  Lehen  (en  sei^^neiirie),  iihten  es  also  zum  eige- 
nen Vortheil,  gleich  einem  privatrechllicheti  Kigenthtuu  ;  die  andern 
waren  könijfliche  Diener,  bekleideten  also  als  eigentliches  Amt  (oOice  , 
entweder  auf  Widerruf  oder  auf  eine  bestimmte  Zeil;  jene  hatten 
demnach  eine  propria,  diese  eine  mandata  jurisdictio. 

Die  Amter  der  ersten  ^"Art  stammten  meistens  aus  der  vorher- 
gehenden Periode,  wie  z.  R.  die  der  Vtguerien,  unter  den  letztern 


Ton  Meiene,  Daeanf  e  GIom.  v.  Gooes  Pahrtianf  und  in  der  Disieitat.  XIT* 

seiner  Ausg^.  v.  loinville  Yic  de  St.  Loiii»,  ferner  Bniiisel  371. 

^)  Mail  iiudet  keine  am  Uofe  Hugos  und  seiner  nächsten  xNnctirolgor,  uiul  die 
Bcliaiiptung  der  irenannlPii  ScIiriilsleUer:  er  sei  vor  Philipp  der  t'iii/.i?<* 
Hollioainte  gewesfii,  oriuant-ell  der  Heweise.  Die  (iiiilVn  der  Champagne 
fiibrlen  alleidin«:s  den  Tilel  Comtes  Palaliiis,  /..  B.  in  einer  I  rkunde  Lud- 
wigs VII.  V.  1138,  Brüssel  p.  507;  allein  enlwedcr  waren  ihre  Ahnherren 
PfaUgraAa.  anter  den  Carolingem  oder  sie  halleo  diesen  Ti;el,  well  sie 
irgend  ein  Paktium  des  Kdniga  »i  Lehen  haUen.  Aveh  die  Grafien  v.  Tou- 
hmse  ballen  denseUien.  Endes  II.,  Graf  Yon  Giiarlres  ond  Ahnlierr  der 
Grafen  yon  Champagne,  war  1032  Pfalzgraf  des  Königs  Heinrieh  f.,  daher 
vielleicht  der  Name.   Brüssel  a.  a.  O.  373. 

3)  S.  nachher  n.  102.  —      S.  unten  n.  102. 

Z.  B.  122'*  als  die  rrriifin  Johanna  von  Flandern  vor  das  Pairsgericht  gelor- 
dort  >v«irde  >()n  Joliann  v.  Neelle  pro  denegala  jiistitia.    Bnisscl  634. 

^)  Sie  hatten  verschiedene  Privilegien,  z.  B.  das  die  Viclualieu  auf  dem 
Markte  zu  Paris  lur  die  Preise,  die  der  König  zahlte,  zu  enlnehpi«n. 
Gnyol  lY.  170. 
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ist  das  des  Prevot  (J^nepositus)  d^  älteste.  Diesen  Titel  föhrtei^ 
iiänilich  die  köiugUchen  Villlci,  d.  h.  die  gewöhnlichen  Finanz-, 
Polizei-  und  Gerichtsbeamten  der  königlichen  DQmainen. 

Unter  Philipp  August  kamen  die  höher  stehenden  k0iiiglic^en 
Baiiiis  (Ballivi)  hiiizu..O  Statt  derselben  findet  man  an  verschiede- 
nen OrtHchkeiten ,  besonders  in  den  später  erworbenen  Provimea, 
Senescbälle,  die  aber  bloss  dem  Namen  nach  sich  von  ihnen  nn* 
lersebeiden. 

103.    Die  Könige  konnten  eines  llofrichters  in  ihrer  nä^sten 

l'ingebung  niciil  enlhehrcn,  wollten  sie  also  dafür  nicht  einen  eige- 
nen Pfal/grafen  hallen,  so  niussten  sie  dieses  Ami  einem  der  andern 
Alinisterialen  iiIxMhafien,  sie  wählten  dazu  den  Seneschall,  d.  h. 
den  Trurhsess,-')  dem  ja  die  llauplsorge  des  königlichen  Hauses,  • 
hospilii  domini  legis,  ohlajj.^)  Ausser  diesen  und  den  ökonorai- 
schen  (jeschällen  war  er  noch  Anführer  des  Heeres,  z.  B.  wenn 
der  rionnelahh'  verhindert  war.  Kr  hatte  überdiess  eine  oberauf- 
sichlliclie  Gewalt  über  die  köuiglieJien  Prevots,  durchreiste  alljähr- 
lich ihre  Amtsbezirke  und  üble  zugleich  da  im  Namen  des  Königs 
die  liohere  Clerichlsbarkeit. 

Die  Grafen  von  Anjou  erhielten  unter  König  Kobert  das  Amt 
zu  Lehen, 0  waren  also  erbliche  S^nöchaux  de  France.  Nachdem 
sie  aber  1154  Könige  von  England  geworden  waren,  Hess  es  der 
König  von  Frankreich  durch  einen  ihm  angenehmen  Ritter  Terwal- 
ten,  der  aber  jenem  dafür  den  Lehenseid  zu  leisten  hatte.  Im 
Jahr  1191  hörte  das  Amt  auf,  weil  Philipp  August  es  unbegetit 
üess.  Die  Functionen  gingen  zum  Theil  auf  die  kurz  vorher  er- 
wtlwten  Blaillis  aber,  vnd  gewisse  Gebühren,  welche  der  SeneschaU 
von  dem  Prövot  bezog,  flössen  in  den  königlichen  Schatz.  9 

2)  Nach  dem  Seneschall  wird  gewtdinlich  ia  den  Urkunde^  der 


I)  lYte  Frcvols  vorhalten  sich  zu  den  Bailliü  elwa  wie  die  Reichsschullbeisseii 

zu  (Jon  Roi(  Ji!»vö{jloti.  —  ^)  Guyol  traite  I.  450  fo\^. 

In  Deutschland  erlüelt  umgekehrt  der  Ptalzgral  (bei  Kheiu)  das  Amt  det 
Erzlruchsesscn. 

4}  Um  hat  bierOber  ein  iateressantet.  Weitthnm  aus  dem  12.  Jshrhund^ 
welches  -f^  im  Uikundenb.  No.  X.  p.  29.  aus  Da  Cbesne  Script  rer.  CrsU«  IT* 
389  mittlieilen,  die  Reclite  und  Verpfliclitiuigen  deg  Senescbalb  sind  darin 
genau  angegelien. 

»)  S.  über  den  SeneschaU  Brüssel  p.  65.  507.  509.  630.  632.  Schmidt  I.  556. 
Als  der  letzte  Inhaber  des  Amts  gestorben  war,  liess  Philipp  August  es  un- 
besetzt. Es  hiess  daher  der  König  lenail  la  Senechaussee  dans  sa  raain. 
Du  Tiüel  Recueil  I.  401.  402.  Später  besetzten  die  Könige  die  Stelle  für 
den  innern  Hofdieust  wieder  durch  deu  iiraud  maltre  de  France.  Daniel 
liist(rire  de  la  Milice  fran^^se  I,  p.  III. 
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•Bouteflier*)  aufgefiilirt.  1221  wurde  entscliieden,  dasg  er  im  Pairg- 
gericht  der  Curia  regia  Sitz  und  Stimme  habe.  Er  hat  Antheil  au 
der  Verwaltung  des  königlichen  Schatzes  und  bezieht  bei  der  In- 
Testitur  eines  jeden  Prfliaten  GebObren,  In  der  Stadt  Paris  stehen 
die  Wirthe  unter  ihm,  wie  auch  der  Fischmari[t.  Er  hat  bedeu- 
.  tende  Einkttnfte  yon  seinem  Amte,')  das  auch  immer  im  Besitze 
hoher  Familien,  sogar  in  dem  des  Hauses  Courtenai,  eines  Zwei- 
ges der  Capetinger  war.*] 

3)  Der  Connetable  war  schon  in  dieser  Periode  nicht  mehr 
bloss  Oberststallmeister,  sondern  auch  Chef  des  gesammten  Kriegs- 
wesens, und  schon  vor  Philipp  August  Generalissimus  des  ganzen 
Heeres. 

In  der  militärischen  Hierarchie  ist  er  der  erste  nach  dem  Kiiiiig, 
dessen  Schwert  er  bewalirt  und  bei  feierlichen  (lelegenheiten  ihm 
vorträgt,  steht  also  über  den  (irafen,  den  Herzogen  und  sogar  den 
Prinzen  des  Hauses.*) 

Auch  er  hat  bedeutende  Einkünfte  und  eine  hohe  Militärge- 
richtsbarkeit, unter  ihm  stehen  der  oder  die  Mai  seliälle  von  Frank- 
reich (Marechaux  de  France,'')  die  gleichfalls  keine  Hofstallmeister, 
sondern  unter  seinen  Beiehlen  stehende  Generale  sind.  Sowohl  er 
als  diese  haben  stets  ihre  Prövots  bei  sich  als  Instructions-  und  ün- 
terrichter. 

Zu  Marschällen  wurden  nur  ausgezeichnete  Krieger  genommen. 
Ludwig  Vllf.  Hess  sich  von  einem  Marschall  einen  Revers  ausstel- 
len^  dass  er  dieses  Amt  nicht  als  ein  Erbliches  habe.^ 

4)  Das  Amt  des  Erb-  und  (irosskämraerers,  (irand  Chambrier 
de  France,  kam  bald  an  die  Prinzen  des  Hauses  und  wurde  dann 


Ihi  Tillet  ReenSll  des  niis  de  Fraoce  I.  407.  Docanfe  t.  Boticiilariw. 

Felibien,  histoire  de  Paris  X.  0  du  droit  du  g^and  Bouteiiler.  Brüssel  62$. 
635  handelt  nicht  besonders  Yom  Mundschenk.  Guyot  I.  495.  Die  SleUen 
bei  Ducange  beziehen  sich  lediglich  auf  das  Mundsclienkeiuiiiit. 

2)  Ducange  gibt  dieselbon  {jonau  an. 

>)  Du  Tillet  a.  a.  O.  Ducange  hat  eine  Liste  der  Bontelllcrs  v.  1050  an. 
Unter  Ludwig  VI.  und  VII.  hatten  die  Grafen  von  Vermandois  das  Amt. 

^  Ducange  Comes  sUbuli.  Brüssel  3Y2.  628.  63lw  742.  997.  Loyseau,  Oflicet. 
IT.  14.  90.  88.  Du  Tillet  I.  389.  Antdine»  hiitoire  gönäalogiqae  de  la 
France.  Linuueus  I.  p.  1009.  In  allen  Waken  Ober  den  EsUit  de  France 
wild  immer  ausfiilirlieli  vom  Connetable  gehenden,  doch  die  Xlfeste  Periode 
nur  knrt  berührt. 

'  s)  Ducange  a.  a.  O.    Auch  Brüssel  gibt  die  bei  Erstcrem  sich  findende  Notiz 
über  den  Tinfang  und  die  Einkünfte  des  Amtes  des  Connetable  634.  635. 
Mau  hat  verschiedene  chronologische  und  bio;^raphische  Notizen  über  die 
Cüuuetables.  —  ^)  Limnaeus  I.  p.  1024.   Ducaoge  v.  Jtfarescalcus. 
8^  die  NoUien  hei  Bnusel  630,  Note  a. 
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nicht  mehr  von  ihnen,  sondern  von  einem  gleichfalls  erblichen 
Grosskammerherrn  (Grand  Charobellan)  versehen. ')  Die  Emolun^ente 
der  Stelle  waren  untor  beide  vertheilt.  Unter  dem  Grosskämmerer 
Standen  eine  Anzahl  Zünfte  in  Paris,  deren  Gewerbe  auf  Kleidung 
und  Möblirung  sich  bezog,  als  die  Kleiderhändler  (Fripiers), 
Kürschner  (Pelleliers),  Schuster  (Corduaniers),  die  Säckler  (Sauo- 
Jaires  et  Bjizanierfi),  die  Sattler  (SelJiers),  die  Handsduihmfcher 
(Gantiers)  ü.  s.  w.'] 

Den  Grosskamiberherren  lag  die  Sorge  för  die  .  Wohnung  ond 
Kleidung  des  K&nigs  ob  und  die  Bewahrung  desjenigen  Theilt  dea 
Sobatzes»  der  in  den  kOnigüchen  Gemächern  sich  beCind«  Bei  Be- 
lehnungen legte  er  die  Eidesformeln  vor  und  sprach  für  den  Eönig» 
bezog  daher  die  Gelitthren«  das  s.  g*  droit  de  Chambellage.') 

5)  Das  Amt  des  Kanzlers^  wurde»  wie  schon  unter  den  Garo- 
Ungern,  vpn  einem  hochgestellten  Geistlichen  und  zwar  meistonc 
vom  Erzbischof  von  Reims  (jedoch  auch  von  andern «  als  von  den 
Bischöfen  von  Beauvais,.  Chartres,,  Senlis  und  dem  von  P^ria  und 
hie  und  da  von  einem  Abte)  bekleidet.  Er  war  in  der  Regel  die 
Seele  der  Regierung,  also  der  höchste  königliche  Staatsminia^  ^  und 
hatte  ein  zahlreiches  Personal  von  Secretären  (Notarii),  aus  welchep 
später  die  Minister  hervorgingen.^)  Seine  Einkfinfte  waren  sehr 
bedeutend.?) 

Andere  doch  nur  ökonomische  Hofiimters)  sind: 

1)  das  des  Grosshaushofineisters  Qe  Grand  Pjinetier)  untar  wel* 
ehem  die  Bäcker  von  Paris  standen ;  ^) 

2)  das  des  Obcrhofkocbs  (le  Grand  Queux  de  France) 

3)  der  erste  Maiechal  de  l'Ecurie;") 

i)  die  Forslbeamteu :  der  Grand  Veneur,  der  Fauconnier  u.  a. ;  *0 


')  Ducaiige  v.  Camoraiius.  Du  Tillet  420.  425.    (iuyol  I.  506  folg.  Letzterer 

erklärt  sehr  gut  Ucii  üoiiiit  weniger  begreiflichen  Unterschied  des  Grand 

Chaoibricr  und  das  Grand  Ghambellan. 
^  Du  Tillei  p.  412.  Deppiug  Um  des  Vötiera  p.  195.  4 
^  Brauel  II.  74t2.    Da  Tillet  a.  a.  O.  415.  üripräRglich  ^ar  die  Gor«  Uw- 

«aari  regis  eine  Hauptverpfflichtung  des  Kinimerers.  Bucange  a.  a.  0. 
*)  Dacauge  v.  Cancollarius.  Dn  Tillet  I.  Limnsus  I.  p.      .  Cancellarii  hiessen 

auch  die  sonst  Notarii  genaanteu  Secretaire.  Oucange  neue  Ausgal>e  U. 

p.  79.  Col.  I. 

Man  hat  inchrerc  chronolo{{isc  b-J)ios:raphiscbe  Werke  Über  die  Kanzler  von 
Frankreich  und  kennt  sie  von  Koiiij,'  l'ipin  au.    Kine  JNaiuunlisle  gibt  aucll 
Ducaoge.  —      Davon  unter  Nr.  230.  —  '}  Ducange  a.  «.  O. 
IJmneus  I.  731.  Loyseau  IV.  2.  73.  05.  «7. 

t)  Ducange     Panetarius.  Du  Tillet  1.  406.  Goyot  I.  473. 

10)  Du  TUlet  I.  407.  —  n)  Da  TiUet  L  419.  Da  TOlet  L  490. 
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5)  der  Grand  Aumonier ;  0 . 

6)  der  Grand  Prörot  de  Tbölel  dem  die  Hafpolizei  oblag. 
Auf  die  Regiemng  hatten  diese  niederen  Beamten  keinen  Eiufluss. 
103.  Ah  1190  Philipp  August  in  seinem  s.  g.  Testamente  die 

BaitHs  einsefatte,  gab  er  darin  sowohl  fttr  sie  als  für  die  PreTots 
eine  Art  Instmction.^ 

Die  PrÖTots  und  die  BaiUis  waren  zugleich  Finanz-  und  Ge- 
richlsbeamten.  Oer  finanzielle  Charakter  war  bei  erstem  urspröng- 
lieh  TOfherrschend,  indem  sie  yor  allem  eingesetzt  waren  zur  Her- 
beitreibung der  königlichen  Einkünfte.^)  Das  Kronland  war  zu  die- 
sem Zwecke  in  eine  Anzahl  Prövolalbezirke  (Prdvotös,  Pneposituras^ 
eingetheilt.^  Nach  der  Einführung  derBaillis  wurde  niir  der  Yer- 
inderliche  Erfrag  der  Krondomainen  (le  Domaine  muable)  von  ihnen 
eingezogen,  als  der  der  Bewirtbuchaftuug,  der  Bannrecbte  u.  dgl., 
WSider  und  Weinberge  ausgenommen.^  • 

VomAnfiiDg  des  13.  Jahrhunderts  an  wurde  der  gesammte  Er- 
trag eines  Bezirks  mit  dem  der  Gerechtigkeitspflege  an  den  Pr^vot 
selbst  und  zwar  auf  drei  Jahre  jedesmal  verpachtet»  der  also  in  die  ^ 
königliche  Schatzkarainer  nur  sein  Pachtgeld  entrichtete  und  zwar 
in  drei  Terminen.') 

2)  Nach  der  Vorschrift  Pliilipp  Augiisls  von  1190  nuissten  sie 
bei  der  Vornahme  ihrer  Amlshandlungeii  von  vier  rechtlichen  Män- 
nern, welche  der  Baitii  «Mfuinolc,  sich  assisfirt'ti  litsx'u.") 

Vor  der  Eirisel/uii<;  dn  Haillis  sl;m(h'n  dio  i'rcvots  iiiiIh!'  dein 
Seneschall,  nachhtM"  iiritcM-  diesfii.  V Oii  <I«mi  lel/.fciii  NNurdcn  liaiiii 
auch  die  Pievolaläinter  verpaclilel,'*)  sie  koniileii  aber  nach  der  Ver- 
ordmni«;  Philipp  Auj^u^ls  dieselben  nur  absetzen  ,  n  enn  sie  sieh 
weg^cn  eines  von  ihnen  bef^an-'enen  Raubes»  Todschlages  oder  de.» 
Verrathes  schuldig  gemacht  hatten. 


i]  Du  Tillel  T.         —  2  Du  lilU'l  1,  435. 

S.  d.  Aclenslück  bei  Brüssel  l.  II.  Anhang  p.  VII.  Art.  I.  Ü.  7.  Jfi.  17. 
^^BniMel  I.  491.   Ducauge  v.  Pr«eposilura.  Pasquier  Recherches  lY.  11k 

Breiver  B.  I.  5t09.  —     In  den  grössera  SUdten  gab  es  Miiflg  mehrere 

Prdvols,  s.  B.  in  Bourges.  Brüssel  406. 
^  Alto  in  der  Regel  nicht  die  gemeiuen  fixen  Grnndzinte.  Brüssel  427. 

Brüssel  p.  422  sagt:  Ce  qui  formail  les  revenoes  de  la  prevole  ctaient  sea 

mätairies  foars  moiilins  pressoirs  pr^<  rivteres  ptan?^  marrhes  halles  etaux 

sceaux  ßrcffes  et  labellionages  4  Texception  toutefois  des  vignes  et  des  b<MS« 

8.  ferner  p.  426. 

')  Auf  den  heil.  Kemifrinsln«,',  auf  Marialii  hlniess,  auf  Christi  HimuielfahrL  Dio 

Prövole  von  Paris  >\arl  J202  jeden  Tcriuin  1233  liv.  0  Suis  3  Den.  ab. 
*)  In  Paria  v.  mcIu.  das  s.  g.  Testament  v.  Phil.  August  ^Vrt.  11.  Bnus.  424. 
^  Bmtsel  p.  487.  , 
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Sw-  legten  jedoch  niclit  dem  BmlK,  sondern  dem  König  Rech- 
nong  ab,  und  leisteten  ihre  Zahlungen  an  die  königliche  Schattkaira- 
mer  im  Tempelhof.  In  entferntera  Rezirken  nahmen  indessen  die 
Baillis  diese  Zahlungen  in  Empfang.  <)  So  oft  der  König  neue  lAtt- 
dlBraequisitionen-  niacfhte,  erriclilete  er  eine  Anzahl  Prörotalämter, 
80  dase  nacb  und  nach  das  ganze  unmiltelhar  kOnigliehe  Frank- 
reich in  VtinBi^  zerfiel. 

Was  ihre  Gerichtsbarkeit  betriflt,  so  ist  ne  nicht  die  höhere 
königliche,  sondern  die  grundherrliehe.  ^) 

Die -Verpachtung  der  Pr6votaleinktinfie  an  den  Pr^TOt  selbst, 
der  also  zugleich  Partei  und  Richter  , war ,  gab  zu  grossen  Miss- 
brüueh^n  Aniass.  Dicss  beslimnite  Ludwig  IX.  im  Jahr  die  * 
Verpaöhtung  der  Pr^votö  von  Paris  aufznbeben.  Von  nun  an- wurde 
hier  das  Amt  ein  poiizeilich-geriehtliches,  das  nidit  ä  ferme,  son- 
dern ea  garde  gegeben,  d.  h*  wdUr  der  9caaite  angestellt  wurde. ^) 
Später,  d.  h.  in  d^r  folgenden  Periode,  geschah  dasselbe  'in  allen. 

In  den  Städten,  wo  von  Alters  her  ein  Yioorate  seinen  Süz 
hatte,  war  der  Prövot  auch  der  Beamte  des  letztem.') 

Die  Könige  pflegten  iiäuflg  auch  Zahlungsanweisungen  an  ein- 
zelne Prevolalämt(M-  abzugeben,  ja  (ieballe,  Pensionen  u.  s.  w.  auf 
die  Einküpfle  derselben  zn  ladiciren.  Auch  hatler»  din  Prevols  ver- 
scliiedeue  Anitsausgabcn. •  )  In  Taris  hallo  der  Picvol  eiii(?n  höhein 
Rang,  weil  er  zugleich  l».uili  war.  Er  hielt  .seine  Sitzungen  in  dem 
in  der  französischen  Kechljjgeschiclite  so  oft  genannten  (^.hAtelct. ") 
Er  ist  nicht  mit  dem  s.  er.  Prcvot  des  Marehands  allda  zu  ver- 
wechseln, N\  elcUer  nichli  andere«  war  als  der  Maire  (Bürgeruioisler) 
von  t'ariii.*') 


<)  Brüssel  I.  438. 

2)  Viele  Kl o!i Vasallen  ihmlon  Hie>,r  Kim ithftinspii  na»'h ,  z.  B.  die  Grafen 
voa  dor  ChninpasiiP.  Als  ihr  Land  küniglirh  wurdo,  erliielteii  ihio  Pievots 
nur  nenc  Titol.   Briissrl  p.  4:52.    IJrussel  p.  '<3'»  l'ol^.  ■ril»!  f  ine  Liste 

der  köni;4li(  hon  Provolc.s  vom  .h^Ur  1202  an.  In  dioscm  Jahre  wai  on  es 
iö.  J)azu  kamen  JiOÖ  noch  4.  1217— Icrner  2i  und  in  der  ISor- 
maudie  30.  Dazu  7  im  Jahr  1236.  14  im  Jahr  1249.  Vom  Jahr  1253  bis 
1285  noch  108.  .  Brüssel  gibl  in  dem  diplomatischen  Anhang  seises  Werkes 
p.  CJLXXIX.  die  Rechmingsablage  aller  Prdvots  v.  1202  ao. 

3;  Das  Nähere  hierfiber  unten.  Sie  durften  nach  der  Instruction  Phiiipp  Au- 
gusts V.  1191  Niemand  fc.«lsclzen  und  keinYennÖgcn  mit  Beschlag  belegen, 
v.onii  d(M  Vti'^oklnirlc  Sichcrhoilstiürgcn  stellte.  Ar!.  16. 
Brüssel  p.  'i77.  716.  —  ^,  Daher  ist  die  Prövnlo  \.  Paris  ein  Theil  der  Vi- 
comte,  selbst  nachdem  hier  kein  Vieonile  mehr  wiir  seit  1027.  Brüssel 
p.  670.  680.  70.].  712.    Felibien  Ins!,  de  Paris  livre  1\.  eh.  1—5. 

«)  S.  d.  PraipOüUurrcchnung  v.  1202  bei  Lruäsei  a.  a.  0.  —  ^)  üru!>$>.  484  folg. 

^  Dieser  wird  auch  1294  Matlre  des  Schetio«  de  Paris  genannt 
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Man  kann  als  ausgemacht  annehmen,  dass  die  könighcheu 
Baillis  erst  1190  eingesetzl  wurden  und  au  die  Stelle  des  Senescballg 
kamen.  Philipp  August  ahmte  hierin  den  Grafen  von  Flandern,*) 
Philipp  von  Elsass  nach ,  -i  der  ja  kurz  vorher  die  Kegentschaft 
Frankreichs  geführt  und  schon  1175  in  seinem  Lande  Baillis  einge- 
führt halte.')  Ihre  Fnnrlionen  hatte  früher  der  Seneschall.  Die 
Erweiterung  der  Kroniande  erforderte  eine  grossere  Anzahl  höherer 
Beamten.  Auch  das  Amt  der  Baillis  war  zugleich  ein  finanzielles 
und  ein  richterliches,  wesshalh  auch  die  Baillies,  Ballivi<£,  Finanz- 
sprengel waren.  Sie  hatten  auch  die  Mililärgewall  in  ihrem  Be- 
zirke ,  und  führten  namentlich  die  von  den  Städten  gestellten 
Heerhaufen  zur  königlichen  Armee.  Die  Stelle  wurde  weder  zum 
Lehen  gegeben/)  noch  verpachtet,  sondern  zur  VerseUung  gewöhn' 
lieh  auf  drei  Jahre  überlassen  (donn^e  ä  garde). 

Die  (lerichtobarkeit  der  Baillis  war  die  höhere,  nicht  eigentlich 
königliche, sondoni  hloss  landeahenüehe.  Die  von  den  Baillis 
•mzttsiehendea  Einkfinfke  waren  theils  stehende  Grundimse,  theib 
eine  Menge  der  TerschiedenMrtigsten  Iande8h«rrlichen  GeftUe.O 

Bie  königliche  Verordnung  von  1190  enthiit  Uber  das  Amt  der 
BaiUis  folgende  Bestimmungen: 

1.  Sie  haben  jeder  in  seinem  Amtsbezirke  jeden  Monat  an 
einem  festzusetzenden  Tajje  Landgericht  (Assisia)  zu  halten,  wo 
Klagen  bei  ihnen  anzubringen  sind ;  sie  haben  zu  richten  und  na- 


Auch  die  Herzoge  der  Normandic  hallen  schon  früh  BaiUis;  dass  sie  und 
die  GrallBn  ^r  den  XönigSB  Balllii  liittM,  «ifcllfl  üch  gtni  natllrlleli,  deoa 
die  wnprangliobe  Bettimniiiif  der  Crrafen  war  ja  vor  allem  die  Biechli-  . 
pflege.  Naohdem  eie  zn  Landesherren  erhoben,  nicht  mehr  aelbst  ihr  ror- 
stehen  koonlen,  moMten  sie  StellTertreler,*  die  für  «ie  dafttr  sorgten  setsen: 
diess  waren  die  Baillis. 
*}  Sehr  gründlich  sind  die  l  alPrstichunfren  von  Bnisspf  ül)Pr  die  B.Tillis  p.  MT. 
524,  von  Dutanffc,  v.  Hajulns  und  Ballivu«;,  von  l.i  IMare  Irnile  de  la 
Police  I.  41,  von  Berlin  in  den  >lein()ire>  der  .Veademie  des  lusiriplioa» 
ed.  iu  120.  t.  40.  p.  Mu.  Brcwer  I.  311.  Bukaniillich  ist  Bajubis  oder 
BalUnu,  so  viel  als  Pfleger,  Vormund,  Vogi,  Verweser  einer  Stelle.  Man 
solke  den  Namen  nicht  mit  Amtmann  ttbersetsen,  sondern  mit  Vogt,  Aml- 
mann  Ist  OlBcter. 

>)  Heine  flandr.  Staats-  and  Rechtsgeieh.  B.  I.  99t  folg.  ond  die  Vtk.  XIL 

alUa.   Auch  in  der  Normandie  und  der  Chapipagne  ßndet  man,  dort  .TOT 

1190,  hier  seil  1178,  Baillis,  Brüssel  490.  507  u.  a.  O. 

*)  Erbliche  Baillies  sind  Anomalien,  meist  nur  Schultheisscnämler  mit  höherer 
Titulatur.  —  5)  Diese  wurde,  wie  schon  bemerkt,  in  der  Curia  regis  geübt. 

^)  Sie  siud  aurf^cfiihrl  bei  Brüssel  p.  466  und  467  und  Brewer,  uud  sollen  ge- 
legentlich angegeben  werden. 
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MBlliah  die  Yerbrecb«!!  (fon'sfaeta) ,  di<$  vor  das ,  Köaigf gericht 
gehören,  zu  bestrafen.    Art.  2. 

Weap  die  Regentschaft  in  Paris  ihre  Assise  häll,  was  alle 
viar  Monate  geschehen  soll»  so  haben  die  Raiiiis  vor  ihr  zu  erscbei- 
nen  uod  über  die  ihnen  anvertrauen  Ueichsangelegenheiten  Ae- 
chcnschaft  abzulegen.   Art.  3.  &. 

3.  Die  Regentschaft  hat  zn  untersuchen  oder  untersuchen  zu 
lassen,  ob  ein  BaiHi  ein  Verbrechen  begangen  habe  und  hierüber  an 
den  König  aUe  vier  Monate  zn  berichten,  sie  kann  mir  weg««  vier 
Verbrechen  den  Bailli- absetzen,  nAodicfa  wegen  Mord,  Todschlag, 
Raub  .und  Verrath.  Art.  5*  7. 

4.  Auch  4len  Baillis  ist  TCfboten,  den  Angeklagten,  der  Bürgen 
stellen  will,  festzunehmen  oder  sein  Vermögen  mit  Beschlag  zu  her 
legen,  ausgenommen  im  Falle  eines  der  vier  angeführten  Ver^ 
brecben.  Ar|«  16. 

Vor  Briusel.  und  grttsstentheils  noch  jetzt  nehmen  fisist  alle 
franxösisehen  Geichichtsschreiber  und  Rechtsgelehrte  an:  Philipp 
August  habe  sogloich  vierBaUlis  ernannt,  in  Vermande  (St.  Qnentin), 
äeos,  Macon  und  St.  Pierre  te  Moustier,  weldnu  er,  wie  einst  die 
Garolinger  ihren  Missis  dominicis  ein  Aufsichtsrecht  über  die  Gross- 
vasallen des  Reichs  übertragen  habe,  tnil  der  Gewalt  alle  Beschwer- 
den geji^en  sie  anzunehmen  und  dieselben  dann  beim  König  oder  bei 
seiner  Curia  in  Anklagezustand  zu  versetzen. 

Brüssel  hat  die  IJnrichtijfkoit  dieser  Ansichl  p.  50()  überzeugend 
dargethan,  die  allmählige  Entslehun^^  der  vier  Baillis  nach;L,M'\N  iesen  ') 
und  gezeigt,  dass  erst  später  diese  Beamten  sich  zu  Wächtera  der 
Könige  über  die  Länder  der  Kronvasallen  erhoben. 

Iva  Süden  liessen  die  Könige  die  Senechaux  mit  mehrern  ihnen 
untergeordneten  Baillis  bestehen.  Hier  z.  B.  in  Carcassonne  und 
Beziers  war  also  eine  Senechaussee  ein  sehr  ausgedehnter  und  eine 
Baillie  ein  kleinerer  Amtsbezirk.  Jene  bie^sen  daher  auch  Baillis 
superieurs,  diese  Baillis  inferieurs.^) 

Ludwig  IX.  erliess^)  125^ — 1256  einige  Verordnungen  über  die 
Amtsgewalt  der  Senechaux,  Baillis  und  Prövots,  namentlich  im  Sü- 
den, die  vor  allem  auf  Abstellung  des  Missbrauchs  ihrer  Aiutsge- 
wall  gerichtet  waren.   Dieselben  eotbalteu  das  wohl  aus  dem  römi- 


')  lEr  gibt  eine  genaue  Geschichte  der  Errichtung  jeder  BaiUie  und  chronolo- 
gische Listen  der  Baillis  p.  4äH.  491. 

S)  Paiquier  II.  14  sagt:  zwischeu  dem  BaiUi  und  dem  Sencschall  sei  kein  au- 
derer  üeteneMed  ab  der  die  Rameae.  Et  werden  auch  grandes  und  per- 
titcs  BalBiei  tai  Nevdea  «BtcfsdUsdeii.  Bnuteim 
(Me^  1.  TA.  79.  Sicueii  I.  969.  96«. 
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sehen  Recht  entlehnte  Verbot,  Grundeigeuthum  in  ihrem  Amtsbe- 
zirk zu  erwerhen  oder  eine  Frau  aus  demselhen  zu  beirathen. 

Die  Annahme,  dass  eio  Baiili  auf  drei  lahre  ernamit  wurde  und 
länger  in  demselben  Amtssprengel  nicht  sein  konnte,  scheint  auf 
einem  Irrthum  zu  beruhen.') 

3.   Die  Stande, 
a)  Die  OeistUclikeit. 

1)   SieUnMg  derselben  m  Frankreich.  Kirchenüenammlwmen* 
BisckoßwahUn  Jnvestituntreit,^) 

10^.  Dem  Könige  standen  am  Anikng  dieser  Periode  zwei,  am 
Ende  derselben  drei  bevorrecl^te  Glassen  von  Personen,  die  spttter 
den  Namen  der  Stände  (6lats)  erhielten,  gegenüber,  die  Gnitfkh" 
keit,  der  Adel,  die  Borger  der  Städte,  Alle  besassen  Reohte,  welche 
die  Krone  selbst  gleich  Privatfechten  ftkr  unantastbar  betrachtete, 
deren  weiterer  willkfibrKcher  Ausdehnung  sie  sich  jedoch  mit  aller 
Macht  widersetzte.  Die  politische  Stellang  dieser  Stände  ist  daher 
genauer  anzugeben.  Die  Geistlichkeit  galt  stets  ftkr  den  ersten 
Stand.  Ihre  hohe  Bedentong  und  Ihre  Macht  gaben  ihr  den  Reicb- 
thum  und  das  Ansehen  der  Kirche. 

•  Es  stand  diese  in  einer  doppelten  Beziehung  zum  Staate.  Ein- 
mal war  ihr  als  der  hOhern  religiösen  Macht  der  Staat  untergeord- 
net, dann  war  sie  F^esilzeriii  eines  sehr  grossen  Theils  des  Grund- 
besitzes, soijar  mit  landeshtM  ilif  lirn  Kechlon. 

Die  VeKMiiigiint*  dftr  fri'istlichni  und  der  \vcltli(^hen  (lewall  in  den 
Händen  der  GeislIichKeil  sirherle  ihr  nicht  bh)ss  die  Unabhängigkeit 
dem  Throne  und  den  übrigen  Standen  gegenüber,  sondern  setzte  sie 
in  die  Lage  gegen  beide  einen  trotz  des  hoehreligiösen  Charakters 
der  Zeit  für  diese  sehr  empfindlitlicn  Urm  k  auszuüben.  Die  pübst- 
lirhe  Macht  hatte  am  Kt»de  des  1^.  Jahrhunderts  eine,  in  der  Ge- 
srbirlile  beLspieHose  Höhe  erieirht,  und  war  so  d?m  Königthum 
nicht  NN  eiliger  als  dei  natürlichen  Freiheit  Aller  drohend  geworden. 
Gelegeaheilcn  zu  Zerwürfnissen  fehlten  nicht  und  so  finden  wir. 


1)  Bnissel  lib,  II.  c.  34  und  nacb  ihm  Ducang«  elc.  etc.  bis  Beognot  hehaap- 

(en  diess.   Aus  der  Olim  1%nnn  man  das  Gegcnthoil  d.irlhun. 

2)  I'nfPf  den  Tifiirrn  St  hrinslellorn  ist  hior  atiztifiiluon  I).  Brial  in  der  Vor- 
rede zu  r..  XIV.  des  nooueil  des  histor.  de  France  p.  III.  De  I'adrai- 
nislralion  errlesiasUquo  du  royaume  an  XI.  et  XII.  Siede.  Wir  Itönnen  in 
der  hier  loigcndeo  Darslellnng  nur  einige  llauplmouienlc  besprechen.  Di* 
Werke  Yon  Petr.  de  Marc«  de  coneordia  McerdotU  et  imperii ,  und  Thfh 
ma^vt  do'veleri  et  noY«  ecrieste  üediriiiM  liad  Immer  noch  die  iHehlig- 
•ten  aber  die  ttterea  kireUichen  VerhKloisM  Frankreich».  Am  dem  Werke 
der  Frl.  Lenrdidre  gehdren  hieher  t  HL  p.  8«.  485.  167. 116. 666.  dSi. 
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dM8  ilrar  einerseits  die  Geistlichkeit  in  Frankreich  der  heTorrech- 
tetote  Stand  war,  andrerseits  der  unbeschränkten  Ausdehnung  det 
kirchlichen  nnd  namenfh'ch  der  päbstliehen  Macht  gesetzliche  Gren- 
aen  gesetzt  wurden.  Da  durch  diese  der  Kirche  des  Reichs  dem 
römischen  Stuhle  gegenüber  ihre  Freiheit  gesichert  wurde ,  so  er- 
hielten spater  die  auf  diese  Weise  organisirten  Verhftitnisse  den 
freilich  nicht  in  jeder  Beziehung  richtigen  Namen  der  Freiheiten  der 
gallicanischen  Kirche  (LibertAs  de  T^glise  gallicane).  Eines  der 
Mtesten,  sie  begründenden  Gesetze  ist  die  s.  g.  pragmatische  Sanction 
Ludwigs  IX.  Tom  Jahr  126B.  *) 

■  Um  demnach  die  Stellung  der  gallicanischen  Geistlichkeit  voU- 
kommen  zu  begreifen,  sind  das  Yerhfiltniss  der  Kirche  zum  Staate 
überhaupt  wührend  dieser  Periode  und  die  besonders  wichtigen 
rechtlichen  Berührungen  beider  nSher  zu  belenchten. 

Die  Kirche  Frankreiclis  war  ein  mit  der  allgemeinen  katholi- 
schen Kirche  engverbnndener  Theii  der  letzten;  Sie  war  dem  päbst- 
liehen  Stuhle  nicht  minder  unterlhan,  als  die  der  übrigen  Länder 
des  christlich-  germanischen  Europas.  Das  kirchliche  Leben  ent^ 
wickelte  sich  ungestört  in  kräftiger  Bewegung. 

'  Die  Zahl  der  Kirchenversammlongen  ^)  im  Reiche  war  während 
dieser  Deriode  fast  eben  so  bedeutend  wie  vom  vierten  bis  zum 
eilften  Jahrhundert.  Die  französische  Geistlichkeit  nahm  an  den 
allgemeinen  Coocilien  Antheil  und  ihre  Beschlüsse  wurden  im  König- 
reiche unter  dem  Schutze  der  weltlichen  Macht  vollzogen.  Die 
Bischöfe  bediirften  keiner  besoiulein  Erlaiibniss  tles  Kiwiia^s  um 
Synoden  /u  halten  und  publizirlen  die  nul"  ihnoii  f^eni;uht(»n  Be- 
schlüsse ohne  Intervention  der  welllidicn  Mac  Iii.  -;  Manche  dei- 
selben  waren  sogar  gegen  die  Könige  giri«  hlel,  die  sie  mit  dem 
Banne  bedrohten,  z.  B.  die  auf  den  Svnoden  zu  Heinis  und  Sl. 
Quentin  (1233  und  i235)  unter  l.udwig  IX.  gcfasslen  Beschlüsse. •!) 
Auf  verschiedenen  Synoden  werden  Hischüb^  und  Äb(<^  abgesetzt 
oder  zu  Strafen  verurlheilt  ohne  Inlervenlion  der  wcldicben  Macht. 
Die  Treug;c  Hei  waren  von  den  Biscfiofon  feslgeselzt,  verkündigt 
und  von  den  weltlichen  (irosseii  häufig  beschworen  worden. 'j  Sehr 


*)  Sic  ist  abgedruckt  im  diplomalischen  Anhang  zu  diesem  Bande. 
^)  Man  zählt  von  914  bis  989  77  Kirchenveraammliingen  in  Gallien ,  zwischen 
m  bis  1299  S42. 

^  XhoflMsiiwt  Pafrt.lf.  Uk.  3.  c.  48;  Pelr.  de  Ibra  VII.  17.  In  den  Prouves 
des  UlMrMs  de  TEgHw  Gellirtne  kommt  iwiscbcn  859  imd  1321  mir  Hn 
Act  Tor,     irrichem  der  Ititaiglidlea  Zntlimwwng  §ed«dit  wird. 

i)  L'art  d«  vörificr  les  Dalcs  I.  p.  171.  Iti.  «3, 
L'art  p.  91,  PeU>.  de  Man»  IV.  14.  . 
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selten  erschienen  die  Könige  oder  andere  weltliche  Grossen  auf 
den  Synoden.']  Mehrere  wurden  von  päbstlichen  LegatCD,  ja  so- 
gar vom  Pabsle  selbst  {^ehalten.'') 

Wie  in  der  eben  enl^^  irkelten  war  auch  in  anderer  Beziehung 
die  Kirche  in  Frankreich  der  welllichen  Gewalt  gegenüber  frei. 
Die  Besetzung  der  bi.sc1i(>flichen  Sitze  und  der  Abteien  ging  imge- 
biii4^  Auf  die  canonische  Weise  vor  sich.  Wie  unter  den  mero- 
vingfschen  undkarolingischen  Königen,  wurden  auch  unter  den  ersten 
Rapelingern  die  Bischiife  ?oni  Glems  und  dem  Volke  in  den  Städten 
der  Bischofssitze  ernannt,^)  sogar  bis  ins  dreizehnte  Jahrhundert. 
Zur  Vornahme  des  Wahlaktes  erbat  man  sich  die  Erlaubniss  vom 
Könige  oder  dem  Landesherm  unter  dem  der  Bischof  stand,  liew 
auch  den  Gewählten  von  ihm  bettätigen.*)  Nachdem  in  Folge  des  ' 
vierten  lateranischen  Concilioma  die  Kapitel  diese  Wahlen  votio» 
nehmen  pflegten,  erkannten  auch  die  Könige  diese  WaUfiraiheit 
an/)  erlangten  aber,  dass-ihre  Empfehliingen  berOeksichligt  wnr> 
den«')  Leider  wichen  sie  oft  von  den  anerfcamiten  GroodsitiMi  ah 
und  veranlassten  daduroh  Zerwilffniase  sehr  emater  Art.') 

105.  Der  in  dem  deutsehen  Reiche  so  stOrnnaclie  lavestiturstreit  * 
ging  in  Frankreich  unblutig  und  bald  lu  Ende.*)   Obgleich  frflher 
die  Bischöfe  und  Xbte  auch  mit  dem  Stahe  investirt  su  werdaii 


i)  L'art  p.  93.  96.  97.  114.  139.  Iii.  liö.  Die  Vorrede  rum  B.  XI.  iet 
Recoeil  des  bist,  de  France  p.  CXCVll.  uud  B.  XIY.  p.  XXIII. 

3)  Uart  p.  101.  lOi.  14».  fS2.  IM.  Il0.1iii.  l«f.  YahftPmlll.  hmi^ 
dM  ConeiliuiD  von  Troyes,  Calixt  n.  1119,  das  von  Belms,  lanooens  O. 
1167  eines  In  Tours. 

über  die  Blschoftwablen  in  Frankreich  vergrl.      Tüikbeini  Diss.  p.  44. 

Alteserra  do  Duribus  et  Comitibiis  CtuM'm  c.  1.  Pelms  de  Marea  lib.  VIIT. 

Vertot  Dissert.  sur  la  nominafion  .mx  Fv^chps.  StandenmaieT  rrosrhichte 

der  BIschofswablen.  Tüb.  1830.  p.  249.  289.  Hurter  Innocen«  III.  III.  S.  225. 
^)  Ein  clironolowi.sches  Verzeichniss  der  Bischofswahlen  in  den  französischen 

Städten  enthält  Raynouard  bisloire  du  droit  muuicipal  en  France.  II.  p.  101  folg* 
t>)  Alteserra  a.  a.  O.  c.  7.  Lez^irdiere  th^rie  des  Lois  Folilifaei  t.  III.  p. 

n.  517.  III. 

ff)  Dien  Ihat  1137  Lndwf;  VII.  in  einer  Verordnanf  flir  Aquitanien.  0.  I.  i-  ^' 
Bec.  1.  145.  Philipp  Angott  1190  ta  sehieni  s.  g.  Testamente,  art.  9. 10.  H. 

0  Beispiele  in  Stephan!  Tornacensis  Epislol.  173  und  bei  Durand  de  la  Mefl' 
lane  les  libcrtes  de  l  Eglise  Gallicane  II.  50«  folfr. 

«)  Berilhmt  ist  der  Streit  Ludwitfs  VII.  mit  dein  Herze?  von  Bordeaux  wegen 
eines  von  ihm  ernannten  Bischofs  von  Poiliors,  ferner  der  wegen  Besetzung 
des  erzbischöOichen  SUihles  zu  Bourges.  (1144).  Sisuiondi  p.  259.  fltMii«»" 
maier  S.  249. 

•)  8.  aber  den  ImmUlnraMt  in  FMMkraloli  Pasqnier  Beeherdiei  üh  ^; 
de  Marea  VIII.  19—31.  D.  Brial  Ä  i«r  Yonede  mm  B.  XIV.  in  B*ca9» 
des  hist  de  FIraiMe  p*  V— VI. 
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pflegten,']  und  Philipp  I.,  unter  dessen  Beglerung  Gregor  VU.  einen 
Legate^  nach  Paris  gesandt  hatte»  um  den  Vollzug  des  1075  zu 

Rom  gefassten  Concilienbescblusses  2)  über  die  Investitur  zu  begehren, 
sich  anfangs  widersetzt  hatte,  so  wurde  jener  Beschluss  dennoch 
anerkannt  ,  und  auf  nichremi  IVanziisiscIjcii  Suiudeii  aul's  Neue  sank- 
tionirt.-^j  Ks  bildete  sich  die  l'raxi-^,  dass  dem  Könige  der  Tod  des 
abgehenden  Biscliot's  gemeldet  und  die  lulauhniss  znr  Wahl  seines 
NachOdirers  l)e^('brt  wordiMi  niiissle.  vV«^im  die  t^onsekialion  \(dl- 
zogeil  war,  ühertnig  die  weiliiriic  Maclil  deni  l!is(  hole  die  llenie- 
rungsgewait  iKegaliji  .  Waren  die;  geiiannten  K<)rndiL'hkeilen  ver- 
säumt worden  ,  so  Ncrfällf«'  der  Künig  die  \N'ählenden  in  eine  Geld- 
strafe oder  N  erweigerle  die  {{(stäli^im':  des  (jewühlten. iJie  Ahte 
der  den  Kiuiigen  unniilt(dbar  unterworfenen  Kh»sler  plleglen  diese 
lange  Zeil  hindurch  selbst  zu  ernennen,  1  geslaKelen  aber  später 
gleicbfalls  deren  freie  Wahl  durch  die  geistliche  (Korporation,  wiesen 
jedoch,  wenn  diese  vollzoiien  und  di(*  geistliche  Kinsetznng  eifolgt 
war,  die  neu  ernannlen  in  ihre  w  elllichen  IJechte  leur  teinporaiilej 
ein.*^!  Diess  Ibaten  auch  die  Laudesherru  eiozeluer  Proviazeu  z.  B. 
die  Herzoge  der  Mormandie.'] 

2)  Die  Biichöfe  und  Achte  in  ihrem  Verhältnisse  zur 

weltlichen  Gewalt.^]  ' 

106.  Vergleicht  man  die  Stellung  der  französischen  Bischöfe  dem 
Könige  und  den  ihnen  benachbarten  Landesherren  gegenüber  mit 
der  Lage  der  Bischöfe  des  deutschen  Keichs,  so  findet  mau  diese 
auf  einer  viel  höheren  Stufe  als  jene.  Die  deuts(  hen  lUschiiCe  waren 
aUe  Fürsten  und  Stände  des  Reichs,  in  weltlicher  Bezieluing  nur 
dem  Kaiser  unterworfen,  und  was  die  Landeshoheit  betriiTt,  den 
welüiohen  Fürsten  gleich.^]  Es  gab  alleniings  auch  in  Frankreich 
hocbgestellte  Bischöfe,  d.  h.  Solche,  die  Herzoge  oder  Grafen  waren; 
viele  hatten  LanddAerrlicbkeit,  die  meisten  jedoch  nur  Grundherr- 


1)  Beis|>iele  bei  G«Biiiuiiin  les  quatre  Iget  de  k  Paitie  II.  371.  Altesem 
p.  53.  Bie  Vorrede  vom  B.  XI.  dM  Reeneil  p.  CCXXXL 
Concil  von  Clermont  v.  1095.  Canon  16.  Sisraondi  V.  148.  Giescler  Kirchen- 
geschichte  II.  2.  S.  44.  —  ^)  Demselben  gemäss  besclüoss  eine  Synode  za 
Troyei  1167;  Qaf  ah  hac  hon  ImmtiturOTi  episeopalem  sen  aliqiism  spiri« 
tnalem  dignilatem  a  laicali  manu  sosceperit,  si  ordinatas  fuerit  deponatur 
et  simul  ordinator  ejus.  Mansi,  Concill.  t,  XX.  p.  1217.  Ein  gleicher  Be- 
.scMuss  wurde  1125  in  Reims  g^efasst  und  zugleich  der  Kaiser  Heinrich  V. 
in  Bann  gethan.  —  ^)  Preuves  des  libert^s  de  TEgrlise  GaUicane  ch.  XV. 
B.  26.  30.  32.  33.  36.  44.  46.  W.  49.  52.  58.  Ein  Brief  dos  Abtes  Suger 
btei  Schmidt  Geschichte  von  Frankreich  1.  S.  286.  —  ^)  Yertot  p.  230.  v. 
TOffidieim  p.  88.  —  Brünnl  II.  821.  N.  YIU.  das  TetUmMt  Philipp  An. 
gnaU.  art.  9—11.  —  ')  Brüssel  II.  p.  824.  Brüssel  p.  880  folg.  Vably 
liirre  lU.  ch.  4.  —     Lemdi^e  B.  lU.  p.  iU  u.  620. 
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licbkoil.  Die  alle  schon  in  der  carolingischeo  Periode  ihnen  nt- 
stehende  Immunität  blieb  häiifi":  auf  ihre  Domänen  betebränkl;  neben 
ihnen  dauerten  bis  ins  13.  Jahrhundert  und  länger  oft  die  Grafen 
fort.*)  Vergleicht  man  die  politische  Stellang  der  französischen 
Bischöfe  untereinander ,  so  iindet  man»  dass  es 

1.  Reicbsunmitlelbare  Bisthfimer  gab,  d.  k.  solche,  die  bloss 
unter  dem  Klniigc  standen,  und  zwar: 

1)  sorlis  von  hohem  Kanj^,  d.  h.  dert'ji  Biscliöf«*  Hmzo^n»  ihUm 
Tirafen  waren  oder  ihnen  «(leirhslanden ,  und  von  Philipp  Augiisl  zu 
Pairs  (h'  Fi  an<  e  erhoben  wurden.  Diese  Bislhünjur  hiessen  ^ipiiler 
Kv<iL'hes-i'airies, 

2)  die  ül)rigen  Evöchesnon  l'airics,  wie  Tournai,  Amiens  u.  s.  w. 

H.  Laiidesbislh inner,  d.  h.  stdche,  deren  KischOfe  landsässig, 
also  Herzogen,  Grafen,  ja  sogar  Vicomtes  auf  die  Weise  untergeben 
sind,  wie  die  reiehsunmittelbaren  dem  Könige.') 

In  Folge  dieser  Verhältnisse  stand  die  Übertragung  der  welt- 
lichen Rechte  der  Bischöfe  und  was  damit  zusammenhängt,  entweder 
dem  König  oder  dem  Landesherrn  zu.  Jene  leisteten  dem  ersten, 
diese  dem  letzten  den  Eid  der  Treue  und  wenn  sie  Lehensträger 
von  ihm  waren,  das  Uomagium.')  Für  jene  Bisthfimer  hat  der  König 
das  Recht  dm*  Empfehlung,  und  während  der  Sedisvacanz,  die  so- 
gleich nachher  zu  beleuchtende  RegaU;*]  in  den  andern  haben  es 
die  Landesherren.  Jene  Bischöfe  f&hren  ihr  Lehenscontingent  un^ 
mittelbar  dem  Könige  zu,  und  haben  ihn  zum  Schirmvogt;*}  diese 
sind  in  {jc  iilcn  IJeziehunf^en  dem  Landesherrn  uniergeben.  Bei  jenen 
hat  der  I-.  uig,  hei  diesen  der  Landesherr  ein  Verpflegungsrecht 
(droit  de  'Vile  ou  de  l'iocuralion}."}  Mann  weiss  nicht  genau  wel- 
chen Herzogen,  lirahin  u.  s.  w.  Biscliufe  auf  die  eben  bezeichnete 
Weise  uniergeben  waren. —  Nach  Brüssel  standen: 

ü)  alle  Bischöfe  der  iSoriuandie,  ihr  i'riiuas  dtir  Lrzbiscbof  von 


1)  in  Charlres,  Suissons,  Bluis,  Aiuiens  gab  es  Grafen  und  BUchüle. 

2)  In  Deutschland  gab  es  einst  keine  solche  Bisthümer. 
S)  Brüssel  Ii.  18.  19.  827.  Dncange  v.  Fidelilas. 

*)  Bmssel  p.  280.  Nicht  selten  entsagten  die  Kdnige  oder  Landesherm  der  i 
Regale.  B.  Vatss^te  II.  510. 

Bas  gleiche  gall  rllckslchllich  des  jus  Spolii  so  lange  es  bestand.  Brüssel  I.  Si3. 
«)  Brüssel  p.  -819.    Lezardiere  p.  119.  514.  517.  518.  I 

f)  Lezardiöre  p.  519.  520.  ' 
Ob  die  Rcichsiunnillclbarkeil  der  französischen  Biscliöfc  die  Rcycl  bildet  j 
oder  die  Ausnahme,  ist  beslrillen.   Brnsscl  p.  298.  ist  für  die  ersle,  Mably 
II.  p.  13  für  die  zweite  Ansicht.   S.  ferner  D.  Brial's  Vorrede  zum  t.  X.VII. 
«es  Reoaeil  des  bist,  de  France  p.  XXYU— XXX. ,  ferner  41o  sinn  Band 
XI.  p.  GGXXXIX. 
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BouMi  «Hgerechnet  im  (er  dem  Henoge.   Er  halte  das  Recbt  der 

Recommendation  und  die  Regale.') 

b)  ebeoso  die  der  Grarschaftcn  von  Anjou  und  Blois,  welche 

den  Her/o  ^en  der  Norman  die  gehörten  ;2) 

r)  alle  Bisohöf»  von  AquiUinieu  und  der  Gascogne;^ 

dj  die  der  Grafschaft  Toulouse  ehe  sie.  unmiUelbar  königlich 

wurde;  ^} 

0)  die  der  Bretagne  unter  ihren  betreffenden  Landesherren.^) 
Die  Grafen  von  Flandern  dagegen,  die  der  Champagne  und 
die  Herxoge  von  Burgund  hatten  keine  Bischöfe  unter  sich.  Die 
unter  dem  Erxbislhum  Rheims  stehenden  Bischöfe  von  Tournai, 
Arras  und  Tdronane  waren  ebenso  unmiUelbar  königlich, <)  wie  die 
von  Njon,  Trojres»  Meaux,^]  und  die  burgiindischen  von  Langresi 
Autun,  Auxerre  und  Macon.^) 

Das  Recht  der  Regale»)  war  für  die  dazu  befugten  besonders 
eintriglich  und  galt,  nachdem  alle  Bisthlimer  königlich  gewordc^n 
waren,  fdr  eines  der  wicbtigsteu  Rechte  der  Krone.  Der  urüpiüng- 
Kch  mit  dem  Worte  regalia  verbundene  Begriff  war  gleichbedeutend 
mit  dem  der  temporalitö;  man  verstand  darunter  den  Inbegriff  aller 
weltlichen«  also  die  landes-  und  grundherrliclicn  Rechte  eines 
Mschofs  oder  Abtes.  Als  die  den  weltlichen  Landesherrn  zustehende 
■  Befugniss  bei  ErIedif,Minf^  eines  Bischofssitzes  odei  «'iiier  Abtsstelle 
das  Bistliuni  y.u  verwalten,  liatle  es  einen  grössern  rmfanf»  als  das 
Recht  der  Temporaliiät,  indem  der  die  Ilegale  besil/.tiule,  auch 
alle  geistlichen  Benelicien  /n  vergeben,  also  wie  man  sagt  die  Re- 
galia lemporalis  und  spirilualis  hatte. 


')  Man  weiss  diess  schon  v.  i093.    Brüssel  28'i.  285. 

2}  Brüssel  2»5— 3i:t.  —  -i)  Brüssel  2K(}.  —  \  Brüssel  289.  D.  VaisseMo  II. 
510.  Prcuves  462.  Iii  der  Laugueduc  gab  ca  liistcliüle,  die  unter  Vicomtes 
slandea.  1201  unterwii-fl  sich  der  vom  Grafen  von  Toulouse  geuiisshaiidelte 
Biscbof  von  Gabors  nnmfttell»ar  dem  Könige.  Brasset  289.  Ebenso  halte 
1161  der  von  Mende  sich  Ludwig  Vit.  unterworfen.  D.  Vaissette  II.  879. 

s)  Brüssel  206. 

<)  Cbcr  Flandern  ist  Brüssel  p.  290  und  307  im  Widerspruch  mit  sich.  Bass 
die  drei  flandrischen  lUsihümer  unmittelbar  iiönigUch  waren»  ist  nachge- 
wiesen in  meiner  (landr.  Staats-  und  Kechtsgesch.  I.  S.  407. 

7)  Der  (iraf  der  (lham|ui^nc  hat  die  Garde  de  la  Regale,  nicht  aber  diese  selbst. 
Brüssel  309.  —  ^)  Brüssel  302.  —  S.  iil.t  r  .las  Ueehl  der  Regale  Tilrk- 
heim  p.  133.  AUeserra  c.  8.  9.  Pelr.  de  .Marca  Ylll.  17—22.  Pasquier 
ni.  65.  Birettves  des  Ubertdt  dn  l^BfUse  GaUieane  L  2.  p.  98.  Durand  da 
k  Maiihme  II.  384  Mg.  G.  Andraul  traitd  de  l'origine  de  la  rdgale.  Paris 
1166.  4.  Dw  Brial  Yomäp  vom  B*  XIV.  des  Recueil,  Pasti»ret  xnm  B.  XV. 
der  Ordonn.  Bncange  histaire  des  comtes  d'Aniens  p.  375.  DiM«ri«l.  IV. 
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Wann  und  wie  die  Landesherren»  namenflich  die  Ktaige,  in 
den  Besitz  dieses  Rechtes  der  Verwaltung  eines  Bisthums  oder  einer 
Abtei  zum  eigenen  Vorlheil  gelangten,  ist  nicht  genOgend  sn  er- 
kläre dJ)  Auch  die  KOnige  von  England  *j  und  die  deutschen  Kaiser 
hatten  es.  Einige  Schriftsteller  wollen  es  ans  dem  jus  spolii  ab- 
leiten ;  allein  dieses  ist  eher  ein  Ausfluss  .der  Regale.  Es  scheint 
eine  natürliche  Folge  der  Verpflichtung  der  Landesherren  zu  sein, 
als  SchirmirOgte  der  BisthOmer  und  Abteien,  bei  eintretender  Sedis- 
vacanz  ihren  weltlichen  Schutz  denselben  angedeihen  zu  lassen.^) 
Sie  übten  ihre  Custodia  oder  Guardia  wie  ein  Vormünder  das  MoBh 
dium,  und  da  sie  die  Lasten  dieser  Vormundschaft  zu  tragen  hatten, 
so  fielen  ihnen  auch  die  Früchte  derselben  zu.  Alle  einträglichen 
Rechte  konnten  diesen  beigezählt  werden,  und  so  erhielt  das  Recht 
der  Regale  den  eben  bezeichneten  gi  ossen  Umfang. 

m 

3)  Vorreite  der  GmiUehkeii  tm  RHeke»   Verordnmfen  gttfm 
ihre  und  det  päbitächen  Siuble$  üebermuehi, 

lOT.    Die  Geistlichkeit  war  in  Frankreich  der  erste  berorzugte 

Stand;  seine  Stellung  günstiger  als  die  des  Adels.  In  dieser  Periode 
stand  er  auf  der  Höhe  seiner  Macht. 

1]  Es  galt  schon  desshalb  die  Geistlichkeit  für  die  erste  Classe, 
weil  das  rieistliche  und  Ileligiose  als  das  (Sittliche  über  dem  Mensch- 
lichen und  Weltliehen  stand.  Der  Clerus  halle  daher  den  höheren 
Rang,  die  grössere  Slandesehre ,  daher  den  geistlichen  Grossen  vor 
den  welllichen  der  \ Orlrilt  gebührte. 

2)  Fs  genoss  die  (ieisllichkeil  eine  priviiegirle  Gerichtsbarkeit, 
war  also  der  Machl  der  Laien  in  allen  Fällen,  wo  diese  statt  hatte, 
entzogen.  Als  Feheusträger  des  Kiuiigs  waren  aber  Geistlicbe  den 
weltlichen  Gerichten  unterworfen,  und  die  Könige  wiesen  hier 
jede  geistlicbe  selbst  die  pübstliche  Einmiscbung  zurück.^) 

3)  Der  Clerus,  obgleich  £igenthümer  eines  grossen  Theils  des 
Grundbesitzes  von  Frankreich  war  steuerfrei.  Wenn  die  Kirchen 
auch  hie  und  da  namentlicli  bei  Kriegen  ,  welche  auch  der  Religion 
wegen  unternoraraen  wurden  z.  B.  bei  Kreuzzügen,  Geidhüifon  be- 


H)  Van  findet  Spuren  dieses  Rechts  unter  den  merOTingischen  und  carolingi- 
schen  Königen.  Henaull,  Abre?c  zum  J.  511.  Baliizins  p.  210.  V.J.  817.  Bin« 
Verordnung  Ludwigs  YII.  v.  iiöH.  in  den  Ord.  t.  III. 

2}  KönißT  Johann  ccdirlc  es  an  den  Pabsf.  —  3)  Eichhorn  II.  §.  327. 

^)  P.  de  Marca.  VIII.  22.  —  5)  Dies»  geschah  z.  B.  beim  Streite  Philipp  Au- 
gusts mit  den  Bischöfen  von  Orleans  und  Auxerre  im  J.  1209.  S.  Hwter 
Innoceitt  II.  885.  Die  kttniglicheB  BefeUe  lladen  steh  in  den  Frewras  des 
liberttfs  4a  rBgUie  GdHeuie  IT.  1». 
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triiiigteii,  so  waren  diess  Geschenke  zu  Uerea  Wiederholung  sie  nicht 
gezwungen  w(3iclen  konnten.*) 

4)  Die  j^eislliche  Gerichlsbarkeil  d.  h.  die  Competenz  der  geist- 
lichen (iericlite  war  so  ausgedehnt,  dass  viele  bürgerliche  und  pein- 
liche Uechlssaclien  vor  dieselben  gezogen  wurden,  die  ihrer  Natur 
nach  vor  die  welllichen  Gerichte  cehinien.  Dadurch  wurden  die 
anderen  Stände  mehr  und  mehr  von  der  Geistlichkeit  abhängig, 
so  dass,  weil  auch  der  Gebrauch  der  geistlichen  Waffen  immer 
häufiger  wurde,  eine  Keaclion  herbeigeführt  werden  mussle. 

5)  Die  grossen  Mittel  der  GLMstlichkeit  ihre  Freiheiten  und  Vor- 
rechte, ja  die  christliche  Religion  seihst  zu  schützen,  nämlich  die 
Excomniunication  und  das  Interdikt  verstärkten  ihre  Gewalt  um  so 
^mehr,  als  nach  den  schon  in  der  fränkischen  Periode  geltenden 
Rechlsgrundsätzen  die  weltliche  Macht  sich  für  verpflichtet  er« 
kannte ,  die  in  Kirchenbann  Verfallenen  auch  mit  bürgerlichen  Strafen 
zu  verfolgen. ^)  Mehreren  Königen,  seibat  Ludwig  IX.,  war  aus 
verschiedenen  Veranlassungen  der  Bann  angedroht  worden.^)  Ea 
mussle  das  königliche  Haus,  um  vor  dergleichen  Unannehmlicbkeiten 
ftir  die  Folge  gesichert  zu  sein,  mit  besonderen  Privilegien  vom 
päbatlichen  Stuhle  sich  begnadigen  lassen.  ^) 

Darch  die  Treug»  Dei  war  die  Zahl  der  FttUe,  in  welchen 
der  Kirchenbann  eilcaniit  werden  konnte,  sehr  vermehrt  worden,*) 
IMe  ketzerisehea  Sekten  im  südlichen  F^ankreieh  hatten  eigene  Kreuz- 
z&ge  dahin  und  splller  die  Inquisition  herbeigeführt.^) 

* 


Beispiele  koiuincn  1188—1190  vor  als  Philipp  August  den  Kreuzzug  gegen 

Saladin  unleraahm.    Die  Kirche  bewilligte  iliin  die  s.  g.  Diinc  Saladiae. 

Preuvcs  lY.  224.  Der  König  erkannte  zugleich  die  Freiheit  der  Kirche  Ton 

Kriegslasten  wid  Steuren  aa.  1209.  Ebend.  p.  225. 
a)  Dass  die  «oeh  gegei^  die  Könige  verhXBgten  Klrebenslrafen  and  ihre  Mtr< 

gerUehea  Folgen  nur  ConseqaeBtfta  des  unter  Carl  dem  Grossen  gettendon 

Rechts  waren  Itthrt  mit  Scharfsinn  aus  der  Verf.  der  Schrift,  Du  Poavoir 

du  Pape  snr  les  sonverains  du  moyen-Äge.  Paris  1839.  S.  auch  Eichhorn 

d.  Sl.  u.  Rgesch.  I.  §.  105.  100.  iH2.  II.  §.  2>:}.  dessen  Kirchenrcchl  I. 

S.  202.  II.  8.  74.  Walter,  Kirclionrecht  g.  18ü.  Ducangc  v.  Excoinmunicatio. 
3)  Alciircrc  wurden  wegen  des  Yorsuches  der  Bigamie  so  bedroht.  &•  Greschel 

lerstreute  Blätter  III.  Ablhl.  I.  S.  337.  Note  d.  e. 

Bullen  dieser  Arl  giebt  Durand  de  ia  MaiUane  an. 

Jeder  Friedeatbiich  wurde  als  eine  die  BtoowniUBicetton  nach  tich  lidiendo 

SUndd  behandelt. 

•)  Die  Inqolsitton  werde  gestattet  dufch  die  tf alter  Ludwigs  IX.  1228»  Ord.  I. 
80.  Hec.  h'9M',  Ludwig  YIII.  halte  schon  die  Bestrafung  der  durch  geist- 
•     liehe  Gerichte  vcrurtheilten  Ketzer  befohlen.  O.  12,  319.  Ree.  I.  227.  Lud- 
wig IX.  milderte  12fi0  die  Tererdmuig     1228.  Ord.  L  61.  Reo.  I.  254. 
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Gegen  die  .Mitte  des  dieizeluileD  Mrluiiidert«,  wo  sneli  der 
plbsüiche  Stuhl  mit  Alles  anternelmiendeD  Ifineern  wie  Gregor  IX. 
ned  Ineoeeni  IV.  baselit  war,  und  von  dorther  sdbon  seit  Inno- 
ceai  III.  so  manche  die  Unabhängigkeit  des  Reiebes  und  selbst 
die  althergebrachten  Rechte  der  Taterländischen  GeistlichlEeit  be* 
dfohendea  Neuerungen  kamen/)  regte  sieh  das  NatioiialgeAihl 
und  der  uaabhäogige  Sinn  der  weltlichen  Grossen  so  sehr»  dass^ 
nachdem  sie  selbst  snr.  Vertheidigung  ihrer  politiselien  Freiheit  ge- 
gen die  geistliche  Übermacht  verschiedene  Schritte  gethan  hatten, 
endlich  selbst  der  König  Ludwig  IX.  mit  einer  gegen  den  päbsdi- 
eben  Stuhl  gerichteten  Verordnnng  hervortrat.  Es  ist  diess  die  schon 
als  (Iiis  älteste  Schutzgesetz  der  Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche 
(1268)  erlassene  spater  s.  g.  erste  pragmatische  Sanclion,'^]  deren 
Inhalt  v,\v  hier  kurz  anführen  wollen: 

1)  Das  Uecht  aller  der,  welche  in  Frankreich  (kirchliche)  Be« 
neücien  zu  vcrgebeu  haben ,  soll  gegen  jeden  Eingriff  (von  Seiten 
des  Pabsles)  geschützt  sein. 

2)  Die  Wahlen  der  Bischöfe  und  Äbte  suUen  nach  den  kano- 
nisclten  Satzungen  vollzogen  werden ,  und  volle  Wirksamkeit  haben. ^) 

3)  Das  Verbrechen  der  Simouie  soll  vertilgt  werden. 

4)  Alle  geistliclien  Würden  und  Stellen  sollen  nach  den  Grund- 
Sitien  des  allgemeinen  kirchlichen  Rechts  vergeben  werden. 

5)  Die  von  Uom  verlangten  (icldausführuugen  (Exactiones),  wo- 
durch Frankreich  verarmt,  suilen  untersagt  sein.  ILeine  Abgaben 
dürfen  für  den  Pabst  erhoben  werden. 

Gl  Alle  Rechte  und  Freiheiten,  welche  die  Kirche  von  den  Kö- 
nigen erhielt,  werden  bestätigt  und  für  immer  bekräftigt. 

Von  jetzt  an  standen  sich  die  päbstliche  und  die  königliche 
Macht  als  zwar  sich  wechselseitig  beschränkende  Gewalten  gegen- 

')  z.  B.  die  Preces,  Maudata,  Reservaliones  u,  g.  w.  von  Seiten  des  Ptbsles 
vor  Allem  die  durch  päbsUkh«  Legaten  geübte  Jtekerriduuig  des  Staates, 
de  JUarca  V.  4«.  VI.  0. 

^Jmi.  19115  battM  sidi  schon  «e  Barooe  bei«  Ktaige  «b«r  4en  Dfodt  ier 
Mtttebk^  Mdsgt.  Pieovei  II.  07.  in  JL  tm  umiÜB.  disMlb«!  eise 
BcMkwwdMchiift  M  Pabft.  Sbendl.  O.  ISMsBblMiaifieBarVflr- 
theidigviif  ihnr  Freiheit  ein  BOndniM.  IL  ^  ImmH  X.  IN. 

3)  Wir  folgen  Beugnot  (jeiil  Fair  tf«  WrniB^  IfsM  fur  Im  lertMetiei»  de 

Saint-Louis.  Paris  i821. 
^)  S.  den  Abdruck  dcrselbeu  in  den  O.  I.  99.  Recueil  1.  341.  Man  streitet 
sich  über  die  Ächthcit  des  Textes.  Uericourt  p.  297  bezweifelt  sie.  Gut 
wird  dieselbe  verlheidigt  y.  Beuguot,  £ssai  p.  416.  Im  J.  1247  halte  Lad- 
wig  IX.  ciuB  GMandten  an  lonoceiia  IV.  geschickt,  der  sicti  üb«r  016  in 
der  Yerordanng  hemfartan  Fwikto  baaehweKle.  S.  eiMli  flieaetor  II*  ^ 
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über,  ohne  jedocli  über  die  Grenien  der  einem  Jeden  zukommen- 
den RecliLe  einig  zu  sein.  Der  Zwiespalt  war  geboren,  und  wurde 
die  Ursache  von  Zerwürfnissen,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  einen 
feindseligen  (.iiaracter  hallen,  doch  nur  iu  ^ehr  gluckUchen  Zeilen 
l>ßschwii>|iUgi  ^Y^rde^  konnten. 

4)  Von  den  Kirehew)OfftMen,^ 
108.  Wie  in  allen  chrisllichen  Slaalen  hallen  auch  in  Frank- 
reich die  Bischöfe  und  Abte  zur  Ausübung  ihrer  welllichen  Hechle 
iu  den  Vicedoiuinis  und  Atlvocalis  ihre  Slellverlreter  und  ihre  Schirm- 
vögte. Sie  stammen  aus  der  fränkischen  Periode,  sind  jelxl  aber 
in  der  Kegel  als  Lehen  besessene  Aiuler  und  Würden. 

I,  Aus  dem  Worte  Vicedoniinus  ging  der  Name  Vidame  (Vitz- 
thum) hervor,  und  aus  Vicedominatus  der  Ausdruck  Vidamie.  Die 
Vidames  waren  längst  nicht  mehr  Geistliche,  sondern  Weltliche 
ritterlichen  Standes,  die  üruiulhesilz  mit  Gulsunlei  thaneu  vom  Bischöfe 
oder  der  Abtei  zu  Lehen  trugen  und  das  Amt  hatten,  einen  Theil 
der  temporalia  des  Bischofs  oder  Abtes  auszuüben,  nämlich  die 
weltliche  Gerichtsbarkeil,  namentlich  den  Blutbann  und  die  Lehens- 
l^erichtsbarkeil.  Zugleich  führte  der  Vidame  die  von  der  Kirche 
zu  stellende  Lehensmannschaft  an  und  war  der  geborene  Kanzler 
des  Bischofs  oder  Abtes.  £r  halte  Antheil  an  den  SUra%eldem  und 
Gerichtsgebühren^  so  wie  andere  Einkünfte«  £r  war  der  erste  Va* 
sali  seines  Obern  und  sUui4  zu  ihm  iu  einem  noch  günstigeren  Ver- 
hältnisse als  der  Vicomte  zum  Grafen.  Bein  Tode  des  Bisohofii 
hatte  er  dessen  Nachlass  zu  bewahren  und  wo  es  geschehen  konnte, 
die  Ausübung  dea  jus  spoUi  zu  Terhind^«  Bas  Jüchen  der  Vidamie 
|[ing  häufig  auch  auf  Frauen  fiher,  die  dann  Vidamesaes  hiessen» 

Es  gibt  nur  wepig  hischdfliche  Kirchen ,  die  Yidamea  hatten* 
pucange  kannte  deren  nur  zehn,  Brüssel  führt  sodk  drei  andere 
an.  Häufiger  waren  die  der  Abteien,  namen|lich  der  FrauenUGster.') 

IL  Den  Titel  Änoui  fiihrten  zwei  Arten  tob  Beamten,  nSmlieh 
die  Schirm'  oder  Schutz*  und  die  Gmchuvögte»)  der  Kirehen  und 

Bnwsel  llyre  III.  ch.  5.  u.  6.  Dio  Vorrede  zum  t.  XI*  des  Recueil  des 
historiens  de  France  p.  CLXXX.  Hurtcr,  Gescbichto  Innocenz  III.  Bd.  IV. 
S.  50—84.  Ferner  meine  flandr.  St.  und  Rjjcsch.  III.  374.  de  St.  Genois 
histoire  des  Avoueries.  Bruxelles  1837.  IV.  8.,  davon  meine  Anzei^re  iti  den 
Münchner  Gei.  Am.  Y.  1^9.  B.  IX.  S.  681.  Lezardiere  III.  p.  112—116. 
518—524. 

^  Wir  folgten  in  dieser  DarsteUung  Brüssel  p.  755—766  o.  Docange  Tlee- 
d<|ad«uw  Müraid  isft  .eiBe  Ufkande  tUtar  die  Reebta  des  Vidame  y.  Laon 
hei  9ras$«l  p.  m.- 

^  Bvofssl  enHgtav  dar  Unfenihled,  ebiileich  er  autih  dnrcai  seine  tntenachimfen 
NsDSMii  wind* 
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Abteien.  Die  Yogtmea  der' entoB»  aveli  Gardes  genannt,  waren 
entweder  unentgeldliche  Verpflichtungen  irgend  eines  weltlichen 
Grossen  (Avoueries  gialiales)  wie  die  der  Sires  von  Bourbon  über 
die  Priorei  Riugnet  in  der  Auvergne,  oder  mit  Lehenbesitzungen 
und  Einkünften  verknüpft  Avoueries  non  gratialesj.  Beide  ballen 
die  ihrer  Schirnivoglei  untergebene  Kirche  und  ihre  Besilzungen 
mihtäriseh  gegen  Jeden  zu  verlheidigen,  führten  auch  die  Mann- 
schaft derselben  zum  Heerbann.  Das  Letzte  thalen  auch  die  Ge- 
richtsvögle  (Avoues  judiciaires),  deren  Ilauptverpflichlung  in  der 
Ausübung  der  höheren  Gerichtsbarkeil  bestand,  d.  h.  in  der  über 
alle  Freie  und  die  Lehenslräger  des  Klosters  oder  Bisthums.  Sie 
präsidirlen  daher  den  Lehenshof  des  Abtes  oder  Bischofs ;  ferner 
üblen  sie  selbst  über  Hörige  den  Blutbann ,  d.  h.  sie  nahmen  an 
der  höheren  Criminaljustiz  Theil ,  welche  also  der  Schultheiss  oder 
Prevost  des  Bischofs  oder  Abtes  nicht  allein  ausüben  konnten.  <) 

Die  Vogteien  waren  längst  Lehen,  die  entweder  von  den  Kö- 
nigen oder  von  den  Bischöfen  und  Äbten  selbst  ertheilt  zu  werden 
pflegten.  Es  gab  eine  Menge  Untervögte  (Sous-Avoues).  Ein  Con- 
eiUum  von  Aeima  aus  dem  Jahr  1148  verbot  den  Volten  Sous* 
Avouto  KU  ernennen.  Nur  der  König  konnte  sich  nach  Belieben 
Stellvertreter  geben. 2)  In  der  Normandie  hatte  der  Herzog  die 
Schutivogtei  über  alle  Abteien  des  Landes;  sie  stand  jedoch  durch 
besonderen  Vorbehalt  auch  den  Stiftern  des  Klosters  za.  In  Buiv 
gund  hatten  viele  Ghatelains  die  Garde  über  die  in  ihren  Bezirken 
gelegenen  Klöster.  In  den  Kronlanden  hatten  die  Äbte  hänfig  des 
Reckt  sich  ihre  Vögte  selbst  zu  wählen. 

Wie  überall  missbrauchten  aüch  in  Franloreidi  die  Vögte  ihre 
Gewalt  zur  .Unterdrückung  der  Kirchen  und  Klöster,  und  massten 
sich  Ober  deren  Leute  willkührlich  ihnen  nicht  gebührende  Rechte 
an.  Die  Unterdrückten  wandten  sich  an  den  Landesherm  oder  nach 
Umsfittden  an  den  König.  Dieser  entschied  die  Streitigkeiten,  welche 
iwisdien  den  unmittelbar  königlichen  Bischöfen  und  ihren  Vögten 
Statt  hatten,*)  Im  Laufe  der  Zelten  brachten  die  KIrdien  die  meisten 
Vogteien  an  sich. 

5)  Von  dem  Atnortüsemint,*) 

108.  Wie  während  der  fränkischen  Periode  war  auch  im  An- 
fang dieser  das  Hecht  der  Kirchen  Grundeigenthum  zu  erwerben 


Ber  Umfiinflr  der  Gericfattbarkett  der  Xii^eurtlgte  iit  §tkimr  n  beitliiitten. 

Ausführlich  ist  davon  geliandeU  in  der  Ameige  des -Werins  ton  St  Genoit. 

S.  833.  —  2)  Brpssel  p.  806.  809.  —  3)  Preface  zn  t.  XI.  des  Ree.  des 
huL  de  Fraiipe.  9,  CJUUUUX.  -*  ^  De  l^iuiri^  de  VQti^  da  droü 
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unbeschränkt.  Die  ersten  capetin^ischen  Könige  schenkten  Vieles 
und  bestätigten  die  früheren  Erwerbimfren  dieser  Corporalionen. 
IS'ach  der  Ausbildung  des  Lehenssyslems  und  als  der  grosste  Theil 
des  Grundbesitzes  im  erblichen  nutzbaren  Eigenthum  der  Vasalien 
und  Aftervasallen  sich  befand,  diese  aber  dennoch  die  Kirchen  zu 
beschenken  pflegten ,  entstanden  zwischen  den  letzten  und  ihren 
Lehensherren  Conflicte,  weil  diese  durch  jene  Schenkungen  beein- 
trächtigt wurden,  und  zwar  nicht  bloss,  wenn  sie  Grundbesitz  als 
AUodialeigenthum  übertrugen»  was  sie  ohne  Consens  des  Lehen»- 
herrn  gar  nicht  durften,  sondern  selbst,  wenn  sie  denselben  bloBi 
^iofeodireB.  wollten.  Da'  diese  Gorporationen  weder  starben  noch  zu 
veräussern  pflegten,  so  fielen,  wenn  Übertragungen  an  sie  Statt 
hatten,  die  Reliefs  und  Lods  et  Ventes  für  immer  weg,  zum  Nachr 
t]b8il4e«  Lebensberm.  Da  diese  sich  dessbaib  solchen  Verftusserun- 
gen  zu  widersetzen  pflegten,  so  erkauften  die  Übertragenden  die 
JBinwüiigang  des  nächsten  Lehensherrn;  war  aber  dieser  selbst  Va- 
jafi^^\fai  Bnng  auf  das  zu  yeräussemde  Gut,  so  genügte  .seine  Ein- 
ifSll^nng  nicht,  sondern  es  musste,  damit  die  erwerbende  Corpoiiit- 
tiien.  für  immer  im  ungestörten  Besitz  desselben  bleiben  konnte,  auch 
der  Consens  des  obersten  Lehensherrn  selbst,  also  in  den  meisteti 
Fällen  der  des  Königs  nachgesucht  und  erthdU  werden.  Die  f3r 
dinik  j^tuMmmung  bezahlte  Summe  erhielt  den  Namen  droit  d'amor- 
ttstfoitfent«  Yon  admortizare,  *)  weil  das  der  Corporation  überlassene 
Gut  fftr  amorlisirt  galt.  Der  Grund  dieser  Benennung  wird  auf 
zwjBi&che  Weise  erklärt;  entweder  daher,  dass  das  Grundstück, 
welches  dem  Verkehr  entzogen  wird,  als  ein  priedium  ad  mortem 
diftum,  also  admurtizatum  angesehen  wurde,  oder  weil  die  erwer- 
bende Corporation  selbst  eine  todte  Hand  (manus  mortoa)  war,  in- 
dem sie  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  testiren  kann.']  Nor  wenn 
durch  den  obersten  Leliensherrn  die  Übertragung  an  die  mortua 
manus  genehmigt  war,  konnte  die  Amortisation  als  vollwirkend  an- 
gesehen werden;  er  hatte  also  allein  das  vollkommene  Amortisa- 
tionsrecht (le  droit  d'amortir  souveraincnuMit).  Dem  König  stand 
es  demnach  vor  Allem  zu;  ausser  ihm  hallen  es  die  weltlirhen 
Grossvasalleu ,  welche  Pairs  de  France  waren,  und,  jedoch  niclit 
im  ganzen  Umfange,  auch  die  geistlichen  Pairs.^)   Eine  künigliche 

d'amorliMemcnt.  Paris  1692.  Brüssel  p.  657.  Pastoret  Yonedc  zum  t.  Y. 
der  OrdoD.  des  Rois  de  Fraoce.  Moreaa  de  Beaamont  Mdmoires  sar  les 

Imposilions  IV.  371.  J.  H.  Boehmer  jus  ccclesiast.  protcst.  VI.  262  mjss- 
verstehl  diess  Rechl,  das  in  Doutschlnnd  nirhl  vorjrekomniPn  zu  sein  scheint. 
Ducan{(e  v.  Admortizalio.  tlablisscMiiCus  de  St.  Luuis  I.  125. 
2)  Für  diese  Erklärung  sprechen  die  bei  Ducangc  angefiihrten  Stellen, 
.   ^  Brüssel  4117.  Ihicange,  Adinortixatio ,  neue  Ansg.  p.  86.  Entscheidungen  des 
Ptrlanents  t.  1977. 1290  in  dm  OUm.  U.  p.  108.  n.  XXXU.  p.  309.  n.  XXX. 
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Verordnung  vom  Jahr  i'27ö  beschränkte  ihr  Amorlisationsrecht  auf 
die  von  ihnen  zu  Afterlehen  getragenen  Grundstücke  (refrofeoda). 
In  derselben  Verordnung  wird  auch  das  den  ersten  bestrittene  Araor- 
tisalionsrecht  anerkannt.  In  der  folgenden  Periode  bildete  sich 
eine  fein  ausgesponiiene  Theorie  über  dasselbe,  naclidem  die  Amor- 
tisationsgebühreo  eine  nicht  unbedeutende  Quell«  der  kÖDigUcben 
EioJiünfte  zu  werden  begonnen  hatten. 

Man  wandle  die  Grundsätze  hierüber  selbst  auf  Freilassungen 
leibeigener  Unterthanen  an,  weil  durch  sie  der  freilassende  Vasall 
den  Werth  des  Lehnguts  verminderte.  Die  königlichen  Sönechaux 
und  Baillis  wurden  angewiesen ,  hierüber  2U  wachen  und  fochten 
daher  die  Gültigkeit  aller  Freilassungen  an,  in  welche  der  König 
nicht  eingewilligt  luUte.^)  Deissgleichen  grifTen  sie  die  von  den  geisl^ 
liehen  Gorporationen  neu  gemachten  Erwerbvngen  (les  noiiveaux 
llcqu6U)  an .  und  confiscirten  die  auch  lange  Zeit  vorher  schon 
.von  ihnen  erworbenen  Besitzungen.  Zugleich  verlangten  die  ße- 
amten  der  zwischen  dem  König  und  dem  Veräußernden  stehenden 
Lehentherrnihre  Amortisationsgebühren.  Diess  veranlasste  eineMenffe 
Beschwerden»  die  endlieh  vor  den  König  harnen.  In  der  schon  er- 
wähnten Yerordnong  von  1975  sollten  dieselben  gehoben  werden. 
Es  geschah  auf  folgende  Weise: 

1)  Die  .von  Kirchen  in.  4en  Lindem»  de^  Herren  »otorisdh 
djis  Amortisationsreclit  haben»  gemachten  firwerbungen  dürfen  von 
den  hönigliehen  Beamten  nicht  angegriffen  werdto» 

2}  Desgleichen  nicht  die»  wofür  schon  an  drei  LehensberrMi 
Gebfihren  bezahlt  wurden. 

3)  Aucb  nicht  die  in  den  «nnritlelbar  hömglichen  Landen  seit 
^  Jahren  titulo  gratnito  ohne  Einwilligung  des  Königs  gemachten 
Erweibongen,  wenn  die  Kirchen  den  Werth  des  Fmdttertrags  zweier 
lahre  ^tricbten;/  ebenso  die  titulo  oneroso  gemachten  nicbt»  wenn 
jde  den  Fruehtertrag  dreier  lahre  entrichten. 

Desgleichen  nicht  die  in  den  Ländern  anderer  Vasallen  ge- 
machten, wenn,  Talls  sie  titulo  gratuilo  statthatten,  sie  den  Ertrag 
Yon  einem,  und  falls  titulo  oneroso  von  zwei  Jahren  bezahlen.  (Art  5.) 

Diesen  Bestimmungen  sind  noch  einige  andere  über  die  s.  g. 
Franofiefs  beigefügt. 

Auch  mehrere  Grossvasallen  Fraiikreiehs  erliessen  Verordnungen 
über  die  Araortissemens,  z.  B.  die  Grafm  von  Flandern.*^} 


1)  Brüssel  |>.  G64.  Später  (1291)  hcstriU  es  Philipp  der  Schöne  wieder. 

2)  S.  die  Elablisseraons  de  Sl.  Louis  Tl.  2i.  Bcauinanoir  ch.  4."), 

3)  S.  meine  Üandr.  Sl.  u.  Rgcsch.  III.  S.  83.  Die  Könisc  \on  England  ballen 
cf  schon  1121  getban»  ehie  neue  Yerordoimg  erliese  Ediard  I.  19179«  Lanr- 
rttre  p.  64-»fW^ 


Digitlzed  by  Google 


III.  Bm».  Cap.  in.  Staatbvbev.  d.  StulTstskw.  981 


b.  Die  toeliliclun  Groaen, 
(Leh^mwmn»  RUt$rthum,  AM.) 
1)  htlktmiwettiD, 

109.  Die  französische  Nation,  wenn  man  in  dieser  Periode  • 
yoii  einer  solchen  sprechen  wiU,  könnte  anfangs  nur  aus  Grund- 
herren,  d.  h.  aus  Besitzern  von  Grund  und  Boden  hegteben,  welche 
ein  allodiales  oder  feodales  Eigenlhüni  an  demselhen  hatten.  Ihre 
Vnterlhanen ,  wie  zahlreich  sie  auch  sein  moebten,  hatten  keine 
politischen  Rechte  im  Reiche.  Bei  weitem  die  meisten  Grundherren 
befinden  sich  aber  in  einem  Lebensverhande,  und  selbst  die  Stet- 
Inng  der  Allodialbesitser  gestaltete  sich  nach  der  Analogie  des 
YftialleQverfaiUtnlssea. 

Die  Ctasse  der  vollbereehtigten ,  niebt  geisttieban  Personen 
In  dieser  Periode  bestand  also  Tonflglieb  aus  LehenstrKgern.  Ihr 
Beruf  war  der  Kriegsdienst  —  der  sich  als  Kitterthm  aosbfldete. 
Sie  waren,  ausser  der  Geistlichkeit,  die  einzige  höbe  Qasse  der 
politischen  Gesellschaft,  machten  also  den  Adel  aus.'  Das  Lehens- 
wesen ist  die  Grundlage,  der  Mittelpunkt  und  das  beherrschende 
Princip  des  Staatslebens  dieser  Periode, ')  welche  desshalb  mit  Recht 
die  Feudalperiode  genannt  wird.  Und  zwar  verdient  dieser  erste 
Zeitraum  derselben  bis  1285  um  so  mehr  diesen  Namen,  als  in 
dessen  ersten  Jalirhunderten,  dem  neunten  und  zehnten,  das  Lebens- 
systeni  das  einzige  Band  /.m  isclien  den  einst  Freien  und  dein  König, 
ja  die  Form  des  Staates  war,  undnorh,  nachdem  das  Lehenssystem 
durch  die  Emancipation  der  Städte  und  die  Einführung  des  rcuui- 
sehen  Rechts  modificirt  worden  war,  die  Grundlage  der  bür^^er- 
lichen  und  der  poiiliscbea  Verhältnisse  des  eiiiflussreichsten  Xheiles 
des  Königreiches  blieb. 

Bei  der  Thronbesteigung  Hugo  Gapets  war  das  Lehenssjslcm 
in  Frankreich  vollkommen  befestigt. 

Diess  Ereigaiss  gab  ihm  eine  neue  Stärke,  weil  die  Grossen 
des  Reiches  in  Grunde  sich  In  ihm  nur  einen  neuen  Senior  ga- 
ben, dem  sie  bloss  insoweit  untergeben  waren,  als  er  ihre  Rechte 
als  Vasallen  unangetastet  Hess.*)  Das  Reich  konnte  daher  selbst 
als  ein  Lehen  angesehen  werden,  das  der  K^nif  zwar  von  Gotl 
trug,  aber  nur  als.  Oberlehensherr  der  Grossen.  Es  vererbte  sich 


i)  D.  b.  TOD  989  bis  1482. 

^  Nach  Clianlercau-Lefevre  p.  65  hat  ITus:o  Capel  vor  seiner  Ernennung:  zum 
König  die  Erblichkeit  der  Lehon  föiinlicli  atierkanni.  Wir  glaubea  nicht, 
4m$  es  eiAor  solchica  AAerkenauiig  bedurfte. 
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auch  als  ein  grosse»  Lehen,  i)  Das  Lehenfschl  moss^  sich  also 
schneller  in  Frankreich  aushildeot  als  in  Deutschland.  Iin  13.  Jahi^ 
hundert  wurde  es,  freilich  unter  dem  Einflüsse  der  libri  feudorum, 
eine  in  sich  abgerundete  Doctrin  mit  vielen  eigenthfimlichen  Grund- 
sätzen» die  später  ein  wesentlicher  Theil  der  meisten  Land-  und 
Stadtrechte  wurde. ^ 

110.  Am  frühesten  findet  man  das  Wort  feodom  fär  Lehen, 
jedoch  auch  fedium,  foBduiu,  feum  und  fevum,  aus  dem  letztem  ist 
wohl  das  französische  Wort  fief  hervorgegangen.  Nebenbei  kommt 
auch  uüch  lange  bis  ins  13.  Jahrhundert  der  Ausdruck  Beueficium^j 
dafür  vor.    icodum  bezeichnet  sellener  das  zum  Lehen  gegebene 


1)  Biess  sagen  die  meisteii  Rechtsti;elehTten  und  Historiker  Frankreichs»  Bros, 
sei  aagt  p.  14T  mit  Metend:  le  rojanme  de  France  a  M  tenu  plus  de  300 
ans  dbrant  sdoa  les  lois  des  flefii  so  geoTeraant  plvtOt  comme  un  graod 

fief  que  comme  une  Monarchie. 

2^  Die  ältesten  Quellen  des  französischen  Lehenrechts  sind  Urkunden,  beson- 
ders Lchoiisbrit'fc  und  Lohensrcvcrse,  deren  viele  in  den  Preuves  der  Ge- 
sclii<  liU;  von  Lanj^uciloc  für  deu  Süden  und  bei  Cliantercau-Lcfevre  traite 
des  flcfs,  Paris,  1622  fol.  bei  Salvainj,'  usage  des  fiefs  Grenobie  1731  und 
fast  in  allen  iiistorischen  Sammlungen  Franlireichs  gedruckt  sind.  Wissen- 
■  achafUi A  behanddt  weiden  seine  GmodsStse  in  den  RechtsbUdiem  des 
13.  lalvlMindeTts,  s.  B.  bei  Beanmanoir  coatumes  dn  Beanvoisis  neue  Ausg. 
T.  Bengnot,  PatJa  1843  und  in  den  Etablissemens  de  St  Louis.  Das.wicli- 
(Igsto  Werk  über  die  Gescliichte  des  Lchenrcchls  in  dieser  Periode  ist 
Brüssel:  Nouvel  examcn  de  l'usa^e  generai  des  fiefs  cn  France  pendatit  les 
12  et  13  Siecles,  Paris,  1750.  2  Vol.  4.  Ihm  folgt  auch  llcrvd  Theorie  de« 
roaticres  feodalcs  et  censuellcs,  Paris,  1785,  t.  I.  Lo/ardiere  IV,  p.  1.  16. 
147.  173.  Geistreich  sind  die  Darslelhmgen  dos  Lelienswcsens  von  Montes- 
quieu livre  XXXI.  und  Guizot  im  Cours  d'histoire  moderne,  Paris,  1830.  End- 
Veii  ist  auch  Hallam,  Europa  im  Mlitelalter,  zu  nennen,  in  der  fransöaisehia 
Oberselxnng  I.  103  folg.  Höchst  Interessante  Gesichtspankte  ttl>er  den 
Geist  des  fransösiscfaen  Lehenreciits  finden  sich  in  der  Preisschrift  Laboo- 
lajes,  de  1«  condition  polilique  et  ciyile  des  Fenimes,  Paris,  1843.  Wichtige 
Notizen  finden  sidi  in  der  Vorrede  zum  Band  XY.  des  Recueil  des  histo- 
Ticns  do  France  p.  CLIX— CXCVII.  Eine  Haupfqaeüe  über  das  Lehenwesen 
ist  Ducange,  z.  B.  voce  lleneticium. 

3)  Brüssel  fübrl  p.  73  als  alleslen  Beweis  für  <las  AVorl  feodum  die  Hilschlich 
Carl  dem  Dicken  zogest  In icbcno  rrkunde  von  8S'r  an,  welche  wolil  unter 
Conrad  II.,  also  zwischen  1024—1031)  ausgefcriigl  wurde,  Eichhorn  II. 
294.  Anmerkung.  Selbst  Guizol  p.  i  l.  hält  diosclbo  fUr  alt, 
1.  Fedinm  konunt  Yor  in  einer  Urkunde  Philipps  I.  an  den  Brxbischof 
Ton  Konen  t.  1091,  bei  Chanterean-Lef^vre,  Preuves  Y.  1.  S.  Fcsdum  bei 
Petrus  Bxcopliones  leg.  Bomanar.  lY.  46.  3. -Feodum  bei  Ducange  T.  Feo- 
dum (p.  1118  d.  2.  Ausg.)  kommt  1025  und  1078  vor:  Benellclum  quod 
vulgo  Yocatnr  feodum.  'l.  Focum  und  930  fenni,  031  feoum  und  Fcvodia 
in  einer  Urkunde  t.  1097  und  in  einer     1117  bei  D.  Yaissette  U.  a9U— 
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Gut,  als  die  mit  einem  ßesitztlium  verbundene  LeheDslierrlicbkeit 
über  das  mit  demselben  verbundene  Lehen.*) 

Die  Umwandluns^  fast  aller  Allodien  in  Lehen  im  nördlichen, 
und  unendlich  vieler  im  siidlichen  Frankreich,  wurde  durch  das  Zu- 
sammenwirken verschiedener  Ursachen  hervorgebracht.  Unendlich 
viele  waren  aufgetragene  Lehen  (liefs  de  reprise).  Der  ganze  ge- 
sellige Verband  und  der  krfegerische  Geist  des  Landes  beschleunigte 
die  Ausbildung  des  Lehenswesens.  2)  Das  Lehensband  wurde  geknüpft 
durch  den  Eid,  der  vom  gewöhnlichen  Unlerthaneneid  (sacr.  üde- 
litatis)  sich  dadurch  unterschied,^)  dass  der  Vasall  die  Erfüllung 
der  ihm  obliegenden  Pflichten  beschwur  und  sich  zum  Mann  (bomo) 
des  Leheosherrn  (Senior)  machte.  Diese  Zusage  (hommagium  oder 
hominium  et  fides),^)  wurde  durch  einen  schriftlichen  Revers*)  be- 
stätigt, der  im  südlichen  Frankreicb  ziemlich  früh  schon  in  prb- 
Yen^alischer  Sprache*)  abgefasst  wurde.  In  der  Regel  gingen  jadoob 
denselben  förmliclie  I^^kensbriefe  Torber.') 


401.  375.  347.  S.  Giierard  Prolegfomcnos  zum  Carlular  von  St.  Pcre  de 
Chartres  p.  XXIV.  Fcuduin  in  einer  Urkunde  dieser  Abtei  V,  1061.  p.  427. 
130.  5.  Der  Ausdruck  Fieux  bei  Houard  Diclionaire  IL  p.  3Si.  6.  In  deit> 
sellwii  Vrkonden  wecbseln  die  Worte  fBodam  und  Benellciiim  noch  im  Ift. 
Jahrhonderl,  Brüssel  p.  7t  end  Si. 

0  Diess  seigt  Brüssel  p.  8»  doch  gekt  er  so  weit,  ifenn  er  diess  Air  die  ar- 
sprünfcUcke  Bedeutnag  des  Wortes  nünnit,  das  Jetst  fiMt  alle  französischen 
Historiker  voo  ß  (phi)  Lohn  und  od  Gut  herleiten,  so  dass  fcod  die  wört- 
lirhe  überselziing  von  Beneficium  ist.  Giüiot  p.  39.  42.  S.  DOch  Dacsnge 
V.  Forisfacere.  llouard  p.  350. 

2)  Hervö  r.  140.    Gnizol  Essais  I.  p.  160.   Guizot  Cours  IV.  p.  00—65. 

i)  Urusscl  p.  27  rul<,^    Herve  I.  366. 

*)  Bmssel  p.  20.   HaUam  I.  204. 
Wir  tbeilen  deren,  im  UrluwdeiAaeh  dieses  Bsndes  aas  Chsttleresa-Lefl&Tre 
B.  24.  No.  VI.  QBd  Dr  Tsissette  t.  II.  mit»  S.  23.  No.  T.  S.  such  des 
Hommsgiom  des  Grafen  fon  Clianqiagne  tod  1120  bei  Brauel  p.  349. 

^  S.  im  Urkundenliuch  den  LebensreTers  von  1059  ans  D.  Yaissette.'  Dieser 
gibt  eine  Ifeng^c  theils  in  prov.,  thells  in  lateinischer  Sprache,  die  jedoch 
viele  provcntnlische  Worte  enthalten.  S.  liei  D.  Vaissellc  die  Urkunden 
178.  202.  '210.  221.  2V2.  267.  295.  296.  362.  489.  522.  533,  5V|..  Eine 
Frau  sagte  niclil:  je  deviens  \otre  fenimc  (dicss  hätte  einen  andern  Sinn 
gehabt),  sondern:  je  fais  a  vous  hoinmago  et  ä  vous  serai  fideie  et  loyale 
et  foi  ä  vous  portcrai  Ics  tenciuens  que  je  ticns  a  vous. 

7)  Urkunde  328.  447.  M7.  557  bei  p.  Yaissette  t  n.  Lesenswert  ist  die  ür^ 
loiDde  WbBT  die  Betebmmg  des  Grafen  ton  Ghampagae  diavh  PbUipp  Au- 
gnst  bei  Bmssel  p.  116  and  im  Reenett  des  ane.  I*ois  Francs,  t  I.  f»  187. 
Indessen  nenM  tMk  eine  TasaUin  des  BIsehoft  im  Paris  1289  IMna  Pa- 
risiensis  epteopi,  GoBssmattns  WUnxm»  des  IM  i«  988i 
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Die  Vasallenpflichten  waren  nicht  bei  aileo  Lehen  gleich  gross, 
obgleich  jeder  verpiliclitet  war  zu  fidiicia,  jiislitia  und  servitium. 

Man  unterschied  dreierlei  hummagia,  nämlich  ordinaria,  ^S^^s 
und  plana  (homraage  simple,  ordinaire,  lige  et  plainjJ) 

Jeder  Vasali  ist  zur  fiducia,  fidelitas  (feaut^),  d.  h.  zur  Leheos- 
treue verpflichtet.  Jeder  muss  geiuem  Leheusherm  unverbrüchlich 
anhängen,  seiner  Befehle  jederzeit  gewärtig  sein,  durch  Rath  (Con- 
silium)  und  That  (auxiliumi  ihn  unterstiilzen,  er  darf  nie  den  Status 
des  Lehens  ändern,  d.  h.  nichts  thun,  wodurch  er  es  ganz  oder 
theil weise  als  ein  Allodiiim  behandeln  würde.  Die  Auxilia  (Aides) 
bestehen  in  Geldunterstützungen  und  sind  entweder  legales  oder 
grarieuses,  d.  h.  nach  den  Lehensgewohnheiten  nothwendii,'  zu  lei- 
stende oder  freiwillige;  die  ersten  ist  der  Vasall  schuldig,  wenn 
der  Lehensherr  in  Kriegsgefangenschaft  geräth,  um  ihn  loszukaufeil, 
wenn  er  leineii  Sohn  zum  Ritter  schlagen  lässl  und  wenn  er  seine 
Tochter  verheiratbet.  Um  andere  bittet  d^r  Leheotherr  den  Va- 
sallen, 7.  ß.  im  12.  uod  13.  Ja^irhuiiderty  wenn  .er  aD  einem  Kreui- 
XUge  Theil  nimmt.  2) 

Ebenso  ist  die  zweite  Verbindlichkeit  für  alle  Lehensmannen 
gleich;  dieselbe  (die  justitia]  besteht  nämlich  darin,  dass  der  Va- 
sall, so  oft  er  Yon  seinem  Lehensherrn  aufgefordert  wird»  an  dessen 
Hof  erscheinen  muss,  entweder  um  mit  seinen  mit  ihm  auf  gleicher 
Stufe  stehenden  Mitvasallen  (pares  Curi»«  ses  pairs)  Bichtersn  soin,^ 
oder  um  vor  denseiben  vor  Gericht  sa  stehen.*) 

Die  dritte,  welche  den  Vasallen  mm .  Kriegldienste  Service 
d*hoste  oder  d'ost^)  verpflichtet,  ist  aber  von  grosserem  oder  ge- 
ringerem Umfang. 

1»  Die  gewöhnliche  Verpflichtung  (hommage  ordinaire)  ist  die 
zu  einem  Vasalleodienst  von  40  Tag^,*)  iirenn  der  Lehensherr  in 
emen  Krieg  gerätb,  oder  selbst  als  Vasall  su  dienen  bat. 

Ein  Vasidl  dieser  Art  beisst  bomo  schlechtweg.  Nar  in  be- 
stimmten'Htndemngailttlen  kann  er  sieb  entsebnldigen,  sonst  muss 


1)  Brüssel  p.  92.  Herrö  I.  352.  Yoirode  swa  B.  XI.  dM  EMsaeii  GUUUU. 
Lczardiere  p.  2—8.  148.  1G3. 

2)  tJber  beide  Arten  der  Aides,  Brüssel  p.  414.  878.  890.  900.  Ducange  V. 
Auxilia.  Lezardiere  p.  140.  Mit  Recht  leitet  Hallam  die  Auxilia  aus  der 
Varpflichtung  »ir  fidelitas  her  p.  220.  Guizot  Cours  302.  304  macht  aus 
demeUben  efae  sifene  viarla  IishsnsvnfMediialMwIt 

*)  StolMiBst  dab«r  «neh  flerrfÜMB  ptaoW,  Service  de  Plaids  oder  d'Asiisei. 

Bwange  Y.  «wibMu  Bmnel  p.  M,  wiediea«aXniaUiMaam.Bofoflber> 

haupt  Scrrioe  de  Goar.  Btesssl  p.  t5. 
^)  Aller  a  l'hosl«,  venire  td  ho«temp  d.  h.  adferses  btlt» 
i)  Daniel  hittoire  de  Ja  Miliee  fr—eiiss  I.  M. 
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in.  Buch]  Caf.  Üf.  StAATSVstv.  v.  Staatbtbkw.  fidS 

'ist  wenigstens  eine  Busse,  Ecuage  (Excnsaüo),  zahlen.*)  Nacli  Ab- 
lauf von  40  Tagen  durfte  der  Vasall  heimziehen,  wenn  auch  der 
Krieg  noch  nicht  zu  Fnde  war, 

2.  Weil  nun  desshalb  mancher  Zug  ohne  Erfolg  war,  so  be- 
gann man  am  Ende  des  11.  JahrluindertSy^)  die  Lehen  unter  der 
Bedingung  zu  geben,  dass  der  Vasall  bis  znm  Ende  des  Krieges 
dienen,  also  der  Verbündete  des  Lehensherrn  werden  mussie.  Der 
Vasall  hiess  alsdann  homo  ligius^)  (ledig  Mann}.  Bald  unterschied 
man  das  honunage  lige  personnel  von  dem  hommage  lige  r6el.  Diess 
hatte'  statt,  wenn  die  verstärkte  Verpfllchtnng  am  Lehengat  haftete, 
jenes,  wenn  ein  gewl^hnltcher  Vasall  für  eine  Summe  Geldes  als 
homme  lige  dienen  versprach.^)  Jeder  homme  lige  musste  in 
iPerson  dienen  und  knleend  den  Lehenseid  schwören:  nicht  so  der 
gewöhnliche  Vasall.  <)  Von  der  MKte  des  12.  Jahrhunderts  an  ist 
dieses  homagium  das  gewöhnliche. 

S.  Bas  hommagium  planum,  welches '  man  Tor  Brüssel  ndt  dem 
hommagium  ordinarium  für  gleichbedeutend  hielt,  ist  viel  weniger 
beschwerend,  als  die  beiden  andern  Arten,  nidem  es  den  VasaBen 
weder  zu  Ho^  noch  zu  Kriegsdiensten  verpflichtet»  sondern  ledig- 
lich zur  Treue  und  Neutralität,  so  dass  er  schon  seiner  Verbind- 
Kchkeft  genügt,  wenn  er  sefilie  Waffen  nie  gegen  seinen  Landes^ 
herrn  kehrt,*) 


1)  Hoiiard  p.  354.     s)  Der  Vctfauer  d.  Voiveds  zum  BAnde  Xt.  des  Beeaea 

des  h.  d.  F.  führt  Beispiele  von  hommagia  ligia  y.  1082  und  1150  an,  p. 
CLXXY.,  desgleichen  Lczardi^  p.  Iö3-«löö,  diese  SdirifUteUeriA  läsrt  sie 
mit  Hago  Capet  heginnen. 

3)  Daher  hommagium  ligium  (von  liga ,  italienisch  Bund),  die  Ilommagcs  liges 
werden  als  solche  in  den  Lehonsrcgislern  aufgefülirl  und  vou  den  einfachen 
hommages  untcrsctueden,  g.  ü.  in  der  Champagne  von  1151  bis  1181.  Du- 
cange  fVbrt  ÜB  biMMnegltti  Ugfum  ans  dtm  11.  Jahrltandsrt  «n,  dessen 
.  ibeMieR  BnMt  p«  IM  >siUeilet>  Dagegen  luitGliaalman^^eüawe,  Preufes 
p.  9  eine  Orinmle  t.  UM,  worin  Pliilipp  I.  dra  Grafen  der  Ghampegne 
•eiBen  homo  llglus  nennt,  tttoiliaupt  Brüssel  p.  105.  Salvaing,  usago  des 
fiefs  du  91.  p.  175.  Dueange  T.  Ligius.  UervA  p.  363.  Lezard.  IV.  p.  153. 

*)  Brüssel  p.  110.  —  «)  Chantereau-Lefövre  p.  177.  178.  181  folg.  S.  das 
1104  geleistete  hommagium  des  (iraf.  Arthur  v.  Bretagne  bei  D.  Uouq.  XYlI.5-i. 

«)  Brüssel  sagt  p.  97:  L'eipressioii  planiini  hominiura  a  ctö  un  diminulif  de 
Tcxpression  homo,  et  ello  maiquait  quo  le  posscsseur  de  la  Chosc  sur  la 
quelle  le  ficf  elait  constitue  n'eluit  assujelli  ä  aucun  scrvice  soit  de  la  Cour, 
soil  da  iPlait  el  d'osi,  en  soria  quo  oo  inusal  en  dtait  qnille  paar  daaearer 
ÜdMe  d  ne  prandra  pairtt  eoniie  aon  toiiferain.  In  den  LahtiungiBlani  der 
Qtampligiia  wM  ca  daher  tob  den  beiden  dndeiB  «ntarsehieden,  nie  Bms- 
*  sd.  p.  96  fblg.  leigt.  SpSter  Tennengte  nnn-  deason  Begfiff  «Ü  dem  hoai- 
leage  otilindsi   WMnfl.  B.  ÜO, 


336  Faanz.  Staats-  vsd  Kkgvtswcb« 

■  *  f  V  b  « 

Neben  dhsßen  drei  CUssen  von  LeliOB  ist  noch  das  Estagium 

oder  die  Gustodia  zu  nennen  (Estage  ou  garde),  welche  den  Va- 
sallen zu  Nichts  als  zur  Vertheidigung  einer  Burg  seines  Lebens- 
herrn verpttichfet,  im  Falle  sie  bedroht  wird,  wobei  aber  der  Va- 
sall zu  verköstigen  ist.') 

Eine  andere  Einlheilung  der  Lehen  ist  die  in  fiefs  d'honneur,  de 
profit,  et  de  danger,  je  nachdem  sie  entweder  bloss  die  Würde 
des  Vasallen  erhöhen,  oder  ihm  von  Nulze^o  ohne  Gefahr,  oder  für 
denselben  gefcilubringend  sind.^ 

Resass  ein  nicht  Lebensfähiger  ein  Lehengut,  so  leistete  er  hloss 
den  Kid  der  Treue. 3) 

III.  Die  Lehen  waren  in  dieser  Periode  alle  erblich  und  mit 
der  Einwilligung  des  Lehensherrn  veräusserlich.'*)  Im  Falle  einer 
Vererbung  war  aber  die  unter  dem  Namen  relevium  (relief)  be- 
kannte Abgabe  zu  bezahlen ,  dessgloichen  zahlte  der  Käufer  des 
Lehensgutes  ein  laudemium,  die  nachher  sogenannten  lods  et  ven- 
t^.^)  Auch  hatte  der  Lehensherr  ein  Vor-  und  Rückkaufsrecht« 
was  Reaeapitum,  RachatuiOy  Rachat  oder.  Wiederkauf  hiess.O 


1)  Browel  p.  123.  Eine  Urkunde  über  ein  solches  Lehen,  das  der  Graf  Ton ' 

Troyes  in  Chablis  hatte,  theilt  Chanlercau-Lefevre  mit.  Autrcs  preuve« 
p.  3  You  1151.  Jeder  hoiuo  ligius  war  von  selbst  zum  lige  estage  ver- 
pflichtet.   Lczardiere  p.  148.  149.  —  2)  Brüssel  p.  127.  —  3)  Brüssel  p.  SM. 

4)  Die  Vorrede  zum  B.  XI.  des  Recueil  des  bist.  d.  Fr.  p.  CLXVIII.  Die  Le- 
hen ncliiuen  bald  den  (.tiaraklcr  eines  zum  Vermögen  gehörenden  fechtet 
an  und  werden  desshalb  vererblich  und  vcräusserlich. 

Ducangc,  Voce  Kelovium.  Nach  der  Vorrede  zu  t.  L  und  Pastoret  zu  Vol. 
XVlIi.  der  Ordonnances  p.  XXIX.  beginnt  die  Verpflichtung,  releTia  zu 
xahlen,  im  10.  lilurhiiiidert*  8ie  dfent  ab  Beveitt  'daH  4ie  Lehen  w- 
sprOnglicii  nloht  «rUieh  iwvtii.  Kfllti?are  ÜMidm»  Itl  feodui  eaiMoiiiri  tel 
pottenorit  morto  in  donint  taperioris  Jos  driitpwwn  eerta  et  Mnila  peeonia 
«■wrtota  bereditario  Jure  adira,  Ba  heisst  auch  placitum,  releTamenium,  re- 
leyamen,  relevatio,  releragiunt.  Die  dadurch  bewirkte  Wiederaufnahme 
des  Lehens  heisst  redemlio  terras.  In  den  meisten  Provinzen  zahlten  die 
Dcsrendcnten  keine  Rclevia.  In  der  Normandie  betrug  das  Relief  von  einem 
fiof  de  Uaul)ert  15  Pfund,  das  einer  Baronie  100  Pfund,  das  gewöhnliche 
war  die  Zahlung  eines  Jahresertrages  des  Lehens.  Pastoret  a.  a.  O.  Da- 
caage  a.  a.  0.  (ruizot  p.  304.  Uallam  I.  211.  Hflrliii  T.  BeUef,  aieh  if»> 
lem  Gelelvtott  begaan  4iea«  Verpflichtung  in  Mandern  llSi»  in  Poitflii 
in  der  Bretagne  1975. 

Mahr  dafon  im  ftigendan  Bande.  Diese  Abgabe  beiiat  aach  reelffttdo, 
dfoitiire,  fastoret  p.  XXX.  Hattam  V  Sia*  Selbil  ta  elnar  Allerbelefanong 
bedurfte  et  nadi  Beaamanolr  eh.  S.  der  BinwüHgoDf  des  Lebeafberm. 

Velly  bist,  de  France  VI.  1SS7. 
^  Ducange  Yoce  Reacapitam,  Betroaiwapltapn  «nd  Aiuttph— ■ 
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HI.  Hoch.  GüP.  ffi.  StAAtsm».  v.  Btaatstbiw.  237- 

Bei  jeder  neuen  Investitur  werden  auch  Gebuhren  bezahlt, 
namentlich  das  droit  de  Ghambeliage,  weiches  der  bei  derselben 
foDgirende  Kämmerer  bezog.  <) 

Die  Lebenfolge  wjur  ia  ganz  Frankreicb,  das  alle  Herzogihum 
Firance  abgerechnet,  so  geordnet,  dass  auch  die  Frauen,  jedoch 
erst  nach  den  Männern,  zugelassen  wurden,  entweder  so,  dass  sie 
erst  in  Ermangelung  männlicher  Agnaten  succedirlen,  oder  und 
xvar  meistens  so ,  dass  der  nähere  weibliehe  Grad  den  entfernteren 
mSnnUchen,  insofern  kein  Repräsentationsrecht  eintrat,  ausschloss.^) 
Ss  ist  schwer,  diese  Abweichung  vom  altgermanischen  Erbrechte, 
dift  ttoeh  Qberdiess  der  nrsprOnglichen  Natur  des  Erbrechts  wider- 
spricht, zu  erUiren.^ 

Auch  der  Grundsatz  der  Üntheifbarkeit  des  Lehens  wurde  all«- 
gemeines  Reeht,  und  das  ans  ihm  fliessende  Recht  der  Erstgeburt 
(droit  d'ainesse).^ 

Der  Grundsatz  le  mort  saisit  le  yif,  galt  hd  der  Lehensfolge 
äleht,  weil  nur  der  inrestirte  wirklicher  Vasall  war. 

Obgleich  die  Lehen  nur  dem  ältesten  Sohne  zufielen,  so  wur- 
den die  Nachgehorenen  desshalh  nicht  besitzlos«  Hatte  der  Ver« 
ttovbene  mehrere  I^en,  so  wurde' das  Ha  up  liehen  dem  ersten,  an- 
dere den  jfingern  Söhnen  gegeben.^ 

Wurde  nur  in  ein  Lehen  succedirt,  so  erhielten  die  letzten  ein- 
zelne Theile  desselben  als  Vasallen  des  ersten,  der  ihre  Rechte  und 
gleiche  Geburt  garantirte,  also  als  Afteivasallen  des  Lebensherm.^ 


J)  8.  oben  g.  69.  Pasquier  lY.  33,  «nfitnft  war  es  ein  Geschenk,  nach  einer 
T«rordniing  t.  1979  waren  «•  SO  Sols  $ei  jeder  InvesUtor. 

S)  Laboulayc,  Recherches  sur  la  condittoo  civile  et  politique  des  fSapUMS 

p.  467—476.  Brüssel  p.  88  behaiipfet.  beweist  aber  nicht,  dass  zur  Zeit 
Hugo  Capets  alle  Lehen  in  Frankreich  Manncrlehcn  gewesen  seien. 

Laboalaye  p.  223.  24>1  sucht  darin  den  Grund,  dass  die  Lehenfolge  nicht 
ein  althergebrachtes  Erbrecht,  sondern  eine  Concession  gewesea  sei,  -wobei 
das  Nähere  durch  Übereinkunft  festgesetzt  worden  wäre.  Dies  eriEHIrt  jedoch 
die  Allgemeinheit  der  vSille  nicht.  Offenbar  hatte  die  alte  Strenge  sich  ;,'C- 
ändert,  oachdeu  die  Pairimonialität  der  Leben  vorherrschend  geworden  war 
md  prisiunirt  werden  konnte,  der  Täter  irerde  stets  die  Tocbicr,  derBra« 
der  stets  die  Schwester  eutfleniteren  Verwandten  Tondehen.  Benrd  I.  206. 
Montesquieu  XXX.  cb. 

Es  galt  jedoch  nicht  immer,  z.  B.  wenn  mehrere  Frauen  einem  Seitonver- 
wandteu  succedirteo;  hier  wurde  oft  in  das  Lehen,  wenn  es  seiner  Kalur 
nach  nicht  rnntheilliar  w«r^  yon  allMi  tuccedhrt»  LalMNilaTe  p.  S35. 

'  *)  8e  binflg  Im  üandrliGlMn  QriMHmie. 

9)  iftn  Ueag  üui  tenlr  vne  terre  en  parage  (in  paragio  tenere),  weil  die 

Nachgeborenen,  was  die  Ehrenrechte  lietrifTl,  dem  Besitzer  des  Lehens 
doch  gleichstanden.  St.  Martin  Note  zum  ch.  22  des  B.  L  der  Etablisso- 
meots  de  St.  Louis  Ausg.  v.  1786  (p.  204.  265)  und  diese  EtabUssemeus  l. 
ch,  43»  aneh  sehr  (eoini  tenrditoe  IT.  163--1IMI. 
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Eue  mit  BininlKfVBg  mehreiw  GfQfsvualUii  Tcia  Philipp  iSÜ  fv* 
lasMDfi  YerordouDf  aetxto  jedoob  fiosl»  claM  M  jed^r  TheUimg; 
eines  Lehens,  alle  dem  Lehensberni  wimittsllar  wilergeheo  bleibea 

sollten. ') 

Ist  der  Lebeoserbe  ein  Mindeijahriger,  so  hat  der  Leheqsherv 
die  Vormundschaft  Uber  ihn  und  mit  dieser  die  Nnt^essung  des 

Lehens,  la  Garde  (Garde  noble,  aueh  Bail,  custodia  feudi) ;  diese 
Vormundschaft  stand  auch  den  BLttoigen  über  die  minderjährigen 

Kinder  ihrer  Kronvasallen  zu,  und  hiess  daoa  la  Garde  noble  royale 

im  Gegensatz  der  andern  Gardes  nobles  seigneuriales.-)  Der  König 
übertrug  sie  dann  liänüg  einem  benaelibarteu  Grossen. 

Damit  hängt  auch  das  Hecht  des  Lehensherrn  zusammen,  die 
Tochter  des  Vasallen  zu  verheiralhen  oder  die  Einwilligung  zu  ihrer 
Verheirathung  zu  geben,  damit  ihm  für  den  Leliensdienst  kein 
Fremder  aufgedrungen  Averde. ')  Die  Lehenserbin  konnte,  12  Jahre 
alt,  ihre  Verheirathung  fordern,  und  wenn  sie  verweigert  wurde, 
dem  Lehensherrn  drei  ebenbürtige  lUlter,  aus  welchen  er  einen 
wählen  sollte,  vorschlagen,  dann  aber«  wenn  er  die&i  nicht  (hat, 
nach  Belieben  sich  verbinden.^) 

Dagegen  konnte  er  auch,  damit  der  Dienst  nicht  Utt|  «elbst 
von  der  Wiltwe  die  Eingehung  der  Ehe  verlangen,.'') 

Die  Untreue  des  VaaeUen,  und  daraater  revstand  man  bald 


Ordonn.  I.  39.  Rccucil  I.  203.  Brüssel  15.  866  folg.  Sismondi  VI.  306. 
Das  Parag^um  wurde  dadurch  aufgehoben,  lebte  jedoch  später  wieder  auf, 
wie  die  BUbliMemeiu  I.  22.  4SI.  44  beweisen.  Docange  zu  JoiaviUe  Dissert. 
ÜI.  La  TIURunafsMre  Anetonoes  eoBtanitt  dn'  Berry  p.  n,  AuA  BpumA 
bemerkt  p.  870.  889,  die  Yerordniuig  sei  mmHg  befügt  werden.  .Sie  gdt 
nur  in  den  Sroidiiideii  «d  dm  der  1210  ibr  nutbnmeiiden  LndesbeneiL 
Ducango  v.  Custodia  und  Warda,  Houard*  ancieunes  lois  francaises  I.  147. 
Di( iioiinaire  p.  353.  D.  Bouquel  preface  zum  t.  XI.  p.  163.  Brüssel  218. 
Brüssel  830.  931.  llallam  p.  221.  Guizot  I.  307.  Laboulaye  p.  257.  Ra- 
thery  des  institulions  judiciaires  do  la  r<ionaandie  (aus  der  JE^evue  iran^se 
vom  Juui  1838).   Lezardiäre  p.  150. 

5)  Naeb  den  Etablissemens  ch.  17  stand  die  Garde  der  Matter  zu. 

^  Qiantereau-Lefevre  II.  p.  325.  De  l^aurrifire  G^ossaire  v.  Devoir,  le  Msriage 
t.  II.  p.  25.  HaUam  p.  223.  Goiiel  p.  307.  Laboulaye  p.  257.  Uoaard 
DicUonnaire  p.  957.  PbOipp  A^gati  verbeiratbale  die  Gfaiie  leiisnia  vm 
riandera  m  Fcnand  t.  Portayal.  Pbilipp  der  Sditee  ütidle  M  m  Dan- 
picrre,  Grafen  Ton  Flandern,  weil  er  ebne  seta»  BlBiiaitganfl;  seine  Tochter 
PhiUppine  dem  König  von  Boglwd  nMH  balt  iUim  Ilandr.  Jtial»-  »d 
Rechts^^esch.  I.  g.  15. 

8)  Nach  dou  Assises  von  Jerusalem,  Laboulaye  p.  257. 

6)  Laboulaye  p.  257.  Die  AVillwe  kann  in  Ycrschicdenea  Fällen  sich  entschul- 
die:eD.  Dessgfleichen  stets  die  OO^ährigo  Yasallia. 
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jedes  von  ihm  begangene  Verbrechen,  machte  ihn  des  Lebens  ver- 
lustig. Es  tritt  für  die  Felonie  eine  Forisfactura  ^)  des  Le- 
hens ein. 

Bald  hiess  daher  das  den  Verlost  des  Lehens  bewirkende  Ver- 
brechen selbst  eine  Forfaiture.  Die  Einziehung  des  Lehens  auch 
B^b^rence  oder  Confiscation  du  fief.^ 

Auch  der  seine  Unterthanen  tyrannisch  behandelnde  Vasalle 
kann  mit  dem  Verluste  des  Lehens  bestraft  werden."*) 

Der  Rückfall  des  Lehens,  wenn  der  Vasall  ohne  lebensfähige 
Erben  stirbt,  heisst  Eschantia,  ^schaeta,  öchüte^  echöance,  exca» 
dentia,  excasura,  droit  de  retour.^) 

Der  Vasall  konnte  von  seinem  Lehensherrn  strenges  Recht  for- 
detn,*)  "wird  ihm  dasselbe  verweigert,  so  kann  er  über  ihn  beim 
böhern  Lehensherm  (wenn  einer  da  war)  de  denegala  justilia  oder  do 
defectu  juris  Klage  führen,  und  wenn  er  der  höchste  war,  also  der 
König  selbst,  sich  feierlich  von  ihm  lossagen  und  ihn  dann  bekrie- 
gen. Der  König  ist»  vom  Vasallen  hiezu  angefordert,  schuldig, 
binnen  40  Tagen  das  Lehensgericbt  der  Pairs  desselben  einzuberu- 
fen, um  die  Sache  aburtheilen  zu  lassen ;  versäumte  er  diese  Frist, 
so  hiess  eis  er  liabe  ¥Ö6  le  jugement  ond  die  Lossagung  war  recht- 
wütng»  Der  von  seinem  Lebensherrn  misshandelte  Aftervasalle 
kann,  wenn  seine  Betcbwerde  gegründet  ist,  unmittelbar  Vasall  des 
Svierain  werden,  diesem  also  den  Homagialeid  leisten.') 

War  der  Vasali  in  Kriegsgefahr,  ao  moute  der  Lehensherr  iho 
mit  Waffengewalt  vertheidigen.«) 

112.  In  ihren  Lehensbesitzungen  waren  sonst  die  Vasallen  - 
nkht  minder  unbeschränkt,  als  die  AUodialberren  in  den  ihrigen. 

IDis  Lehenstrigw  ^roo  Herzogtbttmm  nnd  Grafaehatoi  hatten 
schon  im  Anfange  dieser  Periode  die  Yolle  Landeshoheit ,  waren 
also  im  11.  Jahrhundert  mftehtiger  als  die  deutschen  Fürsten,  die 
eist  Ton  Friedrieh  II.  ISSO  und  1232  die  jene  bildenden  Rechte 


<)  Dacanfe  t.  Iclo.  Felo  ist  ein  Faheher.  Man  leitet  das  Wort  vom  griechi- 
schen ^itty,  dociperc  oder  vom  deutschen  fehlen  her.  Es  galt  die  Regel: 
qoi  feloniam  fadet,  feudum  saom  forfsfacit.  Fär  fölonie  kommt  auch  mef- 
fidt  ^rCr*  Bmssd  9ie> 

^  IHieaiige  T.  Forisftcere  uid  forlslkclnra,  Bnissel  L  233.  Lesardl&re  p.  157. 
N.  m.  —  I)  HSOam  I.  819.  —  ^  Brnssd  p.  336. 

^  BneiBfa  unftr  dimen  Worten.  Eschxta  wird  auch  gebraucht  fUr  den  FaD 
Fan  dar  momentaa««  JUtcidMhr  des  JLebMs  «inss  aiodeijMbflgaa  YasiUen. 

•)  BriMsel  p.  348—350. 

^  Brüssel  p.  289.    Diess  Ihal  der  Bischof  von  Cahors  1211.   Er  wurde  ledig 
Tom  Grafen  t.  Toulouse  u.  unmittelbarer  £xonY4S«Ue.  Bmss.  t.  a.  0.  u.  p.  31. 
»)  Leuurdüre  IV.  p.  155-15«.  iöft-lOir 
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erhielten.    Man  katin  diese  vorzüglich  bei  den  Kronvasallen,  deü 
Uauts  Seigneurs  in  Frankreich  auf  folgende  zurückführen.^] 
Es  sind: 

1.  Die  droits  regaliens,  \?ie  sie  der  König  in  seinen  Kronlan- 
den  hatte,  so  die  Herzoge  von  Burgund,  der  Normandie,  von  Aqui- 
tanien, die  (irafen  von  Flandern,  Toulouse,  GhampagnQ,  ferner  die 
von  Barcelona,  die  Herzoge  der  Bretagne  u.  s.  w.-) 

2.  Sie  hatten  das  Recht  Krieg  zu  führen  ^)  wie  die  Könige 
und  machten  beständig  von  demselben  Gebrauch.  Mit  Mühe  und 
nicht  mit  ganzem  Erfolge  brachte  sie  Ludwig  IX.  dahin,  üyre 
Rechtsstreite  durch  das  Parlament  entscheiden  zu  lassen.^) 

3.  Die  Grossvasallen  waren  auch  die  Landesherren  der  zu 
Ihren  Herzoglhüniern  oder  Grafischaften  gehörenden  Bisthümer  und 
darin  gelegenen  Abteien.  Die  neuerwählteo  Bischöfe  und  Abte 
mussten  entweder  auf  ihre  Bmpjtehlttog  (reoommandalion)^)  oder  doch 
Hiebt  gegen  ihren  Willen  ernannt  sein  und  nach  ihrer  Wahl,  selbst 
wenn  das  Bisthum  oder  die  Abtei  keine  Güter  von  Ihnen  la  Lehen 
trttg>  de»  £id  der  Treue  (jurameutum  fidelitatis)  ihnen  leisten.  Die 
Fürsten  bezogen  die  Keyentten  während  der  Sedisvaeanz«^)  Welche 
Bisohlftfe  Landeahiscböle  waren,  iat  oben  (105)  gesagt  worden. 

k.  Die  GrossvasaUea  halten  selbst  eine  Menge  Lehensträger 
(arriöre-vassaax),  tther  welehe  anfiinglich  ihre  Lekaahüfe  in  hüdir 
ster  Instanc  richteten.  x  Sie  hatten  ihn»  Vieomtes  o^r  Viguieni 
OhateUliBSy  SepeohaaK,  BaiUia  u.  s.  w.»  ferner  ihre  Hofbeamten, 
wie  die  Könige.^ 

5.  Die  KronTasallett  waren  berechtigt,  freie  GemeindeT^r&a- 
anngen  ihren  Städten  zu  ertheiien»  Dfofer  la  freien  Stftdtan  tn  el«. 
heben  und  fiberiiaupt  Freiheiten  und  Piivilegiea.  ihren  Unterthanen 
in  geben.») 


I)  Mezcray  in  einem  Discours  snr  Ics  inGeurs  et  contumes  des  fran^ais  au  tempt 
de  i'aveoemeot  de  Hugo  Gapet  hat  diese  so  gut  beschriebeo,  dass  BnuseL 
im  «weiten  Bache  seines  Werkes  iim  ytm  Stelle  zu  Stefle  commMklfrt  und 

bestätig,  so  auch  Göszmann,  les  quatrc  ä^^es  de  la  Pairto  de  France  p.  55 
fol^.  Fiiie  .illgfeineine  Darstellung  der  Ucchte  der  Vasallen  enthält  auch  die 
Vorrede  zum  D.  Xi.  des  Kecueil  des  bist,  de  Fr.  p.  CLXXVIII. 

^  Bmssel  p.  133  u.  607.  Sie  schreiben  sich  toh  Gottes  Gnaden,  Gcetzmaon 
p.  56.  —  ^  Bnisael  B.  U.  ch.  2.   GoBlzmana  p.  77.     -  '  „ 

4)  Siehe  dessen  Verordnunp^  von  1245  im  Recaefl  I.  247,  femer  die  T.  1257, 
Recueil  I.  279.  Bmssel  p.  144. 

Daher  recoinminder  aux  Ev^chlis.  Bs  war  indesien  njSttig,  dws  das  Bisthum 
hn  Laade  des  GrotmnUen  Ug,  a.  B.'dio  der  Nonuadie.  S;  oben  No.  105. 

Brüssel  p.  280—317.  Sic  hatten  also,  wie  der  König  in  dea  ihnen  unmit- 
telbar untergebenen  BisLhümcrn  das  Hecht  der  Regale.    S.  oben  No.  105. 

5)  Brüssel  p.  146  u.  176.  —  8)  G(£t>zmann  p.  102.  Joinville  war  erblicher  Sc- 
nechal  d.  Grafen  y.  Champagne.  —  *)  Brüssel  p.  177.'  Sie  hatten  «IsD  «le 
droit  d'institiier  des  Comwiww  du»  Im  ttttee». 
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D^m  Könige  stand  diess  Recht  nur  in  den  unmiUelbaren  Krön- 
landen  zu,  nicht  in  dem  seiner  Vasallen.') 

Warum  er  in  manchen  bischöflichen  Städten  vermittelst  seines 
Interventionsrechies  solche  Coramiinen  bestätigte  oder  einüubrte, 
wird  unten  (n.  123)  gezeigt  werden. 

Auch  konnte  der  König  in  den  Landen  seiner  Vasallen  keine 
Gesetze  g^eben.^) 

6.  Die  Grossvasallen  halten  das  MUnzregal,  was  freilich  schon 
im  10.  JahrhUlderC  sehr  velrbieitet  war.')  Ja  nicht  selten  konnten 
sie  den  Gurs  anderer  Münzen  in  Ihren  JLanden  verbieten,  selbst  der 
■tom  König  geschlagenen.'*) 

•  Sie  tbeüten  ftbrigens  häufig  das  Münzrecht  mit  den  Bischöfeik 
ihres  Landes,  oder  wenii  sie  mit  einem  Rischofe  eiae  ungetheilte 
Landeshoheit  besassen,  z.  B.  m  einer  Stadt«  So  der  Graf  Ton 
Champagne  mit  dem  Bisehof  von  Meaox»  der  Henof  too  Bnif—d 
jBit  dem -Bischof  von  Lanfpros.  Bio  Kiltalge*  gorielhoii  m%gem  der 
Mftaizo  hftvfigjiD  Stl«itigkeiton  wak  ihres  Baronen.  In  Ftdgo  des 
Mlüxr(|rals  liessen  sich  di^  Groeseii  hlofig  die.  mttut  äim,  NainoB 
Montage  oder  Fcmago  (ÜDftginn)  hekaanleBr  Ahgabea  -boiahlai^ 
wofitar  sie  sich  Tetpfiilhtoten»  ihre  Mfinien  iiiafat  «t  aUeriren  oder 
sonst  zn  Andern  (redditas  debiti  pro  peeuiria  nom  matowin.^ 

'  7.  IHoGrossvasidlen  hatten  nnbesdiriiikteLeiheBft-»  GriminiJ-und 
CiviljustizV^  so  dass  Tor  .der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  keine  Appet^ 
lalion  all  den  König  stattfand,  unter  Ludwig  I)L  .fing  dieser  Boom 
jedop^i  an,  so  dass  der  Afiervasall  das  gegen  üin  gaAllta  UrtheB 
frisch  schelten  und  an  das  Parlament  ^peUiren  konnta^  Sie  ha* 
gnadigten  auch  selbst  die  Torurdieflten  Verhreehw.O 

Sie  hielten  daher  aoeh  ihfe  Plaeita  in  der  Grafschaft  oder  ein- 
zelnen Landesdistricten,  welche  unter  yerschiedenen  BenennuDgen 
bekannt  sind,  als  Assises,  Echiquiers,  Grands  jours  u.  s.  w.^) 

Sie  hatten,  wie  schon  bemerkt,  zu  diesem  Zwecke  ihre  Baillis, 
Senechaux,  Pr6\öls  und  andere  Gerichtsbeamleu,^)  konnten  daher 
auch  Statuten  geben  und  Coutumes  sanctioniren  oder  bestätigen. 


Sismondi  bist,  dist  Fr.  Y.  119  folg.  Bnuaet  1.  198.  318.  In  Flsndeni  gin^ 

gen  alle  Gemeinde*  und  Staatsverfassungen  von  den  Landesherren  aus.  Der 
Graf  der  Champagne  gab  1179  eine  Verfassutig^  der  Stadl  Meaux  (No.  181) 
und  1200  den  Pfarreien  la  Monlagne  12-28,  Chaumont  en  Bussigny  Bovins 
1190  u.  s.  w.  (p.  191).  —  2)  Brüssel  p.  318.    Goezmann  p.  84. 

3)  Brüssel  p.  192.  —  4)  Brüssel  p.  198.  —  6}  Brüssel  p.  213.  Ducange  V.  Fo- 
agiam.  —  ^)  Brüssel  p.  220.   Gcezmaiin  p.  71..  Lezardiere  p.  lOG— 173. 

^  Bmstd  p.  117.  2d4.  360.  . 
'  ^  In  der  Bretagne,  4er  Normandle  nid  der  Ghamptgne.  tJlier  d.  tolitere 
BmiMl  pw  S87«  —  •}  Bmnel  p.  817.  491.  —  lo)  BnuMi  p.  881. 
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8.  Die  GFOssyasalkii  hatten  da».  BefefiHgoiigsrecla  und  desi« 

halb  befestigte  Städte,  Burgen  u.  8.  w.O  Nach  eioeoi  ^iege  mit 
dem  Könige  wurde  ihnen,  wenn  sie  besiegt  waren,  diesaa  Recht 
häufig  genommen,  z.  B.  dem  Grafen  von  Flandern  nach  der  Soblaahl 

hei  Bouvines.^) 

Auch  die  Burgen  ihrer  Vasallen  niusslen  ihnen  oft  überlassen 
werden,  als  jurables  et  rendables  (rastella  jurabilia  et  reddibilia.*) 

9.  Die  Grossvasallen  hatten  auch  das  Recht,  Grundbesitzunj^en 
ihrer  Lehen  Bischöfen,  Abteien  und  anderen  geistlichen  Corp  oratio* 
nen  zu  Eigen  zu  überlassen. 

Diess  lässt  sich  mit  dem  Grundsatze  des  Lehenrechtes  /war 
nicht  gut  vereinigen,  stellt  sich  aber  als  lustorisch  erwiesen  heraus.^) 

Es  finden  sich  jedoch  Beispiele,  wo  sie  zu  diesem  Behufe  die 
Binwilligung  des  Königs  nachsuchten,  gerade  wie  ihre  eigenen  ¥a- 
saUen  die  ihrige  verlangten,  wenn  sie  Kirchen  beschenken  W<rflten. 

Es  stand  also  den  Groasvasallen  das  Recht  de  l'Amortissement  zn^ 
aimlicl)  (las  d'amortir  sovrerainment  les  h^ritag^s.«)  Die  Könige 
selbst  schützten  durch  Verordnungen  tob  und  lt9i  die  Kir- 
fliien  in  den  ihnen  se  gewordenen  Beaitavnfim«^) 

Auch  mditen  sie  niclit  die  Einwilligiuig  des  Königs  nach»  wenn 
sie  Abteien  oder  Klöster  stifteten. 

113.  Aosser  den  zu  Lehen  gegebenen  Herzogthümem  und 
^raftchaften  finden  sich  auch  noch  folgende  auf  Grundliesitz  inn- 
dipte  Lehen  allgemein  in  Frankreich  verbreitet:  Tieonitös,  Chatele* 
nages,  Vigueries,  Yoyeries,  Vidamies,  Avoueries,  Casemens,  Acapi- 
U»,  Arriöre-Acapits ,  Assoremens,  Baronies,  fieft  de  Hauhert,  fiefii 
d'aumöne  und  einige  andere. 

1.  Der  Ausdruck  Vicomtö  »)  ist  vieldeutig.  Obgleich  jeder  Vi- 
eonite  Stellvertreter  eines  Grafen  ist,  so  hat  er  doch  nicht  immer 
die  gleichen  Rechte.  Derselbe  kann  a)  ein  diesen  Namen  führen- 
der Landesherr  sein,  wenn  nämlich  seine  Yicegralschaft  Nichts  anderes 
ist,  als  ein  zu  Lehen  gegebener  Theil  einer  Grafschaft,  'o)  Es  gab 
deren  mehrere  im  südlichen  Frankreich,  einige  bestanden  bis  ins 

<)  Bnissdp.  878..^.  2;  Meine  flandr.  StaaU-  und  KecliUgesch.  Th.  I.  S.  169. 
^  Bmssel  p.  379.  Lexardiere  156.  v^  II.  —  *)  Nach  Bnusel  p.  659.  BbftiiM 
in  Flandern.  —  ^  Bmtiel  «51.  Die»  wurde  «m  Bude  dieser  l^eriode  Regel. 
<0  S.  olien  No.  108.  —  t)  Brüssel  p.  e59. 

^)  Buoange,  Brüssel  und  Hooard  beleuchten  dtose  Leben  in  ihren  Weiiten. 

9)  Ducange  v.  Vicecomcs.  Brüssel  II.  p.  675—711. 
■  10)  In  der  histoire  de  Languedoc  ist  die  Geschichte  vieler  gegeben,  als  die  der 
Yicomtes  de  Polignac  II.  548,  Narbonne  II.  WO,  Beziers  II.  517,  Albi  und 
Nismes  II.  578,  Lodeve  II.  592.  610.    Gevaudau  U.  694.   Toulouse  U. 
Sie  sind  indessen  nicht  alle  Landesherren. 
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15.  Jahrhundert,  z.  B.  die  Vicomte  de  Lectoure  und  Lomagne.  •) 
Einen  vollkommenen  Gegensatz  zu  diesen  Vicomtes  bilden,  b)  die 
der  Norniandie,  welche  ISichts  anderes  sind,  als  niedere  Justiz-  und 
Polizt^ib(^amten,  ähnlich  den  Prevöls;^)  c)  zwischen  beiden  stehen  die 
Vicomtes,  welche  Vasallen  einer  eigenen  Art  sind,  nämlich  Lehen- 
träger der  Grafen,  welchen  diese  einen  Theil  ihrer  Gerichtsbarkeit^ 
verbunden  mit  mehr  oder  weniger  Tcrritorialbesitzungen ,  übertra- 
gen haben.  Die  meisten  derselben  waren  einer  Stadt  vorgesetzt, 
über  welche  sie  die  Militärgewalt  hatten.  In  der  Champagne  gab 
es  deren  viele  und  eine  von  den  Graten  im  Jahr  1199  über  ihr 
Verhältniss  zu  dem  V^icegrafen  von  Laferte  erlassene  Urkunde  bei 
Brüssel  (p.  679—683]  gibt  üb«r  dßti  hßbßA  eififiv  solciieA  Yicomtö 
Ij^ü-iedigende  Aufkchlüsse.^)  .• ;  «  • -h 

Der  Ertrag  der  Keclitspflege  fiel  dem  V'icegrafol  imd  floni 
Grafen  gemeimcbaftlich  zu,  ausserdem  hatte  dieser  noch  seine  Ju- 
Itl^C^oii,  so  dass  neben  dem  Vicomte  noch  ein  griUUiiber  Prövost 
vprkommen  .j^pnnte,  der  durch  Cbereinkunilt  oft  zugleich  auch  de^ 
||^]iricomte  '^Mf.^}  In  Flandern  waren  die  Vicomtes  Nichts  ande^ 
res  als  die  Burggrafen.^)  Nicht  selten  benannten  sich  die  Yicomteä 
nicht  Dach  dem  Bezirke  ihrer  Vicegra&chall,  sondern  nach  dem 
Orte  ih^  Resideni  oder  einer  andem  Graünohafl»  z*  B.  die  Vi^ 
eoivtei  Toii  Tvreime»  welche  SeigiifHiie.  Ten  TuremiB  und  YiMniMt 
y<o^  Limogea  irareii**)  * .  -         •.  •  :  .i...^ 

.v>  Im  13.  Jahrhundert  kaufen  die  Grafen,  die  Lehen  der  YieooH 
tes  hftufig  ai;^  sidi  und  Qbergebeoi  ihren  Baillia  deren  Gerichtabarw 
kett*']  Ber.Yicomte  von  Paria  vmehwand  schon  IQ27/die  Yieomtö 
bestand  ifort»  d.  h*  der  königUdie  Genchtosprengel  yon  Paris  und 
june.  ipcosffe  Anzahl  Ton  Orten  führten  diesen  Namen»*)  •  ^ 


L'art  de  verifier  les  Dates  IX.  330.  Wir  finden  noch  die  Vicomtes  von 
Limoges.   Ebend.  X.  243.  Narbonne  IX.  474.   Bourgcs  XII: 

^  Orderiö  Tital.  Y.  p.  8—8.   Grand  Gontamier  de  la  Normandie  I.  1.  9. 

^  Bmssel  II.  p.  667—712.  Bs  schetnt,  dass  seine  GericktsbnrfcelC  Tor  Allem . 

darin  beilaiid,  dm  Vnuill'lii'deBi  Bosiik  seliier  VteegTafochaft  zu  machen 

•  tind  dio  dabei  entdeckten  Vergehen  und  Verbrechen  zu  bestrafen.  Brüssel 
p.  711.  Die  Viromtes  de  Mevilant  scheinen  Vicegrafen  dieser  Art  gewesen  za 
sein.  L'art  de  verifier  les  Dates  XII.  168.  Des<rleichen  mehrere  Vicegra. 
fen  in  Languedoc.  —  ^)  Dicss  war  in  Laferte  der  Fall,  wesshaU»  der  Pre- 
▼ol  des  Grafen  zugleich  der  des  Viccgrafen  war. 
Mf$inB  flandr.  Staats-  und  Rechtsgesch.  B.  I.  g.  26.  u.  B.  II.  a.  a.  O. 

.  ^  Matk  BhMsel  p.  687,  elieilso  die  ffettnOM  de  BeamMMut,  widehe  Mar  Seig* 

neurs  und  nur  in  Ic  Mans  Vicomtos  waren.    In  Urkunden  des  südlichen 
Frankreichs  wird  der  Titel  Vicomte  auc  h  mit  Proconsul  übersetzt,  D«.  Vaii- 
seUe  II.  Preuves  598.  Urkunde  150  v.  1163.  —  7)  Brüssel  p.  G91. 
*)Blrussel  p.  700— 707^  gibt  hierflber  AufscUHlBse.   Der  Vicomte  von  Paris 
•cheuitirirUielier  Landesherr  gewesen  m  iein  unter  des  KSnigs  Suzerainelit 
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2.  Statt  der  Vicomtes  findet  man  an  andern  Orten  als  regel- 
ntssige  Stellvertreter  der  Grafen,  in  militärischer  Beziehung  und 
mit  Gerichtsbarkeit  versehen  die  Burggrafen,  Chatelains.*)  Die  Be- 
wachung einer  Burg,  sie  sei  in  einer  Stadt  oder  nicht,  ist  vor  Allem 
ihre  Lehenspflicht.  Sie  haben  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit  in 
derselben,  die  Lehensherrlichkeit  über  eine  Anzahl  Ritter,  die  ihren 
Befehlen  gehorchen  müssen,  dazu  Grundbesitzungen  von  Umfang. 
Ihre  Gewalt  erstreckt  sich  Ober  einen  Bezirk,  der  Chatelenie  oder 
Chateienage  heisst.  Die  Chatelains  in  diesem  Sinne  stehen  den 
Vicomtes  gleich,  ja  in  Flandern  kommen  sie  unter  beiden  Be- 
nennungen vor.  2) 

Indessen  gibt  es  auch  Chatelains  von  weniger  hohem  Range, 
die  man  Burgwarte  nennen  könnte,  indem  sie  nur  über  eine 
Barg  gesetzt  sind. 3) 

Endlich  führten  nu<h  blosse  Lehenträger  einzelner  Orte  den 
Titel  Chatelain,  wenn  ihnen  nämlich  gestattet  war,  eine  befestigte 
Barg  zu  haben,  womit  das  Recht  verbunden  war,  die  Errichtung 
jeder  andern  Buff  innerliAlb  eines  bestimmten  Bezirkes  zu  ver- 
ändern.''j 

3.  Vigiitile,  heisst  das  als  Lehen  erblich  gewordene  Amt  des 
Vicarius  der  carolingischen  Zeit.  Der  Yiguier  hat  die  niedere  und 
mittlere  GFerichtsbarkeit  über  die  nicht  adeligen  [nicht  ritterHchen) 
Bewohner  der  Stadt  oder  eines  Stadtviertels  oder  eines  ländlichen 
Distrikts;  auch  die  Marktpolizei  und  die  Aufeicht  über  Maass  und 
Gewicht  steht  ihm  zu.  £r  bezieht  daher  verschiedene  Gebühren, 
die  seihst  oft  den  Namen  der  Yiguerie  führen  und  von  ihren  Be- 
liliem  hillig  wilUtührlich  vermehrt  und  gesteigert  wurden.  Die 
Yi^riea  wvrea  sehr  yerhreitet  mid  eine  Art  Kaiitmialeiiitheilang 


t)  Brüssel  p.  714  folg.  Laurriere  Glossaire  v.  Chatelain  und  Chatelenie.  Du- 
cana:e  v.  CnstelUnus.  ^cfdb»p^d>e  Jttethodiqufi  de  Juriap.  v.  ChAlfttoln  lAd 

Chdlelejaie. 

2)  Meine  flandr.  Staats-  und  RechUgesch.  Bd.  I.  §.  36. 

^)  So  der  Chatelain  von  Dixonude  in  Flandern.  Auch  Brüssel  nimmt  3  Altan 
von  GhatcUiiiis  mit  o4er  ohne  larisdiotiODtbiiiilte  an,  p.  719—714. 
Aqf  d^e  W«ii4  «riOirt  de  |««rrMre  den  giasen^  Begriff.  Da  dM  lasiitnt 
nr  sipfeBKii  l^it  aifhtmehr  p«Mte«  «nd  da  <M  «Ue  Mmi  dieser  Art  ihrem 
Urtprang  naeh  unbekiinnt  waren,  so  wosfle  msn  Mhon  hn  19.  Jahrhundert 
es  nMit  mflur  fonOgend  ni  erklären.  Später  findet  man  erbliche  Gerfcbts- 
beamten  diesem  lYamens,  deren  erbliche  und  nicht  erbliche  Gewalt  neben 
der  des  Pr^vdt  war,  wesshalb  man  sie  auch  gewöhnlich  neben  diesen  nennt. 

•)  Ducange  v.  Vicarius.  Brüssel  p.  726.  In  Schenkungsurkunden  der  Au- 
vergne  heisst  es  häufig:  naA  tradire  cum  Omnibus  MOSUAtudinibiu  et  vicarta 
J^aMüs  p.  bd. 
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der  Gauen.  Als  Gericl45beaiii(«r  wird  der  Yigaier  gewöhnlich  mbet 

dem  Prevöt  genannt.') 

4.  Die  Avoueries,  Kirchenvogteien  —  also  das  Vogteilehen  — 
waren  in  Frankreich  dasselbe,  wie  auch  in  Deutschland;  eiieiMO  die 
Vidamien,  d.  L.  die  Yicedominate.^] 

5.  Voirie  hiess  die  zu  Lehen  gegebene  Polizeigewalt  und  Ge- 
richtsbarkeit auf  Strassen.  Der  Voyer  (Viarius)  konnte  entweder 
bloss  die  niedere  oder  auch  die  höhere  Gerichtsbarkeit  haben, 
daher  die  hasse  und  haute  voirie.  Es  gab  auch  Sousvoyers.  Die 
Yoirie  konnte  auch  nur  auf  Lebenszeit  Jemanden  übertragen  sein, 

6.  Eine  Baronie^)  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  war  eine 
Grundherrschaft  mit  voller  Immunität,  also  mit  Criminal-  und  Civi^ 
ju&tiz.  Sie  war  ein  untheilbares  Lehen,  s)  vererbte  sich  nach  Erst- 
geburt. Der  Baron  konnte  nur  durch  einen  Sergeant  des  Landetf- 
herrn  zum  Heeresdienst  gerufen  werden.  Er  war  zu  ai^seror- 
deutlichen  Subsidien  verpflichtet,  konnte  einen  Lehenhof  haheOt 
Die  Juden  seiner  Baronie  geboren  ihm.  Die  Barone  der  Krön- 
lande  wmm  etwa  das,  was  die  Reioluritterschail  in  Deutschland, 
also  Dynasten.^)   Alle  Henoge  «nd  GattSon  digeg«*  h$n/lß 

1)  Aach  dieser  Name  ist  Yieldeoiig.  S.  Ducang»  T.  Ticaritts.  BriMl  p.  718. 

Histoire  du  Languedoc  II.  511.    Sehr  lesenswerth  ist  bei  Brnssel  1726  eiB 

Weislhura  über  die  Rechte  der  Vig:uicrs  v.  Slontpellicr  v.  J.  1103.  Ferner 

die  Recherches  sur  les  vigueries  et  sur  les  origines  de  la  föodalite  cn  Poi. 
^  ■    tou  par  A.  D.  de  la  Fonlenelle  de  Vaudore,  Poitiers  1839  t.  V.  8.,  an^jo- 

zeigt  in  der  Zeitschrifl.  für  Geselzgeb.  u.  Rechtswiss.  d.  Auslandes  B.  XIY. 

B.  60.  T.  Gaerard  te  den  Prolegomdnes  zum  Gartulal^  der  Ahtei  St. 

ra  Chartret  I.  IML 
<)  Bmuel  p.  768.  Dootnge  t.  Admatee.  D.  Bou^  I.  II.  p.  81«.  8.  eben  107. 
^  Brnssel  p.  729.  Docinge  t.  Viarius.  Bea^pet  droit  poUie  f.  iftk  Eine  1k- 

kmide  Ober  die  Beeilte  des  Teyer  r.  GhaUia  bei  ClMtan^Lelifrai  «ntres 

preuTes  p.  11—13. 

Die  Baronie  ist  das  gewöhnliche  adeliche  Lehen  eines  Landes,  Brüssel 
p.  173.  895.  Goezmann  p.  121.  139.  Laurriere  V.  Baron.  Die  Elabliss. 
de  St.  Louis  enthalten  vcrschicdeue  Yorschriftea  über  dieM  Itehen  I.  24. 
25.  31.  40.  II.  36.    Lezardiere  p.  166-168. 

Für  die  Bretagne  verordnete  dies«  die  Assüe  des  Grafen  Geoffroi  y.  1185. 
GoBinieiin  p.  141.  Iflogere  Brüder  icoanlen  ciiiidM  Ulieile  d«r  Baioiiies 
'  ea  Frdrage  von  Xlteren.  Brader  in  Lelien  liaben. 

^Pieorddre  tagt  p.  187 »  Baronee  iBtemobfles  sunt  apUaoMtes  et  procetes, 
r  Taisi  doflainid  b«Nniais  Tel  regit  et  capitanei  regis*  Baronie  sigaiflatl  seig- 
•a  f neurie  premiere  apris  la  souverainetd  de  Roi  ayant  toute  justice,  toos  droits 
mouyans  de  la  conronne  imm^dialement.    Unter  König  Philipp  August 
,     tollen  nur  59  solcher  königlicher  Barone  gewesen  sein ;  de  Laurriere  fiUirt 
sie  alle  auf  S.  141.  £s  waren  die  des  alten  Henogthupna  France. 
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1»aron<;.  Die  ersten  Barone  der  Grafen  von  Flandern  führten  den 
Titel  Bers  de  Flandren) 

Auch  die  Bischöfe  mit  Landeshoheit  hatten  ihre  Barone. 2) 

7.  Das  niederste  Lehen  war  das  lief  d'Haubert  ffeudum  loricae), 
d.  h.  das  simple  Rittergut.  Es  war  sehr  häufig  in  der  Normandie 
und  in  der  Bretagne,  und  konnte  unter  Schwestern  in  nicht  mehr 
als  acht  Theile  vertheilt  werden. 3) 

8.  Nicht  mehr  Kriegs-^  also  keine  eigentliche  Lehen,  sondern 
üefs  vilains  sind: 

a)  die  Casements  (Cassamenta),  zur  Ansiedelung  gegen  eine 
jährliche  Rente  gegehene  Grundstücke.  Die  Besitzer  hiessen  hom- 
mes  cases  (cassati  ;  ^) 

h)  die  Acapits  und  Arriöre-acapits,  d.  h.  in  Erbpacht  gegebene 
•Äiltergüter  die  sonst  zu  Lehen  gegeben  zu  werden  pflegten. 

Anderer  Art  sind  die  Assuremens,  d.  h.  ein  unter  der  Bedin- 
gung gegebenes  festes  Schloss,  dass  dessen  Besitzer  gegen  den 
-Geber  nie  feindlich  dieoea  werde. ' 

9.  Es  wurden  ausser  den  Landschaften  md  Grundberrschaften 
fast  alle  einträgliche  Rechte  zu  Lehen  gegeben*  Hier  ein  Ver- 
leichniss  der  am  häufigsten  genannten: 

1]  Das  Zehntlehen  (dixemes  oder  Decimes  und  DimesinfiMidees.') 
2)  Le  fief  de  la  Gruerie  (die  FcMMtgericbtsbarkeit). 
3]  De  la  cbasse,  das  Jagdlehen. 

4)  Du  pöage  (pedagium)  und  du  rouage,  des  StrassenzoUs. 

5)  De  la  conduite,  ou  Fescorte  des  marcbands,  das  Recht  des 
sicbem  Geleites  für  reisende  Handelslente. 

6)  Des  placea  de  cbange  (Wecbseltisehe)« 

7)  Jarisdiction  du  palais  (ScblossgericbtslMirkeit). 

.  '  .8)  Des  Maisons  ou  des  logee-  de  foire«  das  Recht,  die  Mess- 
oder lltfktbnden  zu  vermtetbea. 

9)  Etttves  publiques.  Öffentliche  Ofen  zum  WSnnen. 


1)  SIeinc  flandr.  Staats-  und  Rochlsgesch.  I.  g.  23. 

2)  Per  Bischof  von  Paris  hatte  fünf,  do  Laurri6re  p.  i  i'2. 

•i)  De  Laurrierc  Glossairo  v.  Fief  de  Haubcrt,  Brüssel  p.  174.  880.  Wer  '/» 
besass  musste  fünf  Tage  Dienste  thun,  wer  '/j  bcsass  zehn,  Y-j  zwaiuig 
u.  s.  w.   S.  den  Zusatz  über  die  Rechte  der  Barone  von  der  Bretagne. 

4)  Dacan^  T.  Castanmitiim  und  Ciuaataa,  Kussel  p.  897. 

^  BniBsel  p.  6M:  Acapltiain  est  feadam  tbie  capite;  tieft  tans  nunmoce  et 
•ans  Justice.  -  CkilrArd  ProU^omtoei  XXXI. 

•)  Bnissel  p.  858.  Bs  vertritt  das  hommage  plate.  Etablissemeiits  de  8t. 
Louis  I.  28.  73. 

0  (Juizol  Cours  IV.  89.  TO.  Brauel  p.  68-70.  Gn^r.  Proleg.  p.  XXY-XXVl. 
Brüssel  p.  838.  ' 
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10)  Fonrs  bannaux,  Bannöfen. 

11)  Essaiius  d'abeilles,  das  Recht,  die  Bieueusch wärme  einzu- 
fangcn. 

Zusatz  1. 

Rochtc  eines  Barons,  besonders  in  der  Bretagne.  Nach  Dom 
Morice,  memoires  pour  rhistoirc  de  Bretagne  t.  II.  Pröfacep.  YU.f. ') 

I]  La  baronie  etait  iine  terre  disliDguöe  par  8on  ölendue  et 
par  la  qualit6  de  ses  V\i8saux. 

2)  Les  barons  reievaient  imniediatement  du  Souveram. 

3}  L'union  de  la  baronie  ou  domaine  n'en  öteint  pas  le  Utre. 

i)  f^es  baronies  ne  se  partageot  pas  entre  frtoes. 

5)  La  baronie  doit  reDfermer  nne  ville  close. 

6)  Les  barons  avaient  droit  de  guet  dans  lenrs  chAteaux  et 
forteresses. 

7)  Les  barons  connaissaient  de  leurs  eaux  et  de  lenrs  fbröts. 

8)  Les  barons  rendaient  la  justice  ft  leurs  sujets  en  personne. 

9)  La  justice  des  barons  dtait  plus  Eminente  que  celle  des 
bauts  Justiciers  (ist  nicbt  ricbtig  fiir  die  Bretagne). 

10]  Les  barons  avaient  droit  de  tailler  leurs  vassaux  roturiers. 

II]  Les  barons  avaient  droit  d'anbaine  et  la  bAtardise  dans  leurs 
terres. 

12]  Le  droit  de  foires,  battre  monnaies. 
13)  Magnificences  des  Barons  dans  leurs  öcussons,  leurs  öqui- 
pages  et  leurs  offices. 

H)  Si  les  barons  n*avaieot  pas  le  droit  d'ennoiiliry  Iis  pou- 

vaient  procurer  la  noblesse. 

15]  Les  Barons  avaient  le  droit  de  faire  la  guerre  par  coutume. 

16)  Guerres  des  barons  de  Bretaji^ne. 

In  Allem  wurden  die  Rechte  der  (tnmittelharen  Barone  des 
Königs  auf  gleichem  Fuss  behaudelt,  wie  der  den  Herzogen  und 
Grafen  untergebenen.  ^  • 

Zusatz  II. 

I)  Besondere  Lehen  sind  die: 

a)  Ficß  d'aumöne ,  so  hiesstui  Lehen,  die  den  Lehensherrn  ver- 
pflichteten, dem  Vasallen  eine  jälirliche  Geldrenle  zu  zahlen,  diese 
werden  dann  auf  beslimmte  Gefälle»  z.  B.  Marktgelder,  Thorgelder 
u.  8.  w.  radicirt. 

Brüssel  p.  52— -56  und  p.  395 — 396,  wo  die  Ritter  yerzeichne 
stehen,  die  fiir  Geldzahlungen  mit  Ludwig  IX.  nach  Tunis  zogen. 

b) ,  die  schon  angeführten  Fieß  jurable$  et  rendabUi,  d.  h.  zu 


^  über  Jeden  Salz  ist  der  Beweis  geführt  in  diesem  Werke. 
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Lehea  gegebene  Btnrgen,  welche  den  I^heQfllprm  j^dinml  ote 
stoben  nAisen«  Bn^siel  p.  37^  Bncaage  in  ioinviUe  Din ^  XXX. 

2)  Dass  avcb  alle  HoOmter,  bobere  gowobl  als  niedere,  xn 
Lehen  gegeben  wurden»  ergibt  sich  aus  der  oben  $.  IIU  gegebenen 
DarateUang  über  dieselben  und  aus  de  la  Roqu«  trail6  de  la  nob- 
lease  cfa.  19. 

3)  Man  findet  noch  yerscbiedene  Verpflichtungen  der  Vasallen 
als  das  Socagium,  Sahramentum  oder  tntamentum»  le  secours  de 
Service,  Ablieferung  eines  beschlagenen»  gezäumten  und  gesattelten 
Scblachtpferdes,  beim  Fersonalwecbsel  des  Lehensberm;  die  Ver- 
pflichtung, ihm  Handschuh  und  Sporn  zu  liefern»  endlich  andere 
sonderbare  Verpflichtungen,  z«  B,  zu  sragen  n.  dgl.  mehr.^ 

2)  BMMliam  ni  AM«) 

114.    Aus  dem  Lehenwesen  ging  die  organische  Entwicklung 
des  Ritterthums  hervor.    Die  Kirche  gab  ihm  die  religiöse  Weihe,  • 
der  Associationsgeist  des  Mittelalters  seine  Einheit  und  Abgeschlos- 
senheit, die  Kriegskunst  der  Zeit  seine  Organisation. 

Der  Kriegsdienst  zu  Pferd  war  der  Beruf  und  die  ausschliess- 
liche Beschäftigung  der  (nicht  geistlichen)  höheren  Classe  in  allen 
christlichen  Reichen.  Der  einp^erufene  zu  Feld  ziehende  Vasall 
musste  schon  ein  gebildeter  Kiieger  sein,  also  eine  kriegerische 
Erziehung  erhalten  haben  und  fällig  sein,  die  Kitlerdienste,  wie  die 
Zeit  sie  verlangte,  zu  leisten.  Nur  die  erstandenen  Proben  helhä- 
tigteu  seine  Fähigkeit»  nur  ein  längst  Erprobter  konnte  diese  er- 


1)  Paslorcl,  Vorrede  zu  t.  XVIII.  der  Ordonnances  p.  I— IV.  XV— XVII. 
Besonders  lesenswerth  ist  der  Beau  Traicle  de  la  divcrsitö  de  nalurc  des 
fiefs  de  Flandre,  Gaud  i839,  angezeigt  in  der  Zeitschrift  (lir  Gesetzgebung 
und  Bechtswissenschaft  des  Auslandes,  B.  XIV.  S.  64. 

3)  Mcnetrier  de  la  chevalAie  ancieime  et  moderne,  Paris  1685.  12,  neu  afc* 
gednidct  mit  einigen  AnslasniBgen  in  der  Collection  t.  Leber  t.  XII»  Hill, 
de  Ii  nfBce  firencaise  per  L  R.  P.  G.  Dan^il  Amsterdam  1724. 2.  Y.A.  t  I. 
p.  59  folg.  ^Utooiree  tnr  Faneienne  GiieTderie  par  La  Gorne  de  St.  Pa- 
laye,  neue  Ansg.  t.  C3u  Nodler,  Paria  1826,  2  B.  8.  Deutsch  and  mit  An- 
merkungen von  Klüber,  1786—1790  ,  3  B.  8.  Das  Ritterwcsen  und  die 
Templer,  Johanniter  und  Marianer  oder  deutsche  Ordensritter  insbesondere 
(v.  C.  L.  Weber)  Stuttgart,  1822.  3  Bde.  8.  Kürzere  Notizen  bei  Du  Tillel 
Becueil  des  rois  de  France  I.  430,  Ducange  Dissert.  II.  V.  IX.  X.  XII. 
XXI.  XXII.  XXIII.  XXV.  zu  Joinville.  Malheus  de  NobiJitate.  De  la  lloque 

-  4f  la  noblesse.  Paris  1820.  llaUam  t.  IV.  p.  285.  v.  Baumen  die  UohensUuifen 
B.  Y.  Q.  TL  Bidüioni  d.  Staati-  und  BechtigeMsh.  0.  841.  243.  *  Heiae 
flandr.  Slaata-  vnd  Bechtigescfa.  L  S.  264  folg.  Neaealena  iit  aniaflilireB 
LeurdiAre  UI.  p..  8|7-88.  42|»-435. 
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iddAg.  P«foh  dieseB  erfcieU  aioft  Bitter  das  Heclit»  jünreli  dai 
SehwBr^t  kl  Kunpfe  -ttbor  Lefaan  wl  Tod  m  vnrftgeiu  Der  reli- 
giltoe  Gbmkter  dw  Zeit  wollte*  daae  et  Bur  fllr  de»  hdchstea 
ZwBck  geechehe»  illr  ^  Rdigion»  die  Kir^  lllr  das  Heclii  »m 
ScAmtae  der  Schwadmi  «ad  Hftlieseft.  Die  Fein  des  RittersoU»» 
|ea  ist  eine  religida-kircbliche»  die  Rüterpttekte»  die- dar  hOduten 
Meraütit  «od  der  Ehre.  Der  lurditbare  Beruf  des.  Kriegen  mirde 
daduroh  geheiligt  und  würdig  die  Lebenabescliiftigung  der  iMhem 
Cilasae  su  werden.')  - 

Die  Kreuszüge  beschleunigteB  ^  Andiildung  der  Cheralene 
und  trugen  wesentKeb  dar»  bei,  ihr  den  religiösen  Charakter  zu 
geben. 3)  Auf  diesen  focht  ja  die  Feudalität  im  Dienste  der  Kirche. 
Die  vorherrschende  Theilnabme  der  Franzosen  an  dksen  Zügen 
erklärt  die  früh«  Blüthe  des  Ritterthums  in  Frankreich.  Der  erste 
*  Ritterorden,  der  der  Templer  (gestiftet  von  Hugo  von  Payens  1118), 
war  ein  französischer,  die  letzteu  Ordensregeln  desselben  in  fran- 
zösischer Sprache J')  Als  Beschützer  des  schwächeren  weiblichen 
Geschlechts  waren  die  Ritter  zu  dessen  Verehrern  bestimmt.  Der 
französische  Nalionalcharakter  gab  dem  Kitterlhum  den  G«ist  der 
Galanterie  und  Courtoisie,  welche  bald  die  ganze  Lebensweise  der 
höhern  Stände  beherrschte.  Der  Titel  Miles  war  ein  Ehrenname, 
selbst  für  Könige»  und  wer  ilm  nicht  führte,  stand  dem  ihn  tragen- 


0  Menctrier  bei  Leber  p,  210.  Als  Jean  d'Aresnes  seinen  Bruder  Wilhelm, 
Graf  zu  Ostrevant,  zum  Ritler  schlagen  liess,  g^ab  ihm  der  Bischof  von 
Cambrai  folgende  Pflichten  an :  1)  Je4en  Tag  nüchtern  die  Messe  zu  hören ; 
7^  Min  Blnt  aad  sein  Ldien  Ar  deo  kathoNsclien  Gtanben  vnd  die  Yer- 
ItMgmag  dsrKivelM  nleil  te  ttboaee;  8>  WRtwea  and  WaiMU  sa 
tdiatien;  4)  oline  Beelitignud  kelB«n  Kilef- m- fiÜiMlt;  5).  aie  d«»  Ua- 
reolit,  stets  aber  der  anterdrOciUon  Unschuld  zu  helfen;  6)  die  PlUelfl  der 
Demuth:  7)  die  Pffilsht,  seia«r  Unterthanen  Habe  und  Gut  zu  archten; 
8)  seinen  Lehnsherrn  nie  au  befrüfren ;  9)  vor  Gott  und  den  MeOMdMIl  un- 
bescholten zu  loben.  Menetrier  p.  III.  HaUam  IV.  301. 
Hallam  IV.  293. 

3)  Erst  im  Jnhr  18i0  erschien  dieselbe  gedruckt  in  dem  Buche  von  Maillard 
de  Chambure  (f  1841),  lU^gles  et  Statuts  secrels  des  Icraplicrs  precödes  de 
l'hisloire  de  rötablissemenl  et  de  la  destruction  de  Tordrc.  Paris,  1840. 
1  vol.  8.  ..Viigezeigl  in  der  f  reiburger  theolog.  Zeitsch.  B.  VI.  S.  folg. 
Di«  Zeil  der  Ahfiusuug  darselbei».  nelBt  der  Tei^HMr  in  das  7alv  .ISST, 
Wir  Terweiten»  was  die  GescUolde  das  Tepnpelhamoirdaw  ImMHI,  auf  die 
vielen  IHUierenGeMliiolilen  deneAen,  Insbesondere  änTdasWaik  Tan  WAdie, 
l^eipzig,  1826—1835.  3  Bde.  S.  anch  Fwrffr  Geschichte  desPabstes  Inno- 
cena  UI.  0.  IV.  S.  382. 
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gmddn  im  Bao^i  mht  gUichJ)  Dodi  niäht  j«der  U«gmm 
konnte  Bitter  weisdeB«  In  der  Regel  waren  nur  die  lu  dieser 
WQrde  fUug,  deren  Almen  Ritter  waren  oder  e$  litttten  sein  ItOnnen : 
nur  der  Lehensmann  war  zum  Ritter  geboren.')  Die  RitteibOrtig» 
keit  iat  das  Kennzeichen  des  hohem.  Standes  oder  AMt,  Bitter- 
thnm  nnd  Adel  waren  anf  das  innigste  mit  einander  Tenehmolsee, 
ja  der  letzte  Begriff  ging  In  der  Bedeutung,  die  er  von  der  Ifitte 
des  13.  Jahribunderts  an  erhielt^  aus  dem  derBitterbfirtigkeit  herror.^ 

Wurde  ein  andern  geborener,  z.  B.  eiaStädtebürger,  als  Ritter 
angenommen  wegen  besonderer  Verdienste  —  so  war  diess  eine 
^^tßild0$erk8hutlg,  wie  alsbald  die  Erhöhung  in  den  Ai$Uii9nd.^ 

115,  Die  Ritterwfirde  hat  auch  in  Frankreich  Yorschiedeyie 
Stufen  und  Grade. 

Schon  In  firOher  Jugend,  d.  h.  vom  7.  bis  zum  li.  Jahre,  föhrt 
der  fitterliche  Zögling  einen  Namen.  Er  ist  Page  und  thut  am 
Hofe,  es  sei  des  Lehensherrn,  seines  Vaters  oder  eines  andern,  ■ 
leichtere  seinem  Alter  angemessene  Dienste.*)  Bald  stark  genu^, 
die  Waffen  zu  traf^en,  wird  er  mit  dem  Schwerte  umgürtet,®)  und 
feierlich  zum  Knappen  lecuver  auch  valet)  gemacht.  Als  solcher 
thut  er  theils  Hof-,  theils  Kriegsdienste.  Er  ist  der  geborne  Schild- 
träger des  Ritters,  dem  er  folgt.  Nach  vollendetem  21.  Jahre  und 
nach  abgelegten  Proben  wird  er  unler  grösseren  oder  abgekürzten 
Feierlichkeiten  zum  Killer  geschlagen.') 

Zieht  er  zum  Heere  seines  Lehenslierni  oline  andere  unter 
seiner  Fahne  dienende  Ritter,  so  ist  er  bloss  Bachelier,  Ritter  mit 
gezacktem  Fahnlein,*)  führt  er  Andere  mit  sich  und  dann  die  vier- 
eckige Fahne  des  Banners,  so  trägt  er  den  Ehrentitel  des  Banner- 


0  Z.  B.  «in  litterUabei.lfitgUed  daiM  ParlameaU  hstts  bAhern  Ruiff  al«  ein 
nicM  littflfflieh^k  Menelrisr  p.  89.  St  Patagre  p.  SS7. 
Daniel  p.  74. 

.  S)  Menelrier  im  Anfang  seines  Werkes.  Auch  der  noch  nicht  zum  Ritter  ge- 
schlagene führte  später  den  Namen  RittM'y  and.  so  luun  et,,  daM  der  Bittcv^ 

fähige  als  geborener  Ritter  galt. 
^)  Daniel  p.  74.    Das  erste  Beispiel  fällt  in  das  Ende  dieser  Periode,  1271 
erhob  Philipp  III.  einen  Güldarbeiter  von  Paris  in  den  Adeisstand.  S.  die 
Urkunde  bei  de  la  Roque,  Traitä  de  la  Koblesse. 
*)  SL  Palaye  L  p.  5  u.  51. 
'  ^  Menetrier  p.  133.  Daniel  i».  04.  St.  Paliqre  p.  9. 

'  Abgekürzt  waren  die  Feierlichketten,  wenn  z.  B.  bei  dem  Reginn  einer 
Schlacht  einer  znm  Ritter  geschlafen  wurde.  Daniel  p.  7i.  81.  Die  voll- 
sländigen  sind  bckauut  und  bosciirieben  bei  Menetrier  p.  40.  210—225. 
Daniel  I.  p.  74—80.  St.  Palaye  1.  p.  61.  Ol»er  die  XnfhMlune  ak  Bitter 
worden  besondere  Briefe  ausgefertigt.  Menetrier  p.  68.  Jeder  Hilter  kann 
ciucu  Ritterbürtigen  zum  Ritter  scblagen«  —  6)  Daniel  p.  82.  Daniel  p>  83. 
HaUam  IV.  317. 
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herrn  (Chevalier  Banneret).  Nnr  wer  selbst  Lebeusherr  ist,  kinn 
es  sein,  also  in  der  Regel  nur  der  Baron.  Von  selbst  sind  es  die 
Orafen  und  Herzoge,  so  wie  die  Bischöfe  und  Äbte,  die  Faliueulelien 
besitzen. ') 

Die  mäcbligsten  Bannerherren  sind  die  sechs  welllichen  Pairs  de 
France,  die,  wie  sie  bei  der  Königskrönunj:^  den  höchsten  Ehren- 
dienst Ihun,  auch  die  ersten  Ritter  des  Reichs  sind  und  mit  den 
sechs  geistlichen  Pairs  das  nur  für  sie  selbst  geschaü'eue  Pairsge- 
rieht  bilden. 2} 

Das  Ritterwesen  führte  die  unter  dem  \amen  Turniere  (Tour- 
nois)  bekannten  Ritterspiele  herbei,^]  förderte  die  Wappen  [Armes 
ou  armoiries  oder  Blasen)  und  die  Wappenkunde ')  u.  s.  w. 

116.  Der  Adel  5)  bei  den  germanischen  Völkern  ist  seinem  Ur- 
sprung nach  älter  als  das  Lehenswesen  und  das  Ritterlhum.  Die 
Familien  der  als  Landesherren  regierenden  Herzoge,  Grafen  und 
Vicegrafen  bildeten  schon  desshalb  sehr  früh  einen  höchsten  Stand 
im  Staate,  weil  sie  nocli  vor  der  Eibiichkeit  der  Lehen  Proceres 
Optimates  u.  s.  w.  waren.  Sie  sind  die  ältesten  Nobile«,  der  Hof- 
adel. Die  übrigen  gehOren  zur  Gasse  der  Freigeborenen,  welche« 
in  wie  weit  sie  früher  es  nicht  waren,  sich  im  Laufe  des  zehnten 
und  elften  Jahrhunderts  fast  alle  in  Lehensträger  verwandelten  und 
rilterlichen  Kriegsdienst  thaten.  Durcli.  den  Lehen-  ^)  und  Ritter- 
dienst unterschieden  sie  sich  als  Gentilshommes  ^)  wesentlich  von  den 
niedern»  d«  h*  den  Ackerbau,  Gewerbe  oder  Handel  treibenden  Glas- 
sen  (hommes  eoutumiers),  die»  wenn  sie  auch  von  altfreien  Ge- 
schleclitepa  herstammten,  von  den  Rittern  doch  nicht  als  Standea- 
gleicfae  behandelt  wurden.^  Mit  Mühe  gelang  es  den  reicheren  Fa- 


<)  Ifen^trier  p.  lU.  PtioaBge  IKuert.  XL  St.  Paliare  p.  260.  Danial.p.  84. 
^  Bafon  onleB  No.  148. 

9)  St.  Pnlayc  p.  57.  u.  155.   Dunag«  SO  Joinville  DisseH.  XXV.  t.  Bamiiär 

VI.  601.    Hallam  IV.  3H. 

Daniel  p.  9-2.    v.  Uaumer  VI.  604. 

über  den  Adel  während  dieser  POTiodo  Ygl.  Gnierard  Proleg.  XXV.— XXXil. 

V.  Raumer  V.  37. 

Oder  auch  durch  den  Besitz  vou  AllodialgruudherrschaAen. - 
7)  Geniilbomm«  in  den  fraadtalfdieii  Re^lrfsqaelteii  üaier  2ett  iit  4er  taehni- 
scbe  Amdmck  zur  Beseichimng  des  AdeUdieii  inLOe^eosati  n  den  niedem 
Silnden,  t.  B.  bei  Beaunumoir  und  In  den  Blablissement«. 
S)  Der  Adel  ging  ja  durcb  die  Aasfibung  einet  Gewerbes  verloren.  GenUlt* 
hommes,  Chevaliers,  Honimo«;  de  fiefs  sind  hei  Beaumanoir  gleichbedeutende 
Ausdrücke.  In  einer  Verordrniir,'  Philipps  III.  v.  1275,  Art.  6—7,  werden 
die  zwei  llauptclasscn  von  Personen  geradem  sicb  als  jKobiles  uad-ignobiles 
enlgegengeseUt.  Recueil  II.  659. 
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BriKMi  fra6B  SMteMrgor  in  tanlb  Seil  diiM  lialwM 
EftDg»  dar  anfirngt  dach  nwr  dar  niaiiarala  daa  Adak  war»  tm  aar 
vattau  mtlarbOrtifl^ait  oAd  Adal  waren  Im  swMaii  imd  draC* . 
lehnten  Jahrhundert  sjnonjme  Begriffe  und  blieben  es  naeli  lange 
aaehher,  bis  naeh  dant  VerfiiUe  des  WUerwesaas  dar  latalera  allebi 
daatand  md  [jedoeh  im  wsehiedsiier  Rlehliiiig  arwaiter^  eiaa»  als 
saiefae«  bavoita^teleii  Staad  im  Slaale  bildato.  <) 

1)  Lag9  der  niederen  Glasten  überhaupt.^) 

117.  Die  Geistlichen  und  die  Besitzer  der  Lohen  und  ritterli- 
chen Allodialguter ,  die  Adelichen  bilden  (wie  gezeigt  worden)  die 
herrschende  Classe  der  Bewohner  des  Königreiches,  alle  übrigen 
Stehen  ihnen  gegenüber  auf  einer  niedrigeren  Stufe,  sie  sind  Unter- 
thueo,  gleichgültig  ob  sie  auf  dem  Lande  sitzen  oder  in  den  Städten. 
Vor  dem  zwölften  Jahrhundert  war  unter  denselben  kein  anderer 
wesentlicher  Unterschied,  als  der,  dass  ein  TheH  derselben  die 
in  ihrer  BechtsfiUugkeit  sehr  beschrSnfcfe  Glesse  der  Leibeigenen 
(ser£i)  ansmaehte,  w  ährend  die  andern  unter  yerschiedenen  Benen- 
nungen zwar  persönlich  frei  aber  in  ihrer  dinglichen  Abhängigkeit 
dennodi  in  einer  sehr  gedrückten  Lage  waren.  Der  gewöhnliche 
Name  der  letztem  —  welcher  jedoch  im  Gegensatz  zu  den  Adeli- 
chen (fientilshommes  oder  Nobles)  im  weitern  Sinne  sich  auch  auf 
den  Leibeigenen  erstreckt  ist  Vilains  oder  Yillains,  nicht  yilis ,  son^ 
dern  yflanus  oder  genauer  Yillanus.^)  Sie  hiessen  ziemlich  allge- 
mein auch  hommes  de  poote-(honiines  de  potestate],^)  femer  hommes 
coustumiers  oder  eoütnmiers ,  ^)  wegen  der  ihnen  in  Folge  alter  Ge- 
wohnheitsrechte aufiiegenden  Lasten  (Coutumes). 

'Ausserdem  kommen  noch  Tarsdiiedene  andere  BenennuDgen, 


i)  llni  irt  bekannflk^  sAr  Texlegen,  um  efaie  ttMmg  fegliederte  BMbeilnir 
4er  PectDiiM  In  dieser  Fetlede  des  genuaistlMB  Bechltm  flnden«  IKe 
Rillerbarligkeit  aetetdet  eile  in  iwei  Heoplcleisen,  und  in  Jeder  lesien  sich 
denn  die  Palererten  kMI  enaeken. 

a)  ItmMre,  thderie  t  III.  pi  90.  «Oi  488—40». 

^  IHeeen  Hannen  gitt  Bieamnanolr  den  niolit  leibeifenon  Unadelielien. 

*)  Bei  Beeomenoir  S.  1.  Index.  Y.  Vileint. 

<)  In  den  EleMiwememii  de  81.  Louis.  8.  nocfaLeoirttre,  CvloMeire  L  300. 
El  werden  hier  euch  serfs  vilains  and  coatmaiere  lurtersclileden.  Beauma- 
noir  I.  eh.- ifiSL  stellt  aich  gjeioh  riUMnnie  de  poote,  le  Tfleln  und  le  cen- 
sitaiie. 


(welche  von  einzelnen  Arten  derselben  hergenommen  oder  nach  den 
Provinzen  verschieden  sind),  besonders  lateinische  vor. ')  Später, 
nachdem  den  Städlebewohnern  so  bedeutende  Privilegien  ertheilt 
worden  waren,  dass  sie  eine  eigene  Classe  von  Freien  bildeten, 
trat  aus  der  allgemeinen  Classe  der  Vilains  die  der  Bürger  (Bour- 
geois) hervor,  zu  welcher  diejenigen  Altfreien  gehörten,  welche, 
weil  sie  kein  ritterliches  Leben  führten,  dem  höhern  Adelstande 
nicht  beigezählt  wurden.  Der  gesammte  dritte  Stand  wurdo  dann 
allmählig  unter  dem  Namen  der  roturiers  begriffen,  und  diese  zer- 
fielen in  Ser£s,  Vilains  und  Bourgeois.  Wenn  man  die  Begünstigtsten 
der  Vilains,  welchen  keine  an  Leibeigenschaft  grenzenden  Lasten 
aufliegen,  als  eine  eigene  Classe  auszeichnen  will,  kommen  noch 
die  Roturiers  im  engern  Sinne  hinzu,  die  dann  freilich  aber  im 
Grunde  mit  der  Classe  der  Siädtebürger  zusammenfallen  während 
die  Serf»  ub4  Vilains  im  engem  Sione  die  CImm  der  Main-mortables 
iMldeii* 

Denselben  enifpreeiien  eben  eo  iriele  Arten  von  Grundbesitz 
(Eiyenthum  hm  wettesten  Sinne  des  Woftes)«^  Der  Gnindbesits  des 
Adele  bfldet  die  Francs  Aileax  noUee  nd  Mb  Lehen,  die  Obrigen 
sind  liöritages  Tileins,  rHieoin,  terres  tenues  coatamiöreaient  o« 
en  roture.  Der  slidliselye  Grnndbefiti  erkftU  bald  den  (frefliek  nidit 
sdir  yeibreiteten]  Namen  Bonrgage.*)  fJm  die  Lage  der  nieht  ade- 
Vgen  ud  asebt  geisllidien  Bewvbner  FraakMiebs,  welebe  nuanf- 
men  den  dritten  Stand  im  weitem  Sinne  >)  bilden ,  su  begreifen,  bat 
man  zu  nntersncben 

■  1)  die  rechtliche  Stellung  der  Serfs  und  Vilains. 

2}  die  der  Städtehürger. 


1)  8.  die  BlnleÜDng  Ton  Mngä  warn  Cartnlar  v.  Ghsrires*  N.  26  folg.,  wo 

er  eine  ErklXniog  der  Namen  hospites  und  hospites  plenarii,  hoaüncs  ple- 

beji,  colliborli  u.  servi  gibt,  ferner  meine  flandrische  St.  u.  Rgesch..  B.  III. 

Abthl.  I.  §.  1—5.    Raepsaet  Analyse  N.  150.   Oeuvre»  B.  IV.  p.  Iii. 
^  Diess  thut  Laboulaye  in  seiner  Preisschrift  de  la  condition  civile  et  poll- 

tique  des  femmes,  er  stellt  die  scrfs  und  Yilaias  den  roturiers  und  bour- 

geois  gegenüber  p.  312.  342. 
^  Mm  bift  Labeidaye  heseedsn  siBlsecbtoiid  bsmtfebeben  in  der  anfef. 

Soluift* 

^  De  Uatfibre  «letsaiM  I.  p.  179,  dM  Weit  btMt  Torettgiiflh  im  dwNoiw 
mandit  for. 

^)  Im  engem  Sinne  heissen  nur  dicj^ealgen  roturiers  so ,  welche  einige  poli- 
tische Rechte  erhielten,  d.  h.  die  vom  Anfang  des  vierzehuten  Jahrhunderts 
zu  den  VersanuaUuifM  dsr  WfliAKwmndft  JDepolirle  BcfakktMi,  nämlieh  die 
Siiädtebürger, 
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2}  Der  firwuaiffMf  ^  di§  laümi)  4m'  Ttüoiiw  mmI  i/tir  IjdWgtmiv.  . 
118.   Der  Leibeigene  und  der  Vilain  ist  HintersaMe  auf  frem* 

dem  Grund  und  Boden  und  Untertban  seines  Gutsherrn  (maoant 
couchant  et  levant  de  son  seigneur).  Sein  Grundbesitz  h^ritage 
vilain  u.  s.  w.  vererbt  sich  ,  ist  auch  mit  der  Einwilligung  des  Grund- 
herrn veiäusserlich,  aber  kein  wabres  Eigenthuni,  und  vom  Va- 
salleneigentbutn  dm  cb  die  auf  Grund  und  Boden  baftenden  niederen 
Lasten  und  Dienstleistungen  unterschieden.  Bei  weitem  die  meisten 
Verptlichtungen  der  Hintersassen  sind  dinglich  (also  Ueallasten)  zu 
welchen  bei  Leibeigenen  die  aus  der  angeborenen  Unfreiheit  üiessen- 
den  personlicben  hinzukommen,  ohne  dass  sich  indessen  bei  allen 
einzelnen  angeben  lässt,  ob  sie  Reallasten  oder  eine  Wirkung  der 
Leibeigenschaft  sind.  Die  sämmllicben  Lasten  bestanden  voc  Allem 
ia  Abgaben  aller  Art  und  in  Frobnden.^) 

Die  mit  Landeshoheit  begabten  geistlichen  imd  weUliehen  Fürsten, 
ja  gelbst  der  König  haben  über  ihre  flintersassen  keine  andern  Rechte 
dieser  Art«  als  der  einfache  Grundherr,  obgleich  die  lediglich  als 
Reallasten  entstandenen  Belastungen  in  den  Kronlanden  und  den 
Landen  der  mftchtigeren  Landeshenm  den  Gharaoter  von  StaalMb- 
gaben  hatten.*) 

Wir  finden  folgende^  Arten  Yon  fielaatongeft: 

L  Jahrtiehe  Zmsen  and  zwar: 
.  1)  Den  Kop^a  der  Leiheigeaeny  Gapaticnm»  caytoginm  dder 


1)  t}b«r  die  Litten  der  GiilaliMgtn  im  bolien  UitteUUer  tipd  IMiciWifBb  Car- 
penüer  and  zum  Theü  .auiA  de  LaurriSre  in  ihren  Gloisaires  so  yergl^idieii. 

Die  meisten  Bcleuchfungfcn  denellien  «finden  sich  in  Pastorets  Vorrede  zu  - 
T.  XVI.  und  XVIII,  der  Ordonnancos  des  Rois  <lo  France,  bei  Racpsaet, 
Analyse  des  droits  des  Gaulois ,  Beiges  etc.  im  liuch  IV.  ch.  4  folg.  und 
in  Guerards  Prolowomenes  zum  Carlular  von  St.  Pere  zu  Charlres.  Die 
drei  letzten  Werlte  sind  hier  vorzugsweise  berücksicliligl.  Wo  Ducange 
auch  nicht  angeführt  ist,  kann  man  ihn  doch  nachscUagen.  Auoh  im  B. 
AI.  mtintr  flandr.  St.  v,  Rgetch.  sind  viele  bielier  gehörende  Ponkl^  er- 
ISuleit.  Andere  werden  gelegentlich  genauer  erörtert  werden. 

.  2)  Schon  in  Urkunden  t.  1118.  1123  im  CarlaUire  Ton  St.  F&re  alt  YiUana- 
gium  Rurieolatus.  S.  Gudrard  Torrede  p.  CLYI.  Bei  Beaumanoir  a.  a.  O. 

.  ^).Bel  weüem  die.  meiitmi  alten  directen  Abgaben  fai  deu  Kronlmiden  waren 
noch  1789  Nichts  ala  grundherrliche  Lasten,  alio  Auillllsse  der  Domainen 
des  Königs.  S.  Gheppln  de  Jtoniaaio  Fmuci»,  die  vielen  Trait^  über  die 
Rechte  der  Krone  Frankreichs,  zulefzt  noch  die  Vorrede PaslOiels  zaB.  XVIII. 
des  Rpcueil  des  Ordonnancos.  Man  nannte  alle  Arten  von  Belastungen 
übcrliaupt  Consuetudines ,  eoulumes,  auch  wohl  exactiones,  doch  wurden 
beide  Ausdrücke  unterschieden,  jener  um  die  beständig  wiederkehrenden, 
dieser  um  die  zurälligeu  Abgaben  zu  bezeichnen.  Guerard  p.  CXXXII' 
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ch^vage,  häufi«]^  4  Denare  im  Jahr,  daher  der  Ausdruck  homines  qua- 
tuor  nurarnorura. ') 

Auch  die  Rauchhühner  (la  poule  coutumiere)  kommen  als  per- 
sönliche Abgaben  dieser  Art  vor.-]  Oft  wird  der  Kopfzins  von  Frei- 
gelassenen noch  bezahll  (z.  B.  von  Städtebürgern,)  die  dann  homi- 
nes de  capile  hiessen.^) 

2]  Grundzinse,  die  meistens  in  Erzeugnissen  des  Bodens,  je- 
doch auch  in  Geld  bestanden. 

a)  Für  die  Anerkennung  des  direkten  Eigenthums  des  Grund- 
herrn. Er  heisst  zuweilen  census  capitalis  (chef-cens)  das  be- 
lastete Grundstück  hiess  censiva,  la  censive."*) 

b)  Der  Antheil  des  Grundherrn  am  Ertrag  der  an  einen  Golonus 
partiarius  in  Erbpacht  gegebenen  Grundstücke.  Er  hiess  Ghampart,^) 
Gampi  pars,  und  war  oft  die  Hälfte  des  Ertrags;  daher  der  Erb- 
pächter medelarius  (me(a)'er) ,  das  Pachtgut  eine  m^tayrie  genannt 
wurden. Es  führt  auch  die  Namen  Terrage,  Agrier,  Arrage, 
Terragium  und  Agrariiim.*) 

Die  Grundherrn  liessen  durch  ihre  Numeratores  die  Garben 
zählen  und  nahmen  die  ihnen  zufallenden  das  Ghampart  muss 
geholt,  der  Gens  gebracht  werden.®) 

3)  Neben  denselben  kommen  die  Inhaber  von  Decimse,  Deci- 
mes,  Dixmes,  Di  nies  vor,  die  ursprünglich  entweder  weltliche  oder 
zu  Lehen  gegebene  geistliche  Zehnten  sind.'<»)   Das  Garnalage  oder 


')  Pastoret  p.  VI.  Ducange  V.  Capaticum  u.  Capitagium.  S.  meine  flandr. 
St,  u.  Rgesch.  III.  S.  32  folg. 

2)  Daher  die  Freilassungen  salvis  Gallinis.  Pastoret  p.  VII. 

3)  Pastoret  p.  XVII— XVIII. 

4)  Guörard  p.  CLII.  lu.  132.  Pastoret  XXVIII.  de  Laurriere  Glossaire  I.  34. 
doch  sagt  man ,  ein  Grundstück  sei  gegeben  en  censive.  Mehr  darüber  im 
Zusatz  I.  zu  diesem  Paragraphen. 

6)  Raepsaet  N.  253—254.  Pastoret  p.  XVI— XXV. 

6)  Ducauge  und  Carpentier  v.  Mediatarius,  Mcdiatura,  Medietas,  Campiparta- 
gium ,  Miracus.  Diplom.  I.  517  u.  720. 

Raepsaet  N.  255—256.  De  Laurriere  Glossaire,  Duo.  v.  Terragium.  Guörard 
p.  CLIII.  und  in  Urk.  v.  1034  u.  1111.  Beaumanoir  XXVIII.  24.  XXX. 
29.  72.  74  und  die  Etablissements  de  St.  Louis  enthalten  genauere  Bestim- 
mungen über  das  Champart. 

Guerard  p.  CLIV.  Oft  war  es  die  neunte  Garbe ,  daher  es  auch  Nona  heisst. 
Raepsaet  Analyse  N.  198. 

9)  Daher  die  Regel :  Lc  cens  est  rendablo  et  portable,  le  champart  requerable. 
Pastoret  p.  XXXII. 

10)  Raepsaet  Analyse  N.  100  u.  255.  Guerard  p.  CXVI-CXVII.  M.  üandr. 
St.  u.  Rgesch.  B.  I.  S.  U3.  Der  Blutzehnle  heisst  in  der  Urkunde  v.  St. 
Pere  zu  Chartres  schon  Decima  minuta  und  Decimuta.  Guerard  a.  a.  O. 
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Charnage  kann  hier  auch  erwähnt  werden,  d.  h.  die  Ablassung 
eines  Stückes  beim  Schlachten  eines  Schweines,  Ochsen  ti.  s.  w. ') 
4)  Die  Verpflichtung,  Eyer,  PferdefQlIen,  Frischlinge  von  Schwei- 
Den  (firiscinga)  zu  liefern  oder  einen  Theil  des  Fischfanges.^) 

n.  Die  Frohnden  (Corvöes),  welche  vilains  Services  sind;  sie 
werden  entweder  mit  Zug-  und  Laslvieh  (Sommiers,  daher  Som* 
mages)  oder  nur  persönlich  geleistet  und  bestehen  in  was  immer 
für  Arbeiten ,  jedoch  meistens  in  den  auf  den  Ackerbau  sich  be- 
ziehenden Diensten.')  Wer  den  Frohndienst  nicht  leistet  verHUlt  in 
eine  Geldbussc.^) 

Auch  das  Botenlaufen  ist  gewöhnlich,  ^  die  Yerbindlichkeit  die 
Sdilossg^aben  auszubessern  und  zu  reinigen,  Fossagium.*] 

Ausserdem  kommen  Tor: 

III.  Verpflichtungen  zur  Aufnahme  und  Verpflegung  des  Grund- 
herrn und  seiner  Begleitung  (Droit  de  Gtte)  *)  oder  zu  Hunde-  oder 
Pferdfitttening  (Pastus  sive  Procuratio  caunm  sire  bn^nnaticum  und 
ChcTallagium  oder  Marecbausia  (1a  Bronnie  und  Mar^hauss^e),«) 
femer  die  Yerpflichtung  zur  Überlassung  requirfrter  Lebensmittel, 
z.  B.  Wein,  Obst,  Getreide,  Vieh  för  bestimmte  Prdse  (Droit  de 
Prise,  Captio.*)  Damit  ist  auch  die  Verbindlichkeit  Terwandt,  dem 
Gutshem  Victualien  auf  Credit  tu  liefehi,  z.  B.  auf  ik  oder  kO 
Tage*<^  u.  s.  w. 

IV.  Bie  Bamirechte  (BannalHös) ,  <<)  die  b«i  Bannmflhlen,  (tfon- 
lins)  das  Molinagium,  bei  BannOfen  (Fours,  Fuini)  das  Fournage« 


1)  Pastoret  X— XIL   Auch  flta>  das  Hatten  von  Thieren,  x,  B.  Ton  Geissen, 

zahlt  man  das  Caprarium. 
>}  Die  Verpflichtong  zu  Frischlingen  heisst  FreUnage  oder  Friseeogage.  Pif- 

Inret  p.  IX.  Vea  den  ViMtai  p .  XII.  ' 

Btepaaet  n.  S96.  Pattoret  p.  VI.  und  p.  GXm-^CXXV.  Mrirl  p.  CLVI. 
de  Laprritee  T.  Gonr^  tu  Sommaget.  Bneange  t.  Gorreia  und  Comrta 
und  GorfRfa  o.  s.  w.  beweist  das  Vorkommen  derselben  in  iVankteick 

Ton  950  an.  Guerard  hat  die  Correda  in  Urkunden  T.  1061 ,  1086  u.  s.  w. 
IMe  Frohnden  mit  Zugvieh  z.  B.  zwei  Ochsen,  hiessen  auch  Boviura.  Gu6- 
rard  a.  a.  O.  mit  Wa^^en  oder  Rärrchen,  Carrucas,  Gharrois.  £bend.  p.  GL VII. 
Meine  flandr.  St.  u.  Rgesch.  III.  S.  34—36. 

^}  Pastoret  p.  VII.  —  sj  Pastoret  p.  VUI.  —  ß)  Pastoret  p.  XVIII. 

7)  Pastoret  Xü—XIIi.  Gv^rard  p.  CVII.  GXLIX.  Sie  beisst  Gistum,  Gistus, 
herbergamentnm,  Procnratto  v.  a.  w.  Albergatta,  Allwt'gaBientqni,  hospi-  ' 
tailo,  parala  maBs|o.  PMlas  oder  Prandinin  iat  das  Recht  dM  GolslieRii 
n  befUmmten  Zelten  bei  Gottbaaem  in  eaaen.  Gudrard  ^.  CXL. 

i)  Pastoret  p.  VIII— IX.   Gudrard  p.  CL^GU.       ^  GodrSTd  p.  GXtY^. 

Pastoret  p.  XIII  und  CVII-CX.  —  lO)  Pastoret  p.  XIV. 
AI)  Mrud  p.  CLXU— GLXIU.  Paatore|  p.  XIX-XXII.  Baepiaet  n.  287-295. 
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Es  kommen  ferner  Bannkeltern  vor  und  Bannstiere.  Verwandt  ist 
der  Banvin,  d.  h.  das  Recht  des  Gutsherrn  eine  Zeitlang  allein 
Wein  zu  verkaufen,')  ferner  das  Grulrecht  (Droit  de  Grute)  in  Folge 
dessen  die  Brauer  das  Malz  beim  Gul&herru  kaufen  oder  eine  Ab- 
gabe dafür  zahlen  müssen.^ 

V.  Sehr  eiulrägiich  waren  die  Weege-  und  Waarentransport- 
gelder  u.s.w.  bekannt  als  vinagia,  pödagia,  p6ages  ou  travers,  treutae 
rolalica?,  pulveragia  (fiir  das  Durchziehn  einer  Schafheerde),  ferner 
das  pontaticiim,  ripalicum,  laudaticum,  portaticura,  soramaticum, 
salulaticum,  vultaticum,  foraticuiu,  mestaticuni,  guidonagium,  pa- 
\agiuni,  traversum,  collagium  u.  s.  w.^;  Endlich  Zölle,  Telonea, 
aller  Art,'*)  z.  B.  auch  die  Leudas  d.  h.  die  bei  Verkauf  von  Victu- 
aliea  jui  zahlenden  Abgaben,^)  das  droit  d'afforage  und  daa  Tina* 
giuni  beim  Weinverzapfe n,»)  das  Managiom.^) 

VI.  Mutationsgebühren  bei  Vererbung  oder  Veräusserung  des 
Zinsgutea  oder  Bauernhofes  [Quinta;,  Venditionea^  Vend«  et  Ganü» 
Relevia  u.  s.  w.  französisch  Lods  et  Ventea).^) 

VII.  Gebühren  &ae  Ueirathsconcessionen  (f(MrnMriage8),  Sterb- 
fHUe  (droit  du  meiUeur  cattel)^)  oder  für  Freilassungen. 

YIH.  Yerachiedene  andere  Einkttiifle  des  Grundherrn  in  Felge 
dea  Jagdr«€liC8i^)  ynd  der  Fiseherei,  i.  B.  die  8tra%elder  wegen 
dea  Fiaehena  m  den  gntahenttdien  Teiehen  oder  dea  Fangena  der 
wilden  KaainclMn  (lapina  dea  garennea)'*)  Zahloagen  filr  daa  dem 
Guttanterlhanen  ttberlaasene  Weide«  und  Beholaungnecht,  das 
Siraodreelit  und  daa  auf  Teriorene  Sachen,  (Vareeh  ^)  und  Epavea*)'^ 

IX.  Die  Berten  und  auaseiordeiidiehe  Beatonrimgen/AiixHia«^ 
(Aides)  Tallia  (TaUles)  «»)  D<Hia'«) «.  8.  w.,  wovon  noch  ^»fter  in  die- 
sem Werke  die  Rede  sein  wird. 


i)  Pastoret  p.  XXIII.   Raepsaet  n.  267— 2f71  —  ^)  Sehr  gut  bei  Raepsaet 

«)  PMtoret  p.  IX.  XXXVni— XLIV.  CLXXX.  Raepsaet  n.  288.  Gn^rard 
p.  CXLV.  CXLVII.  Nach  Beaumanoir  XXX.  69  zahlen  GeiaUicOM  und 
Adoliche  keine  Travers,  weil  sie  keinen  Handel  treiben. 

*)  Gaerard  p.  CXLV.  dann  die  Markt-  und  Messabgaben  jus  mercati  und  foni 
(march^s  et  folrea).  Bbend.  p.  CXLIV.  Pastoret  p.  XLIII— XL. 

fi)  Pastoret  p.  XLIV.  —  «)  Pastoret  p.  LIV.  Raepsaet  271.  Guörard  p.  GXLYII. 

5}  Beim  Verkauf  von  Getreide.  Guerard  p.  CXLIII.  Pastoret  p.  LV. 

8)  Gnerard  p.  CLIX.  Pastoret  p.  XXIX— XXXVIU,  Raepsaet  n.  108.  VfL 
meine  flandr.  8L  n.  Bgcsdi.  1).  UL  p.  57  und  Zusatz  II  zu  diesen  Para- 
graphen. —  Pastorot  p.  XVI.  Raepsaet  n.  1i7  folg.  Laboulaye  Rcchorches 
p.  325.  Meine  flandr.  St.  u.  Rgesch.  B.  III.  p.  21.  29.  —  »<>)  Pastoret 
p.  XUX,  —  ")  Pastoret  p.  XXVI— XXXIH.      »)  Pastoret  p.  XXIV. 

1»)  Ptslorel  p.  XXVIII-XXIX.  Gudrard  p.  CLX-CLXL  —  '  1)  Pastoret  XXIX. 
Raepsaet  176.  —  <5)  Raepsaet  ICi.  Guerard  CLV.  —  «ßj  Rogalioues  u.  Obla- 
tiones.  Pastoret  XVIII.  —  i')  Pastoret  Vorrede  zu  Bd.  XVI,  p.  I— XV. 

»)  Pastoret  n  T.  XVIII.     XV.  De  LanrrMre  t.  Taille.  TafflaUes. 

ti)  Mtavd  p.  GLViL 

Wmhtaif,  ftwi.8lMlf  nd  mMUüMcl.  Bi.  & 
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Zusatz  I. 

CenSy  Ter  rage  oder  Champart. ') 

Charapart  ist  eine  Grundrente,  die  in  der  Ablieferung  einer 
Quote  der  gezogenen  Früchte  besteht  (Gampi  pars).  Sie  heisst  auck 
wohl  Agrier,2)  Arrage  oder  Arraige.^) 

Die  älteste  Erwähnung  des  Champart  jQndet  sich  in  einer  Ur- 
kunde Ludwigs  VI.  V.  1119  (Ord.  VIT.  kk't^.  Es  wird  dem  Zehnten 
gleichgestellt.  Es  ist  ferner  davon  die  Rede  in  einer  Urkunde  Lud- 
wigs VI.  oder  VlI.,  die  Carl  VI.  1393  bestätigt.  (Ord.  VII.  594). 
In  den  Etablissemens  von  St.  Louis  kommt  das  Terrage  als  eine 
Abgabe  dieser  Art  vor  (L  ob.  162.  163],  dasselbe  erscheint  als  eine 
Last  vieU'r  Städle  nährend  des  l^ten  Jahrhunderts,  z.  B.  von  Bau« 
genci  io  der  Champagne  (ürk.  v.  1361).  In  Montargis'*)  bestand  es 
in  der  zwiUüen  Garbe  von  Getreide,  Erbsen»  Bohnen,  Rüben,  Hanf 
und  Flachs.  Ebenso  in  den  meisten  andern  Orten  dieser  Provinz. 
OA  war  es  y^,  ja  seihst  des  Ertrages;  in  Etarapes  i»» 
her  die  Octava  gervarum  genannt  1179.^)  Es  heisst  auch  Garba* 
gium,  P^igiiagium,  Fenagium.  Champart  heisst  «tie  Abgabe  vorzüg- 
lich, wenn  sie  in  Feldfrüchten  bestand,  Comptant  wenn  in  Wem,. 
s«  B.  in'Anjou,  Maine ,  LaBjochelle  und  Poitou.*) 

Von  derselben  unterscheidet  sich  die  Cmshein  folgenden  Pimcten: 

1)  Diese  ist  ein  Beweis  de«  dominii  directi  des  Berechtigten, 
iras  hei  dem  Champart  nicht  der  Fall  ist.  (Dinses:  iat  eigmnüick  das 
Besultiu  einer  Colonin  parliaria.) 

2)  Der  Cens  ist  portahb,  das  Champart  ist  reqn^ndile,  d.  h« 
jener  nuüs  gebracht,,  dieser  gnbolt  werden.') 

i)  Das  Champart  wird  nur  unn  bebautem  Lande  beiahU,  der 
Census  iiuch  tou  unbebautem. 

4)  Die  Quolität  des  Letztem  ist  jährlich  dieselbe,  jenes  verln- 
■derlich,  je  nach  dem  Ertrage  des  Landes.^) 

Das  Champart  steht  also  zunächst  dem  Zehnten  oder  'vertritt 
dessen  Stelle.*) 

Sehr  häufig  ist  der  Arealzios  vom  Hausham  6—12  Denare 
i&r  ein  Haut,  und  ebenso  der  von  einem  Uorgen  Feld«*<^) 


i)  Nach  Pastoret  z.  T.  XVI.  p.  XXV.  —  2)  Coufiimier  gdncral.  Cout.  v.  Bor- 
deaux V.  Moulin  IV.  898.  Art.  86.  p.  900  a.  102—103.  p.  1176.  a.  351. 

^  Ord.  VI.  631.  -»  ^  0.  IV.  368.  G.  geaer.  III.  840.  ch.  3.  a.  4. 

^  0.  BU  21i.  Art.  i.     <)  Partoret  p.  XXVIL  —  9)  Laonri^,  Oonsire  L 
p.  84.  BmmtUUm,  des  droiU  seigeeiniaiB.  p.  iM.  Paitmrst  XXVIII. 

*)  Le  cens  dorniie  aeipMiir  de  lief.  Cout  gen.  IT.  Mi.  546.  arl  iV7.  Iter 
Onit.  diB  Maine  179,  der  Ton  Anjou.   Indessen  hatte  (t>aher  Census  eine 
allgemeinere  Bedeutung,  z.  B.  in  den  Capitul.  —  9)  Pasteret  p.  XXIX. 
^  10)  z,  B.  1187.  laaa.  ibid.  XXIX.  Viele  Beispiele  bei  dtamm.  XXX-XWI* 
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Den  Zögernden  treffen  verschiedene  Strafen ,  sogar  äie  Gonfifl- 
cation  des  belasteten  Gutes.  Der  Grundsatz:  cens  n'est  pas  requö* 
rable  eins  (mais)  rendable  et  portable  gilt  als  Zeichen  der  Unter- 
wttrfigkeit  des  Censilen  unter  den  ZinsherrnJ] 

Der  Abkauf,  rachat»  war  in  mancben  Coulumea  gestattet»  aveh 
durch  königliche.  Ordonnanzen  z.  B.  von  1393..^] 

Das  Champart  und  dgl.  wird  oft  gegen  einen  jfthrUchen  Geld- 
betrag abgekauft.^) 

Ceni  im  eigentlichen  Sinne  sind  auch  die  als  Assises  (daher  As- 
sielte de  rimpOt)  auferlegte  Grundsteuern  z.  B.  Assises  d'avönage» 
eivadage,  tirage,  die  beiden  erstem  sind  Benennungen  des  HabtT" 
gimui,  die  letztere  die  yon  lugmth**^ 

lutatx  IL 

Die  VcrämtmmgMoeciie,') 

Bei  der  Censive  und  dem  Leben  kommt  die  Yerbindliciikeit 
ein  Laudemium  zu  zahlen  Tor,  so  oft  ein  Tersonenwechsel  des  In- 
habers des  dominii  .utilis  eintritt,  dasselbe  wird  namentlich  bei  Yer- 
iusserungen  entrichtet,  und  scheint  aus  der  römischen  Periode  her- 
luatammen,  Ist  daher  &lter,  als  das  Lebenssystem« 

1)  Bei  der  Gensivo  heisst  es  lods  et  ventes,  auch  aeeordemtni 
oder  par  ganii  $$  vmUu;  aeeordmmt,  wenn  die  Summe  nicht  fix 
war,  «nch  Aonneiira,  z.  B.  das  Sechstel  des  Preises  in  Angoumois, 
und  Poitou. 

In  der  Regel  waren  die  ganü  et  ventee  m  Zwölftel  des  Kauf« 
Preises.  Es  wurde  gegeben  für  die  InYestitur  des  Erwerbers  des 
Grundstockes. 

König  Johann  setzt  es  an^  auf  H  des  Warthes  bei  seinen 
Domainen,*)  andere  auf      oder  </is* 

Bei  den  Leben  waren  die  yenda  und  laudemia  stirker,  meis- 
tens  $4,  and  daher  QuüUcb,  les  Quintes  genannt.')  Bei  jedem  anr 
dem  Personenwechsel  des  VasaUen  trat  das  gleiche  ein  nnd  hiets 
relevimn^)  (es  bestand  tu  Paris  in  der  Abgabe  einer  jährigen  Et-^ 
tragsquote)  hiess  auch  matagiam,  accaptagium,  accapitum,  accap- 
tatio  in  Burgund  niarciage ,  ^^j  in  der  Dauphin^  Plait,  placitum  oder 
placitamentum,     in  Poitou  plaisir.*^) 


<)  Patteret  p.  XXXn.  —  >)  Bbend.  XXXm.  O.  Vm.  «97.  —  ^  PwloreC  pag. 
XXXm.  —  ^  Paitoret  p.  XXXIY.  —  ^  Partorel  i.  T.  XVI.  p.  XXXY 

folg.  —  f)  Pastoret  p.  XXXV— XXXTT.  Amlcrc  Taxining.  Ebend. 
')  Paslorct  p.  XXXTII.  —     Vorrede  zu  T.  XV.  p.  XX.  —  9}  In  Languedoc 
und  in  der  Guienne.  —  loj  Freminville  vrais  principes  de  üefs  I.  p.  7.  II- 
p.  29.  -  ii)  »akfeiag  Utage  dea  fi«£i  p.  202.  —  i»)  Paitoret  p.  XXXVIU. 

ir 
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FkAHZ.  Staats-  mb  Bechts^ch. 


Wo  es  in  einem  Jahresertrag  bestand,  mussten  dem  Seigneur 
alle  Früchte  und  Einkünfte  abgeliefert  werden J) 

Ludwig  IX.  setzte  1235  fest,  dass  der  Seigneur  selbst  ein  Jahr 
den  Geouss  des  Lehens  haben  solle.')  Die  Rechtsquellen  sind  sehr 
abweichend  in  den  einzelnen  Bestimniungen  über  diesen  Gegenstand.*) 

Der  Rachat,  wie  diese  Leistung  auch  allgemein  genannt  wurde, 
war  im  zwölften  Jahrhundert  für  die  Könige  sehr  einträglich.*)  Im 
vierzehnten  Jahrhundert  kommt  ein  Verkaufsaccis  in  den  Städten  unter 
dem  Namen  von  Oubli  vor,')  nämlich  6  Deniers  für  ein  Grundstück 
von  10  Ruthen  (toisea)  Länge  und  4  Breite.  Der  Mutationsaccis  hiess 
auch  in  der  Stadt  acopiagium  und  copiaginm  (1356).  (Vielleicht 
Ton  Gopa,  Maass»  daher  das  Messgeld.)*) 

Zutatz  Jlf, 

J)roit  de  G*U  et  droit  de  Prite,^) 

1)  Gite  ist  nicht  bloss  das  Recht  auf  Beberbergung,  sondern 
auf  vollständige  Verpflegung.  Der  König  bat  es  im  ganzen  Reiche. 
Er  erlässt  es  nicht  selten  Klöstern,  Kirchen,  Städten  auch  wohl  für 
Geld.s)   Oft  behielt  er  es  sich  vor  bei  Stiftung  eines  Klosters.') 

2)  Prise  ist  das  Recht  Victualien  (Proviant)  zu  requiriren  für 
den  König,  die  Hofbearaten,  die  Truppen  u.  dgl.'f^)  Mau  nahm  Ge- 
treide, Wein,  Gemüse,  Obst,  (leflügel,  Fische  und  Esswaaren  aller 
Art  (p.  CVII.)  auch  Möbel,  Wanden,  Geschirr,  Weisszeug  u.  s.  w. 
Fourage  für  Pferde.  Es  kamen  Missbräuche  und  Misshandlungen 
aller  Art  durch  die  Dienerschaft  dabei  vor,  gegen  welche  Verord- 
nungen erlassen  wurden. 

> 

3.    Von  den  Städten,*^) 
a)  Ursprung  der  itä^Msdten  Verfatsungen  In  dieter  Periode» 

119.  Vor  dem  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  haben  die 
französischen  Städte  so  gut  als  keine  politische  Bedeutung,  allein 
mit  diesem  treten  sie  in  der  Geschichte  auf,  erhalten  Freiheiten, 
Privilegien,  und,  zum  The il  nach  blutigen  Kämpfen ,  sehr  freie  Ver- 
fassungen. . 

1}  Ord.  I.  56.  154.  269.  Pothicr  Iraile  des  fiefs.  p.  148.  —  2)  o.  I.  55.  An- 
dere y«rfilguugen  haben  die  EtablissemenU  I.  62.  II.  18.  —  ^)  S.  Paslorrt 
p.  XXXTIII^XL.  —  4)  Paiteret  p.  XL.  —  ^  Bbend.  p,  XL— XLL 

•)  Ebend.  XLI. 

^  Paftoret  la  t.  XVL  p.  CIL      >)  Ebend.  p.  Gm.  —  •)  Bbead.  p»  C7. 

10)  Ausführlich  behandelt  p.  CVII— CX. 

11)  Die  ältere  Grschichte  der  französischen  Städte  ist  seil  der  Mitte  des  vorigen 
JahrhunderU  mit  grossem  Fleisse  bearbeitet  worden,  ohne  dass  jedoch  die 
Ergebnisse  der  gemachten  Forschungen  erschöpfend  sind.  Yiele  Schrift- 
steller gingen  von  einem  vorher  aufgesetzten  System  ans,  dem  sie  die  gc- 
iclUehtUclkea  XbalMfihea  mteroEdiieten»  s.  B.  Breqoigny  in  der  Tenrede 
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Die  Stidtebfirger  biMeten  aMraM  eim»  eigenen  beirorrediteIeD 
(d.  h.  den  eigenüieben  dritten)  Stand.  Bas  Emporkommen  der  SUklte 
bat  in  gani  Frankreieb  zu  gleidber  Zeit  statt  im  Sfiden  nnd  im  Noiw 
den,  in  den  Kronlanden  nnd  in  den  eigenen  Landesbenrn  unterge- 
benen Provinzen.  In  der  Regel  sind  die  Freibeiten  und  Verftissun- 
gen  dertflben  blosa  das  Werk  dessen,  weldier  die  Landeshoheit 
über  sie  batte«  Nur  in  den  bischöflichen  Städten  und  in  einigen 
ilbtlichen  tob  Mittelfrankreioh  erscheint  die  königliche  Gewalt  als 
mitwirkend,  so  zwar,  dass  die  diesen  Städten  ertheilten  Communal- 
chailen  als  königliche  Concessionen  sich  ankündigten,  wcsslialt)  man 
lange  Zeit  die  s.  g.  Emancipation  des  (loniinunes  den  Köningen  näm- 
lich Ludwig  VI.  und  Ludwig  VlI.  zus(  hriel),  deren  Beispiel  die 
Grossvasallen ,  zum  l  lieil  von  diesen  genöLhigt,  gefolgt  wären. 

Allein  diese  Ansicht  ist  der  Geschichte  nicht  gemäss ,  weil  die 
Könige  nur  einer  kleinen  Anzahl  Städten  anderer  Lan^esherrn,  und 
zwar  lediglich  geistlicher,  Verfassungsbriefe  ausfertigten,  d.  h.  die 
von  ihren  Landesherrn  schon  gegebenen  oder  doch  zugesicherten 

so  T.  XI.  V.  XIL  der  OrionnaoMs  und  Aug.  Thierry  in  den  Üettret  anr 
rhisloire  de  France.  Broi,  Essai  sur  l'liistoii«  des  Boiirgeoisies  hinter 
seiner  bisloire  de  Pratarlier.  Besan^^on  1700  und  selbst  Guisot  im  B.  Ii. 
sehies  Cours  d'hlsloire  moderne  nehmen  nur  auf  einxehie  Thflite  Toa  Frank- 
reich Rticksichf.  Einseitig  sind  in  entgo^en»:cs(>t/i(M-  Rirhtung  Leber,  his- 
toire  crilique  du  Pouvoir  municipal.  Paris  1829 ,  der  d«s  ^ormanische 
und  Raynouard ,  histoire  du  droit  luunicipal.  Paris  1828  im  2t('ii  Thcil,  der 
das  römische  Element  zu  selir  borücksii hligt.  Tiiierry  in  seinen  ioltres 
sur  Ihisloirc  do  France  fulgl  in  einer  gelungenen  Darstellung  ihrer  Aa- 

'  sichten.  E.  A.  Scbmidt,  Geschiebte  Yon  Fraulcreicti  I.  317  folg.  Viel 
Unrichtiges  findet  sfch  iiei  Brewer  Gescliichte  der  französischen  Gerichts- 
Terfiissanf .  I.  73  folg.  Die  genügendste  Anifassung  des  französischen  Städte* 
weseas  seinem  Ursprung  nach  ist  in  eh.  t.  der  GonsidöraUons  sur  l'lklstofa« 
de  Fraace  enthallen ,  welche  Tbierry  seinen  R^cits  des  temps  meroTiDgienS 
vorausgeschickt  hat,  und  zwar  nach  der  zweiten  Ausgabe.  Paris  1. 1. 
p.  249.  Mit  denselben  ist  künriig  die  Geschichte  von  Amiens  zu  verbinden, 
welche  dersilhc  Schrinsleller  mit  der  Herausgabe  eines  (larlulars  dieser 
Stadt  verbunden  lial,  und  die  Einleitung  Ilouthors  zur  Aus^iahe  der  iillcrn 
Coutumes  von  Amiens.  Paris  1842.  1  vol.  4.  ISeueslens  kommt  nuch  zu 
diesen  allen  das  Werk  Ton  Frl.  Lezardiere,  t.  ni.  p.  lOi-^iOd.  403—507. 
IV.  66.  S04.  80  u.  514.  Anzuführen  sind  Dupui  in  der  histoire  de  Tacad^mia 

.  des  Inseriptions  t.  38.  p.  196  sur  les  eauses  de  VaboUtion  de  la  serrilude. 
Velly  und  ViUarei  histoire  de  Franee  Ii.  99.  IX.  487.  La  Boi  dissertaüan 
sur  rhdiel  de  ville  de  Paris  in  Felibicn  hist.  de  Paris,  t.  I.  Partie  II.  Brüs- 
sel Usajje  des  üefs  1.  73.  II.  902.  D.  Grappiu,  (>rii,'ine  de  la  main  morte. 
Besanton  1780.  Üb  er  die  von  A.  Duchesne  und  lirequisny  projectirlen 
Sammlung  der  Ret  htsslatuten  der  französischen  Städte  gibt  Delpit  eine 
wichtige  Noliz  in  Wolowsky's  Revue  T.  1844.  KouY.  86rie  t.  lU.  p.  220. 
S.  endlich  Sismondi  Y.  119.  287. 
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yMfiumgtti  dnrcli  köoigiiehe  YerordBOBgen  für  inuntMlfcWei^- 
kUirteD.  Unter  den  weltlichen  Grossen  Uess  nur  der  fienog  tmi 
Burgund  und  iwar  erst  unter  Philipp  August  einige  der  seinen  Sllldlea, 
s.  B.  Dijon,  gegebenen  Gonimunaleharlen  Tom  KAnig  bestätigen.  • 

Me  Entstehung  und  Ausbüdong  der  stidtischen  IMheilea  ise 
xwfilfteA  und  dreizehnten  Jahrhundert  war  in  Ffankr^di  eiieneo 
wie  in  Italien,  England,  den  Niederlanden  und  andern  wesf euro- 
päischen Lindem  ein  Ergebniss  des  allgemeinen  BntwicHungsganges 
des  poUtisdien  Lebens  der  ehrittiich  germanischen  Völker,  fand 
*  indesse»  nicht  überall  auf  die  gleiche  Weise  und  unter  denselben 
begünstigenden  Umständen  statt,  so  dass  die  Städteverfassungen  in 
ihren  Anordnungen  sehr  von  einander  abweichen ,  und  nicht  überall 
den  gleichen  (Irad  bürgerlicher  Freiheit  gaben. 

In  Frankreich  muss  man  vor  Allem  die  Städte  des  Nordens 
und  des  Südens  d.  h.  die  diesseits  und  jenseits  der  Loire  unter- 
scheiden und  unter  jenen  wieder  die  Städte  der  nördlichsten  Theile, 
nämlich  Flandern's  mit  Artois  und  den  zunächst  angrenzenden  Pro- 
vinzen, in  welchen  allen  die  altgermanisnhe  Schöfleneinrichtung  die 
Grundlage  bildet,  von  den  Stadien  in  Mitlelfi  ankreich ,  namentlich 
von  den  bischöflichen,  in  welchen  das  Communalsyslom  im  engsten 
Sinne,  d.  h.  die  Verfassung  mit  Schutzgilden  vorherrscht.  Auch 
ist  nicht  selten  der  L'mslaiul  von  Wichtigkeit:  ob  eine. Stadt  un- 
mittelbar königlich  oder  landesherrlich  war. 

i20.  Um  sich  die  Entstehung  und  Fortbildung  der  Verfassungen 
der  französischen  Städte  oder  der  ihren  Bewohnern  ertheilten  Frei- 
heiten und  Privilegien  zu  erklären,  ist  es  nöthig,  zu  erinnern,  dass 
in  denselben  verschiedene  Classen  von  Personen  vereint  waren. 

1]  Man  findet  zuerst  die  beiden  höhern  bevorrechteten  Stände 
der  Geistlichkeit  und  des  Adels.  Einen  zahlreichen  Clerus,  sowohl 
den  der  bischöflieben  oder  äbtUchen  Hauptkirche  als  der  Yersebie- 
denen  Kloster-  Pfarr-  und  anderer  Kirchen.  Sie  geniessen  alle  die 
Vorzüge  des  geistlichen  Standes ,  ausserdem  haben  die  Stiftskirchen, 
Abteien  und  manche  Klöster  gutsherrliche  Rechte  in  verschiedenen 
Theilen  der  Stadt,  und  desshalb  ihre  Hörigen  und  Leibeigenen.') 

2)  Dessgleichen  hat  der  in  der  Stadt  angesessene  Adel  seine 
Unterthanen.  Seine  Mitglieder  hiessen  Milites,  NobileSy  auch  Feo- 
dali  und  YasalUy  weil  ihr  Grundbesitz  in  der  Regel  aus  Lehen  be- 
stand; audi  der  Name  Proeeres  kommt  Yor') 


Z.  B.  die  verschiedenen  Ahfpien  um  Paris,  die  des  heil.  Remigias  in  Reims. 
St.  Peter  und  St.  Bavo  in  Gent.  St.  Pctcr  in  Chartros.  St.  Berlin  in  St.  Omer. 
3)  Man  vgl.  die  Communalchartcn  des  12tea  Jahrhauderts,  namentlich  die  im 
B.  XI.  u.  XII  der  Ord.  gedruckten. 
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a)  BcMea  Sttiid«ii  sttittm  innidiat,  da,  wo  siok  denn  Men^ 
die  GrMtliaiidel  trMboideiL  allfreieii  ßeseUeohtor,  -waiohe  oft  iiig#- 
jMi  Jieitien,  oder  meriNdores  u.  s.  w..  Es  mfiesen  m  allen  Städtea» 
ja  welobea  eio  yoa  Altera  her  bestohendes  SdiOffenthum  oder  eine 
m  PradbemoMs  (booi  lioiiiiiies]  geluldele  Obrigkeit  beaütndv  eolche 
ellfreiö  Bttrger  siish  erhalten  haben«  *) 

4]  Von  diesen  allen  unterscheiden  sieh  die-  öbrigeii  urspi-üng- 
lieh  nnfreien  Bewohner  der  StUdte,  welche  pupulus,  plebs  u.e.  w. 
genannt,,  die  Gewerb  und  Kleinhandel  treibende  Gasse  ansmachteD, 
und  von  den  oben  au  gegebenen  I^a^ten  .  der  JLeibeigenschaft  oder  * 
Hörigkeit  gedrfickt  und  in  der  Regel  willkürlich  besteuerbar  waren. 
Da  sie  aber  durch  ihren  Gewerbfleiss  sich  Geldreichthum  erwarben, 
«o  strebten  sie  nach  Freiheit,  und  wussten  im  Laufe  der  Zeit,  sei 
es  auf  friedlichem  Wege  oder  mit  gewaffneter  Hand,  entweder  ein- 
seine  Privilegien  und  Freiheiten,  oder  vollständige  Privilegienbrieie 
und  ihre  Unabhängigkeit-  sichernde  Verfassungen  zu  erwerben. 

Die  oben  beseichneten  Standesuntersohiede  finden  sich  ia  den 
Städten  des  nördlichen  und  des  südlichen  Frankreichs,  in  den  Kron- 
ianden,  und  denen  anderer  Landesherru,  jedoch  nicht  überall  in 
gleicher  Zahl.  Oft  fehlen  die  altfreien  Geschlechter,  oft  die  Lehens- 
besit/er,  wie  z.  ß.  in  kleineren  Orten,  die  erst  aus  Dörfern  sich 
aJliuählig  in  Städte  uragewaiulell  hatten. 

121.    Vergleicht  man  die  rranzösischen  Städte  mit  einander^  so 
findet  man: 

I.  Städte  mit  veränderter  römischer  3/u/M'ct];ak^cr/asswngr,  in  wel- 
chen ObriijMieilen  den  Namen  Consnles  führen.  Sie  kommen  im  süd- 
lichen Frankreich  vor  und  sind  entweder  alte  Städte ,  welche  schon 
im  Anfang  des  zwölften  Jahrhunderts  diese  Gonsularverfassung  halten, 
oder  erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  neu  angelegte  (Bastidse),  auf 
welche  solche  Verfassungen  von  älteren  übertragen  wurden. 

II.  Städte  mit  der  fränkischen  Scholfenvcrfassunfj ,  die  zwar  im 
dreizehnten  Jahrhundert  in  einzelnen  Punkten  Veränderungen  er- 
litten, aber  keine  Umgestaltung  durch  ilic  Einführung  einer  Schulz- 
gilde. Sie  finden  sich  meistens  im  nt»rdlichen  und  nordösllichen 
Frankreich,  und  sind  sowohl  königliche  als  herzogliche,  gräfliche 
oder  bischöfliche  Städte  oder  sogar  die  besonderer  (nundherrn. 

III.  Städte  mit  Schulzgilden  fVilles  ä  C(»mmunes)  d.  h.  wel- 
clien  zur  Sicherung  der  ihnen  erlheilten  Privilegien  und  Verfassung 
mit  selbstgewählter  Obrigkeit  das  Kriegsrecht  selbst  gegen  ihren 

"  '  < 

S)  Manche  franiösische  GesehichUöbreOier  ttngnsn  die  Brludlmif  dieser  Froisn, 
w«U  tie  «U0  YatalteB  «ewoiden  wiren. 
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Landesherrn  zugestanden  ist,  entweder  in  Folge  einer  Iiisurrection 
"wie  in  den  meisten  bisch()flichen  Städten  dieser  Art,  oder  durch 
freie  Bewilligung,  wie  in  den  wenigen  Villes  ä  Communes  der  Kron- 
lande. Sie  iinden  sich  auch  in  der  Champagne,  in  Burgund  und 
den  dem  Könige  von  England  untergebenen  Provinzen.  Einige  der- 
selben hatten  früher  schon  eine  Schöffenverfassung,  andere  nicht. 

IV.  Findet  man  viele  Städte,  die  keine  der  angegebenen  Ver- 
fassungen hatten,  also  lediglieh  unter  den  landesherrliehen  Beamten 
stehen,  deren  Bewohner  jedoch  einzelne  Freiheiten  und  Privilegien 
erhielten,')  oder  durch  einen  umfassenden  Privilegienbrief  begnadigt 
worden.  Es  finden  sich  deren  viele  in  den  Kronlanden,  jedoch  auch 
in  andern  Theilen  Frankreichs.^) 

Nach  der  in  dieser  Periode  allgemein  vorkommenden  Sitte  wur^ 
den  die  Städteveifassungen  eines  Landes  nicht  durch  allgemeine  Ver- 
ordnungen organisirt,  da  die  Privilegien  nicht  allen  Slidten  einer 
Glasse  durch  eine  solche  ertheilt»  sondern  jeder  Stadt  darch  eine 
besondere  Drknnde  ihr  Recht  ertheilt  wurde.  Jedoch  wurde  nicht 
bloss  sehr  häufig  die  Verfassung  oder  die  Privilegienbriefe  einer  Stadt 
zuweilen  unverändert  einer  andern  Stadt  gegeben,  sondern  das 
Recht  vieler  Städte  dem  einer  besonders  berfihmten  Stadt  nachge- 
bildet, so  dass  man  die  französischen  Stadtrechte  ihrer  innern  Ver- 
wandtschaft nach  unterscheiden  und  sogar  auf  Familien  von  Mutter- 
und  Toebterrechten  zurUckf&hren  kann. 

Das  Aufblähen  der  bürgerlichen  Freibeit  in  den  französischen 
Städten  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  erklärt  sich  auf  eine  . 
.  ganz  natfirliche  Weise.  In  einer  Anzabl  Städte,  sowohl  des  SÖdens 
als  des  Nordens^  war  dieselbe  nie  untergegangen,  jedoch  noch  nicht 
ein  Gemeingut  aller  ihrer  Rewohner.  Wo  sich,  sei  es  auch  nur 
zum  Theil,  die  altrömischc  Municipalverfassung  erhalten  oder  in 
ein  Scheffenthum  nnigewaiuielt  hatte,  war  die  (iiundlage  städtischer 
Freiheit  vorlianden.  Sie  wurde  oft  auch  ohne  vorhergehenden  Kampf 
der  bisher  unfreien  Classe  erlheilt,  oft  mussle  sie  durch  diese  erst 
erstritten  werden.  Wo  die  altfreien  Geschlechter  alle  zu  Vasallen 
geworden  waren,  so  dass  es  nur  Geistliche  und  Ritter  einerseits  und 
Hörige  oder  Leibeigene  andererseits  in  einer  Stadt  gab,  musste  die 
bürgerliche  Freiheit  erst  entstehen.  Die  Konige  und  die  weltlichen 
Landesherrn  gaben  dieselbe  in  der  Kegel  freiwillig,  oft  gegen  eine 
jährlich  zu  zahlende  Rente.  In  den  bischöJlichen  und  äbtlichen 
Städten  wurde  sie  dagegen  häufig  erkämpft  und  erst  nach  .dem  Da- 
zwischentreten der  Könige  vollständig  erworben. 


i)  Z.  B.  Orleans,  Paris  u.  a.  m.  —  ^)  Z.  B.  Lorris. 
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Daraot  erUIrtiiab  ^  gröstte  YtnMeMMi  der  EaliMuBg 
der  etidliecheii  Yerftasmigeo  md  die  ItonigialüglieU  der  PrivUe- 
gien  TOtt  mUmC. 

Dom  Gri4^pin  hat  ftber  die  VeneUedaiiheil  der  ttidtisaliejtf  frei- 
heitt*  maä  PiirUegieiibriefii  in  eeuieai  Beeii  p.  0S  IbIfMiide  iatMAi 
II  ne  laec  pes  eoafiMidre- les  affraneiiM$m9m  aree  les  frmuMm  u 
avec  les  eonmwMs,  L'^franehitMment  n'est  autre  diose  qo^une  na- 
numissioD  de  la  mala  morte. 

Les  franehiies  au  contraire  sont  des  exemptions  et  des  abonne- 
mens  de  charges  seigoeuriales  en  faveur  de  sojets  d^jä  libres  et 
des  confirmatious  de  leurs  coutumes  et  usages  aogment^es  de  quel- 
ques Privileges  oouveaux,  moyennant  une  redevance  ou  un  cens 
de  protection. 

Les  eommunes*)  donnaient  des  droits  de  justice  et  de  guerre.  La 
miiice  etail  coraposee  de  tous  les  habitans,  raais  il  n'y  avail  <jue  les 
principaux  d'entre  euv,  qiii  fiissent  ineiubies  du  senal,  et  ils  devaient 
leur  promotion  au  choix  de  leurs  concitoyens.  Le  droit  de  commune 
ajoutait  donc  quelque  chose  ä  l  alTranchissement  et  aux  franchises,  et 
Thomme  devenu  bourgeois  de  serf  qu'il  etait  auparavant,  ne  deveuait 
horame  de  Commune  (dil  Hre(|ui^ny),  que  lorsque  la  ville  don(  il 
6(ait  bourgeois,  outre  ses  coutumes  particulieres,  outre  ses  franchises, 
outre  sa  jurisdiclion  propre,  jouissait  de  l'avantage  d'avoir  des  ci- 
tojens  unis  en  corps  par  une  confcderation  expresse  et  authenliquc. 

122.  Mau  kennt  noch  nicht  die  ällesten  Stadtrechte  allrr  fran- 
zösischen Provinzen.  Die  von  den  Königen  ausgegangenen  oder 
von  ihnen  erneiierlen  oder  bestätigten  Verfassungsurkunden  oder 
Privilegienbriefe  sind  jedoch  grösstentheils  bekannt,  und  in  wie 
weit  sie  dem  zwiillten  oder  dreizehnten  Jahrhundert  angehören,  in 
der  diesem  Paragraphen  angehängten  chronologischen  Übersicht  mit 
Angabe  ihrer  Abslammung  oder  Verwandtschaft  verzeichnet. -)  IHe 
der  einzelnen  Provinzen  finden  sich  meistens  in  den  L'rkundensainm- 
lungen  derselben;-')  es  lassen  aber  manche  leider  überaus  viel  zu 
wünschen  übrig. ^) 


1)  Argou  hbt.  du  droit  francais.  Art.  27,  bist,  de  la  Pairie  ch.  215.  p.  192« 
'  ^  Fast  alle  sind  gedruckt  im  Ronieil  des  Ordonnances  des  Boia  de  Fraooe 
im  B.  I.  IV.  XI.  XII,  jedoch  auch  in  andern  Bänden. 

3)  Z.  B.  die  histüirc  du  Langucdoc  von  D.  VaisscUe,  v,  o  man  jedoch  mehr  zu 
flndeu  wünscht.  Die  wenigen  von  Herrn  Dumi^ge  im  B.  IV.  p.  126.  130  bis 
134.  135  (Nro.  XIX)  und  B.  YII.  p.  195.  nea  herausgcgeheMn  Statntoii 
timü  warn  ThtJl  aw  Inaaent  MderiiaftMi  Ateehrifteii  «ilnoBMua. 
te  mtfntt  flanir.  St.  u.  Kgateh.  tlod  ätta  YvAMiuigawkniidMi  nd  Privi- 
tofiMMfo  dtr  tadria«k«i  SlMCe.tM  dMu  iwttlfleii  wi4  drafidmim  Jahr- 
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BiM  Vergleichung  Mtnitm  ConMnalclMurteii  «ad  Prin- 
legienbriefe  der  Stftdto  Ton  MittelfhnikraBdi  Mi  bop  Qatwm  ^mi  Ap- 
tois  und  Flandeni  liefert  ülwr  deren  Verwandteehaft  lUgtende  Er- 
gebnisse: *] 

L  St  gibt  SUdte  mit  SebutsgildeD-Verfessungen,  welehen  die 
CommaDalcharte  tod  Beauvaii  rm  llflS  i«  Grvnde  liegt;  diese 
-wurde  nämlich  der  Stadt  Soissons  ertheilt  von  Ludwig  VI. ;  die  20 
Arlikel  derselben ,  die  Ludwig  Yli.  und  zuletzt  noch  Philipp  Au- 
gust 1181  bestätigt  hatten  y  wurden  dann,  oft  mit  Zusätzen  vermebri» 
gegeben : 

Der  Stadt  Vesley  und  fünf  andern  kleinern  Städten  im  Jahr 
1185.   Ord.  XI.  219^ 

.     Compiegne  —  1186.  0.  XI.  240. 
Sens  —  1189.  0.  XL  262. 

Villeneuve  en  Beauvoisis  —  1200.  0.  XI.  278.  * 
Senlis  —  1201.  0.  XIL  292.^  ' 
Bray  — .  1210. 0.  XI.  295. 
Crespj  en  Valois  —  1216.  0.  XI.  30o. 

ferner 

der  gräflichen  Stadt  Meaux  in  der  Champagne  1179,  nach  Chan- 
terau  Lef^bre  (p.  1),  sowie  andern  Städten  dieses  Landes  und  der 
herzoglich  burgundischen  Stadt  Dijon.  1183.  0.  V.  238. 

II.  Andere  Städte  haben  die  Schutzgilde -Verfassung  der  Stadt 
Laon  in  23  Artikeln  von  1128.  0.  XL  185.    Diese  sind: 

1)  Reims  1188.,  wo  sie  jedoch  1198  durch  den  Bischof  Wil- 
helm in  einer  eignen  Verordnung  der  s.  g.  WilheUnine  -wieder  aul^ 
gehoben  wurde. 


bondert  alifednickt,  bei  Ptfrard  die  der  mdsteii  tur^nndiselien.  Dom  Gmp- 

pin  führt  PriTilegienbriefe  Ton  100  burgundisdieii  Stidfen  auf,  wovon  übrige 
gedmofcl  sind  bei  Pereciot,  de  l'Etat  des  Personnes ,  andere  in  den  Memoires 
eC  doromons  inedils  pour  scrvir  ä  l'liistoire  de  la  Francho  Comle.  Besanfon 
1839— 1841.  3  vol.  8.  Eine  Anzahl  Documenlc  ist  gedruckt  bei  De  la  Thau- 
massiere,  C.oulumes  du  Berry  et  du  Lorris  und  wieder  abgedruckt  im  ISou- 
veau  Coutumier  von  Bourdot  de  Richebourg  und,  wenn  sie  TOa  den KSnigea 
waren  bestUigt  worden,  in  den  Ordomanee*  dee  Rois  de  France. 

Wir  gebeo  davon  ein  TeneieimiM  im  tmtA*  IL 

Die  h%l  Balmiiu  ViMettaDea  t.  VII.  gedmcitlen  Ckmmmiud-  und  andera 
PririlegieDbriefe,  M»  wie  die  hinter  ThaumassiSro  Coutumes  du  Beauvoi- 
sis gedruckten  Charten  finden  sich  fast  alle  wieder  in  den  Ordonnances. 

In  Yarin  ArdilYei  do  lleimt  sind  nenn  Sladt-  oder  DorfrechtsUtuten 
abf(cdruckt. 

1)  Dil'  Stadtrcchle  dos  Herzoglhums  Francien ,  der  Picardle  und  der  Champagne, 
die  der  genannten  Bislhümer  mitgerechnet,  bilden  die  Gruppe,  von  der  hier 
die  Kode  Ist;  ^UMrückaioMift  worden  einige  StadlfeaMe  der  Mormandie. 


UL  Buaiu  Gaf*  IQ«  Smjlwbut.  u.  Staatsteiw.  MSI 


2)  Cerni  und  sieben  andere  kleinere  Städte,  118^.  0.  XI.  231. 

3)  Crespy  118i.  O.  XI.  234.  ■ 

4)  Bruyeres  und  sechs  andere  kleinere  Städtchen  im  Lande 
von  Laon  1186.  0.  XI.  245. 

5)  Montdidier  1195.  0.  XI.  288. 

Einige  Artikel  der  Coromunalcharte  von  Laon  wurden  der  von 
Sens  beigefügt  0.  XII.  319,  die  von  Noyon  hat  dagegen  keine  aus 
jener,  obgleich  Noyon  als  eine  Stadt  genannt  wird,  die  ihr  Kecht 
von  Laon  erhalten  halle. 

in.  Eine  andere  Familie  von  Communalstatuten ,  die  aus  den 
von  Laon  stammen,  jedoch  der  Redaktion  nach  sich  ganz  von  diesen 
unterscheiden,  sind  die 

1)  Von  St.  Quenlin,  erlassen  1161  bestätigt  1191.  O.  XI.  270. 

2)  Von  Koye  1183.  O.  XI.  227.  Hier  iindeo  «ich  einige  Ar- 
tikel der  Charte  von  Laon  wörtlich  wieder. 

3)  Chaulny  1213.  0.  XI.  304, 

4)  Die  äbtliche  Stadt  Corbie. 

5)  Später  122^1223  Foissi»  Triel,  Saint-Leger  (0.  XL  315). 

IV.  Eine  sich  diesen  annähernde  FaHUlie-  bilden  die  iSCadt- 
rechte  von 

1)  Amiens,  welches  vor  118i  eine  Charte  erhielt,  die  1190  be- 
stStigt  wnrde,  (in  64  Artikeln)  und  aus  weicher  (Ord*  XL  2pk] 
hervorgingen  die  von 

2]  Abbeville  ertheilt  1184  vom  Grafen  von  Ponthieu.  O,  IV.  55* 
3)  Von  Dourlens  1203.  0.  XI«  311  und  die  später  den  übrigen 
Städten  der  Grafochaft  Ponthieu  gegebenen. 

V.  Verwandt  sind  ihnen' die  Stadtrechte  Ton 

*     i)  Toumai  1187.  0.  XI.  349.  < 
3)  Peronne  0  1207.  0.  Y.  161. 
3)  Athies  1312.  0.  XI.  298. 

VL  Eine  andere ,  ganz  besondere  Familie  bilden  die  Commu- 
nalcharten  der  unmittelbar  königlichen  Städte« 

1)  Nantes  v.  1150.  O.  XL  197. 

2)  Ghanmont  v.  1182.  0.  XL  215. 

3)  Pontoise  1183.  0.  XI.  354. 
Femer  bilded 

yn.  Eine  eigene  Familie  die  Stadtrechte  Ton 
1)  Beaumont  y.  122^1323.  O.  XU.  896—303. 
3)  Ghambii  v.  1223.  O.  Xn.  303. 
3)  Aniöres  1223—1228.  0.  XII.  307.  320. 


')  Fnroniie  mm*  mib*  Gomnuioalcharte  tchon  früher  gehallt  bal>eii. 
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VDI.  Dia  TOD  Rwtfin,  Fakiie  und  St.  JMm    Angely.  . 

IX.  Die  BMbtMlatitteii  der  «nnitteibar  iMtoigUclMii  Stidto  des 
Landes  Gatinois,  imter  wMkm  das  ▼oo  Iirnnris  Mullerreeht  iaC^  Me 

giogeD  auf  viele  andere  Städte  Gber: 

1)  Auf  Sceau^i  und  Molinet.  1159.  * 

2)  Bois  le  Comte  1187, 

3)  La  Chapelie-La  Heine  und  Sl.  Andic  1186. 

4]  Montai'gis  1170.  ^  ^  * 

5)  Bois  le  Hoi  1171.  *     •  . 

6)  Barlieu  1190.  ~ 

7)  Dimont  1190. 

8)  Cbaumont  1190. 

9)  Etanj;  de  Lorris  1199. 

10)  Clery  1201. 

11)  St.  Satur  1209. 

12)  S.  Baissen  1210.  - 

13)  Saint  Laurent  sur  Bar  en  jou  1234. 
H)  Maiily  1229. 

15)  Menestrel  1242.') 

X.  Die  von  Buurges  von  1145  und  Dun  le  Koi,  den  beiden 
Hnuptfltädten  des  Landes  von  Berrjr. 

liuatx  L 

Chronologiselie  Übersicht  der  von  den  Königen  in  Frankreich 
ertheillen  oder  bestätigten  Privilegienbriefe ^  Rechtsslaluten  und  Com- 
mnnaicharten  im  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhundert. 
Noyon  gegen  1110,  nicht  mehr    IhrTeiLl  ist  eine  Gommunalcharte, 
vorbanden.  die  die  Grundlage  der  von  1181 

bildet. 

Beauvaiü  1122.  Oid.  XI.  182.  Allgemeine  Bestätigung  der  Pri- 
vilegien der  Stadt,  nur  franzö- 
sisch vorhanden. 

Etampes  1123.  0.  XL  183.  Marktprivilegium  des  Ortes. 

S.  Uiquier  1126.  0*  XL  184.        Communalcharte  dieser  dem  Abt 

gehörenden  Stadt. 

Laon  1128.  0.  XL  185..  Communalcharte,  der  von  Noyon 

nachgebildet,  die  auf  viele  an- 
dere Städte  überging. 

Etampes  1137.  0.  XL  188.  Neue  Privile^nen. 

Orleans  1137.  0.  XL  188.  Verschiedene  Privilegien. 

Noyon  1140.  Der  Tex.t  ist  ver-  Erneuerung  der  Communalcharte. 
loren. 


1)  Die  meUten  derselben  sind  gedruckt  bei  La  ThaamMsiere. 
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Bourges  IHl.  0.  XI.  190. 
Elampes  1141.  0.  XI.  192. 
Beauvais  IIU.  0.  XI.  193  uad 

VII.  182.  p.  621. 
Bourges  1145.  0.  I.  9.  XI.  193. 

Orleans  1147.  0.  XI.  196. 
Mantes  1150.  0.  XI.  197  best. 

V.  Philipp  August  1200.  ibid. 

p.  285.    Sie  sollen  den  Piiv. 

V.  Cbaumoat  eu  Yexia  ealuom- 

man  sein. 
Sceaux  1153.  0.  XI.  199. 

Lorris  1155.  0.  XI.  200  u.  m 


.  Molinet  tl59.  0.  Xi.  204. 

Yilleneuve  le  Roi  1163. 
Tournus  1171.  0.  XI.  205. 
Dun  le  Roi  1175.  O.  XI.  208. 
OileaM  1178.  0.  XL  209. 

EUmpes  1179.  0.  XI.  211. 
Orleans  1180.  0.  XI.  214-415. 
Gorbie  1180.  0.  XI.  216. 

TMerre  1180.  0.  XI.  217. 


floiMODS  llSl.  0.  XI.  219. 


ClMleaiiiieitf  1181.  0.  XI.  821. 
Bourges  n.  Dun  le  Roi  1181.  beet. 

1224. 1280.  1233. 1293.  O,  XI. 

888.  380.  381.  387.  374. 
Noyon  1181.  O.  XL  224. 
Gbeumoitt  1182.  0.  XI.  226. 


Einige  Privilegien. 

Neue  Privilegien.  / 

Communalcbarle,  die  1182  noch- 
mals sanctionirt  wird. 

Verbesserung  der  Gewohnheits-'' 
Statuten. 

Aufhebung  der  Mainmorte. 

Bestätigung  der  von  Ludwig  VI. 
erlheilten  Communalcharle. 
Beugaot  Olim  Ii.  860. 

Übertragung  der  RecbUstalule  v. 

Lorris. 

Erinnerung  früher  schon  gegebe- 
nen Kechtsstatule ,  die  als  die 
ältesten  von  Frankreich  gelten, 
bestätigt  1187. 

ÜbertraguAg  der  SUdtrechle  Too 
Lorris. 

Desgleichen. 

Aufhebung  der  MelBmorte. 
PrivilegienbrieL 

Reform  von  Gevohnbeilen  und 

Missbräuchen. 
Polizeiliche  Verfügung. 
Aufhebimg  der  Leibeigenschaft. 
Communalverfasemg  dieser  ftb^- 

liehen  Stadt. 
Bestätigung  der  von  den  Grafea 

dieser  Stadt  1174  ertheilten  Pri- 

vilegied. 
BeBtitigang  der  von  Ludwig  VI. 

sanctionirien  Conununalcliarley 

die  aus  BeavraiB  entnommeD. 
'  PrivUegienbiief. 
Neue  gemeiDflaiiie  PriTilegien^ 

briefe. 

Das  GommanaUtatat  bestlHigt. 
Oofflmunalslatiit  entiebnt  aus  der 
Stadt  Hanltee  1160. 
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Orleans  1183.  0.  XI.  m. 
Uoje  gegen  11B3.  0.  XI.  m. 

Gerni  und  7  andere  Städte  im 
LaonerlaDd  1184.  0.  XI.  232. 

Grespy  en  Laonnai»  1184.  O.  XI. 
234.  VII.  G19. 

Yaislj  und  6  andere  SMte  1185. 
0.  XI,  237. 

AbbevUle  1185.  0.  IV.  53. 


Cbapelle  la  Heine  en  Gatinois 
1186.  0.  XI.  239,  besserer  T«xt 
in  O.  XV[.  32t. 

Gompiegoe  118Ö.  0.  XI.  SM). 

Bnijöres  1186.  Q.  XI.  245. 

Argj  bei  Beauvais  1186.  0.  IV. 

129.  XII.  407. 
Büis  Comun  en  Gatinois  1187» 

0.  IV.  245.  ' 
Tournai  1187,  neu  b«sL  1211. 

0.  XI.  248.  298. 
Voisine  1187»  .wie  in  IdMai»,-  0« 

VII.  454. 
ICoiitreitti  1188*  O.  XI.  252. 

St.  Andrö  1188.  0.  XI.  212. 
PontoiM  1188.  O.  XL  251. 

L«w  1188.  0.  XI*  255. 

B^flwoUe«  1189«  CK  XI.  261.  ' 

Sens  1188,  iiett.  1225.  O.  XI. 

962.  Xn.  318. 
8U  Riqurar  1189.  0. 17.  548. 
Amiens.  Man  Utoit  4ie  Gonmne 

1118  beginnen  und  setxt  die 


Befreiong  von  willkürlicker  Be- 
steuerung, 
tbertragung  der  Goramunalveiv 

fassung  von  St.  Quentin. 
t'berliagung  der  Gommunalchaiie 

von  Laon. 
Dessgleicben. 

Qbertragung  der  Communalver- 
fassung  von  Beauvais  und  Sois- 
suns. 

Gommunalverfassung  von  Amiens 
übertragen  vom  Grafen  von 
Pontbieu  u.  bestätigt  v.  König. 

Übertragung  der  Statuten  von 
Lorris. 

.Übertragung  der  Gommimalcharte 
von  Soissons. 

Gommunalcbarte  von  Laon  über- 
tragen und  neu  bestätigt. 

PriTÜagten  bestätigt  1312. 

Übertragung  der  Statute«  Ton 

Lorris. 

Gommunalcliarte  wie  die  TOir 
roBne. 

*  • 

Bestätigung-  einer  ältem  Gommu- 
nalverfassung und  Privilegien. 

ErtheiluDgder  Statuten  von  Lorris. 

Ertheilnng  der  GomaMmalcliarte 
von  Mantes. 

Erneuerung  und  Modification  der 
ConunuiudveifiiMuag. 

Sobttttlbrief  Ar  diMe  der  Alrtei 
Glugny  gehfirige  Stadt. 

ConuBonalcliarte- von  Soisioiit. 

Erneuerung  der  ConuMMlreiA 
Gommunalverftsfang. 
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Charte  ins  J.  1209.  1190.  0.  XI. 
264.  best.  1225.  0.  XU.  318. 
9imont  UDO.  O.  XI.  268  u.  IV. 

615. 

Charot  1194.  0.  XI.  359. 

SU  Quentin  1195.  0.  XI.  270. 

Dizy  1196.  0.  IV.  341. 
Montdidier  1196.  0.  XII.  288. 

S.  Melon  1196.  0.  IV.  63. 
Bapaumes  1190.  0.  XI.  275. 


Etampes  1199.  0.  XI.  277. 

Villeneuve  en  Beauvoisis  1200* 

0.  XI.  278. 
Seiilis  1201.  0.  XII.  292. 
Oeri  bei  Orleans  1201.  O.  XI. 

161. 

S.  Germaia  des  Bois  1202.  0. 

XI.  285. 
Niort  1204.  0.  XI.  287.  best. 

1224.  1230.  1271.  O.  XU.  ai5. 

XI.  327.  850. 
Pontaodemer  1204.  0.  XI.  288. 
Verneuil  1204.  0.  XL  289. 

Nonancourt  1204.  0.  XI.  280« 
Poitiers  1204.  0.  XI.  290. 
SLiem  d'Angaly  im  hetL  1824. 

O.  V.  671. 
Jeri^m  1205.  O.  XL  391. 
Pwww  1307.  0.  y.  156. 

Bönen  mi.  0.  IL  412. 
Braj  1310.  O.  XI.  305* 

Alhi«»  1313.  0,  XI.  398. 


Ertheiliwg  4er  Statuten  v.  Lonis. 

Privilegien  besläligt  vom  König 
1298. 

GommuDalcIiarte  von  1163  be- 
•  släligt. 

Ertheilung  der  Communalver&s« 

sung  von  Laon.  - 
Privilegienbrief. 

Verordnung  über  die  Wahl  des 
Mairc,  der  Echevins  und  der 
Jures. 

Aufbebung  seiner  Gommunalver- 

fassung. 

Übertragung  der  Communalverfl 

von  Soissons. 
Dessgleicben. 
Recht  Yon  Lorris.  f 

Privilegienbrief. 

Übertragang  der  Communalrerf. 

Y.  Reuen  (ertbeilt  v.  Eleonore 

und  Johann  1199). 
Bestätigung  der  Communalverf. 
Beatfttigabg  des  Rechts  der  Nor- 

mandie  iuich  iUr  diese  Stadt. 
Desgleichen. 

Besttttigong  seiner  Privilegien. 
GoflHiMnnlchiLrte  Ton  Äonen. 

GomannaiGharte. 

Gomnittnaleharte  von  Toumaj 
fibertragen. 

CoMgannaiTerfawiWig. 

CommnnalyerlhsBungTon  Soiaaons 
fiberlraiyen.  . 

Communalcharte  t.  Peronne  fiber- 
tragen. 
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Douaill213  best.  1223  u.  1296. 
0.  XI.  302.  317.  38'f.  387. 

Chaulny  1213.  0.  XI.  30k.  ' 
Baroi  1215.  O.  XL  304. 

Crespy  en  Valois  1215  best.  1223. 

0.  XI.  306.  318,  80  auch  0. 

X.  642. 
Aurignj  1216.  0.  XI.  308. 

YUies  1217.  0.  XI.  307. 

Miraomoot  1217.  0.  XU.  294. 
Gaeo  1220.  0.  XII.  295. 
Meullant  1220.  0.  XII.  296. 

Bullent  und  ueben  andere  Städte 
in  der  Gra&chaft  Pontliiea  1221. 
O.  XI.  811.  XII.  297  und  V. 

Beaumont  sur  Otse  1222.  0.  XU. 

298. 

Poitiers  1222.  0.  XU.  301. 
GhambU  ^2.  0.  XU.  303. 

Beaumont  1223.  0.  XII.  307. 

Asni^res  1223  besL  1228.  0.  XU. 

312.  320. 
Umoges  1224.  0.  XU.  314. 


Poissi,  Triel  et  St.  Leger  oiüiefit. 
Zeit.  0.  XI.  313. 
*  La  Rochelle  1224  best;  1227  biel 
Besly  Preuves  499.  O.  XI..  318. 
325. 

St.  Groix  d'Etanpea  1224.  0.  XU. 
322. 

Reole  1224.  0.  XU.  816. 


AUgememe  Bestätigung  seüwr  Pri- 
vilegien. 

Übertragung  der  Communalcbarte 

von  St.  Quentin. 
Allgemeiner   kurzer  Priyilegien- 

brief. 

Übertragung  der  Communalcbarte! 
von  Soissons  und  Beauvais. 

Allgemeine  Concession  einer  Cqbh 

mnnal  Verfassung. 
Allgemeiner  Schulzbrief  der  Pri' 

legien. 
Dessgleicben. 

Ertheilung  yon  Privilegien. 
Bestätigung  seiner  durch  den 
Seigneur  erbaltenen  Commune. 
Ertheilung  einer  Communalcbarte. 


Freiheitsbrief  und  Statuten. 

Gommunalverfassung. 

Communalverfassung  und  Statu- 
ten wie  in  Beaumont. 
Commuaaüverfass.  wieinChambli. 
Dieselbe. 

Bestätigung  seiner  von  den  Kd<- 
nigen  von  England  erbaltenea 
Privilegien. 

Gommunaicbaife  von  St.  Queotki 
abgekürzt.      •  • 

Bestätigung  seiner  von  den  Kö- 
nigen Yon  England  erhaltenen 
'  Privilegien. 

Bestätigung  der  Rechte  dieser 
Seigneurie. 

Bestätigung  der  yon  den  Köni- 
gen von  England  ertheilten  Pri- 
vilegien. 


» 


St.EQ(Hlion,Bourge8  etSt.SeptaiDe   Bestätigung  der  Gommunalverfas- 
I9ä4.  O.  Xn.  317.  Thaum.  66.       sung  deren  Charte  unbekannt  ist. 

St.  ADtonin  en  Rovergue  12^.   Bestätigung  seii^r  Privilegien« 
O.  XI.  325. 

Lorris  1229.  0.  IV.  713. 

St.  Omer  1220.  0.  IV.  24G.         Bestätigung  der  Verfassung  von 

1127,  1128  und  folg. 

'AjgM4iortei        O.IV«44.fi3.   Rechtsstalutc,  fälschlich  ins  Jahr 

1046  gesetzt. 

Villeneuve  1246.  0.  Xn.  321.      Aufhebung  der  Leibeigenschaft. 

Angers  1253.  IV.  632.  638.  Besläligung  der  Privilegien  der 

Könige  von  England,  gegeben 
im  Jahr  1189.  « 

Beaucaire  1254.  0.  XI.  330.         Organisation  der  Rechtspflege. 

Nismes  1254.  0.  XI.  331.  Concession  von  Privilegien. 

Chaleau-nenf  sur  le  Cher  1265.    Bestätigung  der  durch  den  Seig- 

0.  XI.  335.  neur  im  Jahr  1258  erlheilten 

Privilegien  dieses  Ortes, 
Toulouse  1273.  0.  XII.  324.  325.    Beslätigung  aller  Kochte. 
Bussure d'Aillerjr  1284. 0.  XI. 359.  Befreiungsact  der  £inwohner  be^ 

stätigt. 

St.  Junien  1285.  0.  XI.  362.        Bestätigung  der  Goutumes. 
Charot  1290.  XI.  369.  Bestätigung  der  Privilegien  ihrer 

SetgneuFS  vom  Jahr  1194. 
Bordeaux  1295.  O.  XII.  331.  und  Statuten  besonders  über  die  Ja- 

XV.  a37.  risdiction  und  die  Wahl  der 

Maires  und  der  Jurats. 
Toulouse  und  AI  bi  (die  Senechaui^  Aufhebung  der  Leibeigeasebaft« 

s6e)  1298.  0.  XII.  335. 
^iiset  1241.  O.  XV.  420.  von  IVeibeilen. 

Rajm«  VII.  Graf  v.  Toulouse. 
BeaumonC  en  P^rigord  1277.  O.  DessgMcben*  '  * 

XY.  H7.  . 

Zusatz  II. 

Die  ällesten  Rechtsstalute  bei  la  Thaximassi^re  Couturaes  de 
Berry  et  de  Lorris.  Sie  stehen  zum  Theil  auch  bei  Bourdot  de 
Richebourg  U  III..p.  1000.  1010.  - 

Beile. 

1.  984  Dorfrecht  von £me-         Wir  theilen  es  im  Urkundenbuch 

Don  697       zu  diesem  Bande  mit.  p.  2(X. 

2.  1113  Freiheit  von  Gri-         Freibrief  von  Lasten,  ausgestellt 

vodins  -698      von  Ludwig  VI.  ak  Prinz,  gaos 

kurz.  ' 
M.  &  18 
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2>  1136— 1139 .Villefranche  227  Aroh.  v.  Bourbon  b«at  dieseSUdt 

und  behält  sich  daria  seine 
Rechte  tot. 

3.  1141  Über    den  Bann- 

wein in  Bourgea   '  61  O.  XI.  190. 

4.  1142  Vierzon  713  Weisthum  Ober  den  an  die  Abtei 

zu  entrichtenden  Weinzehnten« 

5.  1145  Bourgcs,  Abschaf- 

foncr  von  Lasten      62  ,0.  1.  9.  XI.  193. 
6;  1150  Uofrecht  vonSeuli  714  Viel  Gelegentliches  filir  die  Bauern; 

der  Beamte  des  Grundherrn 
«  wird  PrsBtQr  genannt. 

7.  1152  Rechtsstatut  io  Sa-         VorzOgiich  werden  die  Gerech- 

tur  vom  Gi-afeu  von  tigkeiten  des  Klosters  St.  Satur 

Sancerre  708  fixirt. 

8.  1153  Stalut  von  Sceaux 

en  Galinois  706   0.  XI.  199. 

1155  Lonis  394   0.  XI.  200.  248. 

9.  1159  Coutnnies  v.  Lorris 

gef^cben  an  Moliiiet  397    0.  XI.  204. 
1160  Rechtsstatut  v.  St. 
Satur  V.  Grafen  v. 

Champagne  u.Blois  704    Ahnlich  dem  von  1152. 

10.  1170  Mootargis.  Rechts-         Von  dem  Herren  v.  Montargis. 

Statut  401      Später  von  seinem  Sobue  Lud- 

wig VI.  bestätigt  1320. 

11.  1171  Reis  le  Hoi  413   Gestaltung  der  Cout.  t.  Lorris. 

12.  1171  und  1181  Dun  le 

Roy  67—70   Bestätigt  1219.  1274.  0.  XI.  208. 

13.  1177  Pranilli  72   Freibrief  u.  kurzes  Rechtsstatut. 

14.  1178  Beaulieu  et  Gen-         Entsagung  des  Grafen  auf  ver^ 

Irangea  139      schiedene  Rechte  uud  Gebüh- 

ren; sugleich  Statut. 

'15.  1184  Cemy  239  O.  XI.  232. 

16.  1185  Ghezal  Berroit       141  Freibrief. 

17.  1187  Statut  von  Lorris 

best.  T.  Phil.  Aug.  394  o.  XL  200.  248. 

18.  1187  Voisins  300  0.  VU.  454. 

19.  1190  Barlieu  415  Übertragung  der  Stat.  Lorris. 

20.  1190  Dimont  483  O.  XL  268.  desagleicheo. 

21.  1190  Chaumont  en  Bas- 

signy  428   Best.  1259.  dessgicichcu. 
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22.  119V  Charrot  75 

23.  1197  Hour«res  63 
2^.  1190  Etanr^  de  Loriis  416 

25.  1199  Clialeau  d'Erviac  472 

26.  1201  Clery  780 

27.  120aS  S(.  (iermain  du  Bois  77 


28.  1203  Chatelet  143 

29.  1204  («rasai  717 

30.  1207  Fara  439 

31.  1209  Meiia  425 

32.  1209  Linerolleg  713 

32.  1209  St.  Salur  712 

33.  1210  St.  Brisson  423 

34.  1212  Ghapelle  Dan-GiUon  78 

35.  1213  Lurj  79 

36.  1216  Celles  en  Börry  83 

37.  1217  ViU«lraiielie  m 

88.  1219  St.  Salar  Freibrief  141 

39.  1220  Gm««  706 

40.  1220  Gbatean-Meaiant  184 

41.  1221  Laferte-MUan  185 

42.  1224  Septaine  deBourfes  66 


43.  1226  Bois-Raottl 

44.  1227  Ides 

45.  1229  HaiUy 

46.  1229  Dasb-GlUon 

47.  1233  Yenrias 

48.  1234  St.  Laorens 

49.  1235  St.  Aabln 

50.  1236  Greene 

• 

51.  1239  Boesses 

52.  1241  Meoestreol 

53.  im  Gra^al 


82 
84 
708 
715 


427 
236 
699 

85 
86 


0.  XT.  369.  best.  1290. 
Verschiedene  Gesetze. 

Coiitiimes  von  Lorris  übertragen. 

StalutiMi  von  Lorris. 

Kurzes  Statut,  das  Ludwig  VIT. 

gab  und  Philipp  August  hier 

besläligle.  O.  XL  285. 
Besläli;,'t  1289  und  erweitert. 
Erlaubnis»  denVVein  zu  verkaufen. 
Gommunalcharte  der  Stadt ,  eiit-^ 

nommen  aus  der  you  Soissons« 
Cout.  V.  Lorris. 
Freibrief. 

Kurzer  Freibrief  y.  allen  Rechten« 
Cout.  de  Lorria. 
Kurzes  Statut. 
Ausführliches  Statut. 
Dessgleicben. 

Ausftthriicheres  Statut  als  das  you 

1136  bis  1139. 
Kurzes  Statut. 
Über  das  Sterbfallreeht 
O.  m  290. 

,  Bestfttigung  fHihererT.Ldw.ym» 

0.  XI.  222. 
Kurzes  Stadtrecht. 
Dessgleicben. 
Cout.  de  Lorris. 

Vergleich  des  Gnmdberni  Ober 

die  Rechte  der  Hintersassen. 
Stadtrecht  Ton  32  Art.»  ertheilt 

Ton  Enffuerrand  y.  Goucy. 
Gout.  de  Lorris. 
Wie  das  Yon  Yenrins. 
Landrecht  gegeben  Yon  2  Grund* 

herren. 
Kurzes  Statut.  . 
BestStigung  der  Cout  Ton  Loiris 

ftlr  diesen  Ort. 
Ausführlicher  Freibrief  u.  Rechts« 

slatot. 

18* 
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54.  1247  Chatelet 

55.  1248  Yierzon 

56.  12-54  Bornes 

57.  1256  Karten 

58.  1257  Bcngy 
5^9.  1^7  Oreöae 

60.  läSa  Chateau-meuf 

61.  1260  La  Perouse 

12617  Ghezal  Bea?ut 

63.  1268  Liniöres 

6(.  1268  AhiD 

6(5.  1260  Menestreol 

66.  1275  Verdun 


Seite. 

143 
89 

716 
90 
91 

700 


Sehr  kurzes  Statut. 
Erwähnung  des  Freibriefes* 
Aufhebung  von  Lasten. 
Freibrief  und  Rechtsstatuf. 
Kechtsstatut. 

Vertrag  der  Grundherrn  6ber  die 
Freiheiten  v.  Orc6ne. 
155   Bestätigt  1265,  ausfiihrl.  Rechts- 
statat V.  den  Herren  t.  St  Palais. 
07  Best.  1278.  Rechtsstatut  in  firtm- 

xSiitcher  Sprache. 
716  Kurzes  Diplom. 
105  Ausführliches  Rechtssfatut 
243  Freibrief  mit  den  Taxen. 
04  Ausführliches  Statut. 
103  Statut  in  franzSsiicher  Sprache. 


67.  1278  GamoisetBussi^e»  108  Ausführliches  Stätiit 


68.  1270  St.  Palais 

69.  1281  Pin  GargileMO 
7A.  1282  LonrU 

71.  1285-.1290  St.  Marcel 

72.  1289  Chatelet 

73.  1201  SuOi 

n.  1200  Ghateau-MeiUaDt 


75.  1301  Franchise  d'Ays 


11t  Desgleichen. 

701  Desgleichen. 

434  Freibrief  yob  Lasten. 

118  Freibrief. 

M  Äkeres  Aechtsstätut. 

7261  Theiliing  der  HeiTsohaft. 

lÖft  Vertrag  «her  die  Lasten  zwiseheii 

den  Höngen  und  dein  Gruod- 

herm. 


122    Ausführliches  Statut. 
Wiclih'fr  ist  die  Liste  der  Hommagia  und  Jurameula,  Communia 
et  TreugäB  von  1201  folg.  p.  717. 

b)  Nähere  Beleuchtung  der  Städte  mit  einer  Schutzgildeverfastung 

{Vüles  ä  Commune»),^) 

1291,  koB^  herfihpitesten  ^rden  In  der  Geschichte  eine  Anzahl 
Städte  im  mittleren  Franbreidky  welchen  in  Folge  ihrer  Aofitgnde 
die  fireiesten  Verias^ngen  m  Theil  wurden.  Die  (äi^onisten  dea 

9  Die  PrdOice  la  t»  Xt.  4«r  Ord.  und  die  oben  angefÜhrteD  Werke  von 
Thierry  und  Ckdzot*  ferner  D.  BHal  Vorrede  zo  B.  XIV.  des  Recueil  des 
biflloriei)*  de  FTeifce  p.  LXIV.  folg.  Ducange  Voce  Communia.  Es  Qndßt  sich, 
hier  ein  in  der  neuesten  Aus|Tabe  IL  S.  'i83  sohr  vervollslündigles  alphabeti- 
sches Wrzeichniss  von  Communalcharlcn  der  französischen  Städte,  135 
an  der  Zahl.  Allein  bei  weitem  nicht  alle  unter  diesem  JKameu  aufgefiibrte 
Gharteu  sind  diess,  soadora  aadere  PrivUegienbriefe. 
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zwöMten  J«hrliuoiiwli  acUldm  die  bliMigeii'  Kämplie,  vddbe  in 
Noj^m,  Laon,  Beaavais»  lleini»,  Vefeelay,  Langr^s  uitd  St  Qaenlfai 
xwiwhen  d^n  niedeni  Classen  ihrer  Bewofctte^  und  iliraii  Lande»- 
lierren»  Yerbonden  mit  der  Geistlichkeit  and  den  ritterlichen  Ge- 
scbl^chterp,  statt  hatlen  und  nur  durch  das  D^xwisbhentrete».  des 
Königs  beendigt  worden.  Sie  begannen  mit  heschwornen  Bünd- 
nissen, der  GedrOckten»  welche  diese  selbst  (kmmwUa,  Cottjurd" 
timkUf^]  französisch  Comnwnei  naonten,  und  "irerwandellen  sieh  in 
einen  Kneg  zar  Brianguug  städtischer  Freiheiten,  cortKMrativer  Reehte, 
selbsigewähiter  Obrigkeiten  und  der  i&r  ihre  persItaiUehe  Sicherheit 
allernöthigsten  Rechtsinstit«te.c') 

Die  zu  dem  deutschen  Beiehe  gehörende  Stadt  GambrM  wild 
als  diejenige  genannt,  in  welcher  ein  als  Gommunia  Jbezeidinetfir 
Anfitand  gegen  ihren  Landesherrn,  den  Bischof  elaitlind,  und 
zwar  noch  im  elften  ^lahrh  ändert  1076.^ 

Ihrem  Beispiele  lol^t(m  die  gleich&Us  bisohöflidhen  StAdle 
Beauvais  1091  und  Noyou  (vor  1110),  dieser  Laon,  deren  Bürger- 
schaft 1138  «ine  solche  Vei&ssung  erhidt;  zu  gleicher  Zmt  Reims, 
weiches  11S9  siegte^)  u%  s.  w. 

Die  bedrängten  Landesherren  waren  genöthigt»  den  Schulz 
der  Könige  nachzusuchen:  Diese  prüften  den  Streit  und  zwangen, 
in  der  Kegel  durch  Geld  gewonnen,'')  jene,  die  Forderungen 
der  insurgirten  Uulerlhanen  anzuerkennen,  d.  Ii.  die  vom  lliroue 


Noch  andwe  Kamen  kommen  vor.  Gnibert  bei  D,  Bonqnet  t.  XII.  p.  IKO 
hat  Ober  diese  AurslSnde  folgende  beriihml  gewordene  SteUe:  Gommania 
autem  nomm  ac  pcssimum  nomeo  in  se  habet:  ut  capite  eensi  omnes  soli- 
tiim  scrvittilis  dohituiu  senicl  in  anno  solvant,  et  si  quid  contra  jura  deli- 
querint,  peiisioiie  le^ali  emciKiorit ;  cxterae  censuum  exactioaes,  qiUQ  scrvis 
infligi  soloni,  oiuuibut»  ntudis  vac^iit. 

-}  Dio  üc&chichte  der  Coiuniuualaurständo  ist  sehr  geistreich  beschrieben 
fo»  Tbierry,  lettre«  ter  Fhlstoire  de  Franee  lettre  XV— XX?.  Die  von 
Cauhrai,  Laon,  Keinst  Teselay  von  Gnisot,  Goure  d'hiilolre  inederae  t.  V. 
p,  131  «nd  teabetondere  die  VerfafsoDgageacbiebte  Ton  Beauvais  i».  S12. 
Unter  den  ällern  Geschichtsforscbem  sind  zu  nennen  Drequigny  Vorrede 
SB  B.  XI.  und  XII.  der  Onlotinancea  und  die  GaUia  «hria(«na  t.  IX«  Coli, 
715.  _  3)  Tliicrrv  lotlrc  XV]. 

^)  tiiic  Noli/  üIkt  <1(>ss»'ii  N'orfassnn^Sfroschii'bte  im  12.  Jahrhundert  vom  Vcr- 
lassor  dieses  liuclies  tiiidct  .sich  iu  den  Münchner  geldbrton  Anzcij^en  B.  XI. 
S.  180^189  ia  dessen  Recetision  der  Archives  administratives  de  ia  Tille 
de  Relau  r.  Varba,  Aach  in  der  MbtUcben  Stadt  St.  Riqpier  ftmA  1186  ein 
Äu&tand  dieser  Art  statt,  der  ihr  lu  einer  Yerfassnng'Yerbalf,  wetofeeLad. 
wig  VI.  besUUgte.  Ord.  XI.  p.  184.. 

C)  Schon  Laoa  kaufte  tom  Könige  seine  VcrfassiingsUHauide»  0*  Mfiwe  XI. 
ond  p.  S04;  aaeh  Amieoi  tbaA  es.  O-  XI.  315. 
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genehrngte  VerÜMsungsurkiuide  derSladt  suhmbwOreo  and  lieilig 
so  ackteft»  Du  Bfiadniss  wvrde  dadareli  gesetilieh,  und  die  auf 
diflM  Weise  frei  nnd  zur  politischen  Corporation  gewordene  Stadt  er- 
hielt selbst  den  Namen  Commune,  die  Verfassung  dessgleichen, 
wenn  sie  nicht  institutio  pacis,  lex  amicitis  u.  s.  w.  genannt  wurde.  <) 
Zum  Wesen  ^er  Commune  gehörte  das  der  Stadt  zustehende 
Recht  der  bewaffneten  Vertheidigung  gegen  alle  und  jede,  also 
auch  das  Kriegsrecht  nach  Aussen,  das  der  Insurreclion  gegen  den 
wortbrüchigen  Landesherrn.  Daher  die  militärische  Organisation 
der  Innungen  und  Stadlviertel,  das  Recht  der  Sturmglocke  u.  dgl.  m. 
Es  lag  im  Interesse  der  Könige  diese  Communalbewegungen  zu 
begünstigen. 

Durch  ihre  Intervention  traten  sie' zu  allen  diesen  sehr  bevöl- 
kerten Stiidten  in  ein  unmittelbares  Verhältnisse)  nnd  gestatteten  den 
Bürgern  die  geforderten  Freiheiten  nur  unter  Beilingnngeii,  nament- 
lich unter  der,  von  ihnen  Kriegsdienste  verlangen  zu  können.  Von  der 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  an  findet  man  beim  königlichen 
Heere  die  zahlreichen,  freilich  nur  zu  Fuss  dienenden  Schaaren 
der  Commiinen  (Copiic  Communiarum),  welche  in  den  Schlachten, 
z.B.  bei  Bouvines,  nicht  selten  den  Ausschlag  geben.  ^)  Irrig  glaubte 
man  bis  fast  in  die  neueste  Zeit,"^)  dass  die  bürgerliche  Freiheit  in 
allen  Städten  Frankreichs  in  Folge  solcher  Aufstände  und  der  durch 
sie  veranlassten  königlichen  Intervention  entstanden  seien.  Jetzt,  wo 
man  sich  überzeugt  hat,  dass  in  sehr  vielen  Städten,  sowohl  der 
Kronlande,  als  anderer,  auch  weltlicher  Landesherren  sich  solche  - 
Verfassungen  finden,  ja  dass  selbst  andere  fast- die  gleiche  Frei- 
heit genosseu^  wie  z.  B.  die  flandrischen,  und  zwar  wie  es  $chaiat 


s)  Z.  B.  die  lei  amieiti«  der  niOiehen  Stadt  Aire  in  Artois.  Das  alto  Sudfp 
recht  von  Yalenciennes  ans  d.  J.  1114  heisst  Pax  Yalencencnsis.  S.  dessen 
Text  in  dem  Anhang?  zu  des  Verfassers  Rede  über  die  Wichtijjlieil  der 
Kunde  des  belg^isrhen  Rci  hts  in  der  belfjisctien  Geschichte.  Freiburg;  1836. 
•  2)  Diese  Städte  wurden  desshalb  doch  nicht  rcichsunraillclbar  wie  Hüllmann 
Slädtewesen  Iii.  37  glaubt,  sie  gehörten  nach  wie  vor  ihren  geistUchen 
I^nMierren,  nar  in  mÜUäHHktr  Hinuieki  konnten  die  K5oige,  wie  es 
bei  D.  BenqDet  XII.  304  taelaat,  ite  die  ihrigen  nennen. 

s>  Ble  SUdt  ToarHai  atcllte  dem  Könige  300  GatbewaAiete  xn  Foia.  O.  XI. 
p.  »1.  Art.  34.  Mface  p.  XXI-XXIIL 

4)  Thierry  huldigt  dieser  Ansicht  noch  in  seinen  lettres  sur  l'hist.  de  France: 
nicht  mehr  im  atigefiihrlen  ch.  5  seiner  EinleiUuij?  zu  den  Rccits  des  temps 
Merovingiens.  Das  Irrin:e  derselben  wurde  gerü^jt  von  Guizot  im  B.  V.  des 
Cours  und  durch  die  Verfassungsgeschichte  der  flandrischen  Städte  vom 
Verfasser  dieses  Buches  bewiesen.  S.  auch  TaiUiar  de  raffraachisseaaeiil 
des  Gonunnnes  dans  le  Nord  de  la  France,  Gambrai'  ±Wt.  1  Y.  8* 
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fast  alle,  ohne  sie  diiroh  Aufstände  (m Innert  /u  bahpn,  fra^ft  man 
sich:  wanmMli(*s(!  [{eweffiinj^t^n  vorznj2:s\vt'is('  in  l>isch(»lli(  licii  SüUlten 
stattfanden  und  wie  die  Mo;,dichkeil  derselben  sich  erklären  lasse.  >) 

War  es  ein  grösserer  Druck  der  geisliicheB,  auf  ihre  Rechte 
streng  haltenden  Landesherren,^)  die  aber,  weniger  mächtig  als  die 
Herzoge  oder  Gmfen,  nm  so  leichter  durch  die  Insurgirteii  besiegt 
werden  konnten,  aU  diese  mif  4en  Sdiutz  der  Könige  irou  Anfang 
sebon  zählen  durften? 

Die  wahrend  der  Kreftzzüge  stets  geldbeddrftigen  weitKehen 
Landesherren  fanden  es  frOh  ihrem  Interesse  gemäss,  den  Wohl- 
stand der  Städte  durch  BegQnstigung  Ihrer  J'raheiten  ivt  fMehi, 
Und  wenn  daher  wohl  auch  hie  und  da  die  BOrger  sie  mit  Unge- 
stfim  forderten,  IMo  Verfassungen  ihnen  zu  gestatten. 3) 

Die  als  Communiie  beschworiien  fJündnisse  selbst  sclieinen  Nichts 
anderes  ^^eweseii  /u  sein,  als  die  in  den  Sitten  der  germanischen 
Viilkcr  so  tief  wurzelnden  (lildevei iiindiinfi^en,  welche  Carl  der 
(irosse  schon  unter  den  Iliirigen  in  Flandern  nnd  dem  alten  Pagus 
Merapiscus  als  verbrecherische  Verbindungen  verboten  hatte.'*) 


1)  Nur  wenige  Geschichtsschreiber  iMscIiälligten  sich  mit  dieser  Frage..  D.  Bifel 

in  der  Vorrede  ni  B.  XFV.  des  Reciicil  p.  LXIX.  der  sie  behandelt,  will 
die  Aufstände  aus  dem  Masse  des  Zeilallcrs  gegen  die  Geisllithkeil  und 
aus  dem  Anfang  der  Ketzereien  im  13.  Jatirh.  lierleiten.  Allein  Ludwig  VI. 
hatte  schon  die  BewafTtinri;,'  dor  Bürger  dieser  Slädfe  selt)st  veranlasst,  als  er 
ihre  Uerrcn  und  sie  um  iliiUe  anrief,  die  Kaubriller  zu  belianipfen ;  dadurch. 
brachCe  er  sie  znin  Beirasstsein  ihrer  Starke  iud  der  Gedanke,  diese  gegen 
dfe  eigeoen  BedriidLer  tn  gebranchen,  lag  gaos  nah. 

.9}  S.  Örderic  Vital  bei  D.  Bouqoel  XII.  p.  715.  733.  Sngerii  Vita  Ladoviel 
Grossi.  Sbend.  'p.  '34i  HaUmann  StSdtewesen  III.  S.  7—8.  Bs  war  in- 
dessen aaeh  damals  unter  dem  Emmmstab  gnt  weiden.  D.^  Brial  a.  a.  O. 

P)  Ans  der  Fassung  der  berOhmten  Charte  de  Commune  von  St*  Omer  Usst 
steh  sebliessen,  dass  die  Borger  sie  1127  mit  gewalTneter  Hand  erzwungen 
hatten.  Wir  ergreifen  die  Gelegenheit,  die  höchst  gründliche  Schrift  des 
Herrn  Givenchy  über  das  älteste  Stadtrecht  von  St.  Omer,  worin  die  ge- 
iianosloii  Aufsctiliisso  (ijjor  dessen  Anfang  und  mehrere  ungedruckte  Urkun- 
den eiithalh-n  sind,  hier  anzuführen.  Sie  führt  den  Titel:  Essai  sur  les 
tiharlos  contirmatives  des  inslilul.  comninnalcs  de  St.  Omer.  St.  Omer  1842. 
Die  hier  angedeutete  Erkläninir  des  llrspniiigs  der  Commtinalinsurrcctionon 
der  bischütlichen  Städte  in  Iraukreich  und  selbst  uuhrercr  Deuts(  hlauds 
ist  sehr  geistreich  von  Thierry  im  eh.  V.  seiner  Einleitung  zu  den  Kecits 
Vdrovingiens,  zweite  Ansg.  p.  310  folg.,  eaftwifkell  worden,  nameBtUefa  mit 
Hfilfe:TOn  Wttda*s  Vntersndkungen  fiber  das  GUdeweten  imlOflelaltir  und 
der  gelehrten  Inaagnraldisaertation. 

Die  Organisation  der  altgernianischen  Gilde  fiqdet  sich  in  d^n  Com- 
munialbündoissen  (Corporationes,  CoUigationes  n*  Gonviyia)  wiedtr,  ja  das 
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Man  wird  daher  die  Städte  mit  solchen  CommiinalverCassungea 
mit  Recht  Städte  mit  einer  Schulzgilde  nennen  können. 

Da  die  Coramunalveibriiderungen  nur   unter   den  niedersten 
Classen  der  Bewohner  einer  Stadt  vorkamen,  so  bof^reift  man,  wie 
sie  auch  in  Städten,  die  von  Alters  her  eine  Schöffenverfassung 
hatten,  statthaben,  und  wie  diese  Städte,  z.  B.  Araiens,  Toumai, 
Reims  und  andere  durch  eine  Comraunalcharte  eine  Schutzgiiden- 
verfassung  erhallen  konnten,  so  dass  sie  nun  neben  dem  Schöffen- 
gericht noch  eines  von  Geschwornen  hatten,  von  welchem  die  Ver- 
letzungen der  Ciildeverfa.ssung  bestraft  wurden.    Ja  man  begreilt 
auch,  wie  z.  B.  zu  Brügge  in  Flandern  die  Gesammtheit  der  nie- 
dern  Classe  die  Commune  genannt  wurde  und  im  ßürg^neiaUs' 
der  Commune  einen  eigenen  Vorsteher  haben  konnte. ') 

Es  bedurfte  nicht  immer  eines  Au£standes,=^)  damit  eine  Stadt 
von  ihrem  Herrn  eine  solche  Communaicharte  erhielt;  manche  Lan- 
desherren ^aben  ihren  Städten  solche,  um  sie  sich  fester  zu  Ter- 
binden ,  oder  aus  besonderer  Vorliebe,  wie  z.  B.  die  Ronige  von 
England  den  Städten  der  Normandie  und  der  Guienne,  ferner  die 
Könige  von  Franlcreich,  in  den  alten  Kronlanden  zwar  nur  wenigen 
Städten, 3]  dagegen  sehr  häutig  in  den  später  eroberten  Provinzen. 
Wie  die  Gommunaleharte  einer  Stadt  auf  andere  übertragen  und 


Wort  Communia  scheint  ans  die  Übersefanmg  des  deutschea  GUdt  zu  sein. 
Niehl  den  freien  städtischen  Vprfassiinfjen,  sondern  den  insttrrectionellen 
Gildebewegungen  trafen  die  hoFinislaurischen  Kaiser  iu  DeutschJand  entge- 
gen. Ihre  Edicte,  z.  B.  für  Sliassburg  in  Schillers  Ausgabe  von  Königs- 
hofen, S.  619  (V.  1232),  ferner  bei  Perlz  Monumenla,  Icges  t.  II.  p.  257 
u.  286  sind  datier  von  mehreren  Gelehrten,  x.  B.  v.  ZoBpfl  deotsche  8tMto* 
und  Rechtsgesch.  B.  II.  p.  183  miMTerslanden  worden. 

Lange  vor  Thierry  hat  Raepsiet  im  Supplement  seines  Werites  Analyse 
de  Torigine  des  droits  des  Beiges  et  Gaulois  (1826)  n.  432  folg.  Jeixt'in 
dessen  Oeovres  Y.  338  folg.  die  Entstehung  aller  freien  Verfassungen  der 
germanischen  Slä(Uo,  namentlich  in  England  und  Flandern  ans  der  Errich- 
tung von  Gencralgildcti  zu  erklären  versuclit  und  sich  vor  Allem  auf  ein 
altes  Sladlrcchl  v.  Bcrwick  in  England  v.  1283  gestülzl,  welches  den  Titel 
Statuta  Gilda;  generalis  flihrt  uod  worin  die^e  generalis  Gilda  anch  Com- 
mania  und  Confratemitas  genannt  vird.  8.  die  oben  angeflUuten  Oeums 
p.  S46-846. 

0  8.  iiMfM  iMdr.  Btaals-  und  Recbttgeseb.  B.  U.  AtitbU  I.  8.  140. 

^  img  gltaM  diett  Brequlgny  In  der  Vorrede  in  t.  XI.  der  Qrd.  Viele  An- 
dere sprechen  es  ihm  nach. 

3)  Es  sind  diess  die  Städte  Mantes  das  H50,  Chaumonl  das  1182  und  Pon- 
toise  (las  mit  Poissy,  Triel  und  St.  Leger  1188  eine  Communaicharte  erhielt. 
Der  Stadt  Sl.  Quentin  besläliglen  die  Könige  ihre  116*  erlangte  und  gaben 
Sie  Roye  1183  and  Chanlay  1214. 
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auf  diese  Weise  die  Schutzgildeverfassung  in  einer  Menge  firantösi- 
scher  Städte  eiogefilhrt  wurde,  ist  schon  (in  No.  121)  angegeben 
worden. 

12i.  Der  Inhalt  der  Conununalcfaarten  lUMt  Mck  in  der  Regel 
auf  drei  Hauptpunkte  zurückführen: 

1.  Die  damit  bescheokten  Städte  erhielten  ausgeiMnte  Privi- 
legien zur  Vertheidiggug  ibrer  Freiheilen  und  Aecbt^. 

n.   Die  Rechte  und  Lasten  der  Bürger  wurden  näher  beatiramt. 

III.  Die  wichligslen  Grundsätze  des  Stadtrecbtes  wurden  sebiift- 
lieh  aufgezeichnet. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifll,  so  finden  wir  folgende  Bestim- 
mufigein  in  denselben. 

.  1)  Die  Gommunia  macbt  die  Biigmchaft  in  einer  Goi|ioration, 
deren  Mitglieder  unter  einander  in  einer  Conföderalion  stehen ,  m 
Folge  welcher  älle  sich  einander  vrecbselseitig  zu  yertheidig^n  ui|d 
Hfllfe  zu  leisten  verpflichtet  sind.  Diess  ist  die  erste ,  aus  den 
ältesten  Communahrerhindungen,  die  ja  Verscbwitoiingen  waren, 
hervorgegangene  ']  Verpflichtung  der  Bürger,  welche  alle  sn  be- 
schworen haben. 

AusdrQcklich  steht  diess  im  ersten  Artikd  der  ConMMnalcharte 
von  SoissoBS  und- den  aus  ihr  entnonuneiieo»  inden  die  meisten 
so  beginnen: 

«Jurav«runt  (oder  jurabunt)  quod  inter  firmitales  vUlfo  et* extra 
in  Burgis  alter  alleri  recte  secundum  suam  opinionem  äuxiliabuntur 
et  quod  ipsi  nuUatemis  patiantur,  quod  aliquis  alicui  de  commutfia 
aliquitl  auferat  vel  eum  talliet,  vel  de  rebus  ejus  capiat.»^) 

Ebenso  beisst  es  in  der  von  Aniiens  und  Abbevillc  nach  Dou- 
lens  übertragenen  (]omniunal(;harle  :^) 

«Statuturn  est  ilaque  et  sub  religione  juramenti  contiriualum 
quod  unusquisque  juia(()  suo  fidera,  vim ,  auxiiium  consiiiumque 
praebebit  et  servabil  secundum  quod  juslilia  tliclaveril.» 

Die  so  unter  sich  vei  btindeiien  tiemeiiidcmilglieder  lioissen  da- 
her in  vielen  Urkunden  aucb  jnrati,')  oiti  Wort,  das  in  andern  ge- 
braucht wird  zur  Bezeichnung  des  Coininmialf^erichles. '') 

In  der  Communalcbarle  von  Laon  und  den  dai  aus  stainnieinlen 
nimmt  die  ConlVulei  alion  den  (ihai  aclcr  einer  (iesammtbürt^scliaft 
an.  Alle  Friedeusgenossen  bellen  dem  von  einem  Andern,  nament- 
lich von  einem  Djoaslen  der  Umgegend  Verielzten  zu  seinem  Kechte; 


0  Ord.  XL  PreCice  p.  XXXI.  Leber  p.  175. 

3)  O.  XI.  p.  2«i.  Art.  1.  p.  m  A.  1.  p.  m.  Art.  i.  XU.  p.  909L  Art.  1. 
*}  O.  XI.  311.  Art.  f  .  —  ^  Z.     In  isr  «BgeührlM  ClMrto  von  Boiileo«. 
i)  Z.  B.  0.  XI.  187.  Art.  19. 
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verfolgen  ihn  aber,  wena  er  Aadera,  die  er  verlelzte,  keine  GeDii|[^ 
tbuung  leistet. 

*  Ebenso  befiehlt  die  Gommunalcharte  vod  Tournay  dea  (vi»nosseii, 
den  Narbharn  desjenigen,  in  dessen  Haus  ein  Fremder  einbrach/ 
tbälliche  Iliilfe  /ii  leisten.*) 

Mit  diesem  Vertheidignngs-  und  folglich  Kriegsrecht  der  Com- 
mune liän;;l,  wie  schon  bemerkt,  die  Sturmp^orke  zusammen  und 
der  Beffroilhurm  der  Stadt.  Ihrem  Läuten  haben  Alle  bei  Strafe  zu 
folgen.^)  Verliert  die  8(adt  das  Communalrecht,  so  vird  ihr  häufig  die 
Glocke  genommen  und  der  Thurm  abn^elragenJ) 

Zieht  die  Gemeinde  gegen  einen  Feind,  so  darf  ohne  Erlaub- 
niss*  dea  Anführers  keiner  der  Ihrigen  mit  dem  Feinde  siSreehenf, 
wie  anoh  keiner  während  des  Krieges  dem  Feinde  Geld  öder  sonst 
Etwas  leihen  darf.«) 

Alle  Verbrechen,  die  ein- Friedensgenosse  gegen  den  andeni 
Itegeht,  werden  in  den  Gommunalcharten  aufgeihsst  als  Verletzungen 
des  beschworenen  Bundes.^ 

2)  Die  Communalstadt  hat  ihre  eigene,  von  der  Bürgerschaft 
gewählte  Obrigkeit.^ 

Sie  bestand:  ' 

a)  Aus  einem  Voilziehungsbeamten,  der  Maire  oder  Hajeor 
(Major  Gommuttie)  hiess.*) 

b)  Einem  Terwaltenden  und  richterlichen  Rathscollegium,  die 
jflTrati,  Ik'amOsisoh  jurats  oder  jur^,  auch  wohl  Parfs  Gommnnis 
genannt  werden. *J 

Der  Maire  zieht  vor  ihr  Gericht  alle  diejenigen,  welche  sich 
einer  Verletzung  der  Gommunalverfassung  schuldig  gemacht  haben; 
ebenso  Fremde,  die  an  irgend  einem  Mitgliede  der  Gemeinde  ein 


1)  8.  0.  XI.  p.  245.  Art.  2-4-  und  p.  249.  Arl  21.  —  2)  O.  XI.  p.  2.i9.  Art.  5. 

S)  O.  Tl.  m  A.  39.  p.  247.  A.  15.  p.  251.  A.  36.  —  *)  O.  XI.  prMice  p. 
XLU.  Her  Abt  von  SL  Biquier  verbot  den  MitgUedera  der  Stadtcommnae 
•ich  der  Kirchenglocken  dain  zu  bedienen.  O.  XI.  184w  «.  E. 
O.  XI.  848.  Art.  15.  16.  (Goot.  t.  Soissons,  Gompiegne  n.  s.  w.) 

*)  Ausdrfliddich  sagt  diess  die  Gommonalcharto  von  Laon  Arl.  4^  wo  es  lieiMt: 
Si  vcro  qiiis ,  ut  saepe  evenire  solot ,  aliquibus  allercanlibus  alter  allcnim 
pugiia  vel  paiiuo  pcrrusscrit  tcI  tnrpo  improbreriiim  cf  dixeril,  legiirmo  tos- 
timonio  convirtus  ci,  in  <|ii(  in  peccavit,  lege  qua  vivit  eineudet  et  .^/«yor»  r/e 
Juratit  violatse  pacis  salisiacliuuoiu  faciat.  S.  aucli  die  Strafarlikel  der  Com- 
manalcharlcn  von  Soissons,  Laou  und  Tonrnai 

Pr^acc  sa  t  XI.  der  Ord.,  worin  sicti  jedoch  manche  irrige  Aulbstang 
findet.  ~  fl)  Laon  0.  XI.  i85-18».  Art.  9. 4. 6.  6. 1».  Soisaons  O.  Xf  .  920. 
Art  &  20.  Beauvaia  O.  Tll.  621.  XI.  193. 
•)  Z.  B.  in  Beauvais.  Sie  hiessen  anfXnglMh  Janti  und  waren  13  an  der  Zahl. 
Gnisot  Govra  Y.  p.  337.  347. 
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Verbrechen  begangen  haben.  Diese  Behörde  Hi  also  ein  wifhtiger 
Theii  der  Verfassung,  und  üodet  sich  auch  selbst  nebea  dem  Schüf- 
feugerichte.  *) 

Die  Slädte  ohne  Schutzgilde  stehen  in  der  Regel  unter  dem 
Gerichte  des  Prevot,  daher  auch  di«,  weichen  ihre  Gommunalcharte 
lor  i^trafe  entzogen  wird.-) 

Ober  die  Wahl  der  Maires  finden  sich  nur  in  sehr  wenigen  Ur- 
kunden dieser  Art  Bestimmungen.^)  Manchmal  ist  die  GoamiiDal- 
cbarte  so  gefassi ,  als  sollten  die  Verletzer  derselben  Yon  der  ganzen 
Gemeinde  gerichtet  werden.'*) 

Neben  den  Communalbeamten  kommen  noch  die  iandcsherrli-  , 
eben  vor,  z.  B.  in  den  königlichen  Gomoiunalstädten  der  königliche 
BaiUi  und  der  köoigliehe  PrövOt,  i.  B.  in  Amiens»*)  ferner  findet 
man  in  manchen  einen  Vicomte  oder  einen  Cbatelain  >  welchen  ihre 
Rechte  in  der  Stadt  und  in  der  Umg^end  als  Lehen  zustehen. 

Man  kennt  nur  .w^ige  allgemeine  Verordnungen  über  die  Ver- 
pfliehtungen  und  Befugnisse  der  städtischen  Obrigkeiteh.  Ludwig 
pC.  erliess  eine  solche  *)  über  die  der  Maires  in  seinen  Stidlep. 
Sie  Ist  vom  Jahr  1256  und  verfögt: 

a)  In  den  Kronlanden  ,  ausser  der  Normandie')  sollen  dio  Maires. 
zwei  Tage  nach  Simonis  und  Jjuute,  also  den  28  October  jedes  J^bres 
wechseln. 

h)  Der  Malre  mit  k  Notabelii  der  Bürgerschaft,  zwei  schon  ein 
Jahr  fungirenden  und  zwei  neuen  fuhren  die  Verwaltung  des  städti- 
schen Vermögens. 

e)  Der  alte  und  der  neue  Maire.  legen  jedes  Jahr  in  der  Woche 


*)  Z.  B.  in  Tournai  und  Reims.  Irrig  hall  der  Verfasser  der  Preface  das  Schöf- 
fengericht für  eine  Wirkung  der  ('«otnmuoalvorfassuug.  In  Reims  war  es 
älter  und  blieb  beitdhen  sb'  ill^  die  GomnnmelverflusHDg  snfgehoben 
wurde.  Arehives  Adminislrat.  de  Reims.  I.  p.  888. 

^  Ord.  V.  680.  Ib.  330.  XL  500.  U.  78. 

s)  In  Roaen  oad  Falaise  wählen  100  Peirt  de  la  CoiBmttM  drei  Cudidatsn 

woraus  der  König  den  Maire  ernennt.  Ord.  V.  671. 

4)  Z.  B.  der  von  Soissons  Art.  iO.  12.  18.  Ord.  XI.  221.  225. 

«)  In  Tournai  besieht  ein  SchölT(Mi;j:ori(  hl  und  ein  (lericht  von  30  Gosrhworncn. 
Es  >\(Mdcn  zwei  PraeposKi,  einer  der  Counnuiiia  genannt.  Dicss  war  >vi>hl 
der  Maire,  der  atidere  war  der  des  Königs  und  Bisrliofs,  die  zusammen 
Uorrou  von  louruai  waren.    OrdL  XI.  240.  Art.  4.  5.  6.  7.  28«  20.  31. 

•)  Ord.  1. 89.  Recneil  des  Allelen,  t.  Fran$.  I.  9TT.  UritundenbiMh  Yon  Amieng. 
p.  218.  210.  —  Fttr  die  Nonnuidie  «ncbiea  die  VerordmiDf  mit  ehiigen 
Teiiiiderangen,  namentlich  Ober  die  Wahl  des  Mairet  da  'der  König  aaa 
drei  den  28  Octoker  gewÜilteB  und  ihm  prSaentlrCeD  Candidaten  eiaen  auf 
Martini  emannta*  Recoefl  I.  p.  978. 
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nach  Martini  zu  Park  RechDong  ab  über  die  fiianabmea  und  Aus- 
gaben der  Stadt. 

d)  Die  städtischen  Behörden  können  keine  GescheDke  macben, 
ausser  Wein  in  Flaschen  oder  im  Fasse. 

e)  Die  Gelder  der  Stadt  sind  in  einem  Kofler  des  Stadthaases 
Ztt  verwahren.   Der  Zahlmeister  darf  aur^Ffund  zu  Hause  haben. 

f)  An  den  Hof  darf  nur  der  Maire  TOn  zwei  B&rgem  und  dem 
Grelfier  begleitet  kommen. 

125.   3)  Über  die  Hechte  und  Lasten  der  BOrger  dieser  Städte 
finden  wir  folgende  Angaben: 

Da  die  ^chotzgildcjtaTerfiissnng  den  Zweck  hafte,  die  SUIdte 
gegen  BedHickung  und  WillkUr  ihrer  Landesherren  zu  schützen, 
so  gehörte  die  Aufhebung  der  Leibeigenschaft  und  die  Beschränkung 
des  Besleuerungs-  und  Belastungsrechtes  zu  den  wichtigsten  Bö- 
Stimmungen  der  Gommunalcharten.  So  finden  wir  in  der  von  Laon 
Art.  12  und  allen  ihr  entnommenen  die  Erklärung:  ttortuas  antem 
manus  omnino  exclndimus.']  In  den  Charten  Ton  Beanvais,  Soi»> 
sons  und  den  aus  ihnen  stammenden  setzt  der  eben  angef&hrte  Ar- 
tikel fest :  Jeder  BQrger  sei  den  andern  gegen  wiUkOrliMie  Besteue- 
rung zu  schfttzen  verpflichtet.*}  Es  wurden  dnher  stehende  Abgaben 
als  Grundzinsen  eingeführt,')  oder  eine  ^oft  der  ganzen  Gemeinde 
jährlich  zu  entrichtende  Summe  ausgeworfen. 

KopfzinspÖicl»lige  Unteilhanen  fremder  firiindherrn  sollten  je- 
doch gehalten  sein,  ihren  Verpfliclitungeu  nachzukommen.^) 

Eine  andere  Freiheit  war  die  Befugniss,  sich  nach  ßelicben 
zu  verheirathcn ,  ja  wenn  eine  Hörige  ohne  Kriaubniss  ihres  Herrn 
sich  verehlichte,  sollte  sie  bloss  eine  geringe  Busse  zu  entrichten 
haben.')  Man  gestattete  fernemlen  Einwohnern  dieser  StUdte  freies 
Abzugsrechl,^)  das  zu  tesliren,^)  endlich  Befreiung  von  allen  Frohn- 
dienslen.  <o)  Auch  wird  die  Verpflichtung  zum  landesherrlichen  Heer- 
banndieost  in  sehr  enge  Grenzen  eingeschlossen. 

Ein  sehr  wichtiges  politisches  Recht  dieser  Städte  ist  endUoh 
das  der  Befestigung;  Es  ist  ein  Ausfluss  des  ihnen  zustehenden 
Kriegsrechtes.'') 

Ausser  der.  militärischen  Hülfeleistung  zahlten  diese  Städte  auch 


<)  O.  XI.  Preface  XXXIX.  —  2)  o.  XI.  i86  u.  246.  Art.  12.  p.  306.  Art  150. 

*)  O.  XI.  Sltt.  Art.  1.  p.  2ia.  Ai«.  23.  p.  281.  Art.  5»^  ^  (X  XI.  181. 
Art.  18.  ^  i)  GoiMrt  s.  a.  a  p.  50S.  ^  f)  ftofesoiu  Art.  6.  O.  XI.  20. 

0  Ord.  Xi:  219.  Art.  6.  B.  V.  6V1.  Mb  Bosm  ist  5  goUdi.  t^O,  VII.  501. 
Art.  9.  -  9)  O.  VII.  ßOl.  Art.  10.  —  w)  o.  VU.  SOO,  Art.  7.  -  '  0  O.  XI, 
Piefoce  XU.  Teift  p.  307.  Art.  28.  p.  210.  Art.  3.  IV.     ö4.  Art.  28. 
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dem  Könige  b&iifig  ein  Jabrgeld  und  machen  gicb  verbiiidlicli,  deor 
selben  mit  dem  Hofe  einigemale  zu  beherbergen. ') 

126.  Auch  über  die  Sicherstellung  der  Uecble  Dritter  entbaltei^ 
die  Communalcbarlen  Verfügungen. 2)  Durch  die  Conccssion  der 
Communalverfassungen  sollten  die  Hechte  Anderer  nicht  beeinträch- 
tigt werden,  und  zwar  eben  so  wenig  die  des  Glems,  der  Kitfer- 
schaft,  ja  selbst  der  Freigeboraea  in  der  SUdt«  als  die  der  be- 
nacbbatU'u  Dynasten. 

Die  Communalcharte  von  Laon  verfügt  am  Eingang:  Salvo  nostro 
pariter  ar  e])is(  <)pali  jure  ecciesiastico ,  nec  nun  et  procerum,  qui 
iatra  termiuos  juicis  (listrida  sua  et  le^Mlima  jura  habent.  ') 

Ebenso  sajil  der  Konig  in  der  Coniniunalcbarte  von  Soissons: 
Salvo  Jure  ecclesiarum,  militum  et  ingeauoruiD  homiuum  coacessi- 
mus  Communiam  habendam  etc.^) 

Daher  wird  auch  der  (jemeinde  stets  ernstlich  anempfohlen, 
die  Lehen  und  leiien^recbtlichen  Verhältnisse  nicht  aiaulaslen,^) 
ja  selbst  die  hörigen  der  Dynasten  nicht  ohne  deren  ZusfioiBluag 
in  den  CommunaUerbaod  auCzuaehwea.^)  Diese  Zustimmung  wird 
aber  häufig  angenommen ,  wenn  biaaen  eiaer  beatiaiiBlea  Frist  ibra 
Herrn  sie  Otcbt  reclamiren.^) 

Ebeaso  weaig  durfte  die  Gerichtsbarkeit  des  Maire  und  der 
Geschwornen,  oder  der  Pares  Communis  der  bisher  beslehendea 
Jurisdiction  des  Landesherrn»  od^r  der  Dynasteo  «ad  Geistlicbkeit 
irgead  eioea  Eialrag  thun.^) 

Die  ausdrQcklicbe  Reaerviruag  aller  erworbeaea  Rechte  DriCter 
•rUftrt,  waium  die  Könige  von  l^aakreich  «ich  evlaubea  konntea, 
die  Gommuaalcoacessioaea  su  bciaUlligea  oder  an  anlorisireA:  vall 
die  neae  VertassuBg  zwar  eine  I^eform,  jedoch  nicht  in  der  Alwicht 
gegeben  wu,^  die  bisher  bestehenden  RecbtsTeriifthnisse  ohne  den 
Willen  der  dabei  interessirten  Dritten  lu  ändern. 

In  der  Communalcharte  von  St.  Riquier  wird  erklärt ,  daas  die 
kop&inspflichtigea  Leute  (capite  eensi)  der  Abtei  olme  die  BevUli'- 


i)  Von  Sens  bczofr  "kr  Köni}?  jährlich  ßOO  Pfund  Parisis,  von  Vaisly  100. 

Laoa  versprat  h  den  König  dreimal  zu  verpflegen  oder  20  Pfund  zu  zahlen. 
.    O.  Pref.  p.  XX.  Text  p.  187.  Art.  22.  p.  263.  A.  23.  p.  239.  A.  20.  t)ber 

dieM  Reeht  s.  Bnisscl  L  530w  —  ^  O.  X|.  Prtf.  XUU.  —  O.  XI.  187. 
f)  O,  XI.  p.  S&i.  m  m  m  m  —  *)  Conunooki  4«  territ  sire  Ciodis 

dominomqi  hob  4ebet     intromittore.  O.  XI.  p.  i65.  Daher  «ueh  Otpeet 

eepopnikUB  jurabunt  salva  fidelilatc  dominorum.  Ebend.  p.  296.  S.  auch 

T.  IV.  p.  56.  A.  15.  —  6)  O.  XI.  p.  186  u.  187.  A.  14  u.  p,  196.  A.  13. 

t.  IV.  p.  57.  A.  23.  —  7)  z.  B.  nach  3  Jahren.  O.  IV.  p.  56.  A.  24.  p. 

58.  XI.  262.  oder  nach  Jabr  und  Tag  ib.  263.  A.  19.  p»  190.  A.  8. 
8>  O,  XI.  pi^.  p.  XXXViU, 
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gung  des  Abtes  keine  Mitglieder  der  Commune  werden  könnten ; 
ferner,  dass  der  Graf  von  Pons  nie  Mitglied  der  (lemeinde  sein  könne, 
aurli  nicht  ihr  IMaire.  Wenn  ein  freier  Bauer  es  werden  will,  so 
muss  er  seinen  Grundbesitz  seinem  Herrn  vorher  znrürkgeben J) 

427.  Über  die  Aufzeichnung  des  städtischen  Gewohnheits- 
rechtes 2)  begnügen  wir  uns  folgendes  mitzutbeilen : 

Die  Commiinalcharten ,  namentlich  der  bisrhr)flirhen  Städte, 
enthalten  gleich  den  ältesten  Statuten  aller  Städle  Europas  eine 
freilich  oft  nur  kleine  Anzahl  stadtrechtlicher  Bestimmungen,  und 
«war  solche,  die  schoo  früher  geltendes  Gewohnheilarecht  waren.^} 

Es  finden  sich: 

A.  Criminalrechtliche, 

1)  Wer  des  Mordes,  der  Verstümmelung  oder  meuchlerischen 
Nachstellung  angeklagt  ist,  muss  nach  der  Communalcharte  toD 
Laon  durch  ein  Gottesgericht  sieh  reinigen.  Wer  einen  andern  ge- 
schlagen oder  verwundet  haben  soll,  muss-  durch  den  Eid  sich 
reinigen.  Der  Schuldige  wird  nach  dem  Grundsatz  der  Talion  be- 
straft oder  bat  nach  dem  Ermessen  des  llairo  und  der  Geschwor-  ^ 
nen  sich  loszukaufen. 

Si  rens  inyentus  fuerit»  caput  pro  eapfCe,  membrum  pro  mem- 
bro  reddet  vel  ad  arbitrium  Ifajoris  et  juratonun  pro  captte  aut 
membri  quaUtate  dignam  solrat  redemptionem.^ 

2)  Dieselbe  ertaubt  ledern,  eine  ehrlose  Person,  wenn  sie  ein 
unbescholtenes  Gemeindemitglied  beschimpft,  in  Gegenwart  Anderer 
mit  Maulscbelleu  zu  zficbttgen.') 

3)  Über  den  Diebstahl  bat  die  Communalcharte  keine  andere 
Bestimmung,  all  den  Artr  7,  wo  es  heisst: 

8i  für  quilibet  interceptus  fuerit,  ad  illum,  in  cujus  terra  captut 
ftierit,  ut  de  eo  jusfitiam  iaoiat,  adducatur,  quam  si' dominus  tetra» 
non  fecerit,  justitia  in  furem  a  juratis  perficiatur.^ 

k!)  Die  Communalstatnten  von  Soissons  und  die  daraus  ent- 
nommenen haben  nur  die  allgemein«!  Veifugungen  im  Art.  2.') 


i)  O.  XI,  184.  —  3)  o.  XI.  Preface  p.  XXXIV— XXXVI.  —  3)  Dicss  sieht 
ausdrücklich  ind  Art.  28.  der  C.  Cli,  von  Altiies,  0.  XI.  301,  wo  es  heisst: 
Omnes  insuper  legitimas  et  rationabiles  consuetudincs ,  quas  ipsi  Burgeuses 
hactenns  tenuerunt,  eis  coacedimus  per  legitimam  Recordationem  Mi^orit 

'  et  Jnratonun.  — »  ^  O.  XI.  p.  186.  A.  5.  Ähnliches  entliaUeii  die  daraus 
entnomnenea  .C.  Charten.  O.  XI.  299.  Art  9—19;  p.  935.  A.  S,  p,  945. 
946.  —  9  Z.  B.  Art.  IL  Der  Artikel  ging  in  ytO»  andere  C  Cbarlen  «ber, 
Mch  in  eine ,  die  das  fteoht  Ton  Bcanvais  hatte.  —  *)  Ebenso  die  andern 
aus  dieser  Charte  entnommenen  0.  XI.  233.  A.  14.  p.  236.  A.  7. 
^  0.  XI.  p.  219—221.  237.        241—242.  262—264.  276—286.  905.  807. 
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Oimiia .  tHis&ßta,  mepta  iofiraetione  urbis  et  Teleri  odio 
qainqui»  aolidis  •menäabuntur. 

Ferner  im  Art.  7.  Si  aliquis  alicui  nij.uriaiii  fecerit  si,  Ulum  ho» 
mtoeoi  caper9  possunt  (jurali),  corpore  9uo  vindietam  aeeipiant  etc. 
Endlich  Art.  18.  Si  quis  etiam  de  Gommunia  aliquid  forisfecerit 
et  per  jiiratoa  amendare  voluerit,  homines  commiiDiiB  exinde  fiicient 
justillam.  Ebenso  sagi  die  Commnoalcharte  von  No^^on,  Tom  Jahr 
4181.  Art.  6«<) 

Si  quis  vulneraverit  vel  occiderit  qiiemquam  intra  communiam, 
jurati  facient  viDdictaru :  forislactura  erit  Episcopi  et  Gaslcllaui  si- 
cul  priiis. 

Viel  /ahlrei<  her  sind  die  Verfiif;ungen  der  (]omraunalrhar(e  von 
Tournai,  weh-he  im  wesenllicbeii  rait  den  liestiinniuiigen  des  fland- 
rischen Crirainalrechts  übereinslimmen.  Wir  führen  an  die  Arlikel 
1.  2.  6.  7.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  15.  22.  23.  24.  25.  26.  27. 

Neben  dem  Hechle  der  Talion  lindet  sieh  das  der  Bussj^eldcr. 
Der  Tarif  der  letztem  ist  jedoch  nicht  derselbe,  wie  der  in  den 
drei  grossen  Städten  von  Flandern  festgesetzte. 2) 

5)  Nach  der  Charte  von  Amiens ^)  und  den  ihr  enllehnlen  wird 
der  Dieb  nach  dem  Urtheil  des  Comniunalgerichtes  von  dem  Prevot 
bestraft  (Art.  2).  Die  Schöffen  sind  Hichler.  Ausführlich  sind  die 
Bestimmungen  über  Verwundungen,  Veistümraelungen ,  Misshand- 
IttDgen,  Beleidigungen  u.  s.  w.  in  den  Art.  0 — 12.  38.  40.  41.  42. 

6)  Wer  wissentlich  die  Gemeindeverordnungen  (constitutiones 
communiiß)  verletzt  bat,  dessen  Haus  soll  niedergerissen  und  er, 
bis  er  Genugtbuung  geleistet,  verbannt  werden.  Art.  18. 

7)  Ebenso  wird  das  Haus  desjenigen  niedergerissen,  oder  von  ihm 
zurückerkauft,  der  den  Maire  in  feierlicher  Sitzung  durch  Schimpf- 

*   Worte  beleidigt  hat.  Art.  37.   Wer  den  königlichen  Prevot  beschimpft 
bat,  ist  der  Gnade  des  Maire  und  der  Sebttfien  Ter£aUen.  Art«  36«. 

i)'  In  dinr  Charte  von  Laon  und  dor  andern  Städte,  velehe  dieaa 
Becfat  erhielten,  finden  wir  in  Art.- 13  den  RackfeU  des  YennOgena  der 
kinderlos  verstorbenen  Frau  an  ihre  Verwandten  festgesetzt,  ebenso 
den  des  Wittlbums:  die  Errungenschaft  soll  dem  Überlebenden 
ganz  verbleiben,. stirbt  aber  der  letzte  ohne  Verwandte,  so  fidlen 
%  für  Almosen  an  die  Kirchen,  '/a  an  die  Stadt  l&r  die  Jobsten 
dw  Befestigung.^} 

t)  0.  XI.  224.  —  2)  s.  d.  Verf.  flandr,  Staats-  u.  Rechlsgesch.  B.  III.  S.  151 
foI(?.,  besonders  die  Tabelle  S.  253.  —  3)  O.  XI.  S.  264.  —  ^)  ü.  XI.  186. 
187.  Äbniicbes  vet  rugte  die  Commiiualcharle  von  Cerny.  £bend.  S.  233. 
A.  90—28.  Grespy  236.  A.  18.  Boogiret  p.  217.  A.  18.  ik-a.  Stj&8.  A.  A3. 
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'  2)  KMae  jpiitaAptclillidiMi  VerfiigiDiigen  fiadeo  sici  in  de»  Cohh 
munalcharten  Ton  Soissons,  Vaisly,  Compiegney  Seta,  Villeneur« 
eR  Bmuvouu  und  Seiifis. 

8)  Iii  der  Yon  Nojroa  heben  wir  iMraus  die  Art.  13  nnd  18« 
Dort  Mut  es : 

.  Si  quis  terrani  Yel  domum  ut  yadimonio  posoerit  vel  aliqvidr 
Mittd  et  determinalo  tempore  mou  reddiderit,  Äle  fai  Tadimonium 
habet,  si  Toluerit  illud  assignare  sibi  et  ad  se  trabere,  judices  et . 
seabiflos  iUuc  addueat  et  i>i  post  iofra  XV  dies  redemptmn  hob  fu- 
erit,  perpetuo  sihi  jure  pouideat  et  judicibiu  octo  deoarioa  et  aea- 
binis  quatuor  exsolvet.  Hier:  Si  qais  terram  vel  domum  yel  quam- 
libet  tenuituram  pneseate  adversario  dod  contradicente  per  annum 
et  diem  lenuerit  postea  sine  coatradictione  possidebit.  >) 

k)  Die  Communalcharte  von  Toiirnai  hat  im  Art.  16  eine  Ver- 
fügung über  die  Verfolgung  einer  einem  Bürger  zusiehenden  Geld- 
forderung gegen  einen  Ritter.  Hat  der  Kläger  zwei  Jurati  als  Zeu- 
gen, so  ist  die  Schuld  anerkannt,  hat  er  sie  nicht,  so  muss  der 
Ritler  durch  den  Eid  mit  zwei  andern  Rittern  sich  reinigen.  Der 
Gläubiger  hat  das  Recht,  für  die  anerkannte  Schuld  das  Veimögea 
des  Ritters  mit  Reschlag  zu  belegen. 2) 

5)  Mehr  Verfügungen  hat  die  Communalcharte  von  Amiens  ^)  in 
den  Art.  21.  22.  23.  24.  25.  2ü.  27.  35.  U. 

a)  Die  Frau  kanfi  ihre  dos  nur  an  den  nächsten  Verwandte« 
-   verkaufen  oder  verpfänden,  und  jedesmal  nur  auf  ein  Jahr.  Will 
er  nicht,  so  muss  die  Frau  sie  i^baiten,  kann  sie  jedoch  vermietben. 
Art.  21. 

6)  Der  überlebende  Ehegatte  ohne  Kinder  hat  den  lebensläng- 
lichen (leuuss  des  ganzen  erworbenen  Vermögens.  Art.  22. 

e)  Sind  minderjährige  Kinder  da ,  so  hat  der  Vormund  und 
nicht  sie  die  Verantwortlichkeit  fiir  ihren  VermOgensantheil.  A.  23. 

d)  Wird  von  einer  Wittwe  eine  Geldschuld  verlangt,  so  kann 
sie  gegen  einen  Zeugen  sich  frei  schwören.  Wird  aber  ein  Besitz- 
tbufn  YOa  ihr  als  Pfand  verfolgt,  so  hat  sie  durch  den  Zweikampf 
giiih  zu  vertheidigen  [ipsa  se  per  bellum  defendat).  A.  24. 

t)  Es  besteht  ein  Retraclsrecht  zu  Gunsten  des  nächsten.  Yar-" 
wandten  bei  verkauften  Immobilien.  A.  2&. 

fi  Eine  Ersitzung  von  sieben  Xahren,  wenn  der  EigenthöOMr 
gegenwärtig  ist,  wird  angefahrt  im  A.  26. 

g)  Wenn  der  seine  Waaren  verkaufende  firmds  Kaufbiann  bin- 
nen euMT Stunde  nicht  bezahlt  ist,  so  kann  er. sich  heim- Hemder 


9  O.  XI.  p.  fiü.  -  ^  O.  XI.  -     0.  XL 


Stadt  oder  beim  Prevot  beklagen,  der  Majeur  urass  ihm  schleuiuge 
Zahlung  verscbaileD.  A.  27. 

/ij  Sind  Kinder  aus  der  Elie  da,  so  MM  die  Hälfte  der  Errungen* 
ichaft  ao  sie,  das  vun  dem  VerstorbeneD  berrtlfareDde  Vermdgen 
kann  obiie  Einwilligmig  der  Verwandten  nicht  veräuasert  werden, 
so  lange  die  Kfnder  unter  Yorninndscbaft  stebei^«  A.  35. 

i)  Über  eitlen  vor  zwei  Schaffen  eingegangenen  und  von  ihnen 
bezeugten  Vertrag  findet  kein  Zweikampf  .statt.  A.  4&. 

C.  ProcettwUiieke  Verfigunge»  der  CommunalehartM, 

I.  In  der  Gommunalcharte  von  Laon  und  den  aus  ihr  ge- 
flossenen sind  am  wicbtigsten  die  in  den  Art*  2 — 6,  welcbe  Maass- 
regdn  Ober  die  Verfolgung  von  Verbrechern  enthalten.  Es  wird 
den  Geschwomen  das  Recht  der  Selbsthülfe  gestattet,  wenn  der 
Grundherr  dos  Verbrechers  keine  Genugtbuuiig  gibt,  oder  der,  wohin 
sich  der  Lelzleie  geflüchtet  hat,  ihn  nicht  herausgibt.  Ferner  heisst 
es  im  Art.  19,  die  Friedensgenossen  können  nicht  gezwungen  wer- 
den, ausser  der  Stadt  Recht  zu  nehmen.  Hat  der  König  gegen 
einzelne  zu  klagen,  so  thut  er  es  beim  Maire  und  den  Geschwor- 
nen :  wenn  über  Alle,  bei  der  bischüllichen  Curie.  Beging  ein  Geist- 
licher ein  Verbrechen,  so  steht  der  Canonicus  beim  Decan  vor 
Gericht,  die  sonstigen  Geistlichen  vor  dem  Bischof  ^  dem  Archidiaco- 
nus  oder  ihrem  Beamten.  Art.  20. 

Haben  Dynasten  aus  der  Gegend  Jemand  aus  der  Gemeinde 
verletzt,  und  verweigern  die  Genugthuung,  so  ist  es  erlaubt,  ibft 
Leute,  die  iiu  Gemeiudegebiet  sich  befinden,  fest  zu  nehmen,  und 
sie,  sowie  ihre  Habe,  bis  zur  Befriedigung  der.  Verletzten  zu  be- 
halten>  A.  21. 

II.  Die  wicbtigsten  Verfügungen  der  Gommnnaicharte  von  Sois- 
sons  sind  in  A.  4.  7.  8.  9.  10.  15.  16.  17.  18. 

a)  Wer  vor  den  Arcbidiaeon  geladen  wird,  braaebt  sich  nicbt 
zu  vertheidigen ,  weqn  der  Kläger  mcht  erscheint:  leistet  aber  Ger 
nugthuung,  wenn  der  Kläger  Zeugen  hat.  Art.  4. 

b)  Wenn  Jemand  ein  Verbrechen  beging  und  flieht,  so  kann 
die  Gemeiude  Rache  nehmen  gegen  den,  der  ihn  birgt  und  nicht 
exlradirl.  A.  7.  8. 

e)  Weder  der  König  noch  sein  Truchsess  können  einon  Vor- 
brecher in  die  Sladt  zurückführen,  wenn  dieser  nicbt  Genugthuung 
leistet.  A.  9. 

Hat  der  Bischof  einen  solchen  in  die  Stadt  geführt  aus  Unwis- 


1)  O.  XI.  185-191. 
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senheit,  so  darf  er,  wenn  man  ihn  als  Feind  erkannt  hat,  nicht 
bleiben  ausser  mit  Bewilligung  der  Gemeinde.  A.  10. 

d)  Die  Richter  schwören»  das«  sie  weder  aus  Hass,  noch  aus 
Parteisacht  richten,  alle  übrigen,  dassiie  sich  des  Richters  Urlheil 
unterwerfeD  und  zahlen  wolien,  so  lange  sie  etwas  haben.  A.  15. 6i. 

b)  Alle  beschwören  dle€onimimalcharte;  wer  steh  dessen  wei- 
gert, dessen  Haus  wird  zerstört.  A.  171 

f)  Will  ein  Verbrecher  durch  das  Geschworaengericht  nicht 
Genugthnung  geben,  so  fitmmt  die  Gemeinde  Recht  an  ihm.  A.  18. 

'  III.  Die  Gommunalcharte  von  Touruai hat  processualische 
Verfiigungeu  in  mehreren  Artikeln. 

a)  Wer  eines  Mordes  angeklagt,  aber  durch  gültige  Zeugen 
nicht  überwiesen  ist,  beweist  durch  die  kalte  Wasserprobe  seine 
Unschuld.  A.  2.  6.  15.  18.  21.  27. 

h)  Hat  ein  Gemeindemitglied  ein  anderes  angefallen,  so  geht 
der  Pr^ot  beide  an  und  verlangt  Eriedm,  der  Weigernde  zahlt 
10  Pfund.  Art.  6. 

e)  Der  des  falschen  Zeugnisses  Qberwiesene  Teriiert  sein  Btkr- 
gerrechtf  kann  es  aber  durch  den  Prevot  und  die  Geschwomen 
wieder  erhalten.  A.  15. 

d)  Haben  der  Burggraf  oder  der  Kirchenyogt  oder  ihre  Diener 
einem  Bürger  gewaltsam  etwas  genommen,  so  ladet  sie  der  Prevot 
Tor;  erscheinen  sie  nicht,  so  belegt  ier,  was  sie  in  der  Stadt  be« 
sitzen,  mit  Beschlag,  bis  sie  Genugthnung  leisten.  A.  18. 

e)  Kein  Bürger  kann  den  aedem  zum  Zweikampf  fordern.  A*  21. 

f)  Die  Bussgelder  sind  zu  bewahren  von  vier  Geschwomen,  und 
vier,  die  weder  Geschwome,  noch  Schöffen  sind;  die  Letztem  wdilt 
die  (vemeinde.  A.  27. 

IV.  In  der  Gommunalcharte  von  Amiens  gehören  hierher 
die  AiMikel  14.  15.  17.  20.  29u^. 

a)  Wer  nach  erhobener  Klage  den  Gegner  nicht  gerichtlich 
Terfolgen  konnte ,  aber  etwas  gegen  ihn  unternimmt,  ist  vorzurufen 
und  nach  den  Umständen  zu  behandeln.  A.  14. 

h)  Wer  vor  Gericht  sich  zu  stellen  sich  weigert,  dessen 
Haus  ist  niederzureissen,  und  er  selbst  in  der  Stadt  nicht  zu  dul- 
den, bis  er  Geuugthuung  leistet.  A.  15. 

c)  Kein  geraietheter  Kämpfer  ist  gegen  einen  Bürger  zu  gericht- 
lichem Zweikampf  zuzulassen.  Art.  17. 

d)  Wer  Richter  der  Gemeine  der  Falschheit  anklagt,  und  sie 


i)  Ord.  XL  248.  -  ^  Ord.  XL  M. 
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nicht  überweisen  kann,  ist  in  der  Gnade  des  Königs,  des  Majeurs 
und  der  Schöffen  mit  seiner  ganzen  Habe.  A.  20. 

e)  Hat  der  Majeur  oder  ein  Schöffe  oder  einer  des  Gerichts 
des  Majeurs  eine  Belohnung  sich  geben  lassen  oder  gefordert,  so 
kann,  der  es  gab,  oder  geben  sollte,  beim  Majeur ')  klagen,  wenn 
er  Zeugen  hat;  der  Schuldige  zahlt  20  Solidi  und  gibt  das  Erhal- 
tene zurück,  hat  der  Klüger  keine  Zeugen^  80  reinigt  sidi  der  An- 
geklagte durch  den  Eid.  A.  29.30. 

f)  Verweigert  der  Preyot ,  Recht  za  sprechen,  so  lädt  ihn  der 
Kläger  vor  den  Majeur  und  die  Schöffen,  und  diese  richten  dann^ 
mit  Vorbehalt  des  Rechts  des  KOnigs.  A.  31. 

g)  In  allen  Fällen  können  der  Kläger,  der  Beklagte  und  die 
Zeugen  durch  einen  Advocaten  sich  erklären.  Art.  33. 

h)  Ausser  der  Stadt  braucht  Niemand  wegen  seines  Besitzthums 
in  derselben  zu  Kecht  zu  stehen.  A.  34. 

i)  Der  Vater  volhtieht  die  gegen  seinen  Sohn  gefiUlten  Urtheile, 
wenn  derselbe  sieh  in  seiner  Gewalt  befindet  A.  43. 

128.  Die  Communalverfassungen  erlitten  häufig  Veränderungen.^) 
Diese  konnten,  wenn  von  Seilen  der  Bürgerschaft  kein  Verbrechen 
gegen  ihren  Landesherrn  oder  den  Könij;  begangen  worden  war, 
nur  mit  Bewilligung  Jener  und  des  letzten  gemacht  werden. 3)  Wegen 
Vergehen,  z.  B.  Aufstand,  wird  aber  nicht  selten  die  Commuoal- 
v^rfassung  ganz  aufgehoben.^) 

Diess  veranlasste  oft  neue  Kämpfe  von  Seiten  der  Städte»  weiche 
sogar  vor  das  Parlament  harnen. 

Später  wird  denselben  in  der  Regel  ihre  frühere  Verfitssmig 

lurOekgegeben. 

129.  Zur  leichlern  Auffassung  der  Städteverfassungen  mit  Schutz- 
güden  geben  wir  hier  eine  übersichtliche  Darstellung  ^'j  einiger  der- 


1)  D.  h.  wohl  beim  Nachfolger  dessen  der  sich  verging^. 

^  0.  XI.  Pröfacc  XLVI— LI.  Hier  ist  jedoch  fast  nur  Yon  den  unmittelbar 

königlichen  Städten  die  Rede. 

Irrig  steht  in  der  Vorrede  das  Gegentheil,  was  höchstens  wahr  ist  in  den 
unmittelbar  königlichen  Städten ,  wenn  die  Bürger  bessere  Privilegien  er- 
hielten. 

^)  So  nahm  Philipp  August  EUmpes  seine  Terfassupg  1199  wegen  der  Tlelsn 
Excesse  seiner  Bürger.  Montrond  I.  p.  80. 

^)  Vgt  hieza  Schmidt  u.  a.  0.  S.  221  folg. 
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selben  und  zwar  der  bischöflichen  Städte  Beamais,  Noyon ,  Laon, 
der  tbeils  konif]flicheu ,  theils  bischijlliclieu  Slüdte  Tournai  und 
Aniiens,  endlich  einifirer  kruiifrlicht'a  Conimunalstädte.  Zugleich 
theilcn  wir  im  Urkundeiitjiicli  dieses  Bandes  die  Comtnunalchartcn 
Ton  Laon,  Lorris  und  Soissons  <)  mit,  welche  also  durch  die  hier 
folgenden  Nulizen  beleuchtet  werden. 

I.  Beauvais.2)  Schon  im  Jahr  1090  wird  in  einein  Briefe  des 
berühmten  Yvo  von  Chartres  eine  «lurhnleMta  conjuralio  fact;e  voin- 
muniouis  in  Beauvais  erwähnt.» Sie  scheint  eher  gegen  den  Burg- 
grafen, der  sich  dein  Rischof  gegenüber  unabhängig  gemacht  batle^ 
als  gegen  den  lelztt?rn  gerichlel  gewesen  zu  sein.') 

Gegen  die  ungerechten  Bedrückungen  desselben  erliess  auch 
Ludwig  VL  im  Jahr  1115  eine  in  der  Verfassungsgeschichte  von 
Beauvais  wichtige  Verordnung.^)  Es  wird  ihm  darin  verboten, 
durch  seinen  Prevoi  in  der  Stadt  Gericht  halten  zu  lassen.  Nur 
in  der  Burg  selbst  steht  ihm  ein  solches  Recht  zu.  Im  Jahr  112*2 
erhalten  die  Bewohner  von  Beauvais  einige  andere  Begünstigungen 
Yom  KOnig.^)  Ja  er  gab  ihnen  mit  Zustimmung  4es  Bischofes  bald 
eine  Communalverfassung,  deren  Urkunde  aber  verloren  ist.'') 

Diese  Verfassung  bestätigte  oder  erneuerte  lliV  Ludwig  VIL 
Die  Urkunde  derselben  steht  in  den  0.  VII.  622  und  übersetzt  bei 
Guizot  p.  333. 

Alle  Bewohner  der  Stadt,  seihst  die  Untertbanen  benachbarter 
Dynasten  müssen  die  Communalverfassung  beschwören  und  Alle 
sich  gegenseitig  schützen. Wer  ein  Mitglied  der  Gemeine  verletzt, 
Ist  vom  Pairsgericht  derselben  zu  richten  und  zu  bestrafen.^)  Flüchtet 
er  sich  in  eine  befestigte  Burg,  so  haben  die  Pairs  vom  Herrn  der- 
selben Genugthuung  an  fordern.  Weigert  er  diese,  so  können  sie 
die  Burg  feindlich  angreifen  lassen.  Ebenso  hat  der  fremde  Kauf- 
mann '*)  Anspruch  auf  Schuta,  wenn  er  in  der  Stadt  beleidigt  oder 
beeinträchtigt  wird. 

Niemand  als  der  König  oder  sein  Seneschall,  ja  selbst  nicht 
der  Bischof,  kann  Jenumd  nach  Beauvais  l&hren,  der  da  eine  Rechts* 


i)  Urknodenboch  p.  30.  34.  37.  —  Tblerry,  leUie  XVII.  Giüzot,  Goars  V. 
VI.  3i9U  0.  m  mL  0,  XI.Prtikce  ^  XU— XV.  Baluins  V|I.  802.  DiMe 
B.  St.  kommen  In  8oiaiODg,  dann  in  seclis  aadsm  Städten  1185,  ferner  in 
Gompiegne  1186  vor.  O.  XI.  837.  240.  —  *)Gtii»»t  p.  318.  Pr^cep.  XII. 

*)  EbeaU.  p.  322.  —  «)  0,  XI.  177.  Guiiot  323.  —  «)  0.  X.  182.  Guizot  330. 

7)  Bass  er  diess  that,  sagt  sein  Sohn  1144  in  der  Urktude,  welche  die  Ver- 
fassung erneuert.  Guizot  331.  Königliche  Beamten  waren  nicht  in  Beauvais, 
auch  ist  von  Schölten  nicht  die  Bede,  sondern  bloss  vom  Bischof  und  sei- 
nem Ministcriaiis  einerseits  und  dem  Maire  und  den  13  Pairs  oder  Pares 
«ndrerseiU.  —  8)  Axt.  1.  2.  —  0)  Art.  3.  —  i«)  Art.  A.  —      Alt.  d.  tti  6. 
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TerletzuDg  begangen  und  keine  Geniiglhiiiing  gegeben  hatJ)  Wer 
Jemanden  Geld  lieh,  dessen  Gemeinde  mil  Beauvais  im  Jvrieg  iU, 
begebt  ein  strafbares  Verbrechen  gegen  die  Cuiuniune.^) 

In  Heoreszflgen  darf  Niemand  ohne  Erlaubniss  der  Pairs  mit 
dem  Feinde  parlamentiren.*) 

Die  Pairs  schwören  jeden  ohne  Partheilichkeit  zu  richten.'*) 
Die  Pairs  bilden  also  als  Obere  die  Regierungsbehörde  der  Commune, 
sie  heissen  Jurali.^j    Ihre  Zahl  scheint  zsvolf  gewesen  zu  sein.^j 

Im  Jahr  1182  erlheilte  der  Bischof  Philipp  von  Dreux  den  Be- 
wohnern von  Beauvais  das  Recht,  sich  einen  Maire  zu  ernennen«') 
Die  Canonici  beklagten  sich  hierüber  als  über  eine  Verminderung 
ihrer  Rechte  in  Beauvais.^]  König  Philipp  August  bestätigte  und 
yermehrte  1182  die  Gommunalyerfassung  der  Stadt.  ^) 

Wir  finden  im  Art.  2  die  Bestätigung  des  Amtes  des  Haire, 
die  Zahl  der  Pairs  wird  auf  13  festgesetzt.  Sie  werden  in  einer  Ur- 
kunde Philipp  Augusts  1216  wieder  jurös  genannt.'*) 

Im  Jahr  1232  war  ein  Fremder  zum  Maire  vom  Beauvais  er- 
nannt worden.  Es  kam  darüber  zwischen  der  niedern  und  hohem 
Glasse  der  Bürgerschaft  zum  Kampf.  Die  Königin  Bianca,  Mutter 
Ludwigs  IX.,  noch  Regenlin  von  Frankreich,  ordnete  eine  Unter- 
suchung an.  Ludwig  IX.  übte  seihst  ein  so  strenges  Strafgericht, 
dass  der  Bischof  über  Kingriffe  in  seine  Rechte  klagte.  Er  schleu- 
derte daher  das  Interdict  über  das  Gebiet  der  Stadt.  Der  £rz- 
biscbof  von  Reims  nahm  sich  seines  Provincialbischofs  an.  Eine 
Synode  wurde  gehalten,  die  Sache  kam  bis  vor  den  Pahst.  Erst 
1^0  wurde  sie  beendigt.  . 

Im  Jahr  1257  entspann  sich  ein  Streit  zwisdien  der  Commune 
und  dem  Gapitel,  welcher  vor  das  Parlament  gebracht  und  von 
diesem  zu  Gunsten  des  Gapitels  entschieden  Ivurde*  *^)  Ein  anderer 
Streit  hatte  1273  statt,  den  Philipp  der  Ktthne  schlichtete. i«)  Die 
TieUhch  bestrittene  Jtirisdiedon  des  Bischofs  und  der  Pairs  der  Com- 


Art.  7;  dieser  Art.  beweist,  dass  die  Urk.  vor  der  EiuiüUruug  der  BaiUis  aus- 
Icftellt'wvNe.  —  a)  Art  10.  —  >)  Art.  11.  —  4)  Art.  16.  —  <)  fieisot 
837.  —  •)  Geiaot        347  naeh  einer  dort  gedradUeo  Uiiwiidto  von  1212. 

f)  finixoC  846.  —  9)  Bbend.  847.  —  •)  Sie  sieht  O.  XL  163.  YU.  691,  bei 
Thierry  p.  861,  ante  Antg .  p.  360,  sweite  Ansg. 

tt)  Art.  17.  —  i<)  Guiiot  p.  354.  Sonst  worden  die  Maires,  die  Pairs  wd  die 
Jures  UDtcrschieden.    O.  IV.  122.  Note  c.  —       Giiizol  355— 3G6. 

13)  Guizot  p.  371.  —  i4|  Oyitot  p.  373.  376.  Olim.  S.  445.  M.  XXU. 

16)  Guizoi  371. 
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mune  wurdS  durch  eine  Compositio  pacis  1276  geschlichtetJ)  Sie 
hat  30  Artikel  und  ist  so  zu  sagen  eine  Gerichtsverfassungsurkunde.*) 
II.  Noyon.  Der  in  Cambrai  gewesene  Archidiaconus  Balderic 
gab»  als  er  zum  Bischof  ernannt  war,  um  die  Kämpfe  des  Adels 
und  der  Bürger  für  imkner  niederzuschlagen,  der  Stadt  No^on  eine 
Communalverfassung,  die  Ludwig  VI.  im  Jahr  1108  hestätigte  und 
Philipp  August  im  Jahr  1181  erneuerte.  3)  Der  Text  des  Statutes 
Yon  diesem  Jahre  hat  sich  allein  erhalten  und  ist  abgedruckt  in  den 

0,  XI.  224—225.  Es  enthält  15  Artikel.  Diese  Verfassung  ist  nicht 
durch  einen  Aulstand  oder  eine  Verschwörung  und  Föderation  der 
Bfirger  ertrotzt,  sondern  freiwillig  vom  Bischof  als  Landesherrn  der 
Stadt  gegeben  worden. 

Ausser  dßm  Bischof  als  Herr  der  Stadt  erscheint  da  ein  Burg- 
graf (CasteUanus).^)  Neben  den  Jurati  kommen  die  Schöffen  Tor, 
beide  bilden  Terschiedene  Gerichte.^ 

Neben  den  Scabini  werden  noch  judices  im  Art.  12  genannt, 

diess  sind  wohl  Gerichtsbeamte.  Die  Bewohner  der  Stadt  sind  ausser 

den  gewöhnlichen  Bürgern  noch  Clerici  und  Mililes.  Art.  2. 

Es  kann  Jemand  nur  in  Gegenwart  der  Geschwornen  in  die 
Gemeinde  aufgenommen  werden  und  nur  für  Geld.  Art.  7. 

Grinunalrechtlich  und  processualisch  sind  die  Art.  4,  5«  6.  8. 
9.  10. 

Auf  die  Belastungen  der  Gemeindemitglieder  beziehen  sich  Art. 

1.  2.  11.  14. 

Privatrechtliche  Verfugungen  über  den  Anfall  von  Pfändern 
und  die  Verjährung  von  Jahr  und  Tag  enthalten  Art.  13.  14» 

Die  Gommunalverfassung  von  Noyon  muss  das  Muster  der  Ton 
Laon  gewesen  sein.<) 


Sie  steht  p.  376  und  In  der  histoirc  de  la  Diocöse  de  BeauTais  II.  465.  Sie 
bezieht  sich  meistens  auf  das  Yerhällniss  des  bischöflichen  zum  Stadtge- 
richt, also  auf  die  in  der  Urkunde  von  1151  enthaltenen  Grundsätze. 

3)  S.  die  Urk.  in  den  Ord.  XI.  198.  S.  auch  im  Art.  p.  243,  ferner  B.  IV. 
287.  Der  Bailli  von  Senlis  und  jener  Prövöt  sind  dio  königlichen  Gardiens 
der  Commune  von  Beauvais.  Im  Jahr  1151  war  Streit  über  die  Landes- 
herrUehkfltt  das  Blidioft  in  Beaavais.  Dieselbe  wurde  enriesen  und  in  einer 
Vrkande  von  Ladwig  VII.  lUarV^h  anerkannt,  so  datt  die  Bürger  Vitgiie- 
der  der  Gommnne  Terpfliehtet  "Vörden ,  tot  dem  Bisebofe  oder  selneoi  Ge- 
riehtibeanlaB  (Waftlerialis)  m  Geiieht'in  ilehea.  Nor  wenn  er  sich  wei- 
gerte, sollte  die  Commune  richten  können.  Der  königliche  Bailli  in  Senlis 
und  der  Prevot  von  Angy  hatten  keine  Jurisdiction  allda,  p.  IGO. 

i)  O.  XI.  224.   Tbierry  lettre  XYII.  —     Ajt  1.  6.  14.  -  «}  Art.  10.  12. 

«)  0.  XI.  p.  YIL 


HI.  Buch.  Gaf.  III.  Stiatsvbiv.  o.  Staatstbbw.  . 

III.  LaonJ)  Die  niedere  Classe  der  Bevölkerung  von  Laon 
hatte  nach  vielen  Bedrückunf^en  ihres  Landesherrn,  des  Bischofs, 
als  dieser  abwesend  war  in  England,  gegen  1109  von  der  Geistlich- 
keit und  den  Rittern  eine  Communalverfassung  erkauft,  worin  ihr 
zugleich  die  Leibeigenscbaftslasten  erlassen  waren.  Der  Bischof 
genehmigte  die  Verfassung  für  eine  Summe  Geldes  und  beschwor 
sie.  Allein  1112  sann  er  darauf,  mit  Hülfe  der  Riller  sie  wieder 
aufzuheben.  Ein  Aufstand  erfolgte,  der  ihm  das  Leben  kostete,  ia 
den  furchtbarsten  Bürgerkrieg  ausartete  und  nur  durch  die  Da- 
zwischenkunft  des  Königs  Ludwig  VI.  beendigt  wurde.  Ein  grosser 
Theil  der  Bürger,  die  an  dem  Aufstände  Theü  geuommeii  iialteD, 
vur4e  mit  dem  Tode  bestraft. 

Sech.szehn  Jahre  nachher  begann  die  Gähniog  aufs  neue.  Allein 
der  Bischof  gestattete  jetzt  eine  neue  Gonimunal?er£iijBsnng ,  die  Lud- 
wig VI.  unter  dem  Namen  einer  Institutio  pacis  bestätigte.  Es  ist 
die  in  den  Ord.  XI.  187  und  in  UBserin  Urkundeabuch  gedruckte 
in  23  Artikeln. 

Gegen  1175  TertUGhte  der  Bischof  sie  wieder  aufzuheben.  Die 
Bürger  von  Laon  wandten  sich  an  den  König  Ludwig  VII.,  der 
1177  für  eine  Summe  Geldes  sie  bestätigte.^)  Der  Bischof  suchte  mit 
Gewalt  der  Stadt  ihre  Freiheiten  zu  entreissen,  aber  der  königliche 
PreTOt  unferstütEte  die  Bürger.  Der  Bischof  mit  Hülfe  der  Ritter 
'  siegte,  da>  rückte  der  König  heran,  der  Bischof  erhielt  aber  Httlfis 
Tom  Qtafeu  tod  üennegatt,  seinem»  Verwandten,  Jedoch  blieb  der 
König  Meister. 

Nach  Ludwigs  Ylf.  Tod  gewann  der  Bischof  den  König  Philipp 
An^st,  der  1180  die  Comnranalveriassiing  Yon  1109.  kassirte.^  Im 
Jahr  li91,  gewonnen  durch  das  Geld  der  Bürger,  stellte  Br  sie 
wieder  her.  Nun  blieb  dieselbe  über  ein  Jahrhundert  unangetastet. 
Allein  Im  Jahr  129^  kam  es  zwischen  den  Bürgern  einerseits  und 
den  Rittern  und  der  Geistlichkeit  andrerseits  zum  Streit.  Kirchen 
wurden  Terwöstet.  Es  floiis  Blut.  Die  Sache  kam  yor  das  Pari»* 
ment,'  welches  .-die -Verfiissung  cassirte.*) 

Im  Jahr  1296  den  9  Febr.  stellte  sie  König  Philipp  lY.  wie- 
der her,  erklürt«  sidi  jedoch  für  den  Herrn  derselben,  spwie  des 
Schöffenthums.*) 


1}  0.  XI.  185.  388.  446.  0.  Sil.  8.  988.  467.  iL  Thierry  lettnM  snr  Tbiitoire 
de  FrsQce  N.  XVf II— XX.  Mtooiret  relaüft  k  rUstoira  de  Frttioe  t.  X. 
p.  da  folg.  D.  Booq.  Xn.  850,  ftraer  XU.  48.  XIII.  541. 

1)  D.  Bouquet  Xlfl.  682.  Thierry  lettre  XX.  —  >)  Thierry  p.  318L  Ga|]ia 
christiana  IX.  535.  -  1)  Gallüi  Christ.  IX.  643.  —  O.  XI.  388.  Yolcnteg 
tani  tllud  Scabioatus  officium  qoam  dictam  eommnniam  in  mann  nosfra  (eoeri 

et  exerceri.  •  - 
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Philipp  y.  bestätigte  diese  Verordnung  durch  eine  weitere  vom 
.  13.  Merz  1318.  ')  Doch  cassirle  er  sie  aufs  Neue  im  Juli  13:22.2)  Phi- 
lipp VI.  erklärte  1328,  er  habe  das  Hecht,  sie  wieder  herzustellen.-*) 
Der  Bischof  gab  sicli  alle  Mühe,  die  AViederlierslellung  zu  verhin- 
dern, und  zahlte  zu  diesem  Zwecke  eine  grosse  Summe  Geldes  an 
den  König.  Im  Jahr  1331  wurde  sie  desshalb  für  immer  für  «auf- 
gehoben erklärt.*) 

Die  Verfassung  von  1128  hat  folgende  Hauptbestiramungen : 

Die  Gemeinde  hat  ein  Coittittuualgericht  gebildet  \oa  eineip 
Maire  und  Geschwornen.^) 

Es  linden  sich  Schöllen  in  der  Stadt,     ferner  ist  ein  Burggraf 
(Castellanus)  allda,  dann  eine  Curia  des  Bischofs.^) 

Mit  der  Aulhebung  der  Communalverfassung  wurde  auch  das 
SchOfTeDthum  aufgehoben.    (Nach  der  Verordnung  von  1322).'») 

Es  werden  verschiedene  Glasseu  von  Persooen  unter  den  Be- 
wohnern der  Stadt  unterschieden. 

1)  Clerici  und  die  Kirchen  selbst  als  Herren  von  Hörigen  .tfnd 
Grundbesitzungim. ') 

2)  Proceres,  weltliche  Grimdhemi»  welche  gleicUalls  Hdrige 
SU  haben  pflegen,  'oj 

3)  lÜliles  GifitatiSy  die  als  Gifandherrn  zir  den  Proceres-  ge- 
boren, aber  auch  agaat  und  zwar  auch  aU  Herren  von  Hörigen  ge- 
nannt werden.^') 

4)  Die  eigetitlicheo  Bürger  als  der  lüttelpnnkt  der  Genossen^ 
Schaft J')  Sie  unterlagen  nicht  der  morlua  manus.'O  Ausgezeiehnst 
unter  ihnen  sind  die  Herentores. 

5)  Hie  Leibeigenen  oder  Hörigen  der  Kirehen,  der  Pfocerä» ' 
und  seihst  der  Hitler  der  Stadl.   Sie  können^  wie  ihre  Herren  '0 

'  Milglteder  der  Genossencbaft,  also  homines  pacis,  und  des  Sehnizes 
des  GiMeverbandes  <heilhaft^f  werden,  doch  ohne  Nachtheii  Ittr  ' 
die  Rechte  ihirer  Herren,  welchen  sie  stets  den  schuldigen  Kopf« 
•BUS  zu  entriehten  haben.'')  Auswärtige  Hörige  können  nicht  ohne 
die  Zustimmung  ihrer  Herren  aufgenommen  werden.  <0  Jeder  Auf- 
genommene mnss  binnen  Jahresfrist  Grundbesitz  im  Stadtgebiete  er- 
werben oder  sonst  ein  hinreichendes  Yermögen  nachweisen.'') 


*)  O.  XI.  446.  -  S)  O.  HL  465.  — ,«)  O.  XH.  8.  —  ^)  O.  n.  .W.  -Gilli« 
.    .  chiM.  IX.  546.  ^  «)  Alt.  a.  4.  5.  —  «}  Art  16.  S.  aoch  4ie  Ord.  too 
1322  Im  B.  XU.  p.  463  und  4ie  t.  1296.  Ö.  Xf.  368.  —  7)  Art  17.  19 
*   8)  Pr.  Art.  10.  13.  22.  —  «)  Art.  2.  10.  20.  —  lo)  Der  Eingan«  von  Art.  10. 
Auch  Proccrcs  der  Umgegend  werden  unterschieden.  Art.  21.  —  Art. 
2.  14.  —  12)  1.  2.  22.  —       Art.  12.  —       Art.  2.  —  «s)  ^  10. 
16)  Art.  0.  14,  —  17)  Art.  9.  23.  —  i»)  Art,  14,  —  i«)  Art.  15. 
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Alle  stehen  unter  dem  Schulze  der  Genossenschaft^  Niemaad 
darf  sieh  selbst  gewaltthätiic  Hecht  nehmen  J) 

Genannt  werden  noch  die  Minisleriales ,  d.h.  die  Beamten,  des 
Bischofs,  der  Dynasten  u.  s.  w.  Art.  G.  50.  Das  Communalstatut 
von  1128  enthält  viele  criminahechlliche  Verfüfi^iuiffen ,  in  den  Art. 
1.  2.  3.  4.  5.  6.  7.  ii.  -10.  ^i.  In  denselben  ist  zugleich  Verschie- 
denes die  Procedur  hetrclIVfid  anp:eordnct.  Die  Principien,  welche 
zu  Grunde  liegen,  sind  germauisch-fräriKisches  durch  das  Christen- 
tbura  modificirtes  Recht.  Es  gilt  nach  Art.  5  auch  hier  die  Begei 
«Caput  pro  capUe,  membrum  pro  roembro.» 

Oflier  wird  gesagt,  jeder  soll  nach  seinem  Hechte,  lege  qua 
irivit,  gerichtet  werden.  Art.  4*.  9i  £s  nuiss  darunter  das  Localr 
recht  verstanden  werden. 

Im  Jahr  IIS^-  erhielten  mehrere  Städte  im  LaOBSchen  die  Sta- 
tuten von  iV2S;  nämlich  Cerni,  Chamouilles,  Baune,  Ghevy,  Gar- 
tone, Vemeuil,  Bourg  und  Comin.')  Es  heisst  am  Eingänge  ihrer 
Privilegienhriele  salvo  jure  Eccletianm,  MiUhm  et  Jngenuorum  ho- 
minibus  manenlibus  apud  Cemi  u.  s.  w.  concessimus  Communiam 
habendam  (p.  232).  Die  sämmtlichen  Städte  hahen  einen  Maire 
und  Jurati.  Im  Art.  23  wird  die  Verfassungsnrkande  eine  conwi»- 
nia  vet  pacis  institutio  genannt.*)  8ie  hat  80  Art. 

IXeraelhen  Verfaasnng  der  Stadt  Laon  sind  na<^ebildet  die  toh 
Bniyirea  im  lahr  1186,^  im  Jahr  1184  fibertragen  auf  Gree^.^ 
Sie  hat  aber  nur  i%  Art,  Im  Jahr  1195  fiberCrag  diese  Charte 
Plulipf  Angust  aneh  auf  Montdidier  0.  XII.  288.  30  Art. 

IV.  Toumai,  war  einst  eine  rdmiaehe  Municipalstadt**)  Im 
iwOlften  Jahrhmidert  hat  sie  die  ftflnidsdie  StadtTerlisaung  mit 
einem  Sehdffenlluim.  Philipp  August -erklärt  1187 :  er  habe  ihr  eine 
Gommonia  oder  institutio  paeiis  gegeben«  Sie  war  sugleieh  eine 
biaehAflidie  und  eme  kOnif^ohe  Stadt.  Ein  königlicher  Gastellamie 
und  ein  hischttffielMr  AdTOcatns  haben  erbliche  Rechte  in  dersielben. 
Ihren  Häschern  ist  verboten  die  Habe  der  Gemeindebürger  zu  ver- 
ietsen*')  Bin  Gericht  von  dreisaig  Geschwomea  (jurati),  von  wel- 
chen mm  Propositi  sein  müssen,  bildet  das  Schutzgericht.  Sie 
ergänzen  sieh  selbst  und  richten  nach  den  36  Artikeln  der  Gom- 
munalcharte,  die  fast  ganz  gleich  lauten  mit  der  von  Peronne  und 
flandrisches.  Recht  enthalten.  Neben  ihnen  besteht  das  alte  Schöf- 
fengericht.') Der  Gastellan  und  der  Advocatus  erhalten  einenr  Theil 


i)  Art.  1.  2.  4.  ä.  lt.  20.  S)  S.  die  ▼srordnong  Philipp  Aogasts  in  den 
O.  XI.  291.  —  ■<  Dic88  wird  wiederholt  am  Ende.  —  ^)  O.  VII.  619  neu 
bestüligt  von  Philipp  Aujrusl  il86.  O.  Xl.  245.  —  6)  O.  XI.  234.  —  6}  O. 
XI.  240.  Ba^uouard  U.  296.  —     ArU  12.  29.  —  ^)  Art.  27.  29.  31. 
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der  Bussgelder J)  Zum  Danke  für  die  Gommunalverfassung  stellt 
die  Gemeinde  dem  Künige,  wenn  er  in  der  Richtung  von  Artuis 
(also  gegen  Flandern  oder  Boulogue)  zu  Felde  lieht,  200  Bewaffnete 
zu  Fuss.  2)  ' 

Später  im  Jahr  1200  ordnete  der  König  Philipp  August  das  Ver- 
hältnissderBürgerschafl  zur  Geistlichkeit,  also  namentlich  die  geisliiclie 
Gerichtsbarkeit  durch  ein  eigenes  Statut,  welches  festsetzt,  essolle 
in  Tournai  nach  dem  in  Senlis  geltenden  Gewohnheitsrechte  ver- 
fahren werden.^)  Hier  bestimmt  eine  Art  von  Concurdat,  in  16 
Artikeln,'*)  «alle  diese  Verhältnisse  des,  Asylrecht  der  Kirchen,  das 
Recht  der  Kirchen  Grundbesitz  zu  erwerben  u.  s.  w.  genauer.  Im 
Jahr  1211  erneuerte  Philipp  Auj^ust  die  CommunaUharte  der  Stadt.*) 

Ein  Jahr  später  wurden  sie  der  Stadt  Athies  von  ihm  ertheilt, 
jedoch  nach  dem  Texte  der  Statuten  von  Peronne.') 

Im  Jahr  1267  hob  Ludwig  IX.  das  in  Tournai  bestehende  Ge- 
wohnheitsrecht auf,  dass  Jemand  das  wegen  Tödung  eines  Bürgers 
verlorene  Bürgerrecht,  nach  geschehener  Aussöhnung  mit  den  Ver- 
wandtea  des  Getödeten  für  4  livres  wieder  zurückkaufen  könne. 

V.  Amiens.  Über  die  Geschichte  dieser  theils  bischöflichen, 
theiU  königlichen  Stadt  sind  in  neuester  Zeit  wichtige  Werke  er- 
flchieoen.  Im  Jahr  1832  gab  Dussevel  eine  hUtoire  de  la  ville  d'A" 
miens  dqiuis  les  Gaulois  jusqu'en  1830  heraus,  2  Bde  8.,  die  frei- 
lich viel  zu  wünschen  filnig  lässt.  18V0  erschien  eine  einst  von 
dem  berühmten  Ducange  verfasste  liistoire  de  T^tat  de  la  ville  et 
des  Comtes  d'Amiens.  Seift  184>2  efsclieinen  die  ilteeten  Rechts- 
denkmale Ton  Amiens  herausgegeben  von  Boathors  unter  dem  Titel: 
Goutumes  locales  d'Amiens.  1  voK  4.  Nächstens  wird  das  von  An- 
gustin  Thierry  besorgte  fiut  gani  gedraelle  üricundenbiich  von  Amiens 
als  der  erste  iBaad  der  Monnmeos  in^dits  de  Phistoire  da  .tiers  Etat 
uns  werden,  nUmlich  die  Charles ,  Ordonnances,  Gontiimes,  Statuts» 
röglemens  et  autrea  aclea  ooncemaBt  Thiatoire  monicipale  d'Amiens. 

Wir  theilen  aus  diesen  Werken  folgende  Notizen  mit: 

Amiens  ^  nrsprfinglieh  Somarabriva,  (BrQeke  derSomme)  hatte 
unter  den  Römern  eine  Municipalverfossung,  also  eine  Curia  und 
war  nach  der  Notitia  dignitaAum  437  noch  rOmisch»  486  aber  erobert 
und  frinkiseh«') 


I)  Art.  12.  —  1)  Aft.  34.  85.  —     Ord.  XI.  S81. 

4)  Gedruckt  ebend.  p.  283.  —  s)  q.  XI.  296.  0er  Teit  dsfietben  nach  dem 

Original  im  Stadtarchiv  za  Toumti  ist  neuestcns  wieder  gedruckt  worden 
in  Gachard's  Collection  do  documens  inedils  rclatifs  ä  i'liisloire  de  la  Bcl- 
pique.  t.  I.  —  6  0.  XI.  298.  Die  Communalcbarle  von  Athies  eiitliäU  45 
Artiltcl.  —  7)  Xhierry  p.  2—4.  r 
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Die  Curia  dauerte  fort  und  hatte  die  Verwaltung^  nebst  der  Juris- 
dictio  voluntaiia.  Die  höchste  Gewalt  übte  der  (iraf  und  ein  Ge- 
richt (mallus  publicus),  gebildet  durch  die  notabeln  Einwohner  der 
Stadt. ')  Über  die  städtische  Verfassung  schweigen  die  Quellen  vom 
siebenten  bis  zwölften  Jahrhundert.  An  den  ßischofswahlen  nimmt 
das  Volk  (popularis  ordo)  und  die  städtische  Obrigkeit  (Magistratus) 
Theil.2)  Das  Öchötlenthum  niuss  während  der  fränkischen  Periode 
entstanden  sein.  Von  da  bis  zum  elften  Jahrhundert  bildet  sich 
das  Feudalsystem  aus.  Den  Privalfehden  sollte  die  Treuga  Dei 
steuern  und  ein  Bündniss  der  Stadt  mit  Corbie.  Keine  Fehde  sollte 
Statt  haben,  der  Bischof  alle  Streitigkeiten  dieser  Art  schlichten. 
Ein  religiöses  Fest  wurde  zur  Bestätigung  des  Bundes  jedes  Jahr 
gefeiert.^)  Jetzt  findet  man  mehrere  Herreu  der  Stadt,  den  Grafen,^) 
den  Bischof^  eioen  köoigUchen  Ghatelaia^)  und  den  bischöflichen 
Yidame. 

Die  Curia  wird  von  1057  an  nicht  mehr  erwähnt,  jedoch  zeug- 
nissfhhige  Bürger  (viri  authentici  habentes  in  plebe  pondus  testi- 
monii).^]  Die  Gerichtsbarkeit  des  Grafen  war  bedeutender,  als  die 
nicht  geistliche  des  Bischofs.  Er  hatte  mehrere  Vicooites  unter 
sich,  deren  Gerichtsbarkeit  er  1069  rticksichtlich  einiger  Theile  der ' 
Stadt  beschränkte.^)  Narh  Thierry  war  das  alle  Schöffenthiini  unter- 
gegangen und  nur  ein  Feudalgericht  des  Vicorate  da,  dessen  pein- 
liche Gerichtsbarkeit  1091 — 1095  Yom  Gra&n  ebenfalls  beschränkt 
wurde.  8) 

•  Im  Jahr  1113  verbanden  sich  die  Einwohner  von  Amieiie 
erwarben  um  Geld  von  Ludwig  VI.  das  Recht  einer  Gonmune  gegen 
den  Grafen.  Der  ,  Bischof  bestätigte  sie.f)  £in  Krieg  wär  die  Folge 
davon,,  der  König  kam  au  Hfilflo*  Erst  1117  wird  der  Graf  besiegt 
und  vertrieben.  Der  Graf  von  Vermandois«  ein  Verwandter  det 
Könige,  erhieltsdie  LaDdestterrUchkat  der  Stadt. 


V 

1)  Thierry  p.  5—0.  Man  Jiat  eine  850  iu  mallo  publico  TOQ  den  l<(otabeln  TOir 

ferlijirle  Urkunde.    Ducang:o  p.  28.    Thierry  p.  1. 

2)  Gallia  Christiana  X.  Cell.  1153.    Thierry  p.  5.  —  3)  Thierry  p.  10—13. 

4)  Nach  Thierry  war  er  Vasall  des  Bischofs  und  Landesherr  eines  Theiles  der 
Stadt  und  des  angrenzenden  Landes.  Er  nennt  sich  Procurator  reipablic» 
Ambianensis  (p.  14}  nach  1137  pmsul  et  procurator  totios  reipoblic»  Abh 
bianensto. 

Bt  war  mit  der  kdnicliciiea  Barg  in  Anieiu  .  belehnt,  Gruadkerr  eine!  klei- 
nen Theüee  der  Stadt  nnd  wird  Princeps  qoartns  elvitatii  genannt,  weil  ihm 

auch  derVidame  vorging  (p.  14).  —  c)  Thierry  p.  15—18.  —     Thierry  p.  19. 
8)  Thierry  p.  19—22.    Da  in  den  Urkundcd  des  12.  Jahrhunderts  aber  das 
SchüfTengericht  bald  wieder  vorkömmt,  so  isl  nicht  anzunehmen,  dass  es 
untergegangen  war.  —  ^)  Thierry  26^29. 
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Er  erkttiflie  die  SohufsgiideTNftfliBBg  9m,  4ma  iltotte  Urinnide 
also  voU  io  dat  Jiübr  1117  ni  wtcea  ist*  Der  Tnt  teielbtts  ist 
niolil  BMlir  vorhanden«  Der  Vidame  verschwand  und  der  Ohatoktio, 
der  den  frCihem  Grafen  unterstützt  hatte,  verlor  sein  Recht  in  der 
Stadt J)  Mehrere  Privilejrienbriefe,  VorordnuDgen  u.  s.  w.  erschie- 
nen im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts.  1190  bestätigt  Philipp  August 
die  Coinuiunalcharte.  Der  Text  dieser  Bestätigung  ist  erhalten. 
1185  hatte  Abbeville  dieselbe  A'erfassiing  bekommen,  die  Urkunde 
derselben  ist  mit  der  von  111)0  fast  wOrtlich  gleichlautend. 2) 

Zwischen  1242  und  1292  fällt  die  erste  Aufzeichnung  eines  Stadt- 
rechts, der  ältesten  Coutume  von  Amiens. ^)  Von  Abbeville  ging  die 
Charta  über  aufDoulens,  das  übrigens  schon  1133  eine  SchulzgUde- 
verfassung  gehabt  zu  haben  scheint.  ') 

Im  Jahr  1186  ging  die  Landesherrlichkeit  von  Amiens  mit  der 
Grafschaft  V^ermandois  auf  den  König  über. 

Man  sieht  aus  den  bei  Thierry  gedruckten  Urkunden,  ^)  dass 
ausser  dem  König  und  Bischpf  noch  meluere  Grund- .iwd  Gei:ichts« , 
jherren  in  der  Stadt  waren. 

Die  üauptgemeinde  stand:  .  ; 

1)  unter  einem  königlichen  Prövdt«^]  - 

2)  unter  einem  Maire.") 

3)  unter  dem  Schöflenrollegium.s) 

4.)  den  Richtern  der  Schutzgilde,  judices  Communio)  genannt. 

Die  höhere  Gerichtsbarkeit  übte  im  Namen  des  Köni|^,  der 
jwch  ausserhalb  der  Stadt  befehlende  königliche  Bailli. 

Es  wurde  in  der  Stadt  jährlich  ein  placitum  ^^enerale  gehal- 
ten.*) Die  Mitglieder  des  Cororounalverbaodes  hiessen  juratiJ^)  Die 
Gemeinde  seihst  scheint  über  die  Frage,  oh  das  Haus  eines  Yei^ 
hrechevs  niederinreissen  sei,  entschieden  an  haben.**) 


*)  Thierry  p.  25—35.  —  2)  Thierry  p.  37—104.  Dieser  Schriftsteller  bildet 
ans  den  Art.  1—7.  9.  10.  11.  14.  15.  16.  20.  4».  45  den  Text  des  Ver- 
fassungsbriefes V.  1117.  Ludwig  YIIL  bc^Ugte  die  GomnuiiMdcliarte  von 
Amiens  12-25,  Philipp  IV.  1307. 

9)  Thierry  p.  88.  gibt  den  Text  einer  ältern  aus  der  Zeit  von  Philipp  Au<|^s( 
und  zwar  schon  in  französischer  Sprache.  AUeia  die  letzten  Artfkel  der- 
feiben  ■pveete  vin  LoMg  Yin.  oad  Lndirig  IX.  SeUtoa.  sie  bkw  Ze- 
sStze  feint 

*)  O.  XU.  ata  »r.  Mre  Meile  d'Aniens  p.  m  583. 

«)  Urkunden  LXIII.  LXVII.  LXX.  LXXII.  LXXVI.  LXXIX.  LXXXI.  XXXXII. 
LXXXII.  LXXXIII.  LXXXIX.  CHI.  CXVIII.   Oid.  XI,  leiw  Art.  ^  7* 

•)  O.  XI.  264.  Art.  2-4.  5.*6.  9.  12.  31.  36. 

7)  An.  4.  9.  12.  15.  29.  31.  36.  —  8)  Art.  4.  9.  20.  29.  31.  36. 

»}  Art.  47.  —  »ü)  Art.  1.  4.  7.  10.  37.  41.  43.  —  ».  U,.  - 
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VI.  Die  Comniunalcharte  von  Noyon  wird  als  das  Matterrecht 
der  TOn  St  Quentin  angcffeben. Indessen  hat  die  letztere,  viel 
Ulllfiissendere,2)  der  Redactioo  von  jener  nichts  gemein.  Die 
von  Roye«*)  und  Chanlay, ^  sind  fast  ganz  gleichlautend  mit  der 
letzten.  Man  sieht,  dass  St.  Quentin  vom  Grafen  von  Vennandois 
seine  freie  Verfassung  erhalten  hatte,  welche  Philipp  August  nur 
bestätigte.  Die  Rowohner  der  Stadt  sind  Milites,  Clerioi  nnd  ho- 
Iiiines  de  Gommunia.^ 

-  Ausser  dem  Burggrafen  ist  noch  ein  königlicher  Justizbeamter 
ohne  besbndern  Namen  da,*)  auch  werden  ministri  regis  genannt. 

Die  städtischen  Behörden  sind: 

IJ'Eln  Maire  oder  Majenr."] 

5S)  IMe  Schöllen.») 

3)  IWe  Geschworenen.«^  ».  . 

If er  Maire  nnd- -die  letztem  sind  das  Oerietit  der  Gommune 
und  können  Yerbannnngen  ans  der  Stadt  aussprechen. '<) 

An  der  Spitze  der  Schöffen  steht  der  lustitiarins  regis.  Sie 
flben  den  Bhitbann.'O  Laote  der  Geistlichen  können  nur  vor 
das  Gericht  des  Decans  geladen  werden. In  der  städtischen  Borg^ 
graftehaft  richten  der  Ticeeomes  und  die  ^cabini  Yicecomitatos.^ 
Die  Bttrger  Ton  St.  Quentin  können  vor  kein  anderes  geistliches 
Gerieht  gestellt  werden,  als  vor  das  des  städtischen  Decans.  Der 
Maire  und  die  Geschworenen  haben  die  Verwaltung  des  städtischen 
Vermögens.  1^  Die  Stadt  ist  dem  König  beerhannpffichti<;.  <  )  Der 
Vasall,  welcher  einem  Bürger  schuldet,  kann  Tor  das  Schöffen' 
gerieht  geladen  werden. '  Erscheint  er  nicht,  so  hat  ihn  sein  Le- 
hensberr  zu  Tertreten,  im  Nothfall  durch  den  Zweikampf.  Ohne 
Bewilligung  des  Maire  und  der  Geschworenen  kann  der  König  die 
MOnze  in  St.  Quentin  nicht  verändern. 

Die  Mortua  manus  ist  für  immer  in  der  Stadt  aufgehoben,  die 
Bärger  sind  nicht  willkürlich  besteuerbar. 20) 

Privatrechtliche  Bestimmungen  finden  sich  in  den  Art.  7,  17. 
19.  20.  21.  2-2.  29.  32.  34.  35.  36.  39.  4'*.  45.  48. 

Criminalrechtliche  in  den  Art.  8.  9.  10.  12.  13.  14.  26.  28.  51. 

Processualische  in  den  Art.  2.  3.  4.  8.  9.  10.  11.  12.  13.  14.  15. 
16.  23.  24.  25.  26.  27.  28.  33.  34.  35.  41.  44.  46.  49. 


«)  O.  XI.  270-274.  —  3)  Sie  hat  55  Arükel.  —  «)  0.  XI.  228. 
^  0.  XI.  804.  —  ^  Gonmiinalolunrte  t.  St.  Quentin  (p.  270)  Art.  1. 1. 
^  Art.  19.  19.  aa      9)  Art.  4.  —  «)  Art.  S.  9. 10.  11.  14.  17.  91. 
»)  Art.  lt.  13.  -T  «»)  Art,  8.  9.  10.  U.  14.  17.  99.  —      Art.  9. 
«2)  Art.  12.  25.  26.  28.  49,  femer  Art.  14.  *  «}  Art.  24.  —      Art.  27. 
1«)  Art.  41.  —  1»)  Art.  30.  97.  42.  69.  Art.  91.  —      Art.  84k 

Art.  89.  ~  «k;  iurt.  1. 
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Im  AHgemeinen  nähert  gich  die  CommuDalcharte  dieier  Städte 

den  yon  Tournai,  Peronnc  und  Amiens. 

VII.  Die  Gommunalcbarten  der  königlic  lien  Städte  Mantes, ']  Me- 
dunta,  Chaumont  und  Puntoise  sind  folgenden  Inhalts: 

Es  ergibt  sich  aus  dem  Einj^ange  der  Verordnung  Ludwigs  VII. 
vom  Jahr  1150,  dass  dessen  Vater  Lud\ing  VI.  dem  ärmern  Theiie 
der  Bevölkerung  von  Mantes  gestattet  halte,  eine  Comraunairodera- 
tion  zu  ihrem  gegenseitigen  Schulze  zu  schliessen,  und  zwar  Coni- 
muoi  consiiio  tarn  Milituni  (juam  Burgensium  pro  nimia  oppressione 
panperum.2)  Die  Bürger  werden  zugleich  frei  erklärt  von  willkür- 
licher Besteuerung  und  Einkerkerung.  (Art.  1.)  Den  in  die  Stadt 
kommenden  Kauileuten  wird  Freiheit  und  Sicherheit  gewährt.  (Art. 
4.  5.)  Ausser  den  Bürgern  leben  zu  Mantes  auch  Bitter,  3)  die  Nichts 
anderes  sind  als  Feudaldyuasten  mit  ihren  Hintersassen  (hospites), 
über  welche  sie  Gerichtsbarkeit  haben.  (Art.  2.)  Es  ist  ein  könig- 
licher Prevöl  (Praipositus)  in  der  Stadt,  der  die  ritterliche  Gewalt 
theils  allein,  theils  mit  den  Pares  Communue  übt  und  die  vollziehende 
Gewalt  hat.  (Art.  2.  7.  9.)  Die  dunieindelasten,  auch  zur  Befesti- 
gung der  Stadt,  tragen  Alle  gleichmässig.  (Art.  8.)  Die  dem  Könige 
zu  leistenden  Dienste  (Servitia)  sind  nach  wie  vor  dieselben.  (Art.  9.) 
Die  Hut  der  Weinberge  liegt  deo  Bewohnern  der  Stadt  oh».  (Art^  lOj 
Es  befindet  sich  in  derselben  ein  Castrum. 

Im  Jahr  1201  überlässt  der  König  Philipp  August^  den  Leuten 
Ton  Mantes  alle  aaine  Hans»  allda  unter  der  Bedingung:  ut  eum 
adjuTent  ad  onerandas  et  exonerandas  suas  machinas  (in.  der  Stadl) 
et  ut  reddant  Pr«Bpositur«'e  V  denarios  de  singulis  hansis  aqux. 

Das  1150  erneuerte  Sladtrecht  von  Mantes  ertheilte*)  1182  der 
König  Philipp  August  der  Stadt  Chaumont  (CaiTimons)  mit  drei  Zur 
eatzartikeln  (ii~13),  wodurch  den  Bewohnern  dieaer  Stadt  ihr 
rechtmAssig  erworbenes  Eigenthum  garantirt,  den  auswärts  gewese- 
nen ihre  Rechtsrerfolgtuig  vorbehalten  und  der  Heerbann  fiber  die 
Seine  und  bar  hinaas  erlassen  wird.^ 

Im  iahr  1188  ertbeilte  derselbe  KOnig  die  Gommunalcharle  Ten 
Ifantea  aneh  den  Bewohnern  yon  Pontoise,  jedoch  mit  fünf  Zusals- 
arliketn,  nämlich  den  drei  oben  genannten  und  iwei  andern,  in 
deren  letstem  der  Gemeinde  die  kdnigliche  Prspositura  und  das 
lluagium, jene  gegen  eine  Jahresrente  yon  500  Pfund  an  den 


1)  0.  XI.  197.  o.  VI.  603.  No(c  c.  Mantes  litfft  ahwirts  TW  Paris  an  dar 

Seine  noch  im  Herzogthum  Franciea. 

2)  Die  ersten  5  Artikel  scheinen  von  Lndwifc  VI.  zn  sein,  weil  sein  Nachfolger 
sagt  im  Art.  6:  Pro'dicliä  insupcr  institutioiiibus.—  ^  0*'XI.  986» 

*)  O.  XI.  285.  —  6)  O.  XI.  225.  —  «)  O.  XI.  254. 
Minagiiun  heissl  die  Abgabe  für  d.  Messen  des  Gelreides  o«  s.  w.  j)ucauge  V. 
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König  ^nd  30  an  den  Seneschall  uberlassen  wird.  Für  das  über- 
lassene  Minagiuin  zahlen  sie  15  Modii  Getreide  an  den  Künig,  10 
vom  Korn  und  5  vom  II  aber. 

In  don  beiden  lelzlein  CunHiiiinalcharten  finden  sirli  folf^ende 
privatreclilliclie  Vei  ni;,nir»gen.  (Art.  10  oder  11.)  Concediiniis  eliam, 
ut  res  qiiascunque  jusle  ac  legitime  cmerint  aut  per  vadium  aeceperint, 
quas  quidem  post  annuni  et  di(!m  in  pace  sine  calumpnia  teriueiinl, 
nec  cuiquam  inde  jnslitiatn  veluerinl,  in  pace  et  quiete  seirq)er  lia- 
beant  ipsi  et  heredes  sui,  oinpla  sicul  empla,  vadia  sicul  vadia. 

Art,  11  fl2i.  Omnia  siniililei-,  qiue  Iiereditario  jure  consecuti 
sunt  et  ({nocuniqne  juslo  modo  et  ralionaijili  ac  (|uisiernnt  et  ||^&lea 
lenuerunt,  sicul  defliiulum  est,  seniper  habere  concedimus. 

VIII.  Drei  Communalcbarten,  di(;  aus  einer  Quelle  Üossen  und 
eine  Familie  bilden,  nändich  die  von  Beaumont  sur  l'Oise«  i^^b^Mubli 
mid  Asnieres,  enthalten  folgende  Bestimmungen. 

Beaumont  war  bis  1222  eine  dem  Bischof  von  Beauvais  ge- 
hörende Grafschaft,  die  Philipp  August  in  jenem  Jahr  durch  Tausch 
im  sich  brachte.  Es  hatte  einen  eigenen  Grafen,  der  1187  der  Stadt 
eine  Gommunalcharte  gegebiin  iiatle.  Ghambli  hatte  die  seinige  schon 
1173  erhalten,  1)  Asnieres  grenzte  an  die  Grafschaft  Beaumont.^) 
Die  Urkunde  von  1173  ist  also  wohl  das  Mutterrecht.  Die  Stadt 
Beaumont  erhielt  vom  König  1222  zuerst  bloss  das  .R^ht  einer  bdr 
j^eiten  Stadt  (Franchisia) ,  dann  1223  die  Gommunalverfassqng, 
welche«  deBinacb  wohl  nur  die  Wiederherstellung  des  Aechls  von 
1187  dem  Inhalte  nach  w  eichen  die  Urkunden  von  1222  und 

1223  niw4Mi^  von  einander  ab,  dass,  wo  dort  Franchisia  stand» 
jetzt  Commwiu^  sich  findet,  und  dass  die  Communalrecbte  in  der 
i{^^ifi4hesti|iiöat  sind. 

t,f  l)ie  ,iß.h§jhn  köntgliolien  Beamten  sind  der  Bailli 

|lliji|i^^c^Px^v^^^^  Communen  haben  einen  Maire  und  Pairs. 
^tepi^db«  •Ggi^jiAit  der  letztern  gehören  alle  die  Verbrecher,  über 
ii^^m^y^  i^tS^  BaUlir  xn  entocheiden  haXieJ\  Die  gerichtli- 
chen ^l^weQi^iiipfe  behält  Meh  der  König  iror  in  der  Urkunde  yon 
1232  vndi  hl  deir  von  ChambU;  in  der  Gommunalch^e  för  Beai](- 
«ttittt  «lidSrt  er  Art  7«  (p,  308}:  Duella  sunt  communi«  pfcnllpl  illa, 
qwi»4iii|i|;jde  raptu,  mulctro„^)  homicidio  et  proditione.  Die  Zahl 
^^otätti'  ist  in  der  Urkunde  für  Beaumont  von  1222  36,  in  der 
von  ^23  44)  in  der  von  Cbambli  48,  für  Asnieres  25.  Die  letzte  . 
erhielt  1225  Zusätze  von  Ludwig  IX.  0  Es  kommen  in  allen  wie 


<)  Ö.  Xil.  p.  303  und  307  in  den  Noten.   Beaumont  könnte  jedoch  1187  eine 
aiulore  rrkunde  erhalten  haben.  —  2)  0.  XII.  p.  312  in  der  Note. 

3)  Vgl.  s.  -298.  Art.  4.  5  und  8.  307.  Art.  2.  3.  ^  *)  B.  h.  woU  murdro. 
0.  XII.  320. 
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geyf^tMiA  mehr  criiiiliiftlrwhlli<&ii;  fwocestoaliMlie  und  pofiiei- 

recblKche  Bestimmungen  vor,  aIs  civilrechtliche.  Die  Mitglieder  der 

Commune  werden  Jurati  genannt.  Sie  sind  heerbannpflichtig.  Alle 
Bewohner  der  Slädte  sind  frei,  also  nie  leibeigen.  Für  die  Wohnun- 
gen zahlen  sie  dem  liöuig  als  Grundherrn  einen  jedoch  oichl  bedeu- 
tenden Bodenzius.  :  V 

c)  Von  dm  kGmgliehen  StäÜm  ohw  CotMimiuiherfiBummg.  <) 

130.  Man  bat  den  Städten  mit  Schutzgilden  alle  übrigen  unter 
dem  Namen  von  Bourgeoisies  eiil;^ef(e!ige.stellt  und  so  alle  Städte 
Frankreichs  auf  zwei  Hauplarteii  zurückgeführt, 2)  oder  wenn  man 
die  des  Südens  als  eigene  Classe  — -  die  der  (ursprünglich)  römi- 
.  #chen  MuaicipaUtädte  auch  ausscheidet,  in  drei  Hauptclassen  ge- 
schieden. 

Obgleich  miQ  .aber  die  sämmtHcben  französischen  Städte  in 
drei  Hnnptclassen  zerfallen,  so  fuhrt  die  zweite  doch  nicht  den  ' 
Namen  Bourgeoisie,  obgleich  ihre  Bewohner  wie  die  aller  Städte 
Bourgeois  heissen.  Das  Wort  Bourgeoisie,  Burgensia  und  Burgesia 
findet  sieh  nach  Brüssel  p.  90h  nicht  vor  dem  Jahr  1287,  in  wel- 
chem Piiilipp  der  Schöne  seine  schon  bekannte  Verordnung:  sar 
les  bourgeoisies  erliess^)  und  heisst  Nichts  anders  als  das  Bürger* 
recht.  Wer  immer  regelmlssiges  Mitglied  einer  Stadt  war,  hatte 
allda  Bourgeoisie  und  zwar  nicht  bloss,  wenn  dieselbe  keine  Schutx* 
gildeverfassnng  hatte,  sondern  auch  wenn  diess  der  Fall  war.^  . 

Später  werden  alle  Stadtgemeinden  so' genannt,  so  dass  also 
aoch  die  Commtmes  Boitrgeoisiea  waren.  Es  gibt  demnach  ketnen 
besondjero  Namen  üBr  die  St9dte  ohne  Schntzgildeverihasttng.  Sie 
sind  auch  unter  einander  seihst  sehr  verschieden.  Einige  haben 
nündich  eine  aus  der  MRte  der  Bürger  gewählte  Behttrde,  r.  B;  ein 
Sehöffentitom,  wie  Paris»  wo  der  erste  Schaffe  den  Namen  Pr#vöt 
des  Marchands  führte,  in  den  andern,  ja  in  den  meisten  fcOnigli- 
ehen  Städten  dieser  Art  ist  diess  nidil  der  Fall;  sie  stehen  lediglich 
unter  den  kOnigUchen  Beamten,  namentlicb  ddm  Pr6v6t,  der  in- 
dessen auch  iiB  jenen*  die  gewöhnliche  Gerfcfatsbarkeit  fibt. 

Hieritt  besteht  also  zwischen  den  Städten-  mit  Schutzgiiden  nnii 
den  königliehen  Städten  ohne  solche  ein  Unterschied.  Andere  Cn- 
lersdiiede  sind,  dass  dieBftrgerdchalt  in  diesen  Städten  nicht  immer 


Brüssel  II.  904>,  die  Vorrede  zum  B.  XII.  der  Ordooa. 

2)  Villcvaut  in  der  Vorrede  zu  f.  XU»  der  Ordoi^l« 

3)  Ord.  I.  31       Rccuoil  II.  6T3. 

4j  Diess  ergibt  sich  aus  Allem,  v,as  Brüssel  über  diesen  Gegeastaad  sagt  und 
selbst  auä  dem  laiUalt  der  augeluiuten  Vorrede. 
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eiue  Corporation  bildet,  dass  ihr  kein  Kriej^srecht  zusteht  und  dass 
in  der  Hegel  die  Freiheiten  und  Iiumunitüten  der  Bürger  weniger 
bedeutend  sind  als  in  jenen.  Sie  genossen  dessen  ungeachtet  ver- 
schiedene Privilegien.  Man  niuss,  was  die  Ertheihmg  der  letztem 
belritn,  zwei  Arten  dieser  Städte  unterscheiden.  Einige  erhielten 
ihre  V'orrechle  nur  alimählig  und  durch  einzelne  Concessionen,  an- 
dere hiogegen  durch  einen  umfassenden  Privilegienbrief,  eine  Charte, 
welche  eine  Meoge  derselben  U^slimmungen  enthält,  wie  die  Com- 
munalchai'teu ,  nur  nicht  die  SchiUzgüdeuverlassuJig  uod  die  Mia 
ihr  fliessenden  Rechte.') 

Unter  den  Städten  der  ersten  Art  sind  vor  Allem  Paris  und 
Orleans  zu  nennen,  uiUer  diesen  Lorris  im  Gatinerländchen,  deren 
Kecbtsstatut  aufs  neue  sanctionirt  im  Jahr  1155,  das  Recht  sei^ 
vieler  Städte  in  und  ausser  dieser  Landschaft  vurde«  Zwischen 
beiden  steht  die  Stadt  fiourges  mit  den  Überresten  einer  römischen 
MunicipaUerfiissung,  einem  Rechtsstatut  Yon  1145  und  yerachiedenen 
ihr.  durch  besondere  Briefe  ertheilten  PriTilegiea. 

Zum  leichtern  Verstehen  des  eigenthümlichen  Charakters  der 
Städte  olme  SchutvgUden  lassen*  to  hier  einige  FCotiaen  fiber  vei^ 
IHihiedene  derselben  folgen. 

I.  Die  Stadt  Lorris  hatte  schon  unter  Ludwig  TL  ein  Rechts- 
slatot  erhalten,  das  sein  Sohn  im  Jahr  1165  bestätigte  und  ^ir  nur 
aus  diesem  Bestätigungsbriefe  kennen.^  Es  wurde  übertrafen  auf 
Sceauz  en  Gatinoif  1153,*)  Molinef  1159,^  VilleneuYe  le  Roi  1163,«) 
MonUrgis  1170/)  Chaillou  sur  Loire  1175,'}  Bois  Ck>nunutt  1186, 
la  Chapelle  la  Reine  1186,»)  Voisines  1187,  St.  Andr6  hei  Itaeon 
1188,  "]  Bimont  1190,  <']  Gbaumont  en  3assigny,''^J  Glery  1201.») 

Philipp  August  bestätigte  1187  die  Statuten  von  Lorris  ohne 
sie  SU  ändern.  Sie  bestehen  aus  35  Artikeln;  in  denselben  sind  die 
Rsehte  und  Verpflichluogen  der  Bürger  einzeln  aufgeführt  und  po- 
lizeiliche und  strafrechtliche  Bestimmungen  beigefügt.  Städtische 
Behörden  \7erden  nicht  genannt,  sondern  bloss  der  Prevot  und  seine 
ihm  untergeordneten  Diener  wie  der  Prajco,  der  Excubitor  u.  s.  w. 
Die  Stadt  wird  häuüg  als  Parochia  bezeichnet^*)  Der  Jahr  und  Tag 
in  Lorris  wohnende  königliche  Uörige  wird  üci.  <s)   Der  Uäuserzins 


1)  Gut  unterscheidet  (Hess  Guizot  Cours  V.  p.  161.  folg.  und  p.  285. 

^)  Gedruckt  bei  la  Ihaumassierc  ancien.  Cout.  du  Berry  p.  394.  Gaiiaud  Franc- 

AUeu.  p.  375  und  den  Ord.  XI.  SOO  und  SM«  —  3)  Oni.  XI.  It». 
4)  O.  m  454w  ^  I)  O.  m  97.  ^     O.  XL  471.  —     O.  im.  34. 
>)  O.  IT.  73.  —  •)  O.  XI.  S39.  —      O.  XI.  25».      «>)  0.  XI.  808. 
I*}  O.  XL  948  hl  G]iantenii^)<eilTre,  Antrat  PrtnnrM  p.  188.  —  «>)  O.  TU.  8. 

Alt.  18.  14.  81.  83.  35.  -r*  11^  Aft.  8.  88,  91.  ^.i<}  Alt.  18. 
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ist  6  Denare.')  Zum  Heerbann  ist  man  nur  so  verpflichtet,  dass 
man  an  demselben  Tage  wieder  zorQckkommen  kann.^ 

Der  Handel  wird  begünstigt  imd  gesichert.  3)  Nur  einmal  im 
Jahr  sind  dem  Könige  Frohnden  zu  leisten.^)  Man  sieht  aus  den 
Privilegien,  dass  Lorris  eine  kleine  Acker-  und  Weinbau,  sowie 
Handel  treibende  Stadt  war.  9  Unter  den  criminalrechtlichen  Be- 
stimmungen ^)  ordnet  eine  (Ar(*  14)  die  Russgelder  beim  gerichtli- 
chen Zweikampf;  alle  Bussen  sind  sehr  herabgesetzt,  die  von  60 
Midi  auf  5,  die  von  5  Solidi  auf  12  Denare.  Der  Pr^Tot  erhält  für 
eine  Ladung  nur  vier  Denare.  0 

n.  Die  Stadt  Boarges  erhielt  Privilegienbri^e  ip  den  lehren 
1145.  1181.  1107.  Ida4.«)  Dieselben  wurden  der  «weiten  Stadt  im 
Lände  Beny,  nämlich  Dun-le-Rot  ertheilt  1175  und  1181.»)  Dass 
jene  Stadt  ihre  alte  Municfpalverfiiasung  lange  erhalten  hatte,  be- 
stätigt eine  schon  angeführte  neu  au%efundene  Formula.«*)  Es  mag 
diese  noch  bis  Uber  das  sehnte  Jahrhnndort  fortbestanden  haben. 
Im  elften  gehörte  die  Stadt  einem  Dynasten,  von  welchem  Philipp  L 
sie  um  60»000  Solidi  kaufte. ii)  Eip  Viguler  ")  war  wohl  schon  da- 
mals da.  Im  lahr  1145  Erhielt  die  Stadt  neue  Privilegienbriefe,  in 
welchen  derselbe  erwähnt  wird  neben  dem  königlichen  Prövot;  flie 
11  Artikel  desselben  enthalten  Verminderungen  der  Abgaben  und 
der  Lasten  der  Bfirger,**)  Vorschriften  Ober  das  gerichtliche  Ver- 
ehren» namentlich  über  die  Vollsiehung  der  Urthefle.  Den  Kauf- 
leuteli  wird  Schutz  versprochen  <*)  und  das  droft  d'aubaine  dahin 
beschränkt,  dass  Fremden  eriaubt  wird,  ihre  Verwandten  zu  Erben 
einzusetzen.")  Als  Bewohner  der  Stadt  werden  am  Eingang  der 
Urkunde  aufgeführt  Glerici,  Milites  und  Burgenses.  Vor  1145  findet 
man  noch  eine  Verordnunj^  von  1141,  worin  Ludwig  VI.  die  Zahl 
ider  Crieurs  de  vins  und  die  ihnen  zu  bezahlenden  Taxen  festsetzt.'") 
Die  Stadt  scheint  nicht  ohne  corporative  Rechte  gewesen  zu  sein, 
indem  die  städtischen  Nolabeln  unter  dem  Namen  barones  civitatis''*) 
ein  Gericht  bilden.   Im  Jahr  1197  erliess  Philipp  August  eine  Ver- 

1)  Art.  1.  —  a)  Art.  8.  —  «)  Art.  «.  —  ^)  Art.  15.  -  «)  Art.  2,  3.  6-10. 

15-28.  33.  -  «)  Art.  7.  12.  14.  16.  32.  -  f)  Art.  7. 
8)  O.  I.  9.  XI.  190.  193.    La  Thaumassiero  Coulumes  du  Berry  p.  61.  Eay- 

iiouard  II.  p.  183—190.    Guizot  Cours  V.  155.  —  »)  0.  XI.  208.  222. 
10)  Im  Urkundcnbuch  des  {rot^enwärtigen  Bandes  p.  8.  —  ")  ().  XI.  190. 
■      irrifT  macht  Laurriere  aus  ihm  einen  Voyer,  Viarius.  Spiilev  lieisst  er  Vicomle, 

Art.  5.  6.  7.  8.  —       Art.  1—4.  —      Art.  9—10.  —  «6)  Art.  11. 
<^  O.  XI.  fOD.  Andi  eiae  Taierdaiiiiff  tiber  die  Orteitaner  irt  n  erwth- 

nen.  O.  XI.  193  Note  t 
IS)  Art.  9.  O.  L  10.  A«h  in  London  wurta  die  H olabeia  Banwei  oirltalit 
•  tenaniu  «nur  fleinkii  Iii*  Ebond«  Not«  o. 
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Ordnung  über  die  VormoiidflcIiaA  (baillia)  tob  uiiqiilQdige^  Eiq4f|^« 
£s  wird  dca  Bürgern  erlaubt,  die  Vormundscbaft  durch  Te8^lne&l 
(legaluni)  einem  Freunde  zu  übertragen.  Liegt  er  ani  Sterben,  $Q 
soll  er  vier  fideles  hoiuines  berufen,  geschieht  dieses  nicht,  so  hatten 
vier  probi  homines  civitatis  eine  Vormundschaft  anspuordnenj) 

[m  .1.  122^  bestätigte  Ludwig  VIIL  die  Urkunde  von  1145,  setzte 
aber  an  die  Stelle  der  Barones  civitatis  eine  Behörde  von  probi 
homines  (prud'  hommes).')  1174  hatte  der  König  Philipp  August  dec 
Stiftskirche  St.  Stephan  ImmimUäUpriTÜegieD  rückaichUicli  der  Qei 
richtsbarkeit  erlheilt.-'') 

Im  Jahr  1176  ertheilte  derselbe  der  gleichfalls  ip  4m  Gra&chafI 
Berry  gelegenen,  ihm  gebörendeo  Stadt  ]hui*l0-Boi  0iMl  kttmn 
Piritilegienbrief.*) 

Bald  darauf  machte  er  ein  beiden  Städten  gemeinncbaftlicbe^  \ 
R«ofattatatut  bekannt  in  20  Artikeln,  das  öfter  bestHtigt  wurde,  auch 
noch  von  Ludwig  IX.  (1239),  Philipp  UI.  (1^4)  und  Philipp  |.y. 
1993.9  B»  wicderiioU  dl«  Bostiamiiiiifaft  dar  friUiern.  PnviJ||gif«|T 
briefe  und  soHto  «ich  «neb  Auf  die  a.  g»  S^jifiMne .  v<m  P^wgOf  IV 
strecken.  Um  Dun-le-Roi  lag  eine  GliAteleitie,  :Wfl(Qk# . 
adiali  onlai^gebeii  war.*) 

ni.  Nicht  ehae  iMteMaee  ist  die  YeiAfsungsgesiUdite  dir 
Stadt' Orleans.O 

Man  hat  schon  vom  Jahr  1057  eine  für  diese  Stadt  erlassene 
königliche  Verordnung,  welche  aber  nur  die  polizeiliche  Verfugung 
enthält:  dass  zur  Zeit  dür  Weinlese  die  Thore  nicht  mehr  sollten 
geschlossen  und  keine  unerlaubte  Abgabe  auf  den  neuen  Wein  sollte 
erpresst  werden  können. *•)  Aus  einer  zweiten  von  1137  lässt  sich 
einiges  über  das  Verhältniss  der  Stadt  zum  König  entnehmen. 
Sie  stand  unter  dem  Seneschall  und  einem  Prevot.  Er  hatte  Pe- 
dellen, welchen  das  Amt  des  Anklägers  oblag,  ^o)  Niemand  sollte 
festgenommen  werden,  der  nicht  auf  einer  verbrecherischen  That 
ertappt  worden.   Der  König  nimmt  überhaupt  die  Bürger  untar 


O.  I.  22.   Raynouard,  histoirc  du  droit  municipal  II.  6  hält  diese  vier  pnid 
hommcs  für  dio  slädlische  Obrigkeit.   Es  wurde  aber  diese  bis  1224  wohl 
-iilir4«ir«l)  dia  Bfroofis  CiTitati^  gebUdet.  .  •  .  .     .  t 
<][  0.  y|.  /m.      XI.  m*  IKfeUdeht  inderfa  4ie  ^cjhMa*       ^  N«ifln. 
.  f)  JO»  XI.  90».  —  ^.O,  XI.  908.  -r  «)  O.  XI,  999.  997.  m.  ^69.  9». 
^  0,  XI.  399.  «-r     AmHÜvlidi  eriänlert      Qniiot  Y.  939^  Die  ividitlg^ 
ürkundea  stehen  in  den  0.  I.  1.  15  und  0.  X;.  1^$.  19^^  909.  9^4.  915. 
0.  I,  1.  —  0)  O.  XI.  188.    Mach  eifuam  Chrgni^ten  yersuchte  in  diesem 
Jahre  dicsß  Stadt,  sich  als  Commiuie  zu  erheben,  aber  ohne  Erfolg.  D.  fiou« 
qaet  XU.  124.  Xiüerry,  R^cits  I.  350  ÜO»  U  -r      JBhend.  AiEl«  ^* .  - 
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seinen  Schutz  und  erlässt  die  manus  mortua  der  seit  sieben  Jahren 
Verstorbenen  ')  (ein  Beweiss  dass  Orleans  viele  leibeigene  Bewohner 
hatte).  Allein  114-7  hebt  der  Köniij;  die  Leibeigenschaft  in  derselben 
auf,')  was  Philipp  August  1180  wiederholt.^) 

Andere  Verordnungen  desselben  Jahres  sind  polizeilich ;  sie  be- 
ziehen sich  auf  den  Handel  und  verbieten  drückende  MissbrÜucbe. 
Man  iindet  keinen  der  Stadt  ertheilten  Privilegienbrief,  keine  Rechls- 
statute  und  noch  viel  weniger  eine  corporative  Uepräsentation  der 
Bttrgerschafl.  Nur  die  persönliche  Freiheit  der  Bürger  ist  garantirt^ 
Ausser'  den  Bourgeois  werden  die  Clerici  und  die  Milites  als  die 
berorrechteteB  SUnde  der  Stadt  genaiuity  weidie  der  KOnig  nicht 
beeintrlichtigtn  iu- wollen  erklärt.^) 

IV.  Etampes  (Stambie)  war  eine  unmittelbar  k5mgliohe  Sladt 
öline  eineü  Bischof,*)  dagegen  waren  iwei  GoUegiatslifte  ^da  mit 
grundherrlielien  Rechten ;  das  wichtigere  war  das  von  Notre-Dame.' 
Nicht  selten  entstanden  ZerwOrfinsse  zwischen  den  Canonicis  und 
den  Bürgern.  Die  Könige  ertheilten  beiden  au  Terschiedenen  Zeiten 
Privilegien ;  in  der  Stadt  war  ein  königlicher  Pr^vdt  und  ein  Vojer,^ 
feiteer  ehi  PrMft  der  Juden.  ^ 

Die  Urkunde  von  1082  —  die  älteste,  die  man  aof&Krt  —  er- 
theilte  dem  Stifte  NetreJ)ame  seine  Privilegien,  d.  h.  seine  freie 
Organisation,  dem  Abte  eine  eximirte  Jurisdiction,  welche  dem  kO* 
niglichen  Beamten  zu  stOren  veiiioten  wurde.*) 

Im  Jahr  1123  befreit  König  Ludwig  VI.  die  Bewohner  von 
Etampes  ab  omni  oblalione,  tallia,  expeditione  et  equilatu,  erlässt 
das  minagium  für  alle  Tage,  ausser  dem  Donnerstag,  setzt  die  Bussen 
von  60  Solidi  auf  5  Solidi  und  k  Denare  herab,  befreit  die  zum  Eide 
Gerufenen,  die  nicht  schwören  wollen,  von  der  Verpflichtung,  sich 
davon  loszukaufen  und  gestattet  ungestörte  £in-  und  Ausfuhr  für 
den  Handel  in  der  Stadt.  ^) 

Im  Jahr  1137  verspricht  der  König  gegen  die  Zahlung  einer 
Jahresrente  die  Münze  von  Etampes  nicht  ändern  zu  wollen,  ge- 
währt Befreiungen  vou  den  Abgabeja  auf  den  Wein,  das  Getreide 
u.  dgl.  '0)  ' 


<)  Art.  5—8.  —  2)  O.  XI.  196.  —  3)  O.  XI.  209—210.  Es  that  es  zuerst  noch 
'«]•  Prinz  und  daau  nochmals  als  König.    0.  I.  15,  wo  fälschlich  die  Jah- 
lemlil  il66  angegebeD  ist,  sUU  1180,  was  im  B.  XI.  208  berichtigt  wird. 
•    4)  o.  I;  15.  16.  —  t)  Gnixot  Y.  S8S.  O.  XI.  174.  IKT.  188.  196. 800.  SU- 
SIS.' 377.  SM.  8S8.  ffcieny  leftm  rar  UFram.  If .  de  MMtiwaA  Bnais 
historiqaet  mit  la  ifille  d'EUmipM.  WUmpm  I886-HI887.  S  ToK  8« 
fl)  0.  XII.  200.  211.  -  ?)  0.  XI.  861.  Art.  85^  —  ^  O.  JL  VUi 
O.  XI.  188.  —      O.  3UI.  188. 
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Im  Jahr  1147  ertheilte  König  Ludwig  VII.  verschiedene  Vor- 
Iheile  der  T.eproserie  in  der  StadtJ)  1155  verordnet  er,  der  Pr6vdt, 
der  Voyer  und  ihre  Sergents  sollten  für  das  Fleisch  nur  %  4os  ge- 
wöhnlichen Preises  an  die  Metzger  zu  zahlen  haben.  ^) 

1179  erliess  der  König  ein  Polizeireglerocnt  für  die  Stadt  Etam- 
pes  Ton  29  Artikeln,  welches  die  verschiedenartigsten  Bestimmungen 
enthält,  über  Zoll,  Handel,  den  gerichtUclien  Zweikampf»  Weinab- 
gaben,  Verurthcilung  der  Schuldner  u.  s.  v. ;  überall  werden  die 
Befugnisse  des  Pr^vöts  angegeben  und  beslimmt.^) 

Im  Jahr  1199  hebt  König  Philipp  August  die  früher  von  ihm» 
wie  eg  scheint  1189,  gegebene  CommunalverfiMBong  von  Etampee 
wieder  auf.^) 

iS04  ertheilte  derselbe  versebiedene  Privilegien  den  Tuchwe- 
bern von  Etampes.*)  Sie  wählen  lilr  ihre  Znoft  ^ier  Ministerialen 
die  unter  dem  Prövdt  stehen.  Die  Zunft  zahh  jährKoh  eise  Abgabe 
an  den  KOnig. 

In  einer  Urkunde  von  1S24  ist  von  einer  Conrnpnia  Stampensis 
(wohl  im  meigentliohen  Sinne)  die  Rede«  Die  Bewohner  der  Herr- 
schaft St.  Groix  bei  Etampes  wurden  derselben  einverieibt.^  •  • 

131.  y.  Paris.  Die  grosse  politische  Wichtigkeit  der  Haupt- 
stadt von  Frankreich  lässt  den  Gedanken  zu,  dass  schon  die  älteste 
Geschichte  von  Paris  auch  für  die  Rechtskunde  dieser  Periode  von 
Bedeutung  sein  müsse.  Allein  die  Kenntnissnahme  seiner  ältesten 
Rechtsdenkraale  zeigt  schnell  das  Gegenllieil.  Man  kann  sogar 
sagen,  dass  die  eigenlhümliche  Verfassung  dieser  Stadt  das  merk- 
würdigste ist.  In  den  vielen  Werken  über  die  Geschichte  von  Paris, 
unter  welchen  das  von  Felibien:  histoire  de  la  ville  de  Paris,  revue 
augmentee  et  mise  au  jour  par  D.  Lobiueau  et  justifiee  par  des 
prenves  authentiques,  Paris  1725,  5  Vol.  fol.,  für  die  Rechtsge- 
schicbte  fast  das  einzige  wichtige  ist,  schon  wegen  der  ihr  vorge- 
drucklen  Dissertation  sur  l'histoire  de  Thötel  de  ville  de  Paris  von 
le  Hoi,7)  wird  der  Entwicklungsgang  der  Verfassung  und  des  Rechtes 
dieser  Stadt  nicht  mit  dei  nötbigen  Rechtskunde  behandelt,  z.B.  selbst 
in  dem  so  oft  aufgelegten  Werke  von  Dulaure  histoire  de  Paris.*) 


1)  0.  XI.  195.  —2)0.  XI.200.  Stall  Viarius  sieht  übcrallVicarius.  —  3)  0. XI. 211. 
*)  O.  XI.  m.  Dfe  Ifrknnde,  wodurch  er  sie  einführle,  ist  verloren. 

Sj  O.  Xt.  287.  —  fl)  0.  XI.  322. 

5)  Gul  gewä()l(e  Ansziii^e  y;iH  daraus  Rayiiouard  bist,  du  Pouvoir  municipal 
II.  218*.  übercinstinjiuüod  mil  ihßu  behandelt  Lobioeaa  die  Geschichte  der 
Gcmcindeverfassun?  zu  Paris,  iBnch  XIII.  B.  I.  p.  020  fol;. 

8)  Sehr  gut  bolinndoll  dngpg^cn  die  iiltosto  Gcschirhtc  von  Paris  Depping  in 
seiner  Disserlalion  ^ur  l'6tat  de  l'induslrie  et  du  coiumercc  de  Paris  au 
iSme  iMoMi  w  Mine»  Ausgabe  des  livre  des  MöUers  de  Boileau.  S.  auch 
Raynoaard  II.  p.  8i8. 


SU  Fftm.  SiriAT»-  «HD  HMatSABSOi. 

Die  ältesten  Privilegienbriefe  sind  aus  den  Jahren  1121,  1134,') 
1140,  1170,  1186,  enthalten  aber  Nichts  über  die  Verfassung  der 
Stadt.    Folgende  Notizen  niofr(Mi  hier  stehen: 

Den  Mittelpunkt  der  Stadt  bildet  die  alte  auf  der  Seineinsel 
]|;<6legene  Civitas  Lutetia  Parisiorum,  welche  Julius  Cüsar  hatte  be- 
festigeil lassien.  Sie  war  die  Stadt  des  Königs»  er,  wie  als  Graf 
Bcbön,  walr  auch  nachher  ihr  Grundherr.  Rings  um  dieselbe  lagen 
eine  Mengi^  YitllB>  die  theils  weltlichen,  vorzüglich  aber  vielen  geist- 
lichen Herren  angehörten,^  später  zum  Tbeil,  nachdem  der  König 
einzelne  Bezirke  zur  Erw^terung  der  Stadt  zu  beiden  Seiten  der 
Mm  «rlrorben  Mte,  von  den  ftingmaaem  «nd  Wällen  des  ver- 
grOsserten  Ortes  umschlossen  wurden. 

Wie  ^ar  Chraf  von  Paris  einst  dam  rOamobeB  Itofeetos  urbis 
gdblgt  irar,*>  trat  884  ein  YkecoHes  an  die  .Slatta  dea  Grate, 
)edock  IMM  da  GeriehlsiieaiifBr  mit  besclirlbikler  Mäolit  in.der  Stadt 
und  in  der  Vicegra&cbaftf)  1060  kennt  man  den  ihn  Yertreten- 
licta^  «lie  Zttte  lang  in  dem  nater  dem  .Seneechall  ala  Cornea  Palatinos 
MheiKden,  Md  ator  mit  .dem  Rang  eines  BaiK  MJaidatam  htnt^ 
liehen  Pr^tOt,  der  sein  Gericht  im  Ghatelct  hielt. 

Paris  hatttf  mUvt  den  Römern  eine  Municipalverfasamig)  seine 
€«ria  niid  «einen  Defensor^  von  deren  Fortbestehen  unter  (den  Fran- 
fan  mad-  noch  im  hebten  «od  nennten  Jahriiundert  SpmtMi  hat«  ^ 


i)  Recueil  des  ancienncs'  lois  franc.  I.  143.  Ludwig  lY.  gestattet  1134  den 
Parisern  ein  Pfändungsrocht  gogea  Are  Sohnldiwr,  wo  imaier  sia  dieMÜMB 
flnaan  mng^»  DI«  tUrigaa  Urkunden  finden  aish  in  Felibien  nad  anm 
Theil  hl  dan  (Mo^miances  I.  und  IV. 

^  Es. gab  eine  bischöfliche  Villa  mit  Privilegien,  die  820  Ludwig  der  Fromme 
besläÜgtc.  Felibien  1.  tl.  ch.  34  p.  75.  Die  Abtei  Sl.  Gormain  des  Pr^s 
hatlc  eine,  dann  St.  Germain  Auxcrrois,  St.  Marcel,  St.  Magloirc,  St.  Vic- 
tor, St.  Eloy,  St.  Lawre,  St.  Genevievc,  die  jetzt  verschiedene  Quartiere  der 
nnendlichen  Stadt  bilden.  Felibien  p.  142.  143.  Alle  dieM  Abteien  haUen 
daher  auch  ihre  Ilürigcn  dort  (Servi). 

s)  Der  Praefeotus  i^rbit  wird  genannt  275,  663 ;  and  666  nennt  dcli  der  du 
-  Jahr  vorher  dieesnlfeiaenfllhrendeEremhaldotComegParitiflnsis.  Man  kennt 
solcfae  Grafen  Ton  750.  778,  809.  805.  860.  Im  Jahr  884  war  ei  Oog« 
der  Groaae  ala  erblicher  Graf.  De  1a  Mare  I.  86.  96. 

^  Er  kommt  Yor  920.  987.  1027.  1033.  De  la  Mare  p.  08. 

^  Sbhon  1032,  als  Odo  gestorben  war,  wurde  kein  neuer  Vicomtc  ernannt, 
doch  hicss  der  fortdauernde  Gerichtsbezirk  Vicomte  de  Paris.  Felib.  I.  117. 

«)  Felibien  132—133  setzt  den  Anfanj;  der  PrevÄle  schon  in  das  Jalir  1032. 

7)  Ein  Hauptbeweis  ist  das  Testament  von  Erniintrude  vom  Jahr  700,  dessen 
Original  im  Archiv  von  Paris  aufbewahrt  wird  u»d  das  zuletzt  wieder  ge- 
dnickt  ist  in  der  neuen  Aasgabe  von  Brequigny,  Diplomata  IL  P*  ^*  ^ 
I  y/igaj  toeUflUe  4m  lei^chen  Eeehto  im  Mittelalter  L  p^  U5.  W»a 

BMs  I.  p.  356. 


m.  Buch  Gap.  III.  Staatstbrf.  ir.  Staatsverw.  811 


S^^r  findet  man  «in  unter  einem  Pra»|^u(ai  Mercttorum  ste- 
llendes SchGffencoUegium,  und  dass  durch  die  BenemaDg  mercar 

tores  aquaB  die  Bürger  Yon  Perig  bezeichnet  werden,  was  sich  nur 
durch  die  Fortdauer  der  unter  den  Römern  zuletzt  noch  bestehenden 
{▼eselligen  Verhältnisse  erklären  lässt.  Schon  zur  Zeit  Tibers  ündet 
man  nämlich  naulo)  l'aiisiari,  die  eiu  mit  Vorrechten  privilegirtes 
Collegium  bilden.')  Die  angesehensten  Cives  waren  Mitglieder  des- 
selben, sie  trieben,  wie  die  naulai  der  Rhone,  Saone,  der  Durauce 
und  andere,  -)  Grosshandel  zu  Wasser.  Ohne  Zweifel  gelang  es 
ihnen,  sich  im  Besil/.e  ihres  wichtigsten  Privilegiums,  nämlich  eines 
Handelsmonopols  auf  der  Seine  auf-  und  abwärts  von  Paris,  nach 
der  fränkischen  Erobern ng  zu  behaupten,  und  so  findet  man  sie  im 
Anfang  des  zwüiften  Jahrhundert  ais  Mercatores  aquse  Parisiensis 
wieder. 

Ihr  Verband  führt  den  Namen  Ilansa. Nur  wer  Mitglied  der- 
selben ist,  darf  mit  Waaren  auf  der  Seine  nach  Paris  kommen,  ein 
Fremder  nur,  wenn  ein  Bürger  von  Paris  mit  ihm  associrt  ist.  Diess 
Uandelsmonopol  hinderte  die  freie  Schififahrt  von  der  obern  Seine 
nach  der  Normandie  und  bewirkte  auf  diese  Weise  für  die  Stadt  ein 
den  Anfang  ihrer  flandeUgrösse  begründendes  Stapelraekt. 

Nelien  diesen,  den  eigentlichen  und  wahren  Cives  Burgenm 
Parisienses,  lebten  in  und  zunächst  der  Stadt,  bei  der  der  König 
seinen  Palast  hatte,  efne  Menge-Milites,  VasaUi  u«  s.  w.»  wie  sie  sonst 
noch  hiessen. 

Ben  Burgenses  werden  in  den  während  des  12.  und  13.  Jahr- 
hunderls erlassenen  königlichen  Privilegienhriefen  verschiedene  Be- 
freiungen ertheflt  und  alle  alten  Vorrechte  erneuert  und  bestätigt. 
Ihre  Schöffen  hiessen  Scabini  Mercatorum  Parisiensium,  ihr  Haupt 
Pra>positns  mercatorum,  woraus  der  bis  -zur  Bevolution  von  1789 
fortdauernde  Titel  des  Vorstehen  der  Pariser  Bdrgerschaft  «Pr^vOt 
des  Harchands»  sich  erltlSrt. 

Im  Parloir  (Parlouer)  des  Bourgeois  hielt  das  SckötTeocoilegium 
von  Paris  seine  Cierichlssitzungen. 

Der  königliche  Prevöt  erliess  manche  polizeiliche  Verordnung 
in  Verbindung  mit  dem  der  Bürger. ')  Ausserdem  kommen  nocli  ^'t 
Preudhommes  der  Bürgerschaft  vor.»)   Man  nimmt  aii,  das  Coile- 


«)  Sie  widmen  Jupiter  ein  Denkmal  unter  Tiber.  Le  Rot  IV.  58.  Rayn.  1. 126. 

2)  Auch  atn  Fusse  des  Sctnvarzwaldos  im  Marglhalc  findet  sich  ein  CoUegilim 
Nautarnm.  Man  bowahrt  zwoi  Dpuksleine,  die  einer  ihrer  Vorstände  er- 
richlcu  Hess,  sie  tiudcu  sich  in  Baden  und  in  Ettlingen.  S.  eine  AbbandL 
von  Herrn  y.  Ring  in  Messager  des  Sciences  bist  von  Gent.  v.  1.  1843. 

3)  Leroi  p.  82-83.  -  4)  Le  Roi  L  KT— iMw  Raynonard  p.  S2t~M. 
^)  Eayuouard  p.  229^230. 
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gium  der  Scabini  sei  an  die  Stelle  des  alten  Ordo,  der  Curia,  der 
Pnepositus  Marcatonira  an  die  des  Defcnsors  getreten  J)  Das  Wappen 
der  Stadt  war  immer  und  ist  noch  jetzt  ein  Schiff  «la  Nef  de  Paris». 2) 
Die  Bürgerschaft  von  Paris  war  demnach  eine  Korperschaft,  die 
ünivcrsitas  civium  Parisiensiiim.*) 

Eine  Communitas  neben  der  Hansa  mercatorura  bestand  in  Paris 
eben  so  wenig^)  als  eine  Schutz^ildeverfassung.  Die  Rechtsge- 
schichte der  Stadt  in  dieser  Periode  hat  sonst  am  meisten  Ähnlich- 
keit mit  dei;voa  Orleans.^) 

# 

d)  Blicke  auf  die  Städie  der  wiMgüm  ton  eigenen  Landesherratk  regier-' 
ten  Provinzen  des  nSrdtiehen  F^ankreiehe, 

132.  Die  bis  jetzt  hervorgehobenen  Verschiedenheiten  der  städti- 
schen Verfassungen  finden  sich  auch  in  den  von  eigenen  Landes- 
herren regierten  nördlichen,  d.  h.  nindlich  von  der  Loire  gelegenen 
Provinzen  wieder.  Doch  bemerkt  man,  dass  in  manchen  die  Städte 
auf  eine  möglichst  gleichartige  Weise  organisirt  sind  und  im  Ganzen 
dieselben  Rechtsstatute  haben.  Mehrere  dieser  Provinzen  wurden 
in  dieser  Periode  schon  Kronland,  allein  die  Könige  nahmen  dann 
selten  wesentliche  Veränderungen  in  ihren  Verfassungen  vor.  Hie 
und  da  erhielten  nur  die  nun  königlich  gewordenen  Beamten  andere 
Namen,  oder  es  kommen  solche  IJeamten  zu  den  alten  hinzu.  Oft 
begünstigten  die  Könige  die  Städte  und  gaben  ihnen  eine  Schutz- 
güdenverfassung,  die  sie  vorher  nicht  hatten. 

Hi^  eine  Skiize  der  Städteverfassungen  der  wichtigsten  Pro- 
.Tinzen,  sowie  einiger  Herrschaften  kleinerer  Gnindherren. 

L  Die  nördlichste  Provinz  war  Flandern/)  von  welcher  der 
südliche  Theil  1180  getrennt  die  Grafschaft  Artois  bildete.  Mit  Aus- 
nahme von  Arras  und  Themanne  sind  alle  Städte  in  beiden  neu, 
d.  h.  nicht  römischen  Ursprungs  und  Nichts  als  erweiterte  und  be- 
festigte VilliBy  deren  älteste  sehr  früh  von  freien  Hintersassen  be- 
wohnt waren,  welchen  corporatiye  Rechte  und  im  zwölften  Jahr^ 
hundert  eine  freie  Gememdererfassuiig  ertheüt  wurden.  Tn  Arras  und 
Thenianne  bestand  längere  Zeit  die  römische  Municipalverfassung 


i)  Wenn  er  nlchl  vielmehr  der  Nachfolger  des  Cnntois  oder  Pstroanf  nt«- 
taram  war.  ^  ^  le  Rot  p.  34.  —     Le  Roi,  pars  II.  5.  3.  4. 

*)  La  Rd  pan  III.  $.  5.  6.  7.  Die  Hansa  ist  also  die  Connmunia  ParisieDgli. 
Bbond.  p.  6«.  ^     S.  die  TaUes  Alphab.  xam  B.  XI.  u.  XII.  der  Ord. 

«)  Der  Yerliueer  beruft  eich  (Ur  das  hier  Gesafifto  auf  die  in  seiner  flandr. 
Staats-  und  Kcchtsgesch.  gejfebenen  Darstellungen  nnd  Urkunden,  nanienl- 
lich  die  dort  gedruckton  Vcrfa8sung:s-  und  Priviloj^'ienhricfe  der  flandrischen 
Slädlc.  Ycrpl.  damit  De  Givenchy,  Essai  sur  les  Chaites  coufirmalives  des 
instiiuüous  commaaaies  de  Sl.  Omer  p.  1—50  u.  Urk.  l^GXII. 
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fort,*)  und  wohl  auch  in  dem  nahen,  aber  den  Grafen  von  Flandprn 
nicht  gehörenden  Toiirnai.^)    Es  muss  sich  aber  schon  früh  die 
Curia  in  ein  SchöU'eucollegium  umgewandelt  haben.   Ihre  nun  tiänki- 
sohen  Verfassungen  wurden  das  Muster  der  aller  andern  Slädle, 
die,  Localcigenlhümlichkeiten  abgerechnet,  fast  alle  auf  gleiche 
Weise  organisirt  waren.    In  jeder  Sladt  halle  der  Graf  einen  ihn 
vertretenden  Beamlcn  üailli,  dem  ein  zweiler  Executiv-  und  Poli/ei- 
beamter  untergeben  war,  der  entweder  Amraann  oder  Schullheiss 
u.  s.  w.  hiess.    Das  SLhOirencollegiura  war  Gerichts-  und  Verwal- 
tungsbehörde. In  lel/terer  Eigenschaft  stand  ihm  entweder  BiuT- 
germeisler  vor,  oder  der  erste  Schöfl'e.   Die  Gerichtssitzungen  prä- 
sidirie  der  Bailli.  Anfangs  waren  die  SchOiTen  lebenslänglich  ernannt^ 
später,  seil  dem  Anfang  und  im  Verlaufe  des  13.  Jahrhunderts^  nur 
auf  ein  Jahr.   Der  Graf  nahm  durch  einen  Bevollmächtigten  die 
jährlichen  neuen  Wahlen  vor.    Während  derselben  Zeit  wurde  eine 
zweite  städtische  Behörde,  deren  Mitglieder  meistens  den  Xamen 
Räthe,  Kadmannen,  Gonseillers  föhren,  geschaffen,  gleichfalls  mei- 
stens mit  einem  BOrgermeister,  der  wohl,  z.  B.  in  Brügge  der  Bür- 
germeister der  Gommuiie  genannt  wird.   Dnler  ihnen  allen  stand 
ein  zahlreiches  arbeitend^  niederes  Beamtenpersonal.   So  waren  » 
nicht  bloss  die  grossen  Städte  Gent,  Brügge,  Ypelm  und  Lille  orga- 
nisirt«  sondern  auch  die  klefnern  und  'die  im  13.  und  18.  Jahrhun- 
dert zu  Städten  erliobenen  Dörfer,  ja  selbst  die  meisten;  eigenen 
Grundherren  gehörenden  Städte  in  Flandern  und  Artois.  Sie  hatten 
sonst  die  Rechte  der  Städte  mh  Scbutzgiiden,  das  Kriegs-  und  In- 
snrrectionsreeht,  wenn  die  ihnen  vom  Grafen  jedesmal  bei  seinem 
Regierangsantritt  beschworenen  Privilegien  verletzt  wmrden,  daher 
den  Beffroithurm  und  die  Sturmglocke. 

Die  Gewerbsinnungen  waren  militärisch  organisirt,  wesshalb  es 
den  Grafen  möglich  war,  in  Zeilen  der  Noth  ein  bedeutendes  Kriegs- 
heer aus  ihren  Städten  zu  ziehen. 

Die  grosse  Freiheit  der  flandrischen  Slädle  und  der  Ileichthum 
ihrer  Bewohner  slc  igerte  oft  den  Geist  der  Unabhängigkeit  so  hoch, 
dass  es  zwischen  ihnen  und  dem  Grafen  zu  ernsten  Zerwürfnissen 
kam,  die  entweder  mit  gewalTneter  Hand  oder  durch  das  Dazwi- 
schentreten de^  königlichen  Parlaments  geschlichtet  wurden.  Die 
städtischen  Verfassungen  Flanderns  waren  weder  von  den  Königen 
von  Frankreich  ausgegangen,  noch  von  ihnen^  um  verbindend  zu 
sein,  bestätigt  worden. 


I)  DalÜr  hst  Raynoiurd  II.  S.  131  einige  Beweise  gegeben. 
3)  Rajnouaid  ll.  13S. 
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Wenn  Philipp  Augusl  1213,  Ludwig  VIIF.  1223,  Philipp  III. 
1281  und  Philipp  IV.  1296  die  Verfassung  von  Douai  bestäligtea 
und  der  letztere  1300  auch  die  von  Brügge  und  Gent,  *j  so  thaten 
«ie  es  in  Fällen,  wo  die  Städte  ihre  Hülfe  angerufen  hatten,  oder 
nach  der  Besiegung  ihrer  Grafea  uomittelbar  uoler  der  königUclieo 
Herrschaft  sich  befanden. 

H.  Die  Städte  der  Grafschaft  Champagne  kamen  den  aanut- 
telbar  königlichen  und  den  benachbarten  bischöflicheD  Städten  am 
nächsten. 2)  Ja  mehrere  Communalverfassungen  der  letztern  wordeii 
auf  die  Grafschaft  geradezu  Übertragen. 

1]  Conununal-  oder  Schutzgildestädte  mit  dem  Stadtrecht  Ton 
Soissons  sind  Meaux»  welches  1179  seine  1278  neu  bestätigte  Charte 
erhält')  und  Fismes»'  welchem  1286  eine  dieser  nachgebildete 
GommunaWerfassung  ertheilt  wurde, ^}  ferner  1200  die  Stadt  la 
llontagne.^) 

2)  §tädle  ohne  Schutzgildeverfassung  gab  es  mehrere.  Wir 
kennen  Ghauraont  en  Bassigny,  das  ilüO  das  Recht  von  Lorris  er- 
hielt,") St.  Diziers,  dem  sein  Grundherr,  ein  Wilhelm  von  Dam- 
pierre,  Geraahl  der  Gräfin  Margarethe  von  Flandern,  1228  ein  dem 
Stadtrecht  von  Ypern  nachgehildeles  Keclitsslatut  gab.^) 

Die  Stadt  und  Chateienie  von  Ghdlea-Thierry  hatte  von  Thi- 
baut  VI.  einen  Privilegtenbrief  erhalten.  Man  hat  .eine  Art  von 
Schutzgildeverfiissungsurknnde  vom  Jahr  1,300. 

Bie  Beamten  in  den  Städten  der  Gbampai^  aind  Ton  Seiten 
des  Grälen  Baülis  und  Prdv6ts»  von  Seiten  der  Stadt  g6W0hn%h 
der  Maire  und  die  Schöffen«  >)  Den  Königwa  war  ef  also  nach  der 
Vereinigung  des  Landes  mit  der  Krane  sehr  leioh^  die  Städte  den 
ihrigen  vollkommen  zu  assiniiliren. 

lU.  Die  Könige  von  England,  als  Herzoge  der  Normandie, 
halten  im  Ganzen  dieselben  Beamten  in  diesen  ihren  Besitzungen, 


0  O.  XL  302.  917.  387.  384. 

^  Biest  ergibt  sich  aas  den  BartteUuogeH  bei  Brossel  tl.  920  folg. 

« 

*)  Sie  ist  gedruckt  bei  Ghanterau-LelliiTre  preures  p.  6— S.  272.  274  und  bei 
Brassel  1. 183.  Sl  aneh  Raynonard  II.  299. 

Ord.  Xn.  419  nach  einer  känfgUclien  Bestätigung  von  1316. 

*)  Bmssel  p.  186.  —  •)  Ord.  XII.  49.   Ghanteran-Lefövre  «nlres  prenves 
^p.  182.  —  9)  Es  ist  1842  gedruckt  worden  in  den  Beilagen  snm  B.  n. 
p.  702  der  Olim  and  enthlOt  71  Artikel.  Graf  Beognot  flbenetat  irrig  den 
Namen  Guilielmns  de  Bampierre  mit  dem  Gni,  verwechselt  also  den  Vater 
mit  dem  Sohn.  —  S)  O.  XU.  348. 

9)  Beispiele  in  den  angefahrten  Urkunden  und  bei  Brossel  H.  p»  926  fiilg. 
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wie  die  Könige  von  Frankreich.  An  der  Spitze  des  Landes  -stand 
«ift  Sentosebiaü,  unter  ihm  Baillis»  Pr6v6ts  und  Vioomt«««') 

Johann  ohne  Land  gab,  wahrscheinlich  vm  i&t  normanniacfaen 
Städtd  sich  zu  verbinden,  den  bedeutendsten  unter  ihnen  Sehutis^ 
gOdeverfassungen,  als  Ronen  und  Fklaise  1199,^  Caen  1209.^  Die 
Communalcharte  der  erstem  wurde  Muster  der  übrigen,  daher  die 
€aen  ausgestellte  Urkunde  sehr  kurz  Bie '  stlldtischen  Behör- 
den sind  der  Maire,  die  Schöffen  und  die  Geschworenen.'  (Majbf, 
fi^hevlni  ubd  Jurati.)  Sie  werden  nach  der  Ghartü  von  Ronen  all- 
jfibrlich  neu  gewählt  Ton  den  :hunden  Pairs  deir  Cbttimune.'  Neben 
den  Schoflen  findet  man,  wie  in  Flandern,  eine  gleiche  Ansah! 
Rathe  (GonsAftores). 

Die  Könige  von  Fiankieich  beslätiglen  die  Yerfassungs-  und 
Privilegienbriefe  dieser  Slädte  vom  Augenblicke  ihrer  Eroberung 
des  Landes  an")  und  gaben  ihnen  später  oft  iJO(  h  neue  Freiheilen.') 

IV.  Im  Herzogthum  Burgund^]  gab  es  auch  zwei  Classen  von 
Städten,  nämlich  solche,  die.  eine  SchuUgildeverfassung  halten  und 
andere. 

Die  ersten  waren  nach  demselben  Muster  organisirt,  nändich 
nach  dem  1187  auf  Dijoa  übertragenen  Stadtrecht  von  Soissons. 
Hugo  f  1192»  ertlieille  es  seiner  Hauj^tstadt  und  liess  es  von 
seinem  Sohne  Odo  und  dem  KOnig  Philipp  August  bestätigen.  Odo 
JiesUltigte  es  au&  Neue  1197,  das  gleiche  thaten  seine  Nachfolger, 
die  ausserdem  Dijon  noch  verschiedene  Privilegien  ertheilten.*] 


1}   über  die  Städte  der  Noriuandio  vcrgl.  Rayuouard  II.  305,  Depping  histoiro 
-  de  la  Nonnandf«  II.  46ft,  r»  AUms  «her  dü  GeMAiehUlchreilMr  der  ein- 
zelnen S(ädtc,  7..  B.  die  uns  zu  <Sebqt  gwtaadene  hiftoire  de  la  viUe  4o 

Caen  par  Abbe  ]).'  T>o  la  Uiio. 

3)  Mehr  von  denselben  unter  V.  Die  Ton  der  Record-Commission  in  London 
1835  heraasgegebenm  Rotofi  Ncnmiamil«  p.  1—^. 

S)  Ori.  II.  C87.  y.  m.  YI.  «71.  XL  'MO.  Xil.  S15.  FdSifle  erhiett 
noch  einmal  1204  lelne  Commune  bestütigt.  Rotoh»  dieses  Jahres. 

4)  De  la  Ruc  I.  380.  .  .. 

5)  Aus  der  Art  und  Weise,  -«ie  noch  im  1%.  Jahrhundert  der  Maire  in  Caen 
erwähn  wurde,  lässt  sich  schliessen,  dass  es  hier  wie  in  Ronen  war.  De  la 
Rne  I.  m.  II.  238.  Unter  acm  letzten  KOkUgea  von  England  war  Jedoch 
kein  Maire  mehr  in  Caen,  sondeM  ein  PriveU   (8;  unten-  IQT.) 

«)  In  den  Jahren  i205  und  1207. 

-  7)  Z.  B.  Laou  1220.  Da  la  l\nc  It.  /m.  Ord.  XII.  295.  Man  möchte  übri- 
gens aus  dieser  Urk.,  welche  die  Leibeigenschaft  in  Caen  aufhebt,  schUessen, 
es  habe  diese  Stadt  damals  keine  Schutzg^Ideverfassung  gehabt.  In  Ronen 
entsai^  1278  PhiUpp  IV.  auch  dem  Judicium  Spadi. .  O.  I.  308.  309. 
*)  Hauptquellen  Pcrard  Rccufil  do  plusieurs  piöccs  ancienncs,  servant  ä  Fhist. 
de  Bourgogne,  Paris  lüt>4  fol.  D.  Plancher  bist,  du  Duche  de  Bour-,'.  t.  I.  II. 

*)  Petard  p.  333.  335.  337.  338.  341.  Schon  1183  scheint  Hugo  das  Stadl- 
recht  von  DQon  ertheOt  in  haben.   ll$7-  hestWIgte  er  alM  nur  -den  Air 
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Den  Text  verschafllen  sich  die  Bürger  dieser  Stadt  durch  eine  ofiiciell 
verlangte  authentische  Abschrift  aus  Soissons.')  Die  Stadt  erhielt 
einen  Maire  und  Geschworene.  Sie  hatte  ausserdem  ihr  SchöfTen- 
collegium.2)  Die  Verfassun|T  von  Dijon  wurde  nun  nach  und  nach 
übertragen  auf  Beaune  1203,3)  Rouvre  1215,  bestätigt  1247,'^]  Joigoy 
1226,5)  Montbar  1231,  Semur  1276.6) 

Städte  ohne  Güdeyerfassung,  die  jedoch  Privüegienbriefe  er- 
hielten, waren: 

1)  Bussy,  welchem  120^^  die  Gräfin  Beatrix  von  Chaions  sur 
Saone  einen  Brief  dieser  Stadt  erlbeilte,  Ihr  Sohn,  Uerzog  Hugo, 
Ji>estätigte  ihn  1237.') 

2)  Argiily,  dessen  Einwohner  1234  einen  Freiheitsbrief,  Fran- 
chisia,  erhielten.^) 

3)  Saux  und  Cochi,  grundherrliche  Städte,  bekamen  die  erste 
1246,  diese  1253  von  ihrem  Herrn  solche  Briefe,  die  die  Herzoge 
später  bestätigten.'] 

h)  Appigniac  erlheille  sein  Herr,  der  Bischof  von  Auxenre, 
1276  ein  Rechtsstalut, «o)  Saigey  1266.  <>)  Bemerkenswerth  ist  es,  dass 
der  Herzog  von  Burgund  in  der  Stadt  Chatillon  sur  Seine  1206  oder 
1208  eine  Gildeverfassung  gestattet  hatte,  obgleich  dieselbe  dem 
Bischof  von  Langres  gehörte  und  von  ihm  nur  als  Lehen  besessen 
wurde,  der  Bischof  bestritt  die  Kechtsbeständigkeit  dieser  Neuerung; 
1233  brachten  beide  die  Sache  vor  den  Erzbischof  von  Lyon  als 
Schiedsrichter,  der  Spruch  fiel  gegen  den  Herzog  ans,  und  die  Ver- 
fassung wurde  aufgehoben.") 

e)  Von  einigen  grundherrlichen  Städten  des  nördlichen  Frankreicht, 

133.  Wir  haben  noch  von  einigen  andern  Städten  zu  reden, 
welche  kleinen  Dynasten  angehörten  und  von^diesen  Statuten  er- 
hielten, welche  später  yon  «len  Königen  bestätigt  wurden. 

Es  sind  folgende  : 

1)  Charot  (Karofthim),  welchem  sein  Herr,  ein  Selgneur  von 
Issaudun,  als  er  mit  seinen  Bflrgem  nach  Palästina  zog,  im  Jahr 


die  Stadt  redigirlcn  Text  dcssclbeu.  Er  stellt  auch  in  den  0.  Y.  237.  Pe- 

rard  filhrt  w  Bes^tUgungea  desselben  aus  den  Jabren  1193.  1107.  1221. 

1238.  1277.  1313.  1334.  1414.  1421.  1434.  1473. 
I)  Perard  p.  34S.  348.  844.  .—  ^  Peracd  I.  274.  978.  m  281.  28T.  Fkn^ 

eher  I.  878.  —  <)  Pward  p.  316.  —  *)  Dveange  Gomnnmlf . 
»)  Perard  p.  419.  —  «)  Perard  p.  529. 

7)  Perard  p.  31^—317.  Auch  128*,  1318  und  1422  wurde  dieselbe  bestätigt. 
8;  Perard  p.  436.  —  »)  Perard  p.  iOG— 476.  486.  —  lO  Verard  p.  583. 

Pcrard  p.  509.  —  12)  Pianchcr  p.  379.  Porard  p.  297  geben  das  Jahr  1206 

an.    S.  hierüber  Brüssel  1.  187.  . 
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119i  eine  Befreinn^surkunde  von  wenig  Artikeln  ausfertigen  Hess, 

die  Philipp  IV.  1290  bestätigte. «) 

2)  Chateauneuf  am  Cher,  das  gleichfalls  jenem  Seigneur  gehört 
hatte,  dann  verkauft  wurde  und  von  dem  neuen  Herrn  einen  aus- 
führlichen Freiheilsbrief  von  33  Artikeln  im  Jahr  1258  erhielt,  den 
der  König  Ludwig  IX.  1265  bestätigte. 2) 

3)  Einen  diesem  sehr  ähnlichen,  zum  Theil  daraus  entnommenen 
Brief  erhielten  die  Orte  Gaurnay  und  Bussiöre  d'Aillac  1278,  von 
20  Artikeln,  den  Philipp  III.  1284  bestätigte.») 

4]  Verschieden  von  denselben  ist  der  Privilegienbrief,  den  1229 
die  Stadt  Mailli  le  Cbateaa  in  der  Grafschaft  Nevers  von  ihrem 
He'rrn,  dem  Grafen,  erhielt.  Er  hatte  35  Artikel  und  wurde  1371 
vom  Könige  bestätigt. 4)  Die  Stadt  hat  einen  PrövOt,  einen  Pneco 
lind  einen  Excubitor. 

5}  Älter  «nd  die  1180  der  Stadt  Tonerre  von  ihrem  Herrn, 
dem  Grafen  Top  Jevers,  ertheiUen,  von  Philipp  bestätigten  Pri- 
vilegien.^) 

6)  Ein  freilich  viel  jüngeres  Statut,  das  hier  zu  erwähnen  ist, 
erhielt  1312  die  Stadt  Goucy  von  ibrem  Seignenr  in  franzOsiseh^ 
Spraebe.  Es  entbjUt  23  Artikel  und  wurde  in  demselben  Jahre  vom 
Könige  bestätigt.«) 

7}  Nicht  lu  übergeben  ist  die  von  Ritter  Simon  von  Claremont 
und  seiner  Frau  im  Jahr  1248  seiner  Stadt  GUuremont  ertbeilte  Com- 
munalcharte,  gedruckt  in  B.  Y«  p.  599—^02  der  Ord.  Sein  Beam- 
ter heisst  Villicus  und  steht  an  der  Spitze  des  SchöffengericbtSt  die 
Gerichtsbarkeit  über  Mord  und  Diebstahl  behält  der  Seigneur  sich 
vor.^)   (27  Art.). 

8)  Binige  besondere  Privilegien  gab  der  Graf  von  Soissons,  Va- 
sall des' Bischöfe  von  Soissons,  den  Einwobnern  von  acht  ihm  ge- 
hörenden Bourgeoisies  (die  Schöffen  hatten),  zwischen  1270 — 1284, 
der  Bischof  bestätigte  sie  1271«  Sie  werden  erweitert  1306,  dann 
wieder  bestätigt  vom  Bisdiof  1805,  endlich  von  Kfintg  Philipp  dem 
Schönen  1309.^ 

9)  Die  Herren  von  Monfargis  geben  ihrer  Stadt  dieses  Namens 
Statuten  1170.  Philipp  V.  bestätigte  sie  1320.  Ord,  XI.  p.  471. 
Es  sind  die  von  Lorris.  Der  Seigneur  war  Pierre  de  Gourtenai, 
Bruder  von  Philipp  August. 


>)  0.  XI.  369.  Auch  bei  la  Thaumassiero  p.  75  u.  im  Grand  Cout.  III.  1008. 

2)  0.  XI.  339.  Auch  gedruckt  bei  la  ThavmasHflre  GiHUaiftes  d«  Beiry  p.  135. 
und  im  Grand  Cuutumier  III.  1018. 

3)  O.  XI.  359.  Er  kam  zuerst  heraus  in  Thaumassi^  Goal.  daBerry  p.  108. 
^)  0.  V.  715—719.  —  s)  O.  XT.  217.  —  6)  O.  XII.  40*. 

7j  Im     1372  bestitUgt  Carl  Y.  daa  SUtat.  —  S)  O.  XI.  p.  411-416» 
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10)  Herren  yon  Vergis  gabea  Statota  ihrem  Orte  Eclyefrqwif 
1230,  bestätigt  1362  yon  Johann  L  .  Ord.  IV.  p.  221. 

11)  Disy  eriilelt  1196  die  Stetuten  von  Leon  ¥on  Philipp  August. 
Ord*  IV.  p. 

19)  Die  den  Xbten  von  Corbi?  gehttivnde  Stadt  Gochi«  erhielt 
eine  Gonimonalverfassang,  wcilche  König  Philipp  Auguit  IISQ  1^. 
fläiigte.  8ie  endillt  jedoch  nnp  sieben  Ar^kel  mit  gani  allgemein 
uea  VerfilguQgea.  Zwei  Gerichte,  das  der  Sishöffen  i|nd  d^s  dev 
Geschworenen,  werden  genannt.  Vor  jenes  steRt  der  ILönfg  die 
Bürger,  weldie  gegen  ihn  sich  vergingco.  Vor  dieses  gehören  sie, 
wenn  sie  sonst  sich  ein  Vergehen  m  Schulden  kommeo  üessen,^^ 

f)  Die  Städte  des  südlichen  Frankreichs.^] 

134.  Die  Verschiedenheiten  der  Städteverfassungen  des  südlichen 
Frankreichs  von  denen  des  Nurdens  sind  schon  (119)  angedeutet 
worden,  hier  sind  dieselben  näher  zu  beieichnen.  Statt  der  von 
Alters  her  stammenden  Schöffen  oder  der  neu  entstandenen  Jmiftl 
der  Städte  mit  Schutzgilden  findet  man  in  den  Städten  des  Südens 
in  der  ersten  Hälfte  des  18.  ialiriinnderts  die  Consoles.  Sie  sind 
die  gewöhnlichen  Richter  und  VerwaUuegsbeamten  der  Städte,  in 
der  Regel  nur  wenige,  zwei,  vier  bis  sechs  iij^d  ansnahmswe&e  mehr« 
Der  Landes-  und  Grundherr  hat  übrigens  gleich&lls  sefaien  oder 
seine  Beamten  in  der  Stadt,  die  Terschiedene  Titel  ffth^,  jtf  naoln 
dem  sie  höhere  oder  niedere  Gerichtsbarkeit  haben.  Da  diese  Con- 
snlarrerfiissung  neu  und  Yon  der  alten,  der  Gurfa,  verschieden'  ist, 
so  ist  es  natfirlich,  zu  fragen:  auf  wdche  Weise  und  zu  welcher 
Zeit  die  noch  unter  den  Carolingern  vorkommende  ältere  Municipal- 
verfassung  der  Städte  des  Sttdens  durch  die  nene  ersetzt  wurde? 


1)  0.  XI.  p.  216.  —  2)  Art.  5.  0. 

3}  Die  Hauptwerke  sind  die  histoire  du  Lani^uodoc,  iu  welcher  jedoch  die  Ge- 
schichte der  Städte  weniger  sorgfailig  beliandelt  ist,  dann  Ilaynouard  bist, 
du  droit  mimipipal.  Sehr  viele  Sladlrechte  sind  in  1).  XI.  und  XII.  der 
Ordonnance!  gedrtfckt.  Bs  ist  tn  bedinern,  dass  die  von  Hm.  Gannal  «n- 
*  - ' '  geAuigene  Oeschichfe  der  €ftfteb«ft  Rorergae  Üekt  TOUendei  wurde;  duria 
'  wOnta  gedraoltt  werden  die  fttadtiedite  von  SL  Anlonin  von  ÜSQ^  Milbea 
von  1187,  Rhodez  1195  und  1201,  Aspraies  von  li09,  St.  Afri||WrYQn  1238, 
Najac  von  1255,  Villcrranche  1256,  (dicss  steht  in  den  Ot  dounances  des  Rois 
de  France),  Espalion  1266  und  mehrere  thcils  gedruckte,  tlioils  unfjedruckte 
aus  dcui  ii.  Jahrhundert.  Die  weuigsten  südfranzösischeu  SUidtcorduungen 
aus  dem  12.  Jahrhundert  sind  zuganglieh.  Der  Verfasser  konnte  sich  den 
Essai  sur  les  aociennes  insUluUons  municlpalcs  de  Perpignan,  Perpjgnan 
1833.  8.,  worin  fin  Sta^tr«^  T9)»  ii36  gednud^  ist,  aalest  in  Feris  nlidit 
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Da  diese  mit  der  consularischen  Verfassung  der  Städte  in  Ober- 
italien fast  dieselbe  ist,  und  nicht  bloss  in  den  unter  der  Krone  von 
Frankreich  stehenden  Ländern»  sondern  auch  in  den  südlichen  Tbeilen 
des  burgundischen  Reiches  sich  ündet,  so  darf  mau  annehmen,  dass 
sie,  wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit,  doch  bald  nach  der  politischen 
Umgestaltung  der  lombardischen  Städte  entstand  und  durch  die 
Provence,  Dauphin«^  u.  s.  w.  sich  von  Osten  nach  Westen  verbrei- 
tete. Nach  jenen  Städten  kam  die  Consularregierung  gewiss  aus 
Ravenna,  der  frühem  Hauptstadt  des  Kxarchats,  wo  man  80i  und 
963  die  Consuln  findet.')  Später  erscheint  sie  in  andern  Städten, 
1015  in  Pisa,  1094  in  Mailand,  1100  in  Genua,  in  demselben  Jahre 
oder  1109  in  Como  und  bald  in  den  meisten  übrigen  in  Oberitalien, 2) 
und  zwar  in  Folge  der  von  ihnen  erlangten  politischen  Freiheit,  so 
dass  die  Consuln  unter  der  jedoch  wenig  drückenden  Oberhoheit 
des  Kaisers  alle  Kegierungsrechte  ausübten.  Sie  waren  Richter, 
Verwalter  des  städtischea  VermögeoSy  Anführer  des  städtischen 
Heeres  u.  s.  w. 

Man  hat  zwar  nur  seltene  Nachrichten  über  die  Einfiihrung  der 
Consuln  in  den  südfranzösischen  Städten,  doch  deuten  die  meisten 
darauf  hin,  dass  diess  eine  Neuerung  war,  ja  dass  sie  nicht  selten 
in  Folge  eines  Aufstandes  Statt  hatte. Am  frühesten  hatte  Car- 
cassonne  Consuln,  nämlich  1107,  dann  Beziers  1121  oder  1131, 
Montpellier  1141,  Nismes  1141,  wenn  nicht  schon  1135,  Narbonne 
11&8,  Castres  1160,  in  der  Provence  Arles  schon  1131  und  Avig- 
non  1146.0 

Sogar  die  kleine  Stadt  St.  Antonin  in  der  GraischafI  Rovergue 
erhielt  schon  1136  Von  ihrem  Vi'comte  eine  Urkunde,  durch  welche 
ihr  zwölf  Consuln  gestattet  wurden. 

Die  politischen  Bewegungen,  welche  die  Einfähmng  der  neuen 
Munictpalregierungen  des  Südens  hervorrieibn,  sind  also  gleich« 
zeitig  mit  den  Communalinsurrectionen  des  Nordens,  nur  nicht  so 


1)  In  Rom  waren  Consuln,  so  l»ng  es  römisch  war.  Die  Daumviri  von  Ka- 
Ycnna  jfiihrlon,  als  diese  Stadt  Sitz  der  Regierung:  war,  ganz  natürlich  die- 
sen Ehrentitel.    Andere  Städte  ahmten  sie  nach. 

3)  T.  Savigny  Geschichte  des  römischen  Rechts  iiu  Mittelalter  B.  III.  S.  101. 
T.  Raumer  HohcnsUufen  V.  124.  Thierry  Eöcita  I.  307. 

^  Z.  B.  in  Ifootpellier  nach  den  neu  li«r«iifgdLOmmenen  Rei^hfaqnellen  dieiw 
Stadt«  8.  imter  Znaati  I.  Aueh  in  Lyon  wurde,  fMUeh  erst  1114,  die 
G^iMiilartfiteiiing  dem  Bitchof  aii%iinniBgMi. 

Nach  der  hittob«  du  Lanf^iedoc  II.  515.  Kajnouard  L  179  folg.  Leber 
192.  Thierry  Rdcits  I.  309  und  die  in  Note  1  bei  ihm  angenihrten  Schrift- 
steller. Ib  Toulouse  bai  man  die  ioslo  der  Conaohi  Mit  ii47,  doeh  iat 
die.BinrichtoDg  iUer* 
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stfirmisch.und  blutig,  wie  dtete.  Da  die  Fooctioiieii  der  Gonsuln 

dieselben  sind,  wie  die  der  Schöffen,')  so  hat  die  GoasiiIarverfiiS' 

siin<r  die  •(lösste  Ähnlichkeit  mit  dem  Scabinat,  nur  dass  io  der 
Rei(el  die  Zahl  der  Schöffen  bedeutender  war,  als  die  der  CoDSuln, 
und  so  be^^reift  es  sieb,  wie  in  den  (legenden,  wo  die  ersten  auf- 
hörten und  diese  be^^innen,  beide  IJerionminn^cn  für  gleichbedeutend 
genommen  wurden,  wie  z.  \i,  in  Hour^^  le  Comle  in  der  Freigraf- 
schaft Burgund  und  in  Salins,  das  12 Vi)  einen  Verfassungsbrief  er- 
hielt, worio  vier  fichevioi  seu  Consules  el  Rectores  eingesetzt 
wurden.2)' 

Über  die  Wahl  der  Consuln  haben  wir  hie  und  da  Aufschlüsse, 
Z.  B.  in  Nisraes,  wo  nach  einer  Verordnung  des  Grafen  Raimund  V. 
vom  Jahr  1198,  das  Volk  nach  den  vier  Stadtvierteln  durch 
den  Praßco  und  die  Tuba  zusammenberufen  wurde,  um  in  jedem 
.  ffinf,  also  zwanzig  yiri  boni  zu  erwählen ;  diese  wählen  alsdann 
die  vier  Consuln,  welche  sogleich  eidlich  geloben,  nach  Recht  und 
Gewissen  und  zum  Besten  der  Stadt  zu  Yerwalten. 

Die  Gonsularverfassung  bestand  in  der  Grafschaft  Toulouse  und 
den  mit  ihr  vasallbch  verbundenen  Lindern,  und  erhielt  sich  auch 
nach  den  Albigenserkriegen,  selbst  in  den  nun  unmittelbar  könig- 
lich gewordenen.  Sie  wird  von  ihrem  neuen  Herren  theils  durch 
eigene  Urkunden,  theils  in  den  von  ihnen  ausgehenden  Stadtrechten 
bestätigt  und  am  Ende  des  13.  und  im  Anfange  des  14-.  Jahrhun- 
derts in  den  unter  dem  Nameu  Bastida^  neu  errichteten  Städten 
eingeführt. 

Die  Bewohner  der  südfranzösischen  Städte  erhielten  von  ihren 
Landesherrn,  wie  die  der  Kroidande  und  der  Provinzen  des  Nor- 
dens, die  verschiedenslen  Privilegien  und  Freiheiten,^)  theils  iu  ein- 
zeln erlasseneu  Urkunden,  theils  in  ausführlichen  Charten,  welche 
t      zugleich  die  wichtigsten  Bestimmungen  des  Localrechtes  enthielten. 

Diese  Rechtsstatute  sind  sehr  abweichend  von  einander,  doch 
lassen  sich  mehrere  auf  Familien  zurQckführen.  Eine  solche  bilden 

1)  die  dem  1256  erlassenen  Rechtsstatnte  der  Stadt  YiUefranche 
iD  Rovergue  nacbgebildeteu  Stadtrechte  von  Revin  und  Pont  de 
GharbralD,  heid»  in  der  AuTergne,  von  1270«  Sahnetanges  yod  12S0, 


i)  Leber  p.  204.      2)  S.  d.  Ulk.  in  den  Ord.  XII.  442.  Note.  Art.  4. 

S)  Hisl.  du  Langiiedoc  III.  Preaves  p.  185.  In  St.  Juniea  emuinte  der  Bi- 
scliof  als  Landesherr  drei  Wühler  und  die  Gemeinde  drei,  and  diM6  MCb* 
(Jurati)  wühltou  sechs  Cousuln.    O.  XI.  362.  363. 

*)  Man  hat  Urkunden  für  IVismes  von  1185,  hist.  du  Langfuedoc  Ilt.  Prcuve« 
N.  XXXYU.  p.  157,  ferner  eine  von  1254.  £bend.  Ul.  Preiive«  508. 
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Grealoü  in  der  Grafschaft  Quercy  von  1291  und  Lunas  von  1^5.') 
Aus  dem  Stadtrechte  von  Hiom  fliessen  die  der  Bastide  von  Gre« 
nade  1291,  Marziac  bei  Toulouse  1298—1300,  Mont-Chabrier  1307, 
Tournai  en  Languedoc  1307,  Charaux  und  La  Peyrouse  1308,  Gar- 
deraont  1310,    Trie  und  St.  Louis  en  I'erigord  1325,  Rabastens, 
Saint  Sardes  und  Agen  1327,  Velai  1331.2)    Verwandt  mit  diesen 
Stadtrechlen  sind  die  sonst  in  den  einzelnen  Bestimmungen  sehr 
von  einander  abweichenden  von  Billom   und  Saint-Loup,  Städte 
des  Bischofs  von  Clairemont  in  der  Auver^tie  von  1281,  Villeneuve 
enBerry  von  1290,  Montaubau  von  1422,  Gros  en  Bigorre  von  1331.*) 
ü)  Eigenthiimlich  sind  die  Verfassungs  >  und  Privilegienbriftfe 
von  Toulouse  von  1273  und  1279,  in  weichen  das  alte  Becht  dieser 
Sladt  bestätiget  wird'');  von  Montpellier,  dessen  Recht  1204  lan 
ersten  Mal  aufgezeichnet  wurde       die  1254  erlassenen  und  von 
König  Philif^p  dem  Schönen  1285  bestätigten  Statuten  der  dem  Bischof 
von  Limoges  gehörigen  Stadt  St.  Junien ;  ferner  das  im  Jahr  ISM 
«AtMeam  durch  einen  Druckfehler  dem  Jahr  1070.  lugesehrieheDe 
Statut  Ton  Aiguos  Mortet«*) 


<)  8.  Ori.  Xn.  4^.  XI.  405.  XII.  506.  516.  507  nnd  die  ton  ChampoUion* 
Figeaeim  faMraatgegebene  Charte  de  Conmnne  (f)  en  langiie  PfoTeB^ale, 
-en-  Qaer^  t.  1293.  .Dem  Herauageher  catging,  dauM  die  VO  Artflcd  dieaet 

Virlt.  fut  BOT  ObersetzuBgeD  der  ReclilMtatiito  TOD  Villefranche,  Riom  o. 
s.  w.  sind  Wir  theilea  die  Stadtrechte  voa  Bioot  vaA  Maniae  Urlom- 

denbuch  zu.  diesem  Bande  mit.  S.  40  u.  46. 

3)  Alle  diese  Sladlrechte  sind  gedruckt  in  Ord.  XII.  18.  341.  362.  368.  376. 
382.  397.  487.  400.  500.  504.  516.  522  und  l.  XI.  407.  t.  IV.  18.  Auch 
Vilkfranche  eu  Perigord  hat  ein  aus  dieser  Quelle  gefloMcnes  StadlreohU 
O,  III.  203. 

3)  Ord.  Xil.  553.  394.  470.  514.  Im  Art.  49  des  Stadtrechts  von  BilUom 
u.  St.  Loup  wird  verordnet,  das  römische  hoII  subsidiäres  Recht  sein.  Von 
Uontauban  hat  iman  iior  den  OrttnAuigsael.  Ber  Graf  yon  ToviMae  ei3ieü 
ihn  Ib*  enlUüt  liieaa  die  Anfilhhing  der  Lasten  der  Bewohner  llbr 
daa  erlhaüte  Areal  nnd  einige  Siraftarlllgungen ,  irarde  flhrigena  1215  h»- 
slXtigt.  S.  die  PreuTe«  el  Addittons  snm  B.  1?.  der  neuen  Ausgabe  Ten 
D.  Taiaselle  p.  m. 

4)  über  dieae  Sladt  einige  Kotiien  in  folgenden  Paragraphen. 

^  Man  liait  jetit  in  dem  uqler  dem  sonderbaren  Ifamen  lalanis  bekannlip 

Carlular  von  Wuitpellier,  herausgegeben  1840,  geaau«  Nachrichten  tiber 
ÜB  Yerfauung  und  das  Uteste  SUdtrecht  von  Montpellier.  Wir  geben 
daraus  einige  Mittheilnn^en  hn  folgenden  Pi^ragraphen.  Übeßt  den  Xali^nui 

und  das  Stadlrcclil  uiekrcres  unten. 

6)  Ord.  XI.  362.    Der  Druckfehler  findet  sich  in  0.  IV.  44.  Baa  idfihlige  Be- 
lum hat  der  Abdruck  bei  Galland  du  Franc  AlteB*  p«  M4» 

WinMi,  Cmu.  OtMCi- wU  AMktifMck.  fld.X.  21 
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.  BeiiMthengwgrflniit  a^ch  die  Stedt  Pqrigttgux,  >ireldie,  obgleich 
Hauptstadt  der  GrifiM^aft  Perigoi  d ,  nieht  deai  Grafon ,  Rndam  dam' 
Könige  untei  geben  war,  also  eine  Art  freie  Reiebsftadt  bildete ,  und 

von  undenklichen  Zeiten  her  eine  Consularverfassung  hatieJ)  . 

135.  Zur  Beleuchtung  der  Verfassungen  und  llechtsstatule  der 
sttdfranzösischen  Städte  lassen  wir  hier  Notizen  Aber  einige  derael- 

ben  folgen. 

1)  Nismes.2)  Eine  Urkunde  vom  Jahr  1254,  in  welcher  die 
hergebrachte  Verfassung  durch  Ludwig  IX.  wieder  hergestellt  wird, 
erwähnt  als  landesherrliche  Beamten,  Ballivi ,  Majores  und  Minores, 

Yi^uiers-')  einen  Judex  und  einen  Notarius  (den  GreHier),  die  bei-^ 
den  letztern  werden  auf  ein  Jahr  ernannt.  0  Hin  dort  niedergesetztes 
Gericht  führt  den  Namen  Curia.  Criminaluntersuchungen  wurden 
durch  Judices  jurati  j  gehalten.  Die  Consuln  werden  früher  und 
später  genannt  und  seit  llDl  auf  die  schon  134>J  angegebene 
Weise  gewählt. 

2)  Aigues-Mortes.*')  Auch  hier  kommen  dieselben  königlichen 
Beamten  vor,  der  Bajulus  curia;  regis,  der  Judex,  der  Notarius 
und  die  Officiales  CurijB,  z.  B.  Cursores.")  Der  Gemeinde  wird 
gestattet ,  vier  oder  weniger  Consules  zu  haben,  und  diese  wählen 
ein  Consilium  juratorum.^) 

3)  Die  in  der  Provence  gelegene  Stadt  Sisteron^}  hatte  lOül 
noch  einen  Ürdo  aus  altei  Zeit. 

Im  Jahr  1212  bestätigt")  der  Graf  von  Forcalquier  ihre  Frei- 
heiten und  das  Consulat,  welchem  jedoch  die  höhere  Crimlnalge- 
richtsbarkeit  nicht  zusieht.  Wie  es  scheint,  erhielt  die  Stadl  diese 
Verfassung  in  Folge  eines  Aufstandes.  Die  bei  (iclegenheit  desselben 
geschlossene  SchutzgiUJe  (confraternitas)  Avird  bestätigt. '-)  Die  IJe- 
'   amten  in  der  Stadt  waren  der  gräüiche  Senechal  und  der  Bajulus.  ^ 


Nach  Raynomrd  II.  178.  Hra  hat  einen  HoldigungsreTers  derselben  tob 

Jahr  laOi,  gednickt  p.  180  in  der  Note. 
S)  Raynouard  II.  209.  bist,  da  Languedoc  in.  Preuves  508.  O.  XI.  331. 
^0  Art.  4.  5.  6.  —  4)  Art.  8.  8:  ^  «)  ArU  ».  —  •)  Ord.  IV.  44.  —  7)  Art.  t. 

Art.  5.  6.  —  fl)  Man  hat  iil>er  diese  Stadt  cino  Ivurziidi  vom  Institut  pe- 
kröute  Preisschrift:  uämlich:  Essai  sur  rhisloirc  luuaicipale  de  la  Yille  de 
Bisteron  Ton.L.  De  la  Pkne.  jParft  184^  i  vol.  8.  und  eine  ansfahrliehere 
Geaehlchte  voa  demselben  Verfasser.  1843—1844.  2  Bde. 
10)  Raynminrd  I.  338—310.  —  <<)  Die  Urkunde  Steht  hei  Laplane  p.  160  nnd 
'    enthalt  hierüber  folgende  BesUmmungen: 

Art.  1^  CMiolatam  confirmo  vohie  et  talnp  hdwbo  in  perpetum, 
claniores  omnes  veniant  ante  oenrabtanif  eiteeptis  homieidiia»  fiürtOi  fangii- 
inis  fusione  et  criminibus. 

Art.  2.   Item  confirmo  et  corroboro  nolarium:  nullum  homiaem  hujus 
•'fill«  b^ohan  Mau.  . 

1^  Art.  3«  GonfratomitMi  T^ünm  confitnob 
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h)  Toulouse.').  Dass  Toulouse  ein  yon  Alters  her  besteh^odes 
Gemeinwesen  mit  eigenem  Magistrate  hatte,  beweisen  Urkunden  aus. 
der  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderls.  Über  die  persönliche  Freiheit 
seiner  Bürger  und  die  £xistenz  aller  schon  sanctionirten  Rechtsge« 
wohnheiten  ist  folgende  Erklärung  des  Grafen  wichtig.') 

Manifestum  sit  omnibas  qnod  ego  Udephonsus  Comes  Tolosa 
dono  et  concedo  et  reco^noseo:  qüod  nuUo  modo  habeo  quettam 
neque  toltam  in  civitate  Tolosana,  tieque  in  suburbio  Sancti  Satur- 
nini,  nec  in  hominibus  et  feminis,  quae  ibi  sunt  vel  ibi  enint>  ne« 
-quo.  habeo  in  prsdicta  civitate  neque  in  suburbio  cayalcatum  eom» 
nunem ,  nisi  bettum  mihi  in  Tölosano  pararetur^  neque  habeo  ibi 
praisUuD,  nisi  eis  tiveniret  per  eotum  voluntatem  nniuscnjusque. 
bsoper  confirmo  et  Iftndo  omdibus  hominibus  Tolos»  et  suhuriiü 
,  manendbos  et  mansuris  illos  bonos  mores  et  firanquintos,  qoos  eia 
dedi  et  tefii»  Hoc  totum,  sicut  superius  scriptum  est,  laudä^it  et 
concessit  Raimimdus  S.  Aegidii  prmdicti  teomitis  filius.  Hoc  fuit 
fitctum  anno  ab  I.  JD.  1147.») 

Über  den  städtischen  Magistrat  gibt  das  ProCocoU  einer  in  der 
Curia  des  Grafen  Raimund  VI.  gehaltenen  Gerichtssitzung  Tom  Jahr 
1138  Anftchiuss»^)  Es  ist  unteneichnet  von  dreien,  (von  weichea 
es  heisst] :  qui  tune  erant  capitularii  et  quorum  conspectio  supra- 
dietam  placitum  fint,  und  yon  andern  Zeugen.^) 

Nach  der  histoiro  du  Languedoc  p.  47S  ist  diess  die  ältöstn  Ur- 
kunde, worin  von  den  Gäpitouls  die  Rede  ist.0  Ehr  Name  kommt 
nicht  fon  dem  Gebäude  her,  wo  sie  ihre  Sitzungen  hielten,  son- 
dern von  der  Benennung  dieser  Sitzuiigen  seihst,  die  Gapitnla  hiessen, 
und  desshalb  sie  selbst  Capitularii.^)  Ausser  ihnen  werden  in  einem 


^)  über  die  Stadt  Toulouse  im  zwölften  Jahrhundert  siehe  histoirc  du  Langue- 
doc t.  II.  p.  451.  452,  472.  Preuves  t.  III.  p.  520.  569.  t.  IV.  14.  0.  XII. 
323.  325.  Dazu  Statuten  der  Grafen  und  Consuln  v.  1141.  1147.  1152. 
1164.  1187.  1106,  aber  fthlerhaft  g«dradü  in  dan  AddttioBs  von  Damtöfa 
im  B.  IT.  Bdner  neiran  Avsgabe  der  bitt.  da  Languedoc  uro  TU  folg.  Ein 
sehr  guter  Text  davon  findet  sich  In  dem  Gartnlaire  da  Toolonie,  du  Im 
Ific^Mir  de  CfaarliiM  in  Paris  anfbewahrt  wird  und  aus  wdoiiem  wir  einige 
Urkunden  im  Anhange  zu  diesem  Band  mittheUen.  Raynouard  hist.  da.droit 
municipal  II.  199  folg.  Dieser  Schriftsteller  nennt  die  Senalores,  die  Capi- 
touls  und  die  Prudhommes  als  verschiedene  obriglLeitlidie  Perionen  von 
Toulouse  im  12  und  13  Jahrhundert. 

^  Sie  sieht  in  den  Preuves  et  Additions  p.  123.  n.  VIII. 

^  Er  regierte  im  Jahr  1112.   Art  de  v^rif.  Ics  Dates  III.  379. 
VkH.  du  Ungnedoe  Ib.  8.  568.  SM.  ' 

*)  CUirt  ist  Gatei  Gomte  N.  158.  SIT  folg. 

^  Man  findet  dfiseellien  Jeist  In  Uitonden  von  llSfi  bei  Damia  n«  XV« 
^  Auch     der  Aadt  !(«riKMBW  finden  sidi  Glipital^ 
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andern  ungedruckten  Diplom  desselben  Jahres,  welches  Statuten 
der  Stadt  enthält,  genannt  G  Capitularii,  k  Jiidices  und  2  Advocati. 

Diese  Statuten  ']  sollen  die  Quellen  des  ältesten  d.  h.  des  1283 
von  Philipp  HI.  bestätigten  SlM<llrechles  von  Toulouse  sein.-)  Ca- 
pitouls  sind  entweder  die  Consuln  oder,  wie  Leber  p.  211  glaubt, 
die  Nachfolger  dieser,  d.  h.  ein  älterer  wieder  hergestellter  Magis- 
tratus.   Sie  waren  Häupter  des  Adels  und  hatten  das  jus  imaginum. 

Im  Jahr  1273  bilten  die  Bürger  von  Toulouse  den  KOnfg 
Philipp  III.  um  die  Wiedßrherslellung  des  Gapitulats.  Er  verspricht, 
die  Sache  untersuchen  zu  lassen,  und  gewährt  dann  die  Bitte. 

Neben  den  Capitonls  oder  Consulen  bestand  noch  der  Rath  der 
Prudhomraes ,  welche  im  Yerhinderungsfoll  diese  vertraten.  Di^- 
Stadt  hatte  das  Recht ,  Krieg  zu  fiU&ren  und  Friedensschlüsse  ein- 
sngehen.  Die  Consuln  waren  auch  die  Kriegsanführer.^  In  der 
Verordnung  von  1273  wird  den  Bürgern  von  Toulouse  auch  der 
Aber  zwanzig  Jahre  lurQckgehende  Besitz  von  Rttterleh^-^lfeada- 
militaria)  bestätigt.^ 

5)  Die  Verfiissiuig  von  HontpelUer.")  Die  Stadt  gehdfte  stets 
ärem  eignea  Herrn,  halte  aber  eine  freie  Yecfiiflsini'g.  In  seinen 
Namen  residirte  in  derselben  ein  Gou?erneur,  der  die  höchste  Mfli- 
tlirgewaU  übte«  Die  Behörden  waren: 

1)  Der  im  Namen  des  Herrn  der  Stadt  die  Civilgeriohtsbariteit 
übende  Bajvlus  (Bailli)  mit  seiner  Curia,  d.  h«  seinen  Unterbeamten. 

S)  Die  die  Corporation  vertretenden  Consnln  und  ihre  ünter- 
beamten.  Die  Hltissten  Vertreter  der  Gemeinde  hiessen  z,  B.  um' 
1121,  nobües,  viri  nobües,  pröbi  hominea.')  Imlähr  1141  kommt 
vorflber|;ehend  einmal  der  Name  Consules  vor.  InnOcenz  IL  excbm- 
mnnicirte  diese,  wie  es  seheint  in  Folge  eines  Anfiitandes  entstan- 
dene neue  Behörde.^)  Im  lahr  117SI  findet  man  bloss  die  probi 
l^omiiies  wied^  und  1196  dieselben  als  statuti  adihinistraloreB  Gommu- 
uitatis,  endlich  1202  noch  probi  homines  in  einem  Rath  von  15  Perso- 
nen. Der  Aufttand  vom  Jahr  1203 ,  welcher  1204  die  Redaction  der 
CotttttWes  zur  Folge  hatte»  vasd  die  Vertreibung  derlünder  desl^titten 


1)  Es  sind  di«  VOB  Bomidge  liertasgegdMiMn  v.  N.  XY.  an.  Sie  heissen  SUk 

bilimcnta. 

2)  Ks  ist  frednickt  bei  Bourdot  de  Ilichebonrg  IV.  1037;  die  Bestätigaag^sur- 
kuadc  steht  in  den  Ord.  XII.  320.  - 

<)  S.  Ord.  XII.  324.  Urkuudeubucü  p.  04. 

*)  Raynouard  U.  109— ao». 

<9  O!  XII.  324k  Art.  1. 

^  Nach  der  Einleltaiif  nun  Tabmu. 

^)  A.  «.  -O.  p.  X. 

9)  WoU  1143,  wo  eint  GitiideUe  «Richtet  wurde. 
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^igneurs  aus  zweiter  Ehe  führte  12  probi  et  legales  viri,  zur 
Beralhung  der  Stadt  gewählt  (electi)  herbei ,  die  auch  Consiliatores 
Communifatis  heissen  (p.  X — XI.)  Von  1206  an  führen  dieselben 
forhväliK'iid  den  Nani<»n  (Konsuln  (p.  XI.)  Die  12ü'i-  p^ewähUen  redi- 
fj;iileii  das  Stadtrechl,  die  Zahl  derselben  wurde  1381)  auf  lä  fixirt, 
später  auf  hy  zulelxl  auf  G.  Den  jährlicb  zu  erneuernden  Bayle  er- 
nennt der  Herr  von  Montpellier,  wenn  er  anwesend  ist,  wenn  nicht, 
der  (iüuverneur  mit  den  Cousula  in  der  Kirche  Nolre  Dame  aux 
Icibles.  Sind  die  Letzlern  einij(  über  den  /u  ernennenden,  so  muss 
der  Erslere  beistimmen,  wo  nithl,  so  schlai^t  er  einen  Candidaten 
vor,  die  Consuln  einige,  und  der  durch  Slinimenniehrlieil  r^ewähltc 
muss  vom  Gouverneur  besläligl  werden.  Bei  Ciieielilieil  der  Stim- 
men entscheidet  der  letzte.  Kommt  kein  Resultat  heraus,  so  schlägt 
der  Gouverneur  'i-  Candidaten  vor,  worunter  die  Consuln  wählen, 
verwei}?ern  sie  es,  so  erwählt  ihu  derselbe  allein.')  Der  Bajle  er- 
nennt das  Personal  seiner  (hiria,  nämlich  den  Snbbajulus,  den  Ju- 
dex, den  Vicarius  und  die  Notarii.^)  Alle  heisscn  Curiales,  wozu 
noch  Consiharii  gewählt  werdea  ktiaueu,  die  dann  auch  zu  d§u 
GMiialen  gehören.  ■>) 

-      Unter  den  Consuln  als  der  höchsten  Verwaltungsbehörde  sieben: 

a)  Die  (untern)  Consuln  der  Zünfte,  welche  von  7,  d.  Ii.  den 
von  7  fichelles  (nach  den  sieben  Wochenta^^en)  dazu  beorderten 
Wählern  ernannt  werden,  12  an  der  Zahl,  sie  biessen  GonsuU 
puvriers.^) 

b)  Die  CoDsuls  de  la  Mer,  d,  h.  die  Uandeisconsuhk,  (CossoU 
de  Mer). 

'  c)  Die  Consuls  de  Lattes  (de- Latis),  d.h.  einer  besondem  Ge- 
igend der  Stadt  dieses  Namens.-*) 

Die  Kanzlei  des'  ersten  Consuls  bestand  ans  dem  Gavair  (dem 
Cassirer  ,.der  die  £assensch|üs8el  hat  dem  Syndieus,  dem  NotAr 
iqder  Greffier.O  Vierzehn  Steuer-Repartitoren  worden  gleichfiills 
jedes  Jahr,  gewählt.*)  Nach  der  Ansieht  der  Herausgeber  des  Ta- 
lamus  haben  die  Consuln  nichts  gemein  mit  dem  rOmiscben  Ordo 


})  fi.  den  Art,  120,  die  Yerordn.'  v.  IM  and  Art.  9  der  Statuten  v.  1S05  (p.  04). 

^;  St  von  1204.  Art.  120.  Biyuliis,  Subbajolns»  judex  vel  Ticarius  uon  debet 
Iii  curia  alaro  irisi  per  annum  et  poslea  infra  bfemkium  nemo  illonun  in 
.caria  debet  reatital»  Ina  Art.  128  werden  dieae  Peraonen  ao  aul^eCNlirt: 
Et  Bajnliia  el  Subbajalua  et  Jodez  et  vicarius  et  notarius  et  omiics  Curiales 
pr;f*HOiitcs  et  futuri  per  anmini  jitrarc  debcnt  idem.  Am  Ende  hcissl  eg 
wieder  vel  elc.  —  3)  Art.  123.  Inliod.  p.  XXXII.  —  4)  inlrod.  p.  XVIII. 
XXIII  XXXII.  —  fi)  Inirod.  XII  u.  XXVllI.  —  «j  p.  2.  28.  119.  120.  240. 
2il.  242.  —  ')  lütr.  p.  XXUl  u.  XXXlil.  —  »}  lülr.  p.  XXIY. 
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decurionimiJ)  Sie  «cheimiii  eSoe  jüngere  CreatiaB  zu- fein lierrer- 
gegaDgen  aus  dem  Aufstände  der  uiedem  Claisen  der  fiwwoluier 
▼on  Montpellier.  Die  Gonsuln  wurden  jährlich  auf  evue  in  den  SUh 
tuten  bestinunte  Weise  gewählt«  0 
ZuiaU. 

In  der  Einleitung  zu  den  Chronisten  über  die  Albif?enserkriege 
in  der  CoHection  des  Docuniens  iniMÜls  relatifs  A  l'histoire  de  France. 
Hisloire  (en  vers)  de  la  Croisade  contre  les  Alhif^eois.  Paris  1837. 
1  vol.  4.  verbreitet  sich  deren  Herans<T;eber,  der  in  der  Geschichte 
"von  Südfrankreich  so  sclir  bewanderte  «;elehrle  Fauriol  auch  über 
die  Städte.  Wir  heben  aus  dieser  Introductiou  ä  I  hisloire  de  la 
croisade  contre  les  beretiques  Albigeois  p.  LVI.  folgendes  heraus: 

1)  Chaque  communaut6  avait  le  droit  de  s'armer  et  de  faire  la 
guerre  pour  le  maintien  de  sa  süretö  et  de  sod  honneur,  seit  contre 
les  autres  conununaut^s  de  son  voisinage ,  soit  contre  les  Seigneon 
particuliers  qui  avaient  des  cbAteaux  dans  les  limites  de  son  territoire. 

S)  Elles  cohcluaient  des  fraitös  de  commerce  et  d'amitiö  avec 
d'autres  Tilles,  soit  du  pays,  soit  itrangöres,  avec  celles  d'Italie  p.  e. 

3)  Lft  m6me  oü  les  Gomtes  ou  les  autres  chefs  föaudaux  s'ö- 
taient  maintenus  en  autoritö,  le  consulat  exer^ait  une  partie  eon- 
sidörable  des  pouvoirs  judieiaires. 

4)  II  vcillail  au  niaiiilien  de  l'ordre,  de  la  salubritö  et  de  la 
sürel6  publiqnes  et  faisait  poiii-  rola  les  regleniens  necessaires. 

5)  II  inlervenait  dans  les  transactions  libres  et  volontaires  entre 
particuliers  pour  en  regier  la  forme  et  en  garanlir  rauthenticiL6  et 
l'execution. 

6)  Les  consuls  ^(aient  assistes  dans  toutes  leurs  d^libörations 
par  divers  conseils,  compos^s  d'individns  pris  dans  toutes  les  classes 
de  la  Population. 

7)  Ii  y  avait  partout  au  dessons  des  consuls  des  oflGciers  ou 
des  magistrats  ölus  par  eax,  qui  exer^ient  les  divers  emplois  de 
radmiuistration  municipale»  qui  en  formaient  en  quelque  sorle  la 
partie  exöoutive,  comme  les  consuls,  pris  coUectivement,  en  for- 
maient la  partie  legislative. 

f.   Angaben, über  die  Städte  der  den  Königen  von  England 
fmtergebenm  Provwun  des  südlichen  Frtuhkreiehsn. 

186.  Die  Kdnige  von  England  als  Grafen  von  Poitou  und  Her- 
zoge der  Guyenne  und  Gascogne  behandelten  im  zwölften  Jabr- 


OJbnlr.  p.  X.  XVII— XIX.  —  i)  p.  XX. 
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hundert  ihre  Städte  auf  das  liberalste,  und  nöthigten  so  die  Könij^e 
von  Frankreich ,  wenn  sie  Herren  derselben  wurden,  gleichfalls  die 
Freiheilen  ihrer  Bürger  zu  begünstigen. 

1)  In  Poilou  gaben  1199  Eleonore  und  ihr  Sohn  Johann  ohne 
Land,  den  Städten  Poitiers,  Niort  und  La  Kochelle  Schulzgilden- 
Verfassungen.  ')  Während  der  Vereinigung  derselben  mit  den  Kron- 
landen  wurden  diese  von  Philipp  August  hesläligt  1222  und  1223.2) 

2)  Die  Städte  Linioges,  St.  Junien  und  Reale  hatten  von  den 
Königen  von  England  verschiedene  Privilegien  erhalten,^)  welche  die 
Könige  von  Frankreich  besüiliglen.^) 

St.  Jean  d'Angely  halle  eine  Schulzgildeverfassung,  die  1204 
Philipp  August  und  1225  Ludwig  Vlfl.  bestätigten, 

3)  Auch  die  Städte  in  Saintonge  und  im  Lande  Aunis,  welche 
seit  Eleonurens  Verheiralhung  mit  Heinrich  II.  unter  die  Könige 
von  England  kamen,  erhielten  von  diesen  Verfassungen.^]  Saintes 
und  OleFon  hatten  Communalcharlen,  welche  1199  neu  bestätigt 
wurden.  Man  findet  hier  wie  in  Sainles  einen  Maire  oder  Majeur, 
24  Scabini  und  72  Pares  CommuniiB.  Über  allen  Städten  stand  der 
Senechal  von  Saintonge."]  Oi^on  erliieU  grosse  .Freiiieiten  Yon 
Johann  ohne  Land.  1205. • 

4]  Dessgleicben  hatten  alle  Städte  der  Ciuyenne  und  der  Gas* 
COgne  Yerfassungs-  oder  Privilegienbriefe  von  ihren  Herren  erhalten, 
welche  die  KOnige  von  Frankreieh,-  so  oft  sie  zum  Besitze  des  Lan- 
des  kadlen ,  zu  bestätigen  pflegten.  In  der  zweiten  Hält\e  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  Hessen  die  Kthiige  von  England  die  Freiheiten 
dieser-  Städte  constatiren  upd  bestätigen.  Die  hierüber  ausgestellten 
Urkunden  iOnden  sich  in  einem  in  der  Bibliothek  zu  WolfenbütCel 


0  L*Art  de  vAriller  les  Dttes  X.  119.  Histoirrde^Poiloa  I.  p.  887.  998.  Ord. 
XL. 318.  825.  926.  327.  XH.  801.  4116.  U  RocheD^  hatte  tchon  von  Kö- 
nig: Richard  ihren  Freibrief  erhalten ,  den  .Johann  also  nur  beslStigte,  tand 
1204—1205  erweilcrlc.  O.  XI.  318.  Eleonore  bMlfttigie  1208  d«n  TOB  Niört. 
0.  II.  287.  XI.  350.  Art.  a.  a.  O.  p.  120. 

3)  O.  XH.  301.  315.  Auch  Ludwig;  Vill.  o.  Ludwig  IX.  bestätigtca  sie  1224 
u.  1247.    O.  XII.  318.  325. 

3)  Man  hat  auch  Rechtsstatutea  von  grundherrlichen  Städten  in  Poitou ,  z.  B. 
die  kibrslioh  toq  Hrn.  IN»  It  FoBleaello  de  Vaedor^  bevansgegeboiMi  Goa- 
lÖBies,  I.  B.  von  Cluuroa,  Poilien  1848.  1  toI.  8. 

4)  O.  XU.  314  316.  316:  317. 

5)  0.  V.  671.  XI.  315. 

.  ^  Kymer  Acta  Publica  I.  III.  Bcslv,  les  ducs  d'Aquitaine,  Probat  p.  486. 
Massion,  histoiro  do  }a  Saiiiton^o  et  (VAuois.  U.  p.  164—166, 
7)  Massion  a.  a.  O.  p.  164—106.  336—337. 
8}  Massion  p.  167—168.  187. 
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aotbewakrten  UrfamdeBbych,  worfiber  der  B.  XIL  dar  NatiMi  et 
eztraits  dei  mamitcrito  de  la  BiblioUiAqva  du  Rai;  Paria  Itil. 
351  einen  aosfiUiriiclieB  Berieht  erllieUt.0  ^  Stadtraehta  ilad 
tiieils  ganz,  theils  im  Aiimige  liier  angegeben.  Be  iiad  folgende: 
1)  Bordeaux  Ton  186i.  3)  Boiirg-fur-ner  1873.  B)  La  Saave 
Majeure.  4)  Mimuen.  5)  Libottnie.  6)  St.  Enilfon,  alle  yoa  1373. 
7)  Escigeac  Ton  1369.  8)  Eulalie  de  Pujguilhem  Ton  1365.  9)Boug- 
lan.  10)  LaDgor.  11)  Meilhan,  yon  unbekannten  Jahren.  12)8t.  Ma- 
caire  von  1273.  13)  Gauderot.  14)  Bazas.  15)  St.  Sever,  von  un- 
bekannleu  Jahren.  16)  Leclaure  1273.  17)  Dax  1272.  18)  liayoiiue 
von  1213  und  das  von  Lappenbcrg  aus  derselben  liaudscUrill  be- 
kannt gemachte  Schin'erstatut  dieser  Stadt  von  1272.^) 

Genauere  Abschriften  der  ältesten  Sladtrechte  dieser  Provinzen 
machte  seiner  Zeit  in  London  der  gelehrte  firequigny.^)  Bis  jetzt 
sind  dieselben  in  Frankreich  nicht  gedruckt  worden. 

Verzeiehnisge  aoa  Stadt-  und  Dorfrechten  de»  zwölften  und  dreizehnten 
Jahrhundertt  am  der  Franeh$-C(mt6,  Dauphin6  und  Forez» 

i9I[  Über  die  Stftdte  dieser  Provinzen  können  wir  nur  Nach- 
weisongen  geben.  * 

I.  Frencbe  Com(4  und  Nebenlinder.  ^ 

Besancjon«)  1177.  D.  Greppin  S.  112. 

Marteau  1188.    ,  Bei  Peieeiot  II  S.  285. 

Lausanne  1200.  ^            D.  Grappin  Meni.  v.  1779. 

Mirebeau  1223.  Histoire  de  Vergy.  S.  180. 

Auxonne  122t).  Archives  de  Besanooii  M.  S. 

Pontarlier  1246.  Droz.  Pontarl.  290.  ÜuiL  hisU  de 

Öalins  Ii.  p.  XI. 


1)  Notizen  geben  über  dasselbe  auch  Mbett  HUndfchriAeakaiule  T.  194  und 

Lappenberg  im  Rb.  Mus.  Vli.  249. 

2)  Die  Könige  von  Frankreich  erliessen  mehrere  Verordnungen  über  das  Recht 
der  Sladt  Bordeaux,  z.  B.  1294  u.  J2yü.  Ürd.  XII.  332.  XY.  377. 

3}  Rh.  Museum  B.  YII.  249. 

4  flhwjirtPimi  Figeac,  Notict  mr  kt  a^eaiMiis  rolatifr  k  lliisloira  ie  Frtiice 
€<MMMVdi  k  lä  Tour  ie  Londres. 

*)  Wß  ABgaben  über  di«M  Linder  tM  frdMtMrtbells  eBtnommaii  mm  Dom 
Grappint  Bistertatioii  couronnde  aar  la  Main-aorts  p.  131,  und  aas  verschie- 
denen SchriAen  ergänzt.  Mehrere  dieser  Rechlsstatute  sind  noch  jetzt  nicht 
gedmda.  INe  WoiIm,  welche  die  gednicklaa  enUuOlen,  aind  jedesmal  an- 
gegeben. 

Ein  kritischer  Abdruck  wird  erscheinen  im  B.  lY.  der  Mim.  et  I>oc.  rcla- 
tUs  ä  la  Franche  Comtd. 
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Bourg-dessus-Salios  1249. 
Beaupey  1250. 
Val  de  Saugois  1251. 
Neublans  1256. 
Faveioey  1260. 

Nüire  1262. 

Orgelet  1266. 

Montmehaux  1267. 

I.nuhans  1260. 

Faucogney  1275. 

Beaurepaire  1275. 

Arley  1276. 

Dole  1274. 

D'arbois  1282. 

Noxerois  1283. 

Taperon  1283. 

Bletterans  128(;. 

Abbans  1287.  (97), 

Montmorot  1287« 

Gray  1287. 

Aibery  1288. 

Burres  1288. 

FoUgnjr  1288. 

Goligay  1289. 

UxfHifl  1291. 

Nyon  1293: 

LoD§4e-Saulnier  1295. 

LamaUhe  1295. 

Neufcliatel  1295. 

Sl«  Hypolidie  129S 

Senod-soua-ehatel-niaiii  1296. 


Cheval.  Poligny  I.  343. 
Guichenoii  Pieuves  63. 
Droz.  Pontarl.  S.  295. 
Besancon  M.  S, 

D.  Giappin  Mem.  de  Faveroej, 

8.  186. 
Arch.  de  Besan^oo.  M.  S. 

»     »         »  V 

»     »        »  » 
Chev.  Poligny  II.  S.  585. 
Arch.  de  Besan^oD.  M.  S. 

»     »        »  » 
Pereeiot  II.  315^ 
M^m.  1.  460. 

Arch.  de  Besaof od«  M«  S« 

*     »        »    •  » 
Hdin.  U.  503. 
Droz.  Boiirg.  74. 
Pereciot  11.  842. 
Aroh,  de  Besan^n.  M.  8. 

CShevaKer  Uit.  ^e  Poligny.  551. 
Arch.  -de  Bcsattfon.  M.  S. 


»  » 


» 


Pereciol  II«  361. 
Arch.  de  Besancon. 


9 


» 
» 


P 
B 

U  9« 


lloroneum  1164  (1209). 
Ghalma  1209. 
Grenoble  1244. 
BeloiuD  1256. 
8.  Georgi  1291. 
Montbriton  1376. 


II»  Dauphin^, 

Valhonnais  p.  87. 


» 

9 

III.  Forez. 

1)  Montbrisson  1223. 

2)  Saint-Kaiiüiot  1224. 


P« 
P« 
P* 
P* 
P- 


20. 
25. 
67. 


Digm^uü  by  Google 


MI 


FaAUZ«  St^TS-  und  RSGHTSfiBSGB. 


3)  Saint-Germain-Laval  1248.  1249. 

4)  St.  Uaon-Chalel  1270. 

Sie  sind  ajle  abgedruckt  bei  Beraard,  Uistoire  du  Forez,  Mont- 
brisson  1835. 

138.  Mit  den  Fortschritten  der  bürgerlichen  Freiheit  in  den 
Städten  hängen  auch  die  der  Gewerbe  und  die  Ausbildung  des 
Zunftwesens  zusammen.  In  Paris  und  andern  uniuittelbar  könig- 
lichen Städten  konnte  ein  (iewerbe  nur  mit  Erlaubniss  des  Königs 
betrieben  werden,  was  sich  aus  der  angestammten  Hörigkeit  der 
Handwerker  erklärt.  Diese  mnssten  daher  diese  Erlaubniss  erkaufen, 
jährliche  Abgaben  für  die  Gestattung  derselbiui  entrichten  und  sich 
überhaupt  den  über  ihr  Gewerbe  erlassenen  Ueglemens  unterwerfen. 
Sie  hatten  dagegen  ihre  Berechtigungen  als  Monopole,  in  deren 
ausschliesslichem  Besitze  «;ie  geschützt  wurden.  Die  Anfange  des 
Zunftwesens  yerlieren  sich  im  Dunkel  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts; dass  sie  in  letzterm  bestanden,  beweist  eine  königliche 
Verordnung  von  106t  iiher  die  Rechte  der  Chandeliers  huiliers  in 
Paris. ^)  Hundert  Jalire  später  hat  man  eine  Verordnuig  über  das 
Monopol  der  Metzgerzunft  allda. Von  il41  keont  man  eine  kdnig' 
liehe  Verordnung  über  die  Rechte  der  Weinverzapfer  in  Bourges,*) 
von  1217  der  Bäcker  in  Pontoise  ^)  und  Ton  1220  eine  über  die 
Fleischerzund  in  Orleans,  t')  Vollständig  geordnet  wurde  das  Zunft- 
wesen in  Paris  durch  die  Statuten  ,  welche  der  PrävötBoQeau  1260 
entwarf  und  Ludwig  IX.  bestätigte,  and  die  als  ExikWutmvM  und 


<)  Peachet  Recocil  det  Ordonnances  de  Police.  Da  1«  Marre  trait^  de  b  Po- 
lice I.  186.  149.  n.  713.  III.  29.  S79  «.  s.  w.  Reglements  snr  les  arlt  et 
mutiert  de  Paris»  rMigds  au  13me  siide  et  conniis  saus  le  nont  du  ttne 
mnieiine  Boileaa,  pöbli^  poar  la  premlS&re  fsAsk  en  eoüerd'aiirti  las  M.  B. 

de  la  Biblioth^que  da  Roi  et  des  archives  do  royaume  par  B.  G.  Depping. 
Paris  1837.  (in  der  Collection  des  monumens  incdits  p.  I— LXXXVI  und 
1 — 470.)  Sehr  belehrend  ist  die  von  uns  schon  bonützte  überaus  gründliche 
Einleitung  des  Herrn  Herausgebers  unter  dorn  Titel:  Dissertation  sur  TElat 
de  riudustrie  et  du  coiumerce  de  Paris  au  13nie  siecle.  S.  ferner  lilanqui 
GMdliclfte  der  politischen  ökoDomie;  deutsche  Bearbeitung  von  Buss  I. 
907.  Der  Yerfliaser  der  letktem  kannte  di^  von  Dcppin^  venmttaltete  Aus- 
gabe der  BtabttMeaMmts  ni<At.  8.  fiemer  UaUnMnn  Stidtewesen  im  llitiel- 
aller.  U.  815.  IT.  75. 

Recueil  I.  104.  Man  hat  den  lateinischen  Urtext  nicht  mehr»  sondem  nur 

eine  französische  (Übersetzung. 
3}  Ord.  III.  258.   Depping  p.  UV.      *)  0.  XI.  190.  —  «>  0.  XI.  308. 
•)  0.  XI.  310. 
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Livre  des  metiers  von  Etienne  Boileau  eine  so  grosse  Berühmlheit 
erlangt  haben  J)  Der  Umfang  eines  jeden  Gewerbes  wurde  darin 
auf  das  genaueste  ,  ja  häufig  sehr  ängstlich  bestimmt  und  dadurch 
zwar  eine  strenggeordnete  Theihing  der  Arbeit  festgesetzt,  aber 
auch  Streitigkeiten  über  manche  zweifelhafte  Fabrikation  veranlasst. 
Durch  diese  Keglemens  sollte  auch  die  Güte  und  Ächtheit  der  Fa- 
brikate gesichert  und  die  Innung  organisirt  werden ,  so  dass  die 
Rechte  der  Meister,  Gehiilfen  und  Lebrjungen  genau  geschieden 
waren.  Wir  sehen  aus  diesem  polizeilichen  Statut,  dass  hundert 
verschiedene  Zünfte  damals  in  Paris  bestanden,  (die  der  Scholaren 
der  Universität  miteingerechnet).  Jede  hatte  ihre  eigenen  Statuten, 
die  von  Alters  her  als  Gewohnheiten  beobachtet,  nach  und  nach 
aufgezeichnet  und  dann  vom  Pr^vöt  von  Paris  octor  von  einem  Gross- 
beamten  des  Hofes  bestätigt  wurden  (das  letzte,  wenn  das  Gewerbe 
^ter  einem  solchen  stand).  Die  Könige  erliessen  bald  viele  Ver- 
ordnungen die  vom  Ende  des  dreizebnien  Jahrhunderts  an  sehr 
zahlreich  worden.^)  Ein  Theil  des  Livre  des  metiers  von  Boileaa 
ordnet  die  von  den  Gewerbsleulen  für  den  Transport  und  den  Ver- 
kauf ihrer  Fabricate  zu  bezahlenden  Abgaben  (Chaines)  an.^)  Auch 
aus  verschiedenen  Provincialstädten  hat  man  alte  Zunftslalute ;  die 
ältesten  der  Stadt  Amiens,  die  der  Obstverkäufer  sind  von 
die  der  Fleischer  von  1282,  und. von  1286  die  der  Fassbinder.  ^)  Einige 
freilich  nur  sehr  allgemeine  Verfügungen  über  die  Bäcker  finden 
sich  in  der  Communalcharte  von  St.  Quentin  (Art.  40)»  Attues  (Art. 
41),  Roje  (Art  57)  und  Noyon  (Art  5).^ 

Besondere  Statute  ßkr  die  Weber  in  Etampes  erliess  Philipp 
Augast  1204,«)  und  für  die  Yon  Provins  Philqpp  der  Schöne  1805.^) 

Ganz  besonders  ausgebildet  war  dus  Zunftwesen  in  don  flan- 
drischen Städten,  welche  zn  den  bl&hendsten  in  Europa  gefalfcrten. 
Es  wurden  hier  die  Zunftstatuten  in  der  Regel  von  den  stftdtischen 
Obrigkeiten,  ausnahmsweise  jedoch  auch  von  den  Grafen  festge- 
setzt. Noch  bewahrt  man  in  der  Stadt  Ypem  prachtvolle  Statuten- 
bficher  aller  ZUnfle  aus  dem  dreizehnten  lahrhondert,  und  zwar 
sowohl  in  flamändischer  als  in  französischer  Sprache,  s)  In  Geni 


<)  Es  sind  die  von  Deppini^r  heranRi^egebenen. 

^)  Depping  theilt  vom  Jahr  1270  bis  1300  sechs  und  vierzig  mit  p.  349  folg. 

Parin  IL  hi  Tttela. 
*)  Im  Urimindenlnich  von  Amiens  p.  iSS.  SMSt  958. 

t)  o.  XL  m,  m.  aao.  as«. 

e)  Ord.  XI.  p.  286.  -     Ord.  XII.  800. 

S)  Der  Druck  dieser  Statuten  würde  über  die  Grttchichte  der  Indetlrie  iiad 
des  Lebens  im  dreiielmteA  Jabrlmadert  überans  viel  Licht  veiimiten. 
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war  die  Zahl  der  Zünfte  sehr  bedeutend,  (1966  gab  es  deren  50), 
Vom  Jahr  1309  kennt  man  in  Hrü^'i^^t.  dreissiji^.  Da  die  flamändische 
Industrie  im  dreizehnten  Jahrhundert  so  blühend  war,  wie  im  vier- 
zehnten, so  mag  in  jenem  die  Zahl  der  Züufle  nicht  viel  geringer 
gewesen  sein.*) 

Die  meisten  Statuten  der  Bastid^e  des  südlichen  Frankreichs 
enthalten  mehr  oder  weniger  ßestimmungeu  über  verschiedene  Ge- 
werbe |  z.  B.  der  Metzger,  der  Bäcker.^) 

4j  Gerichtsvcrfasmng,'^) 
a)  Vtngestulttmg  der  Gerichtsverfassung  der  fränkischen  Periode. 

139.  Die  Gerichtsverfassung  der  Feudalperiode  ist  eine  Umge- 
staltung der  fränkischen ,  doch  oft  eine  so  grosse  ,  dass  ihr  Ursprung 
schwer  zu  erkennen  ist.  Die  Umgestaltung  ist  ihrer  Grundlage  nach 
gegen  das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  vollendet^  die  fol- 
genden Zeiten  sind  die  ihrer  feineren  Organisation. 

Die  Gerichtsbarkeit  war  unter  den  Merovingern  entweder  pH- 
vatrechtlich  oder  staatsrechtlich.  Staatsrechtlicb  war  die  des  Königs 
als  König»  die  der  Grafen  und  der  niederer  stehenden  Centenarii 
und  Yicarii ;  privatrechtlich  war  die  grundherrliche  Gerichtsharkßit 
ielhftt  ttit  Immiifiitäl,  sie  inoehte- ABodial-  oder  BenefieiaTgrund- 
herrn  zustehen. 

Ihrem  Umfange  nach  war  sie  niederere  oder  höhere,  iiiit  dieser 
«war  der  Bluthann  verbunden. 

Nach  dem  Siege  des  Feiidalsystems  gestalteten  sich  die  frOhem 
Yerhällnisse  so:  ^ 

I.  Der  SSMjg  hat  als  solcher  eine  aXhMeh$t9  Geriehtsharfceit 
tfrber  alle  unter  der  Krone  yereinigten  geistlichen  und  weltlichen 
•Crrossen.  Sie  wird  vor  allem  in  seiner  Curia,  die  bald  den  Namen 
Parlament  erhielt,  gefibt, 

'  II.  Jeder  mit  Landeshoheit  begabte  Landesherr  und  auch  der 


^)  S.  die  Stalutca  von  Marziac.  Arl.  IG.  Ord.  Xll.  342.  von  Touruay  en  Lan- 
guedoc.  Art.  11.  Ibid.  p.  369.  von  Lapcjrouse.  Art.  16.  ibid.  p.  377.  von 
Trie.  Art.  15.  16.  48.  Ibid.  p.  488  u.  493  u.  s.  w. 

>)  Vaniac  Art.  17.  Tommy  Art.  18.  Lapeyroiue  Art.  17.  Trie  Art.  17.  58 

>)  Leiaidi6re  IV.  p,  66—78.  976— 364w  Henrion  ds  Paotey,  de  rmdLortÜ  Ja« 
diciaire  en  France,  IntroduKtion.  J.  B.  M9fU,  SfprU,  origlae  et  progres 
des  instituUons  judiciaires.  t.  III.  La  Ilaye  1819.  J.  V.  Drewer,  Geschichte 
der  französischen  Gerichtsvorfassung.  Düsseldorf  1835—1837.  2  Bde.  Es 
ist  zu  bedauern ,  dass  es  diesem  mU  oMBdUotieiB  l^leiMO  geficbriebeaen  Yf^t^ 
au  ürdnoDg  und  JUarboit  feUU 
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König  als  solcher  hat  eine  höchste  landesherrliche  Gerichtsbarkeit, 
die  er  gleichfalls  in  der  Curia  (re^is,  ducis,  comitis)  UM  auf  eine 
mehr  oder  weniger  von  Alters  her  geordnete  Weise, 
-jr  III.  Jeder  Landesherr  hat  zur  Ausübung  der  gewöhnlichen 
landesherrlichen  [höhern)  Gerichtsbarkeit  eine  Anzahl  Beamten,  welche 
verschiedene  Titel  führen,  meistens  den  eines  Bailli  oder  Senechal. 

IV.  Unter  diesen  stehen  die  grundherrliche  oder  niedere  Ge- 
richtsbarkeit ausübenden  Beamten  mit  verschiedenen  Namen,  als: 
Prevöts,  Chätelains,  Vicomtes,  Viguiers,  unter  welchen  jedoch  die 
Prevöts  die  bekanntesten  sind.  Solche  Beamte  haben  nicht  bloss 
alle  Landesberru  mit  Landeshoheit,  sondern  auch  andere  uttdficib^t. 
iüosse  Grundherrn  in  königlichen  oder  andern  Landen. 
-<M'>  Y.  In  den  Comraunal-  oder  den  ihnen  gleichstehenden  Städten 
findet  man  noch  die  Gerichtsbarkeit  der.  atädiiaekeii  Beawieo,  nar 
menüich  die  der  Mairescoder  Majeurs. 

VI.  Eiidlicb  haben  auch  in  den  Diirfern  die  Dorfbeamten  eine 
freilich  sehr^eachränkjtey  meiatena  wr  polizeiUche  Gerichtsbarkeit 

V  Diese  verschiedenen  Abstufungen  eneugtea  die  Beg^fh  devc 
justice  haute  et  basse  und  später  haule,  Mjenne  et  basse»  welehe> 
jedoeh  erst  in  der  folgenden  Periode  genauer  bestimmt  wurden. 
nuUln  anderer  Beziehung  ist  die  Gerichtsbarkeit  feodal  oder  nichl: 
feodaly  jenei  iat  die  der  Lehenshöfe»  in  welchen  die  Ifitvasallen  detti 
aftfwiendiiH/gttrteiett  Richter  ■  aiad.  In.  den  andern  Gerichleo  findea 
Andere  däa  Urtheil,  z.  B.  SdböffBn,  Gesehwome  u.  a.  w* 
>  m^btiihaittpi  besteht  io  dieaer  Periode  aech  grosaenllieila  die  tlt- 
gwüaaiache  Emriehtung,  daaa  in  der  Regel  der  Beavate*  sieht  aeüwti 
das  Urtheil  macht»  aondem  nur  den  Rechtastreit  leitet  uad  daa  Toa 
den  RidliteBdeD  gefUlte  UrtheH  verkiliidet  und  ToUiieht*) 

Eine  wichtige  Neuerung  im  Gerichtswesen  war  die  seit  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  begonnene  Einfiilirttng  der  Ap- 
pellationen» welche  die  niedern  Gerichte  den  höbeni,  und  alle  dem 
königlichen  Parlamente  unterwerfen. 

Zur  leichtem  Übersicht  soll  nun  zuerst  yon  der  Geriehtsver- 
fassung  in  den  Kronlanden^)  und  dann  ton  der  in  den  wichtigsten» 
eigenen  Lan^esherrn  untergebenen  Provinzen  die  Rede  sein« 


1)  Von  der  schon  oben  berührten  geistlichen  Crerichlsbariteit  ist  hier  niefat  die 

Rede.  —  ^)  D.  h.  erst  im  vierzehnten  Jahrhundert.   Bruisel  p.  303» 
^  8.  Encyclopödi«  BIMiodiqae  (Jiuispradtne.  W.  Jniliaa.)  BiMMige  T.  IHet 

Hagiii  TraoaaMs.  BeanBanoir  o.  L  A.  iS« 

In  den  Kronlanden  gladl  die  GarkdUfl 

l.   JusUces  royatec. 
1)  Da  roi, 

a)  an  parlement. 

b)  «na  ffJMdi  de  la  porta. 
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h)  SH$  ^itriehtiharkeit  der  PrMtB  md  cMr  BailUi, 

140.  Ob  man  gleich  erst  im  vierzehnten  Jahrliundert  genauere 
Bestimmungen  über  den  Umfang  der  (lericlitsbarkeit  der  Prevöts, 
Baillis  und  der  übrigen,  den  einen  uder  den  andern  gleichstehen- 
den küniglichen  Beamten  findet,  so  lässl  sich  doch  im  AJlgemeinen 
ihre  gegenseitige  Amtscompetenz  schon  jetzt  bezeichnen.  ' 

I,  Der  PrevAt  ist  der  gewölmlirhe  Uichler  in  Civilsachen,  die 
nicht  feodal  und  in  peinlichen  Sachen,  die  nicht  höliern  Gerichten 
besonders  zugewiesen  sind.  Er  hat  diese  Gerichtsbarkeit  auf  dem 
Lande  und  in  don  Städten  ,  die  nicht  in  Folge  ihrer  Verfassung 
ein  eigenthümliches  Gericht  haben.  Auch  in  königlichen  Domanial- 
Sachen,  die  ihn  als  Finanzbeamten  angehen,  ist  er  Richter.  Ausser 
dem  gewöhnlichen  Gerichtssit/en  hat  er  auch  im  Bezirke  seiner  Ge- 
richtsbarkeit Assisen  zu  halten. 

II.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Baillis ')  als  Gerichts- 
beamten  ist  in  der  Verordnung  Philipp  Augusts  von  1190  (Art.  2) 
ausgesprochen.  Wie  in  der  fränkischen  Periode  die  Grafen  selbst 
und  vor  allem  die  Missi  dbmiaici  und  in  dieser  frtther  der  königliche 
Grand  Senechal  Rundreisen  zu  machen  hatten,  um  die  Beschwerden 
in  früher  Zeit  aller  Freien,  und  später  aller  königiichen  UnterChanen 
anzuhören,  namentlich  die  gegen  niedere  Beamten,  so  sollen  nun 
die  Baillis  in  den  ihnen  untergebenen  Bezurkeii  (einer  Anzahl  Pr^- 
v6t6s)  als  Steliyertreter  des  Königs  es  thun ,  und  zu  diesem  Behufe 
Assisen  halten  und  zugleich  den  Prärogativen  des  Königs  ihr  Recht 
verschaffen. Sie  sind  demnach  über  den  Pri6T<MS  stehende  Gerichts- 
beamten ,  an  welclie  van  den  Entseheidungen  der  letztem  appeUirt 
werden  bann. 

Sie  hatten  logleich  die  höhere  CriBiinalgerichtsbarkeit,  nämlich 

'    »)  Des  Brilllf . 

3}  Des  PrÖT^. 

II.  Jusüces  des  commwies. 

III.  Justices  Seigoeuriales. 

S.  vor  Allen  Bertin  in  den  ^leraoires  de  l'Acadömic  des  inscriplions.  Ausg. 
in  12.  t.  XL.  p.  467.  Die  neueste  Ansgabe  von  Denisart  v.  Assises  und 
Baillis.  Als  Hauptquelle  ist  zu  nennen:  Beaumanoir  coulumes  du  BSMI' 
t«iiis.  eh.  I.  De  l'oiBee  des  BailiMi. 
s)  8.  oken  198,  kcsoBdan  Asb  Art.  2  Ton  to  Terordamg  PhUipp  AOfintt 
Ton  UM.. bei  B^wm!  fnmn»  p.  -Till,  dsn^lbe  iMdet  also: 

Btiaai  io  teirtt  nostris,  qua  propriis  nominlbiit  distlnel«  sunt ,  BaIHvos 
nostros  powimnt ,  qoi  in  balliTüs  suis  singoMs  mensibiis  ponant  unnm  diem 
qni  dicitur  Ässisiay  in  (jiio  orones  illi,  qui  clamorcm  faciant,  recipiant  jus 
suum  per  eos  et  jusliliam  sine  dilalione,  et  nos  nostra  jura  et  ttOttraun  Jut' 
Utiam,  et  forefactut  ({ua«  propria  notira  iunt,  ibi  scribautur« 


IQ»  Buch  Gäf,  Ol«.  Biurmm,  v»  teAATfvnw.  dS& 


über  die,  welche  sich  eines  Verbrechens  schuldig  machten,  das 
mit  dem  Tode  hestrafl  wird.  Die  äüesten  Fälle  sind  die  vier  in 
der  angeführten  Verordnung  angegehenen,  zu  welchen  aber,  nach 
den  Etablissements  von  Ludwig  IX.,  einige  andere  hinzugekommen 
waren.*)  Der  Bailli  ist  auch  Richter  in  Streitigkeiten  über  die  Zah- 
lung der  königlichen  Gefalle,  welche  er  als  Finanzbeamter  in 
Empfang  zu  nehmen  hat.  (S.  oben  .\ro  103.) 

Die  unter  den  meisten  französischen  Historikern  und  Hechts- 
gelebrten  verbreitete  Ansicht,  die  Baillis  seyen  als  aufsebende  Be- 
amte der  Grossvasallen  bestellt  worden,  um  gewisse  Verbrechen 
vor  ihn  als  das  Königsgericht  zu  zieheo«  ist»  aU  irrig  erwiesen, 
hier  nochmals  zu  verwerfen.^) 

Das  periodische  Halten  der  Assisen  3)  war  also  die  Hauptver- 
pflichtung des  Bailli  als  Gerichtsbeamten.  Sie  wurden  angesagt, 
und  durch  Briefo  der  Pr^vöts  auf  Befehl  des  Bailli  die,  welche  An- 
theil  daran  lu  nehmen  hatten,  zu  denselben  beschieden.^)  £s  be^ 
stand  indessen,  wie  wir  durch  Beaumanoir erfahren,  eine  Ver- 
schiedenheit nach  den  Provinzen.  In  einigen  haben  die  Assisen 
den  Character  einer  Gerichtssitzung  des  Lehenhofes.  Die  Vasallen 
des  Amtsbeiifkes  waren  die  Richter,  der  Bailli  nur  ihr  Voraitier. 


I)  Yerordmnig  T*'llilO.  Art.  6.  6.  16.  Unrtmin,  raptas ,  homtcidlimi ,  pro- 
ditfo.  Sie  werden  jedoeh  hier  nieht  ili  die  IVr  das  Gericht  der  Bailllt  re- 
senriilen  FlUe  aagegebeii.  Doch  IMsst  sich  dieser  ScUnss  aas  den  Blablit- 

sements  l.  4.  25  machen.  " 
^  Ihr  huldigt  auch  Meyer,  Origine  etc.  des  Inslilulions  judiclaires.  t.  III.  p.  6. 
7.  Dem  diesen  Irrlhum  widerlegenden  lirussel  stimmen  bei  BertiA  in  der 
angcf.  Abhandl.  u.  d.  Verf.  d.  angeführten  Art.  bei  Denisarl. 

3)  Ausser  dem  angeluhrleii  Schrinstellcr  u.  Ducauge,  v.  Assisae  besonders  Jousse, 
Trait^  de  l'adminisfration  de  Ja  Instiee.  Paris  iTTl.  t  II.  p.  299  and  Ben- 

'  gnot  Yorrede  an  B.  II.  der  Olim  p.  XXIV. 

4)  Bei  Docange,  Assisa  findet  sieh  freilich  erst  t.  Jahr  1818  ein  BeMi| 
dieser  Art  an  den  Mfdt  t..  Moadidier: 

«Midiel  de  Paria  bailli  de  Versaandois  an  Pfdvdt  de  Mondidier  salnl. 
Nous  vous  mandons  que  voas  faciez  crier  nos  assises  de  Mondidier  golemp- 

ncUemenl  aus  lieus  accosturaes  au  dimanche  devant  la  Chandeleur  prorhain 
k  venir  et  faitos  adjorner  les  hommes  le  Roy,  jugeans  cn  la  chaslellerie 
de  Mondidier,  par  Sergans  lo  Roy  qu'ils  soient  aux  dites  assises,  si  souffi- 
samment,  que  les  canses  des  dites  Assises  puissent  estre  d^livrds,  it  nofit 
.certifies  des  Boms  des  honmier  qoe  toos  anre»  fUt  a^Knner.  Bt  le  Ikites 
si  dillgefluneat  qne  ddAnt  n*y  ait  Boniid  a  Ghaany  le  mdradt  apris 
liroSI  ran  18ia» 

S.  femer  Brasse!  p.  505.  511.  514.  243.  249.  In  der  Ghampafne  hatten 
auch  die  Maires  sich  bei  den  Assisen  des  BaiUi  eimafindeni 
BeanmaMir  ch.  I*  n.  18. 
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Mall  nMMt  ä9  iHihtJk  ämkm  de«  Qkm^tm*.  Jtk  wmdmrm  battii 
der  BiiUl'ielbst  dM  UrÜMfl  ni  iiideB,  thil  et  jedoek  vmt  aacb 

em^ezofenem  Rathe  von  PredboniBeSy  d.  h.  der  dam  gebetenen 

*  Grundbesitzer  des  Bezirkes ,  sie  mochten  Vasallen  oder  blosse  Stidie- 
bürger  sein.    Diese  Sitzungen  hiessen  Asflises  du  Baiüi. ')    Die  in 

einigen  Provinzen  vorkommenden  grauds  jours  waren  nichts  anderes, 
als  Assisen  einer  ganzen  (irafschaft,  die  desshalb  der  Senechal 
derselben  zu  präsidiren  pflegte. 2)  Wo  auch  Prevöts  solche  Sitzun- 
gen hielten,  fUhrteu  die«e  den  Namen  pelites  und  die  der  Baiiiis 
grandes  Assises.-') 

In  diesen  Sitzungen  wurden  auch  Verordnungen  für  den  Amts- 
bezirk gemacht,  und  die  ihn  belrelTenden ,  so  ^»'ie  die  allgemeinen 
Verordnungen  des  Königs  publicirt.^) 

Schliesslich  bemerken  wir,  dass  nur  Männer  ritterlichen  Stan- 
des zu  Baillis  ernannt  wurden ,  während  auch  bürgerliche  Prevöts 
waren.  Dass  der  Prevot  von  Paris  hohem  Ranges  als  die  übrigen 
war,  weil  er  auch  die  Eigenschaft  eines  Bailli  in  sich  vereinigte, 
und  dass  sein  (lericht  das  in  der  Cieschichte  des  französischen 
Rechts  so  berühmt  gewordene  Cbatelet  war>  ist  oi>en  (132)  schon 
bemerkt  worden.'') 

III.  Der  Umfang  der  Gerichtsbarkeit  der  städtischen  Obrig- 
keiten w  ar  nicht  immer  derselbe. In  einigen  stand  den  Schöffen - 
und  (leschwurnengerichten  der  Prevöt  vor,  in  anderu  nur  dei*  JUiaire 
oder  Majeur.  Eiuige  hatten  den  vollkommenen  Blutbana »  nur  we- 
nige Fälle  oder  cas  rojaux  abgereebnety  andere  dagegen  nur  ei^e 
beschränkte  CrimiiMlIjurisdictioD. 

e)  Das  Parlament.^ 
141.   Wie  sehr  man  auch  über  die  Enlstehaog  des  Parlaments 
im  Dunkeln,  und  desshaih  rerschiedener  Meinung  wtr^  so  lässt 
sich  doch  dessen  Ursprung  natttrlich  eitlirBo»  Die  eapetiigisehen 


1)  Beuguot  a.  a.  O.  p.  XXIY  und  Nole  zu  p.  23  von  Bcaumanoir. 

^)  S.  o.  z.  B.  die  graiuk  jours  der  UuunpagBe,  (Nro.  161.)  Ducange  r.  Dies 

magni. 
•>>  BhmmI  a.  a.  O. 

4sw9cl«pMieB|«Mi«M,lnisprad.T.  Pr^M.  BidMMii  Urt.  de  Pjffls  0*  iTS. 

^  g.  «ber  4asMlbe  aaek  BotKnoC,  Mtee  <a  t  IL      Oini.  p.  XL. 

«XHollm  hMkw  «Blkltt  ItaugM«,  Teoeia  n  B.  IL  dar  Ottni.  U-LOI. 

9)  Bfe  :«beraiw  lilihaidM  Utteratur  über  die  Parlamente  entbält  «ber  den  An- 
ftng  derselben  weniger,  als  über  die  spätem  Zeiten.  Erst  in  unscrn  Tair^n 
eiiiielten  wir  genügende  Aafi»chlüsse ;  sie  finden  sich  in  Kliiuraths  Memoire 
sur  les  OUm  et  le  Parlement.  Parig  1837,  in  dessen  Travaux  II.  p> 
Beuguot,  Preface  zu  dessen  Ausg.  der  Olim,  darüber  Pardeasus  im  Journ. 


III,  Buch.  G^p.  Ifl,      ^TSXJf fii^s.  u*  Sri^TSTBRW. 

Kdjoige  muss^en,  wie  ihre  Vorgänger,  die.  hf^ehsfen  Richter  im 
Beiche  sein.  Wie  jene  ihr  Placitum  Palatii,  hietten  diese,  gleich  dei^ 
Kaisern ,  ja  wie  jeder  Herzog  oder  Graf  in  «»einem  Lande,  ihre  Curia. 
Diesen  Namen  führte  schon  im  elften  Jahrbundert  jede  feierliche 
Versammlung,  welche  der  König  mit  den  ihn  umgebenden  geistli- 
ch(Mi  und  weltlichen  Grossen,  seinen  hohen  Ministerialen  und  Käthen 
abhielt,  sie  mochten  Staats-  oder  Uechlssachen  /u  berathen  haben.') 
Da  iiberliaiipl  jede  Heralhung  den  Namen  Parlamentum  fübrle ,  so 
wurde  die  Sitzung  einer  Versammlung  dieser  Art  bald  auch  Parla- 
mentuni  genannt.-;  Wir  finden  schon  von  den  Zeilen  des  Königs  Ro- 
bert an,  dass  solche  Beralbungen  meistens  an  den  auf  besonders 
hohe  Festtage  folgenden  Tagen  gehalten  wurden ,  als  nach  Weihr 
nachten,  Ostern,  Pfingsten  u.  s.  w.  Es  fanden  sich  an  diesen  Tagen 
immer  viele  Grosse  am  köni-dirhen  Hofla<M»r  ein.  Die  mit  dem  KOoiffe 
perathenden  Personen  waren  in  der  Kegel: 

1)  Die  Grosshüfbeamlen  (.Ministeriales  donuni  regis).  Sehr  häufig 
werden  genannt  der  Connelable^,,  .der  ^euechal,  der  Chanibrier  und 
d^  Bouteiller. 

l^^nmittelbar  unter  dem  König  stehende  Bischöfe  und  Äbte. 
3)  WelUiche  Gros^,  oder  ü^ucU  weniger  bedeutende  KroiiVi^7 
l^en. 

4]  Die  rechtsgelehrten  königlichen  Räthe,  sowohl .  gei8Üicjii<f 
H3erici),  als  weltliche  (in  der  Regel  Ritter). ^3 

Die  Versammlung  wurde  da  gehalten,  wo  der  König  sich  auf- 
1^^  und  so^  war  das  KOnigsgericht  wie  das  der  deutschen  JfjaSset 


,  du  Sims  im,  iMi  aMi  humätm  gwlraeiu  und  min  bei  Lmumttk 
lY.  p.  Uan  rwfß,  tonit  B.  die  la  Rodre^lavin»  Treie  Ums 

4ef  Parlemens.  Bordeaei  1617  foL  md  Lettnes  Uiteiiqeei  tur  las  potaP 
mens,  p«r  le  Fsige.  Amsterd.  1753.  2  toI.  8.  Gibert,  redierohes  siir  Im 
coors  qai  exercaienl  la  JasUce  de  nos  rois.  Acad^mie  des  Inscript.  t.  30. 
Limnsns  II.  065.  Rivcs ,  "Essai  sur  les  ancicns  Pariemens  de  France.  Paris 
1823.  Mifinet,  de  la  Feodalilö  et  dos  Institiitions  de  St.  Louis.  Paris  1823. 
p.  113.    Hciirion  de  Pansey,  de  l  autörile  judiciaire  ch.  6.  7.  Brewer  I.  174. 

1)  Sie  wird  früh  erwähnt  1016.  1029.  1047.  1066.  1136.  1153.  1166.  Beugnot 
p.  XXIII— XXXIV.  Lexardifoe  a.  a.  O.  Bjeiis  Schriflstellerin  fahrt  die 
meisten  alten  Zengblsse  Uber  die  Carla  regit  aa,  die  aach  ^lacitam  regii^ 
einmal  sogar  Judlclom  palalii  genamit  wird.  Die  Curia  ist  daher  woU  nidils 

'  anderes  als  die  Fortsetaung  des  plachom  Pclatli. 
'  ^  fiio  Jedes  Colloquium  hiess  Parlamentain ,  z.  B.  das  der  Mönche  eines 
Klosters,  Dttcange  V.  Parliamentum.    Die  1146  ixi  Vezelay  gehaltene  Ver- 
sammlung^ zum  Behnfe  eines  Kreuzzuges  wird  sogenannt,  auch  der  Aeidis- 
tag  Friedr.  I.  zu  Roncaglia  bei  den  Chronisten. 

Diess  ist  besonders  durch  das  Werk  der  Lezardiere  p.  346  folg.  klar  fS" 
macht.   Schon  sehr  früh  halten  die  König;o  rechtsgelelirte  Aäthe. 

Wuakümif,  frau«  Stut*-  ud  Il«c]itH!CMk«   Bd.  L        '  82  ' 
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ein  wandern(!es;  es  biess  ih  der  Re^el  Curia  regis,  Curia  palatii, 
Consilium  regis,  aucJi  Curia  Francia?.  •)  Es  war  nicht,  wie  schon  die 
angegebene  Beselzunj»^  desselben  beweist,  ein  blosser  Lehenshof,') 
sondern  ein  wahres  Reiclisfjericbt,  welchem  sowohl  die  Kronvasallen 
und  andere  Grossen,  als  auch  geistii(  he  Corporationen  in  weltlicheo 
en,  die  Städte  u.  s.  w.  untergeben  waren. 
Im  Anfang  war  die  Curia  regis  nicht  ausschliesslich  ein  Ge* 
richtshof,  sondern  des  Königs  höchstes  Ralhsco]l('*,Mnm : 

1)  in  Staatssachen,  so  dass  die  grr>ssten  politischen  und,  Ver- 
iraltuttgsangelegenheilen  vor  dasselbe  gebracht  wurden; 

^]  in  Hechtssachen,  welche  der  König  als  höchster  Aiehter  des 
Reichs  zu  entscheiden  hatte. 

Erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  erhielt  die  CuHa  regis  in  dieser 
letzlern  Eigenschaft  den  Namen  Parlament,  wurde  dann  aber  als 
eigene  Section  organisirf,  die  lediglich  als  Reichsgericht  fungirte, 
^  welchem  die  Könige  selbst  nur  au^nahfnsweise  den  Vorsitz  fUhrteo. 

Die  Slaatsaftgetogenheiten  wurden  iü  der  andern  Abtbeilung, 
lu  welcher  indessen  auch  Mitglieder  der  erstem  zugezogen  wurden, 
verhandelt.  Dieselbe  führte  den  Titel  Consilium  regis  und  hatte 
als  Cotlseil  du  roi,  äuch  als  grand  cönseil  eine  besondere  fixUtenz. 

Die  Tremiimg  scheint  erst  unter  Philipp  August  begonnen  <tt 
iaibih,  ki  ähet  iintoir  Ludwig  tX.;  vollendet  worden,  so  dass  man 
die  Tollkommene  Ausbildntfg  des  PArlämenis  unfef  diesen  KOnig  tü 
aetteH  hat**) 

Der  eMtgeoAnnte  König  setzte  in  sefaietti  s.  g.  Testamettt  ton  1 19d. 
Art.  8  die  regelmSssigen  Sitiungen  der  von  ihm  för  die  Dauer  seines 
Staniaugea  «mdbteten  Aafenl9«hAft.  ftsi«  Sie  sollten  att»  vier  Mo- 


Sie  wird  von  Philipp  August  auch  einmal  Curia  Gallicana  genannt.  Ibroi- 
«ei  l,  SO«. 

^  WSr»  sie  diei^  gvwMen,  »o  bitten  nur  y«M|leB  unr  Berttliaiig  zngezog«a 
werden  hBnaeii,  aneb  bSHen  4sua  swci  eniiteben  mttMen,  eine  flir  die 
i.    framn  Kreniuallea  und  ein  Lebeasbef  Ittr  die  der  Könige  als  Befsage 

voa  FranoieB. 

,3)  Mit  der  voUcndctett  Trennung  der  Gcriihtssilznnofen  von  den  bcralhcnden 
begionl  erst  die  Existenz  des  Parlaments  als  einer  eigenen  Behörde.  Sic  ent» 
stand  gewiss  nur  allmählig.  Das  letzte  fUhrtc  jedoch  den  alten  Namen  Curia 
,  regia,  und  awar  fast  aussctiliessUch  fort,  dem  grand  conseil  gegenüber. 
PsB^Uer  II.  6  und  Loliem  Offtees  I.  3.  f\o,  86.  87.  hatten  den  Ürsprang 
deMtlbaa  licbtig  erkannt«  Am  vollilindigtten  ^irtrd  er  angebellt  dqr«^  di« 
Anflllmingen  bei  LeMrdUre.  Van  woUte  sebon  aw  einer  Ürk.  wn  .UM 
die  Eaiftens  des  ParianenH  ak  etaier  eigenen  Beb^de  darlbon;  allein  das 
Datum  derselben  (Gallia  Chrisliana  YIII.  320)  ist  unrichtig,  sie  gehört  diMB 
Jabr  mß  an.  Bengnot  p.  XLY.  LXXIL  Pardessus  Mdmobres  p.  13. 
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Wi^ebe  AAcb  hoftlm  FMftogen  gelmUen,  lit  der  Reget  naih  iNIbgiMIlV 
Alle^Mlig«ij,  Maria  Llebtiik«sij;  oder  PfiUgstinv  tfiiWi  tei  WiftUt^y 
Karie  Geburt  oder  Ostehi,  mriii  HinmetAtlirt  u.  s;  Vl*^  Nach  Bfsi^ 
ner  Aff^M^Ki^  aug  PdiÄtlna  behielt  Phil4>p  Aii{^  die  SMe  Uki 
iftein  ftohil  Ludwig  VIII.  hefolgCe  sie,  ntad- Ludid^  IJL  ^  M  ^ 
etiite  Ofgaliisatioii.^ 

Die  8iiEiisg»B  der  €iiria  regis  miuAen  mehmale  tm  Hdnre  regelH 
mftMig  gehalten  werden,  wenigstens  zwei-,  doch  auch  dfei'-  «id 
seihst  Yieroi«!*  Gewöhnlich  schreibt  man  diese  AMrdbaog.  erst 
Philipp  den  Schonen  zu,  aUein  |n  s/siner  VererdoiiBg  yom  SS  Uta. 
l^.rei^irt  er  nw  die  seit  Uiiger  Zeit  bestehende  Einrichlvng'ttel 
die  dort  angegebene  Weiae,^) 

2)  l>er  Ort  der  Sitzungen  war  schon  unter  Ludwig  DL  Paris. 
Obgleich  der  Hof  noch  wandernd  und  das  Pariament  eine  Abthei^ 
hing  der  Curia  regis  war,  so  worden  dennoch  seine  Sitzungen  Cut 
immer  in  f^aris  gehalten. 

Es  ist  abo  gleichfalls  irrig,  Philipp  dem  Schönen  die  Neuerung 
zuzuschreiben:  er  oder  gar  Philipp  V.  1320^  habe  erst  das  Parlar 
meiit  in  Paris  fixirt.  Auch  in  dieser  Beziehung  bestätigte  jener  nup 
eine  alte  ditte.») 

3)  Die  Mitgliedilr  des  Parlamentes  waren  stets  die  oben  ange* 
führten  der  Curia  regis.  Allein  ohne  eine  grossere  Zahl  rechtsge- 
lehrter Räthe  würde  es  dem  Gerichte  nicht  möglich  gewesen  sein, 
die  nun  s(  lion  oft  üheraiis  verwickelten  Rechtsslreitigkeiteu  zu  ent- 
scheiden. Man  findet  daher  solche  vor  allen  aufgeführt.  Die  Kö- 
nige ernannten  sie  für  jede  Sitzung.  Neben  wenigen  Grossen  sind 
in  der  Regel  mehrere  clerici  und  railites  domini  regis  des  verschie- 
denstet) Ranges  genannt,  z.  B.  1258  ein  Cantor  von  Anjou,  eid 
Decan  der  St.  Martinskirche  zu  Tours,  viele  Magistri,  dann  £del» 


.  Pccter«a  OHllniÜinn  ot  precijpfmesi  ut  obarUsiait  mater  noitra  et  regina 
•ifipMt  cwB^  chariMimo  mpcaio  .ncitio  et  fldeU  Goiliebao  BAta^nsl  Arl>W^ 
epiaoopo»  ut  tiiigalfs  ^patoor  iii«iifibas  ponaiit  uuim  dUm  Parisiif,  in  quo 
aodiaiik  damoret  boialiinm  regni  noatrl  et  Ibl  eos  fiieiant  In  honoren  M 
et  utililajteiii  regui.'  Bfom^  preavw  p.  XIY. 
2}  Klimrath  M^moires  p.  34. 

*)  Man  ttennt  dieselbe  seit  der  1839  veranstalteton  Aus^i^abe  der  Olim,  d.  b. 

der  Protocoliregister  des  Parlamenls  v.  1254  an  genauer. 
^)  Dicss  zeigte  Klimrath,  Memoircs  p.  30  folg-.  Srhon  Le  Päige  II.  p.  i4i 

war  der  Ansicht,  Philipps  IV.  Yerorärtung  enthalte  keine  Federung. 
^)  Auch  dieas  seigl  Klimrath  p.  35  fol«r.  l^an  findet  zwischen  1254  und  1300 

«er  ivei  aaiser  Parit  gebdllfliite  "ftltlDiDfieii  fiel  iMimialtf,*  eüke  hi  Itebm 

«Bd  etee  andern  ia  OrieoM.  PbfUpf  lY.  bieU  iSM'MMefati^'iAtfaläsb^ 

SS* 
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leute,  wie  Simon  von  Clairemont,  der  Sire  de  iNesle,  Pierre  Des- 
fontaines  u.  a.  m.  Wenn  ein  Pair  de  P'rauce  vor  Gericlit  stand, 
massten  andere  Pairs  unter  den  Richtern  sein.  Nicht  selten  werden 
die  Mitglieder  des  l'ailamenls  in  eigene  Classen  verlheilt  aufgeführt^ 
z.  B.  Archiepiscopi  und  Episcopi,  Ele(;(i  Maj^islri  oder  auch  Comi- 
et  Domini,  eine  eigene  Categurie  bilden  wohl  auch  die  Bailivi.^) 

4)  ^  Das  Verfahren  war,  wie  aus  den  Olim  sich  ergibt,  ein  dop- 
peltes: entweder  par  Enqudtes  (per  Inquestasp}  oder  per  Arrötst 
(per .  Arrestes). 

1)  Asüi  die  letzte  Weise  wurden  diejenigen  Itechtssaclien  ent^ 
M^kdeB,  welelie  Yon  den  Adroeaten  der  streitenden  Farteien  so 
^Hkomnen  instmirt  waren,  daäs  nach  AnföbrUng  der  motlvirtifii 
Gonclasionen,  Plaidoyers,  das  Urtheii  gefiilil  wurde. 

2)  Bei  Processen  der  ersten  Art  mussten  entweder  die  dem 
ttechttötreit  zu  Grunde  liegenden  Thatsacben,  öder  das  An  beberr^ 
gehende  Gewobnbeitsreebt  durch  Zeugen,  durch  Zeugen  verhöre  oder 
WeisthQmer  constatirt  werden.  Zu  diesem  Behufe  wurden  Com- 
misssBre  emaniit,  'entweder  Mitglieder  des  Parlamentes  selbst  oder 
änderer  Gerichte,  2«  B.  des  Echiquier  der  Normandie,  oder  sogar 
BailUs.  Sie  stellten  an  Ort  und  Stelle  UntersucbungeQ  an»  und  den- 
selben gemftss  'wurde  dann  ein  Urtheil  gefällt.'^)  » 

Ausserdem  kamen  noch  Bescheide  vor,  welche  Praoeepta  und 
Mandata  hiessen:  in  jenen  wurden  den  Parteien  Fristen  zur  Aus- 
führung ihrer  ilechtsgrüode  jgegehen,  diese  waren  au  Baiiiis  erlas- 
sene Befehle. 

Eigene  Abtheilungen  für  jede  Art  des  Verfahrens,  also  eine 
Section  d'Arröts  und  eine  Section  d'Euqu^tes  scheinen  in  dieser 
Periode  nicht  existirt  zu  ha))ei],^)  jedoch  sind  die  Entscheidungen 
d^  einen  und  der  andern  Art  in  besondere  Kegislf&r  eingetragen. 

5)  Die  Competenz  des  Parlaments  (le  ressort],  war  noch  nicht 
genau  bestimmt,  jedoeb  die  ausgedehnteste,  weil  alle  Sachen  in 
d«c  AppeilationB-Instanz  an  dasselbe  gelangten,  eelbst  ans  ProTinzen, 
w<elohe,  wie  z.  'B.  die  Normandie  und  die  Champagne,  eigene- höchste 

.     .  _  -  ^  •       •  • 

•Odivri^h  Mim.  51.  59.  aus  den  OUm  kann  man  ertöten,  welches  die 

Mitglieder  des  Parlaments  bei  jeder  SfMiea  waren* 

^  Klimrath  Memoires  p.  54.  50. 

3)  Man  findet  diese  Iiique>>tie  schon  uoter^Philipp  August.   Beugnol  p.  947— 
964.  Bucaoge  zu  Joinville  p.  143. 
,  4)  Ikoeaage     «.  O.  p.  144.  OUm.  U.  p.  14.  199.  . 
^BeugDOl  p,  Wnt.     .  .   ,     .  .  ,  ,  .  .. 
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Provincialgerichle  hatten.')  Man  berief  sich  von  den  Entsbheidun- 
p^en  dieser  an  das  Parlament.  Selbst  den  Unterlhanen  eines  der 
grossen  Kronvasallen  war  gestattet  wegen  verweigerter  Justiz  sich 
]ilagend  an  dasselbe  zu  wenden.  Biess  geschah  nach  der  zweiten 
Hälfie  des  dreizehnten  Jahrhunderts  nicht  selten  aus  Burgund  und 
aus  Flandern ,  3)  namentlich  von  geistlichen  Corporationen  und  Städteif* 
Auch  wenn  Communalstadte  mit  ihrem  Landesherrn  in  Streit  gcf- 
rietben  über  den  Umfang  ihrer  rierichtsbarkeit,  richtete  ddüa  tiofi 
ihnen  angerufene  Parlament.  Dessj^eirben,  wenn  der  Könige  gegeü 
eine  solche  Stadl  Klage  führte. '  '  "  • 

Die  seit  gefertigten  Register^)  der  Entscheidungen  des 

Parlaments  geben  die  genauesten  Aufschlüsse  Aber  die  vor  dasselbe 
gebrachten  Rechtssachen  nnd  über  den  geographischen  Um&ng 
sehnet  Gerichtsbarkeit» 

d)  Die  Pain  von  Frankreich  und  ihr  Gericht,^) 
142«  Seit  dem  Anlang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  findet mah 
zwölf  aosgezeicbnete  Magnaten  des  Reiches,  die  den  Titel  pc- 
res  Francis,  französisch  Pairs  de  France  führen,  und  eine  >eigebe 
Behörde  zu  bflden  seheuien,  welche  allein:  competent  ist  über  sw 
M  Pairs  an .  richten.  «Bs  sind  die  aeobs  michl^psten  weHHchan 
Kroirrafeallen,  ntailich>  die  Heraoge  der  Normändie^  von  Aqpiilanieh 


0  XümralhlMQioim  p.  64— M.  Bengnot  FrdlluM  ni.t.lL  dcrOte.  BnMtel 
^  Iftl.  Die  Bm»9B  rfim.  Bvefi^^e  hatten  eio  Piifütgten  4«  Mm  «f^H^ 
lan^o  erlangt.   Nur  super  defcctu  juris  war  die  Bemfung  an  das  Parlamest 

ihren  Unterlhanen  erlaubt.    Daru,  hist.  de  Bretagne  II.  p.  43.  Ordonnances 

XI,  352.  Morice,  hist.  de  Breta^jue.  I.  205.  Ord.  I.  329.  .Y.  369.  aecueil 

des  aiuiLMiiies  lois  de  France  II.  70'f.  780. 
3}  Berühmt  ist  der  Streit  des  Alagbtrats  der  39  von  Gent  gegen  die  Grafen 

von  Flandern.  Mehie  flawir.  St.  n.  RgMcb.  II.  Abtheflnag  I.  S.  87  folg. 

die  OUm  I.  22.  148.  II.  174.  IX.  &3fr.  U.  296.  VIO/  298.  XIT.  496. 

XXIII.  belieben  sich  anf  denselben,  femer  Beamnanolr  eh.*  LXI.  'H,  71. 
<)  Beofnot  L— LYIlL-die  Conmanaleharte  T.  Grespy  letatt  ansdrticklich  fest, 

das  Parlament  habe  bei  Streitigkelten  dieser  Art  tn  entscheiden.  Ord.  XI. 

236.  .4rt.  18.  '  -  '  • 

4)  Nomlich  die  von  Beuj^not  hcrausn;o£robenen  Olim. 

«J  Brüssel  I.  133.  163.  336.  384.  646  (olg^.  Lanrriere  Gloss.  v.  Pair  de  France 
II.  p.  172.  Dii(an{?c  v.  Parcs.  Les  quatie  äf^es  de  la  Pairie  de  France 
par  Zeniganuo.  Maeslrirht  1775.  2  vol.  8.  Der  Verf.  war  der  als  Schriflsteller 
'beikannte  fteth  Gcezmann  in  Cohnar.  "fleartlm  de  Pansey,  les  Mrs  de 
Trance.  Peris  18|6.  1  toi. '  Dom  Brial  Prdlliee  initti  ITten  Band  des  Beenea 
des  bist,  de  f^ance.  Faris  1818;  Lesardi^  17.  p.  87  n.  39b.'  Breuer  I. 
184i  Basa  Tor  aUen  jtfat  Beognot  Brdfiice  n  Tbeil  I.  der  Olfan,  p.  LH 
Mg.  «nd  Pardessiis  Udmeire  p.  13. 
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will -Burgund,  und  die  Grafen  von  Flandern,  Toulouse  und  der 
Champagne,  dessgleichen  secbs  geistlicbej,  nämlich  der  Erzbischof 
von  Reims  und  die  Bisehöfe  von  Langres  (Episcopus  Liugonensis), 
Cbaloos  (Catalaunensis),  Beauvais  Belvaccnsis),  Laon  (Lauduneiisia) 
und  Noyon  (Noviomagensis).  Wie  dieses  Institut  der  Pairie,  das 
^ich  immer  in  Frankreich  erhalten,  jedoch  später  ganz  und  gar 
jpn)gestaUe(  hat,  entstanden  sei ,  ']  ist  eine  der  beslriUensten  ge- 
,^chicbUichen  Fragen,  deren  Losung  erst  Beugnot  am  nächsten  ge- 
kommen ist.^)  Die  früiier  von  den  grüudlichslen  Forschern  über 
den  Ursprung  der  Pairie  angestellten  Forschungen  ergeben  nur,  dass 
sie  zwischen  1202  und  121G  ins  Leben  getreten  sein  muss.^)  Der 
pben  genannte  Schriftsteller  macht  fast  g(3wiss,  dass  der  gegen  Jo- 
hann ohne  Land  im  Jahr  1202  verhängte  Criminalprocess  wegen 
der  von  ihm  verüblen  Ermordung  Arthurs  von  der  BretagUQ  die 
förmliche  Errichtung  des  Pairsgerichtes  veranlasst  hat.') 

Das  höchste  Reichsgericht  war  bis  dahin  auch  für  •'die  ersten 
Snnvfttalleii  die  Curia  regis.  Vor  ihm  musste  auch  der  Mächtigste, 
w«nn  er  Felon  war,  angeklagt  und  gerichtet  werden ,  allein  da  diei 
als  JUchter  bei  depiaelben  fuagtrendeB  Vasallen ,  Bischöfe  und  Äblc^ 

'ae  wie  die  Hofministerialen,  von  sehr  verschiedenem  Range  waren, 
so  Uef  Philipp  August,  als  er  Johann,  der  König  war,  .vor  daaselhe 
laden  Hess,  Gefahr,  derselbe  wevde  aiok  nicht  stellen,  weil  mögli* 
eher  Weise  die  ihn  tu  richten  erwählten  ihm  an  Rang  nicht  gleichstan- 
den. Da  nun  wirklich  ihm  (zwar  nicht  als  König,  doch  als  Herzog 

:der  NomMndie]  gleiehatebende  KrooTasallen  seine  Pairs  waren  und 

-naeh  dem  seil  lahilinnderten  geltenden  üeclite  altein  ihn  richten 
kdlmteDi,  so  sah  PhlKpp  AogQst  sieh*  gehOlhigt  dieselben  Alrmlich 

'^tu  bezeichnen.  Pie  ihm  gleichstehenden  weltliehen  Ldiensmannen 
worden  leicht  gefunden,  es  waren  die  oben  genannten  fünf,  und 


i)  Das  Hlteft«  Adensfttck  Ist  eüi  Urthfi)  des  pairsgerichtes  von  1216  in  einem 
^»^    llechtaslreit  4er  Grarcn  von  Cli»mpa^ne.  Brüssel  p.  651.  llfote«:  ^udicalmn 

est  a  Partbus  regni  nostri  et  a  muitis  aliis  epig^^pif  eic« 

lu  seiner  Vorrede  zu  den  Olim  t.  1.  u.  a.  m. 
3)  D.  YaisscUe,  bistoirc  du  Lan^aicdoc  III.  576  N.  3,  auch  Dom  Brial  idsl 

den  Ursprung  unter  Fhiiip|>.  Au^st,  jedoch  fphreibt  ^  ihn  JLqdw^  TU« 

... 

.»  ^  9*  9jNH(itf>t  a«  a..  O.  Dnu  Bnusel  568  folg,  Ifadi  eioei  vwa  Heserai  Ter- 
.    .  iheidigtoBii  tan  JIriiiiel  p.  79  wideilegtaa  Meinoiig  ersebienen  die  zwölf 
.  ]Pair9  schon  hfd  der  Kjrdwiag  Philipp  Augusts.    Goczmann  wa^'t  die  Zeit 
I       nicht  zu  besUmm^n.  p.  41.    Ein  Chronist  bemerkt  1211  das  Institut  der 
•      Pairie  bestehe  seit  lan^c.    D,  Vaissclle  a.  a.  O.  Guizmann  p.  H.  Aus- 
,  ,    führlich  handelt  auch  D.  Brial  von  jenem  Proce&s  mit  Aufuhruog  «Uer  äiellea 
der  Chroolslen  darüber.  . 
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er  selbst  als  Herzog  der  Normandie  der  sechste.')  Wurden  ihnw 
nun  der  Gleichbeil  wej^eu  eben  so  viele  geisllicbe  beigesellt,  so  war 
ein  Pairsgericbt  von  zwölf  Mitgliedern  gebildet.  Die  letzten  waren 
die  unter  der  Krone  unmittelbar  stehenden  angesehensten  Bischöfe, 
deren  Territorien  den  Kronlanden  zunächst  lagen,  und  die  selbst 
gleichfalls  bedeutende  Lehen  hatten,  so  dass  sie  Herzogen  oder 
Grafen  gleichstanden.  2]  Vielleicht  trug  ausserdem  zur  Feststellung 
der  Zahl  zwölf  noch  die  auch  durch  die  Troubadours  der  Zeit  ver- 
breitete Sage  bei:  Carl  der  Grosse  habe  ein  solches  Gericht  von  zwölf 
Paladinen  gehabt.-^) 

Das  Pairsgericht  stellt  sich  auf  diese  Art  nur  als  eine  auf  be- 
sondere Weise  consliluirle  Curia  regis  heraus,  wobei  namentlich 
in  dem  Processe  Joharurs  ohne  Land,  so  wie  bei  verschiedenen 
andern  im  13.  Jahrhundert  vor  ihr  geführten  Rechtsslreiten  über 
Pairs  de  France,^)  das  Eigene  benierkenswerth  ist,  dass  nicht  die 
Pairs  allein  mitrichlelen ,  sondern  no»:h  viele  andere  Grossminisle- 
rialen  <les  Hofes.  Nachdem  die  Curia  regis  unter  dem  Namen  des 
Parlamentes  ein  förmliches  Reichsgericht  geworden  war,  dessen 
geborne  Mitglieder  die  Pairs  waren,  wurde  dieses  der  letzte  Ge- 
richtshof, jedoch  so,  dass  es  nur  über  sie  als  Pairs  richten  konnte, 
wenn  eine  genügende,  übrigens  nicht  näher  bestimmte  Anzahl  Pairß 
geladen  und  erschienen  war. 

Die  Pairs  waren  diesem  allem  nach  nur  die  ersten  Grossen  des 
Reiches.  Ihr  Titel  war  eine  Würde;  dem  Range  nach  gingen  sie 
allen  übrigen  Kronvasallen  und  Rischöfen  vor.  Die  geistlichen  Pairg 
halten  den  Vorrang  vor  den  welllichen.  Bei  der  Krönung  der  Kö- 
nige hatten  sie  die  ersten  Sitze,  und  verrichteten  die  verschiedenen 
Functionen,  wovon  oben  (Nro.  99]  die  Rede  war. 


1)  König  Heinrich  III.,  ah  er  Aquitanien  wieder  xnrückerhaUen  halte,  führte 
1257  den  Titel  Par  Franciap.    Rymer  I.  45.  Coli.  2. 

2)  Ducange  p.  142 — 143.  Der  Erzbischof  von  Eeitns  und  die  Bischöfe  von 
Langres  und  Laon  haUcn  die  herzogliche ,  die  übrigen  die  gräfliche  Würde. 
Zcmganno  I.  p.  147  folg.  ... 
Diess  nimmt  Sisraondi  an  235.  534,  so  auch  Dom  Brial  XXII.  Allerdings 
ist  die  Zabl  der  bei  Hincmar  genannten  üofbeamlen  zwölf.  ' 

^)  Im  Rccbtsstreil  des  Grafen  von  Champagne  (i216)  nach  Brüssel  p.  651  rieh- 
telcu  fünf  geistliche  Pairs  und  der  Herzog  von  Burgund,  dann  drei  Bischöfe 
und  acht  andere  Baronen,  worunter  sieben  Grafen.  S.  noch  Ducange, 
Pares  Franci»  p.  137.  Fälle  v.  1217.  1233.  1234.  Auch  1224  wurde  die 
Gräfin  Johanna  von  Flandern  vor  das  Pairsgericht  geladen.    Sie  weigerte 

.  sich  zu  erscheinen,  wurde  aber  dazu  verurtheiU,  Ree.  I,  63.  Hanrion  de 
Pansey  p.  34.  Ebenso  ward  1230  Peter  Mauelerc  von  den  Pair>  u.  a.  Mit- 
gliedern der  Curia  regis  verurtheilU  Hepr,  de  Pan».  p,  8^ 
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I.  Der  Erabischof  von  Reims  erhiell  $(0  nacli  Flodoard  liist. 
Rh.  IV«  37  die  Grafschaft  und  das  Mfinzregal  von  Ludwig  IV. 
d'Outremer.  Die  Stadt  war  indessen  selbst  unter  seinem  Nachfolger 
Gerbert  noch  königlich.  Der  Erzbischof  führte  den  Titel  Archi- 
chancelier  oder  Grand  Ghancelier  de  France»  p.  161,  wie  in  Deutsch- 
land der  Erzbischof  von  Mainz  den  eines  Reichs-Erzkanzlers.  Diese 
Wörde  ward  aber  anfgehobeni  und  er  erhielt  dafttr'  die  herzogt 
liehe.  Den  Titel  Pair  de  France  führen  die '  ErzbischOfe^  vou 
Reims  erst  im  13ten  Jahrhundert  p.  .163«  164.  Velly  ist  also  un- 
genau,  wenn  er  sagt ,  sie  hätten  schon  940  den  Titel  Duces  und 
Pares  ^ranci»  geführt.  Du  Tillet')  sagt  1079  sei  Reims  noch  eine 
Grafeöhafk  gewesen,  1099  ein  Herzogthom  geworden,  und  1131  habe 
der  Erzbischof  als  Herzog  den  König  Ludwig  YII.  gekrönt.  Zwischen 
1162  und  1175  war  des  Königs  Bruder  Erzbischof,  da  könnte  dieser 
Pair  geworden  sein,  p.  165,  doch  war  diess  wohl  zuerst  Wilhelm 
von  der  Champagne,  der  Oheim  Philipp  Augusts.  Die  herzogliche 
Winde  war  jedoch  nur  ein  Titel.  Die  Erzhischöfe  übten  die  IIo- 
heilsreclite,  wie  die  welllichen  Herzoge  in  ihrem  Staate  ;  1179  wird 
der  Erzbischof  noch  nicht  Dux  et  Pur  Frauciic  genannt,  obwohl  er 
Cardinal  war.  '   '  '  ' 

n.  Der  Bischof  von  Laon  p.  170.  Man  kann  iiiclit  Loweisen, 
dass  Hugo  Capet  diesem  Biscliof  die  herzogliche  Würde  gab,  und 
eben  so  wenig,  dass  1113,  1130  und  1155  oder  117V  die  Pairie  von 
Laon  creirt  wurde.  Philipp  August  besass  in  Laon  noch  1202  die 
Probslei  fPr^vöt«Vj  d.  h.  er  halle  einen  Prevöt  da,  die  Stadt  war 
also  wenigstens  thcil weise  königlich.'')  » 

IH.  Der  Bischof  von  Langres,  der  dritte  Pair,  (p.  173)  hiess 
im  Jahr  1171  weder  Dux  noch  Par.  IHV  gab  der  Herzog  von 
Burgund  das  Bisthum  als  Herzogthura  gegen  die  ihm  gehörende 
Grafschaft  Dijon  seinem  Oheim  von  herzoglicher  Abstammung.  Er 
trug  es  von  der  Krone  und  war  also  reiclisnrnniltelbar.  Br.  I.  647. 
Im  Jahr  1214  gehörte  der  Bischof  zu  den  12  Pairs. 

IV.  Der  Bischof  von  Beauvais  p.  176.  Er  hatte  unter  König 
Bobert  1024  auch  die  Grafschaft  durch  Tausch  mit  seinem  Bruder 
dem  Grafen  von  der  Champagne  unter  königlicher  Bestätigung  er- 
halten, war  also  ein  ETÖque-Comte.  Im  elften  Jahrhundert  hielt 
der  König  abwechselnd  seinen  Hpf  zu  Beauvais,  Paris  oder  Seniis, 


*  1)  Nidi  CkBiaiams  I.  IM  Mg,  Mlioli  nicht  fenügsoitB  1filllMiliing«iL 
-  ^  Beeaeft  d«e  IMs  de  Vrum  -p.  MS. 
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und  sprach  Recht  allda.  Der  Bruder  Ludwigs  VII.  war  Bischof, 
später  Philipp  v.  Breux.  Dieser  starb  1217  als  Pair  de  France. 
Der  KOnig  hatte  das  Droit  de  Glte  in  Beauvais.  Brüssel  281.  S.  dazn 
Loisel  Mömoires  des  pajs,  villes,  Gomtö  et  Gomtes,  Evöchä  et 
]£v6ques  de  BeauTais.  Paris  1617.  p,  89  und  131.  Dber  den 
Um&n^  der  Pairie  derselben  146.  1179  war  Hliilipp  von  Dreai  ah 
Tair  bäi  der  l^rGnung  Philipp  Augusts. 

'  y.  Der  Bischof  Tdn  Chalons.  Im  Jahr  1190  war  Gut  Yon 
JöitaVilfe  Bischof  und  der  erste  Pair  de  France  unter  äen  Bischöfen 
Ton  Chalons.  Er  hatte  keine  volle  Landeshoheit«  p.  181«  184.' 
VI.  Der  Bisöhof  ron  Noyon  muss  1214  Pair  de  France  gcl- 

wesen  sein,  doch  findet  man  nicht,  dass  er  diesen  Titel' föhrt. 

•  •      ■         ■       •  ,  ' 

liV'Dtft  Echiquier  der  Normandie,  die  grands  jours  der  Champagn§., 

und  die  höheren  SSmehaux  in  der  Grafschaft  Toulouse.  ■) 

143.  Wie  der  König  seine  Curia  regis,  so  hielten  die  Herzoge 
und  Grafen  ihre  Curi<e  Ducis  und€oroitis,  so  dass  tu  jeder  Provinz, 
die  einen  hohen  Vasallen  zum  LiHdesberrn  hatte,  im  Laufe  der 
Jahrhunderle  hdchste  Gerichte  entstanden.  Die  meisten  fuhren  fort 
a  hestehen  auch  nach  der  EinverleihuBg.der  ProTinxen  in  die  Kroi»- 
lande,  mmehe  in  einer  üttterordnuhg  iMSter  das  Parlament  au  Faria, 
bis  sie  tpiller  als  Goiwrs  souvtfraines  diesem  glekligeslellt  wurden.-^ 

I.  Wir  iMmneii  hier  vor  atlen  das  unter  dem  -Nansen  Scaccärium, 
Ediiquier,  bdcannte  Gericht  der  Normandie.  Die  Benennung  kommt 
¥0B  den  GetÜel  des  Saales  und  des  Teppi<^  des  Tisches  her,  ist 
Knd  an 'welchen  -die  Sitcungmi  gehaHen  worden.  Htess  dedi  das 
hohe  Gericht  des  Kttnigs  Yon  England  gleich&Us  das  Bchiqniec, 
ursprteglieh  Curia  regia,  Seaeoariuin.')  Man  kann  das  Vofkommen 
dieses  .Qeriohtea  in  der  Normandie.  bis  unte«  Wilhetn»  400. Eroberer 
1061  surfichmfolgen.^)  Beweise,  seines  Fortbestehens  im  zwölften 
lahrhundevt  hat.  man  aua  den  lahren  1106.  1146.  1151.  Im.drel- 
adüleii  Idirlhinderl  ist  der  Name  stehend.^)  Es  hdrle  nach  der 


<}  S.  BtaUlsteifeos,  coataniM,  aMiM&,  arr6f«  4o  V^hfqnler  de  la  Nonnandie 
aa  13me  siecle,  pabll4  par  Marnier.  Pari«  1839.  Histoira  du  parlcment  de 
Normandie  p.  A.  Floquet  t.  I— VII.  Rouen  18i0— 43.  Beugnot  Preface  an 
t.  II.  der  Olim  p,  IV.  über  die  beiden  ersten  \^\.  meine  Anzeige  in  der 
Zeitschrift  für  (lesetzgcbting:  und  Rechtswisson^iobaft  des  Auslandes  N.  13. 
S.  224  fol;:,  Efudes  historiques  svir  les  inslitutions  judi«  iaircs  de  la  Nor- 
mandie par  B.  L.  J.  Ralhery.  Paris  1839  aus  der  Revue  Fran^aise. 
^     3)  S.  unten  Nro.  i48.       :.r  • 

>)  Floquet  I».  I;  3.  Zrftldhrlft      t».'  *  ' 

'  'f)  KMinUeb  die  Beneantikig  ScaccaThün.  'tiotpM  p.  3;  - 
Floqaet  p.  5.  ZeiUcbrift  p.  835.  • '  •  > 
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Beiitznahme  der  iNormaDdie  durch  Philipp  Auguit  nicht  auf,  ja  eß 
wurde  so  hedeulend,  dass  schon  von  120^  4<##eQ  ^i^\^i\^<^t^.  JgQ|- 
scbeidungeu  aufgezeichnet  w  urden J) 

Vom  Anfang  an   und  während  dieser  Periode  war  es  ein  wan- 
derndes Gericht,  d.  h.  es  wurde  nicht  immer  in  derselben  Sladt 
gehalten,  sondern  ahwechsehtd,  und  zwar  /w^'imal  im  Jahr,  um 
Ostern  und  Michaelis,  in  Rouen,  Caen,  Falaise  und  Fecanip.-j  Mit- 
glieder desselhen  waren  die  Prälaten,  d.  h.  die  Bischöfe  und  Ähte 
und  die  Barone,  d«  h.  die  herzoglichen  Vasallen  der  Normandia, 
die  Zahl  jener  war  100,  die  der  letzten  (vor  1405)  74. 3)  Zugleich 
erschienen  die  Prüt  in  aloien  und  Advocalen  iler  Parteien  (Attournes 
und  Conteurs);  die  letztem  und  die  Legisteu  überhaupt,  auf  Bänken 
unterhalb  den  PrMlalen  und  Kittern  sitzend,  hatten,  wo  es  noth-  - 
wendig  war,  das  Kecht  zu  weisen;  sie  gaben  auf  Anfragen  ihre 
Records,  Weisthümer.^)   Auch  alle  niedern  Richter,  wie  die  Baillis, 
Vicomles  u.  s.  w.  musslen  erscheinen,  theils  um  ihre  Urtheiie,  ge- 
gen welche  an  das  Echiquier  appeliirt  worden  war,  zu  vertheidigen, 
ihails  um  die  Puhlicalion  neuer  Verordnungen  anzuhören.  Wäh- 
rend der  Sitzungen  dieses  hohen  GeriekU  aUhmImi  «Ue  «iedern  stüla. 
Durch  den  Cri  de  l'EQhiqaier  wurde  angesagt:  wann  •uod  wo  die 
.Sitzungen  gehalten  wurden. Der  Erzbischof  von  Ronen  war  das 
erste  Mitglied  des  Echiqiiiep,  AUe  fiihrian  den  Namen  Maitres  d^ 
i'iüchiquier  und  sassen  nach  emer  boilimraten  Rangordnung. Nach 
ISIQ^  oder  1207  präsidirten  es  zwei  vom  König  gesehiekte  Goauni^ 
säre,  ein  Bischef  .und  ein  Hilte^.    Die  PrilaAen  iiad  Bamie  der 
Normesdie  waren  darttber  sebr  aufgebraeht;  mnnefaa  woUlea  nieliA 
mehr  ersehenen  und  nmssten  daiil  geiwHDgen  weMen«') 

Nachdem  das  Gericht  -der  Ediiqatett  ein  tomglidhes  f  wofden 
-war,  bitte  es,  da  es  mit  der  Curia- regia  nicht  versebmoben  worde, 
als  ein  dem  sieb  bildenden  Pailamente  ooonUnirtea  nnd  •  gleicbata- 
bendea  Gericht,  eine  coitf  sou^raine  werden  sollen.  Pbilipp  An- 
gnst  batte  der  Neitnandie  die  Erhaltung  aller  Ihrer  Pririlogien  ver- 
sprochen.^) ADein  die  Sachen  gestalteten  sieb  anders.  Da  der 
König  zugleich  Herzog  der  Nonnandie  war,  so  sah  man  im  Echi- 
quier eine  Curia  ducis,  -und  gestattete  ron  ihren  Entscheidungen 

»  . 

•  0.     ICsmisr  a.  «.  0«  I^.  Ii;,  p.  UI«  9eit«chria  S.  23ll 
.  ^  Ifacalv  ^  lU  Q.  fo};.,  daher  der^sm«  Siumria  JPascho  ««4  9sdcU  Vi* 
ehaoUs« 

*)  8.  das  Tondchnita  deneHMn  bei  Floquet  I.  p.  4'7-«S|.  ^ 
f)  Floquet  I.  53.  54.,  sie  hieueii  daher  auch  thf^f  GottskUHileia. 
<)  Floquet  62-68.  —  6j  Fiofiislr  p..  ^  .fel§.       1\  FiOWat  P*  41,  9amaot 
p.  IV.  —  *)  Beofnot  p.  V. 
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eine  Berufung  an  das  ursprüngliche  K0pi giger idlit,  das  Parlament. 
Die  normannischen  Prälaien  und  Barui\e  ^räubtea  sich  sehr  dage- 
gen, allein  das  Parlament  liess  trotz  des  Widerspruches  die  Beru- 
fungen zu,  und  so  kam  schon  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derls das  Echiquier  uud  mit  ihm  die  ganze  Normandie  unter  das 
Ressort  des  Parlamentes.']  Erst  14U9  erhielt  das  Land  ein  ihqi 
eigenes  vom  Pariser  unabhängige^  hphe«  Q^iciit  di^^fB  Namen». 

■  II.  Gfttndg  jours  de  CA^mpo^^)  hiessen  die  periodisch  gehal- 
tenen aas^ürördeiitlichen  Sitzuns^en  des  höchsten  Gerichtes  der  Grafen 
^vilj^VCliämpagne ,  also  die  Curia  (jomilis  Campanio;  oder  Trecensit. 
tJrftpirttäglioli  bestand  nur  ein  Mannengericht,  und  desshalb  hiessen 
dld.  t^etichtstage  Dies  Baronum.  Erst  Tbihaut  le  Posthume,  der 
i^Sk'  iok  die  Regierung  kam»  liess  ausserordentliche  förmliche  Ge- 
^htsta^e  toü^  Naipen  der  Gr^inds  jours  nach  dein  Beispiele 
der  Kt^nige  liidteQy  wShrend  diis  Baronengericht  fortbestand.  Dieses 
-war  stets  äh  gebotenes  y  das  so  oft  statt  hatte ,  als  es  der  Hof  ein- 
lierlef.  Die  Grands  jours  wurden  dagegen  in  bestimmten  Zeiten 
'deli,'lahri^  nach  hohen  Festen  abgehalten,  als  iMch^eilmiichteii^ 
iäa^  fiOihmeliiihrl»  Quadragesimi  u.  s.  w.^ 
1*^  Im  l|dir  ala  die  Erbin  der  Champagne  PhiApp  den  SobO- 
ni^  heiiraihete»  kani  die  Ghaitipa^ne  unmittelbar  unter  diesen  König 
iu  irte|ien;  Qr  liess  die  Grands  Jours  nach  wie  ror,  jedoch  durch 
dbmmisssirfen abhalten;  allein  man  konnte  Ton  den  Entsch^idun(i;en 
dijrselbeq  an  das  Pariament  appelliren.  ^) 

In'd^n  Geriohtssitzungen  dkt  Grands  jours  brachten  diejenigen^ 
l^chiB^  sich  durch  Verfügungen  der  gewöhnlichen  Beamten  für  Ter* 
le^t  hiellen,  ihre  Beschwerdißn  tpr  und  es  wurde  fiber  dieselben 
abgeiirUleilt.*)  Alle  Rechtsstreite  unter  Vasallen  der  Grafschaft,  so- 
"MIs  answirtig^f  Adeliger  mit  ihnen  wurden  in  denselben  verbandelt 
und  entschiedon«')  Diess  Gericht  biess  daher  auch  la  Cour  des 


0  BalsohiMingea  dss  ItarinMM»  aaf  ItintAMg  fegen  dit  Bch^nitr  kemett 

in  den  OUm  vor.  S.  Pröface  z.  B.  II.  p.YI— IX.  KUmraih ,  MönoirM  sur  les 
Q)U9  p.  66  folg.  MaQcfai»  Inipieptl  wqfde  maek  ¥<i».Psrl«inMHe  aageerdnet 

und  vom  Scaccarium  vorgenommen. 
3j  Brüssel,  Vs;v^c  des  liefs  p.  23i  folg.    Ducango      Die«  ipa^lU.  Bci||(Uj9l 

p.  IX.    lirewer  I.  -231-235.    Sismotidi  V.  143. 
S)  Brüssel  p.  249.    lleMgnol  p.  IX.    Ducange  a.  a.  O. 
^  Beogoot  p.  XI— XII.  Da«  Fortbestehen  4er  Dies  Beronon  bewetoen  Stellen 

bei  Broiiel  f.  SSO  in  der  Note. 

PH^  liew^t  «QI«|i.BefipieH  «n»  fap  Qüm  Rengiist  a.  a.  O,  «ach 

^  Umsei  bringt  mehrere  Bfi«piets  Tor»  p*  folf. 
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grands  jours,  die  Richtenden  Maitres  (Magistri).  Diese  waren  unter 
der  Herrschaft  des  Königs  nur  Fremde  ^  weil  ja  Über  die  von  den 
Grossen  des  Landes  ausgeübten  Ungerechtigkeiten  gerichtet  werden 
sollte;  nur  tier  Sönöchal  der  Champagne  präsidirte  das  Gericht, 
idasselbe  ist  also  von  den  gewöhnlichen  Mannen^erichtcn  verschieden 
und  ein  ausserordentliches.  *)  Es  konnte  auch  Verordnungen  er- 
lassOn  lind  that  diess  häufig.') 

ni.  '  Die  hohen  SenechaUe  in  der  Grafiehaft  Toulouse.') 
Simon  von  Montfort  halte  nach  seiner  Eroberung  eines  Theiles 
der  Grafschaft  Toulouse  zwei  Generalstellvertreter  für  das  (lerichls- 
wesen  eingesetzt,  nämlich  einen  Senechal  in  Cartassoüiu;  und  einen 
in  Beziers.  Ludwig  VIII.,  dem  er  1226  das  Land  abtrat,  Hess  sie 
fortbestehen,  so  dass  sie  nun  die  koniglicbeii  Stallhaller  desselben 
waren  und  folglich  auch  die  höchste,  einst  gräfliche  Gerichtsbar- 
keil übten.  Alle  richterlichen  Localbehörden ,  z.  B.  die  Yiguiers, 
wurden  ihnen  und  ihren  Assisen  untergeordnet,  so  dass  sie  auch 
Baillis  superieurs  genannt  wurden,  und  die  letzlern  im  (iegensalze 
von  ihnen  die  Bailiis  inferieurs.  Sie  sollten  nach  dem  allffemeinen 
Hechte  der  Zeit  eine  souveraine  Gerichtsbarkeil  haben  und  nur  pro 
defeclu  juris  hülle  die  (jerichtsbarkeit  des  Königs  slalliinden  sollen. 
Allein  weil  sie  doch  nicht  die  gräfliche  Gewalt  hesassen,  sondern 
nur  eine  übertragene  (jurisdiclio  mandala),  und,  obgleich  höher  ge- 
stellt, doch  immer  zur  (blasse  der  Bailiis  gehörten,  so  wurde  die 
Berufung  von  ihren  Entscheidungen  an  den  Kiuiig  bald  Sitte.  *j  Da 
sie  ausserdem  eine  grosse  Mililär-  und  Polizeigewalt  besassen  und 
nicht  selten  ihre  Rechte  missbrauchleu ,  so  ernannte  Ludwig  IX. 
auf  die  Beschwerden  des  Landes  Untersuchungs-Commissäre,  En- 
questeurs,  für  die  heiden  Senechauss^cii  mit  der  Autorität  königli- 
cher Lieutenants  zum  ersten  Male  1247,  dann  1254.5]  Sie  waren 
gleich  den  in  die  Normandie  als  Präsidenten  desEchiquier  geschickten 
Gommissären  des  höoiglichen  Käthes.  Allein  die  Appellation  in 
Rechtssachen  ging  wski  an  .diese  CoBuniaalon,  seodexn  direct  an 
■das  Parlament.^) 

Als  1271  die  übrigen  Theile  der  Grafschaft  Toulouse  unmittel- 
bar königlich  wurden ,  schuf  Philipp  III.  eine  dritte  Senecbaussee 
Und  schön  1273  findet  man  Entscheidungen  Ihres  äenechalls  an 


1)  Brüssel  p.  246.  —  »)  Brüssel  p.  248.  ' 
'  *f  Taisseftej  liM.  4e  Laiifiiioaoe  U'tn,  p.*«».  41».  Bengttot  PMc«  p.  ^^n. 
De  la  Boche-FUTio.  Trese  lirres  dn  Parlemcnt  de  Franee  p.  t.  10. 
*)  ÜOTgaot  p.  XX.      <)  TabMCt«  IQ.  m,  Mi.  ^ 

•)  Die»  beireisen  TencUedene  EnlMlieidaiigMi  der  Olim.  Baognol  XXI-^XXli' 

t 
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4as  Parlament.  Dieser  Zustand  dauerte  fori  bis-  1291.  In  diesem 
Jahre  befahl  Philipp  IV.  in  der  ersten  die  Sitzungen  des  Parlamentes 
regulirenden  Verordnung:  es  sollteD  vier  oder  flinf  Mitglieder  sqjnes 
Käthes  (de  Consilio  suo)  yiermal  in  der  Woche  Sitzungen  halten 
(er  die  Angelegenheiten  der  Grafschaft  Toulouse  und  der  an  sie 
grenzenden,  königlichen  Lande  des  Südens.  0  Die  Senechälle  selbst 
und  die  andern  Hiehter  sassen  mit  dias«o  Gommissjlrea  mi  Gericht 
und  stimmten  mit,  so  oft  tther  eine  von  ihnen  selbst  in  erster  In- 
fUoz  Mtscbiedene  Sacbe  VArhandelt  wurde.  Durch  diese  Anord* 
»«Hg  wvcde  die  Errichtmig  mw  eigenen  Parlamentes  üir  die  Lao* 
g«edoe  Yerbeveitet^) 

f)  Die  Plaids  de  la  Porte  und  die  Heque'tes  du  Palais  ou  de  VJlöteU) 

IH.  Die  Könige  pflegten  auch  das  dem  KOnigtbum  von  Alters 
her  zustehende  Richleramt  unmittelbar  in  Person  auszuüben,  frei- 
lich in  leichlern  Sachen,  wo  es  ihnen  möglich  war,  schnell  zu  ent- 
scheiden. Sie  tbaten  dieses  in  Sitzungen,  die  von  ihnen  vor  dem 
Tiipre,  ihres  Palastes  gehalten  wurden,  und  desshaib  Plaids  de  la 
porte  genannt  wurden.  Joinville  in  den  Memoire«  über  Ludwig  IX. 
bpq^htet  uns,  >vie  diesar  ILünig,  uoigeben  von  wenigen,  jedoch 
gellt  nnferricbteten  Männern»  unter  einer  alten  Eiche  im  Walda 
yon  Vincennes  ^)  Recht  sprach.  Im  Grunde  waren  es  Audiensen, 
welche  die  Könige  für  jedermann  gaben»  um  Beschwarden  aniu* 
b4^en,  Bi^esuche  entgegen  zu  nelimen  u.  dgl.  m. 

Vorher  mussten  die  beim  König  verweilenden  Hofherrn  sieb 
erkundigen,  ob  Leute  den  König  verlangten  und  in  welcher  Ange- 
legenheit. War  es  denselben  möglich,  diese  selbst  abaumachen^ 
fo  konnten  sie  es  thun,  und  gaben  dem  König  davon  Nachricht» 
wenn  nicht,  so  hatten  sie  die  Gesuche  (Hequestae)  dem  Könige  vor- 
nitragen»  d.  b.  ihm  ^iibar  zu  refeiiren»  Sie.  erhielten- daaabalb 


Ord.  I.  320.  RecuPil  I.  688. 

3}  Schon  1280  waren  Sitzuogea  einzelner  Mitglieder  des  Pariamenles  in  Tou- 
louse gehalten  worden.  Sismonii  Till.  317.  Yaissette»  histolff«  da  Imga»- 
d»c.  Frevres  |Y.  n.  1^.  SU. 

>}  Docange  sn  Joinville  p.  148  folg.  Henrioii  de  Paaaay  Inferod.  ch.  Pai^ 
quier  Recliercliet  II.  3. 

4)  Sie  soll  noch  1789  gestanden  haben.  JoinviUe  sagt:  Haintes  fois  ay  vn  que 
le  bon  Saint  apres  qu'il  avait  ouy  Messe  cn  estc,  il  se  allait  esbattre  au 
Bois  de  Vincennes  et  so  scoit  au  piö  d'uii  chesne  et  nous  faisait  lous  seoir 
aupres  de  lui  et  tous  ceux,  qui  avaieut  atfaire  ä  lui ,  venaieat  ä  lui  parier 
saus  ce  gue  aucun  huissier  ou  ne  autre  leur  donuast  empäciiemeul,  et  de- 
mandasi  haatoBeat  de  la  bondiat  sH  ait  nul,  qni  eost  efitie*  . 


•ekmi' unter  Ludwigf  IX.  den  Titel  Magistri  Requestarum ,  >}  und 
wui'den  besoldete  Uufbearate  in  Slaalsanqrele^enheiteii ,  sowohl  in 
Gnaden-  als  in  Kechlssachcn.  So  gin^r  also, (nach  DuCdtlge)^)  das 
in  Frankreich  noch  jetzt  bestehende  Institut  der  Maftres  de  Requöte 
aus  diesen  Plaids  de  la  Porte  hervor.  Dieselben  waren  theils  beim 
Hofe  (Maitres  des  Hequötes  de  l'hötel  du  Uoi),  theils  beim  Paria«* 
ment  (Maitres  des  Requöles  du  Parlement)  beschäftigt.^) 

Jene  hatten  die  Bittgesuche  an  den  KOnig  zu  bringen  und  ibW 
darüber  zu  referiren,  sandten  sie  dann,  wenn  es  nöthig  war»  an 
die  Collegien,  in  deren  Geschäftskreis  sie  gehörten,  schwierigere 
ginf^en  an  das  Parlament,  an  welchem  daim  die  audern  Malüres  dei 
Kequöles  darüber  referirteu.^) 

g)  Greffiets,  Huissiers,  Procuratoren,  Advocaten  und  Notare.^} 

14ö.  Nachdem  ein  regelmässiges  (ierichtsverfahren  mit  ZtM 
grundlegung  schriftlicher  Acten  sieh  zu  gestalten  angefangen  hatte, 
und  das  Abfassen  von  Streilschriflen  ein  einträgliches  Geschäft  zu 
werden  begann,  sieht  man  bei  den  Gerichten  verschiedene  ^iebea- 
uod  llnlerbearalen  und  Kechtsgelehrte  fungiren. 

1)  Die  Baiiiis  und  Senechaux  haben  regelmässigGerichtsschreiber, 
die  jedoch  keinen  besondern  Titel,  sondern  den  allgemeinen  IVamen 
Scribsp ,  Notarii  und  Clerici  führen.  Vom  Jahr  1254  an  findet  man 
sie  auch  bei  dem  Parlament,  und  zwar  die  als  die  Verfasser  der 
Olim  berühmt  gewordenen  SecreIHre.  Die  Baillis  wählten  ihre 
Schreiber  nach  Belieben,  sie  waren  noch  keine  Beamten. 

2)  Als  poMzeilirhe  Diener  der  Gerichte  kamen  die  Bedelli,  Be- 
deaux  und  überhaupt  die  Häscher,  Sergens,  Servientes  TOr,  über 
welche  man  sehr  früh  laute  Klagen  vernimmt.  Es  gab  deren  in 
der  Hegel  eine  zu  grosse  Zahl.  In  den  städtischen  Privilegienbriefen 
versprachen  di«  JLöffige  öfters^  nur  irtoigfr  ddtteiben  io  der  Stadl 
SU  halten.*) 


<)  uttiqtaiB  Irenas  i«t)piex,  Bitttcfirfft,  iäiM  de  K«^ta  Iii  ^oontuau^ 

MkellMrMi  Mf^pllottai 

s)  Dneange  Toce  Reqaesla.  Laonttre,  GloMtOrer  fboe  HAIIrH  da  AefnAtto  p. 
Mi  Pai4M»r  n.  8.  ' 

S)  In  einem  Register  dar  Chancellerie  de  France  V.  1291  heis»  es  t  pfit  ioinm 
Parlnirwntnm  pro  rt'questis  audicndts  qualibet  die  sodoaiit  trps  pcrson»  de 
consitio  nostro.  Diiranpo  a.  a.  O.  S.  liö.  Kbonso  gab  es  132Ö  l^tallre« 
des  Requ4t«s  beim  köni;^lichcn  Parlacaent  ntid  beim  ktfui^^i^en  UdteL 

^}  Ducao^^e  a.  a.  O.   Henrion  d«  Vanstj  ch.  6. 
'  *}  Üadl  Mntel  liikUilre  dM  atacitt^  I.  M  fcdg.  F^rit  1918. 

^  Favrael  I.  Vl.^  -      •       '  • 
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3)  Die  Gerichtsprocuratöreti  komtnen  als  ein  eigener  Stand  nocb 
nicht  vor.  Nur  dar  KUnig  iMsst  bei  den  Genehtefi  der  Baitlis  und 
d«r.  Senechaux  Mck  vwlreUu»  dwib  ^liat  er  wtck  Miita  Meibemi 

'  i)  Zur  Atttibrtigiing  von'  Olftaiididti  vAielt  Vertrlgtf ,  Testametttö 
«.  It.  köiiimeii  vor:  a)  Die  Aufiraiehtier  dernfben,  wetdhe  Nolarif 
hfeMen  ünd  üdr  die  n.  Minuta  sehriebeo.  tr)  Die  TalyelKoneg, 
irelclie  die  flitieii  eing'e'ftlfkdigteii  Minota  AufbewUhtten  und  öfficielle 
Abseliriften  den  biteiretteiiten  attsfeftigten,  daber  aueb  Gatfdes-notes 
genimiit  mirdäii. 

Jeder  Grundherr  baUe  solche  Nolare  und  TabeHiones  und  so 
auch  der  König.  Erst  in  der  folgenden  Periode  bildete  sich  das 
InsUtut  der  Notare  als  ein  königliches  aus. 2) 

5)  Unter  Ludwig  IX.  beginnt  der  AdvocalensUpjd,^)  Dachdem 
Studium  des  rüinischen  Hechts  uud  dessen  Verbreitung  in  t>Ml^o 
nub  die  gelehrten  Jurislen  ins  Leben  gerufen  hatte*    Sie  hieiHA 
Legistac,  Doctores  legum,  französisch  Plaidours,  d.  h.  Plaideiora» 
^eb  Pjiriien«  £a^arlter« ,  Gbevali^«  oder  J>octeen  ^loi|*  .  . 

Die  'AuMdtmg  d^s  fkriameirteft  hatte  die  des  Ordre  difo  Avo*« 
cftCs;  %fe  mau  deb  StiUd  apXte^  ifittnte/  tüf  Folge.  Ünter  Ludwig 
JX,  bestand  derselbe  sübed.  Sie  wurden  bei  ibrer  Annabme  beeidigt. 

Im  Jabr  1274  erliess  Philipp  IlL  eine  Verordnung  über  die 
Pdicbten  und  Gebübr^  ^^i*  Advocatea.^)  Sie  war  durcb  ein  Decret 
der  grossen  ^umenischen  KircheuTersammlung  zu  Lyon  veranlasst, 
welches  be^bl«  das«  den  Advocaten  in  Frankreich  nie  mebr  aU  2Q 
Llvres  Honorar  zu  nehmen  erlaubt  sei,  und  dass  sie  diess  thun  zu 
wollen  jährlich  einen  Kid  zu  leiaten  bäUen».  Der  König  wollie  einer- 
seits diesem  Beschluss  nicht  ganz  entgegen  sein ,  jedoch  denselben 
nicht  als  Gesetz  im  Reich  gelten  lassen,  publicirle  daher  ein  eige- 
nen Edict,  Warin  ^  befiehlt  die  AdYo6ateh  htitten  bei  ihrer  Znlas- 
ftudg  utid  dann  jedes  lahr  einen  Eid  ieü  leisteti,  dass  sie  die  ihnen 
anvertrauten  Sacben  gewissenbaft  fäiuren  und  nie  mebr  als  30  Uvres 
Poaorar  nebmen  weiiiea* 

^  

.  1)  Fourael  L  59.      ^)  Fovrael  I.  61.  63.  De  la  Mare  L  102. 

Fournel  L  7.  Camus  leUrM  mit  la  professioa  d'Avorat,  t.  I.  ^d.  par  t)upin 
von  1832.  p.  40  folg.  uöd  der  rdn  Ant.  Loisel  geschriebene,  Gicero's  Bnitttt  - 
nachgebildete  Pasquicr  ou  Dialogue  des  Ayocats.  Ebend.  p.  14t  folg. 

4}  Ord.  sur  les  fohcüous      honoraires  des  ävocats  Y.  tZ,  OdcfbeT  1274.  Ree. 
U.  052.  Fournel  1.  28  folg.  Cunas.  p.  49. 
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146.  Man  hat  nur  sehr  wenige  Nachrichten  über  das  Finanz- 
wesen der  Könige  von  Frankreich  vor  Philipp  dem  Schönen.  Die 
ältesten  Finanzbeamten  derselben  waren,  wie  schon  (103)  bemerkt 
worden,  die  königlichen  Prevöts.  Sie  besorgten  die  Einnahmen  der 
Domanialgefälle,  die  sie  in  Pacht  hatten.  Unter  Philipp  August, 
seit  1190,  kamen  die  Baillis  hinzu,  als  Empfänger  anderer  landes- 
herrlicher  oder  königlicher  Gefalle,  Im  Aafange  standen  die  PrevOls 
unter  dem  Grand  Senechal,  dann  unter  den  Baillis,  legten  jedoch 
in  Paris  Rechnung  ab.  Der  königliche  Schatz  stand  in  der  ältesten 
Zeit  unter  dem  Grosskämmerer  (10'2).  Jiedodh  war  die  nächste  Auf- 
sicht über  ihn  einem  Schatzmeister  (Thesaurarius  regis  oder  Franci«, 
Trösorier  de  France)  anvertraut.  Mit  ihm  standen  die  Münzmeister 
(Monefarii  regis,  Maltres  des  ^fonnaies)  in  engster  Verbindung.' 
Ntech  der  Erweiterung  der  Kronlande  wurde  die  Fuiantverwaltung 
▼erwioklDlt^r  nnd  alle  die,  welche  kOoigliehe  Gelder  einsunehme», 
ahialfefertf  oder  ausiaiahlen  hatten,  rnnssten  jedm  Jahr  Rechaung 
ablegen,  an  hieta- Terordnete  GamiDiisXre. 

Unter  Ludwig  IX.  wurden  -dafttr  MitgKedtir  dea  Parlaneata^ 
4.  b.  Aüter»  HeclMsgeleJbirte  wm|  G«ialltehe  gewühlt,  .w4«Ae  m 
der  Regejl  zu  den  PailaQi^nts^txwQgen  zngeiogen  .wurden,^  weil  die 
Recbnungsablagen  zur  Zeit  dieser  Sitzong en  Statt  zu  haben  pflegte»« 
Ludwig  IX.  nennt  1246  diese  Gommissllre  in  der  Yerordnung  6ber 
die  Rechnnngsablage  der  Bfaires'der  SiMte  seine  Leute  (C^ntes 
suas).^  Entstanden  Streitigkeiten,  so  entsehied  sie  das  Parlament.^ 
Unter  niilipp  III.  wurde  der  Sehatz  in  einem  Thurttie  des  Tem^el- 
hau^es  aufbewahrt.  Sieben  Bürger  'von  Paris  und  ein  Secretir 
(Clerc)  hatten  ihn  zu  bewachen.']  Die  Rechnuhgsabhige' wurde  in 

einem  Zimmer  des  Tenkpds  Torgeuommen.  Diese  Genunissipii,  die 

I  .  •     ,    '  ....  .  . 

.  1)  Histoire  Financiere  de  France  par  M.  A.  Bailly.  Pari»,  1839.  t.  I.  p. 

64.  Brewer  II.  338.  Potheral  de  Thou,  Recherches  sur  l'origine  de  Timpöl  en 
Fraucc.  P.iiis  1838.  1  Vol.  8.  p.  1—54.  Bresson  beginnt  seine  hisloire 
financiere  de  Fianee,  Paris,  1840.  2le  Ausgabe,  erst  mil  dem  14.  Jahrhuu- 
derl.  Diese  drei  Werke  lassen  für  die  ältere  Zeit  überaus  viel  zu  wünsch«! 
Übrig.  8.  ferner  Beuguot,  Essai  sur  les  insUtutions  de  St.  IiOuis 
Nachriditeft  Uber  die  »teste  Zeit  sind  enthalten  in  D.  Brials  Ydrrede  soB; 
Xir.  des  Reeueil  des  bist,  de  France  p.  XXXT.  nnd  folg.,  und  besonders 
Leiardi^  lY.  p.  IM.  136.  449.  460  und  TondgUeh  die  Hdmoires  sur  les 
droits  et  ies  iinpositions  par  Moreau  de  Bcaumont.  1768—1769.  4  Bde.  4* 

r  ^>  Beognot  Preface  zum  Band  II.  der  Olim  p»  XT. 

3)  S.  die  Verordnung  im  Reeueil  I.  2T7. 

4)  Beugnot  a.  a.  0.  p.  XYl.  uaA  im  lext  der  OJüu^  p.  ^7  and  390.  1* 
*jBaiüyp.  55.         '  _        _  .  "  i 
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später  stehend  wurde,  erhielt  den  Namen  Camera  Gomputorum,  ^ 
Gbambre  dos  Comptes,  und  bildete  sich  in  der  folgenden  Periode 
zu  einem,  dem  Parlamentt^  aus  dem  sie  hervorging,  gieichsteliea'- 
den  höchsten  Keichsgorichte  aus. 

147.  Worin  die  Einkünfte  der  Könige  während  dieser  Periode 
bestanden,  erhellt  zum  Theil  aus  dem,  was  schon  über  die  Func- 
tionen der  Prevöts  und  Baillis  als  Finanzboamten  (103),  über  die 
Regale,  das  droit  d'Aniortissemenl  (106  u.  108),  die  Relevia  und 
Auxilia  (110  u.  III),  die  Belastungen  der  Höricfen  (118)  und  der 
Stfidtebewohner  gesagt  worden  ist.  Ausserdem  üoss  der  gesammte 
&trag  der  Staatsdoroainen,  des  Münzrcgals  ^)  und  casueller  Einnah- 
nen  in  den  königlichen  Schatz.  Unter  den  letzten  sind  besonders 
die  droits  des  francs  fiefs  zu  nennen,  deren  Bezug  durch  ähnliche 
Grunde,*)  wie  der  des  droit  d'Amortissement  herbeigeführt  und 
itteiilenlli  lUgleicli  mit  dem  des  letzten,  namentlich  in  der  oben  (108) 
besjproelieMii  Yenirdhimig  Philipps  III.  näher  iMitniait  wtorde.^ 

Im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  kam  eine  JMenge  LelMOglKer  la 
den  Besitz  von  Nichtadelichen.  Diese  sncbten  dek  vom  Kfiegs- 
dicnste  durch  Verträge  mit  den  iiaehststehenden  Lehensherren  frei 
in  maefaen  und  Termindeiten  dadurdi  den  Werth  des  L^eM 
für  die  hohem  Lehensherren,  namentlich  also  auch  9tr  den  KOflig. 
Da  dieser  wegen  dieser  Verringerung  (Abr^ement  du  fief]  dasselbe 
hätte  einziehen  kdnnen,  waren  also  die  Besitzer  des  Gutes  genöthigt, 
ihn  zu  entschädigen,  d.  h.  das  Lehmm  frei  in*  kaufen,  es  zum  Ihme 
£ef  zu  machen.  Die  königlichen  Baillis,  so  oft  sie  den  t)hergaog  • 
eines  Lehengotes  auf  einen  Nichtadelichen  (nouveaux  acquöts)  er- 


*)  Ducange,  T.  Camera  «atf  CkMopetat. 

^  Bs  war  das  mniwenn  schon  onlMr  PMMpp  Aiifatt  se  regalirt,  dMS,die 
Iffiaiitalleo,  t.  B.  IMl,  «Msr  Magiilcit  uenetaram  stanim,  die  sMs  am 
Hofe  tenpoHlaa.  Mr  gewIfMahoft  wir  naa  in  der  Prilgnog  dsr  Manien 

nnlar  Ludwig  IX.  8.  Lefelane  traitc  bistorique  des  Monuaies  FinlelMay. 
Brewer,  Geschichte  der  (Vanzösischen  GerichtsverfassuiJg^  II.  S.  424. 

•)  Diese  Gründe  werdea  verschiedentlich  anp^egebcn,  gewöhnlich  leitet  man 
mit  Baquet  den  Ursprung  der  Francs  tief»  aus  der  Unfähigkeit  der  Rdturiers 
ZHin  Kriegsdienste  her.  Laurri^re  hält  sie  für  ein  Mittel,  den  Erwerb  des 
Adel«  durch  fortgesetzten  Besitz  der  Lehengeber  zu  verhindern«  In  der 
BncfclopMIo  MAhodique  do  Joviapr.  IV.  MO— «12  wiM  eMeacMwid  d«r- 
fftfhaa,  dsM  diese  GftndealdMgemigOB.  INe  nkiit  adeUslMi  lnPKl»sr  Ibt 
Likon  snciatn  tick  lelbtt  ytm  BMogsttiusie  ksnduHdta.  8.  «noh  Bealsut 
Ausg.  T.  Camus,  t.  IX.  y.  Francief  Bio  Antdehnoaiir  «tos  BeoftCs- Vertanes 
flefs  hat  noch  andere  Gründe.  Yorrsde  SU  B.  I»  dsr  OldOBB»  fw  SIL  ond 
Moreau  de  Beaumont  IV.  429—434. 

^  S.  die  Yerordnung  im  Recueil  des  Anc.  Lois  Vraaf  f.  IL  p.  MO.  Art.  0.  8. 

WaoMill,  Imm.  aiMls- anA  JMbtipMh.  Bd.  I.  S3 
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fuhren,  schritten  ein.  Die  Könige  setzten  nun  eine  Taxe  fest,  für 
weiche  jener  Freikauf  gestaltet  war,  und  zwar  Philipp  III.  io  der 
angeführten  Verordnung  vom  Jahr  1275.  (S.  ohen  126.) 

Hatto  keine  Verkürzung  statt,  d.  h.  leistete  der  Besitzer  Kriegs- 
dienste, 80  war  er  in  dieser  Zeit  zur  Bezahlung  der  droits  des 
Francs  fiefs  nicht  gehalten,  dessgleichen  niclit,  wenn  zwischen  ihm 
und  dem  Könige  drei  Lehensherren  standen  oder  das  Gut  im  Laude 
eines  Grossvasallen  mit  voller  Landeshoheit  lag.') 

Schon  im  Jahr  1291  erweiterte  jedoch  Philipp  der  Schöne  die 
Verpflichtung,  indem  er  in  allen  Fällen  von  nie  hladeiicheu  Erwer- 
heru  von  Lehengütern  den  dreifachen  Jahresertrag  derselben  bezah- 
len liess  und  ausserdem  noch  eine  £ntSGbädiguug  von  denjenigen, 
die  keine  Kriegsdienste  leisteten. 2) 

Zu  den  zufälligen  Einnahmen  sind  die  Erbschaften  der  Fremden 
(Aubains)  und  der  kinderlos  verstorbenen  Bastarde  zu  rechnen. 
Doch  gelten  das  droit  d'Aubaine  und  die  B^lardiae  in  dieser  Periode 
nur  für  grundherrliche  Rechte. 

Die  sämmUichen  Einkünfte  wurden  entweder  durch  die  Pr^vöts, 
an  welche  sie  verpachtet  waren,  oder  von  den  Baillis  erhoben. 
Beide  Beamten  pflegten  vom  13.  Jahrhundert  an  jedes  Jahr  Kech- 
nung  «hinlegen. ^] . 


1)  Encyclopcdie  p.  623.  —  2)  Denisart  a.  a.  O.  p.  3. 

*)  S.  solche  Rechüuugen  bei  liriissel  Cap.  CXXXIX.  folg.  und  p,  466.  Fol-r 
gende  Einkünde  wurden  nach  lirussei  von  den  Baillis  erhoben: 

Ge  qpLon  appdait  recette  de  Baillie,  itail  non  seulement  la  recette  des 
eiploiU,  amendei,  eonflscalioiu  et  forfaitnrM,  def  bieot  des  ebampions 
vaincnt  en  dael  oa  dei  ffiles  de  maiiTtbe  vie,  des  anbaines,  ddshdreDcet 
bitardiiet»  mortet  mains  et  formariages,  des  mairies  des  ferma^i  de  me- 
tairie  non  comprises  dans  les  banx  de  Prev6lez,  des  bois  fordt  vignes  et 
carri^res,  des  dixroes  seigneuriales  et  autres  r^devances  cn  naturo,  des 
rentes  en  arjyents,  cens,  rachals,  relicfs,  proOts  de  fiefs  renales  des  Evechez, 
qviut  denier  do  manumission  faites  par  les  vassaux  et  droits  de  ]:''raacs  fiefs 
et  de  noaveaui  acqnAls  des  gens  de  main  morte,  des  sommos  pour  vohmh 
Urih—ents  de  priviliges»  de  noipioies  dn  droit  de  procnratieii  ma  glte,  dn 
ptis  da  la  Tsale  d^efllas  trooTdes  erranlis,  des  senuaes  prdldes  peor  la 
haal  Mgitm  i  des  Princes  rndne  Aide  simples  GentüshOHwce  eu  poor 
lesquelles  il  leur  avait  donnd  repit»  ce  qui  deviat  fort  common  dans  la 
seconde  moüiö  du  Xlllroe  si^rle,  des  Juifs,  en  un  mot  de  tout  cc  qui  n'etait 

•  point  compris  dans  les  baiix  des  Prevötez  de  Frauce.  Mais  c'elail  aussi  la 
recette  de  toutes  les  impositiuns  cxtraordinaires  que  leHaut  Seigneur  fesait 
sar  ses  si^ets  4  titre  de  taille  d'Ost  de  snbside  de  don  gratuit,  ou  de  prdt 
et  eda  sott  ^  ee  fiissent  des  Baillis  qnl  en  leadllsent  das  eeasplas»  seil 
qofl  ee  fossent  an  contraire  des  Prdvdts  oa  des  Chatelaina  oa  andaa  dl  Üm- 
plas  PartlraUeit  sana  emctiie      en  fnnitawert 
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Zu  den  ganz  ausserordeintHchen  Einkünften  gehörten  die  den 
Königen  bei  Gelegenlieit  einiger  Kreuzzüge  bewilligten  Subsidien, 
näralicb  1149  die  Vicesinia  Financiarum  ')  und  1188  dies.  g.  DimeSa- 
ladine,^)  ferner  die  Einziehung  des  Vermögens  der  aus  dem  Reiche 
1192  vertriebenen  Juden  und  die  vuii  diesen  zum  Behufe  ihrer  spü- 
ler wieder  gestalteten  Rückkehr  gezahlten  Gelder. 3) 

Häufiger,  obgleich  nicht  regelmässig  bestimmt,  waren  schon 
vor  dem  Jahre  1200  auch  die  unter  dem  rsamea  4er  vorzuglichi  dio 
niedern  Glessen  drückenden  Tailles.^) 
-  Zusatz,    Die  Taiiles  vor  1300.*) 

Die  französischen  Schriftsteller,  z.  B.  Pastoret,  leiten  das  Wort 
Taille  von  tagliare,  zertbeilen^  her,  weil  eaeiuQ  unlm*  die  eiiuebiea 
repartirle  Abgabe  sei.") 

Ks  ist  dem  Ursprung  nach  eine  grundherrliche  Abgabe,  welche 
TOD  den  Hörigen  auf  Begehren  des  Grundherrn  zu  entrichten  war. 

Die  Leibeigenen  konnten  nach  Willkür  besteuert  werden.  Die 
freien  Hintersassen  unterlagen  einer  durch  übereinkuofl  festgesetet^D, 
so  dass  die  Taiiles  nicht  selten  die  Natur  der  Aides  annabmeii. 

Es  waren  übrigens  vier  HaupIfiiUe»  in  welchen  auch  von  Freien 
die  Taille  dem  Seigneiir  zu  zahlen  war.  (In  deoselbea  fällen  batta 
der  Vasall  die  Aides  lu  leisten.) 

1)  Wenn  der  Seignear  in  foindlieber.  Gelangeaacbaft  war«  iUr 
dessen  Loskanf; 

2]  wenn  er  aeinen  Sobn  lum  Ritter  schlagen  lieas; 

3)  wenn  er  s^ine  Toofaler  Terheirathele ; 

^)  wenn  er  einen  Kreuzzag  unternimmt') 

Anfimgs  wurden  die  Taiiles  nach  den  Feoerstellen  reparlirC  (sie 
hiess  daher  auch  fouaga»  yon  Feu),  spUer  nach  dem  gansen  Ver» 
nrilgan  oder  nach  dem  Grundhe«ita. 


<)  BaiUy  I.  51.  —  2)  Bailly  I.  88.   S.  die  Vorrede  in  den  O.  XI.  255  und  im  * 
Recueil  I.  173,    Es  M'ar  eine  Einkommensteuer,  sie  wurde  nur  einmal  er-      *  *• 
hoben  und  1189  für  immer  wieder  aufgehoben.    0.  XI.  215,  Ree.  I,  175.    •  • 

S)  Bailly  I.  175.    Ri^ordus  bei  D.  Bouquct  XYII.  9.    Alberci  XVII.  363. 
0.  I.  35.  44.  XI.  291.    Ree.  I.  199.  214.  • 
S.  über  die  Taiiles  tot  IS|00  dea  ZomIs  la  diesem  Paragraphen. 

*)  Nach.  Pastoret  p.  XV.  S.  noch  Lannri^  Glossaire  t.  Taille  oo  Taillable. 
Fsrriire,  Die.  de  droit  laambeit,  Note  im  Becoeil  II.  480.  481.  BfOiMl 
J.  iM.  313.410. 4A1.  426. 527-^.  844. 904.  Iforean  de  Beaum.  II.  1— 1# 

*)  Dioss  scheint  mir  falich.  Im  Flamändischen  heissen  die  Taiiles  Kerven, 
was  an  die  Kerbhölzer  erinnert,  auf  welche  in  der  ältesten  Zeit  die  Qapte 
eines  jeden  Belasteten  ein{?eschnitten  war.    Ferriere  a.  a.  O. 

5)  Dless  ist  die  Taille  des  qualre  cas.  Terriere  750.  Philipp  August  liesi  daher 
1190  überall  die  Xaille  erheben.  Moreau  de  Beaumonl  p.  3. 
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1)  Wurde  auf  diesen  allein  gesehen,  so  hiess  sie  taüle  reelle, 
musste  daher  auch  von  Adelichen  gezahlt  werden^  jedoch  nur  von 
terres  roturiöres,  die  sie  besassen. 

2)  Wurde  die  Person  allein  berücksichtigt,  so  Mass  sie 
ftftonelle. 

3)  Wenn  beide  —  so  hiess  sie  taxlle  mixte. 

Die  letztere  war  die  verbreitetste.  Die  Nachrichten  über  die 
Erhebung  der  Taille  durch  die  Könige  von  Frankreich  gehen  auf 
Philipp  August  zurück. 2)  Das  s.  g.  Testament  dieses  Königs  von 
1190  (nämlich  die  Verordnung  über  die  Regentschaft  während  sei- 
nes Kreuzzages)  enthält  die  Bestimmung:  Prohibemus  iiniversis  prse- 
latis  ecciesiarum  et  hoDiinibus  oostris  ne  toUtom  vel  toltam  donent 
quamdiu  in  servitio  Dei  erimus.^) 

Ja  schon  ein  Diplom  Ton  1185  beweisst,  dass  man  Tailles  er- 
liob  för  den  König»  för  die  Kirche  und  sogar  für  den  Pabst.  Sie 
ttifissen  häufig  gewesen  sein,  weil  derselbe  König  befiehlt,  im  Falle 
seines  Todes  sollte  der  Überschuss  unter  diejenigen  seiner  Unter' 
thanen  vertheilt  werden,  welche  durch  dieselben  verarmt  wären,^) 

In  Paris  und  Orleans  bezahlte  man  von  1215  an  eine  besondere 
teilte  de  vin  et  de  bled,  wogegen  der  KOnig  «ich  Twrpflichtelf, 
immer  gute  Möoze  zu  schlagen. 

Eine  VerorAMing  von  ISti  «foer  die  Prhrilegien  der  KremfidH 
rer^  befreit  diese  von  den  tailles»  Jedoch  nur  der  poreöliKchen, 
während,  die  toh  Gmnd  und  'BiMlen  tu  entriohten  ist. 

Der  Untersehied  beider  Arten  iLOmmt  oft  vtsr  in- den  Etablisse- 
ments de  St.  Louis,')  also  gegen  1S3^.  Ebenso  bei  Boamnanoir. 

Erwarb  ein  Adeliger  ein  QmndstOek  von  einem  Roturi^Ar,  so 
tfthlte  «r  die  Taille  fort»  während  sein  angaetanmites  Gnty'-also  das 
Rittergut,  ezimirt  war.')  Ebenso  die  Mstlichen.  PersOniioh  waren 
beide  Classen  gehalten,  wenn  sie  Handel  oder  Gewerbe  trieben«*) 
Die  Städte  regulirten  die  Reparlition  der  ihnen  auferlegten  Tailles. 
,  Man  hat  aus  der  Zeit  Ludwigs  IX.  (vor  1256]  ein  Reglement  Ober 
die  Erhebung  der  Tailles. In  jeder  Pfarrei  smd  unter  der  Leitung 


<)  Fernere  a.  a.  O.    Pasforet  p.  XVI. 

2)  Dieselben  sind  aber  gewiss  so  alt,  als  die  Regiening  der  Capetinger.  Im 
traftä  hfstoriqae  de  la  Souverainetö  du  roi,  Paris,  1754,  werden  sie  als  von 
Ludwig  m.  snorst  erhobeo  aofgefllliTt,  dann  von  Ludwig  IX.,  t  II.  p.  lä 
^    und  6ii.  Der  TerftiHer  gtaoM  die  Taille  lei  die  alte  Indictie  geweaeo. 

*)  ©fcer  den  Sinn  dieser  Stelle  ati^itea  sieh  die  -Oetehrlen.  ^  Baflly  I.  58. 
'     Pastorot  p.  XV.  —  8)  Bmssel  I.  524.  531.  —  «)  Ord.  I.  32. 
f)  Paslorct  p.  XVI.    Beaumanoir  ch.  50.  —      Etabliss.  II.  95. 
»j  Pasloret  ebend.  —  lO)  Ord.  I.  291.  292.   Aecaea  L  85»  ,b.  U.  480  in  der 
'*  JNote.  Moreau  de  Beaumont  p.  5.      '  ' 
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des  Geistlichen  30  bis  40  unbesckoltene  Männer  zu  erwäblen,  wel- 
che auf  die  Evangelien  schwören,  dass  sie  zwölf  Steueneparlitorea 
ernennen  wollen.  Diese  vüllziehen  das  Geschäft  (rassietle  de  la 
Taille)  und  vier,  deren  Namen  vorerst  geheim  bleiben,  taxiren  nun 
den  Antheil  der  zwOlf  an  den  Lasten.  Beaumanoir  beklagt  die  Miss- 
br^uche  und  Bedriickuni^en  der  Reichen  gegen  «U«  Armen»')  daher 
mancher  Aufruhr  in  den  Städten. 

Jeder  Steuerpflichtige  war  eidlich  gehalten,  sein  Vermögen  an- 
zugeben. Was  er  verschwieg  wurde,  .wenn  der  i^e^rug  entdeckt 
war,  confiscirt.2)  ^ 

Ludwig  fX,  befiehlt  übrigens  1256,  keine  grössem  Steuern  auf- 
zulegen, als  die  öffentlichen  Bedürfnisse  erheischen. 3)  Er  verrain- 
dcrle  oft  selbst  die  Summen  und  erlaubte  den  SieuerbeMatemoit .409 
Pflichtigen  Verabkommnisso  zu  tretfen.*) 

De  la  Uoque  traite  de  la  Noblesse  ch.  89  behandelt  die  Fragen: 
Si  payer  la  Taille  est  toujours  une  marque  de  roture,  et  si  en  ^tre 
exempt  est  une  marque  infaillible  de  Noblesse?  Beide  Fragen  wer- 
de« verneint,  weil  die  Taille  namentlich  seit  König  Johann  häufig 
nur  eine  Aide  ist.  Auch  der  Besitzer  von  Frames  &^  vuftftte  sie 
zahlen,  so  wie  der  Geadelte*  ■    .    -    .    .  i  «  » 

6)  A^n^abcn  über  die  Justiz-  und  Finanzvcrwaltung  in  einigen,  besondern 
Landesherrn  untergebenen  Provinzen.^] 

148.  Die  Kronvasallen  hatten  in  ihren  Provinzen  im  12.  u.  13. 
Jahrhundert  eine  regelmässig  geordnete  Justiz-  und  Finanzverwal- 
tung. Die  Namen  ihrer  Beamten  sind  zum  Theit  dieselben,  wie  in 
den  Kronlanden,  zum  Tlieil  jedocb  verschieden. 

I.  ~  Die  ältesten  Beamten  dieser  Art  sind  in  Flandern  die  Chä- 
telains,  welche  ihr  mgleicJi  militärisches  und  richterliches  Amt  als 
erbliches  Lehen  besassen,  auch  den  Titel  Vicomtes  führten.  Im  13. 
Jahrhundert  verkaufen  mehrere  dasselbe  den  Grafen,  die  schon  aelt 
der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  die  Baillis  als  Justizbeamten  ein- 
gesetzt hatten.^)  Sie  waren  die  landesherrlichen  Vorsteher  der 
städtischen  Schötrengerichle.  In  den  Dörfern  stand  ein  Scultetus, 
Villicus  oder  Major  oder  Am  man  nn  dcM*  Spitze  des  Schöffenge- 
richtes, es  mochte  der  Ort  dem  Grafen  oder  einem  andern  Grund- 
becro  ^eböff«o.   Unter  den  Moebfreien  und  VasalleA  der  euixelnen 


1}  T.  II.  p.  269  4er  allen  Ausg.,  der  ueuco  t.  II.  p.  268  folg. 
9)  Pwtoiet  p.  XYIII.  —  >}  prd.  L  9«.  Art.  4. 

AprU  1250.  Oi4.  I.  65.  Art.  20.  Pssloret  p.  XXI. 
s)  Es  ist  uDf  nur  iii9|;Uc|t  eiuzelaeVoUzea  über  diesen  Gegenstand  milzutheilen. 
.  •)  S.  Bd.  I.  n«  II.  der  flandr.  $taals-  u.  Bech^fgeicli.,  bes.  Bd.  I.  $. 
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Chälelenien  bestnnd  ein  polilisch-juristischer  Verband,  der  in  eini- 
gen, z.  ß.  der  von  Brügge.,  in  den  s.  g.  vier  Ämtern  und  dem  Lande 
Waes,  die  Fortsetzung  des  ?lten  Gaugerichts  war,  wessbalb  man 
denn  auch  an  der  Spitze  der  Chätelenie  ein  SchöCfencoUegium  fin- 
det.') Auch  die  Provinz  Artois  war  auf  diese  Weise  Baillis  untergeben. 

II.  Di©  Kormandie,  ^)  vor  ihrer  unmilteibareii  CnterwerfuDg 
unter  die  Krone,  stand  unter  einem  den  König  von  England  vertre- 
tenden Senechall.  Unter  diesem  standen  die  Baiiiis  als  höhere  Ge- 
richtsbeamteB  in  dereo  Assisen  Becht  gesprochen  wurde.  Die  Ent- 
scheidungen wurden  eine  Quelle  des  Gewohnheitsrechtes  des  Lan- 
des.3)  Niederer  standen  als  ortliche  Gerichts-  und  Polizeibeamteo 
die  Vicorales  oder  statt  ihrer  die  Chätelains.  Die  Pr6vöts  erschei- 
iieii  tbeils  als  Fioanzbearate,  iheils  als  Amisleute  besonderer  Grund- 
herren.  Die  ganze  Grafschaft  zerfiel  in  Vicomtös  und  diese  wieder 
in  Vigueries.  In  den  Gommunalstädten  hatteii  die  JÜajeurs  tmd  die 
SekÖffiBB  die  Gerichtsbarkeit.'^) 

Dafg  das  Scaccarium  der  hl^chste  Gerichtshof  dea  HanogthiiBi 
fgemesen  sei,  ist  schon  (143)  gezeigt  worden.  ^ 

Die  Könige  yon  Frai^reich  machten  Iceine  wesentliche^  Vesi»* 
derung  in  diesem  allem. 

III.  Auch  die  Grafiicbaft  Anjou  stand  unter  einem  Senecball 
und  blieb  es  auch  nach  ihrer  Vereinigung  mit  der  Krone*  im  Jahr 
1203.   Das  Land'  war  ein  erbliches  Lehen»  das  1199  Wilhelm  des 

.Roches  gegeben  worden  war  ^on  dem  Oralen* Arthur  von  der  Bre- 
tagne; dem  Erben  der  Graft^ft  nach  dem  Tode  Richards  Löwen^ 
herz.  Der  Senechall  war  gesetzt  fiber  Tour»,  Angers  und  Maine. 
Diesen  Districten  stehen  ihm  untergeordnete  Raiiiis  Ter.  Als  Lo- 
ealbeamte  findet  man  Pr^Vöts.  Vön  jedem  dieser  letztem  htft  der 
Senechall  jedes  Jabr  50  Pfand»  ÜBrner  ein  Drittel  aller  Strafgrider«^ 

IV.  •  In  der  Bretagne  findet  man  fiberall  Patripioiiialgencbt»- 
harkeit.^  - 


1)  S.  die  flandr.  Staats-  und  Rechlsgesch.  B.  II.  Abthcil.  I.  u.  II. 

3}  S.  das  Grand  Coulumier  dtM-  Norraandie  lit.  4.  5.  ß.  10.    Ilouard  Diclion- 

nairc  v.  Sencchal,  Ilailli,  Vicomle,  Prcvöt.    Pasquier,  KeohtMches  II.  1 

De  la  Rue  bistuirc  de  Cacn  II.  253.  Die  von  der  Rccordcominission  zu 
'  '    London  herausgegebentti  Rotadl  Nonaanni«  assumti  in  turri  Londineiui. 

London»  1885.  ToL  I.  Rathory  in  der  oben  angefilbrtea  Schrilt 
^  S.  die  Ton  Uamier  beraoiffogebenen  Btablissemens  et  Goutiiinet,  Asilses  etc. 

de  Nonnandie,  Paria,  1889.  p.  '87.  ' 
^  8.  besonders  die  Rotuli.   In  Caen  flndet  man  einen  BailU,  einen  Ticonite 

und  einen  Prevöl,  in  Ronen  einen  Bailli,  einen  Vicomle  und  drei  Majeurs. 
2  Nach  Brüssel  428  u.  6W  und  der  von  ihm  mit{;elhciUcn  kJinig^l.  Vcrordnunfr. 
^  Daru  I.  315.  31Ö.  De  Couwon  319.  D'Argenlr^  bist,  de  Brelagne  IV.  cb.  45. 
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Der  Herzop^  Alain  Fergent  (108i — 1112)  setzte  einen  Senechall 
ein,  der  einen  hohen  Gerichtshof  präsidirte.    Er  war  in  Rennes. 
Auch  in  Nantes  war  ein  Senechall.    Von  heiden  gilt  der  Recurs 
an  das  Parlament  der  Bretagne»  d.  Ii.  die  Cour  des  Herzogs  upd- 
seiner  Grossen. 

Berühmt  ist  die  Assise  des  Grafen  Geoffroi  voim  Jahr  1185. 
Daru  I.  372.0 

y.    In  den  burgiindischen  Landen  hatte 

1)  der  Bischof  von  Langres  seinen  erblichen  S6fi6clial.  (Br.  p.  6M). 

2)  Der  Herzog  einen  geordneten  Beamtenorganismoa,  fibnlich  dem 
der  Kronlande. 

VI.  Ih  der  Champagne  findet  man^ 

1)  einen  Senechall,  dessen  Amt  die  Familie  der  Sires  von 
Joinville,  deren  einer  als*  Biograph  Ludwigs  IX.  und  als  Begleiter 
dieses  Kl^nigs  nach  Palftstina  unsterblich  wurde,  besessen.  S.  Brüs- 
sel p.  638.  ^ 

2)  Das  Land  war  bis  1335  in  Pr6yöt4s  getheilt.  Wir  besitzen 
titer  die  Amtssphftre  der  Prövöts  ein  Reglement  der  Gräfin  Bianca 
Vom  Jahr  1201,  bei  Brüssel  p.  430. 

Nacb  diesem  sind 

a)  die  prövöts  widerrufliche  Justiz-  und  Domanialbeamte. 
h)  Alle  Gatalla  gehören  ganz  der  Gräfin'« 

c)  Von  Ezploils  und  Strafgeldern  erhielt  die  GrSfia  54»  der 
Fr6v6t       wenn  sie  20  Solidi  nicht  fiberstiegen. 

Das  Ganze  kann  er  nicht  ansprechen  ohne  Bewilh'gung  der 
Gräfin^  ausgenommen  bei  Vagabunden,  wegen  Diebstahl,  Raub  und 
Todtschlag. 

d)  Bei  Strafgeldern  Ober  20  Solidi  haben  sie  auch  nur 

e)  Von  den  Partheien  dOrfen  sie  Nichts  annehmen,  es  sei  denn 
zum  Essen :  solche  Präsente  sind  in  der  Rechnung  der  PröYÖts  auf- 
zufllhren. 

3]  t}ber  die  Baillis  in  der  Champagne  bat  Brüssel  widerspre- 
chende Angaben  p.  433-^01.  Im  13.  Jahrhundert  sind  sie  vorhan- 
den. Nach  der  Vereinigung  der  Champagne  mit  den  Kronlanden 
blieb  die  Senechauss^e  bestehen.    Brüssel  p.  637. 

V'II.  In  der  (irafsrliafl  Toulouse  und  in  den  ihr  zunächst  lie- 
g(Mi(!en  Landen  war  na(  h  1).  Vaissotte  II.  p.  508  folg.  im  12.  Jahr- 
hundert der  gesellige  Zustand  folgender: 


*)  Sie  ist  abg^edruckt  im  T'rkui>denbuch  zu  diesem  Bande  nach  eiaeM  Ton  Ura. 

Professor  Giraud  in  Paris  utit^etheillcn  Texte. 
2)  t)ber  die  Ministeriales  der  Champagoe  siehe  Brüssel  p.  630. 
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a)  DI«  Grata  regirton  niokt  fite  4ift  gm«  Ln^duhaftj  eue 
Meftge  LuidMiliille  luUtan  andere  Landegherrea  «nd  iwar  > 

1)  welülehe»  ala  ander«  Giste,  Viccmles,  St  i^ueurs,  wekh«, 
obgleidi  lait  alle  Yaaallen  der  Grafen  ?on  7oi|louae»  dto  Aegalr 
rechte  ao  inne  liatten,  wie  diese  selbst. 

Einige  haben  andere  Lehensherren  oder  mehrere  zugleich.  Za 
nennen  sind  die  Grafen  Yon  Melgueil,  yon  Substantion,  die  Familie. 
Trencayell,  welche  die  Vicomtös  von  Beziers,  Agde,  Carcassonne. 
Kasez,  Albi  und  Nismes  bcsass,  ferner  die  Grafen  von  Foix,  die 
Vicomtes  von  Narboiiiie,  der  Seigneiir  von  iMontpellier,  der  diese 
Stadt  vorn  Bischof  von  Magellone  und  andere  llerrschaflen  von  An- 
dern zu  Lehen  trug  (p.  510.  511),  die  Seigneurs  von  Usez,  Alais»  An- 
duse  u.  a.  m. 

2)  Geistliche,  namentlich  die  meisten  Bischöfe,  welche  die 
Seigneurie  in  ihren  Domainen  besassen,  jedoch  unter  der  Landes- 
hoheit der  Grafen,  ja  hie  und  da  unter  der  ihrer  Vasallen,  z.  B. 
der  Vicomtes  u.  s.  w.  standen  (p.  510). 

b)  Die  Grafen  von  Toulouse  halten  in  ihren  Kronlauden: 

zur  Justizverwallung  ihre  Viguiors  oder  Vicaires;')  ihr  ganzes 
unmittelbares  Gebiet  zerfiel  in  Vigueries.  Man  findet  auch  Sous- 
viguiers,  z.  B.  in  Toulouse  selbst.  Es  gab  Viguiers  für  einzelne 
Städte  und  für  ganze  Laiidesdistricle.    I).  Vaisselle  III.  COG.^) 

Die  Finanz  Verwaltung  war  den  Bailes,  Bajulis  ^d.  h.  Baülisj 
übertragen.-'^) 

Im  Anfang  des  13.  Jahrhunderls  findet  man  die  Senechälle  für 
jede  der  den  Grafen  gehürenden  hesondern  Grafschaften.  Sie  waren 
•  die  höchsten  Richter,  während  die  Bailes  verschwinden.  Die  Se- 
nechälle treten  gegen  1203  an  ihre  Stelle.  Allein  noch  vor  der  V^er- 
einigung  der  Länder  mit  der  Krone  verminderte  man  die  Zahl  der 
Senechälle  durch  Verbindung  mehrerer  Districle  in  einen.^) 

Eine  sehr  interessante  Urkunde  vom  J.  1260  Uber  die  Rechte  der  Vicaires 
von  Narbonnc  in  dieser  Stadt  steht  bei  D.  Vaissetle  III.,  Preuves  VI.  545— 
547.  über  die  Rechte  des  Bischofs  von  Beziers  und  andrer.  S.  Bd.  III. 
Text  p.  68. 

^  Pasqaicr  n.  14.  p.  113.  boneikl,  die  YigoiMr»  Mten  im BMtm  daig«- 
wesen,  vai  die  MtMs  im  Norden  waren.  —     II.  p.  500. 

^  III.  p.  900.  —  <)  Baimond  TU.  gab  alle  SeneeliaaMdef  §inmn  der  SdwSdkal 
G^n^ral  war,  vom  Jalir  1241^—1251.   In  diesem  Jahre  hatten  Toul,  Querd 

und  VAgennois  einen  Senechall.  1252  'wurde  die  Senechaussöe  Ton  Albi 
mit  der  von  Rovergue  verbunden,  1264  beide  mit  Toulouse.  Noch  1773 
hiess  der  Senechall  von  Toulouse  auch  de  rAlbigeois.  Querci  und  Agen 
waren  zu  einer  Sencchaussdc  vereint  im  Jahr  1261.  Das  Land  Venaisin 
lialte  stell  seinen  eigenen  Senechall.  Bs  scheint  liier  viel  Wecbtei  flaü- 
geltanden  m  iMkea.  MK  Ytiutm  Sr«  IL  40iL 
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c}  Die  mit  LandesherrlichkeU  begabten  Vasalleil  der  Grafen, 

z.  B.  die  Vicomtes,  so  wie  auch  die  eine  solche  Temporalit^  be- 
sitzenden Bischöfe  halten  auch  ihre  Viguiers  und  zwar  entweder 
erbliche,  die  ihr  Amt  von  allen  Zeiten  her  zu  Lehen  trugen  oder 
nur  lebeuslaiiglicii  ernannte.  Jene  besasscn  gewöhnlich  einen  Theil 
der  Stadt,  wo  sie  Viguiers  waren,  als  Seigneurs,  gehörten  zu  den 
Baronen  des  Landes  und  übten  Justiz.')  Die  mächtigern  Vasallen 
hatten  ebenfalls  ihre  Baillis,  welche,  wenn  kein  Yiguier  sich  in  ihrem 
Amtsbezirke  fand,  auch  die  Justiz  zu  verwalten  hatten  (p.  öll). 

d)  Es  scheint,  dass  Ritter,  die  nur  eine  Burg  oder  ein  Dorf 
besassen,  keine  Griminal-  und  Civi^ufitiz  ballen,  sondern  bloss  eine 
lebensherrliche  (p.  511). 

e)  Die  Einkünfte  der  bedeutendem  Herren  begriffen  auch  die 
Strafgelder,  GonfiscatioDen,  das  Salzregal,  das  der  Grefie  a.  dgl. 
d.  h.  der  Ausfertigung  vnd  Be<:ipglung  der  Urkunden.  Sie  baMssen 
ferner  das  Miinzregal,  nnd  das  droit  de  pöage.^) 

'  Tm.  In  dem  Henogthum  Gaseogne  (mit  welchem  snletit  we- 
nigstens, noch  ein  Theil  des  von  Aquitanien  Terbanden  war]  hatten 
die  Könige  von  England  als  höchsten  Begiemngsbeainteii  den  Gross- 
senechall  der  Gaseogne  (Senescalcus  Yasconia)  der  in  Bordeaux 
seinen  Sita  hatte. 

.  Dttcange  t.  VI.  p,  369  hat  ans  dem  Archiv  der'Gonnetablerie 
Ton  Bordeaux  eine  sein  Amt  genau  beschreibende  Verordnung  Ed- 
wards I.  mitgetheilt.   Nach  derselben  moss  der  Senechall 

1)  viermal  im  Jabr  Assisen  halten,  in  jedem  der  vier  angegebe- 
nen Districte  der  Senechaussec  von  Bordeaux,  und  zwar  iu  eigener 
Person,  er  sei  denn  Krankheilshalber  verhindert. 

2)  In  diesen  Assisen  werden  verhandelt  acausae  tangentes  pro- 
priotates  nostras,  dominium  nostrum,  ac  etiam  caus^o  tangentes  pro- 
prietates  et  Dominia  haronum  et  magnatum  partium  iilarum,  sed 
jnon  iWsi,  quae  per  locum  teneotes  audiji  poterunt  et  delerminari.» 

3)  Jedes  Jahr  hat  er  die  übrigen  Senechauss^es  des  Hersog^ 
thuma  eiamal  zu  hesttehen  und  wenigstens  eine  Assise  alida  m 
halten.  . 

4)  Er  hat  jedes  Jahr  den  Amtsdistrlct  jeNles  BaiHi  lu  besuchen 
in  Bei;leitung  eitfM  Reehlsgelehrten  un  MIssbrSvehe  absusfellen. 

5)  Jenseits  des  Landes  hat  er  einen  Lieutenant  zu  unterhalten. 


■  •  •  ■ 

<)  IMe'B^lna  4cic  Tieemtes      IfvlMHUie  sind  gen«q||  in  einer  UrkimAe  vmi 

1117  bei  1>.  YsipieUe  Prem  U.  400. 
^  D.  Yalitetto  a.  a.  0.  p,  &11-519.. 
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6)  Er  erhält  jährlich  in  vier  Terminen  2000  Pfund  bordeaux- 
scher Münze,  darf  von  keinem  königlichen  Bailli  Geld  annehmeDy 
ohne  die  Einwilligung  des  Gonnelable  von  Bordeaux. 

7)  Er  hat  Unterheamte  aller  Art  anzustellen  und  entweder  mit 
ihrem  Amte  zu  belehnen  oder  ihnen  Gehalte  auszuwerfen,  z.  B.  Sub- 
senescalli,  judices,  defeusores,  auditores  causarum,  eustodes  sigillo- 
rum,  contrartuum;  procuratores  et  advocati  in  negotiis  regis  u.s.  w. 

Unter  dem  Senechall  von  Aquitanien standen  die  übrigen  Se- 
nechälle  der  englischen  Besitzungen  des  Südens,  als  die  von  Sain- 
tes,  Limoges  und  Gabors. 

Es  gab  also  in  diesen  Ländern 

1)  einen  Grosssenechall, 

2)  UntersenechäUe» 

3)  Baillis. 

TX.  In  der  zum  deutschen  Reiche  gehörigen  Grafschaft  Dau- 
phine  von  Vienne  stand  ein  Senecliall  an  der  Spitze  der  Kegieiung;, 
der  auch  Archisenechall  des  Königreiches  Arles  und  Vienne  war. 

Ferner  findet  man 

1)  Baillis, 

2)  Cbc\lelains  , 

3)  den  Gourrier,  .  .,        •  : 

4)  den  Celerier,  » 
5}  den  Mistral  (Ministerialis)» 

6)  den  Bajle, 

7)  den  Vehier  oder  Viguier, 

8)  den  PröyOt  u.  a.  m.^ 

7)  Kriegswesen,^) 

149.  Im  Anfang  dieser  Periode  bestand  das  königliche  Heor 
nur  aus  dem  bewaiFneten  Gontingente  der  grOssern  oder  kleinero 
Lehensmannen  (hommes  fiefl(6s).  Die  Könige  hatten  Rollen,  atif 
welchen  die  Namen  aller  mit  Angahe  der  von  ihnen  zu  stellenden 
Mannschaft  verseichnet  waren.  Die  ältesten  dieser  Rollen  sind  nicht 
bekannt,  dagegen  hat  man  deren  vom  Jahr  1214,  als  Pttlipp  Aor 
gust  gegen  das  Heer  des  Grafen  Ferrand  yon  Flandern  und  seine 
AUiirten  zog.^)  Sie  ist  in  niehrere  Listen  abgetheilt,  nach  einer  an 
die  atate»  JSariükiU»  dar  deulaohea  Spiegel  erinnernden  Ordnung: 


1)  Ob  der  Senechall  von  Agiiitanien  ein  anderer  war  als  der  von  Gascogoe, 

sagt  Ducange  nicht,  es  scheint  aber  so  za  sein. 
^  M^rooires  pour  l'ltitoire  da  Hanphio«  p.  104—12$»  900—221  und  407. 
^  Daniel  Malolre  de  la  miüce  flraac*  t.  I.  p.  52  fblg.  Lesardtee  IT.  p.  45— 

OS  o.  S»-a75.  -  «I  Daaiei  p.  63. 


Digitized  by  Google 


t 

DI.  Bircs.  Gap.  III.  STAÄTSYBftF.-ir.  StAäxvrmr.  M 


1)  An  der  Spitze  stehen  die  Erzbischofü  und  Bischöfe,  welche 
Mannschaft  zu  stellen  hatten, 

2)  dann  die  Äbte,  ') 

3)  Herzoge  und  Grafen, 

4)  die  Classe  der  Barone, 

5)  die  der  Chatelains, 

6)  die  einzehien  Vasallen,  Vavasores,  Vavasseurs,  die  keim  Le- 
hen besassen,  in  Folge  dessen  sie  in  keine  der  vorhergehenden  Clas- 
sen  zu  setzen  waren.  Sie  hiessen  Grands  Vavasseurs,  wenn  sie  un- 
mittelbare Lehensträger  des  Königs  und  pelits  Vavasseurs,  wenn 
8ie  Vasallen  eines  Herzogs,  Grafen  u.  s.  w.  waren. 

7)  folgt  die  Liste  der  Bannerherrn  der  Normandie, 

8)  die  einfocher  Kitler  anderer  Grafschaften,  als  Pau,  Bretagne, 
Touraine,  AiijoD,  Flandern,  Boulogne,  Ponthieu,  St.  Pol,  Arloii, 
Vermandois  u.  s.  w.,  der  Baronie  Coucy,  Vexin  etc. 

Man  hat  noch  andere  Hollen  dieser 'Art  aus  den  Jahren  1286, 
1242,  1253,  1271,  1273,  1396,  1304.') 

Die  Lehensmannen ,  welche  rechtlich  verhinderl  waren ,  ihre 
Mannschaft  anzuftihren,  liessen  ea  durch  andere  thuift,  i.B.  Frauen, 
Greise  oder  Geistlichen.») 

Nach  alter  Sitte  hatten  Alle  yierzig  Tage  Dienst  zn  thun,  wenn, 
wie  vorkommt,  der  Dienst  nicht  auf  kürzere  Zeit  beschränkt  war, 
I.  B.  5,  10,  20,  25  Tage.  Dasa  man  bald  den  Dienst  der  Ledig- 
mannen,  honrines  ligii  einffthrte,  und  dass  Ludwig  IX.  dien.ge- 
wOhnItehen  auf  61  Tage  erweiterte,  ist  oben  (110)  schon  bemerkt 
worden.  Die  höchsten  VaMlIen  wurden  durch  ein  Sehreiben  de§ 
'KOnig^  gelioten,  die  übrigen  durch  die  Senechitte  und  BaiUis.f) 

In  Zeilen  der  Nolh  riefen  die  Könige  alle  W«tffraAllkigen  auf 
md  brachten  so  ein  bedenlendea  Heer  tusaramcn,  i.  B.  Ludwig  VL, 
als  .  Kaiser  Beioiieb  im  Jahr  1124  Franfcreicfa  bedrohte.  Es  war 
dtess  der  alte  Heerbann,  an  dessen  Stelle  der  Ban  und  Arriteeban 
trät,  der  »leb  bia-1780  erhielt.  Auch  die  Rriegifuhren,  Sommiers, 
muaeten  von  den  Lehenffmanaen  gestylt  werden,  hSufig  ^en  Geial- 
•lichen.<)  Die  ohne  Grund  Ausbleibenden  wurden  in  der  Regel  tu 
Geldstrafen,  yerartheilt.  0 


0  Ober  d.  yerplllcliliHig  d.  Xbta  nun  Kriegsdieott  verln^tet  sich  Emst.  IL  819. 
AUS  Bollen  siod  abgedradit  in  dem  Werkeben  tod  de  la  Roqne,  Tratte  da 
Ban  et  de  rAifttrelian,  hinter  teinem  Tratte  de  la  Nobleise. 

*)  Bs  kampn  jedoch  Tiele  FBlIe  vor,  wo  die  Geistlichen  selbst  es  llialeo.  Ja 

nach  Daniel  ftihrte  einmal  eine  Lehenfrau  ihr  lleär  an,  p.  54. 

Dauicl  54—56.  —  5)  Daniel  57  u.  de  la  Roque  in  der  anp:cfQhrten  SchriA. 

Alan  liat  BoUen  hierüber.   Daniel  p.  58.  —     Daniel  p.  00—61. 
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.Obglmch  der  HeerdiMuU  auf  KMton  der  VsMlIen  lelbst  zu  lei- 
sten war,  so  erhidlen  sie  doch  in  der  Regel  Verpflegung  und  «wer 
immer,  wenn  sie  iSnger  bei  dem  Heere  blieben,  ab  sie  zu  l^eiben 
verpflichtet  waren. ']  Auch  die  gefallenen  Pferde  wurden  beiahlt.<9 

Die  spätem  Kriegsrollen  erwähnen  die  Zahl  der  dienenden 
Reiter  (Genstfarmes  oder  Sergens),  welche  die  Ritler  mitiubringen 
hatten.  Fussvolk  hatten  sie  nicht  su  stellen. *) 

150.  Gegen  das  Ende  der  Hegierung  Philipps  I.  begann  man 
die  Bürger  der  Städte  zum  Dienste  beizuzieheu.  £s  tbal  diess  zu- 
erst Ludwig  VI.,  als  er  die  Raubritter  in  der  Nähe  von  Paris  be- 
kämpfte. (S,  oben  82.)  Diese  Neuerung  wurde  allgemein  nach  der 
tÜnführung  der  Gildeverfassung  so  vieler  Städte,  und  von  nun  an 
geschieht  auch  in  den  lleerrollen  stets  Erwähnung  der  Cojhcb  Com- 
muniarum,^]  Auch  die  Herzoge  und  Grafen  und  andere  Landes- 
herren vermehrten  ihre  Mannschaft  durch  den  Zuzug  des  Fussvolkes 
ihrer  Städte.  Die  Comraunalchai  ten  und  Privilegienbriefe  der  Städte 
bestimmten  den  Umfang  dieser  Verpflichtungen  oft  so  sehr  zu  Gunsten 
der  Bürger,  dass  sie  nur  in  der  Nähe  der  Stadt  niilzukämpfen  hat- 
ten, imd  des  Abends  wieder  zurück  sein  konnten.^)  Mit  dieser 
Heerpflichtigkeil  der  Städte  hängt  der  Ursprung  der  Kirchenfahnen 
(Bannicres  de  Paroisses)  zusammen,  welche  statt  der  frUhsyc  bloss 
.Üblichen  Kreuze  bei  den  Processionen  getragen  wurden. 

Eine  weitere  Neuerung  im  Kriegswesen  war  die  Vermehrung 
des  Heeres  durch  besoldete  Kriegsmänner,  die  aus  dem  WaCTea- 
dienste  ein  Gewerbe  machten  und  un|«r  dem  Namen  ßrabanfoos» 
Gotereaux  und  RouCiers  bekannt  sind. 

In  diese-  Periode  Cküi  bloss  der  Anfaag  dieser  Veränderung, 
welche  durch  die  Kreuzzüge  und  die  AUMgenserkriege  herbeigeföhrt 
wurde»  im  14.  Jehihundert  aber,  wie  ueten  näher  angegeben  wird, 
allgemein  wurde»  umA  sq  den  flehsnden  Heeren  dan  Üliergang 
bildete.«) 

Die  Könige  soUten  ihr  Heer  selbst  anliibren,  allein  sie  tluir 
ten  diess  nicht  imeMr»  sondern  übertrugen  den  Oberbefehl  einem 
ihrer  Grosshofbeamten,  und  zwar  in  der  Regel  dem  ComieteUe* 
Doch  scheint  früher  auch  wohl  der  (unter  Philipp  August  wegge- 
fallene) Grosssenecheli  ton  Frimkreich  das  kOnigliehe  Heer  ange- 


«)  Daniel  p.  63— ß4.  —  ^)  Daniel  p.  G4.  —  3)  Daniel  p.  65. 
Daniel  p.  67  nach  Orderic  Vital  XI.  XII. 

Z.  B.  die  Bürger  von  iloueo.    Daniel  p.  70.    S.  über  Gcnl  die  flaudr. 
SUats-  und  Rechlich.  Bd.  II.  p.  42  folg. 
•)  Daniel  p*  103,  besonders  aber  G<rand  in  der  BibUotb^e  de  l*^als  4fli 
cbaitai  UI.  las  und  4i7.  Lea  HooliMa  da  Wme  ükH», 
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fuhrt  zu  haben J)  Dass  er  die  Grossmarschülle  unter  sich  halle, 
Vorsteher  des  höchslen  Kriegsgerichts  u.  s.  w.  war,  ist  anderswo 
gesagt  worden.    No.  121. 

Die  Oriflamme,  d.  h.  die  grosse  königh'che  Kriegsfahne,  welche 
nur  die  der  Abtei  St.  Denis  war,  zeigte  in  der  Schlacht  die  Haupt- 
bewegung  des  Heeres  an.  Die  Grafen  von  Yexin  waren  deren  erb- 
liche Träger.  2) 

Die  Kriegsmaschinen  waren  einigen  Leuten  ,  Arbaletriers  ge- 
nannt, anvertraut,  an  deren  Spitze  der  sehr  angesehene  Maltre  des 
Arbalelriers  stand.') 

Die  er^te  Kriegsflotte  schuf  Philipp  August,  als  er  die  Flamän- 
der  und  die  mit  ihnen  verbündeten  Engländer  bekriegte.  Seine 
Schilfe  Warden  tbrigens  fiist  alle  1212  im  Hafen  to  Damme  ver» 
brannt.^) 

Gegen  1242  hatte  jedoch  Ludwig  IX..  80  Kriegsschiffe  zur  See, 
und  noch  mehr,  als  er  1269  nach  Tunis  zog.  Noch  bedeutender 
i^aren  die  Flotten  Philipps  III.  und  PkUipp  des  Sebdnen  am  Ende 
des  13.  Jahrhunderts.^) 

Die  Marioe  war  jedoch  noch  keinen  eigens -dam  bestimmten 
Grosskronbeamten  anvertraut.  In  jedem  Seekriege  wurden  die  Füh- 
rer der  Flotte  besonder!  ernannt,  meistens  Fremde.^)  Die  GraCni 
▼OH  Provence,  die  Herzoge  Yon  Guienhe  und  der  der  Bretagne  hUb* 
len*  schon  förmlich  angestellte  Admirale.']  ' 

161.  Erst  gegen  das  Ende  des  12.  Jahrhunderts  wird  eine  yob 
Tlirone  ausgehende  fXkr  das  Wohl  des  ganzen  Reiches  wiricsame  Po- 
litel  sichtbar.  AHein  kaum  begonnen,  wird  diese  Rlohtung  der 
höchsten  R^gierungsgewalt  bald  die  Yerhemehende,  io  dass  schon 
yom  Anfang  des'  1%.  lahrhundeita  an  das  franilOsische  Reioh  ein 
PoKzelstaat  genannt  werden  kann. 

1)  Das  Vorherrschen  des  religiösen  Momentes  in  den  Oibntli- 
chen  Angelegenheiten  zeigt  sich  auch  in  den  königlichen  Yerord- 
nunge»  peKieiUehen  Inhalts» 


<)  Daniel  I.  liO— 132.  —  2)  Daniel  I.  148. 

S)  Dauiel  I.  139.  Arbalette  ist  arcus  ballistarius.  Man  kennt  von  1274  an 
bis  1S84  Tier  Gmdfl  Uallres  des  Arbil^trierr ;  ancb  Engeignears  (ron  Inge- 
nfom),  sie  kommen  rot,  Bniel  p.  148  n.  14*.  8.  ancli  da  Tilkft,  Üecoeil 
des  roii  de  France.  —  4)  fl.  die  fltndr.  Staats-  nnd  Bechlsgetcb.  L  197. 

s)  Daniel  H.  445.  —  «)  Du  THIet  RecM  999.  AUipp  der  ScMae  hatte  den 
Genueser  Grimaldi  als  Anführer. 

^  Danfei  II.  494.  Der  fiame  Amiralins  kCmmt  im  Orient  und  im  Süden  scbon 
im  12.  JabrhoBdert  vor.  Docange     AmiraUos  und  Adaiinrtas. 
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König  Philipp  August  erliess  schon  1182  ein  Strafedict  gegen 
die  Gotteslästerer,  <)  das  im  Laufe  der  Jahrhunderle  fast  von  jedem 
Könige  erneuert  und  oft  geschärft  wurde. 2)  Er  erkannte  die  Be- 
schlüsse des  vierten  lateranischen  Gonciliuras  von  1215  über  die 
Verfolgung  und  Bestrafung  der  Ketzer  an,  welche  die  Albigenser- 
kriege  zur  Folge  hatten.^)  Ludwig  VIII.  erliess  1226  gegen  diesel- 
ben ein  besonderes  Strafedict,  als  er  einen  Kreuzzug  gegen  sie  un- 
ternahm.^) Ihm  folgte  1228  ein  zweites  von  Ludwig  IX.,  das  im 
Ganzen  mit  der  Verordnung  Kaiser  Friedrichs  II.  von  1220  über- 
einstimmt.^) Die  Strenge  dieser  Verordnung  wird  jedoch  1250  ge- 
mildert.'^)  Ferner  erwähnen  wir  die  Verordnung  Ludwigs  IX.  von 
1254,  welche  den  Excommunicirlen  befiehlt,  sich  vor  ihrem  Tode 
durch  die  Unterwerfung  unter  die  Befehle  ihrer  geistlichen  Obern 
lossprechen  zu  lassen.  Die  weltlichen  Strafen  sollen  nur  vollzogen 
werden,  wenn  weUliche  Kichter  die  EiLCommunicatjon  geprüft  und 
bestätigt  haben.  ^) 

2)  Eine  andere  Classe  polizeilicher  Verordnungen  besteht  aus 
den  gegen  den  Wucher  der  Juden  gerichteten  Edicten.*)  Nachdem 
Philipp  August  denselben  die  Rückkehr  in  das  Reich  gestattet  liatte, 
suchte  er  durch  die  schärfsten  Strafandrohungen  ihren  wucheri- 
■clien  Einfluss  zu  verhindern.  Er.  untersagte  den  Wucher  durch 
eiiie  Verordoung  vom  Jahr  1206. 9) 

Ludwig  IX.  erliess  1230,  1234  und  1258  Verordnoiigen  und 
schrieb  ihnen,  wie  es  scheint  1269,  sogar  eine  Kleidung  vor. «')  Die 
Barone  wurden  aufgefordert»  in  ihren  Ländern  die  gleiche  Verord- 
nung zu  erlassen.  > ') 

3)  Gegen  den  Missbrauch  der  Amtsgewalt  der  Baillis,  Senechaux, 
Viguiers  und  anderer,  so  wie  zur  Aufrechthaltung  der  guten  Sitten» 
eriiess  Ludwig  IX.  1224  und  1256  sehr  berühmt  gewordene  Ver- 
ordnangen,-  die  Ordonnances  pour  la  r^forme  des  Moeurs  dans  le 
Langu^oc  et  le  Langedoil,  wovon  die  erste  für  den  Süden  38  Ar- 


Guill  Brito;  hisl.  de  Phiilippe  Auguste  V.  5.  202. 
3)  Z.  B.  Ludwig  IX.  1268  und  1269.    Ord.  I.  99.  lOi.    Recueil  I.  216. 
^  ConciUa  Gallic.  II.  142.  Recueil  I.  218.  —  4)  o.  XII.  319.  Ree.  I.  227. 
*)  O.  I.  SO.  Recueil  1.  290.  8.  Perti  MooiuDeiita  Geimiii»  hittorica,  Lege» 

IL  iM.vnd  die  Aulli.  Gatan»  in  Cod.  Jeriin.  LS. 

O.  L  61.  Recueil  L  106. 
7)  Ducangc,  Obserr.  sur  Joioyille  p.  40.  Beo(pHit»  Efsti  rar  las  lasUtot  de 

St.  Louis  p.  181.  183.   Ree.  I.  233.  Art.  7.  I.  358.    Ursprung  der  Appell 

comme  d'Abus.  —  »)  0.  1.  53.  54.  IL  575.    Recueil  1.  149.  152. 
»)  0.  I.  44.    Recueil  I.  199,  —  «o)  0.  I.  294.    Recueil  I.  217. 
>i)  Ober  die  Behandlung  der  Juden  im  Mittelalter  schrieb  neuesteos  HoiSflia» 

Introdttction  tax  droit  civil  U  I.  u.  II. 
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tikel  enthält. ')  Sie  verbreiten  yiel  Licht  Über  den  sittlichen  Zustand 
des  Reiches  in  jener  Zeit.') 

k)  Als  eine  Verordnung  policeilicben  Inhalts  kann  man  auch  die 
Edicte  bezeichnen,  durch  welche  1255  und  1257  die  Privalkriege  in 
den  Kronlanden  untersagt  und  die  Quarantaine  des  Königs  einge- 
führt wird.  Erst  das  zweite  enthält  ein  absolutes  Verbot  der 
Fehden. 

5)  Der  Verordnung  über  die  Organisation  der  Zünfte  ist  schon 
Erwähnung  geschehen  (138).  An  sie  schliessen  sich  an  die  Statu- 
ten, welche  König  Philipp  der  Universität  Paris  im  Jahr  1200  gab."*) 
Ferner  die  1262  unter  Zuziehung  von  ik  Städtedeputirten  erlassene 
und  von  ihnen  unterzeichnete  Verordnung  Ludwigs  IX.  über  das 
Münzwesen.  Durch  sie  wurde  den  königlichen  Münzen  der  aus- 
schliessliche Cursus  in  den  Kronlanden  zugesichert.^) 

Ludwig  IX.  suchte  endlich  durch  verschiedene  Massregeln  den 
Ackerbau^  die  Gewerbsbiüthe  und  den  Handel  zu  fördern.^) 


O.  I.  65.  T7,  beide  sind  im  (laiizcn  übereinstimmend,  Ree.  I.  264  u.  276, 
dazu  eine  driUe  gegen  den  BaiUi  von  Beaucaire  .0.  XI.  330.  Ree.  I.  262. 

^  Tm  Art.  84  4m  Yeroidnung  von  1864  befiehlt«  die  Ur<^rtliAfiB  Franeo  ans 
den  Stidten  ni  vojagen  «nd  der  Art.  95  TWbielet  Spiele  nnd  'Splelliioter. 

1)  O.  I.  M.  8*.  Aec  I.  9m,  m.  IMoetek  w  «lie  MacMMd^  wo  «nt 
MM  die  FirlTClMdee  etee  AemaluDe  tob  User  Haziniljiui  Terlioten 
wurden,  vato  229  Jahre  Torans*  Dber  die  Quarantaine  dp  Roi  s.  Migaet  130, 

*)  O.  I.  28.  Ree.  I.  190.  t.  SaTignr  Gesch.  d.  röm.  Rechts  im  Vittalill«r  HL 

6)  O.  I.  93.  Ree.  I.  296.  Beugnot  84  und  244.  Mignet  p.  164. 

Ausser  den  Werken  von  Beugnot  und  Mignet  über  die  Gesetzgebung  Lud- 
wigs IX.  ist  besonders  YiUeneave  Xraas.  bisioriques  de  St.  LouU,  B.  III. 
237  folg.,  zu  Terglei«h»i> 


IV.    B  u  c  h. 
Der  zweiten  Periode  zweiter  Zeitraiuo* 


1.  CmgUth 
JMgenwine  SiaaUgadMu  hii  1483. 

1)  Philipp  IV.  [der  Schöne)  und  seine  Söhne, ^) 
(Von  1285—1314—1328.) 

159.  Philipp  der  SchOne,  denen  Streben  nach  nnbefchrlokfer 
Hemehaft  aus  seiner  gamen  Han^Hungsweise  hervorleuchtet,  stei- 
gerte durch  alle,  auch  die  yerwerflicbsten  Mittel,  die  kOuigliehe  Ge- 
walt auf  eine  bisher  unbekannte  Höhe.  Die  seit  Philipp  August  be- 
folgte Politik,  die  ihren  Vasallen  als  Lehen  gehörenden  Provinxen 
unmittelbar  der  Krone  zu  unterwerfen,  wurde  bei  jeder  sich  bie- 
tenden Gelegenheit,  jedoch  nicht  immer  mit  dem  gewQnschten  Er- 
folge, zur  Anwendung  gebracht.  Die  über  die  Geldkräfie  des 
Thrones  weit  hinausgehenden  Anstrengungen  föhrten  bestindige 
FinanzreilegenheiCen  herbei,  aus  welchen  den  KOnig  auch  die  un- 
redlichsten Masvegeln  nicht  zu  ziehen  Termochten.^  Bemerkens- 
verth ist  es,  dats  trota  des  «nerbMen  Druckes^,  der  «uf  allen 


<)  <2Milsn  M  «•  GImMAsB  4h  Wttafan     Itangk,  Hie.  SUiirtCoi,  Hmon 

T.  Montfort,  Paul.  Aea.  t.  Temna  aufgcfiihrt  bd  Loreoc  L  3di.  Uttertt* 
Sismondi  Ylll.  p.  375.  t.  IX.  1— 2»i.  LaraU^e  L  480.  flchloM«r  III.  c. 
p.  375.  lY.  a.  p.  170.  Henri  Martiu  V.  5*.  Mignst  N«iiMt  «K  XMrM 
historiques.  Paris,  1M3  (.  II.  p,  175  folg-. 
^  Unter  diesen  Massregeln  sind  m  nennen :  eine  Judcnrertrcibunf  (1306),  dla 
wiUkttiliefae  Besleuernng  auch  der  G«istli<;bkei(,  4i«  Verfolguiig  dar  Tem* 
pdhtmn  und  tot  aUeni  dto  If  ttnirerOUschaiigea. 
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Ständen  lastete,  der  innere  Friede  des  Reichs  nicht  gestört  und  der 
schonungslose  Monarch  in  raehrern  gefahrvollen  Lagen  von  keinem 
Stande  verlassen  wurde.  Noch  ehe  er  zur  Regierung  gelangte  (1284), 
war  er  durch  seine  VerraUhlun^^  mit  der  Krblochter  der  Champagne 
und  Navarras,  Konig  des  letzten  Landes  und  Herr  jener  Provinz, 
sowie  der  mit  ihr  verbundeneu  Grafschaft  Rar  geworden.  Die  von 
seinem  V'ater  begonnenen  Kriege  in  Arragonien  musste  er  ohne  Er- 
folg beendigen.')  Das  schiedsrichterliche  Urtheü  des  Pabstes  Bo- 
nifaz  VlIL  in  dem  durch  seioe  Treulosigkeit  entslandenen  Streite 
mit  König  Eduard  I.,  als  Herzog  von  Aquitanien,  yerschafile  ihm 
eine  Zeillang  den  Besitz  der  Hälfte  der  eogliscken  Lehen  im  südli- 
chen Frankreich.^)  Seine  Eroberung  Flanderns,  die  1299  vollendet 
schien,  wurde  durch  den  Heldenmuth  der  flamändischen  Städte 
(1302—1304)  vereitelt.3)  Nur  das  wallooische  Flandern  blich akPfknd- 
schaft  his  1385  im  Besitze  der  Könige. 

Dagegen  gelang  es  Philipp^  die  Stadt  und  GralschaltLyon  Frank- 
reich einzuverleiben.  4) 

Sein  gegen  die  Geistlichkeit  gerichteter  Finanzdruck  und  die 
Verfolgung  eines  hochstehenden  Prälaten,  M  führte  zwischen  dem 
König  und  dem  Pabste  einen  Kampf  herhei»  in  den  keiner  aemer 
Yoffgänger  mit  dem  letzten  gerathen  war.^') 

Bomfaz  VIII.  unterlag  in  dem  Versuehe,  die  BeronoBimdaiig 
dea  Staates  durch  die  Kirche^  nach  dem  Beispiel  Innoeenz  III.  nnd 
iMweeMi  IV.,  in  Frankreich  durchziii&hren.  Philipp  IV.  machte 
die  Krone  fom  heiligen  Stuhl  fortan  Vollkemmeii  «nahhSngig.  Daa 
grosse  Zerwirfins«  hafte  zur  nftohaten  Folge  die  Emhemftmg  der 
Reichaflünde  ^  (Etats  gtodrani),  deren  Wirksamkeit  in  der  fraazO* 
skohen  Staat^eaeklchle  drei  Jahitnmderte  lang  sidithar  ist.  Eni- 


<)  L'art  de  yMUm  iet  Bates;  Bdnari  I.  Tafmlttelle  den  Frfeden  zwischen  bei- 
den Kronen.  —  3)  Später  (IM— ÜM)  gab  Philipp  dieselben  zurück. 

3)  AiufUhrlich  handelt  Ton  dietem  Krieg  meine  iandr.  Staats-  u.  Rechtsgesch. 
Bd.  I.  p.  196  foIg<  und  genauer  noch  in  der  franz.  Ausgabe  I.  281—320. 
Henri  Martin,  hisloirc  de  France  Y.  p.  99.  120.  146,  lieft  jene  Vnter- 
suchoBgeu  uaberücksichligt. 

NachweisuiigeB  bei  Loreni  I,  3*1—915.  Schoa  1271  bette  PUlipp  DI.  die 
•  Barger  anler  leliien  Sohnia  gemmes.  1987  oSdlrliB  äm  EaäbMmt  und 
dae  KapMel  Itel  die  gante  weilieke  Hekeit.  Ma  Naehlblger,  der  den  Ver- 
trag irfdeifief,  irarde  bekriegt  und  tberwandea  1919.  I^aiier  Beinrfck 
YII.  Uess  alles  geschehen.  Menmirier,  Mitaire  eonsaliiM  de  la  ^KÜto  da 
Lyon.   Preuves  19.  38.  39.  51. 
')  Der  Yom  Benifaz  zum  Legalen  ernanule  Erzbischof  Saisseti. 
^)  Eine  Übersicht  d.  Zerwürfnisse  enthalt  d.  Zusatz  zum  folgenden  Paragraphen. 
Attsfiihriich  von  denselben  unten  Nu.  168  u,  iOQ, 

WtMUajf,  Iruu.  StMH-  «.  JUektafMclu    Dd.  I.  ^ 


37^  Fbaxi.  Staats-  mm  Hbghtmbscb, 


ferntere  Folgen  der  siegenden  Politik  Philipps  IV.  sind  die  gewalt- 
same Aufhebung  des  vorzüglich  in  Frankreich  miichtigen  Ordens  der 
Tempelherren  ')  (1309—1312)  und  die  Tbersiedlung  der  Päbsle  nach 
Avignon,  wo  sie  unter  den  Einfluss  des  französischen  Hofes  kamen. 
Das  Streben  Philipps  des  Schönen  nach  der  grösstmOglichen  Machi 
yeraniassle  ihn,  den  Staatsorganismus  zu  ordnen,  und  führte  so  die 
weitere  Entwicklung  der  von  Philipp  August  und  Ludwig  IX.  ge- 
grüodeten  Gerichtsverfassung  und  die  Einrichtungen  der  Finanz- 
verwaUung  herbei,  welche  unter  seinen  Nachfolgere  schon  im  14. 
und  15«  Jahrhundert  eine  yollsltodige  AnabUdang  erhielten* 

Barch  Philipp  IV.  bekamen  auch  die  an  den  Uniyersitftten  ge- 
bfldeten  RechtsgelehrCen  (les  Ugistes)  den  vorherrschenden  Binfluss 
auf  die  Staatsangelegenheiten,  der  sie  so  latfge  Zeit  yerhasst  machte, 
ihnen  aber  för  immer  verblieb. 

Eine  Neuerung,  die  spiler  wichtige  Folgen  hatte,  war  die  Er- 
nennung neuer  Pairs  von  Frankreich,  wodurch  diess  Institut  so 
umgestaltet  wurde,  dass  die  Pairie  nur  noch  eine  Wilrde,  ein  he- 
sonders  hoher  Stand  war,  wodurch  die  Könige  grosse  Familien  oder 

ihre  Günstlinge  auszeichneten. 

153.  Die  kurzen  Regierungen  Ludwigs  X.  (le  Hulin)  von  1314 
bis  1316  und  seiner  Brüder  Philipps  V.  (des  Langen)  von  1316  bis 
1322  und  Carls  IV,  von  1322  bis  1329,  welche  die  Reihe  der  altern 
Linie  der  Capelinger  von  Ludwig  IX.  an  schiiessen,  begannen  mit 
einer  Heaction  gegen  die  durch  ihren  Vater  geübte  Übermacht.^] 
Die  hohem  Stände,  namentlich  der  aus  der  P'eudalität  hervorge- 
gangene Adel,  verlangte  Garantien  gegen  willkürliche  Gewalt.  Sie 
ifurde  mehreren  Provinzen  in  einigen  PrivUegienbriefen  (chartes) 


*)  Man  hat  nun  die  Processaclen  vollständig  herausgegeben  von  Michelet  ia 
der  Collection  des  docuoiens  inedits  sur  I  histoire  de  I  iance  (documens  ori- 
ginaux  sur  le  proces  des  lempliers,  publies  par  M.  Michelet).  Daraus  die 
Darstellung  in  des  Letzten  histoire  de  Fraucc  III.  123—207.  Zu  verglei- 
ebea  find  femer  Wilke,  Geschielite  d.  TcnpclhemorteM.  Leipzig,  1886— 
1885.  3  Bde.  8.  Htrtie  Y.  160.  Sitmoedi  IX.  185.  UaOlard  de  Gbambare 
rigiet  et  staliilt  Mcrei»des Terayliwi,  prdcdddt  d*ime  Idctoire de rdtabMwe- 

'  aeot  et  do  la  dcstruclion  de  cct  ordre.  Paris,  18M.  Meine  Aucige  dieiM 
Werkes  in  der  Freiburger  Zeitschrift  für  Theologie  v.  i.  1840* 

2)  Genauer  hievon  in  No.  177  folg.  und  No.  191  folg. 

*)  lünc  lesenswerthc  Skizze  über  den  Tod  Philipps  IV.  und  den  Regierungs- 
antritt von  Ludwig  X.  v.  Lacabane  findet  sich  im  Bd  III.  der  Bibliolheque 
de  lecole  des  Chartes  p.  1—16.  S.  ferner  Sismondi  IX.  296  und  dessen 
Abrege  I.  p.  429.   Capeügue  bist,  coustitut.  de  la  irance  II.  15sl-^192. 
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gegeben.']  l'nler  Ludwig  X.  wurde  es  Sitte,  den  Leibeigenen  und 
Hörigen  ganzer  Bezirke  die  Freiheit  zu  verkaufen;  es  war  eine  Fi- 
nanzspeculatiun,  durch  welche  ihre  Lage  im  Wesentlichen  nicht 
geändert  wurde.  Ludwig  X.  rief  auch  die  Juden  wieder  zurück. 
Die  Erneuerung  der  tlandrischen  Kriege  bis  1319  und  die  mit  den 
Königen  von  England  als  liorzogen  der  Guyenne,  veranlassten  öftere 
Versammlungen  der  Beiciisslände  zur  Bewilligung  vou  äteuero»  die 
später  stehend  wurden. 

Schon  beim  Tode  Ludwig  X.  wurde  gegen  den  Widerspruch 
mehrerer  Agnaten  von  einem  Pairsgericht  der  Gruridsatx  festgesotit» 
dass  die  Kroae  Ton  Frankreich  sich  nicht  auf  Fraami  Vererben 
könne.  >) 

Zutatx, 

DU  Ztm(hfni$iu  Phmpp$  ie%  SehdM»  mU  dm  PahOe  Bomfeut  VW.*) 

Die  Zerwürfnisse  Philipps  mit  dem  Pabste  Bonifaz  VIIL  waren 
durch  die  Kriege  mit  England  herbeigeführt.  Der  König  belegte 
sein  ganzes  Reich  und  namentlich  die  Geistlichkeit  mit  einer  Kriegs- 
Steuer.  Der  Pabst  widersetzte  sich  der  Besteuerung  der  Geistlich- 
keit durch  die  berühmte  Bulle  Clericis  Laicos  (vom  Jänner  1296).^) 
Der  König  proteslirte  dagegen  durch  ein  an  den  päbstlichen  Lega- 
ten gerichtetes  Schreiben  und  eine  an  das  Reich  gemachte  Procla- 
mation.^]  Noch  ehe  es  Geistliche  gegeben,  sagt  er,  hätten  die  Kö- 
nige von  Frankreich  das  Recht  gehabt,  von  ihren  Ünterthanen  hei 


1}  Boulainvilliers,  de  l'ancien  gouTernemenl  de  la  France,  ddit.  v.  1727  (.  IL 
p.  93  folg.  Floquet  in  einer  Abhandlung  sur  la  Charte  aux  l*Ioniuindt  in 
der  Bibliuth^qae  de  l'^cole  des  chartes  IV.  44  fol^. 

>)  Den  12.  Febr.  1319.  L'art  de  v^rifier  les  Dates  VI.  24—27—29.  Lavall^ 
bittoire  de  France  I.  519.  Ludwigs  X.  Tochter  Jobanna,  verheirathet  mit 
fhnm  Teller  PbiUpp  tob  Yatoii,  der  13SB  ab  PbiUpp  YI.  den  kdoigHelUHi 
Thron  heilieg,  hatte  flbrigent  Navarra  imd  die  Cliaiiipagiie  geerln,  deren 
Besifi  ihr  jedodi  'vorenUiallen  wurde.  1398  überliett  Plifllpp  yon  Taloia 
Navarra  seinem  Vetter  Carl  tob  ItTreoz,  deatea  Tater  Trie  der  leiaige  ein 
Bmder  Philipps  des  Schönen  war. 

')  Hauptquellen :  histoire  des  difT^rends  de  Philippe  le  Bei  et  de  Boniface  VIII. 
par  Dupuy.  Paris  1655  mit  den  Preiivcs.  Schmidt  Geschichte  von  Frankreich 
p.  655  und  vor  Allem  Martin,  hisloiro  de  France  au  den  anzuführenden 
Orlen.  Bd.  V.  86.  103.  116.  135.  148.  L  art  de  verifier  les  Dates  VI.  377 
und  L  LoreDs  I.  346—356.  Capefigue,  hi*loire  consUluUoneUe  et  admi- 
mnün  «aU  ]rnnoe  depuit  122S  4  1488  t  II.  p.  3f— 91. 

4)  cMPMkt  in  110.    m ^  Bao.  p.  m^-m; 

i4* 
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Kriegen  Geldmillel  zu  verlanjren,  um  ihre  Feinde  zu  bekämpfen.') 
Auf  Vermittelung  des  Erzbisehofs  von  Heims  erliess  Bonifoz  den 
31.  Juli  1297  eine  neue  Bulle,  wodurch  die  erste  dahin  interpietirt 
wurde:  sie  beziehe  sich  nicht  speciell  auf  Frankreich  und  habe  nur 
zum  Zweck,  die  Immunitäten  der  Kirche  im  Allgemeinen  zu  ver- 
theidigen,  nicht  aber  das  io  Frankreich  gellende  Rechl  zu  beeiiH 
trächtigen.  2) 

Im  Monat  August  1297  sprach  Bonifaz  VIII.  Ludwig  IX.  bei« 
lagj]  In  den  Jahren  1298— .1300  erliess  Phüipp  IV.  versdüedene 
Hill  kirchliche  Gegenstände  sich  beziehende  Verordniu^OD. 

1)  £r  untersagt  den  als  Kelzern  von  den  Bischöfen  und  Inqui- 
titoren  Yerurtheilten  das  Recht  der  Appellation,  im  Dec.  1298..^) 

2)  Er  verordnet:  Wenn  die  Bescblagnabme  der  Temporalia 
eines  Prilaten  Terffigt  sei,  so  dürfe  nicht  Alles  den  kdnigliclMB  Be- 
amtfln  überantwortet  werden,  es  sei  denn  dies  ansdHIcUieli  befoli* 
len.  Keine  Rechtsverfoignng  von  dem  geistlichen  Gerichte  sei  za 
hemmen,  wenn  sie  gegründet  wäre.  Träger  von  geistlichen  Mahn- 
briefen seien  nicht  festzusetzen ;  Excommunicirte  dagegen  zu  zwin- 
gen, sich  absolviren  zu  lassen.  Keine  uneriaubte  Zölle  seien  von 
Geistlichen  zu  erheben.  Die  Verwalter  der  Regalgefille  dürften  das 
Kirchengut  nicht  vermindern  u.  s.  w.  Tom  ä3.  April  1299.^ 

3)  Eine  ähnliche  Verordnung  über  die  Kirohengfiter  der  Biscbüfe 
(insbesondere  in  der  fformandie]  erschien  den  10.  März  1299.^ 

Im  Juli  1298  willigte  Philipp  ein,  dass  Bonifaz  (jedoch  nur  als 
Privatmann)  seinen  Streit  mit  König  Eduard  entscheide.  Der  Spruch 
erfolgte  sogleich  und  zwar  zu  Gunsten  Philipps, 

Im  Jahr  1300  erHess  Philipp  eine  Verordnung,  die  festsetzt : 
dass  die  'von  dem  geistlichen  Gerichte  freigesprocheneu  Kleriker 
wegen  eines  notorischen  Verbrechens  verfolgt,  ihre  Temporalia  ein- 
gezogen und  ihr  Vermögen  coniiscirt  werden  könnten.,^]  Diese  Ver- 
Oidnung  findet  sich  in  den  Parlamentsregistern. ^) 

Im  Jahr  1301,  den  12.  Juli,  liess  der  Konig  den  Bischof  Bern- 
hard von  Saisseti,  in  Folge  des  oben  ausgesprochenen  Princips,  fest- 
nehmen. ^^J  Peter  Flolle,  der  Kriegsmiuister,  ging  als  Gesandter  nach 


0  Er  verbot  Jedoch  den  Baillis  von  den  Geistlichen  im  Sttden  eine  Kopftteliar 
-III  erheben.  8.  einen  MftU  Yom  ft.  Fair.  190^  h»  dm     I.  889. 
'  ^  B.  p.  Tkt»  «-^  ^  Rwnd.  p.  914.  —  ^  O.  i.  818.  B^  H.  718. 

O.  I.  331.  R.  II.  719.  —  »)  O.  I.  334.    R.  II.  721. 
7}  Er  steht  im  R.  IT.  717.  719  und  bei  Rymer  I.  Ablhl.  II,  p.  800. 
8)  O.  I.  .W.  R.  725.  —  9)  S.  den  Olim  vom  Jahr  1300. 
io)  L'art  Iii.  p.  378.  H.  Xartia  Y.  p.  105—108.  Er  hatte  Philipp  einen  Fdfcb- 

müozer  u.  s.  w.  geuaant. 


lY.  Buch.  €ap.  L  Fbanz.  Staatsgamh.  jus  li88.  ^73 

Rom,  nin  die  Einwilligung  des  Pabftee  deiu  itt  «rwiiktii*  Boniftz 
4riiew  Teil  BntrMoDg  4h  Bofle  AumUa  ßi,  worin  er  «ridiit:  der 
Kbnig  kabe  den  Bann  verwirkt»  der  Pabit  liehe  die  fen  ihm  er- 

theilte  Erlajibniss,  Subsidien  von  den  Geistlichen  zu  erbeben,  stt- 
rttck;  er  bemft  ein  Goncilium  auf  den  1.  No¥.  1902  nach  Rom, 
um  den  König  eu  richten.  Seine  UnterthaDen  sollen  dann  vom  Eide 
des  Gehorsams  entbmiden  werden.  Die  Eioberufungsbulle  de« 
Coociliums  wird  zu  gleicher  Zeit  erlassen  (Dec.  1301).^) 

Eine  «iiidere  Bulle  befahl:  den  Bischof  von  Saisseti  sogleich 
freizulassen.  Eine  vierte  veibüt  den  Geistlichen  Subsidien  zu  zah- 
len.') Der  KOnig  eoliiess  und  verbannte  Saisseti  aus  dem  Reiche 
und  zog  desstm  Temporalia  ein.') 

Die  letzte  Bulle  wurde  den  11.  Februar  in  Paris  öffentlich  verbrannt. 
Der  KOni^  erliess  den  3.  Mai  1302  eine  Verordnung  über  die  Privi- 
legien der  Geistlichen  im  südlichen  Frankreich  und  insbesondere 
ein  Gesetz  über  ihre  Verfolgung  bei  begangenen  Verbrechen.  Sie 
sollten  von  den  königlichen  Beamten  festgenommen,  aber  au  die 
geistlichen  Gerichte  ausgeliefert  werden.*) 

Im  Juni  1302  befahl  der  König  die  Temporalia  aller  geflüchle' 
teil  Geistlichen  zu  sperren. ö) 

•Die  Cardinäle  sandten  nun  von  Agnani  aus  ein  Schreiben  an 
alle  obrigkeitlichen  Personen  Frankreichs  über  den  Zwist  des  Pabstes 
und  des  Königs  (den  24.  Jänner  1302). ") 

Der  König  erliess  eine  Verordnung,  welche  der  Geistlichkeit 
ihr  altes  Hecht,  nur  von  dem  geistlichen  Gerichte  gerichtet  au  wer- 
den, bestätigt.'^) 

Den  18.  Oct.  1302  wird  das  Vermögen  aller  aus  dem  Reicbe 
wandernden  Prälaten  vom  König  mit  dem  Sequester  belegt.») 

Festsetzung  einer  Kriegssteuer  im  Anfang  November  1302."') 

Den  1.  Derember  1302  beruft  der  König  die  Rarone,  Prälaten 
und  andere  Unlerthanen  des  Reichs  nach  PariSp  am  mit  ibnen  Stt 
beralheu  über  die  Schritte  des  Pabstes. 

Den  9.  Decemher  1302  aoU  Rouifai  an  den  KOnig  eine  kune 
R4ille  <d>ersandt  haben,  worin  er  sagt: 

Scire te  volumus,  quod  in spirilualibus  et temporalibus  nobiaaubes. 
Beaefiüiorua  et  pnebendafn»  ad  te  cellatio  nvUa  speetat  u.s.wJ^) 


1)  R.  I.  729.    MarÜa  p.  108—110.  —  2)  r.  j.  736.  —  3)  r.  j.  73g.  739. 
*)  VeHy  III.  117.    R.  p.  738  Note.  —  5)  r,  h.  739.    o.  I.  340. 
«)  R.  II.  747.  n.  357.  —  ?}  R.  II.  747  n.  359.  -  8)  0.  I.  347.  R.  II.  74«  n.  m. 
9)  0.  I.  349.    H.  748  o.  362.  —  10)  r.  749.  n.  363.    0.  I.  350. 
>»)      751  fu  aW.  —  1^  Ri  IL  7{»i  B.  m  Diese  korxe  BuUe  soU  Philipp  selbst 
baben  TeitetigeB  lassen,  am  sie  den  Sttaden  Tonolegen.  Xartia  f.  112. 
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Philipp  antwortete  sogleioh: 

Sciat  toa  manma  Urtiiitas:  in  temporaKboa  nos  aUcni  non  sab» 
eise.  EGclenarum  ac  pnebendarum  TacantioDi  eollationeBi  ail  nos 
jnre  regis  pertioereJ] 

Die  Stände  des  Reichs  traten  den  10.  April  130  susamttiea: 
man  legte  nicht  den  wahren  Text  der  Bulle  Auseolta  flU  Tor,  son- 
dern die  beiden  Actenstflcke  Tom  Deeember  1303.  Der  Minister 
Peter  Flotte  fthrte  das  Wort  nnd  der  KOnig  erlangte  Bestätigung 
idlee  dessen,  was  ier  gegen  Bonifoz  verfilgt  hatte. ^  Graf  Robert  II. 
Von  Artois  sprach  sich  am  heftigsten  gegen  den  Pabst  ans.  Bin 
Advocat,  Dobois,  Abgeordneter  von  Goutance,  beschaldigte  den  Pabst 
der  Ketzerei,  weil  er  die  Sonyerainitit  des  Königs  in  weltliehen 
Dingen  leugne.') 

Die  PHUaten  verlangteo  allein  fiber  die  Sache  zu  beratheu,  es 
wnrde  aber  nicht  gestattet;  jeder  der  drei  Stände  erliess  ein  Schrei- 
ben» die  Barone  und  die  Deputirten  des  dritten  Standes  an  die  Gar- 
dioäle.^)  Die  Geistlichkeit  schreibt  sehr  unterwürfig  an  den  Pabst 
selbst.  ^)  Nach  der  Sitzung  werden  die  Stände  sogleich  verabschiedet. 

Die  Cardinäle  antworteten  den  28.  Juni  1302:  Peter  Flotte  habe 
falsche  Schreiben  vorgeiigt  und  nur  in  geistlichen  Dingen  stehe  der 
König  unter  dem  Pabst. 

Ähnliches  erklärte  Bonifaz  selbst  in  einem  Gonsistorium,  wo  er 
nochmals  die  Geistlichen  Frankreichs  unter  Androhimg  der  Absetzung 
zum  Concilium  berief.^) 

Der  König  verbot  allen  seinen  L'nlerthanon,  niil  Ausnahme  der 
Kaufleute,  sich  aus  dem  Reiche  zu  entfernen,  also  den  Geistlichen, 
sich  zum  Concilium  nach  Rom  zu  begehen.') 

Am  2.  Juli  war  die  Blüthe  des  französischen  Adels  in  der  Schlacht 
von  Courtrai  gefallen,  .letzt  begaben  sich  45  französische  Prälaten 
zum  Concilium  nach  Rom;  hier  wurde  die  Bulle  liiam  sanctam 
ecciesiani  erlassen  und  der  Bannfluch  gegen  alle  geschleudert,  die 
sich  der  Kirchengiiter  oder  des  Vermögens  der  das  Concilium  be- 
suchenden Prälaien  bemächtigt  liätten.'') 

Der  Cardinal  Lcnmiiie  wurde  an  Philipp  gesandt,  um  ihn  zum 
Widerruf  zu  bestimmen,  damit  der  Bannfluch  nicht  vollzogen 
würde.  Philipp  wurde  furchtsam  und  bot  an,  sich  dem  Urtheil  von 
Schiedsrichtern,  namentlich  der  Herzoge  von  Burgund  und  der  Bre- 

R.  II.  752.  n.  368.  Dessglcichen  der  Brief  war  nicht  abgegangen.  Martin 
112—118.  —  2)  Martin  p.  114.  —  3)  Martin  p.  115.    R.  II.  753  Note  i, 

4)  S.  den  Brief  der  Barone  im  Recueil  II.  783  (franz.). 

«)  Harun  p.  116—117.  8.  den  Brief  im  R.  U.  754  n.  370. 

<)  Hartin  p.  117. 190.  R.  n.  787  n.  376.  —  7)  R.  IL  786.  n.  tTt,  O.  XI.  306. 

•}  Hartin  p.  131.  R.  750  n.  860. 
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te^e  zu  qBterweillui«0  Boolfiiz  eitiess  oiid  die  Exoornibwiiealioiii- 
bulle  «B  den  Legateo»  dea  13*  April  1803,  jedoch  ohne  di^  Ab- 
setzanfsforniel.<>) 

•Aber  sehen  am  19.  März  hatte  der  König  eine  Anzahl  Barone 
ifersammelt  und  der  (neue)  Kanzler  NogareC  schlug  strenge  Massre- 
geln vor,  nämUch  die  Abwtzung  des  Pabstes  dorch  ein  concilium 
oejcunenieam,  das  auf  Verlangen  des  Königs  zosanunehtreten  sollte. 
Die .  Bulle  vom  13.  April  wird  mit  Beschlag  belegt,  der  pähstUche 
Gesandte  ins  Geföngniss  geworfen,  das  Vermögen  der  nach  Rom 
gegangenen  PrSlaten  eingezogen  und  ein  Process  gegen  sie  einge- 
leitet. Die  Inquisition  wurde  angegriffen  und  die  Inquisitoren  wur- 
den verhaftet  (den  3.  Mai  1303). 

Um  im  Reii^  sich  Anhänger  zu  verschaffen,' schmeichelte  Philipp 
vor  Allem  de^  Geistlichkeit  und  dem  dritten  Stande.  Er  erHess  den 
S3.  MIrz  1302  das  grosse  Kdict  sur  la  r^formation  du  rojaume*) 
und  noch  andere  Verordnungen  dieser  Art. 

Eine  Anklage  des  Pabstes  in  S9  Artikeln  wurde  den  13.  Inni 
einer  neuen  Versammlung  im  Louvre  vorgelegt,  von  der  es  unge- 
wlss  Ist,  ob  Deputirte  des  dritten  Standes  an  ihr  Tbeil  nahmen. 

In  ganz  Frankreich  liess  der  König  Unterschriften  des  Glems 
sammeln,  schrieb  selbst  an  answürtige  Fürsten  und  nach  Italien, 
damit  ein  allgemeines  Cöncflium  einberufen  würde,  das  den  als 
ketzerisch  anzuklagenden  Pabst  richten  sollte.^)  Nogaret  wurde 
naeb  Italien  gesandt.  Bonifaz  traf  gerade  in  Agnani,  seinem  Ge- 
burtsort, wo  er  zu  residiren  pflegte,  die  Anstalten,  den  Bannfluch 
gegen  Philipp  zu  vollziehen.  Vier  Bullen  waren  ausgefertigt.  Am 
8.  September  1303  solUe  die  Absetzungsbulle  an  den  Kirchenihiiren 
zu  Horn  ansreschlaueu  werden.  Am  9.  führte  aber  der  zwischen 
Sienne  und  Florenz  verweilende  Nogaret  einen  mit  Sciara  Colonna 
und  Andern  gefasslen  Verschwöi  ungsplau  aus,  den  Pabst  mit  Ge- 
walt aufzuheben,  Honifaz  empfing  die  Verschworenen  im  vollen 
Oriiale;  sie  fielen  über  ihn  her,  wagten  jedorh  ni(  iit,  ihn  zu  er- 
morden. Das  Volk  befreite  ihn,  er  floh  nach  Rom  und  starb  den 
11.  üclober.'i)  v 

Philipp  war  mit  dieser  Hache  nicht  zufrieden,  er  wollte  noch 
nach  seinem  Tode  den  Pabst  verurlheilt  und  die  Bullen  vernichtet 
wissen,  er  thal  also  Alles,  um  die  Wahl  eines  ihm  geneigten  Pabstes 
zu  Stande  zu  bringen.  Der  nächste  Nachfolger  von  Bonifaz  (Be- 
nedict XI.)  war  es  nicht;  dieser  setzte  den  Kampf  mit  Pbiiipp  fort; 
allein  er  starb  an  Gifl.'^] 


i)  Martin  p.  131.  —  3)  Martin  p.  132.  —     Martin  p.  134-135. 

*)  Martin  p.  iS7.  ^     M.  141—143.  Selmüdl  p.  677.  —  •)  M.  144-151. 
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Im  lakr  tei  ifc.  Novembcry  felang  ei  dm  Kddg«  Bar- 
tmnd  de  Gott  imn  Ptbste  wfthleB  sn  latsMi,  mit  weUem  (Qobwm  Y.) 
er  im  Voraus  einen  heimlicben  Traetat  gescliloMen  kattet  üm  mit 
der  Kirche  auaiwOhn^a  und  das  Andenken  yom  Bonifiiz  YIIL  lu 
verdammen.  <)  " 

Oiess  iffles  geaehah  jedoeli  erst  dorch  verscliiedene  euiaelna 
Ballen  auf  dam  Condliam  so  Vienne  im  Jakre  1311  und  1812,^ 
«nd  niiAt  ao»  wie  Philipp  gewollt  hatte.  -Mnr  die  Bulle  Gerfeis 
laicos  Q.  s.  w«  wurde  zurackgeoommen. 

2)  i>M  drH  erüen  MSnige  aus  dem  Hause  Valois,    Phüifp  VL  f  i350, 
Jokam  t  i3M  «ad  Carl  V.  f  1380^) 

164.  Die  mit  Philipp  VI.  beginnende  Regiemngsperiode  der 
erstra  Linie  des  Hauses  Valois  ist  eine  Zelt  der  Verwirrung  und 
des  Elendes  l&r  Frankreick,  wie  bisher  dasselbe  keine  gekannt  hatte. 

Die  Anwendung  des  s.  g.  salischen  Gesetzes  gegen  die  Kdoigse 
Ton  England  und  die  Vermehrung  mächtiger  apanagirter  Linien 
des  königlichen  Hauses  waren  die  Ursachen  eines  mehr  als  hun- 
dertjährigen Waffenkampfes,  den  man  einem  BOigeikriego  verglei- 
ehen  kann.  Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundem,  dass,  wie  Yerheerend 
derselbe  auch  war  und  wie  oft  das  KGoigreich  der  Auflösung 
nahe  kaip,  diese  Kämpfe  dennoch  die  lA^rkung  haUen,  die  -könig- 
liche Macht  stirker  zu  machen  und  die  materielle  Einheit  Frank- 
reichs auf  eine  unzerstörbare  Weise  zu  begriindeo. 

Philipp  Ton  Valois  war  ohne  Widerspruch  gekrönt  worden, 
nachdem  die  Witlwe  Carls  IV.  keinen  Prinzen,  sondern  nur  eine 
Tochter  geboren  halte  (den  1.  April  1328).  Auch  Eduard  III.,  ein 
Neffe  Carls  IV.,  huldigte  als  Vasall  der  Guyenne  (den  6.  Juni)  in 
Amiens  demselben  als  Oberlehensherrn.  Allein  1336,  aufg«;reizt 
durch  Robert  von  Artois,  den  aus  Frankreich  verbannten  Schwager 
Philipps,*^]  nahm  er  die  Thronfolge  in  Anspruch.  Um  einen  Vorwand 

Q  V.  153.  L*art  III.  880. 


3)  L'art  III.  205.  ^Marlin  p.  196,  bes.  201.  Das  Conciliuin  von  Vienne  erklärte, 
dem  Pabslo  Bonifaz  falle  keine  Schuld  zur  Last,  dessgleidlMii  auch  oichl 
König  Philipp. 

*)  Qnellen  bei  Lorenz  p.  387  fol-r.  Die  Forlselzer  der  Chronik  von  Wilhelm 
von  Nanf^is  bei  d'Acbery  Spicilegium  t.  III.  Johann  Froissurl,  histoire  et 
cbrouique.  S.  die  neue  Ausg.  von  Buchon.  Paris,  1836.  2  Vol.  4.  Mabl^ 
V.  10.  Sismondi  X.  o.  TJ,  1—289.  Capefigue  bist,  eonstif.  III.  263.  La- 
vallee  II.  1-78.  H.  Vartia  Y.  S90.  Vi.  1.  HJgiiet  Notices  et  Mtootrcs 
historiques  II.  195. 

Dem  Grafen  Robert  war  als  Descendcnten  im  zweiten  Grade  «eine  Tante  Ms- 
thilde  in  der  Erbfolge  der  Grafschaft  Artois  vorgelegen  worden  (1302),  weil 
nach  d.  artesischen  hechle  keine  Reitriisenfntion  ?resfattet  sei.  Philipp  VI. 
halte  eine  Revision  des  Rechtsstreites  angeordnet.  Robert  brachte  ver- 
ftlschte  DoeaMil«  vor,  wurde  13S1  venirtiwill  and  TnrbMnl.  Er  MeUtlB 
.  aach  Smliad  and  niste  BdiMr4  III.  mm  Xriey. 
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mm  Krieg«  in  hAen,  legte  et  swb  «uf  Rath  Mob«  toh  Ar- 
terelde,  deg  Haupteg  4er  gegen  ilrai  Crrafim  und  «ekieii  ObarMs^ 
herm  im  Aufetande  sich  befindend«fii  Flftmioder  (1337— '4339),  den 
Titel  eines  Königs  von  Frankreich  bei  und  führte,  «itantitit  Ton 

allen  Unzufriedenen  der  Bretagne,  der  Normandie  und  anderen, 
einen  so  glücklichen  Krieg  gegen  den  ttbermüthigen  Philipp ,  dass 
dessen  Heer  in  der  Sehlacht  von  Gressy  (den  26.  August  1346)  ganz 
aufgerieben  wurde.  Calais  ward  in  Folge  deiselhen  (1347)  auf  Jahr- 
hunderle eine  englische  Stadt. 

Noch  unglücklicher  ist  zehn  Jahre  später  Klinig  Johann,  der  in 
der  Schlacht  von  Poitiers  (den  18.  und  19.  September)  auf  das  Haupt 
geschlagen  wird  und  mit  einem  Sohn  und  vielen  der  tapfersten 
Ritter  Frankreichs  in  englische  (jcfangenschafl  gerath,  aus  welcher 
ihn  erst  der  Friede  von  Breligny  befreit.  Durch  diesen  erhält  der 
König  von  England  ausser  der  Ciuyenne  (und  Gascogne)  die  (Iraf- 
schaüen  Poilou,  Sainles,  Agen,  Perigord,  Liinousio,  Gabors,  liigorre, 
Gaure,  Argentine»  Hovergue  im  Süden  und  Ponthieu  mit  Calais 
und  Monlreuü  im  Norden.  Nur  die  Normandie  und  deren  Nebealän- 
der  verblieben  der  Krone. Die  so  vergrösserte  Macht  der  Könige 
von  England  im  Reiche  mussle  nolhwendig  einen  neuen  Kampf 
hervorrufen,  welchen  Carl  V.  1309  begann  und  vorzüglich  mit  Hülfe 
des  berühmten  du  duesclin,^}  des  Führers  einer  der  verkäuflichen 
Kriegerbanden  des  14.  Jahrhunderts,  so  glücklich  führte,  dass  1372 
Eduard  III.  zu  einem  WalTenslillstande  genfUhigt  wurde,  durch 
weichen  alle  in  Folge  des  Friedens  von  Bretigny  gewonnenen  Be- 
sitzungen mit  Ausnahme  von  Calais  an  die  Krone  Frankreich  zurück- 
gegeben wurden.  Die  Trennung  Navarras,  welches  als  Fraueulehen 
Johanna,  die  Tochter  Ludwigs,  Gemahlin  des  Grafen  Philipp  von 
Evreuf,  zurückerhielt»^)  verminderte  jedoch  die  Kronlande,  wurde 


i)  Z.  B.  von  Simon  voa  Montrori,  dem  Prätcndeofen  dor  Hrc>ta£>:ne,  Carl  dem 
Bösen,  König  von  Navarra,  deiu  nonaauoisclien  Grafen  Harcourl  u.  A.,  be- 
sonders aber  von  den  FlsmHiidern. 

S)  S.  den  Vertrajr  im  Uoc.  V.  n.  301.  Fdunrd  TIT.  verzichtot  auf  den  Tifol 
eines  Königs  von  Frankreicli.  Für  Jotiann  zaiiUe  man  noch  ein  Lösegeld 
von  drei  Miliionen  Livres.  * 

^  Bislsire  de  Bernard  du  Guetclia  par  M.  de  Frcmiiivillo.  Brest,  1842.  Chro- 
niquP  de  Bern,  du  (iuesclin  par  Cuvelicr,  troiivere  du  l'itne  sieclc  Paris, 
1842.  De  Carne  in  der  Revue  des  dcux  uiondes,  1842.  B.  32.  p.  590.  Bib> 
liothdque  de  VMe  des  diartes  B.  III.  258.      4)  r.  v.  n.  439.  4M.  459.  403. 

i)  Die  Rückgabe  \Mirde  in  einer  Versammlanff  der  Rcichsstäiidc  vollzof^en. 
Capefigue  hisloirc  consülutionnclle  et  administrative  de  la  France  II.  276. 
Becaeü  des  A.  L.  Fr.  lY.  Uro.  7.  L'arl  de  verificr  les  dalcs  VI.  502. 
Vniaret,  histoire  de  France  VIll.  304.  Mcmoir«!  de  racadeniie  des  luscrip- 
tions  VIII.  308.  Der  V.nfcr  "war  der  gleichfalls  von  Philipp  III.  stammende 
Grat'  v.  Erreux.  Für  die  Champagne  erhielt  1336  JohaBRa  die  Grafschaften 
Morlain  v.  AngoaUme»  später  Montpellier. 
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aber  «BdfiiiMiti  diirc^  diejlS&fl  «faigtldtoto  und  1860  TÖllffofene 
Cessicm  der  zum  deutschen  Reiche  gehörenden  Grafschaft  Dauphin^ 
an  das  königliche  Haus    und  den  1349  erfolgten  Ankauf  der  Stadt 

und  Herrschaft  Montpellier  ausgeglichen.  Auch  Anjeu  and  Maine 
kamen  durch  Erhschaft  wieder  in  den  BesiU  der  Krone.*) 

Das  durch  den  Tod  Phih'pps  I.  ihm  heimfallende  Herzogthum 
Burgund,  gab  1363  König  Johann  seiuera  jüngsten  Sohn  zum  Le- 
hen, der  die  Witlwe  des  verstorbenen  Herzogs,  Margaretha,  Erbin 
von  Flandern,  heirathete,  die  auch  die  noch  zum  deutschen  Reich 
gehöreude  (irafschaft  Burf^und  (die  Franche  Comle)  und  Artois  be- 
sass,  so  dass  das  neuburgiindische  Haus  seit  1384  eines  der  mäch- 
tigsten in  Frankreich  wurde. 

Die  beständigen  Kriege  führten  eine  Veränderung  in  der  Bil- 
dung der  Heere  herbei.  Die  Ueiterei  der  Lehensmannen  und  die 
Infanterie  der  Städte  reichten  nicht  mehr  hin.  Die  Könige  fingen 
an,  besoldete  Truppen  zu  halten,  indem  sie  mit  den  Hauptleuten 
der  schon  im  12.  Jahrhunderl  voi kninnionden,  dann  verfolgten,  seit 
dem  Ende  des  13.  aber  wieder  sich  allgemein  verbreitenden  Compag- 
nien  der  Boiitiers,  Brabanrons,  Cotereaux  u.  s.  w.  (wie  man  sie 
nannte]  und  später  aus  schottischen  Schützen  oder  schweizerischen 
Landsknechten  sich  allmählig  ein  stehendes  Heer  bildeten.^)  Zu 
diesem  Zweck  und  zur  Anschaffung  des  besonders  nach  der  Ver- 
breitung des  fiebranchs  des  Schiesspulvers  und  der  Feuergewehre 
kostspieligen  Materials  beduiften  die  Könige  bedeutende  Geldmittel, 
welche  ihnen  die  Stände,  die  in  Folge  dieser  Zustände  ein  regel- 
mässiges Steuersystem  festzusetzen  anfingen,  bewilligten.  Daher 
das  öftere  Zusammentreten  der  Reichsstände,  namentlich  nach  der 
Gefangenschaft  des  Königs  lohana.   Unter  ihnen  strebte  der  dritte 


*)  IHe  Aclenstflcke  über  diese  Cession,  in  Folp^e  welcher  der  jedesmalijye 
Tlumerbe  den  Titel  des  Dauphin  führt,  finden  sich  bei  Salvaing,  Usage 
des  ficfs.  Valbonnais,  Preuves  de  l'histoire  du  Datiphinc  II.  490  folpr-  R«- 
cueit  IV.  n.  113.  11-4.  122.  ISf).  Carl  V.  crliess  ein  Edict  über  die  Rechte 
des  Landes  1367.  Ree.  V.  u.  411—416.  Kaiser  Carl  IV.  bestäUgte  d.  Cewion. 

>>  L%rt  de  yMBm  les  dat«s  X.  16.  Im  labre  1392  flberliess  Karl  Y.  Mont- 
pellier an  Karl  König  von  Natarra  als  BntscliXdigunf  fllr  die  Graftchaft 
Chanpafne,  die  ihm  gleiclifiilla  hätte  znrflckgegeben  werden  sollen.  AUeio 
1382  fiel  es  an  FrankrelAh  niTlIck.  Reeaeil  Y.  420.  501. 

3)  Philipp  VI.  erbte  sie  von  seiner  Malter  Margaretha,  Tochter  Carls  U.  tob 
Neapel. 

Die  Geschichte  dieser  schon  1147  vorkommenden  Soldateska-Compagnien 
ist  iieuestens  bcarbeilet  worden  in  der  fiihliolheque  de  I'ecole  des  cbartes 
p.  125  u.  417  von  Geraud  u.  p.  258  vou  De  FreviUe ;  ferner  f.  Y.  SSS. 
8.  auch  Mignet,  NoUces  I.  m. 
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oder  Bürgersland  nach  einem  vorherrschenden  politischen  Einfluss. 
Allein  bald  bemächtigten  sich  kühne  Demagogen  <)  der  Herrschaft 
(135G— 1358),  die  sie  auf  eine  Weise  raissbranchten,  dass  sie  sich 
selbst  stürzten.  Ein  unter  dem  ^Vamen  der  Jaquerie  (1358)  erfol- 
gender ßaiiernaufstand,  der  mit  Mühe  unterdrückt  wurde,  ^fand  zu 
gleicher  Zeit  statt. 

3)  Die  ESmge  CaH  FL  und  Carl  VII.*] 
(VoB  1380—1422—1461.) 

155.  Beim  Tode  Carls  V.  fand  sich  Frankreich  im  Hcsilze  eines 
minderjährigen  Königs,  der  \vüiiii,'('  Jalire  nach  erlangter  VolljUhiig- 
keit  in  den  Znsland  eines  periodischen  Wahnsinns  verfiel,  und 
einer  Anzahl  niächligcr,  alle  mit  dem  regierenden  Hanse  verwandter 
Grossvasallen,  welche  in  Faclionen  getheilt,  durch  ihre  Eifersucht 
den  Frieden  des  Landes  slJirlcn  und  der  Krone  (icfahr  bringen  muss- 
ten.  Mit  Englands  Ki'niig,  iioc!»  immer  Herzos:  der  Gnyenne,  war 
kein  Friede  geschlossen  ;  mit  ihm  hielten  meistens  der  König  von 
Navarra  und  der  Herzog  von  Bretagne,  später  auch  der  Mächtigste 
aller  Vasallen,  der  Herzog  von  Burgund.  Er  war  der  bedeutendste 
der  appanagirten  Prinzen,^)  die  meistens  dem  Hause  Yalois  selbst 
angehörten,  wie  die  Herzoge  von  Anjou  und  Maine,  die  von  Alen^on, 
fim'Berry  und  der  Herzog  von  Orleans,  der  Bruder  Carls  VI.'')  Auch 
waren  die  übrigens  jetzt  noch  weniger  bemerkbaren  Prinzen  des  bou^ 
bonischen  Hauses  und  verschiedene  Andere  oft  Gegner  des  Königs. 

Schön  wShrend  der  zwei  Jahre  seiner  Minderjährigkeit,  wo  sein 
Oheim,  Ludwig  von  Anjou  die  Regentschaft  ftihrte,  drohte  die 
Eifersucht  des  Herzogs  Philipp  des  Kühnen  von  Burgund  das  gute 
Vernehmen  der  Mitglieder  des  Hauses  zu  stören.  Als  aber  1392 
der  Wahnsinn  Carls  VI.'  eine  neue  Regentschaft  nöthig  machte. 


1)  Ad  ihrer  Spitze  standen  Etienne  Marcel,  Prevdl  der  Kaufleate  von  Parts, 

und  der  Bischof  Lecoq  von  Laon  ;  itir  Verbiindi'ler  war  Carl  der  Böse ,  Kö- 
nig von  Navarra.  Ver^l.  Michelcl,  hisloire  de  France  Ilf.  351.  Martin 
"V.  499.    über  Lecoq,  die  Bibliollieque  de  Tecolo  des  chartes.  I.  499. 

2)  Quellen  angegeben  bei  Lorenz  IL  422.  Lavallec  IL  78.  Sisiuondi  XL 
155.  299.  XIL  Xlil.  XiV.  1—65.  Micholcl,  hisloiro  do  frauce  IV.  u.  V. 
MarUn  VI.  126.  VII.  1. 

Man  zählte  deren  46  im  Jahre  1380. 

Carl  VI.  gab  ihm  1386  seine  Apanage,  nämlich  die  Touraine  mit  der  Graf- 
Mfaaft  Valois  und  Bcaumont;  daan  1391  dafSr  Orleans  nebst  Yalois,  Bean- 
nom,  der  Graftchall  AngeuUme  und  Pdrigord. 
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wurde  dif  Z^nrfttfniss  zwitÜMi  iim  mid  soiiMn  AolUliig«»!  einef^ 

md  dtm  Herzog  von  Orleans  nnd  seinen  Freunden  andrerseits  un- 
beiU»ar.  Jede  Partei  wollte  zum  eigenen  Vortbeil  Frankreich  regie- 
ren. Bald  veranlasste  der  Mord  des  Letzten  durch  Herzog  Johann 
Ton  Burgund  einen  lang  dauernden,  namenloses  Elend  yerbreitenden 
Familienkrieg,  an  welchem  unter  Andern  die  herrschsüchtige  Königin 
Isabella  von  Baiern  und  der  1417  Thronerbe  gewordene  Carl  An- 
theil  nahmen,  und  rief  die  von  dem  Grafen  von  Armagnac,  Schwie- 
gervater des  ersten  Dauphin,  später  Gonnetahle  von  Frankreich  sich 
nennenden,  einen  wahren  Bürgerkrieg  führenden  Partheien  der  Ar- 
magnacs  und  Bourguignons  hervor,  doren  gegenseitiger  Hass  durch 
die  in  Gegenwart  des  Dauphin,  auf  der  Brücke  zu  Montereau  den 
10.  September  1419  verübte  Ermordung  des  Herzogs  von  Burgund. 
60  sehr  gesteigert  wurde,  dass  des  Ermordeten  Sohn,  Philipp  der 
Gute,  sich  noch  enger,  als  sein  Vater  mit  Heinrich  V.,  König  von 
England,  verband,  welcher  schon  1415  hei  Azincourt  das  französi- 
sche Heer  geschlagen  halte,  mit  Hülfe  der  Burgunder  des  grössten 
Theils  des  ntirdlichen  Frankreichs  sich  bemächtigte,  dann  nach  der 
Eroberung  von  Paris,  in  Folge  des  Vertrages  von  Troyes,  sich  mit 
Catharina,  Carls  Tochter,  vermählte  nnd  feierlich  als  Thronerbe 
Frankreichs  anerkannt  wurde  (1420).  Der  durch  jenen  Vertrag  der 
Krone  für  verlustig  erklärte  und  wegen  des  Mordes  des  Herzogs 
von  Burgund  vom  Parlament  zu  Paris  verurtheilte  Dauphin  Carl  zog 
sich  mit  einem  sehr  bedeutenden  Anhang  hinter  die  Loire  zurück 
und  regierte  von  Poitiers  aus  die  treugebliebenen  Provinzen  des  süd- 
lichen Frankreichs. 

Nachdem  Heinrich  V.  mit  Hinterlassung  eines  einjährigen  Soh- 
nes (Heinrich  VI.)  und  Carl  VI.  im  Jahr  142*2  gestorben  waren,  trat 
er  den  21.  October  als  Carl  die  Uegierung  au.  Bis  zum  Jahr 
1429  halte  nun  das  lUMch  zwei  Konige,  im  Süden  Carl,  im  Norden 
Heinrich  VI.,  für  welchen  letzten  eine  aus  den  Herzogen  von  Glo- 
cester  und  von  Bedford  iiestehende  Regentscluift  angeordnet  war. 

Jetzt  erst  durch  den  Ileldenmuth  des  MiidcherLs  von  Orleans 
(Jeanne  Darc,  später  d'Arc,  aus  Domremy  in  Lothringen)  angefeuert 
und  von  einem  ausgezeichneten  Anführer,  dem  Grafen  Dunois  (einem 
natürlichen  Sohne  des  1407  ermordeten  Herzogs  von  Orleans)  ge- 
leitet, entsetzte  das  siegreiclie  Heer  Carls  Vif.  Orleans,  schlug  die 
Engländer,  bei  Patry,  nahm  Chälons  und  Keims,  so  dass  der  König 
in  dieser  Stadl  [den  17.  Juli  1429]  feierlich  gekrönt  werden  konnte. 
Bald  /erfiel  der  Herzog  von  Burgund  mit  dem  Hegenten  Redford, 
schioss  dann  später  (den  21.  September  1435)  mit  Carl  VII.  einen 
für  diesen  freilich  höchst  nachtheiligen  Frieden  in  Arras..  wodurch 
ein  sehr  beträchtlicher  TheU  de«  östüchen  und  AiürdüclieD  Frank- 
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nidift  in  fltineii  Mtel»di.<)  149$  ging  Paria  m  tai  Kitaig  über, 
«Ubald  aeia^  Regiar«^  daUn  Terlagla  und  de»  13.  Noraadier 
1499  aaiaaD  Einioff  dort  luelt.  YariGluedene  WaffimatiUaliiida  wur- 
den dann  iwiaehen  den  kriegführenden  Bllleliten  gesehloMen  (von 
1443*-4449),  wibrend  velcber  Carl  eb  lahlreicbes  Heerausrttatete, 
nach  der  WiedererOffhung  des  Krieget  [1450^  die  ganie  Normandie 
(1451)  eroberte,  1459  die  .finglinder  ans  der  Goyeane  Tertrieb,  so 
daas  sie  in  Franbreieb  nur  noeb  Calais  im  Besits  bebielten.  Ob- 
gleicb  kein  Friede  geschlossen  wurde,  so  waren  alle  englischen  Be- 
Sitzungen  auf  dem  französischen  Continent  för  immer  fttr  sie  verlo« 
len  und.  das  ganze  Reich  unter  dem  Scepter  der  nationeUan  Könige 
weint  Die  letalen  Jahre  semer  Regierung  benutzte  Carl  VIL  aar 
Ordnung  dea  Staates,  kam  jedoch  in  einen  glGcUicber  Weise  un<« 
bltttigen  Streit  mit  seinem  Sohne,  dem  nacbherigen  K&nig  Ludwig  XL 

4}  Zttdioi^ 
(Von  1461^1483). 

156.  Unter  Ludwig  XI.  rnbt  der  Kampf  um  die  Krone  zwi- 
schen den  Valois  und  den  Königen  von  England.  Heinrich  VI. 
ist  im  Gefängniss,  sein  Ge<j:ner  Eduard  IV.  auf  dem  Throne  (1461 
bis'l470).3)  Dagegen  streitet  im  Innern  das  Konigthum  noch  immer 
mit  den  mächtigern  Kronvasallen  aus  dem  königlichen  Hause  selbst 
um  die  Herrschaft.  Diese  wünschen  eine  unabhängige  Laudesho- 
heit, einen  Föderalivstaat  mit  höchstens  einem  königlichen  Oberle- 
hensberrn;  Ludwigwill  aber  Alleinherrscher  dos  Reichs  sein.  Lisf,  Ver- 
schmitztheit, politischer  Trug  aller  Ali  und  ein  tyrannischer,  oft  grau- 
samer Terrorismus  sind  die  Waffen,  mit  welchen  er  die  militärische 
Dbermacbt  seiner  Gegner,  mit  ilirem  Haupte,  Caii  dem  kühnen. 


i)  PhiHpp  der  Qaie  erhMU  Macon,  St  Jangau,  Aoxerre  o.  Bar  tm  Btkm  lüt  leioe 
niäunlichen  nMeandemen;  Peronne,  MoaldMiar  vmd  Boy«  für  sciiie  wcib- 
ttchMi,  femor  die  Sttdla  an  dtr  Sonne,  St  QoenUa,  GorMe,  Anieai, 
AUieriUe,  Ponlhica,  Doortona,  SL  liqaler,  Crevecoeur,  Amiens  und  Mor^ 
taigoe,  nit  den  Vorbehalt,  dass  der  König  fiir  W0,000  Goldlhaler  sie  wie- 
der einlösen  könne.    Dumont  corps  diplom.  II.  P.  II.  p.  300  folg:. 

i)  Die  Quellen,  wonintcr  die  Memoiren  Philipps  von  Conimincs  die  wichtigsten 
sind:  bei  Lorenz  II.  475.  Unter  den  neuern  ist  sehr  Icsenswerth ,  die  Dar- 
stellung der  Regierung  Ludwig  XI.  bei  Capeügue  hislvire  coustitnt  Er 
schöpft  grossenlheilB  am  «ngedrecktan  Quellen.  &  fetBer  L*art  de  TMf. 
Im  dales  YU  MO.  Stemdl  XIT.  p.  66.  LatdMe  IL  IfartfATHI.  1. 
lligMt  Ifolkee  L  ttt.  liichebl  Yi.  L 

^  m  lUbn  di»  Mmißttäm  in  friMililtili  ein,  schliessen  aber,  weil  der 
Herzog  von  Burgund  sie  eklU  Wtewlgm,  eiMll  WafiUMtiUttABd  nU Lud- 
wig %l.  (L'art  p.  109.) 
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Herzog  iron  Burgund  (f  1477)»  .siegreieli  bekJInipfii.  Fast  alle  Puh  . 
vhizeii  der  westfrSnldscIien  Monarchie  sind  am  Ende  seiner  Regie- 
rung unmittelbare  Kronlande.  Keiner  der  übrigen  GroMraaallen  iat 
mSchlig  genug,  kfinfUg  der  liönigUchen  llaobt  zu  wideryCehaii.  Die 
Einheit  des  Königreichs  und  die  Souverainilät  in  der  Hand  des  Km 
nigs  sind  auf  Jahrhunderle  begrfindeL 

Sogleich  nach  seiner  Thronbesteigung,  den  15.  April  1461, 
•    zeigt  Ludwig  XL,  dass  er  autokratiseh  regieren  will,  initem  er  ^e 
Käthe  seines  Vaters  absetzt  und  mehrere  derselben  gerichtlich 
verfolgt. 

Er  benutzt  den  Krieg  zwischen  Arragonien  und  Gastilien,  um 

Perpignan  und  Roussillon  käuflich  vom  Könige  des  ersten  Landes 
an  sich  zu  bringen,  schiesst  Margaretha  von  Anjou,  der  Gemahlin 
des  gefangenen  Heinrich  VI.  von  England  20,(KH)  Thaler  vor,  damit 
Galais  ihm  dafür  versetzt  werde  (1462i  und  löst  ftir  400,000  Gold- 
thaler  die  Carl  dem  Kühnen  überlassenen  Slädte  der  Picard ie  ein 
(1463).  Sein  Plan,  den  Herzog  von  liietagne  /u  betrügen,  veran- 
lasst einen  Bund  der  mächtigeren  Vasallen  zur  Vertheidigung  ihrer 
Unabhängigkeit,  die  Ligue  du  Lien  public  genannt,  an  welchem  An- 
theil  nehmen: 

1)  Der  Herzog  Carl  von  Berry,  Bruder  des  Königs,*) 

2]  der  Herzog  Carl  von  Burgund  (obgleich  noch  nicht  regie- 
render Herr),  ' 

3)  der  Herzog  von  der  Bretagne,  Franz  IL,  f  1488. 

4}  der  Herzog  vun  Bourbon  und  Johann  IL,  der  sich  zuerst 
mit  Ludwig  XI.  aussöhnte  und  die  Ligue  sprengte, 

5)  der  Graf  Dunois  von  Longueville,^) 

6)  der  Graf  von  Armagnac  ^) 

7)  sein  Vetter,  Graf  von  Pardiac  und  Marche,  und  Herzog  von 

Nemours. 

Bald  auch  Johann  von  Anjou,  Herzog  von  Calabrien,  Sohn  des 
Königs  Ren6  d'Anjou  von  Neapel. 

Die  Verbündelen  rückten  vor  Paris.  Ludwig  XI.  suchte  durch 
Schmeicheleien  und  Furcht  die  Pariser  Bürgerschaft  für  sich  zu  ge- 
winnen. Die  SchlachtbeiMontiherj,  den27.  Juli  1465,  ist  jedoch  nicht 


•)  Er  hatte  Berri  als  Apanage  erhallen  1460;  als  er  1465  die  Normandic  er- 
hielt, (icl  Berri  an  die  Krune  zurück.    S.  den  Text  im  Rectieil  X.  uro  91. 

3)  Nämlich  der  Bastard  von  Orleans  (Sohn  Ludwigs  I.,  Herzog  von  Orleans) 
Held  im  Kriege  Carls  VII.  gegen  England.    Er  war  die  Seele  der  Ligua. 

*)  Er  war  nach  dan  Hanogen  tod  Burgund  oai  KeUgoe,  daririditiatle Ta- 
mB,  da  er  mdvere  OnftdMAeii  ludta,  ch.  Y.  Aiir^  dai  gnadt  flflA 
p.  S63. 


Digitized  by  Google 


IV.  Buch.  Gas.  L  Taaic«.  $TiATSGBSGB.  91s  ^ 

entscheidend.  Er  schliesst  ' daher  den  Vertrag  von  Couflaos  mit  den 
Verbündeten,  ganz  zu  deren  Vorlheil.  Unter  Andern  erhielten  des 
Königs  Bruder  die  Noruiaudie  als  Apanage  und  Carl  der  Kühne 
die  eingelösten  Sliidte  der  Picardie  zurück. 

Schon  1V66  beginnt  aber  Ludwig  XI.  diesen  Verlrag  zu  untei'- 
graben,  gewinnt  den  Herzog  von  Burgund  und  nimmt  seinem  Bru- 
der die  Normandic,  wofür  er  ihm  bei  der  Conferenz  in  Peronne  die 
Champagne  und  Brie  verspricht  und  zuletzt  1469  das  Herzoglhuni 
Gujenne  (mit  der  Gascogne)  gibt,  wo  er  ihn  aber,  als  er  wieder 
mit  dem  Herzog  von  Burgund  einen  Bund  schliessen  wollte  (H72), 
vergiften  Hess.  Der  Herzog  der  Bretagne  wird  schon  1466  hart 
bedrängt,  der  Graf  von  Armagnac  bekiiegt,  gefangen  und  später 
hingerichtet  (1473);  die  Picardie  wird  Carl  dem  Kühoen  durcli  die 
Waffen  genommen  1470. 

Dieser  verbündet  sich  1474  wieder  mit  dem  Herzog  von  der 
Bretagne  und  dem  König  Eduard  IV.  von  England;  der  Bund  hat 
aber  keine  Folgen.  Die  Kriege  Carls  des  Kühnen  mit  den  Schwei- 
lem  und  sein  Tod  in  der  Schlacht  von  Nancy,  befreien  Ludwig  von 
seinem  gefährlichsten  Gegner  (1476 — 1477).'}  Er  spricht  nun  das 
Herzogtbnm  Burgund  als  ein  an  die  Krone  zurückgefallenes  Manns- 
lehen an  und  zieht  es  ein;  versucht  dann  dasselbe  rücksichtlich 
der  Grafschaft  Flandern,  was  ihm  aber  missUngt.  Maria  von  Bur» 
gund  heiratbet  den  Erzherzog  Maximilian  von  Ostreich. 

Unter  Ludwig  wurden  für  immer  mit  der  Krone  vereint : 
1465  das  'Herzogthum  Beny  durch  die  Bmennong  des  Herzogt 

an  jenem  der  Normandie» 

1468  die  Normandie  durch  Entsagung  des  Herzogs  fiSr  die 

Guyenne, 

1472  diese  selbst  durch  den  Tod  des  Herzogs, 

1476  die  Provence,'] 

1477  Burgund  durch  den  Tod  Carb  des  Kfihnen,>) 

1477  die  Gra&chaft  Boulogne,  welche  seit  1435  im  Besitze  des 
Herzogs  von  Burgund  war;  der  letzte  Pritendent,  Bertrand,  Graf 
von  Auvergne,  cedirte  dem  Ktfnige  seine  Rechte  gegen  andere  Be- 
sitzungen, 

1477  Pardiac  und  Marche  durch  Gonfiscation  gegen  den  hingen 


1}  1475  wird  zwischen  Ludwig  XI.  und  Eugland  eio  WaffeDcUllsland  auf  sieben 
Jahre  su  'Amieiis  abgueliiosieiu  Teil  im  Bee.  X.  904^  In  Vertrag  von 
U77.X.238. 

^  1476  iehenkt  Bea4  d'A^ioa  die  ProTtnc«  «n  Frankwich. 
19  Rscma  X.  asi. 
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riebteten  latob^  Herzog  von  Nemours, '  Graf  von  Armagnao  nnd 
Marche,  <) 

1480  das  Herzüglhum  Anjou  nach  dem  Tode  Ren^s, ' 

1481  die  Grafschaft  Muiue  nach  dem  Tode  CarU  II.,  Bruders 
Renös  von  Anjou,  der  kinderlos  starb, 

1481  ging  zugleich  die  Provonce  an  die  Krone  über,  da  der- 
selbe auch  dieser  Feudatar  der  (irafschaft  war. 2) 

Durch  VerpOinduug  erhielt  Ludwig  XI.  1462  die  Grafschaften 
Roussillon  und  Cerdagne  von  Spanien.  Nur  die  Bretagne  bildete 
noch  einen  eigenen  Staat,  der  aber  unter  Ludwig  XI.  ISachlolger 
auch  mit  der  Krune  vereinigt  ward. 


II*  CmpiUiL 

Umfang  F\rankreidu,   Seine  ^rwnnzen.  He  Grmsdanie. 

i)    Erweiterung  der  Kronlande, 

(Von  1303—1481.) 

157.  Auch  in  diesem  Zeitabschnitte  bestand  das  Königreich 
theils  aus  unmittelbar  dem  Könige  UDterworüeneo  Lttndern,  theiU 
•US  aolcbm,  die  andern  Landesherren  untergeben  waren.  Gewiss 
vUre  schon  unter  Ludwig  XL  bei  weitem  der  grOsste  Tbeil  Frank- 
reichs unmittelbar  .dem  Könige  unterwoifen  gewesen,  wenn  nicht 
manche  Provinien  wieder  als  Apanage  nachgeborner  Prinzen  zu 
Lehen  gegeben  worden  wären.  Viele  dieser  fielen  jedoch  bald  an 
die  Krone  zurück.  Auch  kamen  an  diese  ▼ereduedeoe  meist  ztim 
ifelatischen  Reiche  gebärende  Länder. 

Kronlande  wurden: 

1)  Unter  Philipp  dem  Schönen  1303  die  Gra&cbaft  Maitthe 


i)  S.  darüber  Capeflgue  IV.  322.  L'arl  de  vönTicr  Ics  dales  IX.  .358.  Ludwig 
XI.  halle  ihn  1462  zum  Herzog  von  Nemours  omannt.  Er  war  der  Enkel 
Leonhard«  TIL,  GrrafeH  v.  Armagoac,  einst  das  Haupt  der  Partbei  diflIM 
HaMN,  Jedeel»  nidil  YaM»  Ittr  die  GraMwIkAmagMe^  Salae  tarn  war 
di«  Toditer  Ctrli  t.  Ai^on,  Grafen  tob  Mafaie. 

^  1180  liMf  Sick  dtv  Staig  tos  ÜMgirfltta  w  li^m  ihn  BMhtt  «tf  die 
FroTence,  Bar  wd  LoOirlngan  cediieB.  Bac  I.  965« 
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jed<^  dofeh  Taiuch  bald  *fiii  das  Haas  BpifrboB  kam)  >) ;  1307  oder 
1308  AogOttUkme^  uud  Bigorre;^)  1310  durch  geswimgene  CeMion 

2}  ÜDler  Bliilipp  VI.  erwarb  die  Krone  1338--1385  die  Ghaan 
pagne  and  Brie,*)  Valois/}  Anjou  uud  Maine;')  Valois  wurde  wie- 
der und  swair .  mit  Orleans  als  Apanage  vergeben  134^  und  noch-* 
mals  1380,  dessgleichen  Aqjou  und  Maine  1356,  doch  fielen  sie 
1480  uod  1481  aufs  neue  an  die  Krone  und  «war  nun  für  immer 
zurück.  1329  kam  an  diese  Cbartres/)  1349  durch  Gession  die 
Grafschaft  Dauphin6>)  und  1350  durch  Kauf  Montpellier. 

1)  Brauet,  abrögtf  de»  flef«  p.  416.  Philipp  der  Schttne  hatte  sie  seinem  Solme 
Carl  gegelien,  der  132S  König,  sie  gegen  Clennont  Terlansolite  mit  dem 

sire  Ton  Bourbon.  Sie  war  in  der  Regd  im  Besitze  jttngerer  Prinzen  und 
fiel  1477  als  der  Herzog  von  Nemours  enttiauptet  wurde,  an  die  Krone, 
kehrte  jedoch  an  das  ilaus  Boiirhon  zurück. 

2)  L'art  X.  179,  Diese  Grafschaft  war  seil  1218  im  Besitze  der  Grafen  von 
Marche  und  flel  mit  dieser  an  die  Krone,  jedoch  nachdem  des  letztern 
Schwestern  verzichtet  halten  (1392)  erhielt  sie  Carls  V.  zweiter  Sohn  Lud- 
wig Herzog  TOD  Oiieans  all  Apanage.  Er  war  der  Ahnherr  des  KBnigB 
Franz  I.  Ebend.  p.  191. 

s)  L*an  IX.  987—295.  Die  Gralkchaft  gehfirte  an  den  Provtnsen,  n«  wakhe 

die  Kdaige  von  Frankreich  und  England  stritten. 
^  S.  oben.  Die  Grafsrhaft  Le  Lyonnais  und  Forez  kam  «rat  später  an  die 

Krone.    L'art  X.  p.  495  folg. 

Durch  die  Heiralh  Johanua's,  Tochter  Heinrichs  III.  ,  Grafen  der  Cham- 
pagne uud  Königs  von  Navarra  mit  Pliihpp  dem  Schönen  (den  16ten  Au- 
gust 1284)  kam  die  Graftdiaft  an  das  fcönigUche  Haus.  Den  21en  AprU 
1305  saceedirte  Ludwig  X.  seiner  Mutter,  diesem  den  Sten  Iwii  1316  s^ne 
Tochter  loluuua  unter  der  Tormundscliall  Philipps  T.  Dieser  und  seine 
Brüder  wusslen  sich  aber  ImBesitse  derselben  in  erhallen,  den  IStenMIrx 
1335  wurde  das  I<and  Ar  Isuner  an  die  Krone  abgetreten*  L'art  XI. 
383—388. 

«)  Brunei  p.  45.  L'art  XII.  200.  Philipp  III.  pab  Valois  erweitert  seinem 
Bruder  Carl,  dessen  Descendeuten  mit  Philipp  Y.  1328  den  Königsthron 
bestiegen. 

7)  Caif  II  •  Siteig  ton  Neapirt  nnd  Herzog  von  Anjou,  ttberKess  diese  Land 
sowie  Maine  seinem  Schwiegersolm  Carl  Yon  Yatois,  8j>hn  des  Königs  Plii- 
lipp  des  Kühnen  tob  Frankreich  aar  Mitgift.  Es  fi^  an  KBnig  Johann 

1332,  der  es  1356  seinem  sweiteh  Sohne  Ludwig  I.,  Ahnherrn  des  zweHen 
Hauses  Anjou  gab.  Es  rererbte  sich  Anjou  auf  Renö  I. ,  auch  Herzog  Ton 
Lothringen  und  Bar,  f  1480 ,  worauf  Lud\iig  XI.  es  einzogt ;  Maine  fiel  an 
dessen  Neffen  Carl,  der  diese  Grafschaft  durch  Xestament  auf  Ludwig  XI. 
übertrug.   L'art  XIII.  p.  70—82  u.  p.  Iü6. 

8)  Es  gehörte  König  Philipp  VI.  von  Valois. 
•)  L*art  X.  449. 

■M)  L*art  Xl  l^ai.   Ute  Herrschaft  Montpellier,  seit  1204  im  Besitze  der  Kö- 
nige ton  Arragonien  nnd  1274  der  Könige  Ton  M^jorca  (einer  MelMnlinie 

WankSi^lMn.  aiMls*«U  SMhltfMch.  B4.I.  S5 
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8)  Unter  Carl  VI.  1880  wardea  «fworbea  Fonthiee,^  ualer 
Cwl  Vn.  1488  Valentiaoift,  aU  Thatt  dar  I)aapbin«,*)  1448^1463 
GoiniDge,^)  1453  dia  Gayenna;^}  uater  Ludwig  XI.  1477  RurguadyO 
JBaulogDe,  0}  Pardiac'}  und  1481  dia  Provanea;')  faraar  mahrara  auf 
kana  Zait  Im  Basitx  apanagirtar  Prinian  bafindlicha  LSndar,  alt 
das  1364,  1416  uad  1460  weggegebana  Barry  1465,  dia  saH  diatan 
Jahra  abanao  Yarliahana  Normaadia  1468  und  dia  daför  artbailta 
Guyanna  1474.  >) 


jener)  wurde  von  diesen  den  18ten  April  1349  an  den  König  ron  Frank* 
reich  Yerliauft;  der  ÜLÖoiff  von  Arragouien  mussle  aber  1350— 13^1  noch 
«bgeftniden  werden.  1371  übertrug  Carl  Y.  das  Land  an  Carl  den  Bdieo, 
König  von  Natarra,  eonfladrte  es  aber  1878  wieder. 

*)  Die  an  Boulogne  {frenzendo  kleine  Grafschaft  Pontbieu  Wiir  1*251  durch 
SleoQore,  (itomahlia  £duards  I.,  au  Eoglaod  gekonomeD,  wurde  aber  von 
Cari  YI.  mit  der  Chiyenne  confisetrt  und  arobeK.  8je  wiirde  naobhci  bie 
and  da  als  Widhum  oder  als  Apanage  weggegeben.  Sie  war  von  1435  an 
unter  den  an  die  burgundischen  Hersoge  YerpfMndeten  LXndem.  L'art  p. 
'834  u.  342.    Brunei  p.  26. 

3)  Brunei  435.    L'art  X.  477. 

3)  yart  IX.  282.    Der  König  Carl  VIL  erwarb  dia  «niftlM  dwOt  Vffirag, 

Ludwig  XI.  gab  sie  wieder  zu  Leben. 

f)  Naebdem  1959  Ludwig  IX.  die  Guyenne  an  Beinrieb  III«  nirQGkgegeben 
halle,  blieb  sie  im  Besitze  der  Könige  von  England.  Doch  belehnt  1401 
Carl  VI.  seinen  Sohn  Carl  VII.  damit,  Rccueil  des  Lois  VII.  Nro.  281, 
1421  erkliii  Ic  dieser  sie  mit  allen  englischen  Lehen  für  Krouiaud ,  kaifi  aber 
erst  1453  nach  der  Schlacht  bei  Chatlllon  (den  17ten  Juli)  in  deren  Besila. 
Ludwig  IX.  gab  sie  1461  seinem  Bruder,  der  1  i74  ohne  Erben  slarb. 

*}  Das  erste  bnrgundische  Haus,  abstammend  von  König  Robert  L,  starb  1361 
am  mk  Pbilipp  dn  Bovrre.  Matterlichcr  8eHs  war  er  «neb  Oraf  der 
Franche  Comtä  und  wurde  in  dieser  Beziehung  für  Artois  beerbt  von  Mar- 
garetha von  Valois,  der  Tochter  König  Philipps  V.,  Wiltwe  des  Grafen 
Ludwig  II.  von  Flaudern  und  Mutter  Margaretha'^  IL,  genannt  von  Male, 
W^be  mit-  Philipp  de  Rouvre  vermShIt  war.  König  Johann  gab  1365  das 
BafftOglhum  Bur^^nnd  soinnm  dritten  Sohne  Philipp  dem  Kühnen.  Er 
liaUathete  die  verwittwete  Margaretha  von  Male  uud  brachte  die  f  raache- 
Crnntd,  Artoia  und  Flandern  an  daa  von  ibm  anogebende  zweite  bofgun- 
discbc  Hana.  Seine  Descendenten  sind  bekanntlich  Johann  f  1419,  Philipp 
der  Gute  f  1167,  Carl  der  Kühne  f  1477,  Maria  von  Burgund  f  1479. 
Das  Herzogthura  war  ein  Männerleben ,  wurde  also  von  Ludwig  XL  ein- 
gezogen und  blieb  für  Immer  mit  der  Krona  vereint.  L'art  XL  69  a.  1SS> 

^)  Die  Grafschaft  Boulogne,  ein  Fraucnlehen  war  1261  au  den  Herzog  von 
Brabant  Ueinrlch  Ul.  gekommen ,  der  von  andern  Prätendenten  beunruhigt 
afe  an  Robert  IV.  ron  der  Anrergne  Tnrbanfte.  Sein  Baas  besara  sie  bis 
1435,  wo  sie  Philipp  der  Gute  von  Burgund  durch  den  Vertrag  von  Arras  erhielt. 
Ludwig  XL  nahm  sie  wieder  in  Besitz  und  iiess  sie  1477  von  dem  Grafen 
von  Auvergne  sich  cediren.  Bru«et  p.  22.  L'art  X.  142—153.  XII.  362-^366. 
Die  Grafschaft  gehürl«  damals  dam  Grafen  von  Nemours.  L'art  IX.  859. 

8)  L'art  X.  413.  Die  Provence  kam  an  die  Erben  Carls  v.  Anjou,  Königs  von 
JNeapel  und  1382  an  Ludwig  I.  aus  dem  zweiten  Hause  A^jou,  den  die  Kö' 
nigin  Johanna  von  Neapel  adopUite.  L*art  p.  418.  8«ine  Erben  baaniien 
dieselbe  bis  1481,  wo  Ludwig  XL  dvfqll  €«nta«  VOn  Cwl  ISL«  CMwwn 
Maine  und  Anjou  sie  erhielt. 

•)  S.  die  Note  3.  L'art  XIIL  39.  Brunei  96,  229^  Auch  die  Grafschaft  PoUov 
war  mehrmals  Uagete  Z«ft  Im  Beaitia  apapagirter  Prinian  dw  Hffifeil 
L'art  X.  lai.  ^ 
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Die  mit  der  Krone  yerbundenen  Lande  behieUen,  oft  in  Folge 
der  Cessionsacte,  wie  z.  B.  die  Dauphin^,  ihre  Verfassungen,  na- 
mentlich ihre  Stände,  wurden  übrigens  in  Senechauss^es,  oder  Bail- 
lages  und  Prcvötöes  eingelheilt.  Wo  Viguerien  bestanden,  dauer- 
ten sie  meistens  l'urt^  sowie  das  besondere  Proviociai-  und  die 
Ortsrechte. 

2)  Die  eiytnen  Landesherren  untergebenen  IVoiNiumi»  ^ 

168.  Von  den  aeohs  gma$9n  Kroawalleii»  wMm  im  AnlaDg» 
6»  13.  Mkrhundertf  alr  Pair»  de  FVaace  dem  K5nige  gegenfiber* 
fllandedBi,  wanm  im  Aafimge  dieser  Periode  nurnodi  drei  vorlieii- 
den:' der  Hersog  von  Bnrgund,  der  der  Guyenne  nnd  der  Graf  yoa 
flandeni.  Am  Bade  des  Zeitranraa  war  *  4er  letito  allein  noch 
ibrig  in  der  Person  PhÜipp  des  SebOnen,  des  Sobnes  MaxiarfHana 
Ton  Ostreicb  und  Marias  von  Bargend.  Er  bMass  sagleicb  die  (Graf- 
schaften Artois  und  Pfändern  als  Deseendent  Margarelhaa  Ton  Male« 
durch  weldie  sie  wieder  mit  Flandern  verbunden  worden  waren,  ^) 

Zwiaehen  IdU  nnd  188S  bäUe  der  Ktfnig  von  Franbreieb  die 
wallottiseben  Tbeile  Flanderns  pfandweise  im  Besitz  gehabt.^  Die 
dorcb  Philipp  den  Guten  und  Carl  den  Kühnen  den  KOmigen 
Carl  VII.  und  Ludwig  XT.  abgezwungenen  Erweiterungen  der  Be- 
sitzungen der  Grafen  von  Flandern  in  der  Picardie  blieben  jenen 
nicht.  0 

In  der  Bretagne  regierten  bis  auf  Anna  die  Nachkommen  Peters 
von  Dreux  (genannt  Mauclerc)  aus  dem  capetingischen  Hause.  Ver- 
gebens versuchte  Ludwig  XI.  schon  zu  Lebzeiten  Franz  X.  (f  1488), 
die  Provinz  sich  zu  unterwerfen.^ 


t>l.iBviXlIL  an  Mf.  ^  LVrt  Xm.  m  -  S.  oksn  l.  m.  Nele  •. 
^  L'mi  XIII.  91».  9laBunlaftiL 

Peiar  Tpa  Dranx  (gtoanol  Manitoiss)  bis  1857. 

Johann  I.  f  1286. 
Johann  II.  f  1305. 

Aithor  ll.  1 13#>. 
lobann  III.  f  1341.  Johann  von  Montfort. 
-^^^^^^     Johann  Iti  f  1399. 
Johann     f  IW.  iartbur  lo!  f  1^  t  ««uT 

rrm  h  t  i450.  Anna  f  1514; 
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Ein  eigenes  Ländchen  bildete  die  von  den  Herzogen  der  Bre- 
tagne zu  Lehen  gehende  Grafschaft  Penthievre. ') 

Im  südlichen  Frankreich  c;ab  es  nach  der  Einverleibung  der 
Guyenne  kein  grösseres  Land  mehr  mit  eigenen  Landesherren,  wohl 
aber  mehrere  kleinere,  die  fast  alle  unmittelbare  Thronvasallen  wa- 
ren. Wir  nennen  die  Grafschaften  Foix, 2)  Armagnac,^)  Aslarac,^) 
Auvergne,^)  die  Vicegrafschaften  von  Narbonne,")  Turenne,  die 
Herrschaden  Albret")  und  Bourbon.'*)  Eine  Art  von  Unabhängig- 
keit hatte  das  Königreich  Navarra.^)  Im  Jahr  1335  war  es  Johanna, 
der  Tochter  Ludwigs  X.,  zurückgegeben  worden.  Ihr  Gemahl  war 
der  Graf  Philipp  von  Evreux  aus  dem  königlichen  Hause,  auf  den 
13^9  Carl  II.  der  Böse,  sein  Sohn,  und  1387  Carl  III.  der  Edle, 
sein  Enkel,  folgten.  Durch  dessen  Tochter  kam  es  1425  an  das 
arragonische  Königshaus  und  1479  an  das  Haus  Foix,  endlich  1483 
an  die  Herren  von  Albret,  welche  auch  Perigord  und  Limoges  be« 
saMen. 

Im  ndrdliehen  und  in  Mittelirankreich  waren  die  bedeutendsten, 
«tgeneii  SUierains,  meistens  von  berühmtem  Namen,  untergebenen 
Lande  9  die  Grafscbaiten  Nems  mit  Nebenländem,  Tonerre>*0 
Joigniyt^  JBMuA,^)  BamiiiaTtiB,^^)  Dreux,«*)  Soiasona,*«)  Ronci,«') 
Anmale,  Eu,««)  Evreux, 20),  Yendome^^O»  Alen^on,«)  St.  Pol") 
und  Guines;'^)  die  Herrachaften  JoinviUe,'*)  Etampea»'^  Mcml- 
morenei  und  Laval»'')  Couci^^}  \md  Fougöres.'') 

3)  Die  m  der  fol^fenden  Periode  mit  f^ankreiek  vereinigten  Grenidande* 

159.   Von  Frankreich  unabhängig  waren  in  dieser  Periode  noch: 
I.    Von  den  einst  zum  burgundischen  Reiche  gehureuden 
Ländern : 

1)  die  Grafschaft  Burgund,  die  Franche  Comt^  genannt.^)  Ob 
aie  gleich  in  den  Lehenbesitz  der  Herzoge  von  Burgund  gekommen 
war  (zuerst  als  Johanna  II.  mit  dem  Herzog  von  Burgund,  Otto  lY., 
aich  varheirathete  [1318]  und  nochmals  durch  die  Heirath  Philipps 


«)  L'art  XIII.  247.  —  2  L'arl  IX.  433.  —  3;  Ebcnd.  IX.  300.  —  4)  Ebend. 

IX.  337.  —  5)  L'art  X.  122.  —  C)  L'arl  IX.  4(i3.  —  ?)  Ebcnd.  IX.  267. 
•J  Ebend.  X.  321.  —  »)  L'arl  VI.  501.  —   10)  L'art  X.  233—239.  —  h)  Eb. 

261.  —      Ebend.  303.  —  laj  Ebend.  329.  —  i^)  Ebend.  411.  —  1^  Eb. 

4«7.  —  1«)  Ebend.  XH.  S63.  —  »)  Bbend.  ZU.  990.  —  «)  Ebend.  430. 
W)  Ebend.  497.  —  Ebend.  474.  ^  <i)  Ebend.  409.  —  ^  Ebend.Tin.  117. 
»)  Ebend.  Xn.  998.  -  ^}Ebeod.  XIL  485.  —  >S)  Ebend.  X.  S08.  —  >^Eb. 

X.  441.  —  37)  Ebcnd.  XII.  22-129.  XUI.  il7.  —  «>BheiMU  XU*  $ML 
»)  Sbead.  XIU.  in.  —  <0j  L'art  XL  199. 
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des  Kühnen  mit  Margarelha  von  Male}, slaiul  sie  nur  im  Leliensnexus 
zum  deutschen  Reiche  und  f^ing  durch  Maria  von  Burgund  (f  14-79), 
Gemahlin  Maximilians  von  Ostreich ,  und  ihren  Sohn  Philipp  den 
Schönen,  den  V  ater  Carls  V.,  an  das  öslreichische  Haus  über. 

2)  Nebenländer,  die  jedoch  auch  zum  Elsass  gerechnet  wurden, 
waren  die  Grafschaften  Montheliard  und  Pfürdt  (FereUel,^)  ferner 
die  Grafschaft  Neuchatel,'}  die  nur  unter  Mapoleon  zum  französi- 
schen Reiche  gehörte.  Auch  der  Erzbischof  von  Uesan^on  war  ein 
nicht  unbedeutender  Landesherr.  Die  Stadt  war  bis  zum  17.  Mai 
1654  eine  freie  Reichsstadt,  wurde  aber  in  diesem  Jahre  gegen 
Frankenthal  zwischen  Kaiser  Ferdinand  III.  und  König  Philipp  III. 
von  Spanien  vertauscht;  die  Bürger  derselben  genehmigten  den 
Tausch. 

3)  Die  südlich  von  Lyon  gelegenen  Grafs<'haften  des  Lyonerlan- 
des  (le  Ljounais)  und  Forez,  *)  die  jedoch  schon  nach  1301  an  das 
Haus  Bourbon  kamen.  Als  Nchenland  kann  gellen  die  Herrschaft 
des  Landes  von  Beaujeu  (le  Beaujolais)  mit  eigenen  Herren,  zuletzt 
gleichfalls  im  Besitze  des  bourbonischen  Hauses.^]  Die  Herrschaft 
Bresse  gehörte  während  dieser  Periode  dem  Hause  Savojen.  Ebenso 
Bugej,  Val  Romei  und  Gex.^) 

II.  Die  niederlülhringischen  weltlichen  Staaten  vereinigten  sich 
allraählig  im  Besitze  des  burgundischen  Hauses,  welches  desshalb 
unter  Philipp  dem  Guten  eines  der  mächtigsten  Regentenhäuser 
£ui'opas  wurde.') 


0  Stammtafel  der  Grafen  von  Franehe  CwboU  seil  1330. 

1.   Johanna  I.  Gemahlio  Philipps  V.  Köllig  ton  Frankreich. 


S.  Johanna  II.  f  1347.      Margaretha  f  1382,  Wittwe  Ladwigs  I. 
Gem.  Ottos  Hers.  t.  Barg.  von  Flandern. 

! 

Philipp  f  1346  (der  nicht 
regierte.) 

I 

3.  Philipp, geuanntde Ron-      Ludwig  II.  f  1384.  Graf  von  f  landern, 
vre  f  1361.  genannt  ton  Male. 

I 

Margaretha  v.  Male,  Gem.  Philipps  de 
Rouvre  u.  Phihpps  des  Kühnen, 
a)  L*art  XI.  181     173.  —  «)  L*art  XI.  157.  —     L  art  X.  4»5.  —  t)  L'art 
X.  M3.  —  «)  L'art  XI.  8. 

Mar^rarclLa  vuu  Male,  Gemabllo  Philipps  des  Kühneu  von  Burgund,  Grlifln 
\on  Flandern  und  Artois ,  erwarb  für  ihren  Sohn  Anton  Brabant  nud  Lim- 
burg (14^4).  Dessen  Sohn  Johann  war  mit  Jakobea  von  fiaiefn ,  GräUu  von 
Henegan  and  Holland,  terheiralliet ,  starb  aber  kinderloa,  14Snf;  deasglei- 
rhon  dessen  piler  Sohn  Philipp  Ilerzoff  von  Brabant  und  IJiuhur}?  1430. 
Des  letztern  Lande  fingen  dann  auf  seinen  Vetter  Philipp  den  Gulen ,  einen 
Saiiel  Margaretha'!  über ,  der  von  Jakobea  sich  noch  liennegau  und  Holland 
abtreten  lieia. 
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III.    In  Oberlothringen  regierten 

die  Nachkommen  der  aus  dem  el.sässischen  Hause  stammen- 
den Herzoge  bis  wo  die  ältere  männliche  Linie  erlosch.  Die 
Erbtochter  Isabelle  war  mit  Ren^i,  Grafen  von  Anjou  u.  s.  w.,  ver- 
heirathct  und  hielt  sich  im  Besitze  des  Landes  gegen  Anton  von 
Vaudemont  aus  der  Jüngern  Linie  des  Hauses.  Ihre  Tochter  hei- 
rathete  dessen  Sohn,  so  dass  nun  das  Haus  Vaudemont  das  Herzog- 
tbum  erhielt.') 

Die  Grafschaft  Bar,  erhoben  zum  Herzogthum,  kam  durch  Erb- 
recht als  Frauenlehen  lil9  an  Ren6,  Grafen  von  Anjou,  8o  dass 
sie  seit  1431  mit  dem  Herzogthum  Lothringen  vereint  blieb, ^)  wie 
auch  die  Grafschaft  Vaudemont  (seit  ikl'Sj.^] 


*)  S.      StanuBlafel  BMh  Koch  Abrtg«  Nro.  GZXXIIL  md  l'art  XIII.  St98. 
Henoge  ton  ObeilotluliiKttn  leit 

Fcny  lU.  t  1903. 

thiUvt  li.  t  1312. 

Feny  iv!  f  1328. 
I 

Rudolph  t  1346. 

  Johaon  I.  f  1390. 

Carl  der  Ktthne'f  1431.  ~  Ferry  I.  von  vladeiaoiil  +  1415. 

I  I 
Itabelle  f  1453.  Gem.  '  Anton,  Prätendent  des  Henof- 
Ren^s,  Grafeu  v.  Anjou,  fhims  Mit  1481  f  1437. 
Bar,  Provence,  Eönigs  v. 
  Neapel. 

Johann  II.         Jolontha,  Herzogin  Ferry  II.  f  1479. 

f  1470.  «eil  1473.       verhoirathet  mit  | 

Renä  II.  t  1508. 

Äatam  VL  Claudius,  Stammvater  4tr 

Herzoge  TOA  Geise. 
3)  L'art  Xlll.  p.  438.  -  <)  L'ari  XIII.  p.  458. 
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SuuUiVirfüiiung  und  SkuUiverwaltung* 

1]   Der  KSnig. 

a)  Umfang  der  königlich«n  (hwalL 

lOO.  Während  der  zwei  Jahrhundorte  von  der  Thronbesteigung 
Philipps  des  Schönen  bis  zum  Tode  Ludwigs  XI.  nahm  die  kdnig- 
li'che  Gewalt  mehr  und  mehr  den  Charakter  einer  absoluten  an.*) 
DIess  wurde  vor  Allem  durch  die  Persönlichkeit  einzehner  Könige 
bewirkt,  die  iheiis  durch  einen  natürh'chen  Hang  zum  Despotitmus,  ^ 
wie  Philipp  IV.  und  Ludwig  XL,  theils  durch  den  Drang  der  Ver- 
hSltnisse  fortgerissen,  sich  zu  unbeschränkten  Herren  von  fVankreich 
IQ  maehen  strebten.  Es  gelang  jedoch  keinem,  alle  Schranken  der 
Macht  zu  «erstören:  sie  unterlagen  in  manchen  KSmpfen,  und  wenn 
ihre  Verschlagenheit  iMigenblicklich  es  erreichte.  Alles  ihrer  WillkOr 
zu  unterweffen,  so  sprengten  sie  doch  die  gesetzlichen  Grenzen  ihrer 
Herrschaft  nicht.  Dass  diese  unter  Philipp  IV.  einen  bisher  nicht  ge- 
'  kannten  Grad  erreicht  bat,  beweisen  fast  alle  seine  Regierungshand- 
lungen. Die  grosse  Zahl  «einer  Verordnungen  über  die  Terschie- 
denarligsten  Gegenstände  zeigt,  wie  das  öifenlliche  und  sogar  das 
Privatleben  aHer  Stünde  des  Reichs  seinem  Willen  sichfögen  mosste.') 
Das  schon  unter  Philipp  ID.  versuchte  Richtenlassen  durch  Com- 
missionen,  wenn  man  einen  Gegner  zu  verurthellen  entschieden 
war 9  wurde  eiuQ  von  allen  seinen  Nachfolgern,  wo  sie  es  för  gut 
fiinden,  befolgte  Staatsmaxime ;  die  MGnzverfillschungen  sind  mittel- 
bare willkOrliche  Besteuerungen.  Die  den  Staat  regierenden  Legi- 
sten,  eifrig  bemfiht,  die  königliche  Gewalt  zu  der  der  römischen 
Kaiser  zu  steigern,  untersttHsten  den  KAnig  mit  allen  juristischen  KOn- 
sten.  Die  Nichtachtung  der  althergebrachten  Rechte  war  unter  ihm 
80  gross,  dass  unter  seinen  Söhnen  mildernde  Verordnungen  erlassen 
werden  mussten,  um  den  Zustand,  wie  er  unter  Ludwig  IX.  war, 
als  den  Normalstand  des  Reiches,  wieder  herzustellen.  So  sehr 
war  die  Monarchie  unter  Philipp  IV.  entartet. 


f)  Vortrefflich  ist  die  Darstellung  der  Umgcstaltang:  der  köttiglicben  Gewalt 
durrh  Philipp  den  Srhönen ,  bei  Guizot  in  seinem  Cours  d'histoire  moderne. 
Lecon  XV.  L  V.  p.  75.  Lescnswerlh  sind  einzelne  Bemerkungen  über  deren 
Forlschrilt  von  1285—1483  bei  Mabijr  Observatioos  sur  l'bisloire  de  France, 
liv.  4.  5.  6.  l.  II. 

3)  Man  vergleiche  die  InhalUanzoige  seiner  wichtigsten  Yerordnungen  bei 
CMMit  p.  89.  Br  otUeis  aboibtopt  854  OrdooniBiCB. 
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Vjuvz,  Staats-  und  Rbcbtmim». 


In  den  unter  ihm  berufenen  ReichssfSnden  fand  jedoch  später 
der  Absolutismus  ein  neues,  wenn  auch  nur  schwaches  Gefjen ge- 
wicht. Die  Kriege  Kurlands  {^effcn  das  Haus  Valois  und  die  der  * 
Grossen  des  Kelchs  im  15.  Jahrhundert  hemmten  gleichfalls  den 
allzu  raschen  Entwicklungsgang  der  königlichen  Gewalt,  die  dann 
aber  unter  Ludwig  XI.  um  so  greller  hervortrat,  als  dieser  König, 
nachdem  er  alle  Hindernisse  besiegt  hatte,  die  seiner  Willkiirherr- 
scliaft  entgegen  standen,  mit  einer  in  der  modernen  Geschichte 
seltenen  Kühnheit  und  einer  an  die  schlauesten  Imperatoren  der 
Römer  erinnernden  Tücke  regierte.  Durch  ihn  ward  das  französi- 
sche Königthum  fast  unbeschränkt,  weil  kein  Widinstand,  weder  der 
der  lieichs-  und  der  Provincialstände,  noch  der  der  Parlamente  im 
Stande  war,  die  jetzt  auch  auf  ein  siebendes  Heer  sich  stützende 
Macht  in  Schranken  zu  halten. 

Das  Königthum  war  der  Alles  leitende  Mittelpunkt  des  mehr 
und  mehr  in  allen  Zweigen  der  Verwaltung  durch  von  Oben  aus- 
gehende Verordnungen  ausschliesslich  geleiteten  Reiches,  das  schon 
den  Charakter  eines  Pdizeittaates  annimmt,  so  das«  die  gemeine 
Freiheit  nach  und  nach  verschwindet. 

Was  die  einzelnen  Gewalten  des  Königs  betrifft,  so  wurde 

I.  die  gesetzgebende  die  vorherrschende.  Die  Versuche  der 
Stände  1355 — 1356,  an  derselben  Antheil  zu  nehmen,  misslangen; 
doch  wurden  ihre  Rescliwerden  so  berücksichligt,  dass  die  Könige 
viele  Verordnungen,  lediglich  um  sie  ahzusleilen,  erliessen. 

n.  Die  richterliche  Gewalt  Qhten  die  Könige  nicht  mehr  selbst: 
eine  nach  denselben  Grundansichten  geordnete  Gerichtsverfassung 
bestand  im  ganzen  Reiche;  eine  Menge  besonderer  Gerichte  entp 
standen  und  ausserdem  wurden  sehr  h8ufig  bei  politischen  Veran- 
lassungen, wie  schon  bemerkt,  richterliche  Gommissionen  nleder- 
geseitt. 

ITT.  Das  Kriegs-  und  Finanzwesen  und  überhaupt  die  Staats- 
verwaltung war  duich  eine  unendliche  Anzahl  von  Verordnungen 
oft  bis  in  die  kleinsten  Einzelhcilen  regulirt,  die  Fiscalilät  das 
den  meisten  zu  Grunde  liegende  Princip.  Die  Geld  abwerfenden 
Regalien  wurden  vielfach  vermehrt  und  so  einträglich  wie  mi>glich 
gemacht.  In  nicht  geistlichen  Dingen  war  die  Kirche  dem  Staate 
unterworfen,  und  die  Begünstigungen,  welche  manche  Konige,  wie 
z.  B.  Ludwig  X!.,  als  er  die  pragmatische  Sanclion  Carls  VII.  auf- 
hob, dem  Pahsle  angedeihen  liessen,  waren  des  eigenen  Yortheils 
wegen  demselben  gestaltet. 
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lY.  Buch»  CUv.  IQ,  Staatsymp.  ü;.  Btaatstkew.  W& 

h)  Die  Thronfolge,  Regenttchaften,  Volljährigkeit,  Apanagen.^) 
1G1.  Der  Tod  der  drei  Sohno  Philipps  des  Schönen  ohne  Hin- 
terlassiinn^  männlicher  Nachkommen,  veranlasste  die  Streitfrage,  ob 
die  französische  Königjskrone  sich  auf  Frauen  oder  wenigstens  auf 
ihre  männliche  Descendenz  vererbe  oder  nicht?  Sie  wurde  in  beider 
Hinsicht  von  den  Grossen  des  Reiches  verneinend  entschieden, 2) 
und  zwar  ohne  Berufung  auf  das  salische  Gesetz,  auf  welches  man, 
wie  es  scheint,  erst  im  16.  Jahrhundert  die  Ausschliessung  der  Frauen 
und  ihrer  Nachkommen  vom  Throne  zu  stützen  suchte.^)  Die  über 
hundert  Jahre  von  den  Konigen  von  England  meistens  glücklich 
gefUhrlen  Kriege,  verschaQUen  ihren  Ansprüchen  keine  Geltung,  so 
dass  der  Grundsatz:  La  couronue  de  la  France  ne  tombe  pas  en 
qiienouille,  ^]  einer  der  ersten  des  französischen  Staatsrechts  wurde. 
Der  Thronfolger  fiihrt  seit  1359  den  Titel  Dauphin.«) 

Die  Krönungen  der  Könige  fanden  stets  nach  der  althergebrach- 
ten Weise  ^  und  zwar  in  Reims  statt. ^  Regentschaften  kommen' 
mehrere  vor,  auch  aus  andern  Gründen  als  dem  der  Minderjährig- 
keit des  Königs.  0  Der  nfichste  Agnat  wurde  in  der  Regel  Reichs- 
verweser, Doch  ordneten  die  Könige  seihst  ofk  die  Regentschaft 
auf  andere  Weise,  was  das  bei  Streitigkeiten  hierflber  angerufene  Par- 

^  • 

I)  Capcfi^c  hist.  ronstit.  ot  adnaiiiistrat.  de  la  France  II.  195.  265.  Labou- 
lajo  de  la  coodilioo  civiie  et  polüiqae  des  femmes.  Paris  1841.  p.  451. 
Unter  den  flrflhern  SehrinsteUem  führen  vir  an  Da  Titlet  Rccuell  der  Reit 
de  Franee  I.  908.  Guyot  fraitf  I.  p.  25. 

J)  Zum  erstenmal  narh  dem  Tode  Ludwig:s  X.  im  Jahr  1316  zu  Gunsten  Phi- 
lipps V.  Hecueil  des  A.nc.  Lois  Fran^.  1(1.  1449.  Doch  eulsagte  auch 
Johanna  tndwigs  X.  Toehter  dem  Throne  im  lehr  1317.  Recoeil  III.  166. 
Zum  zweilonnuil  geschah  es  13:28  nach  dem  Tode  Carls  des  Schönen  itt 
Gunsten  PhiUpps  von  Valois.  Froissart  I.  rh.  22  und  Laboulaye  p.  455. 
Dieses  Mal  wurden  auch  die  Söbue  der  königlichen  Prinzessinen  für  erb- 
nnfähig  eifclürt  Brat  1340  trfU  IMoard  III.  mit  aefnen  AmpfMen  hetTor. 
Recueil  IV.  460. 

>)  Et  ergiebt  sich  dies«  vorzüglich  aus  Du  Tille l  Recueil  des  Roia  de  France 
I.  308.  wie  Laboulaye  ausführlich  uachwciül.  p.  451  folg. 

*)  Der  Chrondsatz  \s  urde  selbst  später  die  Loi  Saliqoe  genannt.  Statt  dessel- 
ben wird  auch  {;esa^t :  lea  Iis  (die  Lilien  dea  flränsttaiachen  HofiBa)  ne  flient 

pas !  Laboulaye  iG2. 

^)  In  Folge  des  Cessiunsvertrages  der  Dauphin^  v.  Jahr  1359  mit  dem  letzten 
Daaphin.   Ladwig  XI.  regierte  eine  Zeitlang  dieses  Land  als  Prinz. 

'  ^  Le  Neble  p.  900—906.  Bie  alten  Fnnetlenen  der  19  Pairs  werden  dnroh 

dazu  gewählte  llejiräseulanleii  derselben  vorgenommen.  Verdier  p.  62.  Auch 
wurden  die  Feierlichkeiten  zuweilen  verändert ,  z.  B.  hei  der  Krönung  Carls 
VIll.  Le  >'oble  p.  277. 

^  Nach  dem  Tode  Philipps  V.  wegen  der  Schwangerschaft  der  Königin ,  anter  * 
Johann  we^  der  Gefhngeaschiift,  unter  Carl  Tl.  wegen  dea  Wahnsinns 

n.  8.  w. 

8)  Nach  Ludwigs  X.  Tod  Pbiüpp  V.;  nach  dessen  Tod  Carl  IV.,  wihrend  Jo- 
.  .    htmm  Mangonstthaft  seiB  Sehn.  Gnl  T. 
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lament  nicht  immer  anerkennt.')  Die  Reichsverweger  erlassen  alle 
Verordnungen  im  Namen  des  Königs,  als  führe  er  die  Regierung. 

Die  Volljährigkeit  wird  durch  ein  Edict  Carls  V.  vom  August 
1374  auf  den  Anfang  des  ih.  Jahres  gesetzt/)  ein  Grundsalz  der 
nun  feststeht.^)  Der  König  führt  voo  Ludwig  XL  an  bleibend  den 
Titel  roi  Ir^s-chretien. 

Das  Recht  der  Apanagen,  wie  man  die  Abfindung  der  nachge- 
borenen Prinzen  nannte,  erhielt  unter  Philipp  dem  Schönen  eine 
bedeutende  Beschränkung,  indem  er  in  einem  Codicill  vom  Jahr  1314 
verordnete,  als  er  Poitou  seinem  Sohne  Philipp  fnachherigem  König 
Philipp  dem  Langen)  gab:  es  sollte  diese  Grafschaft  an  die  Krone 
zurückfallen,  wenn  keine  männlichen  Descendenten  von  ihm  mehr  vor- 
handen wären.  ^)  Desshalb  wurde  1322  dessen  Tochter,  als  sie  nach 
ibres  Vaters  Tode  die  (irafschaft  forderte,  vom  Parlamenteabgewiesen. ') 

Noch  weiter  ging  1374  Carl  V.  ,  indem  er  nicht  mehr  die  Graf- 
schaften selbst  als  Apanagen  der  nachgeborenen  Prinzen,  sondern 
nur  noch  Grundslücke  und  radicirle  Revenuen  ihnen  zusicherte.*) 
Ludwig  XL  gab  14G1  seinem  Bruder  Carl  jedoch  wieder  das  Her- 
zogtbum  Berri  im  Mannsstamm  vererblich,  jedoch  apour  tenir  en  apa- 
nage  et  en  pairie»  nach  dem  hergebrachten  Rechte  der  Apanagen.^) 
1467  erklären  die  Stände  die  demselben  gemachte  Concession  der 
Normandie  für  nichtig  und  verlangen,  dass  ihm  nur  Revenuen  zu- 
geiicbert  werden.  Wenn  die  Apanagen  in  Kronlehen  bestanden, 
io  war  deren  Inhaber  Landesherr,  wie  jeder  andere  KromrasaU  mit 
allen  dein  Dominiam  utile  anhängenden  PrArogatiTenJ*) 


1)  8.  die  Angaben  der  zahlreidien  Actenstücke  in  der  Table  des  R«cueil  roce 
Rigenee  und  vor  allen  Duptiy  traite  de  la  niajorite  dn  ro8  rois  et  des  r^- 
gcncet  du  royaome.  Paris  165«.  4.  u.  Anulerdam  1711.  1  vol.  8.;  ferner 
De  Tillet  p.  m  folg.  Gtqpol  I.  76.  Blee  «etograbeilMebrHI  Ist  der  Prdcii 
hittori^  des  Rdgsnces  de  France  par  F.  Solar  et  L.  Dufau.  Paris  1843.  8. 

^  Verordnung  Carls  VI.  vom  Jänner  139  V^-  "Verdier,  le  vrai  estat  de  la  France. 

Paris  1654.  p.  8.  Recueil  VI.  71«.   Aiio  Yeretdaengen  enler  Carl  VL  sind 

als  von  ihm  selbit  ausgegangen»  erlassen. 

»)  Kccueii  V.  415. 

4)  Er  wird  durch  ein  anderes  Kdict  v.  Not.  1392  beslüUgt.   Recuea  Tt.  714 
^  IKi  Tillet  p.  SM  beneilBt,  er  sei  einst  Garl  den  Kafalen  Tom  Wbste  er- 
theOt  Worten;  Ludwig  XI.  nianl  diesen  Titel  Tom  Jabr  IM»,  wo  Psbil 
Pasdal  U.  Ihn  so.genenoC  bebe»  eli  einen  blsibeedeB.  Bs  fübsle  ibe  seost 

frtfler  Pbilipp  ye«  Talols  (1829)  Gnyel  I«  IM. 
*  •)  BapQY,  trsitö  des  spSnagres  p.  11. 

')  Solrhes  war  schon  früher  vorgekommen  unter  Ludwig  VTII.  Du  Tillet  p.  292. 

8)  Dupin  p.  13.  Eine  Menge  solcher  Apanagen  kommen  schon  im  13len  Jahr- 
hundert vor.  Du  Tillet  p.  293  folg.  1374  stellte  Carl  V.  diese  Art  dST 
Apansfen  in  seinem  Teslaoaente  als  Uaiisgesetz  auf.  Da  TiMet  p*  MO* 

<}  Dapin  p.  11—14.  —  lo)  Dupin  p.  1«.      «0         P*  1»^  (sMilirlirh). 
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2}  Höchtte  Reichsregierung,  Hof-  und  Staatsbeamten. 
«)  Allgemeiner  Enttciclshmgtgang  der  Staatsvertcaltung y  das  Conseil  privi» 
1G2.  Die  Vergrösserung  des  Königreichs  durch  die  Erweiterung 
der  Kronlande  und  das  Steigen  der  königlichen  Gewalt  zog  eine 
Umgeslallang  der  Reichsregierung  und  des  gesammten  Beamlenwe- 
sens  nach  sich.  Schon  unter  Philipp  dem  Schönen  ist  der  könig- 
Hche  Staatsrath  (Consilium  regls)  am  öftesten  Conseil  privö  ge- 
naimt,  der  Mittelpunkt  der  Regierung.  Das  Parlament  war  das 
FBgirlmttiBig  organisirte  höchste  Reichsgericht,  die  königliche  Rechen- 
kammer  die  höchste  Finanzbehörde.  Die  niedere  richterliche  und 
die  verwaltende  und  vollziehende  Gewalt  wären  einem  sich  von  Jahr- 
lehnd  iahrzehnd  mehr  und  mehr  vergrttssemden  Heere  von  Be- 
amWn  aller  Art  anvertraut.  Eine  Hauptursache  dieser  Vervielfälti- 
gung der  Ämter  war  d^ren  Verkäuflichkeit.  Man  schuf  in  Zeitai 
der  Noth  immer  wieder  neue,  um  durch  deren  Verkauf  sich  augea- 
bliekiich  Geldmittel  zu  verschaffen.  Theils  um  sie  einträglich  lu 
machen,  theila  uai  Missbräuchen  Torzubeugen  oder  abinhelfen,  er- 
liess  man  zahlreiche  Verordnungen  Uber  die  Fährung  und  Einrich- 
tung der  Ämter,  so  dass  die  Staatsverwaltung  mehr  und  mehr  ve^- 
Wiekelt  wurde.  Den  meisten  Beamten  wurde  auch  die  Gerichtsbarkelt 
Inden  ihnen  anvertrauten  Sachen  Obertragen,  wesshatb  der  Beamten- 
druck ein  die  allgemeine  Freiheit  nach  und  nach  zerstörendes  Übel 
wurde. 

'  Ton  der  andern  Seite  waren  die  Beamten  von  dem  httchsten 
Willen  so  abhSng%,  dass  ihnen  kein  rechtlicher  Widerstand  mehr 
möglich  wurde.  Die  Gentralisirung  aller  Gewalt  in  der  Hand  des 
Königs  und  seiner  ihn  leitenden  Käthe  machte  schon  in  dieser  Pe- 
riode die  raschesten  Fortschritte. 

163.  Aus  der  alten  Curia  regis  gingen  drei  grosse  Staatseio- 
richtungen  .hervor:  das  in  dieser  Periode  vollständig  organisirte 
Parlament  (Nro.  1^);  die  Reiclisstände,  Etats  gönöraux  (Nro.  168); 
der  oben  angefilhrte,  unter  dem  Namen  Conseil  du  roi,  Conseil 
priv6,  Conseil  secret,  auch  grand  Conseil  bduinnte  königliche 
Stnalsralh.O 


i)  S.  über  denselben  Du  TiUet  Eecueil  des  Rois  de  France  I.  p.  42*2.  Res- 
publica  regni  GallisB  p.  455.  475.  537.  563.  Pasquicr»  Aecherches  i.  I.  a. 
II.  Gnyot,  Tratte  II.  p.  184.  Henrion  de  Pansey  eh.  VI.  Sirene  Werks 
sind:  i)  das  hSdist  'verwirrte  Ruch  von  Giiillard,  histoire  du  conseil  du 
Roi  depuis  le  commcnceBienl  ^  la  Monarchie  jusqn'ä  la  flu  de  Louis  le 
.  Grand.  Paris  1718.  Der  HaupUweclL  des  Verl'assers  ist,  durch  Mittheilung; 
von  AcieiifUtcken  4it  Gerichtsbarkeit  des  StMlsratlw  ni  belfleehten.  AHein 
der  ganzen  DarstcIIiin{![  fehlt  es  an  Ordnung  und  Klarheit.  2)  Das  BQch- 
lein  von  L'Escalopier :  Recherche»  sur  TOrigine  du  Couseil  du  Kol.  Paris 
1765.  IS.  Klar  aber  zu  bündig. 


m 
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Nachdem  das  Parlament  aufs  Neue  1302  als  bloses  Reichsgfs- 
richt  bestätigt  worden  war,  musslen  die  Könige  einen  von  ihm  ge- 
trennten Uath  für  die  Staatsangelegenheiten  um  sich  haben J)  Sie 
wählten  dazu  diejenigen  an  dem  Hoflager  bei  ihnen  erscheinenden 
Grossen,  welche  sie  ihres  besondern  Vertrauens  für  würdig  und 
für  erfahrene  Staatsmänner  hielten;  neben  ihnen  ausgezeichnete 
Geistliche  und  Kechlsgelehrte,^)  überhaupt  sehr  häuüg  viele  Mit- 
glieder ihres  Parlaments,  wie  denn  auch  der  Kanzler  der  erste  im 
Icöniglichen  Rathe  war.  In  demselben  wurden  nicht  bloss  politische, 
finanzielle  und  andere  Verwaltungsangelegenheiten  berathen,  son- 
dern auch  Hechtsstreitigkeiten,  welche  vor  das  Parlament  sich  nicht 
zu  eignen  schienen,  oder  an  deren  Entscheidung  der  König  selbst 
Antheil  nehmen  wollte,  verhandelt.  Von  Philipp  V.  dem  Langen 
an  wurde  diesem  Staatsrath  eine  regelmässige  Form  und  Einrich- 
tung gegeben.  Er  (1319,  1320,  1321,)  Philipp  von  Valois  (13H— 
13^^5,)Carl  VI.  (1388,  l'*13;  und  Carl  VII.  (U17)  erliessen  verschie- 
dene auf  ihr  Gonseil  sich  beziehende  Verordnungen.-^) 

Während  Geistliche  durch  Philipp  V.  vom  Parlamente  1319 
ausgeschlossen  werden,  will  er  sie,  wenn  sie  besonders  ausge- 
zeichnete Männer  sind,  zu  seinem  Conseil  berufen  wissen.^)  Er  befiehlt 
die  Anlage  eines  fortlaufenden  Registers  der  Berathungen  und  ernennt 
dazu  die  Secretäre;  setzt  die  Functionen  dei  liequetenmeister  bei  dem 
Rathe  fest.  Die  einen  Gehalt  beziehenden  Mitglieder  desselben 
wurden  vom  Könige  besonders  ernannt,  waren  aber  widerruflich.^) 
Erst  14^15  erschien  die  deren  Zahl  auf  15  festsetzende  und  die  Ge- 
schäftsordnung desselben  genauer  bestimmende  Verordnung.')  Das 
Conseil  d'Elat  als  Gerichtshof";  kam  öfter  in  Conflicl  mit  dem  Par- 
lament ,  wie  denn  überhaupt  zwischen  diesen  beiden  Corporatiouen 
stets  eine  gewisse  Eifersucht  bestand«  Ludwig  XI.  soll  der  Gründer 


t)  Philipp  der  Schöne  haUe  ihn,  wie  der  Art.  7.  der  Yerordnang  vom  23leD 
April  im  beweW. 

3)  Du  Tillet  II.  87  gicbt  eine  Namenlitte  der  Mitglieder  desselben  im  Jatar 
1316.  Es  waren  deren  2i,  darunter  der  Connctablc,  die  iwei  Keichsmar- 
schallo  nud  der  Kanzler;  die  ersten  waren  die  Prinzen  des  Geblütes  und 

*  andere  Mbr  hohe  Peraonen  des  Adels. 

1)  Di«  meisten  derselben  sind  angegeben  in  der  Table  nun  Recueil  des  Anc. 
Lois  Fr.  Y.  Conaeil  dn  Bei;  dana  bei  Guyot  a.  a.  O.,  aneh.  bei  Da  XiUet. 

»}  Reo.  in.  233. 

5)  Daher  oflers  neue  Ernennungen,  z.  B.  in  einer  Verordnung  vom  28len  Apr. 

1407.  Recueil  des  A.  L.  F.  VII.  13% u.  Ord.  XII.  225. 

Die  8.  g.  freilich  bald  widerrufene  Ordonnance  CaboUenne.  Ree.  Tl.  p.  355. 
7)  Wlhrend  der  grossen  Strettighetten  der  Hofpartden  der  Bourgoignent  ned 

der  Annagnaci  war  das  Consefl  prifi  hinfif  die  entscheidende  geikhliiche 

Behttrde. 
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der  Abtheilung  des  Sütatsratlis  in  mehrere  Seciionen  sein ,  die  unter 
Carl  VIII.  und  Ludwig  XIII.  sich  weiter  ausbildete:  die  erste  der 
von  ihm  organisirten  Sectionen  hatte  das  Kriegswesen,  die  zweite 
die  Staats-  und  Fioanzangelegenheiten,  die  dritte  die  Justiz  zu  be- 
sorgen. •) 

Bei  besonders  wichtigen  Veranlassungen  wurden  viele  ausser- 
ordentliche Räthe,  ja  oft  das  ganze  Parlament,  in  die  Sitzungen 
des  Staatsratbs  berufen.^) 

b)  DU  BoßwmtmJ) '' , 
1)  Im  ÄÜgmHMn, 

Nur  einer  der  von  Alters  herstammenden  GroM-Hoflie- 
amten  war  nebst  dem  Kanzler  In  dieser  Periode  Staatsbeamter,  näm- 
lich der  Gonnetable.  Die  übrigen  mit  dem  als  Grand-mallre  de 
France  unter  Philipp  dem  Schönen,  jedoch  ohne  die  alten  Rechte 
eines  Pfalzgrafen  wieder  erstandenen  Trnchsessen  waren  lediglich  nur 
Beamten  des  königlichen  Hauses.  Die  Stellen  blieben  übrigens  im- 
mer  noch  im  erblichen  Besitze  hochadeliger  Familien, welchen 
sie  bedeutende  Einkünfte  abwarfen  und  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten Veranlassung  gaben,  ihre  hohe  Stellung  zur  Schau  zu  tragen. 
Der  Grosskammerer  (Grand  Chambrier)  war  jetzt  Herr  von  sieben- 
zehn Zünften;  5)  der  Mundschenk  von  mehreren  andern,  ebenso 
der  im  Range  sehr  gestiegene  Grand-panetier  [Grosshausmeister) 
unter  welchem  die  Bäcker  aller  Art  in  Paris  standen.«) 

Selbst  mehrere  andere  niedere  Ilofbeamten,  wie  der  erste  Ma- 
rechal  de  TEcurie  hatten  solche  Maitrisen.'')  Da  die  Gewerbinnungen 
auch  den  städtischen  Obrigkeiten  unterworfen  waren,  so  entstanden 
oft  zwischen  diesen  und  jenen  Hofbeamlen  Competenzconflicte,  die 
theils  durch  das  Parlament,  theils  durch  königliche  Verordnungen 
geschlichtet  wurdeo.*) 

1)  Gayot  p.  189.   Hau  sieht  hier  den  Ursprung  der  spälern  Minisicrien. 

3)  Es  hiflM  4uui  GmifillDm  plenliis,  vnd  wem  das  Parlament  zugegen  war, 
GooMfl  Cmbuibii. 

»)  Hauptwerke  Du  Tillet  TT.  p.  18  folg.  Du  Haillan  de  l'Eslat  et  Semaz  des 
affaires  de  France.  Paris  1595.  De  la  Mare  traite  de  la  Police  p.  317  folg. 
I.  i9f  folg.  Gnjot  I«  881  folg.  II.  p.  I.  folg. 

4)  Da  Tillet  und  Gnyot  gelMD  dironologiidie  Notigen  bItrOber« 

s)  Da  Tillet  p.  4lS.  Es  wurde  so  im  lalir  1474  in  einem  Rechtsstreite  ent- 
schieden. 

6)  De  la  Marc  I.  137. 

^  De  la  Mare  p.  157.  Der  königliche  Barbier  hatte  alle  Barbiere  in  Parit 
unter  sich. 

^  Aasflihrlieh  da  Tillet  und  de  la  Mare  an  den  angeführten  Orten.  Yerord* 
muigen  Uber  die  GompetaDs  ^  foeMUhnmerers  im  BecoeÜ  dei  A.  L. 
TL       Y.  1809.  m  Ufi.  t.  1418. 
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N«l9ii  toi  QroufclMHffgr  bestand  der  GrnMlimmeiiwnr 
im  tU  Mergvbmlitoii  Redtte»  «od  EiaMkniQii,  i.  B.  dem  droit  de 
GkembeUage.  Er  ist  Bewahrer  des  geheimen  kSaigliobeo  Siegels. 
Der  Grossmiiiidaeheiik  (statt  Grand^-BonttUler  oft  Grand-^duuMOD  ge- 
nannt) ist  einer  der  Präsidenten  der  kdniglicben  Reehenkamflaer 
(Gbainbre  des  Gomptes)  vnd  erbiell  von  Gaii  V.  1806  das  Reeht, 
Yerbreoher  aller  Art  w  i»egiiadigen.  Unter  dem  Grand-Mnltm  de 
France,  der  aucli  Grand  et  Soarerain-Maltre  genannt  wird,  stelieA 
mehrere  Mattres  de  l'Qötel^  und  überliaupt  die  ganze  Hofdiener- 
&chafl.3)   Oft  findet  man  das  Amt  unter  zwei  yertheilt. 

Wie  der  Panelier  waren  auch  andere  niedere  Uofbeamten  im 
Range  gestiegen. 

Dem  königlichen  Maistall,  welcher  zuerst  einem  ersten  Mar6- 
chal  de  l  Ecurie  nehst  andern  Marechaux  dieser  Art  und  Bereitern 
(chevaucheurs)  untergeben  war,  wurde  von  Carl  VII.  ein  Grand- 
Ecuyer  vorgesetzt,  auf  welchen  verschiedene  ursprünglich  dem  Con- 
nelable  zustehende  Functionen  übergingen,  wie  z.B.  das  Yortrag^en 
des  königlichen  Schwertes  bei  feierlichen  Einzügen  in  eine  Stadt.^) 

Ein  anderer  Beamte,  ehemals  ein  niederer  Diener,  war  der 
Premier  (öcuyer)  tranchant,  der  ancb  in  der  Schlacht  die  Ohhut 
der  königUehen  Fahne  hatte.   Sein  Amt  war  m  TiOben  gegeben.*} 

Neben  dem  Aumonier  findet  man  den  Beichtvater  des  K<lnigfl^ 
beide  mit  Rechten  am  Hofo.*)  Selbst  die  Kammerdiener  (Valets  de 
Cbambre]  des  ROnigs  waren  Iioute  Yon  gutem  Stande  und  die  ersten 
Raoges  grßsstentheils  yon  Adel*'}  Sämmtüche  Hofbeamten^  die 
bdberen  sowohl  als  die  niederen«  selbst  die. Dienerschaft  genossen 
eines  besondem  Privilegiums  röcksichtlieh  ihres  Gerichtsstandes; 
sie  waren  namentlich  berechtigt,  wenn  eine  persttnlicbe  Klage  ge* 
gen  sie  angestellt  wurde,  zu  verlangen,  dass  der  Rechtsstreit  vor 
den  Maltres  des  Requ^tes  de  FHötel  verhandelt  werde.  Der  Kanzler 
eriiess,  wenn  sie  davon  Gebrauch  machen  wollten,  «Inen  mit  dem 
Kinnsiegel  besiegelten  Rrief  an  das  Geriet»  bei  welehnm  die  Klago 
angestellt  war,  worin  er  erklärte,  er  fibeigebe  die  Sodie  d^nn  Ge- 
riehte  der  Matlres  des  Reqpötes  |^  da  derselbe  mit  dem  Worte.  Gom- 
mittimus  begann,  so  erhidt  diess  Yorredit  den  Namen,  das  Mri- 


1)  Du  HaiUaa  fol.  325.    Da  Tillet  p.  407.  Ree.  des  A.  I«.  ]F.  V.  S5& 
4  Du  HaUlan  fol.  324.  Guyot  I.  493. 

>)  Seine  GertchtdMvkeit  im  PaUarte  war  aber  iiieht  aneikannt«.  9«  Wlsl  F« 
390*400«  Unaml.  m  Oe  HaiHan  a».  V.  «U. 

4) Po Tm«t f. m.     suuub um. . 

*)  Giqrot  I.  400.  —  «)  Sin  HaOlaa  t  IW;        *}  llt  flWBanf.  M. 
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kgina  ObmnilllaMii.)  Et  war  ftr  dm  Btoftamitttt  lekr  baqoMi» 
indem  in  Fdjpe  deffälbai  Bon  sielit  autwMrti,  loiideni  am  Hofti 
ijdbst  ilura  Prooetse  geführt  wndm  koBatan.  Bfan-  hat  kitaiigUcha 
Yarordouiiifaii  Uber  daiselba  aclmi  aat  daa  Jaluaa  1320  u. 
1359,  136$  «.  1371. 

Nadidem  bahn  PaiUuBaata  afaia  Ghaariipa  das  Raqudtaf  organw 
iift  war»  warda  at  daa  HolbaaaitaD  IMgeafdlt,  aaeh  an  diase  ihra 
EachtMtraila  la  woeirtm.  Um  dieiai  Vorraehta  thaflhaftig  za  wai^ 
dan,  Katsan  Mi  ^ala  dea  Thal  ala  Halbaamte  geben,  abar  iMÜiaB 
Carl  m  alaHle  diasaa  Bfiisbraiieli  im  Jabr  1386  ab,  iadam  ar  ar- 
Ulrte,  dass  ar  aar  bataldatan  Baamtan  dieaar  Art  arCbaill  wardas 
kioBla.») 

■  • 

D«r  Cütmitv^U,  <Ue  Marschaus  d0  JFhme«  «nd  di$  JhrMtt  dt 

Mariehmus» 

1G5.  Der  Gono^table  ^)  war  der  erste  Reichsbeamte  und  giB|; 
an  Rang  gelb«!  dam  Kanzler  vor.'*]  Zagleich  Kriegsminister  und 
Faidherr  des  ganzen  königlichen  Heeres  war  er  auah  Chef  das 


1)  8.  aber  dasselbe  Denisart  CoIlecUon  des  D^cisions  ^dtt.  T.  Gsnat  IT. 

680— 6S1.   Brewer  I.  303.    Es  wurde  später  sehr  aasgedehnt. 
3)  Ordonnances  IV.  &53.  VJI.  161.  709.  IX.  528.  Ree  des  A.  L.  Fr.  Yll. 

244.  u.  862. 

*)  Fanchet  f.  68.  Du  Tillet  I.  389.  Du  HaiUan  I.  317.  Limnsus  I.  p.  1009. 
Limncug  I.  p.  1010  beschreibt  sehr  fut  seine  AmtslhltigiLeit  oait  folgeudau 

Wartmi 

«GetansB  ia  eoBtttlaeBda  eoaasMUo  pocios  ad  sciaaliaii  rei  beilleat 
et fprüludiatni  quam  ad  geniit  et  preaapiam  res|iicitiir.  Heg!»  a  quo  accipil 
evaginatmn  ensem,  non  Parlamento  at  lenael  fkctum,  jnramentnin  praslat  et 
dehUic  muDus  sibi  concreditun»  suhit  ac  exercet«  c^jos  tria  quasi  snQt  ca- 
pita.  Primum  et  prscipuum  est  pure  Martiale.  Uuius  vi  militaris  diücipltn» 
ac  bellicarum  rerum  arbiter  est  ac  moderator  totius  excrcilus,  in  quo  Om- 
nibus imperat,  eüam  Principibus  sanguinis  et  cuncta  ibi  dirigit  atque  dis- 
ponit,  qvtm  tidentur  Tel  necessaria  vel  uliUa.  Altemm  jarisdictionis  est» 
quam  pnsler  castrenieaB  eiMvet  LvletisB  ad  asensaaa  nsamoreaai  et  genem 
ralHer  te  asiUles  et  aiOltarla  Begetla  ao  ab  Ua  dependeBlIa  vel  lUt  aioiilla. 
Tealiini  est  ottdalia  iüa  opera  qaando  ante  refem  la  aaieani  iHliaita  iA 
elrilales  majores  vel  ia  eonsenii  laagniBco  Buduin  gnlt  eamn  Reginin, 
tamquam  ilie,  cui  ejus  custodia  concredita,  nnde  ciiam  ensem  in  insigniis 
habet.  Atque  proptcroa  primus  est  inier  omnes  militaris  ordinis  viros  prae- 
tercaque  domeslic»  disciplinsB  ac  judiciorum  principem  Cancellarium  dig- 
nilate  anteeellit  dextramqoe  regis  latus  occupat.  Dum  respectu  olBcii  ofiTen- 
ditiir  Tel  laeditur,  iiyoria  simul  infertiur  regi  et  criraen  commNlHiir  te  aaa* 
Jeslalna  ipsam.  Nob  eaawtofatur  et  pffhatar  ofBda  et-  dtgaHala  nlil  et 
nioitla  poeaam  aobeal.  Satorivai  aanplbstaiim  est  et  acddealft  bob  ealgea.» 
4  M  Feieiliabkellen,  iaa  PariaaieBle  «ad  im  fliaalaraak  aaas  der  CoandiaMla 
wm  BaablBB»  dar  Xamlariar  Uakni  das  Sinigi.  Ihr BaOlui  t  99t, 
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lAckfCeti  finegigeridhAs.  Nidit  bobw  kM,  Mmdern  ein  «MfB- 
anchneles  FeldlMmmtaleot  befilhigten  za  dieMr  Stdie.  Dem  standeB 
tls  «eine  GehfilfeB  und  lieatanantB  die  11  ar^eluna  de  France  *)  zur 
Seite  als  die  höchsten  Befehlshaber  nach  ihm.<)  Während  dieser 
Periode  werden  nie  mehr  als  zwei  ernannt,  bt  kein  Gonnötable 
da,  so  fuhren  sie  selbst  das  Oberfcommando  des  Heeres.  Das  Zei- 
chen ihrer  Wflrde  ist  der  Mairachalistab »  den  der  König  bei  ihrer 
Beeidigung  ihnen  selbst  übergibt.  Sie  haben  mit  dem  Gonn6table 
die  hikhste  Militftrgerichtsbaikeit,  sitzen  daher  mit  ihm  an  der  Mar- 
mortafi^  d^  Palastes  in  Gerieht.  Die  gewQhnUehe  Jniisdiction  übt 
m  ihrem  Namen  der  1374  von  Carl  V.  eingesetzte  Pr6v6t*)  des 
Maröchaux,  der  immer  im  Hoflager  verweilen  mass  und  'desshalb 
auch  bald  Pr6v6t  de  l'Hotel,  bald  Grand  Pr6v6t  de  France  heisst 
Dieser  moss  ein  Edelmann  und  erprobter  Krieger  sein,  befehligt 
anch  in  der  Schlacht.  In  verschiedenen  Garnisonen  hat  er  Lieu^ 
tenants,  welchen  die  militärische  Polizeigericbtsbarkeit  zusteht. 

Zu  diesen  scheint  auch  der  mit  der  niedem  Polizei  am  Hofe 
beauftragte  Roi  des  Ribauds^  zu  gehören. 

Ihnen  Untergebene  Befehlshaber  des  Heeres  sind  die  Haröchain 
de  Ganip.O 

An  der  Spitze,  der  Kriegsmarine  steht  der  Amiral  de  France, 
'  dessen  Amt,  seitdem  es  Philipp  HI.  eingeführt  hatte,  ununterbrochen 
fortbestand . ünd  eines  der  höchsten  im. Reiche  wurden*)  Ihm  ist 
die  Sorge  für  die  Sidierheit  der' das  Reich  begrenzenden  Meere 
übertragen;  er  verfolgt  und  bestraft' die  Seeräuber.  Die  Gompetenz 
des  Gerichts  der  Amirautö  ist  durch  königliche  Verorduinngen  nXher 
bestimmt.  0 

e)  Der  KmäUr,      MnfgKekm  Seeretare,  dU  UaHirM  da  BßquStei, 
166.  Der  Kanzler^  von  Frankreich  (Grand  chancelier  de  France) 

0  BaTfltot  p.  Lm  BaHiillan  f. Fauchet  ItoL  74.  v.UmmNV  1.1093 
bis  1067. 

2)  Limnaeus  p.  1024  sa^t:  Respectu  officü,  si  constabilis  sit  ejus  sunt  coad- 
jutores  et  collatcrales  ac  quasi  locum  tenentes ;  alias  Iribunis  inilitum  aequi- 
parantur.  Inter  sc  quotquot  fueriut,  coUcgae  sunt  et  umim  constiluunt  corpus. 
.  ^)  De  la  Hare  I.  231,  Liniusus  p.  1025  u.  1031.  Kole  an.  Sehr  Icsenswerlh 
iA  die  änsftcrst  seltene  Schrift  von  Glos:  histoiro  de  Vancienne  cour  de 
iostice  de  la  waüm  du  Bat  Peiis  1790.  1  B.  4.  p.  I-XTI  w.  i-148. 

*)  S.  fli>er  diesen  Feaebet  toL  43.  Da  TOlel  I.  43S.  Guyot  I.  121. 

^  UnuiaMis  p.  1024. 

9)  Du  Tillet  I.  p.  399.  Da  HaiDen  f.  S91.  LimiUBus  1. 1056- 10G7.  ErUesf 

zuerst  TAdmiral  (1* Amiral)  de  mer.  Recueil  det      ^       IV.  309. 
7)  Ree.  VI.  p.  aiO  V.  Jahr  1400 ,  X.  825  v.  1480. 
Da  HaüUa  33ö.,  CUena  p.  i.  LiauMMs  734  u.  762.  aaa  f«lg.  bia  aaaa. 

m 
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dbfliidi.  dtt  iwBüe  SteiMMMrt»«  nl  doidi  der  mflni «ekM»  Be- 
«Mte.  des  Heioikt  und  io  dieser.  Periode  der  erste  ^  ja  oft  der  «ozige 
dirigireade  Jdinkter:  er  wird  der  Chef  de  la  justice  und  aller  ofifi» 
eiers  de  Paix  genannt»  und  hat  efse  ausgedehate  AntsdiiligfceH» 
Er  ist  ;  nicht  Mose  Oronsiegelbsvahrer  und  hat  alle  Aete  des  Kö- 
nigs, es  sdea  höchste  Befehle  (lettm  de  Gosanandemeiifl)  Jastin« 
oder  flaaiisSaeheft  (lettws  de  justice  ou-  de  finsaees)  «i  siegeln, 
um  sie  vollziehen  sii  lassen }  er  eatwirft  aach  die  fcftni^tkshen-yer- 
erdnungen  und  giebt  ihnen  die  gesetzliche  Form»  Aasserdeia  ist 
derselbe  Präsident  des  Parlaments  und  des  königlichen  Staatsraths  ') 
prüft  und  controlirt  alle  königlichen  Befohle  und  hat  desshalb  eine 
ausgedehnte  Macht.*) 

-  Er  fuhrt  in  Staatssacben  für  den  KOnig  das  Wort,  und  giebt 
öffentliche  Audienzen. 3;  Den  Eid  leistet  er  dem  Könige  selbst  in 
einer  Sil/ung  des  Parlaments,  knieend  auf  einem  Sammelkissen. ^) 
Seine  Mütze  ist  mit  (iold  gestickt. 

Bis  zum  Jahre  1371  wählten  die  Könige  sich  selbst  ihren  Kanzler 
,  nach  ihrem  Gutdünken  ;  in  diesem  Jahre  überliess  Carl  V.  die  Wahl 
seinem  Parlamente  und  diese  Ernennungsweise  wurde  wiederholt 
1373,  1380,  1413,  1V20.  Ludwig  XI.  ernannte  aber  von  U61  an 
den  Kanzler  selbst  und  seitdem  thaten  es  alle  seine  Nachfolger.^) 
Beim  Tode  des  Königs  legt  er  sein  Amt  nicht  nieder,  wohnt  auch 
dessen  Leicbenbegängniss  nicht  bei,  trägt  keine  Trauerkleider;  denn 
er  ist  Diener  der  moralischen  Person  des  Königs  und  diese  stirhl 
nie.^)    Die  Kuuzlerwürde  giebt  den  Adel.'') 

Der  Kanzler  ist  hoch  besoldet  und  hat  eine  Menge  Ehren-  und 
«iftträgliche  Rechte  und  Privilegien. 

Nicht  selten  ist  das  Staatssiegel  einem  andern  als  dem  Kanzler 
asvertraut,  welcher  dann  den  Titel  Garde-des-Sceaux  führt:  diCMS 


Loiseau  p.  217.  Sehr  ausführlich  auch  was  das  Geschichtliche  belriffl,  ist 
Guyot,  traite  IV.  102.  bisxu  Ende  dos  AbschniUes  de  la  Chancellerie  de  France 
ougr«nde  Chancellerie.  Mjm  hat  viele  Werke  über  die  Geücüichte  der  Kanzler 
Sit;  JHwiietse*. bisloire  des  Climcsiiew,  Benis  Godeficof,  hisleire  des  Gon- 
nMüBB,  Ghancfllien»  Gardet  des  aeauz.  Paria  1688.  foL  JHstoire  ehro- 
■sliiiifes  de  la  ahaaeellsris  ptr  Teiseiesii.  Pails  1708.  2  roL  Binelnne 
Gegehichte  der  Kanzler  giabt  auch  Guyot  IV.  p.  175—209.  Im  Bee.  des 
A.  L.  Fr.  sind  alle  JK«tttsr*iuil«r  jedssa  JK^oig  angegiBbeD* 
Guyot  IV.  157. 

Guyot  giebt  als  Hauptfuuctioncn  des  Kanzlers  an,  dass  er  sei  Grand  ofQcier 
de  ia  cooroane  (p.  132)  Chef  de  la  justice  (p.  138.  ibO)  de  la  Chancellerie 
.  <p.  i89).  —  3)  Limuaeus  I.  773. 

^  Amaer  flun  litt  nur  dar  Gonndfable  diest  Ehreursolit.  UflUHBOs  !•  78S. 
^  Gayot  IT.  127—180.  —  ^  UmuBps  I.  97^.  n.  ttl.  -r    Gayot  IV«  168. 
WndiAsif,  Snuu,8tMl».«Ullf«klH«Nh.  Mir  26 


Digitized  by  Google 


Fbahz.  Staats-  und  Rschtscbscb. 


hat  MA  Uasg  glatt,  wenn  die  Kainlerwttrde  iwbefelit  ote  ifer 
aeitige  Kaniler  in  StaalflgescIUUlen  aiiwesend  ist,  sonde»  auch  oft» 
mala,  wenn  der  Kanals  moht  daa  volle  VertnamaB  des  Kdnigs  ab 
•ein  Minister  besitzt.  <)  Er  beschrllnkt  sieh  dann  airf  seine  Brisi- 
denl^chaft  im  Parlamente,  nnd  seine  übrigen  Fonclionen  gdien  anf 
den  Grosssiegelbewahrer  üher.^ 

In  den  Bureanx  des  Kanzlers  (die  Grande  Chanceik»iv  de  Fhnee 
genannt  zun  Unterschied  anderer  Kanzleien)  arbeitete  ein  sehr  be- 
deutendes Personal,  namentlich  riete  Schreiber  (notarii).')  Unter 
diesen  wählten  sich  im  Anfange  dieser  Periode  die  Könige  einige 
aus,  welchen  sie  die  Ausfertigung  directer  Befehle,  namentlich  von 
Zablungsmandaten  übertrugen.    Es  gab  aber  deren  zwei  Classen: 

1)  Die  Clercs  du  Secret,  bald  Secrötaires  du  Roi,  sehr  oft 
nur  Secretaires  des  Finaiices  genannt. 

2)  Die  Notaires  (du  Kol);  jene  waren  in  der  Regel  nur  sehr 
wenige;  die  Zahl  der  letzten  bedeutend  grösser,  doch  vermehrten 
sich  beide  öfter  so  sein  ,  dass  die  Könige  sie  verniiiuleru  inussten.^) 
Im  Jahr  1418  wurde  die  Zahl  auf  fünfzig  zurückgeführt  und  zu 
einer  Zunft,  College  des  50  Notaires- Secretaires  vereint.  Sie  er- 
richteten unter  einander  eine  Bruderschaft  (zu  den  vier  Evangelisten) 
stifteten  Stipendien  und  erhielten  verschiedene  Privilegien. 

Die  Secretäre  unter  ihnen  gewannen,  weil  sie  täglich  mit  dem 
Könige  zu  berathen  hatten  und  nur  aus  gewandten  Männern  be- 
standen, bald  Einfluss  auf  die  Regierung,  so  dass  in  der  folgenden 
Periode  aus  ihnen  alimählich  die  Slaatsminister  (Secretaires  d'Etat) 
hervorgingen.^) 

3)  Gehülfen  des  Kanzlers  waren  die  schon  in  der  vorigen  Pe- 
riode entstandenen  Maitres  des  Requeles,*^)  deren  Titel  von  13V2 
an  officiell  wurde.  ^   £s  gab  nun  bestimmt  (seit  1320)  zwei  Classea 


«)  LimnsEug  I.  775.  0000. 

2)  Guyot  IV.  203  giobl  eine  Geschiclite  der  Gardes  des  Sceaax. 

3}  Guyot  II.  Abthl.  2.  p.  212.  iV.  234.  Histaire  des  Secretaires  d'EUt  conte- 
BABt  Torigine,  le  prog^r^  et  l^Mfifement  de  lean  diarges  par  FcYtdot  da 
Tos.  Paris  1648.  12. 

*)  Philipp  dar  SeltSae  hatte  1809  mir  drei  Glerei  du  Beeret^  «rtar  wdchen/ 
Wt  Notaires  standen,  1359  «etzle  Carl  V.  die  Zahl  beider  auf  50  fest,  w»- 
mnter  18  Secrelarii,  die  auf  6  reducirt  werden  soUleo.  AH8fiUiritGJ&  han- 
deln hicYon  Favelot  da  Tos  ii.  Guyot  II.  213  folg. 

6)  S.  unten  Nro.  230. 

•)  Ducange  zu  S.  142.  Merlin  Repcrt.  Maitre  des  Requätes  art.  V.  Guyot. 

II.  B.  338.   Ferriere  dictiou.  du  droit  Y.  Alaltres  deg  Requdtes.  Respublica 

Regal  Gillf»  p.  '40O. 
9)  Naoh  da  Haillan      887.-  Quyot  p.  $88. 
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derselben:  maitres  des  requötes  du  Parlemenl  und  niallres  des  re- 
quötes  de  rilolel.')  Die  letzten  waren  stets  in  der  Unigebung  des 
Königs,  hatten  auch  eine  freilich  sehr  beschränkte  Gerichtsbarkeit 
am  Hofe. 2)  Philipp  VI.  rej^Milirte  ihre  Amtsthätigkeit  133V;  3)  1342 
wurde  ihre  Zahl  auf  C  festgesetzt  und  verordnet,  dass  nur  vorher 
geprüfte  Leute  dazu  zu  ernennen  seien.  ')  Sie  sollten  Busstaxen 
nur  in  Gegenwart  des  Königs  bestimmen.^)  Die  Reichsstände  be- 
schweren sich  1356  sehr  über  den  häufigen  Missbrauch  ihrer  Amts- 
gewalt, wesshalb  scharfe  Erlasse  au  sie  ergiugeii.^}  1400  und  1413 
wird  ihre  Zahl  auf  8  bestimmt.  0 

d)  JHe  §9w6hnKchen  Regierungsbeamten 

167.  Die  in  der  vorigen  Periode  voi  kommenden  königlichen 
Regierungsbeamten  bleiben  in  der  gegenwärtigen;  die  höhere  rich- 
terliche Polizei-  und  Finanzgewalt  wurde  geübt  durch  die  Baillis 
und  die  Senechälle,  die  niedere  durch  die  Prevöts,  Yiguiers«  Vi- 
cuniles  und  in  manchen  Orten  durch  Chatelains. 

Wesentliche  Veränderungen  gingen  rücksichtlich  ihrer  Amtsge- 
walt noch  keine  vor;  jedoch  wiirdcn  solche  vorbereitet.  Die  Ver- 
pachtung der  Prevotalämter  wurde  mehrmals  verboten,  ')  dann  wie- 
der verordnet,  'o)  Einigen  Baillis  wird  die  Militärgewalt  entzogen 
und  eigenen  Gouverneurs  der  Provinz  oder  eines  Xlieiles  derselben 
übertragen.  •  •) 

Die  oft  vorkommenden  Missbräuche  der  Amtsgewalt  der  Pre- 
vOts,  Baillis  und  S^nechaux  veranlassten  verschiedene  königliche 
Verordnungen,  unter  welchen  dag  grosse  Edict  Philipps  des  Schö- 
nen pour  la  reformation  du  royaume  vom  23ten  März  1302  vor 
Allem  anzufiUireii  ist.     Oft  musstei  ihnen  strenge  hefolüen  werden. 


•  0^1*  Boche  Flavin  trfeiie  livrei  du  Parlement.  Aoig .  in      p.  95; 

2)  Ree  IU.  19».  1400  wird  diete  auf  die  kfinigUehen  Sunknedile  hwMüO, 

Ree.  VII.  125.  341.  342. 

3)  Recueil  dos  A.  L.  Fr.  IV.  421, 

4)  Es  sollten  zwei  Laien  und  vier  Geistliche  sein.   Ree.  IV.  468. 

6)  Verordnung  von  1344.  1348.  1350.  1355.   Jlec.  IV.  485.  520.  640.  734. 

6)  Ree.  IV.  784.  859.  —      Ree.  IV.  859.  VII.  358.  '  / 

8)  Tor  aUem  De  la  Mare,  traitö  de  la  Police  I.  41  Mg.  D.  Taissetle  IV.  501. 

Cbenn  p.  154.  Denisart  ed.  Gamns     BaQli  t.  III.  p.  72. 
*•)  Z.  B.  1318,  Ree.  III.  196.  1407,  Ree.  TO.  164.  Von  im«B  WWden  tle 

nie  mehr  verpachlel.  Reo.  XII.  '214. 
W)  Z.  B.  1309.  Ree.  III.  1.  ferner  1357.  Ree.  IV.  867. 
in  LumuBUS  I.  p.  1033.  Der  älteste  ist  der  Gouverneur  Yon  Languedoo,  den 

Gail  IV.  emaimte.  D.  Vaiasette  IV.  832.  506. 
««)  RecneQ  H.  p.  75*  folg.  art.  14.  16.  18.  19.  21.  23.  23.  20.  27.  38.  47. 

48.  60.  Andere  sind  «egeseben  in  der  Xable  dea  RecoeU  v.  Baillage  und 
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State  kl  üuren  Antobenikm  ntk  anfrohaltoB,  ilnre  Atti^KMelilfte 
ifi  eigmr  Penon  TomtnehaMn,  keine  GeseiienlEe  sich  geben  zn 
Imen«  u.  t.  w.O  Die  Mannigftltigkeit  Ihrer  GeeehSfie  nOtfiigte 
indessen  die  BaiUis  ttn.d  Stoteham,  sick  Öfter  Uevtenants  zo  ge^ 
ben»  was  ihnen  endlich  auch  durch  eine  Verordnung  Tom  Jahr 
1413  gestattet  wvrde.']  Diese  NeneniBg  hatte  spiter  die  Wirliung, 
*  dass  das  Bidkteranit  von  ümen  Ibimlich  auf  diese  lieutenants 
überging. 

Die  Ernennung  der  Baillis  und  S^nechaux  fand  im  Grand  Con- 
seil  statt.  3) 

3)  JHb  Stämä$. 
a)  VerhäUmitt  dtr  4rH  SUM§  mm  fhrcme, 
168.  Die  drei  grossen  Glessen  der  Bewohner  Frankreichs, 
welche  im  Laufe  der  vorigen  Periode  Init  den  ihnen  eigedthiiailichen 
Rechten  zu  eigenen  Stünden  sich  erhohen  hatten,  waren  im  ge- 
sicherten Genüsse  derselben.  Die  Könige  erkannten  M  Rechte  der 
Geistlichkeit 9  des  Adels,  d«  lu  der  Feudal-  und  AUodialgrondherm 
und  der  Städte  an»  welche,  sowie  ihre  Yerpffichtungen  gegen  die 
Kröne  theils  durch  die  alt  hergebrachten  Immunitäten,  theils  dunA* 
da8  ganze  Feudalsystem  oder  durch  die  Prrrilegienbrielh,  Commu* 
nalcharten  u.  s.  w.  festgesetzt  waren. 

Vom  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an  traten  die  drei 
Stände  in  ein  neues  Verhältniss  zur  Krone,  welches  auf  ihre  ganze 
Stellung  zurückwirkte.  Die  Köuifije  befanden  sich  fast  fortwährend 
in  so  schwierigen  Lagen,  dass  sie  nur  auf  die  besondere  Hülfe  der 
Stände  gestützt  den  sie  drohenden  Gefahren  entgehen  konnten. 
Sie  bedurften  namentlich  sehr  häufig,  besonders  in  Folge  der 
flandrischen  und  englischen  Kriege,  bedeutende  ausserordentliche 
Geldunterstützungen,  welche  von  den  Stauden  zu  erzwingen  sie 
nicht  berechtigt  waren.  Sie  wollten  auch  kein  Recht  der  Krone 
▼ergeben  oder  beschränken  lassen,  rausslen  daher,  als  die  Stände 
an  ihre  Bewilligungen  Bedingungen  und  Forderungen  knüpften, 
diesen  einen  gewissen  Einfluss  auf  die  Leitung  der  Staatsangelegen- 
heiten zugestehen,  so  dass  dieselben  eiue  gci>sseie  politische 


1)  Eine  streng:«  an  die  Bnitlis  und  Senechaux  gerichtete  Terordnang  ist  die 
vom  Jahr  1365.  Ree.  V.  178. 

Temdnung  v.  1888.  Ree  YI.  644  n.  188«.  TL  m  788.  TU.  M. 
,      Be  lA  Min  I.  iU. 

*)  Ysrordiuuf  tob  6|«b  Fekr.  1858.  Ree.  Yl. 
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Bedeutung  erhielten,  als  sie  bisher  hatten.  Ausser  den  seit  dem 
.  Anfange  der  Monarchie  schon  zu  Berathungen  herbeigezogenen 
Geistlichen  und  adelichen  Grossen,  beriefen  die  Könige  jetzt  auch 
Abgeordnete  der  Städte  ein  und  gaben  dadujcch  dem  dritten  Stande 
ein  Gewicht,  das  schon  in  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
ihm  eine  wenn  auch  nicht  bedeutende  Präponderanz  den  andern 
Ständen  gegenüber  verschafile.  Jeder  Stand  gelangte  zur  Einheit 
«mi  zum  Bewusstsein  seiner  politischen  Persönlichkeit.  Er  wurde 
Catpoiaüoii*  Die  Repartition  der  in  den  StändeversammloDgeii 
Übernommenen  Lasten  unter  seine  Genossen  gab  dem  corporativen 
Elemente  des  Standes  seine  erste  Organisation.  Seine  Mitglieder 
oder  Vertreter  wurden  die  Organe  seines  Willens :  durch  sie  brachte 
«r  seiae  Wünsche,  seine  Beschwerden  vor  den  Thron.  Die  Krone 
ist  genttihigt  mit  denselben  zu  unterhandeln,  die  für  nothwendig 
erkannton  Concessionen  ihm  zu  gestatten,  und  wenn  auch  nur  selor 
ndirect ,  eine  gewisse  Mitregierung  derselben  sich  gefallen  zu  lassen, 
von  welcher  sie  freilich  so  sehnell  wie  mögKeh  sich  wieder  zu  he- 
freien  weiss.  Durch  diese  Lage  der  Könige  waren  Gegensätze  zwi- 
schen dem  Throne  und  den  Stindtfn  unvermeidlieh,  und  durch  sie 
Kämpfe,,  die  wohl  soga»  ein  Mutiges  Ende  ndmien.  Allein  der 
Staat  als  Verwaltungsorganismus  entwickelte'  sich,  schritt  Torwärts 
und  wurde  geregelt  durch  zahlreiche  über  alle  Interessen  des  Lan- 
des sich  ersuchende  k5ni|^icho  Verordnungen.  Zugleich  war  jeder 
Stand  darauf  hodaeht,  seine  hergebrachten  RechtiB  und  Privilegien 
■n  wahren,  sie  sogar«  wenn  es  möglich  war,  sich  erwdtem  zu 
lassen,  während  die  in  ihrer  freien  Entwicklung  durch  die  Stände 
nicht  selten  gehemmte  königliche  Gewalt  auf  Kosten  dieser  Rechte 
nach  einer  immer  grösseren  und  so  oft  als  es  möglich  war,  ahso- 
luten  Macht  sirehte. 

Die  StändeTersammlungen  waren  während  des  irifinehnteB  lahr- 
hunderts  selir.  häufig,  jedoch  ungeregelt  und  durch  die  Noth  des 
Augenblickes  horbeigeftlhit,  meistens  durch  die  finanziellen  Bedürf- 
nisse der  Krone.  Sie  fknden  entweder  ab  Etats  gtoöraux  des  gan- 
zen Reiches  statt  oder  in  den  einzelnen  Provinzen.  Die  ersten 
wurden  häufig  in  zwei  von  einander  getrennten  Sitzungen  gehalten, 
die  der  Stände  des  nördlichen  Frankreichs  (Etats  de  la  Langue  d'oil) 
und  die  des  Südens  (Etats  de  la  Langue  d'Oc). 

Auch  abgesehen  von  diesen  wichtigen  politischen  Rechten,  con- 
solidirten  sich  während  dieser  Periode  die  drei  Classen  der  Be- 
wohner Frankreichs  als  Stände.  Die  gesamraten  Rechte  derselben 
wurden  durch  Verürdniingen  und  die  Aufzeichnung  der  Coutumes 
genauer  bestimmt,  das  gegenseitige  Vcrhältniss  geregelt,  und  der 
Schutz  des  allgemeinen  Rechts  und  der  königlichen  Gerichte,  in 
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wieweit  die  stürmischen  Zt'iten  nicht  störend  wirkten ,  allen  zu 
Theil.  Die  Ausdehnuufj;  der  «gemeinen  Freiheit  durch  die  f»ezwun- 
genen  Allranchissemens  unter  Ludwig  X.,  der  für  (leid  die  per- 
sönliche Freiheit  seinen  Leibeigenen  aufzwang,  machte  jedoch  keine 
bedeutende  Furlschrilte. ') 

6)  Di9  VirtammUmgm  der  Reichsstände  swisehm  1302  und  1482.2) 
169.  Die  erste  Veranlassung  zur  Einberufung  von  Vertretern 
der  Stände  des  ganzen  Reiches  war  (wie  oben  152  angegeben  wor- 
den,) der  Streit  Philipps  des  Schonen  mit  dem  Pabst  Bonifaz  VIIL 
Wie  dieser  s(mih;  Cardinäle  um  sich  versammelt  hatte,  um  in  sei- 
nem Streite  auf  diese  sich  zu  stützen,  umgab  sich  der  König  mit 
seiner  Geistlichkeit,  seinem  Adel  und  den  Abgeordneten  seiner  guten 
(d.  h.  der  grössern  und  bedeutenden)  Städte  (des  bonnes  villes). 
Einberufen  den  9.  Dec.  1302  erschienen  sie  den  23.  März  iSO^/^ 
und  machten  die  Sache  des  Königs  zur  ihrigen.  Jeder  Stand  er- 
licss  (wie  oben  N.  151  bemerkt  wurde)  ein  eigenes  Schreiben  an 
den  Pabst  oder  die  Cardinäle.-^) 

Von  demselben  Tage  ist  die  grosse  Verordnung  Philipps  des 
Schönen  (Ordonnance  sur  ia  reformaüon  du  rojaume)^'')  wodurch 


9  I<eber,  hittolre  erttiqDe  du  pomroir  mmiicipaL  p.  330. 
^  Die  Zahl  der  SehrUleii  über  die  RcichsstSnde  Frankreichs  ist  ?ross ,  nnd 
doch  gcniiiit  keine  aus  den  allem  Zeilen,  weil  keine  streng  quellcnmässige 
Forschun^ren  in  denselben  gemacht  suid.  Wir  führen  an  Recueil  »eneral 
des  Etats  lenus  en  France  iiar  Fl.  Rapins.  Paris  jC51.  2  Bde.  4.  Velli  und 
Villarel  hisl.  de  France  II.  35.  YU.  112.  Die  Vorreden  zu  B.  III.  V.  VL 
der  Ordonnances  des  Reis  de  France.  D.  Vai9i$U»  bialoirfl  du  Languedoc 
lY.  670.  BmüM  deFasu9y  dea  Assembl^et  natioa.  ea  France.  Paria  1836. 
NeoeitenB  Hiatoire  dea  Etata  fdndraai  el  de^inatitntiona  repr^aenlathrea  ea 
Ftaace  depaia  rorigine  de  la  HonaKiiie  Jaafn*&  1189  per  A.  C.  Tbibaadean. 
Paria  1843.  2  yoL  8.  Die  Geschichte  der  ständischen  VeraawMnhlBgaB  W- 
lieft  sich  hier  zu  sehr  in  der  allgemeinen  Geacbichte  und  enlbelurt  fOt 
die  ältere  Zeit  der  nöthigen  Bestimmtheit. 

Kurze  rii)crsi<  h(cn  der  Ständcversammlungen  sind: 
Lmdinc  des  Fiats  {ieneravix  ou  histoirc  dos  Assemblecs  nalionalcs  enFraaea. 
Paris  4783.  1  vol.  8,  Beugnot  Chronologie  des  Etats  gcn^ranx  imAnnoaire 
historique  für  p.  87  folg.  Bi»  wlcbtigsten  Yerordnangen,  die  aWb 

auf  die  BUta  gdn^ox  beiielMn,  lindeii  aicb  im Hecneil  deä     L.  Ft.  t  U. 
u.  folg.  Wir  werden  auf  dieaelbea  Terwaiaen.  Ferner  aind  MaWy,  Capa- 
iigae  hiatoire  conallt.  nnd  andere  Gaicbichtachreilior  zu  vergleichen, 
a)  8.  daa  BecneH  II.  T50.  754.  783.  Nroa.  8«.  870.  375.  Seagnot  p.  97.  Uu- 

dine  p.  162.  Mably  IV.  3.  p.  77. 
4)  Recueil  II.  759.  Ord.  I.  35».  Man  achreibt  ihm  gewöhnUch  die  Fixirong 
dea  Parlamenta  in  Paris  zu. 
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Tiele  Mistbrättebe  abgestellt  und  viel  Erspriessliches  in  allen  Yer- 
'waltangszweigen  angeordnet  wurde.  Eine  zweite  Veraammlün^  hatte 
1303  statt  und  bewilligte  dem  Könige  Subsidien  znm  flandiiscben 
Kriege.  Sie  bat  lugleich  um  AbbUlfe  der  Mänz?erwinrungen.<] 
Da  diese  Versammlungen  jetzt  nur  vorlheilliaft  waren,  so  berief 
Philipp  der  Schöne  sie  nochmals,  nämlich  1308  und  1314.2)  Andere 
batten  statt  unter  Philipp  V.  1317  und  1321.3)  Die  Stände  wurden 
eine  Stütze  des  Hauses  Valois  gegen  die  Könige  yon  £ngland, 
als  diese  sich  zu  Kronprätendenten  aufwaifen:  sie  sprachen  sich 
mit  aller  Energie  für  die  Lei  Saliqqe  ans  und  bewiUigten  1328, 
1338,  4343,  1349^)  Gelder  zur  Führung  der  Kriege.  Manchmal 
sind  es  bloss  die  Prälaten  und  die  Barone ,  welche  Stenern  (aides) 
gestatten,  in  den  andieni  FäUen  auch  die  Deputirten  der  Städte. 

Sehr  häufig  werden  die  ständischen  Versammlungen  während  der 
Regierung  des  Kdnigs  Joham  von  1860  an,  besonders  seit  seiller 
Gefongenscliafl  in. England,  wo  sem  Sohn  Carl  der  Dauphin  xuerst 
als  Lieutenant  g^nöral,  dann  als  Regent  ihrer  so  sehr  bedurfte. 
Wir  finden  Versammlungen  in  den  Jahren  1350,  1365  und  zwar 
zweimal,  135i,  1357,  (zweimal)  1356,  1359,  1300.*)  Emige  waren 
die  der  Etats  sowohl  der  Langue  d'oil  als  derLangne  d*oe,  andere 
nur  der  einen  oder  der  andern.  Während  dieser  Zeiten  gelangten 
die  Depntirten  des  dritten  Standes  unter  ihrem  Fflhrer  E.  Marcel 
(Vofsteber  der  Rfliger  und  PrdvOt  des  Marchands  von  Parisj  unter- 
stfttzt  vom  Risehofe  Lecoq  von  Laon  eine  kurze  Zelt  in  den  Besitz 
der  Herrschaft  fiber  den  Hof.  Da  sie  aber  der  gewaltsamsten  Mittel 
sieh  bedienten,  so  stttrsten«ie  sich  selbst.')  Dem  Hofe  misstrauend 


>)  Ree.  803.  817.  n.  377'-402.    Städtische  Deputiile  werden  nicbt  genannt. 
^  Laadine  p.  162.   Thibaudeau  I.  67.  ' 

Dt«  den  OtfiitirteB  tob  Albi  gegeben«  ToUmaeht  steht  bei  D.  Vaiasette 

VI.  Pramres  p.  l&l. 
4)  Laudine  p.  166.  ThUMmdean  L  iOO. 

4  Secueil  IV.  5.  Die  Nummern  165.  166.  230.  232.  237.  233.  9M.  242.  243. 

2»5.  246.  253.  259,  261—266.  272.  275.  276.  290.  201.  303.  304.  306. 
•)  Im  Süden  Ree.  N.  3U,  im  Norden  353,  beide  1353,  ferner  1367.  407.  408. 
409.  Laudine  p.  178.  über  die  Stände  von  1356  s.  Martin  hist.  de  France.  • 
V.  499. 

7)  Diese  Episode  der  französischen  Geschichte  ist  ein  belichter  Gegenstand 
der  ueuern  Historiker  Frankreichs.  Jtfirhelct  hegrüsst  E.  Marcel  und  seine 
Freunde  als  die  Ahnen  der  Stände  von  1789.  Uistoire  de  Frauce  t.  III. 
p<  374.  S.  auch  Mably  toI.  3.  p.  153.  Gapeflgae  fai  der  Histolre  eonstitu- 
tionelle  de  France  II.  117.     Der  Anklagcact  gegen  Rohcrl  Lecoq  mit  Er- 

'  läuterungen  ist  gedruckt  in  der  Bibl.  de  Töcole  des  Charte»  II.  350  folg. 
Eine  kritische  Geschichte  der  Episode  schrieb  1814—1615  Ntvdetr  Ui  Coo- 
spiration  d'Etiennc  Marcel  (oiUre  l  auKwit^  rOfale  oB  hilf,  des  M»  gteö- 
raax  en  1355—1358.  Pari»  1815.  8. 
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knüpfte  man  die  Geldbewilligungen  an  harte  Bedingungen.  Die 
Aufsicht  der  (lelder  verhlieh  den  Ständen.  Unter  Carl  V.  versam- 
melten sich  die  Stände  zweimal,  zuerst  13G9  um  zu  erklären,  dass 
die  Appellationen  zweier  aquitanischer  Barone  von  einem  gegen 
sie  erlassenen  Urtheil  ihres  Lehensherrn  des  Prinzen  von  Wales  als 
Herzog  der  Guyenne  an  den  König  gegründet  und  dieser  zu  einem 
Kriege  gegen  den  Letzten  berechtigt  sei,  dann  im  Dec.  1369,  um 
ihm  die  iiölhigen  Snbsidien  zur  Fortsetzung  dieses  für  Fraokreick 
so  vortheilbaften  Krieges  gegen  England  zu  bewilligen.*) 

Unter  Carl  VI.  wurden  die  Stände  versammelt  im  Jahr  1380 
wegen  der  Vormundscbaft  des  minderjährigen  Königs,  und  1412 
hei  Gelegenheil  des  Aufslandes  der  Maillotins  auf  Begehren  des  da- 
mals so  mächtigen  Herzogs  von  Burgund  zur  Wiederherstellung 
der  iunern  Ruhe  und  Ordnung  im  Reiche.  Die  Hl 3  erlassene  unter 
dem  Namen  der  Ordonnance  (^abotienne  bekannte  Verordnung  in 
255  Artikeln,  welche  aber  bald  ausser  Kraft  gesetzt  wurde^  Vftr 
eine  Folge  der  letzten  Versammlung.^) 

Als  in  Folge  des  Vertrags  vom  21.  Mai  1^»10  Heinrich  V.  von  Eng' 
land  zum  Regenten  erklärt  wurde  und  Carl  Vil.  jenseits  der  Loire 
seine  Regierung  führte,  wurde  von  jenem  in  Paris  eine  Ständeyer* 
Sammlung  gehalten,  von  diesem  mehrere,  z.  B.  1422  in  Bourges» 
1425  in  Melun  an  der  Yonne,  1428  in  Chinon  und  1435  man  weiss 
nicht  in  welcher  Stadt.  Sie  waren  nur  von  den  Ständeabgeord- 
neten derLanguedoc  besucht.  Ihnen  folgten  andere  1439 — 1440 — 
1441  in  Bourges  und  Orleans,  Auf  der  letzten  wurde  der  Ab- 
schluss  eines  Waffenstillstandes  mit  Ei\gland  für  nüthig  erklärt,  das 
Militär wesen  neu  geordnet  und  die  unter  dem  Namen  der  Taille 
de  Gensd'armerie  bekannte  Kriegssteuer  bewilligt.'*) 

Ludwig  XI.  hielt  nur  eine  Versammlung  der  Etats  g^neraux, 
in  Tnurs  den  20,  April  14G7  in  Folge  der  Zerwürfnisse  mit  dem 
Henog  yon  Burgund«  ,der  Um. gnnöthigt  hatte,  seinem  Bruder  die 
Normandie  als  Apanage  zu  sichern.  Dieser  Act  wurde  als  uner- 
laubte Veräusserung  eines  Kronlaudes  (&r  nichtig  erklärt,  dann 
Steuern  bewilligt  und  Reformen  des  Justizwesens  begehrt,  die  aber 


i)  tandinc  p.  191.    Hcnrion  de  Panscy  p.  109.  Thibaudcau  I.  183. 

S)  Bec.  VI.  14.  43.  44.  128.  706  uod  VII.  p.  383.  Ord.  X.  70.  Capefigue  IV. 

•  19.  TUbandem  I.  187  folg.  Den  5teii  September  desselbsn  tebres  Ueis 

der  Küni«^  die  Verordnung  zcrroisscn,  doch  blieben  verschiedene  ihrer  Ver- 

fiigungea  praktisch  und  giiigen  später  iu  andere  Yerordnimgeo  üher.  Siehe 

Merlin  Repert.  T.  Aides  «na  Ckntteil  d'Etat. 
3)  Landiite  p.  197  folg.  Beognot  p.  116  folg.  Thibandeaa  I.  223  folg.  Rse. 

IX.  Nro.  137.  Iii. 

Recueil  Ylii  u.  IX.  rsro.  8.  28.  32.  33.  39.  40.  72.  84.  85.  137.  141. 198. 
besonders  die  Mr.  137  o.  141 
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öffst  1U8  erfelgtea*)  Ausierd«  titf  Ladmg  XI.  Me  «ad  da  die 
Ntytabela  onzelner  Städte  nwammeD. 

Der  giew5]inli<dbe  Hergang  bei  der  yenamndang  der  Beie^ 
stiiide  war  der,  daas  entweder  der  KOnig^  selbst  oder  d«r  Kanzler 
mit  einer  Rede  die  Sitnugen  erlMhete.  Der  letile  setit»  stets  die 
Ursachen  der  Einbemtog  anseinander.^  Jeder  Staad  waUte  sich 
efinen  Prisidenten.*)  Die  Zahl  dei*  Mitglieder  war  sehr  Tersebieden» 
fai  lahr  1886'  soll  sie  sich  ttber  800  belaufen  baben,  darunter  kOO 
Abgeordnete  der  StSdte.^  Die  Vorsitzer  der  einseinen  Sitände 
pflegten  auch  Reden  zu  balten,  bie  Und  da  noch  einzahle  Mitglieder.^) 
In  der  Regel  wurden  Subsidien  begehrt ;  wenn  es  auf  der  ersten 
Tersammlung  von  1802  nicht  geschah,  so  wurden  deren  schon  1303 
iiewilligt,  und  unter  Carl  Y.  in  der  zweiten  Versanunlung,  die  nur 
eine  Folge  der  ersten  war.  Salt  1350  traten  die  Stttnde  mit  articu- 
lirten  Beschwerden  auf,  so  dass ,  wenn  Gelder  bewilligt  wurden, 
ein  wenigstens  stillschweigender  Vertrag  mit  dem  Könige  über  die 
Abstellung  der  Beschwerden  geschlossen  wurde.  Wann  und  wie 
diese  erfol<(en  sollte ,  blieb  ihm  und  seiner  Regierung  überlassen. 
Nur  135Ü  nöthigte  K.  Marcel  und  seine  Genossen  den  Dauphin,  die 
von  ihnen  ihm  vorgelegten  Maassregeln  sogleich  anzunehmen,  was, 
wie  schon  bemerkt  wurde,  von  kurzer  Dauer  war. 

Mehrere  der  wichtigsten  Ordonnanzen  des  vierzehnten  Jahrhun- 
derls sind  in  i  olge  von  Ständeversammlungen  erlassen. 

c)  Ständeversammlungen  einzelner  Provinsen. 

170.  In  den  meisten  der  Krone  noch  nicht  unmittelbar  unter- 
worfünen  oder  zu  Frankreich  noch  nicht  gehörenden  Provinzen  findet 
man  vom  Anfange  dos  dreizehnten  Jahrhunderts  an  ständische  Zu- 
sammenkünfte. Sie  sind  gebildet  durch  die  (leisllichkeit,  den  Adel, 
(oder  Vertreter  derselben)  und  Abgeordnete  der  Städte.  Diese  stän- 
dischen Verfassungen  dauern  noch  fori  nach  der  Einverleibung  der 
Provinzen  in  die  Kroulande.    Ihre  Rechte  werden  heim  Übergang 


t)  Heo.  X.  114,  Thibaiideiii  I.  MV. 

2)  130a  hielt  zuer8t  der  Kanzler,  dann  der  Köni^  eine  Rede;  1355  sprach 
^     Hoch  der  Kanzler,  dess^leirhcn  1356;  1359  u.  1369  eröffnete  Carl  V.  die 
hilzun{?  und  i  i67  Ludwig  XI. 
,    .3)  1355  wählte  die  (ieistlichkeit  den  Erzbischof  von  Reims  J.  v.  Ganoii;  der 
Adel  den  Herzog  vun  Äthan,  der  driUe  Stand  £.  Marcel.  *. 
*)  Hearion  dO  Pansey  p.  96—97.  . 

<^  Z.  B.  1467  der  BnUseiiof  Ton  BciiDs,  Smtal  Aes  IMjim,  Hettion  de 
PenMy.- 126« 

<)  Z.  B.  difl  m  laat  a.  IM  in  Bmmü      Nf».  4ft  «nd.ll«. 
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ftasMcUich  Ton  den  Königan  aneriaumt  und  betfitii^,  -  80  fMA 
s.  B.  die  Dauphin^  ihre  Stände,  die  sieh  von  Zeit  lu  ZeRjcwilehen 
1360  und  1483  TertanDidten,  nämlich  in  Romans  1350;  1385,  1393, 
1400,  1404,  1417,  in  Saint-Andi^e  1434  nnd  in  Sonagain  14M.«) 
Wir  finden  ständische  Versanndungen  während  dieser  Periede 
1)  In  Langnedoc  1356,  1358,  1363,  1435,  1456,  1473.^  Sie 
hahen  Öfters  den  Charakter  einer  allgemeinen  Sländeversammfamg 
des  Sfidens;  143$  und  1457  waren  die  Stibide  der  Danphinö  mit 
ihnen  versammelt; 

d)  In  der  Anvergne  1355—1356.^ 

3)  In  RoTergue  und  Harohe  1478.^ 

4)  1451  verlangten  die  drei  Stände  der  Gnjenne  die  Veneiiii- 
guug  dieser  Provinx  mit  den  Kronlanden  ■) 

5)  1357  versammelten  sich  die  Stände  der  Pieardle.*) 

6)  1381  die  von  Artois,  Boulogne  und  St.  Pol;  0  endlich 

7]  Sehr  häufig  die  der  Normandie,  nämlidb  1335,  1350,  136|, 
1375,  1393,  1458,  1467,  1483  und  während  d«r  Besitznahme  des 
Landes  durch  die  Engländer  1492,  1425,  1426,  1427,  1429.»)  . 

Der  Hauptzweck  der  meisten  Ständeversamminngen  war  das  Ve- 
tiren  von  Subadien.  Zugleich  werden  Beschwerdeschriftai  fiherreicht. 

d)  Die  Geistlichkeit  und  die  Kirche,^) 
171.    Das  vierzehnte  Jahrhundert  begann  mit  einem  grossen 
Kampfe  zwischen  dem  Pabste  Boniiaz  VIU*  und  dem  Könige  Piiilipp 


0  Charier  bist.  g^nMe  dn  Danphin^  voL  Sd  p.  341.  386.  396.  396.  429. 

'  441  und  das  Rcciieil  des  .V.  L.  Fr.  VI.  u.  VH.  Nro.  26.  58.  ISS.  18S.  m 
329.  337  u.  75.  76.  VlII.  85.  IX.  201.  234. 

3)  S.  die  Notiz  unten  zu  No.  189.  Eine  Bestätigung:  der  Rechte  der  StMade  tob 
Languedoc  aus  d.  J.  1445  bei  D.  Vaissette  V.  8.  21. 

«)  Ree.  IV.  p.  708.  796.  —  Ree.  X.  799.  —  5)  Ree.  IX.  176.  —  6)  Ree. 
V.  3.  —  7}  Ree.  VI.  558.  VI.  Nro.  23.  48.  60.  76. 

s)  Nach  €anel  des  ElaU  de  Nomunidte  in  den  Udmeiree  des  Antiquairee  de 
Nonnandle  t*  X.  p.  466.  Die  Prdftee  mm  t.  XIY.  der  Ordonoancei  p.'XL 
Ree.  IX.  330.  X.  547 

9)  Hier  sind  schon  aozoftthreo  die  zahlreichen  Schriften  Ober  die  FreiheiteB 
der  gallicanischen  Kirche;  yor  Allein  Du  Tillet,  Recueü  die  Rois  de  France 
a.  E.  die  Preuves  dos  libortes  de  l'Eglise  pallicane.  bos.  nach  der  Ausg. 
V.  1731.  4  vol.  fol.  Durand  de  Ja  Mailiane  les  libcrtes  de  l'Kglise  GalUcane 
prouvces  et  coinincnlöcs.  Lyon  1771.  5  vol.  4.  Pasquier  rechcrches  III. 
33.  Der  Essai  hislorique  sur  les  libertcs  de  l'EgUso  GalUcane  par  Grägoire. 
NoureUe  ddilion.  Farla  1896.  1  8.  tat  IBr  die  SRei«  M  «igenügend 
und  mit  in  wenig  Rnhe  geacfariefcen,  heltniditet  aneli  den  wiehüfsn  Ge^ren- 
atand  niebt  mil  der  nöthigen.  Klarheit.  Sehr  lesemiwerth  Iii  Jelit  fltioN» 
da  penfeir  vpiiilnal  dani  m«  repperti  atvw»  riiat.  ?aria  19Mi 


dem  Schönen  über  die  gegenseili«:^en  Grenzen  ihrer  Gewalten.  Die 
französische  Geistlichkeit  stellte  sich,  frei  oder  gezwungen ,  auf  des 
Königs  Seite.  Nach  dem  Tode  Benedicts  XI.  des  Nachfolgers  Bo- 
nifaz  VIII.  gelingt  es  Philipp ,  in  Clenaens  V.  einen  ihm  ganz  er- 
gebenen Pabst  zu  erhalten,  der  durch  Verlegung  seiner  Residenz 
von  llom  nach  Avignon  eine  Art  Abhängigkeit  des  Pabstthums  von 
den  Königen  von  Frankreich  bis  zum  Jahr  1378  bewirkt.  Diese 
dauert  selbst  während  des  grossen  Schisma's  von  1378  bis  zur  Er- 
öflnung  des  Conciliuros  von  Constanz  (1414)  fort  und  hatte  die 
Folge,  dass  die  Fragen  über  das  gegenseitige  Verhältniss  der  zwei 
Gewalten ,  wo  nicht  ruhten ,  doch  keine  Zerwürfnisse  ernster  Art 
veranlassten.  Die  immer  weiter  greifenden  Usurpationen  der  Päbste 
rucksichtlich  der  Besetzung  der  Kirchenämter  durch  Mandate,  Re- 
servatioDen,  Commenden  ^)  wurdeo  geduldet ,  weil  auch  die  Könige, 
welchen  zu  gefallen  der  Pabst  so  manches  Beneficinm  vergab,  da- 
bei ihren  Yortheil  faDdeo.']  Dagegen  sträubten  sich  die  weltlichen 
Stände  gegen  die  allzu  grosse  Ausdehnung  der  nach  Alleinherrschaft 
Strebenden  geistlichen  Gerichtsbarkeit  und  führten  nach  und  nach 
einen  Bruch  zwischen  Kirche  und  Staat  herbei,  der  im  Laufe  der 
Zeiten  immer  grösser  wurde. 

Im  Jahr  1329  Tersachte  man  es,  die  Grenzen  zwischen  der 
geistlichen  und  weltlichen  Gerichtsbarkeit  genau  zu  bestimmen. 
König  Philipp  VI.  (von  Yalois)  Hess  in  Paris  eine  Versaitomlnng  von 
Geistlichen  und  Rechtsgelehrten  abhalten,  vor  welcher  in  seiner  Ge- 
genwart diese  schwierige  Frage  discutirt  wurde,  allein  ohne  zu  einem 
Abschluss  zu  führen.^)  Die  Rechtmässigkeit  der  Appels  comme 
d*abu8,  d.  h.  der  Appellationen  an  den  KOnig  wegen  Bfissbrauch 


1)  «ieieler  SirdMi^eieUehte  lU.  $.  iOi.  Nadi  1378  wurde  «ie  Abbängig- 
Iteit  der  Plbstc  in  Avignön  von  Frankreich  um  so  frrösser,  als  sie  sich 
vor  Allem  auf  tüp  Obodicnz  dieses  Königreichs  stützten,  t^m  das  Endo  des 
Schisma's  m  bcsv  hlcunigen  kündigte  es  zwei  Mal  diese  Obedienz,  1398  bis 
1403,  und  1407—1409.  Für  die  Dauer  der  Neulralifät  wurden  dann  ver- 
schiedene Yerordoungen  über  die  Führung  der  kirchlichen  Angelegenheiten 
etlMsen.  Sie  lind  mit  allen  andern  fderanf  beiHgliehen  abgedntckt  in  den 
Preares  des  liliert^s  de  l'Bgiin  GaUicane.  B.  II.  S.  155  folg.  Bin  gntum 
Theil  ftebt  aacb  bei  Du  Tfllet  p.  296^325. 
.  3)  Klar  und  Tolbtindig  wird  die  Gesobichte  dieser  Neuerungen  erörtert  in 
Bichhorns  deutscher  Staats-  und  Rechtsgcschichte  B.  III.  §.  464—467.  S. 
auch  Gieselers  Rirchengeschichte.  Walters  Kirchenrechl  §.  226.  227. 

3)  Es  wxirden  dennoch  Vorbote  des  Geldausrührens  an  den  päbstlichen  Hof, 
namentlich  vom  Parlaiucnt  erlassen.  Preuves  III.  7. 
L'art  de  verifier  les  Dales  IV.  209. 
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der  geistlichen  Amtsgewalt  wurde  jedoch  hier  ausgesprochen.*) 
Während  des  ganzen  Jalirhunderts  beschäftigle  die  wichtige  Frage 
die  (iemülher  und  veranlasste  ein  für  die  Staats-  und  Rechtsge- 
schichte dieser  Zeit  sehr  bemerkenswerlhes  Buch,  das  gegen  137i 
von  einem  unbekannten  Verfasser  zugleich  in  lateinischer  und  fran- 
züsisclier  Sprache  unter  dem  Titel:  «der  Traum  im  Haine»  «som- 
nium  viridan^))  ale  Sooge  du  Vergier^j  oder  Verger»  geschrieben 
wurde. 

Die  Zurückführung  der  päbstlichen  Gewalt  in  engere  Grenzen, 
welche  in  den  Concilien  zu  Pisa  (1407)  zu  Constanz  (1414 — 1418) 
und  zu  Basel  fl431 — -1438)  theils  versucht,  theils  wirklich  festge- 
setzt wurde,  gri)ssteutheils  in  Folge  der  von  französischen  Prälaten 
ausgegangenen  Beschwerden ,  blieb  iu  Frankreich  nicht  ohoe  Wir- 
kungen.-^) 

Das  mit  dem  Pabsle  Marlin  V.  (1418)  für  das  Königreich  ab- 
geschlossene, der  Erhaltung  der  römischen  Kanzleiregeln  so  gün- 
stige Concordat  wurde  von  Carl  V.  und  seinem  Parlamente  ver- 
worfen. Zwei  Verordnungen  vom  März  und  April  1418  befahlen 
die  Aufrechlhaltung  des  althergebrachten  Hechts  der  gallikanischen 
Kirche,  nach  welchem  die  Verleihung  der  kirchlichen  Beneficien 
durch  die  Wahl  der  Capilel,  Convente  u.  s.  w.  oder  durch  die 
rechtmässigen  Patronatsherren  Statt  linden  sollte.  Sie  verboten  das 
Eintreiben  und  Zahlen  von  Geldern  nach  Korn,  unter  was  immer 
für  Titeln  es  vorkommen  mochte.^) 


')  Mehrere  königliche  Verordnungen,  z.  B.  von  1371,  1385,  verboten  den 
feiatlichen  Gerichten  dingUehe  Klugen  aanmehiiMD.  PreuTM  I.  191— i9i. 
>)  Damm  hatten  ein  Clere  und  ein  Bitter  eine  IMspnUtion  vor  dem  Köni^^ 

Carl  V.  von  Frankreich  über  die  Grenzen  der  beiden  Gewalten.  Es  wurde 
zuerst  14U1,  dann  örier  auch  in  Sammlungen  gedruckt,  z.  B.  bei  Dapin, 
Ubertös  de  i  figlise  Gallicane  p.  516.  bei  Goldaat,  Monarekia  fan  Annog« 
bei  Durand  de  la  Mailiane  III.  p.  524,  mit  einer  Abhandlung  darüber, 
p.  504.  Die  neueste  Bclcuchlunj?  des  Buches  gab  Laboulaye  in  Wolowslty» 
Revue  V.  1841.  B.  XIJl.  der  Sammlung  p.  32.  Wir  verweisen  auf  diesen 
ebenso  «rlndliehen  als  anxiebeftden  Artikel.  Vor  ihm  Hchrieb  Dupin  über 
das  WcrkcJien  eine  Notiz  hinter  seiner  und  Connis  Hibliotheque  choisic  de 
livres  de  droit.  Ausg.  v.  1834.  p.  701.  Der  Verlasser  des  Songe  sucht 
«ueh  itt  zeigen,  das»  die  Geistlichen,  weil  die  Staatsgewalt  ihre  Bechls 
sohfllxt,  auch  au  den  Staitslaston  beitragen  müssen. 

3)  .f.  V.  Wo'isoiiliot':,  (lio  grossen  Kirchenvcrsammlnnp:cn  dos  fünfzehnten  und 
sechszehnlen  Jahrhunderts.  B.  II.  "Wir  erinnern  an  Peter  von  Ailly,  Ger- 
son  und  Corcel.  Die  ton  der  franiSsiseheii  Nation  auf  dem  Goneil  n 
Cunstauz  überreicht«  Sehrift  in  91  Art  steht  in  den  Prenvei  III.  81  folg. 
Martin  hist.  de  France  VI.  410.  VIT.  227. 

4J  S.  die  beiden  Verordnungen  bei  Fontanon  IV.  587.  588.  Or(|.  X.  445.  Preuvcs 
III.  33.  84.  Andere  von  142S1  u.  s.  w.  gegen  Gelderaasflihr  nach  Ron. 
Bbeod.  S.  98. 
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Viel  weiter  ging  Carl  VII.  im  Jahr  l  i38.  Er  liess  in  Bourges 
eine  Versammlung  von  Geistlichen,  weltlichen  Grossen,  Gesandten 
des  Concils  zu  Basel  und  des  Pabstes  und  Uechtsgelehrlen  in  seiner 
GegenMart  über  die  von  den  Concilien  zu  Basel  gefassten  Beschlüsse 
abhalten*)  (vom  7.  Mai  bis  zum  7.  Juli),  und  publicirte  unter  dem 
Namen  der  Sanctio  pragmatica  eine  ausgedehnte  Verordnung?,  worin 
dreiundzwanzig  Dekrete  jener  Kirchenversanimlung,  nur  sehr  wenig 
modificirt,  als  bindendes  Recht  im  Reiche  fesfgcsclzt  werden. 2)  Es 
wurde  anerkannt:  dass  das  Goncilium  Uber  dem  Pabste  stehe,  also 
eine  Berufung  von  diesem  an  jenes  statt  finden  könne, die  alten 
Wahlfreiheilen  der  Capitel  u.  s.  w.  wurden  vollkommen  wieder 
hergestellt,  die  pübstlichen  Reservationen ,  Exspectativeu,  Annaten 
ii.  8.  w.  förmlich  aufgehoben,  und  im  Reiche  verboten.  Das  Par- 
lament registrirle  diese  Sanction  pragraatique  als  ein  unabänderli- 
ches Staatsgesetz  ein.  ')  Dasselbe  blieb  in  Kraft  bis  zum  Jahre  1461,^) 
wo  König  Ludwig  XI.  um  den  Pabst  zu  bestimmen,  seine  Ansprüche 
auf  den  Thron  von  Neapel  (als  Erbe  des  Königs  Ren6  von  Anjou) 
zu  begünstigen  •*)  nnd  um  im  Innern  des  Reichs  seine  eif>ene  Macht 
zu  steigern,  den  Widerruf  desselben  versprach,  und  den  5i7.  No- 
vember demgemäss  eine  Verordnung  erliess.'j  Das  Parlament  re- 
MDStriite  (sogleich  oder  1465)  dagegen;^)  ÖBt  König  bestand  nicht 


<)  Ble  Geschichlo  der  pragmatischen  Sanction  Carls  VII.  Ist  vielfach  beschrie- 
ben. Man  vergl.  Ilisloire  contcnant  Torigine  de  la  Prafjni.itiqnc  Sanction  etc. 
in  den  Traitös  des  druits  el  libcrte  do  T^glise  Gallicane.  t.  I.  a.  E.  J.  M. 
Schröckh  chrisUiche,  Kirchengescbichle  Bd.  .32.  S.  138  folg.  Gieseler  III. 
§.  132.  V.  Wessenbcrg,  Eirchenversaiumlungen  II.  S.  379* 

2}  Gednickl  in  den  Ord.  XIII.  867.  Prannrei  des  liberttfs  de  llSglise  gallicaiie 
wi  te  itoe.  DL  S. 

Dieae  adM»  feeit  i8M  In  VKaakraich  praktisoh  anerkannte  Doctrin  wurde 
*naf  den  Concifien  zu  Basel  und  noclunals  1441  zii  Bourges  von  Tb.  v.  Cor- 

sellis  ausführlich  vertheidigt.  Preuves  II.  19.  Fälle  der  Berufung  S.  31  folir. 
^)  Sie  wurde  in  der  oben  angeführten  Versammlun[j  zu  Hourges,  die  in  Folge 

ciues  Schreibeos  de«  Pabstes  1440  statt  hatte,  nochmals  bestätigt.  Schröckh 

S.  147.  ■  -  - 

s}  Vergebene  betrieb  Pint  II.  deren,  Widerruf.  GarlYII.  berief  lidiiOgar  1460 

fcgenUm  anf  etonllgeiMlneB  Cencilinm.  t.  Gieader  0. 189.  Note  lib,  (8. 186.) 
^  Scbritakh  B.  8S.  S.  886.  Gieaeler  ehead.  M»  kk.  6.  m.  14tt  lieaa 

Idiiivif  XI.  dueh  eine  GesandachafI  den  Widerruf  feierlich  verkündigen. 
*)  Lettres  porlant  FAbrogation  de  la  Pragmatique  Sanction  in  den  Ord.  XV. 

193.  dem  Ree.  X.  p.  393.  I^aa  ParianMai  besUud  auck  1467  auf  seiner  An- 

sirbt.   Gieseler  p.  143. 
S)  Kec.  X.  396.  Ord.  XV.  193.  Fontanou  IV.  p.  1330.  Nach  Durand  de  la 

Mailianc  III.  631  hatte  die  Bemonstration  schon  1461  sUtt.  I>ieselbe  ist 
-    eine  gelehrte  AMundtang  in  M  Vttragraphen. 
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41^  Fjumz.  Staats-  und  Rschts^esch. 

ilmfe  auf  den  Vollzug,  so  daw  die  pragmatMie  SbietioD  noch 
kuDflr  'alf  das  gelteade  Reckt  bis  zum  AbsoUnis  des  Goncordats 
Frans  L  (1516)  angewandt  wurde , ')  und  iheilwdbe  selbst  noch 
später  fortbestand. 

Pabst  Sintos  IV.  erliess  1471  eine  Bulle,  durch  welche  er  die 
kirchlichen  Verhältnisse  Frankreichs  nach  Art  der  Wiener-Goncor- 
date  (von  1448)  zu  ordnen  suchte.^) 

Das  Festhalten  an  den  in  der  pragmatischen  Sanction  Carls  VII. 
enthaltenen  Grundsätzen  war  desshalb  so  gross,  weil  diese  als 
das  althergebrachte  Keclil  der  Kirchi'  gegen  die  erst  in  den  letzten 
Jahrhunderten  so  gesteigerte  päbstliche  Gewalt  angesehen  wurden. 
Dieses  angestammte  Uec  lit  bildet  die  von  nun  an  so  kräftig  verlhei- 
digten  Hechte  der  galiilianischen  Kirche,  welche  demnach  weder 
in  einer  Unabhängigkeit  vom  Oberhauple  der  gesammten  Kirche, 
noch  in  besonderen  von  demselben  ausgegangenen  Privilegien  be- 
stehen ,  sondern  das  gemeine  Recht  der  ganzen  Christenheit  siod.^) 
In  einem  andern  jedoch  weniger  gewöhnlichen  Sinne  versteht  man 
indessen  unter  demselben  die  von  den  Königen  ausgegangenen  loi- 
munitäten  und  Privilegien  der  Geistlichkeit  in  Frankreich,  welche 
nicht  bloss  bei  jeder  neuen  Krönung  und  Salbung  von  den  Königen 
neu  beschworen,  sondern  auch  sonst  gelegentlich  bestätigt,  und 
selbst  gegen  die  Willkühr  der  Beamten  geschützt  wurden.^)  Zu 
diesen  Hechten  der  Kirclie  gehörte  auch  in  dieser  Periode  die  Be- 
fugniss  der  Metropoliten,  Synoden  zu  halten;  man  findet  deren  36 
im  Ii.  nnd  14  im  15.  Jahrhundert,  und  unter  denselben  mehrere 
Nationalconcilien  von  Frankreich.*)  Die  Könige  baten  die  in  einer 
Sjnode  versanuneite  Geistlichkeit  einer  Provinz  wohl  um  Subsidieu.'^j 


1}  Man  lud  sogar  königliche  Verordnnngen ,  die  die  Vollziehung  einzelner  Ver- 
fügungen der  S.  P.  befehlen  v.  1463  u.  1*64.  Preuves  des  Libertös  III.  P 
36.    Anwendungen  derselben  v.  1470.   1472.  1474—1475  u.  147» 
Isambert  an  in  der  Note  zu  Uec.  X.  396. 

2)  Walter  Kirchenrecht  g.  106  a.  E. 

*}  Man  vergl.  Hericourt  les  Lois  Eccl^siasüquaa  do  la  France  p.  IM  u,  a* 
a.  O.  Der  Art.  1.  der  Ton  Fillum  gemaoliteii  AuftUhlnng  der  UbflH^  ^ 
l'Egika  GtlUeane. 

^  Z.  B.  iUO  ynm  PMUpp  I.  M  VenliM  1¥.  697  n.  1155  Tontf  DMipUB  Cari 

nachherigem  Könifj  Carl  V.  Ebend. 

*)  Sie  sind  alle  aur?:eführt  im  B.  II.  des  Werkes  L'art  de  verifier  les  Dales. 
S.  197  folg.  Die  meisten  Nationalconcilien  wurden  in  Paris  gehalten.  Auch 
ist  das  1311  zu  Vienne  abgehaltene  Gcneralconcilium  der  ganzes  Kirche 
hier  zu  erwähnen,  obgleich  Vienne  damaU  noch  ausser  Frankreich  lag. 

•)(  Z.  B.  ShiUpp  der  Lauge  1321.  Preuves  II.  lH.  Ba  findet  tick  hiw  UtAa» 
TerofdnoBf  iwlMliiB  im  v.  15M,  weMia  mm  AUbatten  etner  Synode 
dai  Binlioliii  eiiMr  UtaigltoiWB  Brliilwin'fWMlM  - 
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Zur  V^TiialilM  mi  Bisehsfii«-  aod  Abtoiralileli  ilesattt  fleh  ito  €tt* 
pitel  and  Gonreiite  in  den  KroBlttndern  Tom  KOnige  in  der  Regel 
ermlcfitigen. ')  * 

Die  AoBttbuDg  der  Regale  fand  aneh  in  den  der  Hoheit  det  ' 
kttnig«  neu  unterworfenen  Protinzen,  wo  kein  M?ttegittni  efdieiH 
war,  nnangefochten  Statt,  und  wnrde  dnreh  kAnigliidie  Yerord- 
nongen  regulirt.O 

Auch  ÜbtoD  die  Könige  ein  Oberaiiftielitsreeht  Über  die  Geiste ' 
liebkeit«  .Sie  verordnen  i.  8.,  dasa  jeder,  der  ein  geistfcfaei  Be- 
nefieiam  habe,  da  wo  er  sein  Amt  an  Terwalten  habe,  aneh  resi- 
diren  mOsse.*)  Sie  verboten  das  auf  den  23.  Januar  1M7  von  Eugen 
IV.  angesetsfe  GoneÜiuni  von  Ferrara  m  besndieB.^ 

Bine  Folge  der  pragmatisdien  Sanetion  war»  dass  keine  pilbsl- 
liebe  Bulle  und  kein  Bi^ve  in  Frankreich  bekannt  gemacht  werden 
konnte,  ohne  dass  es  vorher  geprüft,  und  dessen  Poblikation  ge- 
stattet worden  war.^)  Die  Legaten  mussten  die  Erlaubniss  vom 
Könige  nachsuchen ,  irgend  einen  Ai  t  der  geistliehen  Gerichtsbar- 
keit im  Reiche  auszuüben. Das  Einschreilen  der  weltlichen  Ge- 
walt in  Folge  der  Appels  comme  d'ahus  war  ausserordentlich  häufig 
und  sehr  strenge. 

.  9)  D§r  AM  md  dat  UhmuMtm,  BrwUmm§  dt»  Begrifflu  JM» 

VtrfiM  du  Mmimmm«^ • 

Im  Anfenge  des  vienehnten  Jahrhunderts  hatte  das  Lehensp- 
System  seine  voDendetste  Ausbildung  erreicht,  trug  aber  schon  die 
Keime  seines  Vetfalles  an  sicdi.  Die  Bedteer  der  Lehen  hildeCen 
eine  mftohtige  hoch  hevormgte  Glesse;  das  Leheuseigenthnm  war 
ein  ritteiiidies  und  entsprach  dem  persttnHohen  Stande  jenw.  ]>ct 
Mame  Lehensmann,  Baron  war  nicht  mehr  der  generische,  ja  nicht 


<)  TIeto  Belspide  iii  dm  Prems  II.  fiS  Mg,  Bn  PiotaoeB  einer  AMswrid 

V.  Jabr  1449  findet  sidi  S.  M. 
^  Prenves  II.  108.   Eine  Yerordnung  Philipps  Tl.  von  1331,  genannt  In  Pbl- 

lippine  nnd  die  Stellen  über  dea  Ertrag  der  Bisthümer  und  AbleieB  von 

demselben  Jahre  sind  vor  Allem  anznftihren,  p.  109  fo\g. 
3)  Verordnung  y.  1431  bei  Fontanon  IT.  189.  u.  v.  1475  in  den  Preuves  II. 
p.  137. 

^  Prenves  II.  150.  Andere  Acte  Preures  III.  83  folg. 
*)  Prenves  n.  Stl4.  Terordnuog  Ludwigs  XI  v.  1495.  Feilseinnig  des  Mnlr- 
-    liehen  Plaeet. 

c)  PrewBs  in.  61.  02. 
- '  ^  Bine  Menge  Fälle  sind  in  den  Preiives  I.  80.  enthalten.   Viele  Bischöfe 
■  wurden  gcränglich  eingczo{»en  und  unterlagen  Geldstrafen  nnd  der  Spwrunf 
der  lemporalia.  (1396.  1408.  1409  u.  ».  w.)  S.  aocb  B.  lY.  153. 
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«elir  .der  Iffum^  BItteni,  ein  ]ittli«r«r  nrtfar  hurs&ihhoiWkir  Be- 
griff waf  aUfemnt  verbreitet.  Die  Beaitier  der  Iielieii,  ao  wie 
der  Francs  Aleux  luessen  Nobles;  ihre  Gutsherrsehaften  {Seigneurie^ 
waren  adelidie  (oder  Ritter-)  Güter  (Biens  oder  terr«!  noJiIes). 
Her  A4el  war  neck  der  Geistliebkeit  der  erste,  also  der  iwei^^ri- 
nlegirte  Stand,  niclit  bloss  in  den  Versaiamlnnfen  der  Etats  gte^ 
rauiL  und  der  StSnde  der  Provinzen,  sondern  in  jeder  reehtUcben 
Beri^vag.  Allein  «an  batte  sebon  angeüuigen,  den  Adel,  abge- 
idken  vom  Fendalbesitz,  sich  zu  denken.  Er  war  sine  eigene 
Hechtsfilhigkeit,  eine  ansaeichnende  Eigenschaft,  die  also  von  den 
Königen  in  Fsiffi  höherer  MaditvollkoDunenheit,')  Andern  ebenso 
ertheilt  werden  kpnnte,  wie  frOber  schon  hie  «nd  da  und  jetzt  öfter 
die  Bitterwflrde  IGtgliedeni  des  dritten  bloss  firei^  Standes  ertheilt 
wurde.') 

IT  Neben  den  geborenen  AdeHchen  (Nobles  de  Race)  finden  sieh 

die  Geadelten,.  Theühaber  der  Privilegien  der  ersten  und  folgiidi 
auch  ftlbif ,  adeii^he  Güter  auf  ritteriicha  Weise  zu  eig^n  zu  haben« 
wenn  sie  eneh  vorher  nie  .als  Ritter»  sondern  als^Rotuiiers  (z.  R. 
als  Goldschnnede}  gelebt  hatten.  Die  unter  Philipp  III.  zum  ersten- 
mal vorkommende  Erhebung  Börgerlicher  in  den  Adelstand,  wird 
nun  immer  häufiger,  Das  Recht  des  Adels  geht  so  selbst  auf 
ganze  Gassen  nicht  AdeKcher  Aber«  Es  hatten  es  die  Bürger  von 
Paris,  welche  Lehen  erwoiben  halten.  Hit  aller  Macht  widersetzten 
sich  -die  Könige  idem  Bestreben  börgerlieher  Besitzer  von  Ritter- 
fötern,  sidi  in  Folge  dieses  Besitaes  den  Adel  beiznlegeä.  Sie  be^ 
standen  mit  Strenge  auf  der  unter  dem  Namen  de^  Francsfiefs  be- 
kannten Abgabe ,  um  diess  zu  verhindern.  Auch  eine  andere  Neue- 
rung begann ,  nämlich  die ,  den  Adel  sehr  h(^en  Magistratspersonen, 
a.  B.  den  Mitgliedern  des  Parlamentes  zuzuschreiben.  Der  Druck, 
welchem  der  Adel  unter  Philipp  dem  Schönen  so  lange  ausgesetzt 
war,  hatte  unter  seinen  Söhnen  die  Wirkung,  dass  sich  derselbe 
seine  wichtigsten  Standesrechte  in  mehreren  Provinzen  durch  eigene 

i)  Das  Recht  zu  adeln  wird  von  Bouteiller  in  der  Sommc  rurale  Livre  II.  (it. 
1.  (Ausg.  V.  Carondas)  l^ou  1624.  8*  9*  «ine  ikönigUcho  Prüroga- 

livc  angesehen. 

^)  Carl  Y.  ertheilte  allen  Pariser  Bürgfirn  das  B^ht,  Wapi^a  za  haben  nnd 

I^hsn  Sims  4isEaiilmig  der  Fraaeiisfr  se  siwiKtoi  vnd  in  eigen  an  haken. 

i44ia  erklirt  Mwig  XI.  den  Hiire  und  die  Sdififfen  van  Baurgfi  Öbr 

AdeUdie.  Qrd.  XV.  640. 
^  Indessen  wird  das  Seeht  za  adaln  dem  Kömg  vindicirt.   Schon  1280  en^ 

achied  das  Parlament,  d«r  Gfaf  m  Fiaad/em  iudto  j^tm  Yiiaia  nifibt  zum 

Ritler  mMiun  iOfuian.  . 
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PriTilegienbriefe  alt  die  Charte  Normande,  die  l&r  Languedoc,  Bor* 
gand,  Amiens  und  Vermandois,  Champagne,  Auyergne,  Perigord 
uod  Querey  bestäligen  liess.  Aus  ihnen  ersehen  wir  vor  Allen  die  * 
reehlliche  Stellang  des  Adele,  als  eines  eigenen  politiadMu  Standee 
wibrend  dieser  Periode. 

In  diesen  Freiheits-  nnd  Prtvilegienbriefen  Terspricht  der  König: 

1)  Die  Gerichtsbarkeit  der  Adelichen  als  Grundherrn  unange- 
tastet und  ungestdrl  bestehen  und  llben  zu  lassen»  keine  den  Gericbt»- 
berrn  zuMlende  Emolumente  sich  anzueignen ,  seinen  Beämfen  nicht 
tu  erlauben,  sich  in  die  Tor  ihren  Gerichten  anhängigen  Sachen 
einzumisrbeaJ)   Er  versprrcht  femer: 

2)  Die  Adelichen  ihren  ordentlichen  Gerichten ,  in  der  Regel  den 
der  Baillis  oder  Senechaux,  nicht  zu  entziehen;  sie  nirht  ohne  Beob* 
achtung  des  regelmässigen  Gerii'hUverfabrens  zu  verurlheilen;  sie.  *9 
wegen  Verbrechen  nur  in  Fällen  des  grüsslen  Verdachtes  der  Füller 
anheim  fallen  zu  lassen.^) 

3)  Wo  es  bis  dahin  der  Fall  war,  z.  B.  in  Burgund,  soll  das 
FeliderecLit  des  Adels  fortbestehen,  sowie  der  gerichtliche  Zwei- 
kampf (dages  de  Balaille).*) 

4)  Die  Ünleilhanen  der  Adelichen  sollen  vom  Könige  nicht  mit 
Steuern  belastet  uud  von  den  königlichen  Beamten  nicht  behelligt 
"werden  können.^) 

5)  Die  Adelichen  zahlen  auch  wegen  ihrer  in  Pacht  oder  Em- 
phytcuse  gegebenen  Lebengüler  keine  Steuern.  Bewilligungen  von 
Subsidien  sind  für  die  Zukunft  nicht  präjudiziell.^) 

6)  Der  König  wird  die  in  den  Lehen  enthaltenen  Rechte  nicht 
mindern,  diese  nicht  willkiihrlich  einziehen  oder  die  Vasallenver- 
biiidliobkeilen  erhöben.  Die  Lehensmaunen  sind  nur  zur  gewöhnli- 


Charte  Normande  II.  14.  Bourgogoe  III.  5.  25.  31.  Amieos  et  Vemum- 
doit  1.  4.  5.  7.  8.  10.  11.  14.  Gbampagne  I.  8.  9.  4. 6.  IL  9.  Privflef  ieo- 
brief  fdr  dtn  Meraog  der  Bretagne  t.  1315.  Eec.  III.  29.  Anverg ne  1.  B. 
Mirigord  o.  Qaercy  &  .8.  11.  13.  lt.  SO.  84.  SO.  ST«  SO*  30.  Aneh  gegen 
Usurpationen  von  Seiten  der  GeitUicilkeit  werden  die  adelieben  Grand- 
herrn  geschützt.  Ebcod.  14. 

2)  Ch.  Norm.  I.  11.  13.  II.  16.  18.  Langucdoc.  9.  10.  Bourgogoe  I.  1.  11. 
II.  13.  Amiens  et  Verraandois  2.  3.  Champagne  I.  7.  13.  14.  15.  !I.  5. 
6.    Privilcgieubrief  Tür  den  Herzog  der  Bretagne.    Auvergae  3.  4.  5.  6. 

.    Perigord  a.  Querey  3.  4.  22.  28.  31. 

I)  BourgogpM  I.  1«  0.  n.  1/  Antens  H  ▼eroMMdoit  SS.  Gheanpegiie  8. 
.  4)  Cbanpagne  I.  9.  II.  11—10*  Pdrigord  u.  Qaerqr  iS. 
*)  Cb.  Norm.  I.  6.  II.  7.  Ltogoedoe  II«  4^  Amiena  et  Teraumdois  19.  Vd* 
rigord  et  Qneni7..84> 

Wiiakla^,  Ihm.  fl«Mla.       BMUmMik.  Bi.  I.  ^ 
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ehe«  Heerfiibit  (Oil  und  ArriifereHii)  Terpflklitet.  Auch  wird  der 
König      Aftermsallen  nicht  direct  mr  Heerftthrt  fordern. 

-T)  Die  «llodialen  QmindlierrscliAften,  wo  «ie  sieh  iodea»;  dfirfisti 
iiielit  als  Lehen  lyehandeli  werden.  Wenn  sie  ihre  Herren  nicht  selbil 
in  solche  umgewandelt  haben.^ 

'  Die  veitechiedenen  Torrechte  des  Adels  *)  werden  im  Laufe  des 
Tietaehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  Ofler  bestitigt,  so  dass 
sie  Siek  uufeschmälert  bis  in  die  folgende  Periode  erhielten,  sowie 
die .  aaUreichen  -  prifatrecbtlicheB  Vorzüge  dieses  Standes.  Diese 
waren  naeh  und  nach  In  den  ProYincial-  und  Localrechten  AKbe» 
bestimmt  worden  und  finden  sich  daher  auch  in  den  spatern  "Re« 
daetlonefi  dieser  Goatumeo  Wieder«  Sie  sind  Ihst  alle  Wirkungen 
ubd  FelgtBU  des  schon  vor  dem  vierzehnten  Jahrhundert  ansgebil« 
deten  LebensweseM.  Der  Adel  verschiedener  neu  der  Rrone  an« 
mittelbar  imterworfener  Länder,  t%  B.  der  Dauphin^,  (Nro.  157) 
.liess  sich  seine  hergebrachten  Rechte  beim  Obergange  feierlich 
gatantiren*  Ria  Unter  iL5ttig  Johann  war  das  durch  die  Vasallen 
gebildete  Heer  der  Kern  der  Kriegamacht.  Sehr  geschwächt  durch 
die  flandrischen  und  englischen  Kriege  war  es'  nach  der  Schlacht 
Hion  .€rccj  dem  AM  nicht  mehr  m5gfich>  regelmässig  ins  Feld  zu 
hieben;  die  V«rthe«digung  aeinar  ScblOssef  ünd  Burgen  gegen  die 
Übermacht  der  Engländer  und  ihrer  Verbündeten  war  in  der  Regel 
«eine  erste  Pflichli  Zu  dieser  Ursache  des  Yerfills  det  alten  Ueer> 
Verfassung  kam  eine  zweite,  nämlich  die  veränderte  Kriegskunst 
durch  die  Anwendung  des  Schiesspulvers.  Nur  ein  stels  geübles 
atehendcs  Heer  konnte  helfen.  Solches  bildete  erst  Carl  VI!,  aus 
den  Banden  der  Routiers,  Braban(;ons  u.  s»  w.  (S.  unten  Nro.  208). 
JiAch  der  Errichtunlf  stehender  Corps  wurden  die  Lehensjuannen  nur 
noch  ausserordentlicher  Weise  als  Ban  und  Arriereban  aufgerufen, 
gleichüani  als  eine  Landwehr.^) 

Um  sich  die  angesehensten  Familien  des  Adels  enger  zu  ver- 
binden schuf  Ludwig  lU.  1469  den  Kilterorden  des  heiligen  Michaels 
•       •  •  ....  , 

1)  Ch.  Norm.  I.  3.   4.    II.  3.  4.    Bour|?opnc  1.  2.  3.  4.  5.  7.  II.  SS.  34. 
Champagne  I.  1.  3.  11.  15.  IL  1.  S.   Perigord  et  QjMcf  17%  SS. 

2)  Pcrifiord  et  Quercy  6. 

.  ^)  Mau  hat  Aufzätilungen  aller  Adelsrechte  dieser  Zeiten,  z.  B.  in  der  Ency- 
clopddi«  HoCMluiuew  (Jurisprudeace)  t.  YI.  p.  121.  t.  Noblesse.  Monteil 

.  .  hiitoite  4m  FfMi«aic  des  dSrere  Bisli.  t.  3.  p.  809. 
4)  Daniel  II.  348.  Die  wabre  BedeMlint  dw  Ansdricki  An«ir«%«i  fM  be- 
stritten, «rtwedcr  ha^MiW  jer  den  OnAmä  dir  AAemMllMa  «lier  %ie 
das  Wort  Retrobepnus  die  Wiedereinberuflnf  dos  Benaes  wegen  gfOBS«r 
Gefahr.  Daniel  a.  a.  0^  Das  Hauptwerk  dbc^  denselben  iai  dito  AblÜNMlIlUS 
Ton  De  la  Aoque  hinter  seinem  Traitd  de  la  Nobleaseu  • 
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(des  Schutzpatrons  von  Frankreich).  Sie  hatten  vor  AUem  die  ge* 
heih'gte  Person  des  Königs  zu  schützen.  Nur  diese  Bitler  standen 
in  hohen  Ehren,  die  gewöhnliche  Eitterwiurde  ward  verlhlos«0 

173.  Philipp  der  Schöne  wollte  dem  Institut  der  Pairie  seine 
alte  Bedeutung  wiedergeben,  und  die  alte  Zahl  der  Pairs  dessbalh 
herstellen.  Die  sechs  geistlichen  waren  noch  alle  da,  aber  nur 
noch  drei  weltliche,  nämlich  die  Herzoge  von  Burgund  und  Aqni* 
tanien  und  der  Graf  von  Flandern;  weggefallen  waren  der  Herzog 
der  Normandie  und  die  Orafen  von  der  Champagne  und  Toulouse. 
An  il|re  Steile  ernannte  Philipp  im  Sept.  1297  zu  gleicher  Zeit  den 
Herzog  von  der  Bretagne  und  die  Grafen  von  Arlois  und  Anjou.^) 
AUein  Ludwig  X..  hielt  sich  nicht  an  dieae  Zahl,  er  fügte  noch  den 
(apanagirleii)  Grafen  von  Poitou  aus  dem  Icöniglichen  Hause  bei 
1315.3)  Philipp  I.  seinen  Bruder,  den  Grafen  von  £vreux  1316.-*] 
Diesem  Beispiele  folgten  mehrere  ihrer  Nachfolger  aus  dem  Hause 
Valois»  so  dass  alle  Priozen  des  Geblütes,  jedoch  nur  sie»  die  Pairs- 
WQrde  erhielten,  namentlich  iB'IT  der  Baron  Ton  Bourbon,  '1359 
der  Graf  von  Ifacon ,  1404>  der  Graf  von  Nemoura  und  der  Graf 
Yon  Alengon.*]  Sie  wurden  alle  in  den  Henogenstand  erhoben  — 
und  die  PaIrswQrde  an  ihr  Herzoglhum  geknüpft,  welches  nun  den 
Namen  Duch6  et  Pairie  führte.  Diese  Periode  der  Pairie  dauere 
bis  1505,  wo  man  auch  auswärtigen  Souveränen  diese  Würde  er- 
theilte.^ 

Bei  den  Krönungen  der  Könige  Qbten  die  Pairs  ihr  Amt,  waren 
in  seinem  Raihe  und  dem  Range  nach  die'  ersten  des  Adelt«.  ^  Sie 
bildeten  Jedoch  nicht  ein  eigenes  Gerieht,  sondern  standen  unter 

>}  Ree  X.  817.  m  Ord.  XYII.  SS«.  XnH.  SIT.  8.  lilor  die  StatulM;  die 

Ritter  des  heil.  Micliaels  bezogen  einen  Gehalt.    Daakd  I.  15i.  ^aoUir 
de  Sibeil  Variations  de  la  Monarchie  Frangaise  lY.  29. 
Chean  p.  1153 — 1176.  Zemganno  {G(Hzmann)  les  qualres  A^es  de  la  Pairie  de 
Franceil.  p.  76  folg;.  Des  Pair$  de  France  par  Hcnriou  dePansey.  Paris  iSiß. 
p.  36  jfolg.   Brewer  I.  p.  De  la  Eoque  de  la  iNoblesgc  ch.  30.  C^- 

rondM,  Pandectes .  Fran^aiaes  J.  ch.  21.   Du  Tiilet  I.  p.  361. 

9)  S,  ^  M.  I»  Ree.  des  mcfamim  Ms  fraocah^s  |.  U  Hm.  330  ^,  HU 

4  Ree»  n|.  Mno,  Mi.  -  «)  Reo.  III.  Mro.  530. 

•)  Ree.  III.  639.  aec.  Y.  p.  «1.  TIU.  p.  U.  YUh  p.  41«.  Zffn^^anno  O. 

174  folg.  Uemjon  4»  Pansej. 
?)  Henrion  de  Pansey  macht  im»  4ie  iUe  t»m4»,   9«  jlWBglinn»  iat  Sie 

der  Anfang  der  drillen. 

^)  Man  luMmie  sie  daa  Mm        .de#  üö^greicJ^  FraBiureifCh  nepi^A-  >Ecsb- 
gauuo  p.  94 — 98. 

37"  ' 
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dem  Parlamente  zu  Paris,  dessen  geborene  Mitglieder  sie  waren. 
Seit  Philipp  dem  Schönen  richtete  diess  in  Sachen,  welche  die 
Pairie  betreffen ,  namenliich  in  peioiicben  Sachen  eines  Pairs ,  jedoch 
miisste  eine  gehörige  Anzahl  Pairs  anwesend  sein  und  ihr  Richler- 
amt  üben,  auch  den  noch  beobachteten  strengen  Grundsätzen  ge- 
mäss der  König  dasselbe  in  einem  solchen  Falle  selbst  piasidiren. 
In  andern  Sachen  waren  alle  Parlamente  compelent  auch  für  die 
Pairs  und  das  Pariser  auch  ohne  die  Anwesenheit  einer  gehörigen 
Anzahl  Pairs.  I)  Verschiedene  berühmt  gewordene  peinliche  Processe 
von  Pairs  fielen  in  diese  Periode,  z.  B.  der  des  Königs  von  Na- 
ranra  (Charles  le  Mauvais,  1352  u.  1356),  der  des  Grafen  Robert  III. 
vonArtois,  (zwischen  1309  n.  1336],  der  des  Herzogs 'TOn  Montfoft 
als  Erben  der  Bretagne  (1396). 2)  Die  Pairs  hatten  einen  doppelten 
Lehenseid  za  leisten ,  einen  iur  die  Kronlehen,  den  andern  fUr  die^ 
Pairie.*) 

f)  Die  Städte  und  der  Bürgerstand  im  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrkundwif 

u)  Allljemeine  Behandlnng  dersdbeti  von  Seiieti  der  h'unige.^} 

17V.  Die  in  den  beiden  vorlieigehenden  Juhrhundeilen  den 
Stüdten  gewordenen  Verfassungen  dauern  während  der  beiden  fol- 
genden so  zu  saften  unverändert  fort.  Im  vierzehnten  sahen  die 
Bürger  der  Slädle  iin  e  Pi  ivilegienbriefe  und  vor  allem  die  Comniu- 
nalchartcn  noch  als  die  unantastbaren  Grundlagen  ihrer  Freiheil  an, 
und  liessen  sie  desshalb  fast  von  jedem  Kiinige  tx'i  seiner  Thron- 
bestei^rung  (ja  auch  nachher  wohl  mehrmals)  feierlich  bestätigen.^) 
In  den  ersten  dreissig  Jahren  und  selbst  liier  und  da  noch  später 
erhalten  noch  viele  Städte  ihre  ersten  Privilegien h riefe ,  Municipal- 
oder  Communalverfassunü^en. Was  die  Communalverfassungen  be- 
trifft, welche  so  leicht  zu  Unordnungen  Veranlassung  gaben,  so 
wurden  sie  nicht  selten  den  Städten  zur  Strafe  entzogen,  z.  B.  Laon 
1331,  Amiens,  Tournai  1332,  Peronne,  aber  meistens  später,  oft 
mit  Modificationen  ihnen  wieder  zurückgegeben.')  Hier  und  da 


0  Zemganno  II.  p.  115.  —  ^)  Zemfl^anno  II.  p.  130—165. 

6)  Zemganno  p.  91—,  wo  er  Beispiele  anfUhrt  v.  1364  u.  1404  aus  Flandern 

'  und  Burgund.  ..... 

Die  Yorrede  zum  t.  XI.  der  Ord.  und  besönders  p.  XXXHC  m  L  XIL 
Leber  p.  373.  Konteil  hiateire  des  Prao^is  des  diten  Btats  I.  p«  28  (big. 

*)  Diess  beweisen  eine  Menge  iLdBiglicher  Diplome  in  den  Ord.  des  Eois  d« 
France  t.  IV  u.  folg.  Nock  Ludwig  XI.  bestulgte  eine 'Menge  GobmmuuI- 
charten.  Ord.  XVIII.  der  Index  voce  Geounune. 

8)  S.  oben  dio  chronologische  Liste. 

Mehr  darüber  bei  Leber  p.  373  folg.  und  Breqnigny  Pr^face  in  t.  XI.  det 
Ord.  p.  36  folg.  u.  p.  48  u.  a.  a.  0.  ■  . 
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baten  die  Städte  um  ^ufhebiinp^  der  Commune,  der  leichtem  Ver- 
waltung wegen  unter  bloss  königlichen  Hcamten,')  z.  B.  Soissons 
1310.  Auch  verlangten  sie  wohl  die  Aufhebung,  niu  der  mit  der 
Communalverfassung  verbundenen  Lasten  enthoben  zu  werden,  z.  B. 
Uoye  im  Jahr  1373. 2)  Ohne  (lenehmigung  des  Königs  durch  eine 
Ordonnance  konnlen  übrigens  die  Bürger  einer  Stadt  auf  ihre  Ver- 
fassungen nicht  verzichten.^)  Bei  (lelegenheit  der  Wiederherstellung 
einer  t^oniiMune  wurden  häufig  Verordnungen  rücksichtlich  der 
Wahlen  des  Magistrais  genjachl,  z.  B.  13ü8  in  Douai  und  Peronne.*) 
Überhaupt  gingen,  was  diese  hetriÜt,  im  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhundert  Veränderungen  in  den  einzelnen  Sliidten  vor.  Daher 
die  Mannigfaltigkeit  der  Krnennungsweisen  der  slädliscbea  übrig- 
keiten, die  alshaUl  näher  angesehen  werden  soll. 

W\is  die  Freilieiten  un<l  Privilegien  derSliidle  hetritfl,  so  dauerten 
auch  diese,  wie  früher,  fort,^)  ja  sie  wurden  wohl  gar  erweitert, 
.  wie  z.  B.  das  Beihl,  Umlagen  zu  machen  /um  eigenen  Besten,  wie 
Beispiele  aus  dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  Coulange,  La  Perouse 
und  Peronne  beweisen.")  Zur  Strafe  wurde  jedoc  h  theils  die  Ge- 
richtsbarkeit des  slädlischen  .Magisfrales ,  theils  das  Besleuerungs- 
rechl  desselben  beschränkt.  Die  Zünfte  gewannen  ausserordentlich 
an  Bedeulimg  und  desshalb  wurde  das  Zunftwesen  mit  grosser  Sorg- 
falt durch  königliche  Verordnungen  regwiirt.  Ausserdem  wird  na- 
mentlich von  den  städtischen  Behörden  mit  Bewilligung  der  landes- 
herrlichen Beamten  eine  Menge  polizeilicher  Verordnungen  über  die 
verschiedenartigsten  Gegenstände  erlassen.  Das  Selbstbesteuerungs- 
recht der  Stadt  wird  häufig  geübt.  Die  Localrecbte  werden  nicht 
selten  aufgezeichnet.^) 

Die  politische  Wichtigkeit  der  Städte  stieg  nach  der  Einführung 
der  Reichsstände,  zu  welchen  sie  ihre  Deputirten  schickten.  Sie 
TOtirten  mit  den  beiden  andern  Ständen  Snbsidien,  wobei  sie  an- 
ftnglich  die  Erhebung  des  ihnen  zur  Last  fallenden  Antheils  selbst 


1}  Leber  naeh  Brequigoy  geht  sn  weit ,  wenn  er  aonimiiit^  dms  4te  Gmub» 
nakharten  wiltkttlirlich  von  dem  Köolge  widerrofen  werden  luHmten.-  Sie 
wurden  es  nor  xor  Strafe.  Ree.  IIL  299.  318.  lY.  359.      aS9.  318. 449. 

3)  Breqtdgny,  Prdface  |>.  48.  Ree.  V.  404. 

«)  Brcquifrny  a.  a.  O.  R(>ispiel  Neuville  in  Beauvoisis  1370.  —  *)  Leber  p.  38«. 

*)  i3iO  waren  die  CJiartcs  aller  guten  Städte  ffir  dio  howilli{;ten  Snbsidien  be- 
sliiUgt  worden,  Ree.  IV.  770,  nnd  1380  bestätigt  Carl  V.  die  Freiheiten, 
imniunilätcn  u.  s.  w.  aller  Städte,  \sic  sie  bisber  waren ,  bei  der  RrüfTnuog 
der  Reichsslände.    Rayuuuard  11.      345.  —  ^)  S.  Leber  p.  301 -.395. 

7)  Leber  p.  389.  Oft  erklären  die  Könige  der  Stadl:  En  co  qni  toucbe  let 
privildgea,  franchiaes  et  libertda  dememrant  an  bon  plaisir  et  YOlontd  des 
Bot«,  Ord.  XIV.  S0O.  (Veroi^dmiBg  t.  1453). 
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besorgten. ')  In  den  Sitzungen  der  Sländ6  brachten  sie  dann  auch 
ihre  Wünsche  und  Beschwerden  vor,  die  oft  die  bedeulendsteo 
waren.  Dadurch  und  durch  dcis  System  der  besondern  Stände  der 
Provinzen  (wo  es  deren  gab)  erhielt  der  dritte  Stand  eine  Wichtig- 
keit, welche  der  allgemeinen  Freiheit  sehr  forderlich  geworden  wäre, 
hätten  nicht  andere  Ursachen  allzu  mächtig  gewirkt,  u«a  die  abso- 
lute  Monarchie  herbeizuführen. 

Zusatz,  Ein  Beispiel  zu  der  Bemerkung  über  die  Aufhebung 
der  Gildenverfassiingen  mancher  Städte  liefert  Araiens.  Ini  Jahr 
1307  entzog  Philipp  der  Schöne  der  Stadt  Amiens,  weil  sie  unge- 
horsam gewesen,  die  Comraunalverfassung  und  die  1297  von  ihm 
erkaufte  Prevotalstelle.  Allein  er  gab  die  Rechte  1307  wieder  zu- 
rück wegen  des  guten  Benehmens  ihres  Contingentes  in  der  Schlaiht 
von  Möns  en  Puelle.  Der  Biscliof  widersetzte  sich  rücksichtiicli 
der  Prevöte,  man  stritt  vor  dem  Parl.-'mente  und  die  Stadt  erhielt 
sie  erst  1314  zurück.  1322  entzog  Philipp  von  Valois  ab(»rm als  so- 
wohl die  Commiinaiverfassung  als  die  Pr6vötc  der  Stadt,  gab  sie 
jedoch  wieder  zurück,  die  letzte  gegen  eine  Summe  von  6000  Livres 
und  500  Livres  jährlich.  Auch  unter  den  Königen  Johann  und 
Carl  V.  worden  beide  eingezogen  und  wieder  hergestellt.  Bouthor 
in  der  Introduction  sur  les  (^outümes  L(»cales  d'Amiens  p.  54 — 55. 
1382  hatten  neue  Stürme  statt.  Die  Zunftmeister,  welche  einen  un- 
geeigneten (irandcorapteur  ernannt  hatten,  wurden  vom  Könige  ab- 
gesetzt. Die  Stadt  empörte  sich,  wurde  aber  besiegt.  Der  König 
liess  die  Schöllen  durch  einen  von  ihm  ernannten  Commissair  wäh- 
len.  Diess  dauerte  fort  bis  unter  Frau«  I.    Boulhor  p.  42« 

ß)  ErmnmingnMi$ß  i§r  $tädtUehm  ÖliirigkBiitn, 
175.  .  Die 'Ernennungfi weise  der  städlischen  Behörden  war  in 
dieser  Periode,  nämentiich  im  f&nfieehoten  Jalirhundert,  sehr  man- 

oigfallig.'^) 

Die  vom  Volke  ernannten  werden  entweder  direct  oder  indirect 
von  diesem  gewählt,  je  nachdem  die  ganze  Bürgerschaft  wie  z.  B. 
4b  dernfotit  und  in  Angers,  '<)  oder  Wa^lmiaaer  d«^  eiiueltieo  Stadt- 
viertel, z.  Bh  in  Albi»  oder  die  Zünfte,  s.  B.  m  B«««rges,  Troyes, 
St.  Quentfn  dir  Wahlen  Tomahmeii. )  In  andern  Slidten  ernennen 


«}  Leber  p.  397  folg. 

«I  Leber  p.  387.  De  la  Roque,  tralte  de  la  Noblesse  ch,  ©2.  Die  zahlreich- 
sten Notizen  finden  sich  bei  Monleil,  hfsloire  des  Franfais  des  divers  Etats. 
B.  III.  p.  159  fol{,^;  in  den  Preuves  B.  IV.  p.  252  folg.  Recueil  VI.  158. 
IX.  135.  X.  432.  635.  674.  675.  705.  747.  847. 

<)  Hadi  köttiglichen  Briefen  yod  1474.  1480. 

4)  Nach  kttDl^Udien  Briefen  yob  1405.  14M.  14Ti.  MeoCdl  IT.  «33. 
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«MliMMMtoii  mUMmc,  ihn  VatUblgee,  c.  te  MontfenpMi 
IiImI  CMon»  9W  Mm«»')  lo  andern  eniennl  der  Eütdg  die  Ber 
Mrdnn»  wiß  in  Bayonne,  jodnr  QberllUst  dieat  Geechift  dem  Parier 
«ent>  a«  B.  in-Nioii.^)  Pvrchrßlst  man  Frankreieh  Ton  Aires  naeh 
Houtins,  80  findet  man  nördlich  der  letzten  Stadt  in  der  Re^ 
3cbaffen>  a^licli  Consoln,')  in  4an  9tä(|ian  der  ciralen.ArU«  «owie 
überall«  wo  die  MafpaHratapersonen  den  Titel  lurata  föhiren,  staM 

Majeiur  Ader  If^ire  an  4ar  Spitze  der  Verwaltung,  <jl/er  jßdocj^ 
anob  oft  der  erste  SchÖflGe  und  in  den  Consnlarstlldten  der  Ai^Hle 
iUmsul  isif  .Ifan  findet  in  jenen  aacjizwei,  ja  dr.e^  Maireß.^)  Nethen 
den  9elH9ffen  .und  Comnln  findet  man  Cooseillers  4>der  CpnsaauiEf 
Jupata  oder  Jui*^«  Pairs,  Notables ^  die  einen  gröi^sera  Rath  MI4en< 
Ppe  Städte  ]uil»ep  ansaerdem  ihren  4dfocaten,  Proenraioi ,  oder  eioM^ 
3grndicu8y  fimer  ihren  Cläre  i»der  Greffier,  Dieter,  iat  oft  die  h?«* 
deutendtitp  Person  Im  Verwaltungsralhe ,  z.  B.  in  Ba/Anne.^]  IH^ 
Gerichtsbarikeit  des  städtjaidien  Magistrats  erstredit  sicli  nicht  imiw^ 
über  die  ganze  SjUdt,  aondem  nur  tther  die  Quartiere,  die  ihli 
wdbiten,  während  andere  ihre  eigenen  Behörden  haben,  z.  p.  in 
Bordeauic  und  in  Toulouse,*)  Oft  wechseln  die  Mitglieder  dessel" 
ben  jedes  Jabi* ,  oft  alle  fünf  Jabre,  oft  sind  sie  auf  i^benszei^ 
ernannt. ")  Es  giebt  Slädte,  in  welchen  die  Mitglieder  des  Magisr 
liates  aus  verschiedeneu  Classen  der  Bürger  zu  wählen  sind,  so 
dass  jede  derselben  dtnch  sie  vertreten  wird,  /.  H.  die  Gewerbs- 
leute,  die  Kanüeute;  die  Kentiers  und  selbst  die  Kechtsgelehrten.») 
In  andern  werden  die  Schöffen  ans  dem  sladlisclieri  Adel  gewählt. 
In  einigen  Städten  sind  (Geistliche  ausdrücklich  \oni  Käthe  ansge- 
schlosseu,  z.  B.  in  Le  Maus;  in  andern  ruiisseu  einige  (leislliohe 
in  demselben  sitzen,  z.  B.  in  Troyes.*)  Sehr  selten  hat  die  Ge- 
meinde irgend  eine  Thfeilnahme  an  der  N'erwaltung  des  städtischen 
Vermögens,  die  bloss  von  den  Schöllen,  Consuln,  Käthen,  Pairs 
.geführt  wird ;  '^j  in  den  iiöuiglichau  Städten  verhandeki  diese  ohne 


1)  KöaigUdie  Briefe  tob  1452. 

2)  Leber  p.  386.   Arr6t  des  Pari.  y.  1456  bei  Montoil  a.  a.  0. 

S)  Narh  Limna>us  II.  607  halle  Moolins  SchöfTen.  Ofl  ändern  sich  die  Namen 
des  Mag^istrats;  1412  erhielt  Boiirg^es  stall  der  frOlierii  Pnidhoimnea  eioen 
Maire  und  SchöfTen.    Recueil  des  Lois  X.  656. 

*)  Nach  köni^ltcheu  Briefen  y.  13.  August  l  iöi  waren  in  Montreul  drei  Maires. 

<>  Monleii  III.  161.  IV.  434.  Note  106.    Nach  königUchen  Bricfeu  v.  1451. 

<)  ll^nl^O  f.  a*  O.  . 

7)  J>iess  i»  «iÜMi.  ück.  T.,1^.  Ebend. 

8)  De  la  ftoque     263— {165. 

»)  Urk.  V.  14«!  über  Mans  n.  1471  Ober  Trojei. 
10)  MoBteU  p.  164. 
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« 

Baiiem  des  königlichen  .Beamten  die  sUdtitclien  Angelegenheiten» 
in  den  grnndherrlichen  -hat  das  Gegentbeil  statt.  Viele  StSdte  haben 
fluebrere  Herrn.  Ist  dann  kein  Gond*>minat  yorhanden ,  so  sind  die 
einzelnen  Theile  dorch  Thore  und  selbst  durch  Maaem  von.  einan- 
der geschieden.*) 

Zusatz.  Die  Rechtsgesrhichte  der  Sfädle  im  14.  »ind  15.  Jahr- 
hundert isl  grossentheils  ans  den  sie  belreflenden  königlichen  Ver- 
ordnungen zu  ersehen,  die  alle  in  der  grossen  Sammlung  des 
Loüvre  abgedruekl  sind,  besonders  in  B.  I.  IV.  V.  IX.  XII.  XIV.  XV. 
XVI.  XV^Il.  S.  ira  Band  XV  königliche  Briefe  ül)er  Soissons,  Car- 
cassunne,  Sl.  Emiliun,  Montpellier,  Bajonne,  und  im  B.  XVI  über 
Monlauban,  Abbeville,  St.  Omer,  Nismes,  Perpignan,  Villefranche 
en  Perigord,  Linioges,  Bordeaux,  Valence,  Beaucaire  u.  a.  Auch 
sind  die  (leschichlswerke  einzelner  Städte  zu  vergleichen,  sowohl 
ältere  als  neuere.  Unter  jenen  z.  B.  die  Geschichte  von  Beauvais 
durch  Ant.  Loisel ;  unter  den  neuern  Massiou  histoire  de  Sainlonge 
Band  HI.  Erst  nach  der  Bekanntmachung  und  Beleuchtung  der 
llrkundenbücher  der  französischen  Slädte ,  die  auf  Kosten  der  fran- 
zösischen Hegierung  jetzt  gedruckt  werden,  wird  es  möglich  sein, 
eine  befriedigende  Staats-  u.  Rechtsgeschichte  der  S.ädte  in  Frank- 
reich zu  schreiben.  Man  hat  indessen  schon  die  Sammlimg  von 
Albuison,  Luis  Muiiicipales  du  Laoguedoc.  7  vol.  4. 

y)  Verordntmgen  über  die  Bürgeraufnahme  und  besonder*  über  die 

Bourgeois  f&rains,^ 

176.  Die  Sitte,  dass  jeder  Fremde;  wessen  Unlerthao  er  auch 
war,  Bürger  des  Königs  werden  konnte,  wenn  er  in  einer  königli- 
chen Stadl  sich  als  scdcher  einschreiben  liess,  und  die  festgesetzte 
jährliche  Abgabe  zahlte  ,  hatte  für  die  grössern  und  kleinern  Lan- 
desherrn sehr  nachtheilige  Folgen,  wesshalb  diese  sich  öfter  darüber 
beschwerten.  Leisteten  do(h  die  so  sich  zu  königlichen  Bürgern  . 
Machenden  den  Eid,  dass  sie  den  König  für  ihren  Herrn  ansehen 
wollten,  obgleich  unbeschadet  der  Verpflichtungen,  welche  sie  gegen 
ihren  angestammten  Landesherrn  hatten.')  Die  Verbindlichkeit,  in 
der  Stadl  ein  Haus  zu  besitzen,  und  um  Ostern  und  Weihnachten 
3  Tage  in  der  Stadl  zu  wobneo,  waren  nur  zum  Schein.  Um  den 


J)  Monieil  p.  16.'*— 165. 

2)  Brequigny,  Prcface  du  t.  XIL  des  Ord.  des  Rois  de  Fraore  p.  24  folg. 
BniMel  p.  902.  Olim  I.  p.  967.  Bourgeois  du  Roi ,  De  U  Roque ,  tnM 
de  ta  NobleMe  p.  261.  D.  YaiMelte  IT.  p.  MO.  ^  CIT.  Boateiller  Ilm 
n.  ch.  19. 

S)  Brequlfoy  p.  85. 
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Beschwerden  abzuhelfen  erliess  Philipp  der  Schöne  1287  ein  Regle- 
nieul,  wodurt  li  die  Bedingungen  der  Ei  Werbung  dieses  Bürgerrechts 
der  Äussen-Bürger  (Bourgeois  foraius ,  d.  h.  Bourgeois  du  dehors) 
noch  zwar  nur  für  die  an  der  (irenze  von  Deutschland  gelegenen 
Slädte  erschwert  wurden.  Später  rückte  er  dasselbe  in  seine  grosse 
.Verordnung  vom  :23.  Marz  1302  ein,  sodass  es  im  ganzen  Reiche  galt. ') 
Da  1315  die  Grundherrn  der  Champagne  sich  beklagten:  es 
werde  diess  Reglement  nicht  geballen,  so  schärfte  Ludwig  X.  «lessen 
Beobachtung  ein.  Das  (ileiche  thalen  der  Kruiig  Johann  1355  und 
Carl  V.  1367,  1371,  137G,  im  letzten  Jahre  für  die  Provinz  Langiie- 
doc ,  wo  man  sich  sehr  beschwert  iialte  über  die  Missbräuche  in 
den  Bürgeraufnahmen.  Im  Jahr  1391  erkannte  das  Parlament ,  das 
Reglement  müsse  strenge  befolgt  werden.-^)  Die  Vorschi ifleu  des- 
selben sind  folgende:-') 

1)  Wer  als  königlicher  Bürger  aufgenommen  werden  will,  muss 
erklären  bei  dem  Maire  oder  dem  Municipalrichter  der  Communal- 
oder  der  Municipalsladt ,  beim  Prevöt  oder  königlichen  Richter  einer 
andern  :  dass  er  Bürger  der  bestimmten  Sladt  werden  und  sich  allen 
Lasten  der  Bourgeoisie  in  derselben  unterweiten  will. 

2)  Er  muss  schwören,  ein  Haus  kaufen  oder  bauen  zu  wollen, 
das  wenigstens  60  Souls  werth  wäre. 

3)  Er  muss  sich  bei  seinem  Lande^herrn  lossagen  (desavouer). 

4)  Er  (oder  seine  Frau)  muss  von  Allerheiligen  bis  Jolianni  in 
der  Stadl  residiren ,  kann  jedoch  sich  aus  den  gesetzli«  ben  Grün- 
den entschuldigen.  Nichlverheirathete  können  durch  Diener  sich 
vertreten  lassen  und  haben  nur  an  grossen  Festen  anwesend  zu 
sein  (Weihnachten  und  Ostern).  Die  Verordnung  von  1372  ver- 
langte ausserdem  noch  die  persönliche  Anwesenheit  auf  Jobanui 
und  Allerheiligen. 

W^er  auf  diese  W^eise  Bourgeois  war ,  halte  die  Bourgeoisie 
personnelle .  gegenüber  der  Bourgeoisie  röelle,  die  der  erwarb, 
welcher  wirklich  in  der  Stadt  sich  niederliess.  Da  jene  Bürger  keine 
jährliche  Abgabe  für  die  Bewahrung  ihres  Büigerrechls  zahlten,  so 
hiessen  sie  Francs  buuigeois. ')  Wer  eine  bedeutende  Abgabe  zahlte, 
hiess  grand-,  wer  eine  niedere,  pelil-bourgeois.^J 


i)  Brequigny  p.  XXX..  Ord.  I.  314.  316.   Ausfübrlicti  erklärt  die  Verordnung 

Brüssel  p.  WS  folg. 
>)  Brequigny  p.  XXX,  wo  auch  alle  SlelleD  anc^efiHnrt  sind. 
S)  Brequigny  p.  XXVI— XXVIII.   Oer  Text  ia  OH.  t.  1.  p.  8U>  im  Ree.  dei 

Loi«  AodeaiMs  I.  p.  ' 
4)  Breqoigoy  p.  Sft.  —  i)  Breqafgny  p.  iSI,  '8.  aadi  Bfonteil  in.  p.  186— ISB. 

La  TkaniBaHiAre,  Gontooiet  du  Berry  p.  IIW. 
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4j  Gerichtgverfamtng, 

a)  Entwicklungsgang  derselben  in  dieser  Periode. 

177.  Auf  der  Gruiidla'^e  des  Gerichtswesens,  das  sich  in  der 
«weiten  Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  gestaltet  hatte,  ent- 
wickelte sich  die  Verfassung  der  Gerichte,  welche  in  der  folgenden 
Periode  vollkommen  aiisfjebildet  his  zur  französischen  Revolution 
fortbestand.')  Die  germanischen  Einrichtungen,  in  der  durch  das 
Lehenswesen  ihnen  gewordenen  Eigenthümlichkeit  geschützt  durch 
den  Adel,  traten  in  Kampf  mit  den  dtirch  die  Le^risten  verbreiteten 
nach  Alleinherrschaft  strebenden  Gmndsätzen  des  römischen  und 
canonischen  Rechts,  jedoch  so  dass  die  verschiedenartigen  Elemente 
zu  einer  Einheit  verschmolzen  wurden.  Die  Gerichtsveifussung  ruhte 
grftsstenlheils  auf  jenen,  während  das  Verfabrerj  durch  die  letzten 
regulirt  wurde.  Die  allmählig  sich  gestaltende  ( )f ^anisation  war 
vor  .Allem  das  Werk  zahlreicher  königlicher  Verordnungen,  worunter 
die  aus  den  Jahren  1302,  1356,  l'^*6  und  H53  die  wichtigsten 
sind.^  Die  letzte,  fast  ein  vollständiger  Processcodex,  enthält  die 
Resultate  des  ganzen  Entwicklungsganges  des  Gerichtswesens  dieser 
Periode.  Was  sonst  noch  nöthig  war,  wurde  von  den  Legisten 
eingeführt,  wie  das  Hauptwerk  derselben  aus  dieser  Zeit,  die  Somme 
rurale  Bouteillers  (verfasst  gegen  14Ü0)  zeigt. 

Die  Gerichtsbarkeit  war,  wie  in  dem  vorhergebenden  Zeilab- 
schnitte, ein  Hecht,  das  gleichsam  privatrechtlich  zustand.  Man 
unterschied,  was  die  weltlichen  Geiichfe  betrifft,  die  Gerichtsbar- 
keit des  K{)nigs  (Justice  royale),  die  der  Grund-  (und  Landesherrn) 
(justice  seigneuriale ,  PatriHionialgerichlsbarkeit  im  weitern  Sinne 
des  Wortes),  und  die,  welche  den  Städten  in  Folge  ihrer  Privilegien 
zustand.  Allen  stand  die  kirchliche  Gerichtsbarkeit  [la  jurisdic^tion 
ecclt^siasii(]ue)  im  Gegensalz  der  laye  oder  laique,  (von  welcher 
schon  die  Uede  war)  gegenüber. 

Die  Tnlet Scheidung  mehrerer  Grade  der  Jurisdiction  wurde 
schärfer  gezogen  wie  früher:  sie  war  namentlich  nothig,  um  den 
Umfang  der  einem  Seigneur  zustehenden  Palrimonialgerichlsbarkeit 
oder  den  eines  Stadtgerichtes  jedesmal  angeben  zu  können.  Man 
theilte  sie  ein  in  Justice  (oder  Jurisdiction)  basse,  moj  enne  et  haute.*) 
£iQe  andere  höchst  wichtige  Gestaltung  im  Gerichtswesen  waren 


<)  Venehiedene  liMÜlvIe,-  «Midie  man  noc^  ^Igl -flnrilft«  begameii  Im  4rei- 

Mhnleo  .wtf  viecBeliBia»  ilANMidMl« 
*)  Viele  Bestimmungen  kommen  wiedeAoU  in  denseU^en  yer»  Indem  die  epi- 

tero  hkuflg  aUe  VoraeMiWn  evii  Veim  ehintiiffen. 

Unten  davoo  mehr. 
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die  Jurisdictions  d'Attributions,  d.  h.  die  Ai]fi«ch«idung  gewisser 
Classen  von  Rechtssachen  von  den  f(ewr)hnlirlien ,  welche  dann  eigo^ 
nen  daflir  bestimmten  Gerichten  übertragen  wurden.  Sie  stehen 
fast  alle  mit  der  Finanzverwaltung  in  Verbindung.  Jeder  Haupt- 
behörde derselben  wurde  zugleich  eine  Gerichtsbarkeit  eingeräumt, 
woraus  denn  eigene  (ierichlsliöfe  hervortrin^en ,  unter  welchen  wir 
hier  beispielsweise  das  Gericht  der  Chambie  des  (>omples,  die  Cour 
des  Aides ,  die  Korst-  und  die  Münzgerichte  anführen.  Dieselben 
wurden  nach  dem  Muster  der  gewöhidichen  Gerichte  organisirt, 
unterlagen  also  freilich  nicht  immer  sogleichi  allen  den  Neuerungen, 
welche  in  jenen  eingeführt  wurden.  Die  Organisation  der  sämmt- 
lichen  Gerichte  begriff  nicht  bloss  die  Heguli rung  der  Amtspflichten 
der  richterlichen  Beamten,  ihre  Ernennungs weise,  die  Errichtung 
•euer  Parlamente,  sondern  sie  erstreckte  sich  auch  auf  das  unter- 
geordnete Peisonal  derselben,  als  die  Greffiers,  Iliiissiers  u.  s.  w. 
endlich  auf  die  Functionen  des  sich  ausbildenden  Minist^re  public, 
die  Kanzleien  und  das  Notariats waoa»  die  Rechtoanwülie  und  den 
AdTOcatenstaad . 

Was  die  gewiteiiehe  wd  allgemeiiie  Gerichtsbarkeit  lietrfflly 
■wm  hat  man 

f)  Die  niederen  und  gewöhnlichen  Gerichte  der  königiicho 
^^vöts  und  Baiiiis,  so  wie  die  Seigneurialgericfate ,  und 

ä)  die  höchsten  Aeiohagerißhte  vor  Allem  ztt  «atersclieides« 

^  bj  Das  Ministere  public,  die  Greffiers  und  Iluissiers. 

c)  Die  Procuratoren  und  Advocaten  des  Königs J) 
178.  Die  königlichen  und  die  Staatsinleressen  kamen  so  häufig 
bei  den  Gerichten  zur  Sprache,  dass  dieselben  von  besondern  Be- 
amten gewahrt  werden  mussten.  Die  im  Namen  des  Königs  za 
führenden  Processe  wurden,  wenn  sie  vor  dem  Parlamente  anhängig 
waren,  anfangs  einem Senescball  oder  Bailli  überfragen,  die  bei  den 
tomaii  anhAfligigMi  eimn  jedesmal  besleliteo  kAniglteheii  Bevoll- 


^)  QiaivMttfir  OoMariMi  IF.  ji.  444.  t.  iVoearaiar.  Cfeana  des  MBees  p. 
480.  De  la  Roche  FUvin,  «ralae  liPiWi  da  ParteMMt.  Ba  la  Mai«,  trait4 

de  It  Police  ].  p.  165.  Encyoloptyte  Meth.  JurisfM-ud.  VI.  p.  299.  Garat 
ia  tiuyou  und  in  Moriius  Reperl.  v.  Mioistere  piiblif.  Heurion  de  Panscy 
ch.  15.  ßcöeiik,  trailp  8ur  le  Ministere  public.  Paris.  1813.  2  vol.  8.  Del- 
pou,  Essai  sur  l'üißloire  de  lAcUoii  publique.  Paris  iH'AO.  (Beide  Werke 
lassen  sehr  viel  ^  wiliiiofaeD  iibiig.)  Fournel,  histoire  des  Avocals.  Paris 
ISIS,  i  B.  S.  TaL  I.  pu  00.  t09.  336.  il.  17.  133.  Brower  I.  S.  193. 
Die  Tab^  som  f^ecneil  dea  A.  L.  F.  onteir  Uinialira  paUte.  Vimi§n  aach 
bei  Uerlla,  Repertoire  t.  ATOcat  gMnIL 
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■liölitigten  (procurator  regis).  Allein  schon  im  Anfaiifii  ^  ?ier- 
zehn(6D  Jahrhunderts  bestellte  Philipp  der  Schöne*)  sowohl  bei 
jenem  als  bei  diesen  Gerichten  einen  bleibenden  Procurator,  und 
hielt  auch  (anfangs  zwei)  Advocaten,^)  die  bei  den  unlern  Ge- 
richten durch  von  ihnen  selbst  gewühlle  Substituten  vertreten  wur- 
den. Der  Advocal  des  Königs  halle  einen  höheren  Kang  als  der 
Proeurator,  weil  ja  alle  (ierichtsprocuratoren  hinler  den  Advocaten 
standen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  ist 
das  ganze  Institut  ausgebildet ;3)  die  Functionen  beider  nach  und 
nach  höchst  wichtig  gewordenen  Beamten  wurden  durch  königliche 
Verordnungen  Iheils  ex  professo,  theils  gelegentlich  genau  bestimmt. 
In  einer  Verordnung  vom  ilen  Oclober  135'*  erhielt  der  königliche 
Procurator  heim  Parlamente  zuerst  den  ihm  bald  bleibenden  Titel 
Procureur  g^u^raU)  Ober  die  Hechte  und  Pflichten  beider  Beamten 
finden  wir: 

1)  Dieselben  haben  die  Ehrenvorzüge  der  Mitglieder  des  Ge- 
richts, bei  welchem  sie  fungiren.*) 

2)  Der  Avocal  und  der  Procureur  du  Roi  beim  Parlamente 
müssen  zu  bestimmten  Stunden  in  den  Sitzungen  erscheinen  und 
ihre  Vorträge  ohne  Unterbrechung  halten.  In  peinlichen  Sachen 
setzt  der  Generaladvocat  ausführlich  die  Anklage  und  die  Belastun- 
gen des  Angeklagten  auseinander.  Die  Parteien  können  sieb  in  sol- 
chen Sachen  ohne  ihre  Einwilligung  nicht  vergleichen. 

3)  Sie  setzen  die  Verhaftungen  fest  und  haben  die  rechtskräf- 
tigen Urtheile  in  peinlichen  Sachen  zu  vollziehen. 0) 

Für  frei  gewordene  Stellen  an  den  Gerichten»  wobei  sie 
fungiren,  haben  sie  Gandidatea  vorzuschlagen.') 


Die  Könige  nennen  diese  Beainlcn  ,  wcli-hc  anfangs  nur  die  Clientel  der- 
selben hatten:  genles  r)ustri£  ;  bis  17H9  wurden  sie  aucli  Gens  du  Roi  g6- 
tiauut.  Sic  koiuiuen  in  der  Ord.  vom  23.  März  1302  vor.  Sie  leisten  Eide, 
wie  die  BaflUs  u.  s.  w.  Reo.  III.  709. 

>)  Der  eine  war  ein  Gefttlicber,  der  andere  ein  WellUoher. 

S)  Pasfoier  II.  p.  78.  iit.  B.  .Schenk  p.  SO.  In  der  Procesfordnmig 
erscheint  das  Inslitut  als  völlig  ausgebildet. 

*)  Nach  der  Encyclopedie  M^th.  führt  er  ihn  schon  1326.    Früher  hiess  so 
jeder  das  Geschäfl  eines  Procnrators  ausübende  und  desshalb  wird  der  de» 
Königs  Procurator  rcgius  genannt.    Später  durften  die  gewöhnlichen  Pro- 
curatoren  sich  nicht  mehr  Procureurs  gön^raux  nennen.    Die  ItönigUchea  . 
Advocalen  erhielten  den  Tiltel  Avocals  göoöraux  erst  nach  1500. 

*)  Ree.  Till.  619.  Varordnung  v.  11«  April  1416.  Seheok  p.  38. 

^  Sdieiik  p.  31. 

Ord.  T.  1463.  Ree.  XI.  p.  804. 
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5)  Die  Verificationen  der  Maasse  und  Gewichte  hatten  in  der 
Gegenwart  des  Procureiir  du  Roi  statt. ')  * 

6)  Uie  Statuten  der  Zünfte  raussten,  ehe  sie  saoctionirt  wur* 
den,  ihnen  zur  Bestätifi^unpf  vorgelegt  werden. 2) 

7)  Sie  hatten  die  polizeiliche  Aufsicht  hei  den  Öffentlichen  Bib- 
liotheken, wurden  hei  der  Festsetzung  der  Brodpreise  in  den  Zeiten 
der  Theuerungen  von  13<i6  und  iV36  zugezogen.^) 

7]  Sie  waren  die  HechUanwäite  und  Vertheidiger  der  Ansprüche 
des  königlichen  Fiscus. 

9)  Die  Schutzbeamten  der  Wittwen  und  Waisen ,  also  die  Ver- 
treter des  kteiglichen  Mundiuins  üher  die  hüllabedurftigeo  PersoBen.^) 

ß)  Die  Greffier$.5) 

170.  Der  älteste  Name  für  die  Bezeichnung  der  Schreiber 
der  Gerichtsaclen  ist  Nolarius  und  Glericus  (Giere),  weil  meistens 
Geistliche  zu  diesem  Geschäfte  genommen  wurden.  Die  Sene- 
schälle  und  Baillis  benutzten  dazu  ihre  Diener,  falls  sie  fähig 
waren,  daher  ihnen  auch  der  Titel  Scriba,  amanuensis,  actuarius 
beigelegt  wurde.  Allein  schon  1303  verbot  diess  Philipp  der  Schöne, 
das  Geschäft  sollte  als  Amt  eigens  dazu  Gewählten  Übertragjen  wer- 
den. Der  Gebühren  wegen  wurde  es  oft  gesucht  und  sogar  fiir 
immer  verkauft.  Auch  diess  verbot  Philipp  der  Schöne  nnd  1316 
nochmals  Philipp  V.  Garl  IV.  verordnete  (den  10.  Nov.  1322)  diese 
Stellen,  die  nun  Scribaria,  Scripturcp  (Greffes)  Slili  und  Memoralfa 
processuum  hiessen,  zu  Terpaefaten.  In  einer  Verordnung  v.  1327 
und  nachher  öfter  hiessen  deren  Inhaber  Registratores.  Den  Titel 
Greffier^')  fiihrt  seit  1356  nur  der  Actuar  des  Parlaments.  Seine 
Kanzlei,  die  früher  Glergie  und  Clergeria  liiess,  erhielt  nun  den 


<)  Naeh  einem  ProtocoS  von  1321  bei  de  1a  Mare  a.  a.  O.  u.  Schenk  p.  33. 
3i)  'E«  wurden  die  Statuten  der  M^g:issiers  1323,  der  CtonUen  iSM  und  der 
Tcinturicrs  1357  ihm  vorgelegt*  Scbenk  p.  34. 

3)  Schenk  p.  34. 

^)  Schenk  p.  33  characlcrislrt  das  Amt  dieser  Fiuiclioncn  mit  folgenden  Worten: 
«On  peut  dire  qu'ils  elaient  les  d^fenscurs  de  la  royaut^,  des  domaiuet 
et  aotret  droit»  y  uinexte;  les  patroM  des  veuves,  des  orphelins,  des  Ab- 
sens, de  l'Bgiifa,  des  oommvoant^,  des  panvres  et  de  töne  cenx  qoi  ne 
poifvaient  pas  ae  ddfendre  eax-mdmes;  qa*ib  dtaient  les  reprdseolans  de 
Pordre  piihfie,  let  gardien s  des  lois  tant  de  police  que  de  justice  et  oadme 
en  quelqae  sorte  les  administrateurs  de  police ;  enfin  qu'il  n'y  avait  presqoe 
pas  de  brauche  dans  r.-idministration  sur  laqueHe  üs  n'epaieat  pas  d'iofluence.» , 

^)  Fournel  I.  60.  211.  359.  II.  134.  246. 

'f)  Die  GredBers  des  Parlaments  von  Toulouse  heissen  Secretaires  oder  Evan- 
gölistes.   De  la  Roche  f  layin  a.  a.  O. 
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Namen  der  Greffe.')  Die  Stelle  wurde  abwechselnd  verpachtet  oder 
als  Amt  vei  fi^ehen  (donnee  en  ferme  oder  en  gardej.O  Der  Greffier 
hatte  als  Bi  amler  beim  Parlaraenle  grosse  Ehrenvorzüge.  Man  findet 
1361  übrigens  drei  Greffiers  (Grellerii  vel  Registralores) :  einen  Greffier 
civil,  einen  GreJller  criminei  und  einen  Receveiir  des  Preseulalions.^) 
Dieser  nahm  die  Gesiirhe  beim  Parlamente  in  Empfang,  Das  Minist^re 
public  erhält  1364  den  Befehl,  dieselben  zu  überwachen;^)  H18 
wird  verordnet,  ihre  Acte  unentgeldlich  zu  expediren ;  die  Finanz- 
noth  der  Regierung  nöthigte  die  KOnin^e  diess  wieder  auizuhebeo» 
doch  verordnete  es  Carl  VII.  14-51  wieder.  5) 

Die  Ai-tuare  der  übrigen  Gerichte  erhielten  erst  unter  Ludwig 
Xli.  den  Titel  Grefllers. 

ß)  DU  0M«il«f«.<) 
180.   Die  Verfügungen  über  das  Amt  und  die  Zahl  der  suerst 

Sergens  (Servienles),  dann  Iluissiers  ')  (von  buis  oder  von  ostium 
und  Ostiaiiusi  genannten  Gerichtsdiener  und  Häscher  sind  vom  Jahr 
1302  bis  14-83  überaus  zahlreich.^)  Sie  kommen  auch  als  Appari- 
tores  und  Valeti  Curia;,  ferner  als  Bedeaux  vor.  Sie  sind  schon 
Personen  vuii  öU'enllichem  Charakter,  die  vor  Gericht  laden,  Pro- 
cessschriften ,  z.  B.  richterliche  iJecrele  und  Ürtheile  ofücieli  mit- 
theilen, also  Ajouruemens,  Exploils  und  Executionen  von  Urlheilen 
u.  8.  w.  vornehmen.  Bei  Feierlichkeiten  gehen  sie  in  Amistracht 
dem  Gerichtspersonal  voran.  Sie  haben  auch  über  die  i\uhe  und 
Ordnung  während  der  Gerichtssitzungen  zu  wachen  und  tragen  dess- 
halb  einen  Stab.  Nachdem  ihre  Anzahl  gestiegen  war,  wurden 
für  die  letzte  Fimction  besondere  Huissiers  ernannt,  welche  iluis- 
siers Audienciers  hi(!ssen.  Die  allzu  grosse  Zahl  der  Gericbtsdiener 
in  den  Baiilages  und  Senächaus.sees  und  die  häutigen  Missbräuche 


.      Aus  den  Olim  ersieht  man ,  dau  di«  Greffe  (auch  als  Archiv)  im  Anfaog:e 
des  YierzebDien  JahrJwnderts  uQcb  nicht  orfsoisürt  war.  Beuguol     B.  ü' 
p.  885  der  Olim. 
>)  YerordDUDgeo  von  1357—1360. 

4)  üte  VeraNaM«  v.  OSS.  ait  MS.  MI8..i«5.  «le  md«9»«i^ijcli  Vo- 
Iwjalfgvtdillto  itod^  gaHaii  alt  Jfotv«  mid  Atontlre  4m  Kttnl«^  Fownel 

1.  an. 

^)  Ree.  D.  228.  Verord.  v.  1413.  art.  ÜM.  iOS. 

5)  Fournel  H.  135.  Ree.  IX.  243. 

JBrcwer  I.  p.  242.  Encyclopedie  v.  Huissier  t.  V.  p.  92  folg.    De  la  Roche 
Flavin  Liv.  IJ.  ch.  16.  Fournel,  hisloire  des  Avocats  I.  63.  228.  364.  II. 
Uuibsier  wurde  anüaofs  blos«  der  alc  Pfortuer  oder  Xhttrstfiher  4uiij{^eDde 
Sergent  genannt  (der  spätere  UalMter  AiMii««ci«r).  Fftv^el  1, 
9     41»  Xahte  cm  Rm.  ilip  4.  I*,  Kr.  V.  MiMm    JirfMt  ip.  WßtUßP» 
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ihrer  Amtsgewalt  veranlassten  häufig  Beschwerden  heim  König,  selbst 
von  Seiten  der  Stände,  daher  mehrere  Verordnungen  eine  Ver- 
minderung der  Hiiissiers  vorsehreiben.  <)  Geistliche  durften  nicht 
dazu  ernannt  werden. 2)  Auch  die  Höhe  ihrer  Gebühren  wurde  ge- 
nau bestimmt. 3)  Es  gab  auch  Sergens  zu  Pferd.'*)  Sie  sind  nicht 
eher  zu  ernennen,  bis  ihre  Fähigkeit  und  gute  AuQübrung  erwiesen 
und  Gaution  von  100  Livres  von  ihnen  gestellt  ist.^j  Die  Zahl  der 
Huissiers  beim  Parlamente  wurde  li68  auf  Ii  bestimmt.") 

Als  Zwangsmittel  wurden  die  Diener  der  Huissiers  gebraucht, 
welche  z.  B.  Schuldnern  bis  zur  Zahlung  zur  Verköstigung  in  das 
Haus  gesandt  werden.  Sie  heissen  daher  Maogeurü  -  Jiavageurs, 
wurden  aber  1338  abgeschaflt.') 

e)  DU  gewöhnlichen  Gerichte  der  ersten  Instanzen 

o)  Die  Gerichte  der  Buillis  utid  S4nechaux. 

181.  Die  gewöhnlichen  Gerichte,  vor  welche  Rechtsstreite  in 
der  Regel  gebracht  werden  müssen ,  sind  1)  die  der  königlichen 
Prövöts,  Ch^telains,  Vicomtes  oder  V'iguiers  und  die  der  königli- 
chen Raiiiis  oder  S^n^chaux.  2)  Die  Gericlito  der  Grund-  oder 
liandesherrn.    3)  Die  der  Städte. 

Von  Philipp  dem  Schönen  bis  unter  Ludwig  XI.  war  man  stets 
darauf  bedacht,  die  den  Baillis  und  Prevöls  anvertraute  Rechts- 
pflege zu  ordnen,  diese  Beamten  zu  einer  regelmässigen  Befolgung 
ihrer  Amtspflichten  anzuhalten  und  dem  Missbrauch  ihrer  Amtsge- 
waK  voraubeugen.  Zu  diesem  Zwecke  sollten  die  Haillis  und  Sene- 
thaak  natsh  gepflogener  Berathung  im  königlichen  Rathe  ernannt 
und  eingesetzt  werden.*)  Sind  nicht  sogleich  fähige  Leute  zu  tin- 
den,  so  lässt  das  Parlament  die  Sieliea  versehen. '^'j  Die  bei  dem 
Amte  fungirenden  Käthe  haben  aach  vorgeaonmener  Beeidigung 
dkl  geeignetes  Personen  bei  eiotneteodar  Vacalur  vorzsscUagen, 
jom  dM  4teigliciwB  Kaläe  die  Wahl  b«  erieiclaern.ii) 

»)  Verordnungen  r<m  1302.  1317.  1321.  18i2.  1344.  1300.  14Ö5. 
^  V«rordauag  von  1435.  Encyctopedie  p.  93. 
<)  Verord.  v.  «M  ia6& 

4)  Verord.  v.  1302.  ar(.  34,  v.  1369.  Ree  Y.  390,  T.  1440»  Ree.  IX.  74. 

5)  Verord.  v.  1402.  Ree.  VU.  45. 

6)  Recneil  X.  561.  ' 

Fournel  I.  237—239.  Zur  VerhmÄerunpr  von  Privatfchden  «rl»«hteB  Üe  je- 
docfi  seit  1352  die  Könige  wieder.  Ebend.  p.  306.  Ord.  II.  511. 
8)  Cheuu  p.  154.    Gueanois  I.  p.  316.    De  la  Mare  I.  44.        Vaisiette  IV. 
p.  SOS.  , 

^  Yerord.  Y.  23.  Itirz  ISOSK.  art.  14.  Ree  Itl  760.  Terord,  y.  1388.  Recoefl 

Vi.  645.  art.  i.  2.  Nach  der  letsten  aoUen  auch  die  MYdfa  so  gewiUll 

werden . 

»)  Verord.  v.  1400.  Ree.  VI.  »49.  art.  2. 

11)  Verord.  v.  1453.  Ree.  IX.  237.  art.  82.  83. 
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Diese  Ämter  werden  ausdrücklich  für  nicht  verkäuflich  erklärt. ') 
Beim  AiitiitlK  des  Amtes  leisten  die  Ernannten  einen  Eid,  die  ihnen 
in  dessen  Formel  vorgezeichneten  Pflichten  auf  das  Gewissenhafteste 
zu  erfiillen,  namentlich  unpaitheiisch  Kecht  zu  sprechen  und  die 
unter  ihnen  stehenden  Prevöls  gehOii^  zu  überwachen. Die  ßaillis 
und  Senechaux  müssen  in  ihr  en  Amtsbezirken  verweilen,  ihre  Tttchtet 
,in  denselben  nicht  verheiralhen  und  keine  Trüter  allda  pachten.-*) 
Sie  dürfen  ausser  ihicii  Besoldungen  (Gages)  keine  Gelder  sich  an- 
eignen und  keine  Geschenke  annehmen.  ^)  Die Einziehungder  Revenuen 
des  Siegels  und  der  Kanzlei  ist  zum  Bcslen  des  Königs  zu  ver- 
pachten. Bei  Verpachtung  der  PrevotaUimter  haben  die  Baillis 
die  ^n't'ignelsten  Männei  zu  wählen.'']  Sie  hatten  bis  1413  in  eigener 
Person  ihr  Bichteranit  zu  führen;")  jetzt  wird  ihnen  erlaubt,  blei- 
bende Stellvertreter  (Lieutenants)  zu  haben,  für  weh  he  sie  jedoch 
verantwortlich  sind.'')  fbre  Assisen  haben  sie  regelmässig  zu  hallen, 
nach  den  V^erordnungen  vorn  23.  März  1302  und  von  1303  alle  zwei, 
nach  einer  vom  5.  Feb.  1388  alle  drei  Monate.^)  W«nn  das  Parlament 
über  ihre  durch  die  A|)[)eHation  vor  dasselbe  gebrachten  Entschei- 
dungen berathet,  müssen  sie  in  dessen  Sitzungen  erscheinen.'^')  Die 
Baillis  und  S(^nechau\  hatten  nach  alter  Weise  ihre  berathenden 
Rechlsfieunde,  gew6holich  Advocalea  ihres  AmUbezirkes.  Sie  zogen 


1)  Ebend.  arl.  84. 

2)  Die  £ide8forinela  sind  durch  Verordoungen  vorgeschrieben  v.  1319  im  17. 
Art.  Kec.  III.  239,  v.  1367  Ree.  IX.  179.  IX.  239.  Beide  stimmen  in  den 
Haoplpankten  statammen.  Sie  finden  sich  auch,  Jedoch  die  leiste  aelir  ^ 
weiterl,  im  Grand  Goulamier  de  Cliarlet  VI.  lim  I.  eh.  Tl.  Ausgabe  ▼on 

'  Charondas. 

»)  Ree.  V.  178.  VI.  6U.  754.  IX.  235. 

Ree.  V.  179.  Vr.  661.  759.  Auch  die  Schriaiaien  dürfen  sie  nicht  crhölicn. 
Kec.  V.  276..  Wein  und  Fleisch  dOrfea  sie  ais  GeschenlL  annetuneu.  Aec. 
V.  179. 

Ree.  Vil.  164.  Verord.  v.  1407.  £s  musito  durch  öiTeuUiche  Versteigerung 

geschehen.  Kec  lY,  54k  Sie  dOrfiNi  lelhit.  nicht  pachten.  Ree.  IV.  429. 
^  Ree.  IV.  544.  Dass  die  Pre^otailnrier  anihngs  Terpachlet,  dann  als  Anslel- 

Img  gegeben',  oft  aber  wieder  T«rpachtet  wurden ,  ist  oben  beneriU  worden. 
*)  S.  oben  Nro.  167.   in  Yerhinderungsflllen  konnten  sie  sehen  frflher  lieh 

solche  wählen.   Verord.  y.  138S.   Ree.  VI.  646.  ' 
i)  Sie  waren  es  schon  früher,  wenn  sie  sich  einen  enunm  tiatten.  Ree.  VI. 

646-647.  art.  5. 

»)  Her.  II.  759.  V.  178.  VI.  647.  Von  dem  Abhalten  dieser  .\ssiscn  handelt 
ausrütulich  Bouteiiler  liv.  1.  lit.  3.  p.  14—16.  Alie  Eingesesseueu  der 
ProTini  h5nnen  ihre  Beschwerden  forbringen.  S.  Benisart  ed.  Grame  t. 
Assises  11.  p.  476. 

M)  Verord.  t.  1344.  Ree.  IV.  485.  y.  1453.  Ree.  IX.  S36.  ait  81« 

•         •         •  «  • 
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diese  Assesseurs ')  in  wichtigen  Fällen  bei.  Beim  Prevolalgerichle 
zu  Paris  war  ein  vom  Könige  ständig  ernanntes  Gollegiura  solcher 
Räthe,  deren  einige  den  Titel  ConseiUers  auditeurs,  die  andern  den 
Conseillers  evarainateurs  führten. 

Die  meisten  hier  anirefiihrten  Maassregeln,  welche  eine  regel- 
mässige und  unparlheische  Rechtspflege  bezwecken  ,  sind  auch  filr 
die  Prevöts  und  andere  ihnea  gleichsteiieode  richterliche  fieamten 
vorgeschrieben.  -*) 

Den  Baiiiis  ist  befohlen,  nicht  in  die  Amtsgewalt  der  PrevAts 
einzugreifen.^)  Nur  wenn  das  Amt  einem  Unfähigen  anvertraut  ist, 
haben  sie  ihn  zu  vertreten.^) 

Was  die  Competenz  der  einen  oder  der  andern  Gerichte  be» 
trifft ,  so  ist  die  Grenze  zwar  noch  nicht  mit  der  Schärfe  gezogen, 
wie  in  der  folgenden  Periode.  Doch  ist  der  Bailli  der  gewöhnliche 
Richter  öer  höheren  Stände,  also  des  Adels  und  der  Geistlichen  (in 
wie  fern  die  letzten  Sachen  vor  welllichen  Gerichten  zu  verhandda 
haben);  der  Pr^vöt  für  Leute  des  dritten  Standes.  Desshalb  musste  jener 
auch  ritterlicher,  dieser  dagegen  bürgerlicher  Ablranfi  sein.  Ferner 
gehören  vor  die  Baillis  gewisse  Verbrechen ,  über  welche  den  Prö- 
vöts  zu  erkennen  aasdrücklich  verboten  ist.  Endlich  gehören  die 
meisten  s.  g.  Gas  royauK  ia  Grimiaakiaelien  d.  h.  eile  Sachen,  wor- 
über den  Patrimonialrichtern  zu  erkennen  verboten  i§i,.  vor  ihr 
Gericht.^  Von  der  Entscheidung  der  Pröv6ts  konnte  man  an  die 
Baillis  oder  Sön^cbeu\  appeUiren. 

IL   Die  Gerichtsbarkeit  der  Grundherrn  und  ihrer  Beamten  ist. 
nicht  von  gleichem  Umfiinge;  Man  findet  schon  allgemein  die  Uatei^ 
teheiduog  derselben  in  lusfice  haate,  moyenne  et  haiue  and  fugt 
9M6k  vrohl  noch  eine  Abart  der  letzten,  die  lustice  fondAre  bei.') 


1)  Denisart  v.  Assesseurs  t.  II.  p.  396. 

2)  Im  Jahr  1327  kommen  sie  zum  erstenmal  als  könig^Iiche  Beamten  vor*  Bn- 
cTclopedie  Melh.  III.  p.  232—233.   El  waren  deren  acht 

.  »)  Ree.  II.  759.  VI.  G44  foly. 
4)  Yerord.  t.  135«.  Eae.  IT.  828. 
19  Ree  VI.  844  folg. 

•)  BoQteiller  I.  tit.  61  spricht  ex  professo  von  den  Gas  TQjnoL,  gieht  jedoch 
nur  Beispiele  an.  S.  noch  p.  1107.  1120.  1127.  Sehr  ausführlich  handelt 
YOQ  deoselben  das  Grand  Coutumier  de  Charles  VI.  liv.  1.  ob.  3.  des  droiU 
royatix.  In  der  folgenden  Periode  werden  fle  genauer  beftlnimt. 
9}  Ansführlicli  bandelt  von  den  vier  Arten  der  Verfasser  des  Grand  Coutumier 
'  de  Charles  VI.  livre  IV.  eh.  6.  in  der  Ausgabe  von  Charondas  von  1598. 
p.  522  folg.  Sehr  klar  bezeictMiet  dipse  Grade  Bouteiller  I.  3.  p.  13.  Er 
nennt  jede  Patrimonialgerichttbarkett  JorisdieHon  naturelle ,  d.  h.  las  der 
Natur  der  Gruudherrlichkeit  fliessend,  fm  Gegensatz  der  dem  Könige  su- 
stehendcn  Jurisdiction  ordinaire  und  der-  s.  B.  einer  Stadtgemeind«  ttbsr- 
lassenen  Jurisdiction  d^löga^. 

WataliSaif .  fkui.  SiMlf  m.  atihtafiMk.    Bd.  I.  ^  . 
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Doch  sind  die  HecbUgelehrten  über  die  Grenzen  derselben  nicht 
eininf:  hohe  Geiichtsbarlieit  ist  die  über  schwere  V' erbrechen,  mitt- 
lere die  über  andere  Verbrechen,  niedere  die  über  bürgerliche  Sachen 
und  über  Vergehen,  die  mit  einer  60  Sols  nicht  übersteigenden 
GelJbusse  beslraft  werden.  Die  Justice  fonciöre  hat  der  Zinsherr 
zur  Herbeitreibung  fälliger  Zinsen  und  der  durch  deren  Verzug 
Ycrwirkten  Bnssen  n.  s.  w.') 

in.  Ebenso  ist  die  in  Folge  eines  besonderen  Privilegienbriefes 
einer  Sladlgemeinde  iiherlassene  Gerichtsb;irkeil  entweder  die  hohe, 
die  mittlere  oder  die  niedere.  Der  Inhalt  der  Concession  bestimmt 
jedesmal  deren  Umfang.  Der  berühmteste  Rechtsgelehrte  dieser 
Periode,  Bouteilier  erklärt  dieselbe  für  eine  deleirirle ,  eine  Ansicht, 
die  später  die  Folge  hatte,  dass  die  Könige  die  städtische  Gerichts- 
barkeit zuerst  beschränkten,  dapn  ganz  aufhoben.  Sie  wurde  geübt 
von  den  Schöffen,  Consuln,  (oder  Capitouls),  Geschwornen  und 
wie  sonst  die  slädltschen  Obrigkeiten  heissen  —  in  der  Hegel  unter 
dem  Vorsitze  des  Maires  oder  eines  aodera  ihm  gleichstehenden 
slädtiftchea  Beamteu.^) 

-  •  * 

d)  Die  Parlamente* 
1)  üusötlchmjjr  und  Organisalion  des  Parlamentes  von  Paris.^) 

Weoii  man  gleich  von  der  bis  Rlimralh  fast  allgemefn 
angenoiliaieneD  Meinung,  Philipp  der  Schöne  habe  durch  seine  Ver« 
Ordnung  vom  23.  März  das  Parlament  zu  einem  stets  in  Paris  fun- 
girenden  Gerichtshof  gemacht,  abgehen  muss,  so  beginnt  doch  unter 
seiner  Regierung  die  eigentliche  Organisation  desselben,  'trelehd 
«lurcli  eine  Anaahl  königlicher  Verordnungen^)  ans  den  Jahren 


S.  du  Grand  Coutuniier:  die  jusliee  fonclöre  wird  hier,  sowie  auch  bei 
BoitteUler  I.  Itt*  91  lunstindUcIi  betchriebeA  und  beleueblet. 

^  In  Flandera,  Arlob  päd  in  einigen  aadem  Provimea  des  aövilielieB  Frank- 
reicbi  piisidirte  der  griflldie  Beamte  (der  BaMlf)  das  SeMengerickt 
8.  meine  flandrische  SU-  u.  Rfesck.  B.  I.  B.  II. 

<)  S.  die  oben  angelllhrten  Schriftsteller,  besonders  Da  Tlllet  Bee.  des  Rois 
de  Trance.  Pasqoler,  Bechercbes  Ii.  9  folg.  'Ih>  la  Roche  Flavia.  Bord. 
1617.  Miraulmont  de  I'originc  et  ölablisseracnt  da  Parlement  etc.  Paris 
1612.  IV.  8.  p.  1—675.  (Le  Paijic}  lA-lIrcs  liistorique»  sur  les  fonctions  es- 
senlielles  du  Parlenicnt.  Aiuslerdam  1753.  2,  B.  8.  Laboureur  tiisloirc  du 
Gouverncincnl  de  Frauce.  La  Haye  1743.  1  vol.  8.  Louis  cVOrleans  les 
ouverlurcs  du  Parlemeot.  Paris  1611.  4.  1620  8.  Fclibiea  bist,  de  Paris, 
lfm  X.  ch.  12—41. 
. .  Bei  Girard  trail^  des  ofliccs  B.  I.  p.  1—620  siad  alle  auf  das  Parlament 
Sick  beaiekenden  Yerordnongen  abgedmekl.. 


Digitized  by  Google 


IV.  Büch.  Gap.  IU.   StiATsrcAF.  u#  Staatshulw.  435 


1318,')  1319,^]  1320,8)  1356,5)  1365,«)  1388,0  i*^»')  «««1 

die  grosse  Ordonnance  von  1453')  ihre  Vollendung  erhielt.  Die 
Theilang  .des  Parlaments  in  KaniiBern,  die  Festsetzung  der  Zahl 
seiner  Mitglieder,  ihre  Ernennungsweise,  seine  Compelenz,  das 
Verfahren,  der  Gescbäfisgang  u.  s.  w.  wurden  durch  diese  sich 
freilich  oft  wiederholenden  Verfügungen  angeordnet. 

Die  Sitzungen  desselben  wurden  immer  durch  eigends  dazu  er- 
nannte Hnihe,  tlieils  Uilter,  theils  Clercs  und  zwar  in  dem  bisherigen 
königlichen,  dem  I'arlamente  von  Philipp  dem  Schönen  überlassenen 
Pallaste  «gehalten.  Denselben  wurde  dafür  ein  Gehalt  (Gages)  be- 
zahlt. Schon  1291  verfügte  Philipp  der  Schöne  Einiges  über  die 
Besetzung  und  die  Geschäftsordnung  des  Parlamentes."')  1302  be- 
fahl er  dessen  Halten  in  zwei  Silzungen  jährlich ,  einer  im  Winter, 
die  auf  Martini,  und  einer  im  Sommer,  die  Ostern  beginnen  sollte. 
Die  Masse  der  Rechtsstreile  war  aber  gewöhnlich  so  gross,  dass 
das  Parlament  des  Winlers  im  Anfang  der  Sitzungen  des  Sommer- 
parlamentes seine  Arbeiten  noch  nicht  beendigt  hatte.  Diess  be- 
wirkte, dass  es  1319")  für  bleibend  erklärt  und  die  Räthe  nicht 
mehr  für  jede  Session,  sondern  auf  unbestimmte  Zeil,  ja  lebens- 
länglich ernannt  wurden.  Von  der  früheren  Ordnung  blieb  nur 
die  Folge,  dass  jedesmal  um  Martini  eine  feierliche  Eröllnung  sei- 
ner Silzungen  (wie  noch  jetzt  der  Appeliationshöfe  und  des  Cassa- 
tionshofes)  statt  halte. Ausser  den  besoldeten  gab  es  immer  noch 
andere  .Mitglieder  des  Parlamentes,  das  ja  die  Fortsetzung  der  alten 
Curia  regis  war,  als  die  Pairs  de  France,  die  Grosshofbeamten, 
andere  hohe  Vasallen  und  Prälaten,  allein  sie  suchten  sich  so  viel 
wie  n)öglich  der  Tlieilnahme  an  den  gewöhnlichen  Geschilften  zu 
entziehen.  Sie  erscheinen  bei  besonderen  Veranlassungen,  bei  gros- 
sen feierlichen  Silzungen,  beim  Abhalten  eines  Lit  de  Justice«'^) 


>)  Ree.  III.  p.  190.  194.  —  ^)  Ree.  III.  233.  —  3)  R«c.  III.  p.  254—265. 

Bs  sind  fünf  Verordaviiff n  Übet  die  Orgaui^aiioo  de»  PavIUMiils. 
*i  Bec.  IT.  482—408.  505.  —  ^  Ree  ir,.  88.  —  S;  Ree  Y.  168. 

Mc  ¥1.  818.  —  S)  R«c.  IX.  140.  —  S)  Bse.  IX.  808. 

Fourncl,  histoire  dos  Avoeats  I.  p.  289.  Daher  der  noch  jetzt  allgemein 
gebräucttlirhe  Ausdruck  \*sU\^  de  Jaslice.  Der  GeriGhtsbojT  des  ParUmeiUs 
,  heiMt  nur  schlechtweg  le  t'alais. 

>0  Bs  ersiebt  sich  diess  aus  der  Verordnung  Philipps  Y.  vom  3.  Dee.  iSlO 
im  Bec.  III.  833.  BiTes  p.  51.  Piganiol  de  Ui  Force  IntroducUoii  Ii.  p.  136. 

»*)  AusrUhrlich  haiidrll  hievon  De  ta  Roche  Flavin  llvre  Y.  bes.  Ch.  6—10. 

8.  auch  Pnsquicr.   Mao  hat  firöffuuagsredeo  aus  den  iabron  1360  u.  1380 

bei  de  la  Korhe.  , 
l>)  Rives  p.  57.  II.  220.  De  la  Boche  Flavitt  livre  VII.  fuhrt  34  verschiodefie 

Personen  oder  Classen  von  Personen  auf,  die  Enlrce  an  Parlenient  mit 
'  oder  ohne  Sitz  und  Stimmrecht  hatten.  Von  diesen  handelt  er  Uvre  IX. 

eh.  4. 

28* 
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Im  Jabr  1S19<)  erUSrt«  der  Kdwg,  Prilaten  soHtaa  nkkt  ra  ordenl- 
Kclien  MUgliedeni  des  ParUmeBtes  gewihlt  werdea  lUVnoen,  weil 
de  mcbl  regelmässig  den  Gescli&fteD  obliegen  konnleo.  Scbon  1302 
bette  Pbilipp  der  Scbttee  Terboten,  dass  Baillis  und  Sönöcbauz  Mit- 
glieder desselben  sein  sollten.^ 

Dasselbe  zerfiel  scbon  1319  in  mebrere  Seclioneni  wovon  die 
ebe  das  Parlament,  die  andere  die  Reqnestes  und  Enqoestes  ge- 
nannt wurden.*]  Es  sollten  einer  oder  zwei  Barone  Mitglieder  sein, 
ein  Präsident  und  der  Abt  von  St.  Denis,. dann  8  geisüicbe  und  12 
weltlicbe  Rälbe,  4  Mitglieder  bei  den  Requestes  in  zwei  Kammern, 
der  Enqnestes  8  geistlicbe  und  8  weltlicbe  Rätbe  (Jugeurs)  und  24 
Rnpporteurs. 

Pbilipp  Yon  Valois  in  einer  Verordnung  vom  11.  März  1344 
bestimmte  die  Zahl  der  Präsidenten  auf  drei,  und  die  der  besoldeten 
Rätbe  auf  78  (44  geistlicbe  und  34  welüicbe.^)  Die  Emennungs- 
weise  neuer  Mitglieder  des  Parlamentes  naeb  den  Verordnungen  von 
1344,  1400,  1406  war  die,  dass  dem  Könige  von  der  Corporation 
nacb  gebaltener  Abstimmung  Gaodidaten  vorgescblagen  wurden. 
Es  mussten  ReicbUgelebrte  aus  allen  Provinzen  ernannt  werden,  da» 
mit  alle  Localrecfate  dem  beben  Geriebte  bekannt  würden.  Die  Prä- 
sidenten sollten  aus  den  Rätben  gewäblt  werden.*)  1437  ernannte 
der  KOnig  unmittelbar  obae  eine  vorbergebende  Candidatenwabl, 
1446  wurde  die  frfibere  Ernennungsweise  wieder  bergeätellL^)  Vor 
dem  secbzebnten  labrhundert  waren  die  Stellen  iiiobt  käuflieb.  0 
Aueb  die  seit  1300,  1303,  1339  vorkommenden  königlichen  Procu- 
laloren  und  Advoeaten  beim  Parlamente  galten  als  Mitglieder  des- 
selben und  tbeiUen  die  Ebrenvonäge  der  Rätbe.*) 


1}  Ree.  III.  233.  Weiler  ging  Carl  VI.  im  J.  13S8,  indem  er  aUe  Äbte  nnd 
Prioro  Ar  miahig  erklärte,  Ptrlanentmiitglieder  tu  werden.  Ree.  TD. 
218.  lUvet  p.  88. 

^  Ree.  U.'  p.  Tte.  mL  1§.'  KUnreth,  Tremunc  IL  US. 

3)  In  der  Ord.  v.  1319.  Ree.  III,  233. 

Ree.  IV,  499.  Im  Jahr  1388  sind  in  der  ersten  Kammer  15  geistliche  und 
15  weltliche  Räthe,  und  24  in  der  Chainbre  des  Enquötes.  Ree.  VI.  643. 
Annuairc  historique  v.  1839.  p.  144.  De  la  Rorhe  Flavia  p.  80.  Im  Jahr 
1453  hatte  die  Graud-Chambre  15  Cons.  Clercs,  15  Li}» ;  die  der  Enquötes 
91  .GemeiDen  Ctarcf  n.  10  Lays»  die  Requ^tea  5  Clerce  n.  8  L171. 

*)  Ree.  TU.  135.  181.  838.  YIU.  850.  De  la  Roehe  Flavia  p.  84.  Heniioa 
de  Aotey  eh.  15,  Rives.  p.*5e. 

«)  Ree.  VIIL  850.  IX.  160. 

7)  De  la  Roche  Flavin  p.  85. 

*)  llenrion  de  Paiuey  eh.  14.  De  la  Roche  Flavia  p.  72—75»  die  Yerordiuuig 
von  1453. 


Digitized  by  Google 


IV«  Buch.  Ca».  ID.  STAATSfEW.  Vi  SrAATmiw.  -kSH 


Die  förmliche  Eintheiliing  des  ganzen  Gerichts  in  zwei  Sectio- 
nen  nach  der  schon  vorher  bestehenden  Verschiedenheit  des  Ver- 
fahrens findet  man  gleichfalls  unter  Philipp  dem  Schönen.  Die  der 
Arröls  hicss  das  Parlament  im  eigentlichen  Sinne,  auch  die  Chambre 
du  plaidoyer,  später  die  Graud'Chamhre,  die  andere  hiess  die  der 
Enqiiöles.')  Diese  wurde  später  in  zwei  gespalten,  deren  eine  dje 
grande,  die  andere  die  pelite  Chambre  des  EnquÄtes  genannt 
wurde. 2)  Zu  den  genannten  Sectionen  kam  1320  die  Chambre  des 
R3qu6(es  hinzu,  indem  aus  dem  Corps  der  iMaitres  des  Requötes  de 
rüOlei  eine  Abtheilung  ausgeschieden  und  dem  Parlamente  beige- 
geben wurde.   Es  waren  deren  3  geistliche  und  2  weltliche. 

Für  peinliche  Sachen  wurde  endlich  1^36,  nach  der  Vertrei' 
bung  der  Engländer,  eine  eigene  Scction  gebildet,  welche  Chambre 
de  la  Tournelle,  oder  schlechtweg  la  Tournelle  hiess,  weil  sie  (zwei- 
-mal  im  Jahr)  aus  Mitgliedern  der  Grand'  Chambre  gebildet  wurde* 
die  man  der  Reihe  nach  (tour  ä  tour)  dazu  beorderte.^) 

An  der  Spitze  des  ganzen  Parlamentes  stand  ein  erster  Präsi- 
dent, anfangs  le  Grand,  dann  le  premier  President  genannt.  Er 
-  repräsentirte  die  erste  Kammer,  neben  ihm  gab  es  deren  noch  eine 
Anzahl,  welche  alle  den  Titel  Prösidents  ä  Mortier  fthrten,  indem 
sie  aine  mOrserfthnliche  mit  goldenen  Streifen  gescbmQckte  Sämmt- 
mOtze  trugen. Solche  PrSsidenten  hatten  auch  die  übrigen  Kam- 
mern. 0ie  ritterlichen  Mitglieder  des  Parlaments  Messen  llessires, 
die  flbrigen  Maitres>)  Jene  hatten  die  ritterliche  Kleidung  und  den 
Degen  an  der  Seite,  diese  .den  Amtsmantel.  ^ 

Die  kOniglichei^  Verordnungen  enthalten  eine  Menge  Bestim- 
mungen Ober  den  Geschäftsgang  des  Parlamentes,  über  die  Sitznngs- 
tage  jeder  Section,  den  Anfang  und  das  Ende  der  Sitzungen  n*  s.  w.') 
Was  das  Ver&faren  betrifft,  so  bildete  sich  schon  in  der  ersten 
BäUfee  des  ik,  Jahrhunderts  ein  Gerichtsgebranch,  der  bald  aufge- 
zeichnet wurde  von  einem  beröhmten  AdTOcaten  Namens  Wilhelm 


1)  Pasqnier  Mslireibt  dio  Einrichtung  diesem  König^e  za.  Becherches  II.  3.  De 
la  Roche  Flavia  p.  23—27.  Limneus  p.  710.  Die  erste  Sectioa  hiess  aach 
anfangs  die  Chambre  des  Prelats  ;  de  la  Roche  Flavin  p.  ^S.,  unter  Lud- 
wig' XII.  la  Chaniltre  dorec,  weil  die  Sitzungen  in  einem  mit  Vergoldungen 
gezierten  Saale  stalt  hatten. 

3)  De  la  Roche  Flavin  p.  26.    Limuaeus  p.  711. 

*}  Pasquier  II.  De  1«  Roche  Tlxiiß  p.  30—33.  ReeaeU  DI.  SSO. 
De  la  tloehe  Flavia  p.  25,   1405,  alt  Bontefller  sein  Testament  maofate, 
bestand  sie  noch  nicht 

5)  De  la  R.  FhiT.  p.  45.  Noch  jetst  haben  d.  Geriehlsprisidenten  diese  Iffltse. 

«)  Daher  jene  Magistrats  d'Epöe,  diese  de  la  Robe  waren. 

7)  De  la  Roche  Flavia  p.  47.  —     Yerordo.  T.  -1453  Art.  1—4.  39  u.  s.  V. 
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Dubreuil  (de  Brolio).  Sein  Buch  ist  1330  verfasst  worden,  fiibrl  den 
Titel:  Stylus  Curite  Parlainenti  Franciai  und  kam  zu  so  ffrossem  An- 
sehen, dass  selbst  die  Könige  in  ihren  Verordnunj^en,  z.  Ii.  (larl  VII. 
1440  auf  dasselbe  verwiesen,  nachdem  andere  Herh(sf,'elehrle,  wie 
Jean  Le  Gocq  und  Routeiller  es  für  die  Hauplquelle  des  Frocess- 
reohles  erklärt  hatten. 

Das  ursprünglic  h  lateinisch  geschriebene  Buch  wurde  früh  ins 
Franzt>siscbe  übersetzt,  öfler  herausgegeben  und  vun  Durauiin  lö48 
sehr  gul  commeoliit. ') 

2)  Dw  Parlmntnti  Coff^ereiu  und  Re$tort,^ 

183.  Das  Parlament  war  auch  iu  dieser  Periode  fiir  eine  An- 
zahl Rechtssachen  und  gewisse  Gjassen  von  Personen  das  einzig 
coupelente  Gericht  erster  (und  zugleich  letzter)  Instanz^  für  andere 
das  Appellalionsgericbt. 

Die  Verordnung  vom  Jahr  1453  hat  hierüber  folgende  Beslim- 
mngen.    Vor  das  Parlament  in  Paris  gehören: 

1)  Die  königlichen  Domauialsachen,  die  Regalien,  hochpeiniiche 
Fälle.  ^) 

2)  Die  Rechtsstreite  der  Pairs  de  France  utjd  ihrer  Apanagen.^) 

3)  Die  der  Prälaten,  Capitel,  Grafen  und  Barone,  der  Städte, 
ihrer  Schößen,  sonstiger  (lenieinden  und  anderer  hohen  Personen, 
die  durch  Privilegienbriefe  oder  das  ilerkuraraen  das  Parlament 
zum  regelmässigen  (ierichtshofe  haben. 

4)  Appelsachen  nacli  nälicren  Bestimmungen  der  Artikel  \).  10. 
11.  12.  13 — -16. "^j  7G — 78.  Der  Umfang  dieser  letzten  Competenz 
erstreckt  sich  über  das  ganze  Königreich;  doch  haben  die  mächli- 


'  '  <)  Der  Titel  der  Ausgabe  des  Iclztcn  ist:  Sliliis  anliqiins  ciirisi  tuprems  am- 
plissimi  ordinis  Parlamenti  Parisiensis.  Parisiis  1558,  4.  Eine  ausnUirlictic 
Notiz  iibpr  Dubreuil  und  sein  WeriL  gibt  Bordier  ia  der .  BibUotheqiM  de 
l'Ecole  des  Charles  t.  III.  p.  47—62. 
^)  De  la  Roctie  Flavin  livre  XU.  Die  wicttligslen  VerfUguDgen  über  die  Com- 
petenz des  Partamantes  finden  sich  in  den  Towdoungen  von  1363,  1413, 
1441,  1453. 

S)  Ord.  T.  1453  Art  5. :  Las  causes  de  notre  domaine  et  de  no«  rdgales  et  le« 
cause«  4«  gelles  notro  procureoi  iera  prinoipato  partie.. 

4)  Art.  6.   Lea  eaases  des  P^ren  da  Franca  et  leurs  causes  touchant  leur« 

terres  tenues  en  Pairies  el  aussi  en  apanages  et  les  droits  d'iceUea.  In 

welchem  Umfange  ist  oben  gesag;!. 
^  Les  causes  des  Preials,  ctinpitres,  cointes,  barons,  villes,  comrauuautes, 

dchevins  et  autrcs,  qui  par  priviläge  ou  aDcieuaes  Coulumes  sont  accoqtup 

■ides  d*dlre  traMaa  en  la  diele  coor. 
<)  Art  8.  Les  causes  d'appal  lesqaelles  de  leur  droit  dolTent  dire  traltte  et 
,  daciddes  an  notr«  diote  pariemant  et     aillaon  na  peumt  dtra  datenaindes. 
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ftrn  Ironwallen  FraitoitiJiriifc,  die  oft  valun,  PilnItogU  4b  mi 
4pp(^iMid«  lind,  s.  B.  Flandern,  von  dessen  Gedchleo.  ikßß  Lud- 
wig XI.  an  daf  Perleaient  ni  a^jpelUren  wbot.^)  Auch  die  kteigw 
üebeB  Mttia  in  der  NmJm  s»n  Burgund  durften  keine  Appelintionen 
dieees  Landes  an  das  Parlament  annehmeo.^) 

Nach  der  Errichtung  andemr  Paiianiente  wurde  dieee  Cenipe- 
tenz  heeohrtokt.  ... 
.     Mbm  namMe  -dle  aliannllicben  unter  deai  Parlamenle  stelttndna 
ProvInzeD  das  Ressort  desselben. 

Dasselbe  erstreckte  sich^) 

I.  nordw^irts  von  Paris  und  um  dasselbe  über  die  Picardie,  die 
Champagne  und  Brie,  ile  de  France. 

II.  südlich  über  PtTche,  le  .Nivernois,  la  Beauce  ,  le  Maine,  la 
Touraiiic,  la  Solo};ne,  Anjon,  ')  Poitou,  Aunis,  die  (legend  v.  Kochelle, 
TAngournuis,  Marche,  das  Bourbon'fche,  Bearii'sche,  die  Auvergne,') 
Foi-ez,  le  Beaujolais,  le  Lj^oonais. 

3)  Einregittrirung  der  königlichen  Verordnwtgen,  RetnonttraHBnen.«) 

184.  lo  fnilieiD  Zeilen  benützten  die  Könige  die  Gelegenheit 
des  versammelten  Parlaments,  um  neu  erla.ssene  Verordnun^^en  ztt 
TeriMTcntiichen,  vdrhe,  weil  auch  die  Baillis  und  S(^n6cbauz  an- 
wesend waren,  auf  diese  Weise  srhnellJedermann  bekanntwurden. 
Nachdem  das  Parlament  f(')rmlicbe  Register  bielt,  wurden  diese  Ver- 
ordnungen abschrifdich  darin  eingetragen  und  dadurch  zugleich  für 
rechtlich  bindend  erklärt.  Die  Einregi.sirirung  galt  daher  bald  fiir  . 
die  eigentliche  Promulgation  derselben.  Da  früher  in  der  Curia 
regis  (wie  jetzt  im  Conseil  des  Künigs)  die  zu  erlassenden  Terord- 
nungen  berathen  wurden,  und  das  Parlament  nicht  anfju^ehttrl  hatte, 
die  alte  Curia  regis  zu  sein,  so  bKeh  es  Sitte,  dass  dasselbe,  ehe 
die '  Eintragung  vorgenommen  wurde,  diese '  Verordnung  erst  vorle- 

.  sen  Hess  und  nach  Form  und  Inhalt  prüfte.  Fand  sich  irgend  ein 
Fehler,  so  wurde  der  König  darauf  aufmerksam  gemacht.  Wahr^ 

>  scheinlit*h  wurden  nachgewiesene  MSngel  verbessert.  Bald  leiteten 
die  Mitglieder  daraus  das  ftecht  ab,  die  königlicheii  Verordnungen 
vorerst  zu  prtlfen,  und  Hessen,  wenn  der  Eintragung  eine  solche 
Prüfung  nicht  vorherge|^ngen  war,  vom  Greßier  die  Bemerkung 


<)  Ord.  XVIIl.  p.  12G.    S.  ferner  p.  .137.  138.  139.  150  u.  Recueil  XI.  642. 
2)  Oid.  XIII.  141.  —  3)  ^arh  dem  Aonuairc  liislorique  V.  1839  p.  144. 
^)  lu  Foige  einer  Verordnung  vom.  April  ,1381.    Kecueil  Y.  538. 

Seit  1455.    Recueil  IX.  273. 
t)  De  U  Roche  Flavin  p.  701-712.  735.  HenriOD  de  Pansey  4:b.  8.  Bivst 
■  p.  77  folg.  Et  ist  ein  grouer  Gogaer  dJeier  RemonstratiiMieD  4.  PviMPente. 

•      •  •  *  *   •  • 
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MselMB»  dm  Parlament  habe  die  VeirefdiiiiDg  mehl  febnKgt.^  Da 
4aMelbe  auch  wohlJiei  lu  nelmieiideD  Ifaasregeln  Ober  deren  reehl- 
liche  Mögiicbkeit  yod  den  Kdoigen  befrag!  wurde»  ^  so  bildete  sieb 
bald  das  Recht,  gegen  Verordnungen,  welche  ihm  dem  anerkanniten 
Rechte  des  Reiches  zu  widersprechen  schienen,  EinspradM  au  thon 
wid  ihre  Eintraj|[uog  tu  irerweigem. 

Die  KOnige  sahen  awar  frtth  in  diesen  Oppositionaversuchea 
des  Parlamente  eine  unerlaubte  Eeschräi^Dg  der  SouverainitAt;^ 
allein  selbst  Ludwig  XI.  gab  in  einem  iusserst  wichtigen  Falle,  als 
der  Prilsident  de  la  Vaquerie  an  der  Spitze  aller  Rithe  in  feierli- 
cher Amtskleidung  vor  ihm  erschien  und  erklMrle,  sie  legten  alle 
ihre  Stellen  nieder,  wenn  die  Eintragung  erzwungen. werden  sollte, 
dieser  Remonstration  nach  und  so  hielt  ai^h  dann  der  hohe  Ge- 
richtshof bei  ähnlichen  Yeranlsssungen  ffir  ermächtigt,  den  Ton  ihm 
für  rechtswidrig  gehaltenen  königlichen  Verordnungen,  Edicten,  Prh* 
Yilegienbriefen,  deren  Einzutragung  von  ihm  verlangt  wurde,  sich  zu  wi- 
dersetzen.'] Die  Sitte,  das  Parlament  in  einer  vom  KOnige  feierlich 
gehaltenen  Sitzung  (lit  Ue  justice  genannl}^')  in  solchen  Fällen  zu 
zwingen,  kommt  in  dieser  Periode  und  übet  iiauj^l  vor  dem  Jahr  1563 
nicht  vor.') 

Ausser  den  königlichen  Verordnungen  wurden  auch  alle  Privi- 
legien, Gnadeubriele  u.  dgl.  zum  Einregislriren  dem  Pariameule  zu- 
gesandt. 

4>  Angab$  einiger  da»  Parlament  betreffenden  Verfügungen  und  Thaltaehen, 

185.  Die  Urlheile  des  Parlaments  sind  voll/iehbar  in  allen 
Provinzen  des  Reichs,  nartienllich  ancli  in  den  des  geschriebenen 
Rechts.«)  Eine  Verordnung  von  1388  erklärt,  die  Äbte  und  Priore 
von  Klöstern  könnlen  nicht  Parlamentsmitglieder  sein,  ausgenommen 
solche,  welche  auch  im  Conseil  rojal  wären,»]  1412  wird  das  Par- 


1}  Der  erste  Fall  dieser  Art  leim  nach  Rives  p.  77  den  31.  März  1411  vor. 
Oder  man  erklärte,  die  Eintragung  sei  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Kö- 
nigs geschehen.   Ebend.  p.  81.  —  2)  Beispiele  bei  Rives  p.  84. 

S)  1,  B.  Ctrl  Tn.  RlTet  p.  88. 

^  De  la  Roehe  Flavia  p.  708.  No.  XTII.  Pasqaier  Rechercbes  Tl.  S&' 
^  Beispiele  bei  de  la  Roeiie  Flavin  p*  7€8  folg.  BecueD  des  Anc.  Lois  fr» 
Table  da  Parlement  de  Paris  p.  878— 2T7. 

•)  Jede  nach  der  Weise  der  alten  Parlamente,  der  Curia  rcgis  vom  Könige 
selbst  gehaltene  Sitzung  hicss  Lit  de  Justice.  Jeder  König  pflegt«^  'i'"**^ 
seiner  Thronbesteigung  eine  solche  zu  halten.  Z.  B.  Carl  VI.  den  20.  April 
1365.    Heurion  de  Pansey  p.  401.  —  ^)  llenrion  de  Pansey  p.  28. 

8)  Ord.  Tom  14,  August  1374.  Recueil  des  Lois  V.  411.  Wiederholt  149*. 
BenwU  X.  887.  —  *)  Recoea  Tl.  849^ 
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lament  auch  i&r  das  Obergeri^  dor  üslversitllt  von  Pairit  MflSrt.<) 
1413  fand  eine  Sitzung  des  Parlaments  statt,  um  über  den  Vollzug  ^ 
der  Verordnungen,  betreffend  die  B^nöfices  ölectifs  du  royaume, 
nämlich  der  geistlichen  Pfründen,  zu  beralhen.-)   Den  14:  October 

141V  versaramelle  sich  das  Parlament,  um  Deputirte  zum  Concilium  • 
von  Constanz  zu  ernennen. 3)  Den  20.  März  wurde  eine  Parlamenls- 
silzung  gehalten  über  die  Sache  eines  Ritters  Segnor,  welche  der 
damals  in  Paris  anwesende  Kaiser  Sigismund  als  Ehrenpräsident 
statt  des  Königs  präsidirle.^)  Den  13.  März  erklärte  das  Parlament 
seine  Weigerung,  den  Dauphin  als  Ueichsverweser  anzuerkennen.*) 
Im  Jahr  1461  remonstrirte  und  proteslirte  es  gegen  die  von  Ludwig  XI. 
befohlene  Aufhebung  der  von  Carl  VII.  sanctionirten  pragmatischen 
Sanction.  Es  hatte  diese  Remonstration  die  Fo!f]^e,  dass  man, 
wie  schon  bemerkt  wordenist,  diese  Beschlüsse  dennoch  befolgte.^) 

5)  Errichtung  newr  Parlemenie.^ 

186.  Die  grosse  Ausdehnung  des  Königreichs  und  die  Schwie-  • 
rigkeileiQ  der  Miltbeiiungen  aus  entfernteren  Provinzen  während  der 
Kriege  veranlassten  die  Könige ,  neue  Parlamente  zu  errichten, 
namentlich  da ,  wo  die  früheren  Landesherren  schon  höhere 
Gerichtshöfe  eingesetzt  hatten* .  Die  Organisation  des  Parlaments 
von  Paris  diente  den  übrigen  sum  Muster.  Man  findet  daher  auch 
bei  diesen  die  verschiedenen  Ghambres  wieder,  die  Pr  isidenten, 
Ritter  und  Käthe,  das  Minisldre  public  und  das  zahlreiche  Canzlei- 
personal«  Man  sah  nicht  selten  die  neuen  Parlamente  nur  als  Aus- 
dehnungen des  Ton  Paris  an,  obgleich  diess  auch  wieder  für  ein 
höheres  galt. 

I.  Das.  filteste  der  neu  errichteten  Parlamente  ist  das  yon  Tou- 
louse. Philipp  der  Schdne  hatte  dessen  Errichtung  in  seiner  Ver- 
ordnung vom  23,  Uflrz  1303  versprochen,  wenn  die  Stände  des 
ItSAdes  es  wflDsehen  soflten.  Mit  deren  Zustimmung  setste  er  es 
noch  in  demselben  Jahre  ein und  dehnte  sein  Ressort  aus.  über 
ganz  Languedoc,  die  Gujenne  und  das  Land  bis  zur  Dordogue. 
Ernannt  wurden  14  Personen,  nämlich  2  Präsidenten,  6  geistliche 


<)  BecoeO  Yil.  Mi.  —  ^  RwM  VII.  400.  —  S)  ReciMa  TIIL  418. 

4)  Eeentfl  TIH.  573.  Honsretef  benlarkt,  es  sei  darflher  ^gesturrt  wor4ea. 

5)  Recucil  Vlir.  613. 

6)  Rccueil  X.  393.    Die  Ord.  Ludwigs  XI.  sieht  auch  in  den  O.  t.  15.  p.  193. 

7)  De  la  Roche  Flavia  p.  9—13.  47—59.  Henrion  de  Panseya.  a.  0.  D.  Yais- 
scUe  IV.  294.    Le  Long  Hibliolheque  historique  I.  IIJ.  p.  235  folg. 

S)  Die  Yerorduoog  ohne  Datum  gibt  de  la  Aoche  Flavia  p.  9. 
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ttid  6  weMMe  Aithe,  wellte  io  b«Moii  Spraeheii,  LMigM  it%» 
^  und  der  Lanyae  d'oM  bewandert  eeiii  muaaCen.  ^  Bt  liette  eine  SectioD 
lilr  €inl*  nnd  eine  (tir  CriaiuiakMichen.  Es  aoUle  jedoch  nor.aö 
Janfe-beileheo»  als  es  dem  König  betiebte. 

£s  wurde  deoa  auch  später  ayfgel^obeii  und  erst  im  15.  Jakr- 
hQBderC  nee  eingesetil  «od  organisirt  dureb  Verordnungen  von 
141§nnd  14iO,  im  Jabr  ikit&  nach  Bexlei*  verlegt  und  1428  mit  dem 
von  Carl  VU;  in  Poitiers.  niedergesetaten  ttelebsparlament  vereioinit, 
endlich  aber  1443  und  1444  <)  definitiv  in  Tonioase  bleibend.  Sein 
Bessort  erstreckte  sich  wie  130i  bis  an  die  Di>rdogne ;  die  Zahlsei- 
ner Mitglieder  ist  dieselbe  wie  früher. 

Ii.  Als  das  Eweitälleste  Parlament  gilt  das  ßiir^uiidische  in 
Dijon.  Herzog  Philipp  der  Kühne  (der  Ahnherr  des  /weilen  bur- 
gundiscben  Hauses)  errichlete  1353  einen  höchsten  Katii  für  di«»8e 
Landestheile,  welc  her  zweimal  im  Jahr  seine  Grands  jours  (in  Bcaune 
und  St.  Laurent)  hielt.')  Man  konnle  von  dessen  Entscheidungen 
an  das  Parlament  zu  Paris  appellireu.  iNaeh  der  V'ereiniguiig  des 
Herzogthums  in  Fol^^e  des  Ti)des  (^.arls  des  Kühnen  verlangten  die 
burgundiscben  Stände  als  Bedingung  ihrer  Huldigung  ein  bleibendes 
und  zugleich  souveraines  Parlament  für  das  Land.  Ks  wurde  in 
Dijon  duich  eine  Verordnung  vom  1+.  März  147G  errichtet.  Seine 
Mitglieder  waren  1  Präsident,  12  Käthe,  2  Generaladvocalen,  1  Pro- 
Cureur  Fiscal  u.  s.  w.'*) 

III.  Der  Zeit  nach  wird  das  Parlament  der  IJrelagne  genannt. 
Es  begann  1451.*)  Schon  früh  besland  in  der  Bretagne  die  Curia 
Ducis,  von  welcher  an  das  Parlament  zu  a|)pelliren  I^hilipp  der 
Schiene  mehrmals,  sowie  seine  i\achf<dger  1315  und  1384.  veibulen 
hallen.^')  Nach  der  Ausbil.lung  der  stän(li>cheu  N  erfassnng  im  Lande 
waien  die  drei  Stände  selbst  das  höchste  Geiicht.  Allein  da  die 
Versammlungen  derselben  nicht  regelmässig  gehalten  wurden,  so 


i)  Reciieil  VIII.  029.  G5i.  729.  Die  Vcrordniin;;  von  liW  in  lateinischer 
Sprache  bei  de  la  Roclie  Flavin  p.  12,  in  d.  Ord.  XIII.  384,  im  Ree.  IX. 
115.  Vorher  pinfr  eine  nirht  vollzoj^ene  Verordnnn?  vom  18.  April  1437. 
Recucil  XIll.  850.  Der  gegeuscili{;e  Rang  der  Parlameulsrathe  von  Tm- 
louM  und  Parif  ward«  1454  festgetettt.   Recaeil  IX.  252. 

^  Eine  kime  Zell  war  et  in  Monl|ieltier,  nameatlich  140i.  De  la  Rodie 
Flarin  |r.  24.  Ora.  YYII.  467.  YtAnMb  T.  35.  37.  39. 

3)  De  !■  Roche  Flavin  p.  19.    Ord.  XVJII.  253  Note  a. 

Recueil  X.  76.  7Ö7.  Ord.  XVIII.  252.  Verschieden  davon  ist  das  für  die 
nur  kurze  Zeit  fraaiMtfclie  FraigraliMluA  B«Y*>nd  1477—1478  «rriclilele 
Parlamcul  zu  Dole. 

«)  Lelong  p.  243.    Ord.  XX.  488.    Daru  III.  p.  196. 

«)  Ord.  1.  620.  Ree.  III.  129.  Mably  livre  III.  ch.  3.  Daru  p.  1412—101  Nolt  2. 
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veranstaltete  man  von  1V20  an  ausserordentliche  Silzungen  (Noti- 
veaiix  jours  g^enannl),  die  von  1451  an  regelmässig  stattfinden  sollten. 
1485  re<Tulirte  sie  der  Herzog  Franz  II.  als  Grands  jours.  Sie'solllen 
jedes  Jahr  vom  15.  Juli  bis  zum  15.  September  gehalten  werden, 
von  1  Präsidenten,  12  Käthen,  ferner  den  Seueschällen  von  Uennes 
und  Nantes.  Erst  Carl  Viü.  verwandelte  das  Gericht  in  eio  eigent- 
liches Parlament.  ■) 

IV.  Nach  der  Vertreibung  der  Engländer  aus  dem  südlichen 
Frankreich  beschloss  Carl  VII.  in  Folge  der  Capitulalion  mit  Bor- 
deaux vom  Jahr  1411  die  Errichtung  eines  Parlaments  allda.  £s 
wurde  1 VGO  erölTnet  und  i'tG'I  von  Ludwig  XI.  besläligl.  Ein  Prä- 
sident iHjd  drei  Käthe  des  Pariarneuts  von  Paris  waren  seine  ersten 
Mitglieder;  dazu  kamen  4  andere  und  das  (ihrige  Personal.  Sein 
Kessort  erslreckle  sich  über  die  ganze  Guyenne,  die  Landes,  l'Age- 
nois,  Bazadois,  Perigord,  Saintonge  und  später  (1463,  1492)  eine 
Zeit  lang  über  die  früher  unter  dem  Pariaraeute  von  Paris  stehenden 
Lande  von  Rocbelle,  Aunis,  Angoulöme  u.  s.  w.,  auch  Limousin. 
Während  der  kurzen  Kegicrung  des  Bruders  von  Ludwig  XL,  als 
apanagirten  Herzogs  der  Gujrenne,  warde  das  Parlament  fiir  die  noch 
königiicbea  Landestheile  nach  PuiUers  verlegt*  Statt  jemHD  hielt 
eiii  Provinzialgericht  Grands  jours  im  Lande,  von  welchem  man  na 
das  Parlament  von  Paris  apj»ellirte.  Doch  14>72  wird  es  als  soiH 
Teraines  Gerieht  wieder  hergestellt.    Es  hatte  nun  t2  Käthe. ^) 

V.  Der  letzte  Dauphin  üumbart  IL  hatte  13^0  aus  seiner  alten 
Curia  ein  höchstes  Gericht  ausgeschieden,  welches  das  (^)llege  des 
Juges  oder  Consislorium  suprenium  hiess  und  noch  1419,  d.  h.  zur 
Zeit  der  von  (^arl  VI.  für  dasselbe  erlassenen  (ierichlsordnung,  be- 
stand. Ad  dessen  Stelle  setzte  Ludwig  XL  noch  als  Dauphin  ein 
Padamenf,  welches  er  als  Köoig  bestätigte.  3)  ^ 

e)  Die  Procuratoren  und  Advocaten.*) 
187.    Um  Hir  Andere  vor  Gericht  auftreten  zu  können,  bedurfte 
es  anf^glich  einer  besonderen  Ermächligung  desselben  (de  graces 


«)  S.  Dam  III.  p.  105.  Ord.  XX.  288.  Lobineau  IV.  821.  Es  gab  also  vor 
1405  im  Grunde  kein  Parlauient,  sondern  uur  GericbUMlzuagen,  wie  die 
Grandt  Jooi«  4er  Ghampafiie  oni  dls  des  Bebiqaler  dtr  Namandie. 

^  De  la  Roche  Flavia  p.  15.   Ord.  XTII.  210.  231.  512. 

Le  long  p.  24tt.  De  hi  Roche  Fiavin  p.  18.  S.  die  GericlitaorfliMBf  im 
Reniail  VII.  199.  Heorioo  de  Pansey  p.  379  der  pariser  AeKffabe.  Im 
Jahr  1481  ernannte  Carl  VlII.  4  neue  Räthe  dazu.    Ord.  XX.  129.. 

^)  Grand  Coiilumier  de  Charles  VI.  livre  III.  lit.  1  (de  rofßce  du  Procurcur) 
tit  2  (des  Avooats)  enihali  Auszü^'p  ans  dem  römiscbeo  Recht  über  die 
Pflichten  der  Procuratoren  uod  Advocalen. 
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Ii  plaider). ']  Nachdem  die  Sifzunfren  des  Parlaments  refj;elmSssig 
geworden  waren,  suchten  die  in  den  Vorhallen  des  Jiistizgebäudes 
sieh  immer  aufhaltenden  und  vom  Augenblick  lebenden  Schreiher 
dieses  Geschäft  als  ein  ständiges  an  sich  zu  hrinffen;  waren  sie  doch 
daran  gewöhnt,  Gnadengesuche,  Klag-  und  Billschriften  aller  Art 
auszufertigen;  auch  war  ihnen  der  gewöhnliche  Processgang  be- 
kannt. Sie  wurden  also  Ecrivains  entrepreneurs  de  Procurations, 
vereinten  sich  in  eine  Innung,  die  sie  unter  den  Schutz  des  heiligen 
Nikolaus  und  der  heiligen  Calharina  stellten.  Im  Jahr  iS'rl  wurden 
sie  durch  königliche  Briefe  anerkannt. 2)  Da  sie  einem  fühlbaren 
Bedürfnisse  steuerten,  so  gelang  das  Unternehmen:  sie  machleo 
öffentliche  Anschläge  (Affiches)  und  Schilde  an  ihre  Wohnungen, 
und  nannten  sich  Procureurs  g6n6rau\,  d.  h.  Übernehmer  aller  Arten 
gerichtlicher  Anwaltschaften.  Sie  erlangten,  dass  im  Justizgebäude 
ihre  gemeinsame  Naroenliste  nach  der  der  Advocaten  angeschlagen 
wurde.  In  einem  eigenen  Statut  von  134-5  werden  die  Amtspflich- 
ten dieser  Procuratores  generales  in  Parlamento  näher  bestimmt. 
Sie  mussten  einen  Eid^)  leisten,  die  Anwaltschaften  gewissenhaft 
zu  fuhren;  nie  mehr  als  10  Livres  zu  Honorar  nehmen,  nie  eine 
Sache  zum  Nachtheil  des  mit  derselben  beauftragten  Advocaten  zo 
führen;  jeden  Morgen  sehr  früh  im  Palais  zu  erscheinen,  sich  hin- 
ter die  Advocaten  zu  stellen,  die  Sitze  der  älteren  Advocaten  nie 
einzunehmen  und  Tor  den  Maitres,  d.  h.  den  Parlamentsrithen-den 
Attdienzsaal  nicht  zu  Terlassen.*) 

Schon  früher  (1327)  hatte  sich  eine  solche  Procnratorenzonft 
beim  Gerichte  des  PröYöt  von  Paris  im  GhAtelet  gebildet.  Es  wor- 
den nun  eine  Menge  Verordnungen  über  diese  Innungen  erlassen, 
theils  um  zu  Terhindem,  dass  die  Processftlhrenden  yon  denselben 
beeinträchtigt  würden,^  theils  um  nicht  in  diese  Confrörie  Aufgenom- 
mene aus  den  Gerichten  zu  Terdrängen.?)  Unter  diesen  Verordnun- 


<)  Eine  Verordnung  v.  Jahr  1400  schreibt  aofs  Neue  die  Binhohiiiff  derletlres 
de  Graces  ä  plaidoycr  in  Rechtsstreitigk.  beim  Parlamente  ror.  FourncI  1.430. 

2)  Fournel  p.  214—215.  In  der  über  ihren  Verein  aus^cslelUen  Notariatsur- 
kunde vom  17.  Jiiiii  1341  nennen  8ie  ^ich  Compag^nons  Clercs  et  Ecrivains 
fr^quentant  le  Palais.    Ord.  11.  1T7.    Recueil  IV.  470. 

*)  Recueil  IV.  508—510.  AUda  die  sehr  ausfiibrliebe  Eidesformel.  Aües  Ut 
in  lateinisdier  Spraclie  abgefastt. 

4)  We  Eide  4er  ProcwatoreB  wid  Adrocaten  des'Chdtelet  werden  aogigehw 
im  Grand  Goutomier  de  Gharlfl«  Tl.  Uvre  I.  ch.  0. 

5)  Fournel  I.  216—217.  —  •)  Fournel  I.  818  v.  Ord.  H.  2. 

S.  deren  Angabe  in  der  Table  des  Ree.  T.  Procureur».  Eine  Verordnung 
vom  16.  Juli  1378  besehränkl  die  Zahl  der  Procureurs  G^DÖraux  des  Cblte- 
let  auf  40.   Fournel  1.  337. 
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gen  ist  eine  1424-  während  der  eoglischen  üeirschaA  zu  Paris  er- 
lassene besonders  belehrend.'] 

Die  ProcessordouDg  von  1453  enlhält  eine  Xaxordnung  der 
Procuratoren.^j 

Während  des  15.  Jahrhunderts  gelangten  die  Procuratoren  zu 
grossem  Ansehen:  einige  derselben  haben  sich  als  Schriftsteller 
einen  Namen  gemacht.  3) 

188.  Was  die  Advocaten^)  betriffi,  so  wiederholte  1291  Philipp  . 
der  Schöne  die  1274  erlassene  Verordnung  Uber  ihre  Amtspflichten 
und  verbot  ihnen,  grossere  Honorare,  als  statutenmftssig  erlaubt 
wire,  zu  nehmen,*)  schloss  ferner  1299  alle  Excommunicirlen  von 
der  Aufnahme  als  Advocaten  aus.<)  Die  Verordnungen  von  1274 
und  1291  werden  in  ihren  flanptbestimmungen  wiederholt  in  jenen 
Ton  1315,  1318,  1344,  1364;')  ihre  Rechte  und  Verpflichtungen  er« 
weilert,  der  ganze  Stand  Statuten  unterworfen.^  Eine  Liste  dersel- 
ben wird  entworfen,  auf  welcher  Vnfi&hige  zu  streichen  sind.  Die 
Liste  wird  in  den  Gerichten  OfTentlich  angeschlagen.  •  Die  jüngem 
Advocaten  stehen  den  ftltem  im  Range  nach  und  mfissen  sie  mit 
besonderer  Achtung  behandeln.  Diess  hat  theilweise  seinen  Grund 
darin,  dass  Xltere  und  ausgezeichnete  Advocaten,  die  auch  in  der 
Regel  die  DoctorwQrde  hatten,  f&r  Ritter  galten.^  Kein  junger 
Rechlsgelehrter  wurde  in  die  Advocatenliste  eingeschrieben,  wenn 
ein  ilterer  ihn  nicht  vorgeschlagen  hatte.  Prüfungen  gingen  vorher, 
und  der  för  föhig  erklKrle  musste  swei  Jahre  lang  als  Hörender 
bei  den  gerichtlichen  Verhandlungen  gegenwArtig  (avocat  icoutant) 
ein  Noviciat  (Stage)  bestehen,  ehe  ihm  zu  plaidiren  erlaubt  war.*) 
'  Der  Advocatenstand,  welcher  den  Namen  TOrdre  des  Avocats 
achon  jetzt  führte,  stieg  zum  höchsten  Ansehen,  so  dass  aus  seiner 
Mitte  selbst  die  Mitglieder  des  Parlaments  und  die  Ganiler  gewählt 
wurden.  Die  Vergleichung  der  Advocaten  mit  dem  Militlirstandey 
welche  im  Codex  von  Justinian  vorkommt,  und  die  ihnen  in  diesem 


i)  Ord.  VIII.  619.    Ree.  VIII.  698.    Fournel  p.  20.  —  2)  Ree.  IX.  219. 
*)  Fournel  II.  137.    Das  Amt  halte  jedoch  noch  immer  den  Charakter  eines 
iodastriellen  UoteroehmeDs  und  pflegte  mit  der  Bank  im  M«js,  die  jeder 
c     Preeureur  Jiatle,  vnrkanft  m  werden.  —  ^  Foaniel  L  85.  IM.  Ml. 
•)  Ree.  n.  «90.  —  «)  Ree:  II.  790  Art  4. 

9)  Bec.  Iii.  i05.  190.  lY.  506.  T.  S24.  Heaehe  dieser  Bettfniiiiaiigoii  sind  in 
dem  Dekret  Ober  den  Ordre  des  Avoeels  v.  Dee.  1811  wieder  sa  linden  II 
>)  Sie  wurden  dalier  woU  wie  lean  Demuurets,  Monseigneur  genannt.  Foor- 
I.  m-S75. 

*)  Fenmel  I.  281.  Olois  ist  noch  jelst  erforderlich  in  Frankreich, 
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erlheilten  *)  Auszeichnungen,  trugen  vor  Allem  dazu  bei,  den  Advo- 
caten  einen  Rang  nächst  den  Hittern  zu  verschaffen,  und  so  diesen 
Stand  zu  einem  der  dem  Ansehen  nach  ersten  im  Reiche  zu  erhe- 
ben. Desshalb  unterwarf  ra<in  ihn  auch  strengen  Di&ciplinarstatu- 
ten:  die  V'erletzung  der  Advocatcnehre  durch  irgend  eine,  selbst 
bloss  undelicate  ilandlung,  zog  Geld-  und  Ehrenstrafen  und  gröbere 
Fehler  die  Ausschliessung  nach  sich.-)  Der  Eid  der  Advocaten  des 
Ch^telet  wird  jährlich  erneuert.^)  über  wichtige  und  zweifelbafle 
Rechtssachen  iiabeu  die  Killer  bei  den  Advocaten  Rath  einzuholen.^) 

f)  BShere  GeriehUhöfe  einzelner  Pminzcn, 

189.  Wo  aai  Ende  der  vorigen  Periode  sich  höhere  Collegial- 
gerichte,  wenn  ihre  Sitzungen  auch  nur  in  bestimmten  Zeilen  des 
Jahres  gehaileo  wurden,  ausgebildet  hatten,  dauerten  dieselben  in 
dieser  fort. 

I.  Es  bestand  auf  diese  Weise  das  Echiquier  der  Norm;indie*)  als 
Fortsetzung  der  ursprünglichen  Curia  Duris;  die  Prälaten  und  die 
Ritter  des  Herzogthums  waren  verpflichtet,  in  dessen  von  den  kö- 
niglichen Commissäien  (den  Mailres  de  TErbiquier)  präsidirten  Ge- 
richtssitzungen zu  erscheinen.  Üessgleicben  mussten  alle  anderen 
Richter,  die  Scn^chaux,  Baillis,  Vicomtes,  sowie  alle  Advocaten  und 
Procuratoren  ((Monteurs  et  Atournes)  anwesend  sein.  Die  letzten 
halten  häufig  die  ihnen  vorgelegten  Rechtsfragen  zu  beantworten, 
Records  zu  geben  u.  s.  w.^)  Es  war  1315  in  den  t^hartes  Nur- 
mandes  und  1461  und  1462  nochmals  von  Ludwig  XI.  ausgespro- 
chen worden  ,  das  Echiquier  sei  und  bleibe  das  höchste  Gericht 
der  Normandie;')  dennoch  blieh  es  unter  dem  Ressort  des  Parla- 
ments von  Paris.^) 

Nach  Philipps  des  Schönen  Verordnung  wurde  es  zweimal  im 
Jahr,  nach  Ostern  und  nach  Michaelis  gehalten  und  zwar  jetxi  immer 
kl  Rouen«  £s  hatte  Cnminal-  und  Civi^iustiz,  Iheils  in  erster,  theils 


1)  Cod.  II.  6.  7.  8. 

^  F4>urnel  1.  261  (o]g.  Eine  chroiiulogiscbe  Angabe  der  auf  die  Advocaten 
M  teitetaendm  Tmrda.  «.  i.  .w.  eaCUUl  di»  Table  des  Rte.  y.  Avocit 

<)  Ree.  V.  aM.  VArorioMf      1907.  —  *)  Rm.  VII.  180.  M.  1407. 

*)  Die  G«srUcble  dMselbea  iit  ▼oHüladif  beschrfefae«  y.  Ftofuil  ta  Baad  I, 
ieioer  Histolre  du  Parlemcnl  de  Normandie.  Eeucn  1840.  Darüber  meine 
Anzeis:e  in  der  Zeitschrin  lUr  GeMligabonf  und  Badtttwifsonschaa  de» 
Auslandes  Bd.  Xlll.  p.  233. 

«}  Floqupl  p.  53.  Im  Jahr  13«)0  zählte  man  214,  im  Jahr  1462  134  und  1464 
339  anwesende  Advoralen  und  Procuratoren.  —  ^)  Floquel  p.  96.  242. 

9)  Vergebens  bestreitet  diets  Floquel  p.  96.  Die  von  ihm  p.  11  folg.  aod  99 
angeführt,  hiäflg.  FlUe  d.  Bvoeationen  n.  AppcUaUonen  bewelian  gegen  ihn. 
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fn  der  AppellationsinstaDz  und  trug  durch  seine  Entsckeiduogen  vor 
^AUem  zur  consequenten  Ausbildung  des  Provincialrechls  der  Nor^ 
maiidie  bei.  Es  erliess  manchen  reglementarischen  ßeschluss,  fixirte 
den  Genchtsgebraucb  und  überwachte  alle  übrigen  Richter  J)  Auch 
Iffftt  es  ^%fi  Übergriffes  der  geistlichen  Richter  enlgegeo.') 

Im  /ahr  1403  ernennt  Ludwig  XI.  einen  Procureur  gönteal  bei 
dem  Echiquier  unter  grossem  Widerspruch  der  Procnratoren  und 
AdYOcaten.1) 

II.  Auch  die  Grands  jours  der  Champagne  dauerten  fort,  und 
wurden  fai  Philipps  des  Schonen  Verordnung  vom  23.  MSrz  abzu- 
halten befohlen,  wie  die  Sitzungen  des  Parlaments  zu  Paris  und 
des  Efhiquier  der  Normahdre.^) 

III.  In  den  meisten  noch  eigenen  Landesherren  unterjjeberien 
Provinzen  halten  diese  hiichste  Landesgerichle.  Der  in  Burgund 
inul  in  der  Bretagne  ist  srhon  gedacht  worden.  Die  Grafen  von 
Flandern  und  die  von  Artois  hallen  im  H.  Jahrhundert  das  Conseil 
de  Flandres  in  Gent  und  in  Arras  erri<  lilet.  Auch  selbst  in  kleine- 
ren Ländern  kommen  landesherrliche  Appellatioushöfe  vor. 

Die  Provinz  Languedoc  bestand  aus  der  zuerst  1223  theil weise, 
später  1271  und  13ül  ganz  zu  Kronland  gewordenen  (jraf>chafl  Tou- 
louse und  ihren  Nebenlanden  le  Vivarais,  le  Gevaudan,  le  Vellay. 

Sie  zerfiel  in  drei  gi  osse  Kreise,  nämlich  die  Senechaussees  von 

.  1)  Beaucaire  und  Nismes, 

2)  Cart-assorine  und  Heziers, 

3)  Toulouse  ur»d  l'Albigeois. 

Der  Senechall,  auch  Bailli  sup^rieur  genannt,  war  bis  gegen 
die  Milte  des  \\.  Jahrhunderts  der  höchsle  Gerichts-,  Administrativ- 
und  AJililärbeauite  seines  Kreises  und  der  Stellvertreter  des  Ktinigs. 
Seit  132V  sandle  dieser  eigene  Lieutenants,  die  ihn  meistens  für  die 
ganze  Provinz  vertraten  und  bald  Gouverneurs,  bald  Lieulenans  du 
Roi  biessen.  Ihr  Amt  war  zwar  militärisch,  d>.(  h  hatten  sie  auch 
eine  ziemlich  grosse  Civilgewalt.^^)  Dem  ungeachtet  waren  die  Se- 


i)  Floquet  p.  HO.  H 3- 4 17.  119  121.  125.  —  2)  Floqucl  p.  134-147. 
S)  Fioquet  p.  245.  246.  ~  'i)  Brüssel  I.  234  folg. 

•)  D.  Yaissetle  IT.  .502  folg.  573.  574.  587  folg.  Ree.  des  Lote  afunicipales 
de  Langaedoc  par  Albuiston  7  vol.  4.  Aus  beiden,  Jedocb  auch  aus  unge- 
dmckleo  QneHeo  sehttpAe  Benoit  TronT<d  in  seinem  Werft:  BsMi  liistoriqne 
Sur  les  Etats  Cfendraux  de  Is  Province  de  Lati^uedoc.  pitris  1818,  2  vol.  4. 

«)  1353  und  die  folgendes  isAv«  war  der  Grsf  TOM  Aimagoae  LieutenaBl  des 
Königs  ia  Jusnguedoc* 
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DeschüUe  die  ersten  gewöhnlichen  Gerichtsbeannten  und  hallen  fiinf- 
niai  im  Jahr  in  der  Ilauptsladl  ihres  Kreises  Land-  und  Gerichts- 
tage (Assises)  in  Person  oder  durch  ihre  Stellvertreter  [Lieulenans) 
zu  halten,  die  I  V  Tage»  oft  einen  Mtinat  währten.  Richter  und  Bei- 
sitzer dabei  waren  die  Unterbeamlen,  die  ausgezeichneten  Rechtsge- 
lehrten und  Grundherrn  (Barons)  des  Kreises. ')  Man  promulgirte  hier 
die  neu  erlassenen  königlichen  Verordnungen,  machte  Reglements 
der  Verwaltung  und  der  Rechtspflege.^)  Jüan  hiess  die  Versamm- 
lung auch  le  Conseil  du  Roi.  Ausserdem  mussten  die  Sen^cbaux 
auch  in  den  Amisstädten  der  einzelnen  Bezii'ke  ihres  Kreises  Assi- 
sen halten.^) 

Diese  Districle  hiessen  theils  Vigumet,  theils  juigeriet  oder  jur 
dtcaßMirei,  Je  nachdem  sie  einem  Vignier  oder  einem  Juge  (anch 
Bailli,  hajttltts  genannt)  untergehen  waren.  Zu  denselhen  wurden 
auch  die  eigenen  Grundherren  unterworfenen  oft  ausgedehnten  Herr- 
schaften gerechnet»  weil  die  königlichen  Beamten  In  denselben  über 
die  s.  g.  Gas  royau^L  entschieden.  Diese  Herrschaften  waren  mei- 
stens Grafschaften  und  Yicomtös,  Ghatelönies  oder  blosse  Seigneu- 
rien  oder  Grundherrschaften,  Temporalitös  der  Bischttfe  und  Äbte.^ 

Die  Senechaussöe  von  Toulouse  zerfiel  in  die  Vigueries  dieser 
Stadt  und  6  judicatures;  darin  lagen  5  Comics  und  4  Vicomtis, 
2  bischöfliche  TemporalitSten,  eine  bedeutendere  Seigoeurie. 

Die  Senecliau^^see  von  Carcassonne  zählte  11  Viguerien,  1  Bail- 
läge,  dann  5  IlcMTSchaflen. 

Die  von  Beaucaire  13  Viguerien,  13  BaiUages  und  yerschiedeoe 
Herrschaften.  ^] 

Bis  zum  15.  Jahrhundert  wurden  auch  die  Abgaben  nach  den 
oben  genannten  Districten  und  dann  nach  der  Zahl  der  Feuerstellea 
(Feux)  repartirt  (s.  N.  202);  allein  bald  theilte  man  sie  in  Finanz- 
districte,  welche  Diöcesen  hiessen,  die  aine  Anzahl  der  altenGerichts- 
sprengel  umftissten.')  ^ 

In  diesen  hielten 'die  Yiguiers  und  Juges  Rojaux  oder  Ihr« 
Lieutenans  wieder  yon  Zelt  zu  Zeit  ihre  Assises  mit  demProcurenr 


D.  Valssette  p.  506.  Tronve  F.  p.  15.  16.  S.  die  Protocolle  der  Assises 
des  Sencsclialls  v.  Beaucaire  v.  J.  1302  in  den  Preuvcs  bei  D.  Vaiss.  IV.  121. 

2)  Protocolle  solcher  Assises  sind  gedruckt  bei  D.  Vaiss.  IV.  Preuv.  108. 121. 456. 
.  3)  Ebend.  Text  S.  507.  Oft  wird  eine  Viguerie  in  mehrere  verlheilt,  dann 
wieder  vereint.    Ebend.  252.   Oft  werden  neue  errichtet.  Ebend.  IV.  143. 

*)  S.  die  nachstehende  Tabelle  I.  —      S.  die  Tabelle  I. 

<)  8.  di«  Tabelle  U.  D.  Taisiette  p.  öoa.  XroaTÖ  L  p.  18. 10. 


Digitized  by  Google 


IV.  Buch.  Cap.  lU.   Staatsvü&f.  u.  Staatsverw.  449 

du  R«.  Sie  bereisten  jlhrlich  alle  Orte  ihres  Beariies,  mn  die 
Wahl  der  städtischen  Beamten  zu  präsidirenJ) 

In  den  Städten  Qbten  die  Gonsnln  die  von  Alters  her  ihnen  zu- 
stehende Criminal-y  GiWl-  und  Polizeigericbtsbarlceit.') 

über  alliMi  (icrichlen  stand  das  fi(?ili(:li  erst  1443  für  immer  er- 
ricbtole  Pariainent  von  Toulouse.  Voiher  hielten  die  Könige  von 
Zeit  zu  Zeit  Parlanienlssilzungen  in  der  Grafschaft,  z.  B.  1280, 
1283—1287,  1201  unter  Philipp  dem  Schönen,  von  1420—1428. 
Sonst  stand  die  ganze  Provinz  vor  i'M  unter  dem  Parlament  von 
Paris.  )  Die  Provinzialgouverneure  waren  von  einem  Cooseil  umge- 
ben, das  in  Adminislrativsachen  entschied.^) 

Die  Stände  der  Provinz,  welche  sich  schon  im  13.  Jahrhundert 
Tersammellen  ^)  und  seit  dem  14.  oft  mehrmals  im  Jahre, ^)  führten 
den  Namen  Etats  Göneraux  de  Languedoc  und  bestanden  aus  De- 
putirlen  der  Geistlichkeit,  des  Adels  und  der  Stiidte^  d.  h«  ihren 
Consuln.')  Man  findet  hie  und  da  auch  Versammlungen  einzelner 
Stände,  namentlich  der  Städte  und  des  Adels  oder  die  Stände  einer 
Senecli aussehe. ^)  Ausserdem  erscheinen  noch  Deputirte  der  drei  Se- 
neschälle ,  und  zwar  von  allen  Ständen  in  den  Versammlungen  der 
allgemeinen  Reichsslände,  z«  B.  zu  Bourges  im  Jahr  1317.*) 

Die  Gericbtsbezirke  von  Languedoc  sind  folgende : 

SeiMcAcMMffe  <ls  Touloua,  5«  Comt6  de  Gomminges« 

1.  Judicature  d-Albigeois.'  6.     »    de  Foix. 

2.  8       de  Villelongue.        7.  Viguerie  de  Toulouse. 

3.  »       Lauraguais.  8.  Judicature  de  Verdnn. 

4.  Gomtö  d'Armaguac.  9.       b       de  Rieux. 


i)  D.  Taiitette  p.  607.  TroavÄ  p.  90. 

S)  In  Toidoase  die  Capitouls,  in  Narbonne  die  Prudhommes.     D.  Vaigg.  500. 

S)  D.  Vaiss.  p.  41.  328.  508.  Ree.  p.  05.  —  ^)  D.  Vaiss.  p.  508.  Ree. 

«)  Schon  1254  werden  sie  {genannt.  D.  Vaiss.  III.  482.  510.  O.  1.  65.  Ree. 
I.  170.    Trouve  I.  22.    Dann  1283.  1285.  1288.  1302.    D.  Vaiss.  IV.  116. 

0)  Der  vierte  Band  von  D.  Vaisselte  enthält  eine  Masse  Notizen  und  ürkunden 
über  die  Ständevenammliing  Ton  Lragaedoo.  Ansfllhrlioh  handell  er  d«von 
p.  510.  S.  Tiouvi  p.  80—51.  Hau  Ihidet  Sitsiuigen  in  Monlpellier,  Tou- 
louse u.  a.  O. 

9)  AssenbUes  des  CiHnmiines  en  Languedoc  hatten  statt  1346.  1356.  1358. 

1361.  1362.  1375.  1377.  D.  Vaiss.  IV.  PreuTes  208.  232.  2U.  208.  328. 
a)  Ebend.  S.  19.  156.    Die  Capitouls  von  Toalouse  liefen  1415  die  Stände  der 

Provinz  einmal  zusammen;  der  König  Yerbol  es.    S.  438. 
9)  S.  die  Vollmachtsbriefe  der  Depulirtoa  von  Albi  bei  D.  Vaissetle.  Preuves 

p.  154.  Text  157. 

10}  Nach  der  Charte  im  Buche  ton  D.  Taissette.  S.  dtn  TiKt  im  Bd.  IT.  S.  609. 
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11.  Vicomtö  de  Lomagne. 
ist,  ^    m       d9  Fmnsaguet. 

13.  Gomtö  de  Gaure. 

14.  »     de  ITsle-Jourdan. 
1$.  Jqdicature  de  Riviöre. 

16.  Vicomte  de  Nebouzan. 

17.  »        de  Gituoez. 

Senechaussee  de  Carcassonne. 

1.  Seigncui'ie  de  Mirepoix« 

2.  Viguerie  de  Carcassoane* 

3.  »       de  Gabardez. 

4.  9       de  Min'erbois. 

6.  Chatelönie  de  Moat-real. 
6*  VigiieBie  des  Allemans. 

7.  »      de  Limouz. 
a.  BaaUage  de  Saoh. 

•tt.  Yigiierie  de  Fenovillides. 

10.  ^      de  Fermenez. 

11.  »  d'Albi. 

12.  Comtö  de  Gastres. 

13.  VicomM  de  Lautrec. 

14.  Vig«eri«k  de  Qeziers. 

15.  Viguerie  de  BignM, 

16.  »     de  NarbojiQfi. 

17.  Cowl0  ^  I^ssanoj^. 
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1. 

Bailliaire 

de  Velai. 

2. 

)) 

de  lic  vaudan. 

3. 

)) 

de  Vivarais. 

4. 

Viguerie 

de  Beaucaire. 

5. 

» 

de  Nisnies. 

6. 

» 

de  Soiuniieres* 

7. 

> 

du  Vigan. 

8. 

» 

d'Aiidouse. 

9. 

d'Alais. 

10. 

d  Uzes. 

11. 

de  ßagnols. 

12. 

de  Roquemaure. 

13. 

» 

de  St.  Andre. 

IV. 

d'Aiguesuiortes. 

15. 

» 

de  Lunel. 

10. 

ö 

du  Poül-saiiU-Esprit. 

17, 

Raronie  et  Kectorie  de  Uotki- 

peUier. 

NördU^  und  tMtUteh  g»Ugmu 

Senecliaii886e  de  Perigord  et  de 
Querci. 
■d'Agenou. 
de  Royergae. 
de  Bigorre. 


a 
» 
a 


g)  Dü9  Notariat,*) 

190.  Das  Recht  in  den  königlichen  Ländern  Notare  (Tabellio- 
nes)  zu  ernennen,  wird  l'iOl  von  Phih"pp  dem  Schönen  für  eine 
Prärogative  der  Kidue  erklärt  und  daher  selbst  den  königlichen 
Sqnechaux  und  Baillis  abgesprochen.  Ihre  Acte  hatten  eine  Be- 
^eiisl^rä^f^  veAtt  d^s  ofiicieiie  iNot9.U9issigiU  [^igiiium  AutUeoUcum) 


Q  Wir  Mgin  dao  zval  QimpIwfHieB  hierObar,  B«iid|ch  Xangloii,  TnlU  des 
Droits,  PriTfldges  et  FoncUons  des  NoUires  mit  den  Teiteii  der  Tecord- 
aungea  Aber  die  ^(ptaires  in  der  Einleitung,  Paris  1778.  4.  und  Roland  de 
Yiilargaes,  Code  da  Notariat,  Paris  1836  t.  I.  S.  noch  Brunet  le  parfait 
Notaire  I.  41.  Foqmel  histoire  des  Avocats  I.  220.  H.  362.  Die  ZaUl  der 
Verordnungen  über  das  Notariat  in  dieser  Periode  ist  sehr  gross.  S.  die 
Table  zum  ßecnßil  y.  Notaircs.  Es  werden  indessen  hier  aucti  Verordnun- 
gen angeführt,  die  sich  nicht  auf  die  Nutare,  sondern  auf  die  Acluare  der 

Cbirickle  «ad  StMlit  dM  Cioiliii  baadilna. 
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ihii«ii  i^^lUpgt  war.  %  Die  l^önige  ci^ipnleii  a^p  4il)reQ,  eine 
AnzaU  fi^  jed^n  Besirk  eines  Baifli  oder  Seae9cliaUiiiidc^h«?  9ncli 
(upd  z%av  60)  ftif  die  Prövj5^  von  Paris. Die  letzteii  heissj^n  1^9-, 
tai.res  du  Q^telet  und  bilden  ein  eigenes  Colfegioni^  d^üSjBiii  Rechte 
un4  Pl^v^egi^n^  welche  in  13  Briefen,  o^er  yrku^den  ^.its  dei^  Jali- 
r^.  tSOa  bis  130%  enthalt^  sind,  de^:  Pr^vO^  von  P^i^  1^9^.  w 
einen  Vidlnins  ?eveinte.*) 

Li^dwig  X.  be^tätig^  dieselben  und  Philipp  Y.  erlieiss  13^7 
eine  eigene  unter  dcip  l^an^en  der  Constitution  Philipp.ine  beki\;ante 
Verprdftypg  über  ihre  Rechte,^)  die  ein  bleibende^  $tatut  ihrer  Cor- 
poration (Coi;\fr6rie  des  Notaires  de  Paris]  und  von  yiolen  Kö^igfo 
bestätigt  wurde  1330^  1350,  1373,  1381,  1452,  14^1.') 

Die  Notare  raussten  ihre  Protocolle  und  Urtexte  der  Ac^e 
(minules  genannt)  sorgfältig  aufbewahren;  nach  ihrem  Tode  waren 
sie  an  kOnii^liclio  Archive  zu  übergeben. Carl  VII.  schärfte  jene 
Verpflichtung  nochmals  ein  und  befahl  ihnen  das  Anlegen  von 
Kegislern.  Sie  führten  jetzt  auch  häufig  den  Titel  Gardes-Notes.'') 
Die  Corporation  der  Pariser  Notare  erhielt  1370  im  Palais  ein  Zimmer, 
wo  ihre  Mitglieder  sich  versammeln  auch  Acte  aufnehmen  und  ausfer- 
tigen konnten. Carl  VI.  nimmt  sie  lill  unter  seinen  besonderen 
Schutz.  Sie  erhalten  das  Recht,  Schilde  (Panneaux  royaux)  an  ihre 
Häuser  anzuheften^)  und  eine  Menge  Privilegien,  wurdenaher  auch 
streng  überwacht  und  ihre  Gelderpressungen  bestraft.  Die  ^ot£^re 
vom  ChAtelet  erhalten  das  Recht,  in  ganz  Frankreich  Acte  aufzu- 
nehmen, während  alle  übrigen  auf  ihre  Amtsbezirke  beschränkt  wa- 
ren. '0)  Sie  allein  machen  die  jj^rbsciiaftsmyentarien  nach  einer  Yejrr 
ordaupg  von  138^J') 


0  S.  die  Verordnung  im  Ree.  IL  Ml.  Nur  in  Folge  besonderer  Concession 
könnfin  Grundherren  Notare  ernennen.  Es  wird  auch  verboten,  dass  künftig 
die  Barbiere  und  Metiger  (Tonsores  et  Garaifices)  NotariatsgeschäUe  ma- 
chep.  Fournel  I.  225. 

2)  Ree.  II.  725.  795.  818.  You  denselben  handelt  das  Grand  Gyiit|ai^^  de 
Charles  VI.  Liv.  I.  oh.  2  (p.  7)  e.  I.  ch.  Sj.      37.  38. , 

S)  Gedr^c^^  bftj  Langloix  p.  8*^10.  tpchten  aber  stets  nicht4fitoi|ii^ 
NpVire  sich  ttifzuscbieichen,  gegen  ^etehe  yor  Allem  Yerordnnng  Ton 
13^7  i^erjchtet  ifar.  '  Fournel  i.  '232.  -r  ^}  Langloix  p.  10—13. 

5}  S.  ^^n  Text  derselben  nach  d«r  f  es(&tigfing  dieses  Jahres  im  Eec.  IV.  371. 
L^pgloix  p.  14—16. 

«)  Verordnung  v.  1370.  Ree.  Y.  347.  Später  wurde  diess  geordnet.  Sic  waren 
ihre ur^^ptif olgern  im  Amte  Y.  d.  Erben  einzuhändigen.  Kec.YII.1^7.  YIiJ.855. 

7)  Langloix  p.  17.  Doc  Xlil.  -  8)  Ree.  Y.  350.      '  * 

tl^uu  bekanntlich  upci^i        alle  Notare  in  Frankreicfa. 

to)  Yep^4^^^^g  Carl^  ynl     1487/  l.a^nglojx  i;.  }1     '  '      '    '  .  . 

ii)  äeiand  de  Vükrgoes  p."XXXYIL 
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Die  Notartatskunst  bildete  sich  frühe  als  Wissenschaft  aus.  Die 
Ars  Notarta  des  Rolandinos  Passagerii  (aus  Padua] ')  erhielt  In  Frank- 
reich das  höchste  Ansehen.  Man  sdirieb  eine  Menge  Werke  mit  Por- 
mularien,  unter  welchen  einFormularbueh  von  l&TOberfihnit  wurde.^ 

Was  den  Ertrag  ihrer  Expeditionen  betrifil,  so  befahl  eine  Ver- 
ordnung vom  Jahr  1320  ein  Viertheil  davon  an  den  königlichen 
Schatz  abzuliefern.  Diess  erhöhte  sehr  die  von  ihnen  geforderten 
Honorare.  ^]   Es  wurden  daher  Tarife  ihrer  Gebühren  festgesetzt.^} 

Da  sie  auch  an  Sonn-  und  Feiertagen  Acte  aufnahmen,  so 
tPtirde  ihr  Saal  ira  Palais  an  diesen  Tagen  geschlossen.  Sie  expe- 
diilen  dieselben  nun  in  nahe  gelegenen  Wirthshäiisci ii.  Allein  die 
Corporation  verbot  die^s  endlich  selbst  durch  ein  Statut,  das  der 
König  1363  bestätigte.^] 

5)  Die  FitMngverwaUung»^) 

a)  Gemeinsames. 

191.    Die  Erweiterung^  des  Reic  hes  und  die  siels  steigenden  . 
Bedürfnisse  der  Könige  nöthiglen  diese,  der  Finanzverwallung  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zu  widmen.   Sie  wurde  balil  der  wichtigste 
Zweig  des  Slnatsliaushaltes,  jedocli  nicht  der  am  be.sten  geordnete. 

Im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  standen  an  der  Spitze  des  kö- 
niglichen Finanzwesens  der  (irosskämmerer,  die  Schatzmeister  und 
die  Mitglieder  der  sich  bildenden  Kechenkammer.   (Oben  No.  177.) 

Die  Einnahme  und  Beilreibung  der  Einkünfte  war  den  Baillis 
Und  Prevöts  übertragen.  Die  Einkünfte  waren  ausser  den  der  kö- 
niglichen Domainen  Iheils  regelmässig  wiederkehrende,  Ibeiis  gele- 
gentlich vorkommende  Gefälle.  Zu  diesen  alsbald  näher  zu  bezeich- 
nenden alten  Finanzquellen  kamen  im  Laufe  dieser  Periode  mehrere 
neue  hinzu.  In  Zeiten  augenblicklicher  Finanznoth  half  man  sich 
durch  die  verschiedensten»  meistens  verwerflichen  oder  nachtheili- 


,    S.  über  ihn  von  Savigny  Gcschiohle  des  röousßhen  Aecht«  im  Mtttehdter 
III.  598.  V.  475-480.  V.  405. 
3)  Roland  de  Yillargues  a.  a.  0.  —  3)  Fournel  I.  220. 

*)  Ein  Denier  für  3  Zeilen,  dann  2  lür  4— Ö.  iourn.  I.  363.  —  Fourn.  II.  363, 
•)  Choppinus  4b  Domanio  Francin.  Paris,  1605  v.  .1621.  Tratte  hisforiqoe  de 
U  Soavwalneld  da  Roi  par  F.  D.  P.  I..  Paris,  1754.  2  voL  Leftvre  de  la 
Planche  traitd  du  Domaine.  Paris,  IW  n.  1765.  9  vol.  4w  Horean  de 
Beaumont  Mömoires  sur  les  Droits  et  impositions.  Poris,  1768—69.  4  B.  4* 
Pastorets  Vorreden  zu  Vol.  XTI— XIX.  der  Ordonn.  des  Reis  de  France. 
Merlin  Repertoire  v.  Domaine  public,  über  die  lillcrn  Zelten  sind  die  neuern 
Werke  von  üailly,  histoire  financicro  de  la  France.  Paris,  2  ed,  Paris, 
1839  IV.  8.  und  Bresson,  histoire  financiere  de  la  France  1840.  2  cd,  we- 
niger befriedigend,  als  über  die  sjpätern.  Der  letzte  gibt  aucli  eine  Ge- 
ichiflhie  der  PinaniBinister. 
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IV.  Bm».  Gat.  in.'  STAATSviur.  Stäatsybbw. 

gtn'Bliltel.  Doch  8lie§en  die  Einnahmen  der  Krone/  und  die  mit 
dentellMn  beauftragten  Beamtenttellen  erhielten  allmihlig  eine  ge- 
ordnete Organisation. 

Die  Einkünfte  der  Kt>nige  in  dieser  Periode  lassen  sich  auf 
folgende  Hauptclassen  *)  inrQckftlhren. 

I.  Die  königlichen  Domaiiien  : 

1)  die  Pachtn^üler,  Weinberge  und  andere  durch  eigene  Ver- 
walter adminislririo  Domainen; 

2)  die  königliciien  einer   eigenen  Verwaltung  untergebenen 

Forsten; 

3)  firnndrcMiten,  Zehnten,  Zinsen  aller  Art; 

4)  die  K()j)fzinse  der  Leibeigenen  und  Hörigen. 

II.  Der  Ertrag  der  Aegaiien: 

1)  des  Miinzregals, 

2)  des  Bergregals, 

3)  der  IVO'»  beginnenden  königlichen  Posten« 

III.  Zufällige  Kroneinnahmen: 

1)  das  droit  d'Aubaine, 

2)  das  droit  de  BAtardise, 

3)  die  Regale, 

4)  das  droit  tfAmortissement , 

5)  das  der  Francs  fiefs, 

6)  Ertrag  der  Justiz,  Confiscationen,  Strafgelder  u.  dgl., 

7)  andere  zaftUlige  Einnahmen. 

IV.  Die  Tailles  und  die  unter  dem  Namen  der  Aides  Yon  den 
Reichs-  oder  ProvinzialslBnden  bewilligten  Subsidien. 

V.  Ausserdem  siichlen  in  Zeilen  der  Noth  die  Könige  durch  ver- 
schiedene FiiKinzüperationen  sich  Geld  zu  verschallen,  als  durch  den 
Verkauf  von  Leib-  oder  bleilx'nden  Kenten,  von  Amtern,  Aufnahme 
von  Anlehen  gegen  Hingabe  von  Staatsdomainen;  durch  die  Vertrei- 
bung oder  die  bezahlte  Wiederzulassung  der  Juden,  durch  Freilassun- 
gen der  Hörigen  für  (leid,  durch  die  Müuzverfälschungen.  ja  selbst 
durch  die  IlinrichlunjL;  reich  gewordener  Finanzniinister  und  die  Ein- 
zieiiuug  ihres  Vermögens.']  Einige  Könige,  wie  Carl  V.  und  Carl  VII., 


1)  Man  kann  nm  h,  absehend  von  den  Fällen  in  No.  V.,  die  Einnahmen  des 
Ikünigs  in  zwei  Uauptclassen  (heilen,  1)  Kronreveniien  (Domaine  delaCou- 
.ronae  im  weitesten  Simie) ,  daranter  lUlen  die  Einnshmen  I.  II.  III.  nnd 
9)  fttadlscbe  Subsidien.  8.  Traitd  historiqne  de  Ii  Sonrenihieid  da  Hol» 
ToL  I.  cb.  I.  a.  XIX. 

>)  Die  sedis  ersten  Snrintendens  des  Finances  worden  hingerichtet:  Harignj 
1315,  It  Gnell«  1322,  Remy  1328,  llontalgu  1409,  Desessan  1419,ide  Gyao 
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bestrebten  sich,  das  Finanzwesen  so  viel  wie  mugHch  zu  ordnen, 
«fiter  anderm  erlaubte  man  sich  die  «ingerechtestea  fiedräckuBgea 

und  Mittel.  <) 

PMipp  -der  Schdae  und  seine  Nachfolger  ernannten  fiir  die 
Leitung  des  Finanzwesens  einen  eigenen  Svrinlendant  des 
nances,  so  dass  jetzt  nicht  mehr  der  Grosskämnerer  an  dessen  Spitze 
stand*  Sein  Hauptgeschäft  scheint  übrigens  vor  Allem  darin  be- 
standen zu  haben,  durch  alle  Mittel  und  Künste  die  Einnahmen  des 
königlichen  Schatzes  zu  yermehren  und  in  Bedrängnissen  Hülfe  zu 
schaffen.  Die  meisten  waren  unredliche  Männer.  Die  Verwalter 
des  Schatzes  waren  die  Tr^soriers;  über  ihnen  und  allen  Finanz- 
beamten stand  die  königliche  Reehenkammer;  jedem  fiauptzweig 
der  Einkünfte  waren  besondere  Beamte  vorgesetzt,  die  zugleich 
eine  ihren  Functionen  entsprechende  Gerichtsbarkeit  liatten. 

b)  Ton  den  KrondomSiien  und  ihrer  ünTcHlimertlehkeil.^ 

192.  Wenn  schon  vor  dem  14.  Jahrhundert  die  Könige  darauf 
bedacht  waren,  die  Gesaninilheit  der  Kronlande  zu  bewahren  und 
desshalb  ihre  Tucliter  in  der  Regel  nur  mit  Geld  auszustatten,  den 
nachgeborenen  Solmen  Allodien  oder  Leben  als  Apanage  nur  bis 
zum  Aussterben  ihrer  männlichen  Descendenz  zu  verleihen ;  so 
wurde  es  vom  14.  Jahrhundert  an  als  ein  Grundsatz  des  französischeo 
Staatsrechts  angesehen,  dass  die  Krondomainen  unveräusserlich 
seien.  Philipp  V.,  der  zuerst  denselben  ausspiach  (im  .h»hr  1318), 
nahm  zugleich  die  Kegierungszeit  Ludwigs  IXi  als  die  XornKilpe- 
riode  an  und  erklärte  daher  alle  seitdem  gemachten  Veräusserungen 
von  Krondomainen  für  nichtig. Dem  ungeachtet  erlanglen  auch 
nach  ihm  besonders  begünstigte  Personen  für  geleislele  Diensle  oder 
auch  aus  bloser  Libernlilät  der  Kiniige  Besitzungen  und  Revenuen, 
die  auf  Kjoogüter  oder  die  künigiichen  Kassen  radicirt  waren.  Diess 


1426;  der  siebente  wurde  orniordel  und  der  sonst  redliche  Jaques  Cüour 
1453  mil  dem  Verluste  eines  Theils  seines  Vermögens  beslraft.  La  Balu 
brachte  il  Jahre  in  der  Bastille  zu  (1455 — 1466).  Uressou  histoirc  fiDtn- 
cifee  de  la  France  I.  100—148. 

f)  BaillT  histolre  flnandire  sehildert  die  Finaamrwallaiig  dleimr  Pertode  anf 
das  Tnlltodate  Bd.  I.  OS— liS. 

J)  Nach  Pastorel  Prdfacc  zu  t.  XV.  und  XVL  der  Ord.  des  Reis  de  France 
1811  u.  1812.  V^rl.  auch  Pandccles  Arancaise«  liTre  I.  ch.  22.  Traite  bist, 
de  la  SouYcrainetö  du  Koi  I.  cb.  I.  n.  XX.  folg.  Morean  de  Beamuonl 
Mömoircs  t.  IV.  15  folg.    Ree.  Table  v.  Domaine  de  la  Couronoe. 

<)  Ord.  670.  Ree.  I.  d'lsambert  III.  p.  179.  294.  Kan  baUo  indessen  Tor 
AUen  dto  ScfawJwmgen  imJkMge, 
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bewirkte,  dass  bei  jedem  Tbronwecbsel  und  oft  aucb  ohne  diesen 
Befehle  erlassen  wurden,  welche  diese  Liberalitälen  widerriefen,  i) 

Dessgleichen  erliess  Philipp  von  Valois  den  11.  Mai  1333  eine 
AVidemifungsverorduung, -)  die  sich  jedoch  nur  auf  concedirle  Ken- 
ten bezieht  und  iSk-'*  dahin  beschränkt  wurde,  dass  diejenin^en, 
welche  eidlich  nachweisen  konnten,  sie  seien  nur  für  geleistete 
Dienste  belohnt,  im  (ienusse  verbleiben  sollten. 3)  13i9  wurden 
jedoch  die  in  der  Viconile  von  Paris  veiäiisserten  Krongüter  zurück- 
gcfordei  t. ')  Nun  folgte  eine  Menge  solcher  Verordnungen  auf  ein- 
ander, als  vom  iMärz  1356,  April  1357,  Mai  1358,  December  1360 
und  noch  im  Juli  IVo'i^.^) 

Carl  VI.  gab  zwar  die  (-uyenne  seinem  ältesten  Sohne  und  die 
Grafschaft  Dreux  dessen  Bruder,  aber  unter  der  ausdrücklichen  Be- 
dingung des  Rückfalls  auf  den  Stcrbfall  ohne  mannliche  Erben.*] 
Derselbe  KOnig  setzte  in  einer  eigenen  Verordnung  vom  Februar 
1401  die  eigentlichen  Grundsätze  über  die  Unveräusserlichkeit  der 
Krondomainen  förmlich  fest.')  Er  erklärt  im  Voratis  jede  Von  ihm 
erlangte  Concession  dieser  Art  für  unverbindlich,  beschwört  diess 
imd  lässt  es  durch  die  Prinzen  des  Hauses  beschwören»  femer  tfüfrcfa 
eeinen  Canzler,  den  Gonnetable,  die  Käthe  der  Rechenkammer  u.  A. 

Diess  hinderte  nicht,  dass  schon  50  Tage  Aachlier  der  könig- 
liche Pröcurator  Klage  erhob  üT)er  das  Vorkommen  neuer  Concea- 
sionett.  '  Der  König-  befahl  die  Kückerstattung  1403.^)  Es  blieb  nun 
dieser  Grundsatz  eio  stehendes  Hecht  der  Krondomainen.  Auch  die 
Keiehsstände  sprachen  diesen  Grundsatz  aus.*)^ 

Ob  man  ein  königliches  Privatvermögen  vom  KronVermÖgeii 
*  ODtarseliieden  habe-,  lässt  sich  mit  Gewissheit  nicht  sagen.  «>) 

Die  kdnigUehen  Sohatimeister  haben  die  höchste  Anfsiobt  und 
Verwaltung  der  Krondomänen.  <>)  Die  Einnahme  des  Ertrags  der 
Domänen  besorgten  von  1320  an  eigene  ReeefitoM  (ReceVelirk  4es 
domäinea)«*^  in  -der-Normandie  besorgten  sie  die  Vkfonit^.'^ 


<)  Cvri  übt  Schöne  Wld^ri-ipf  so  dio  toh  PUUpp  IT.  und  Tön  Ludwig  X.  ge- 
inachten SchcniiunpTPn.    O.  I.  762. 
2)  O.  II.  29.  —  3)  ().  II.  200.  —  4)  0.  II.  315. 

6)  S.  eino  .Vn-ahc  hoi  Pasforet  t.  XV.  p.  VII— VIII.  Ree  IV.  837.  V.  13. 
•)  Paslorel  a.  a.  0.  p.  Vlil.  —  7)  0.  VIII.  448.  IX.  288.   Ree.  VII.  9.  16«. 
8)  Pasl«retV-  IX.  —  ^  Rte.  X.  547  (im  lalir  1467). 

Es  deuten  manche  Verordnaogen  Saranf  bin,  andere  sdiefnen  ans  Itoiden 

mir  eines  m  maeben.  Pastoret  a.  a.  O. 
II)  Ree.  V.  369.  498.    VI.  657.  829.  VII.  161. 

K)  Dieselben  werden  in  den  Verordnungen  über  die  Krondomaiaen  bäoflg  or- 

^  ähnt.    Morcau  de  Beaumont  lY.  106  folg. 
<3)  Uoreaa  de  Beaumont  p.  115, 
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c)  Die  könfs:lichen  Forsten,  i) 

193.  Die  königlichen  Forsten  gehörten  zu  den  wichtigsten 
Krondoraänen  und  desshalb  wurde  das  Forstwesen  schon  im  vier- 
zehnten Jahrhundert  der  Gegenstand  einer  besonderen  Gesetzgebung. 
Verschiedene  Forstordnungen  wurden  erlassen  über  die  Bewirthschaf- 
tung  der  Wälder  und  die  Gerichtsbarkeit  der  Forstbeamten,  Schon 
in  der  oft  erwähnten  Verordnung  Philipps  des  Schönen  vom  23. 
März  1302  [touchant  le  bien  du  royaume)  werden  die  Magistri  et 
CQStodes  forestarum  neben  den  Baillis  und  Sönöchaux  aufgeführt.  2) 
Im  Jahr  1318  eriiess  Philipp  V.  eine  kurze  Verordnung  über  die 
Wälder  der  Chanipagoe,^)  den  2.  Juni  1319  eine  ausfütirliche  Forst- 
ordnung, die  er  den  17.  Mai  1320  bestätigte  und  mit  Zusätzen 
vermehrte.'*)  Eine  andere  machte  1346  Philipp  VI.,  der  1360  eine 
Instruction  über  das  Fällen  der  Bäume  folgte.^)  Carl  V.  eriiess 
1376  eine  ausführliche  Forstordnung,  die  er  1388  erneaerle  und 
▼ermehrte  und  1V02  noch  ausführlicher  machte.*) 

Die  mit  der  Forstverwaltung  beauftragten  Beamten  haben  auch 
die  ForstpoHzei  und  die  damit  verbundene  Forstgerichtsbarkeit.  Es 
waren  diess  anfangs  nur  die  Gruyers  ^)  (Gruarii  oder  Gustodes  fores- 
tarum) und  die  Maltres  des  foröts  oder  Mattres  des  £äux  et  fordts, 
Magistri  forestarum.  Es  finden  sich  jedoch  die  ersten  nicht  in  allen 
sondern  in  der  Regel  nur  in  entlegenen  kleineren  Waldungen ;  grös- 
sere stehen  nomittelbar  unter  den  Forstmeistern,  welche  die  hö- 
hern Beamten  auch  der  Grnjers  sind.  '  Erst  im  Jahr-  1884  wird 
ein  Sooverain  Mattre  et  inqnisiteiir  gteöral  et  rtformateur  des  Eaux 
et  Foröts  ernannt,')  der  später  Grand  maltre-  des  Eaux  et  Forsts 
hiess.  Er  hat  seinen  Sitz  als  oberster  Richter  in  Forstsachen  an 
der  Marmortafel  des  PaUastes  in  Paris ,  wie  der  Gonnötable.*)  Die 

0  I*oJf  forestttret  de  la  France  par  Pec^et.  Paris  1753.  S  voL  4.  Pasloret 
Vorrede  lu  t.  XTI.  p.  XXXV— XL.  Mocem  de  Bennwmt  IV.  180.  Recueil 
Table  T.  Eaux  et  Forsts.  Brewer  Geschichte  der  französischen  Gerichts- 

vcrfassunfr  II.  288—341. 
2)  Ree.  II.  723.  —  3)  Ree.  III.  204.  —  4)  Re^.  III.  205.    Ord.  I.  683.  707. 
6j  Ree.  IV.  322.  V.  113.  —  »}  Äec.  V.  456.  660.  VII.  1»,  die  erste  hat  52, 

die  letzte  75  Artikel. 

7)  tber  die  Ableitung  des  Wortes  ist  Streil.  Der  Gniyer  tat  eiae  Art  FSnIer 
oder  Waldhüter.  Et  kommen  jedoch  ancb  andere  Namen  für  die  Uoter- 
beamten  der  Forste  Vor,  namenOich  Sergens  de  Foidts  nnd  in  der  Ifor- 
mandie  der  Titel  Verdier  (Viridarins). 

8)  Wenigstens  findet  man  ihn  erst  jetzt.  Ree.  VT.  597.  Im  Jahr  1413  wird 
die  Stelle  wieder  nufgehoben,  doch  schon  1424  wieder  herg^esteUt.  Ree.  VII. 
369.  Brewer  S.  299.  301.    Moreau  de  Deauiuout  p.  19ö. 

»)  Brewer  S.  298.  Den  Graudveneur  als  Chef  des  Forstwesens  findet  m« 
auch  nicht  einmal  unter  Philipp  dem  Schönen.  Brewer  II.  300. 
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Zahl  ^er  gewölmlicben  Fontmeister  wechselte ,  man  findet  1317 
zwei,  1346  zehn,  1375 'sechs,  1381  zehn.  Vön  den  Grayers  wird 
an  dÜB  Forstmeister  und  Ton  diesen  an  den  Oberforstmeister  appel- 
lirt.  Zu  der  Gompetenz  der  Forstgerichte  gehörten  auch  die  Ci?il- 
und  Griminalklagen ,  die  sich  auf  die  Jagd  beziehen.  *)  IJhadelichen 
war  die  Jagd  nicht  erlaubt.^  Doch  wurde  sib  den  Bargem  man- 
cher Städte  und  auch  andern  Freien  gestattet.^  Mit  der  Aufsicht 
Über  die  Wttlder  war  auch  die  der  Gewflsser .verbanden,  worin  man 
zu  fischen  pflegte,  und  bei  weichen  Jagden  vorkamen. 

d)  Das  VttnsregaL«) 

194.  Erst  seit  Miilipp  dem  SchOnen  suchten  die  Könige  aus 
dem  Mfinzregal  grössere  Yortbeile  zu  ziehen,  jedoch  leider  auf 
eine  wenig  lobliche  Weise.  Sie  begannen  die  Münzen  zu  verfitf- 
schen,  d.  h.  sie  schlechter  ausprilgen  zu  lassen.  Sie  hielten  sich 
für  vollkommen  berechtigt  durch  die  Verminderung  des  innern  Ge- 
haltes der  Münzen  sich  zu  bereichem,  und  entsagten  daher  auch 
fQr  Geld  diesen^  Kronrechte  zu  Gunsten  einzelner  Städte  oder 
Provinzen.*)  Die  Klagen  der  Stande  über  die  Verschlechterungen 
des  Geldes  veranlassten' sie  dann,  ein  besseres  Gepräge  machen  zu 
lassen.  Oft  folgten  in  einem  Jahre  mehrere  Umprägungen  der  MQn- 
cen,  so*  dass,  weil  die  schlechtem  von  den  guten  nicht  immer  leicht 
zu  unterscheiden  waren,  die  grnssten  Verwirrungen  daraus  sich  er- 
gaben.®) Pie  Zahl  der  Verordnungen  Ober  das  Münzwesen  ist  in 
dieser  Periode  ausserordentlich  gross.') 


»)  Brcwcr  S.  311. 

3)  Verbot  Carls  VI.  vom  15.  Jänner  1396.  Ord.  VIII.  117.  Ree.  VI,  772,  fer- 
ner von  1451.  Kec.  IX.  71.  Mehr  bei  Brewcr  S.  312. 

^)  Z.  U.  1439  den  Eingesessenen  der  Diöcese  Nismes. 

4j  Pisloret  Torrede  so  B.  XVI.  p.  XL^XLYIII.  Abat  de  Baziiiglieii  Traitd 
des  Monnsles  et  de  Is  Jurisdictton  des  Monnaies  ea  forme  de  Dicttoimaire. 
Paris  1764.  2  vol.  4*  Leblano  .traitä  historique  des  Monnaies  de  France. 
1990*  i  TOl.  4.  Xrait^  historique  de  la  Sonverainetd  du  Roi  II.  186.  Bre- 
wer  II.  424—435: 

,  i)  Z.  Ii.  der  Nonnahdie.  Man  sahlta  die  Monnöage  als  Steuer.  Potlierat  de 

Thon  p.  59. 

Leblanc  p.  XXVI  folg^.  und  \02  folg.  die  Tabelle.  Eine  andere  von  Dupin 
de  Saint  Marc  gicbl  Pothcrat  de  Thon  p.  330.  Die  Mark  Silber  wurde  zu 
2  Livrcs  18  Sols,  aber  auch  za  112  Livres  ausgeprägt!  Her  Görs  ward  er^ 
swungen.  -  IHe  fremden  lUuüeate  hörten  auf,  die  fraaxOsischen  MärlLte  su 
besmhen.  Alle  Rentiers  Toraiteten  uid  zuletzt  die  Kdoise  aell»t,  denen 
man  die  A]>gaben  in  schlechter  MUnze  zahlte.  Potherat  de  Thon  p.  60.  Im 
Jahr  1361  wechselte  man  eilf  mal  die  Münzen  (nach  Pastoret). 
7)  Nach  Pastoret  betreffen  in  den  5  ersten  Bänden  dar  OrdoBosances  1)  die 
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Es  gab  mehrere  königliche  Münzstätten,  aii  d^ren  Spitze  Ma- 
gistri  monetarum  (Maltres  particuliers  des  monkiaies)  standen.  Hö- 
here Beamten,  die  in  Verordnungen  yon  1339  zum  erstenmal  ais 
Maltres  g^neraux  des  monnaies  vurkommen,  führen  über  alle  Münz« 
Stätten  die  Oberaufsicht  und  haben  Gerichtsbarkeit,  jedoch  mßlnglieh 
nur  als  Mitglieder  der  Ghambre  des  Gomptes,  bis  sie  145^  eine  beson- 
dere, bald  die  Gour  des  monnaies  genannte  Behttrde  bildeten,  «nter 
welcher  auch  die  Gold-  und  Silbenirbeiter  standen.  ^)  Die  Zahl  ihrer 
Mitglieder  stieg  yon  drei  auf  aehi  in  idieser  Periode.  Sie  hattmi  die 
Griminalgerichtsbarkeit  Ober  die  Falschmünzer.^  Auch  die  königli- 
chen Wechsler  (Gbangeürs  royaux),  ^Iche  ihre  Tische  an  der 
Brücke  Pbnt  de  Ghange  genannt,  hatten,  standen  untw  diesem  Ge- 
n€htsh(^.3)  Von  seinen  Entscheidungen  fend,  Griminalsachen  aus- 
genommen, keinb  Berufung  an  das  Parlament  statt.  ^)  Dire  - Mit- 
glieder blossen  Pnästdaux  und  GonseÜlers;  sie  hatten  ein^gerejf^ltes 
-Ministdre  public,  ihre  Oref&ers,  ihre  Huissiers  u.  s.  v. 

e)  Die  Regale.s) 

195.  Der  Pabst  Boniliiz  VIII.  bestritt  dem  Könige  Philipp  dem 
Schönen  in  Folge  seiner  Streitigkeiten  mit  ihm  audi  das  Recht, 
die  Einkünfte  eines  Biscbofiüitzes  odet  einer  Abiei  sede  vacante  au 
Sich  zu  ziehen.  Der  König  Hess  sieh  dasselbe  durch  die  versam- 
melten  Stände  bestätigen  und  schrieb  hierüber  Mehreres  TOr  in  der 
liekannten  Verordnung  yom  23.  März  (Art.  10.  11.)«)  Bene- 
dict XIII.  erkannte  es  dagegen  an.  Zwei  Verordnungen  Philipps 
yon  Valois  sanctionirten  das  Älte  Princip  aufs  neue.^  Die  könig- 
lichen DomSnenyerwalter  zogen  diese  Einkünfte  ein* 


Fabrikation  der  Münzen  86,  2)  die  MUnzarbcilcr  26,  3)  den  Münzctirs  86, 
4)  die  Zeichen  der  StSbke  34,  5)  die  Exportalion  des  Goldes  21,  6}  die 
Binftthrang  fremder  Hflnzen  20,  7)  die  MQtazverflOBebvng  23,  8)  ihre  Al- 
teration und  Herabsetitong  doreh  die  Könige  selbst  33,  0)  diis  MOnzbeiiniten 
SÖ,  und  das  Mtlnzrocbt  als  Regal  18. 

9  Abat  de  Basioghen  v.  Cour  de^  Monnaffes,  ferner  Dcnlsart  c^.  Camus  Y. 
p.  6V1— 642.  Encyclopedie,  Jurispnidencc ,  v.  i\Ionnaie.  Brewer  S.  i26— 
427.  .'Nach  dem  letzten  existirt  die  Cour  des  Monnaies  aU  eip^ener  tierichls- 
hof  schon  1390.  Einen  Procurcur  du  roi  bei  der  Cour  des  Monnaies  findet 
man  13U2.  —  ^)  Jedoch  keine  ausschliessliche,  £ocyclopedie  p.  61. 

3)  Brewer  S.  430. 

^  Bncyclopödie  p.  61.  ' 

^  Pastorat  p.  m— XXII.  Pandectes  fran«aiios  I.  eh.  17.  Traitd  'dtt  1«  Somre- 
rainef«  da  Röi  II.  116.  HMeoort  les  toit  ecolMasttqaei  de  lä  France. 

Partie  II.  ch.  6. 
«)  Ord.  I.  357.  Ree.  II.  759. 
f)  O.  U.  102.  243.  Bee.  lY.  402. 
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Carl  V.  überliess  dieselben  im  Anfan*;^  seiner  Regiernng  (1364) 
der  Fabrik  der  heil.  Capelle  in  Paris  J)  Das  (ileiche  that  1438  Carl  VII, 
ftir  drei  Jahre.  Dagegen  behielt  KOnig  Joliann  in  Berry  und  in  der 
AuYergne,  die  er  seinem  Sohne  übertragen  hatte,  die  Regale  sich  vor. ^) 
Als  zur  Zeit  des  Schisma's  die  päbstlichen  Coliatoren  derselben  sich 
bemächtigen  wollten,  befahl  Carl  VI.  1385  seinen  Pr6v6ts,  mit  aller 
■Strenge  dagegen  zu  arbeiten  und  sofort  die  Einkünfte  vacanter  Bene- 
ficien  einzuziehen.  3)  Die  Verwaltung  dieser  überträgt  eine  Vererd- 
miDg  von  1417  den  •königlichen  Baiiiis  and  den  gewöhnlichen  Recep- 
toren.^)  Erst  nach  der  Beeidigung  des  neu  ernannten  Prälaten  wird 
dieselbe  den  geistlichen  Behörden  zurückgegeben.^)  Hie  und  da 
-mird  zu  Gunsten  einaeiner  Kirchen  auf  die  Regale  ▼erzichtet.') 

f)  Vom  Droit  d'Amortissemeot.'l 

196.  Vom  Ursprung  dieses  Rechtes  ist  schon  oben  (S.  228) 
die  Hede  gewesen.  Eine  Verordnung  Philipps  des  Schdnen  vom 
Jahr  1291  hatte  die  Zahlungen,  welche  eine  geistliche  Corporation, 
die  ein  Lehengut  iin  Reiche  erwerben  wollte,  zu  leisten  hatte,  ge- 
nau bestimmi.  (S.  230).  Auf  dieselbe  folgten  in  dieser  Periode  die 
Verordnungen  Philipps  Y.  vom  März  1320,^)  Carls  des  Scheinen  veiäft 
18.  Juli  1326,9)  Philipps  von  Valois  vom  18.  Juni  1328. 'o)  Dem  u«- 
geachlel  scheinen  viele  Kirchen  und  Abteien  nichts  f^ezahlt  zu  haben, 
wesshalb  von  Zeit  zu  Zeit  in  einzelnen  Provinzen  oder  Diocesen  die 
Gebühren  des  Araortissemenl  gefordert  werden.  ")  Im  Jahr  1370  wurde 
eine  Vorschrift  über  deren  Entrichtung  für  Beziers  erlassen,  und 
1373  und  1375  eine  allgemeine  Instruction  iind  ein  Reglement. 


1)  O.  lY.  508.  Sbenso  Ledwig  XI.  1466.  Ree.  tX.  M4. 
s>  0.  lY.  810.  TU.  417. 

0.  YII.  133. 
4)  O.  X.  413.  413.  Ree.  Till.  580. 
ß)  Verordnung  von  1/|56.  Ree.  IX.  182. 

«)  Z.  B.  des  Erzbisltiuins  von  Roucn.  Ree.  V.  450.  Verordnung  von  1375. 

7)  Pandecics  1  ronc-iises  v.  Charondas  I.  eh.  XI.  D.  Laurriere  du  droit  d'amor- 
tisscment.  Paris  17.  12.  Pasloret  p.  X.  de  la  Roque  p.  77.  ch.  2^i.  Bou- 
taric  (raite  des  Droits  Seigneuriaux  et  matiercs  fäodales  Xoul.  1775.  461  folg. 
Unreaii  de  Betmiont  IT.  870.  B«f  «noftiuMlens,  nonmux  adqMti  et 
franosfieff  depufs  lern  institotion  et  compris  les  deraiett  tfdiU  de  iMiis  1e 
Grand  par  Janrj.  IConv.  Edilion.  Paris  IW.  12. 

8)  0.  I.  746.  Ree.  III.  271. 

9)  0. 1.  708.  Ree.  ju.  dan, 

10)  o.  II.  14. 

>»)  Beispiele  bei  Pasloret  v.  1356.  1365.  u.  a.  p.  XIII— XIV. 

ü.  V.  360  folg.  Ree.  V.  350.  398.  ATiO.  Die  10  ersten  Artikel  beliehen 
sich  auf  die  Kirchen,  der  Ute  auf  die  ÖtaUte. 


Fbakz,  Staats-  mm  RbchtsaIsscb/ 


Für  den  Erwerb  von  unmiltelbaren  Krondouiänen  durch  Schen- 
kungen, Vermächtnisse  oder  Almosen  ist  der  achtfache,  für  den 
mittelbaren  (also  von  Vasallen  bisher  besessenen)  der  sechsfache 
lahresertrag  zu  entrichten .  Den  gleichen  Verbindlichkeiten  unter- 
liegen auch  die  Städte  und  selbst  die  Hospitäler;*]  ja  sogar  für 
Plätze  zu  Kirchhöfen  war  etwas  zu  zahlen.^) 

Eine  neue  Verordnung  erschien  1385,  welche  den  geistlichen 
Corporationen  befahl ,  von  allen  Erwerbungen  seit  40  Jahren  die 
Amortisationsgebühren  zu  entrichten  —  falls  sie  ohne  Einwilligung 
des  Königs  statt  gefunden  hatten.  Das  Versäum niss  dieser  Ver- 
ptlichtnng  sollte  den  Rückfall  der  (lüter  an  die  Krone  zur  Folge 
Laben. ^)  Da  sie  deniungeachtet  oft  nicht  bezahlt  wurden,  so  befahl 
1402  Carl  VI.  die  Entrichtung  eines  Drittheils  des  Werthes  des  Be- 
sitzthums, bevor  die  Übertrelungsurkunde  einregistrirt  wurde. ^) 
Ludwig  XI.  gestattete  für  eine  Aversalsnmme  die  Amortisation  einer 
gaozen  Provinz,  z.  B.  1470  der  Kormaudie  und  1480  Tours. ^) 

g)  Droits  de  Francsficfs  et  de  nouvcaux  acquöts.ö) 
197.  Die  Könige  suchten  von  Philipp  dem  Schönen  an  auch 
die  am  Ende  der  vorigen  Periode  eingeführten  Droits  de  francsfiefs 
zu  einer  so  reich  wie  möglich  fliessenden  Quelle  von  Einkünften 
zu  raachen.  Sie  dehnten  daher  die  Verpflichtung  sie  zu  entrichten 
auf  alle  nicht  adelichen  Besitzer  von  LehengQlern  ans;  auch  die, 
welche  Kriegsdienste  zu  leisten  pflegten,  mussten  zahlen,  jedoch 
nur  den  dreifachen  Jahresertrag  des  Lehens  (während  die  übrigen 
den*  vierfachen  leisteten).  Nur  wenn  zwischen  dem  Könige  und 
dem  Besitzer  des  Lehens  drei  Lehensherrn  in  der  Mitte  standen, 
waren  die  Erwerber  frei.  Diess  befahl  Philipp  V.  in  Verordnungen 
von  1320  und  1326.0  Wer  der  Pflicht  nicht  nachkam,  konnte  mit  dem 


0  Verordnuno^  vom  4.  Juli  1373.  0.  Y.  656.  Art.  2. 
Z.  B.  p.  032.  a.  3. 

S)  O.  Yü.  143.  Ree.  Vi.  600.  611.  Noch  andere  Terordnungen  beziehen  sich 

hierauf.  Peeteret  p.  XY. 
^  O.  YIII.  546.  547.  Daza  eine  Terordnong  v.  1413  In  B.  X.  ferner  X. 

205.  Ree.  YU.  49.  280. 

Moreen  de  Beaumont  IV.  383. 
«)  Laarriires  Vorrede  zu  B.  I.  der  Ord.  Secousse  zn  B.  II.  p.  V.  p.  XII.  Pas- 

toret  zuB.  XV.  p.  XVI— XVIII.   Bautaric  a.  a.  0.  p.  492.  Pandeck-s  fran- 

Caises  I.  ch.  1(3.  p.  160  folg.    De  la  Koquc  Iraile  de  la  Noblesse  ch.  32. 

34.  Eacyclopedie  Meth.  Jurisp.  t.  IV.  p.  623  foli;.  und  Dcnisarl  Ausg.  von 

Camus  T.  Franosfieft  t.  IX.  p.  1  folg.  Horeau  do  Beaumont  lY.  429. 
f)  SncydopÖdie  p.  624.  Ree.  III.  383. 
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BifidelMB  des  Leliens  bestraft  werden.  Eine  Menge  Yerordnangen 
gcliSrften  diese  Yerpflichtiiog  zugleich  mit  der  Qber  die  Entrichtung 
der  Amortisationstaxen  Ton  Seiten  geistlicher  Gorporationen  ein, 
und  bestimmten  sie  genauer.*)  Mit  dem  Ursprünglichen  Zwecice 
verband  man  nun  noch  den ,  die  nnadelichen  Besitzer  von  Lehen 
zu  yerhindern,  in  der  dritten  Generation  d«i  Adel  anzusprechen: 
die  Zahlung  der  Abgabe  konnte  stets  als  Beweis  ihrer  Abstammung 
und  ihres  wahren  Standes  gegen  sie  angeführt  werden. 

h)  Droit  de  BSIardise.S) 

198.  Philipp  IV.  zorr  bloss  in  den  Ländern  die  Verlassenschaflen 
der  ohne  eheliche  Leibcserben  verstorbenen  Baslarde  ein,  in  wel- 
chen er  als  Grundherr  im  Besitze  dieser  Berechtigung  war.^j  Lud- 
wig X.  überliess  den  Vasalien  Baslardenverlassenschaften  ihrer  Leib- 
eigenen da,  wo*  sie  die  volle  (Iruntlherrlichkeit  besassen,  sprach  sie 
in  allen  andern  Fällen  aber  sich  selbst  zu.  ')  Carl  VI.  erklärt  diess 
1386  für  allgemein  gellendes  Hecht.  Ni|r  wenn  der  Bastard  im  Lande 
eines  Herrn  geboren,  in  demselben  domicilirt,  gestorben  und  sein 
Vermögen  allda  belegen  war,  sollte  dieser  das  Einzugsrecht  des- 
selben ausüben  können.^)  Es  gab  jedoch  Coutumes,  welche  diess 
Recht  als  einen  Ausfluss  der  Souveränität  ansahen  und  desshalb 
dem  Könige  zuerkannten:  nur  das  Vermögen  von  unehlich  gebore- 
nen Geistlichen  sollte  den  Bischöfen  anheim  fallen.*^) 

Was  das  Einziehen  von  Verlassensrhaften  der  Bastarde  helrilTl, 
so  geschah  es  durch  Collectoren,  welche  auch  die  der  Fremden  in 
Beschlag  zu  nehmen  hatten.^)  Der  König  verzichtet  wohl  auch  zu 
Gunsten  einzelner  Bastarde  auf  sein  Hecht  und  erlaubt  ihueq  zu 
tesUreo.'*] 


I)  Wir  führen  an  Verordnungen  von  1367,  1370,  1372,  1373,  1375,  1384, 
1396,  Ree.  Y.  312.  350.  386.  387.  388.  398.  450.  600.  VI.  772.  Pastorelp. 
XVIII— XIX. 

Pandectes  Fran^aises  I.  ch.  XI.  Pastoret  zu  B.  XY.  d«r  Ord.  p.  XXYII. 
Bogaet  droit  de  BAtardiae  I.  ch.  8.  LaafiMn,  GlosMire  y.  Bastard  n.  Bas- 
tardise*  Baotaric  traiU  des  droits  Selgn.  1776.  p.  617.  Morean  de  Beanmont 
lY.  480. 

•  s)  Ord.  Y.  laoa.  O.-I.  889.  Ree.  H.  7S7.  Bio  Beneaaung  Bastard  ist  aidit 

beschimpfend. 
*)  0.  I.  51%.  Ree.  III.  85. 

6)  O.  VII.  156.  Moreau  de  Beaumont  p.  48>4.  Grand  Coulumier  I.  ch,  3.  23. 
«)  Coul.  de  Bourgogne  ch.  Vlll.  art.  1.  2.  5.  ^'üuv.  Coul.  General  II.  p.  1177. 

ftraer  YI.  807.  art  73.  p.  1165.  art.  10  a.  U  II.  681.  tit.  8.  art.  46. 
9)  Ord.  Y.  1808.  Art.  1. 
^•Bee.     881*  Ord.  y.  1805. 
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Tom  GamMil  d'EUt  ih  entscheiden  J) 

i)  9u  Droit  d*AidMdiie;>) 

199.  Das  Recht,  die  Verlassenschaft  eines  Fremden,  der  im 
Lande  des  Königs  starb,  einzuziehen  (droit  d'aubaine)  wurde  in 
dieser  Periode  als  ein  Ausfluss  der  höchsten,  nur  dem  Könige  zu- 
stehenden Staats|^ewalt  angesehen  konnte  daher  von  den  ihm  un- 
tergebenen Grundherrn  nicht  geübt  werden.'*)  Nur  die  höchslcn 
Kronvasallen,  wie  z.  B.  die  Grafen  von  Flandern,  welchen  eine 
wahre  Landeshoheit  /ukaiii,  übten  es  auch  noch  jetzt. 

Allein  da  die  Könige  sich  vorzüglich  die  Förderung  der  Han- 
delsblüthe  und  auch  der  Studien  angelegen  sein  Hessen,  so  ertheillen 
sie  liiiuüg  zu  Gunsten  der  Kaufleute  verschiedener  Nationen  und 
der  Sludirenden  Privilegienbriefe,  worin  sie  theilweise  dem  Droit 
d'Aubaine  entsagten.^)  Es  wurden  sowohl  zu (iunsten  Einzelner  solche 
Privilegienbriefe  ausgestellt .als  für  ganze  Provinzen,')  ja  in  eini- 
gen Theilen  der  Monarchie  wurde  es  schon  in  dieser  Periode  ganz 
aufgehoben.  8] 

In  einij^en  Gegenden  hatten  die  Fremden  für  den  Königsschutz 
ein  Kopfgeld  (chevage),  oft  sogar  für  die  Ileirathserlaubniss  (forma- 
riage)  zu  zahlen. Fremder  ist,  wer  aus  einer  andern  Diöcese  ge- 
bürtig oder  dessen  Heimath  unbekannt  ist  (hoos  mesconeus) '^). 


0  Yerordnang  ▼om^S.  8«|il.  1386.  Ree.  VI.  611. 

^  Pasloret  a.  a.  0.  p.  XXIII— XXYII.  De  LanrrieTe,  Glössaire  du  droit  V^ai»' 
t;ais  Anbain.  Bagoet,  Droit  de  jaslice  eh.  22.  23.  Pandectes  Fran^aises 
I.  oh.  16.   Mittermaier  d.  P.  R.  §.  105.  106.  Maaernbreoliar  I.  305.  PU^ 

lipps  1.  296.    Barge,  Cominenlar  I.  699.   in  Efjid.) 
3)  Laurriere  p.  93.  u.  Pastoret.  Philj[)p  der  Schöne  erkennt  1302  es  noch  als 

ein  Reclit  kngl.  Vasallen.  Ree.  II.  727. 
^)  Siehe  eiae  Eaquäte  hierüber  bei  Laurri^re  p.  92. 

t)  Pattoret  p.  XXIII.  Yerord.  T.  1316,  1350,  1362,  1364,  (ia  d.  X  flr  ^ 

iMitlUaDisGkeiL  Kaefleate)  im,  1379,  im  1388. 
^  Z.  II.  Fnit  u.  Scliieier  d.  aiJ^Ü  14|V5.  Ueo.  X.  710. 

T)  Die  aus  dem  Ristbum  Reims  ^rbicltcn  das  Recht  zu  tcstircn  136:2.  Ree.  V. 

13S.    Bio  ans  Cambrai  u.  Cambrcsis  wurden  davon  befreit  den  30.  Juli 

1406.  Ree.  YH.  iii.  Ebenso  die  Fremden  in  Toulouse  1472.  Ree.  X.  635. 

85.^.  Die  von  St.  Claude  in  Franchc-Comte  konnten  kein  firUfldfiigsntbuxD 

in  Frankreich  erwerben.  1482.  Ree.  X. 
9  In  Unguedoc  1475.  Ree.  X.  712.  XL  406  aitf  Verlangen  dar  Stlade. 
.  ^  Pattofttt  XXYI-:XXVIi. 

»)  ±m  Mtm  tuMg  XI.  die  ApbOIku«  |).  d?  A.  i«  dem  conAwirteB 
Heraocfinim  Bargund.  Reo.  X.  790.  Es  gab  1308  CfltotQres  für  die  bona 
•nbeiMmin  el  baitardenniL  Paslorst  p.  X}^  Ii|nvsijv8t  Gtoni».!*  ^* 
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k)  Die  EiuziehaDg  herrenVMer  Sacl^enJ) 
2Q0.  Wie  einzelne  Landesherrn  die  in  ibreo  Besitzung^  ge- 
fundenen oder  YorhandeDen  herrenlofleo  Saclien  för  Ikr  EigeDthum 
eritlärteu,  thaten  diese  auch  die  Könige  und  itriilen  die  Berechd- 
gu9g  darauf  bald  ihren  VasaUen  ab.  Auf  diese  Weise  eigneten 
fsie  sich  zu: 

1)  die  Erbschaften  y  voau  kein  Erbe  steh  meldete  —  (droit  de 
d^^ren^e)»^ 

2)  die  gefundenen  Sachen,»)  die  ihre  Herren  yerloren  hatten, 
CEpayes), 

3)  gefundene  Schätze  (fortune  d'or  et  d'argent).^) 
Y^schiedene  Yerotcdnimgen  im  14.  und  iSu  lahrbundert  machen 

es  den  l(5q|gKchen  Fiomizbeamten,  insbesondere  den  Baillis  und 
Fr6v<ltts  zur  Pflicht,  siph  dieser  Gegenstände  zu  bemächtigen  und 
sie  an  die  königUcbe  Schatzkammer  abzuliefern. 

1)  Vom  Bvg.  vom  Poilregal. 
Ml.  I.  Die  älteste  bekannte  Verordnung  Über  das  Bergwesen 
ist  die  Carls  VI.  vom  30.  Mai  lil3.<)  Sie  fiberlässt  das  Suchen 
un4  Ausgraben  derl(et£(Ue  den  Privaten  gegen  die  Abgabe  des  zehnten 
fheils  des  Ertrags.  Eine  andeire  Verordnu/ig  Carls  VII.  vom  Juli 
1^7  bestät^t  diese  Kegel.') 

1)  Pastorat»  TO  B.  XY.  d.  p.  XXEC.  XXXIH.  Bootario  frslld  des  droits 
eeigneurimiz  ^d.  t.  1175.  p.  507  fol;. 

^  Der  Fiscu^  tucoefUrte  oft  mit  Ausschluss  der  Wittwe  des  Verstorbenen«  i.  B. 
Jn  der  Normandie.  Baguet  du  droit  de  ddsbdrence  ch.  7.  älterer  Cout.  art. 
595.  Neuerer  2^.  Die  gewöhnlichen  Rcceptoreu  sind  beauftra^ft ,  die  bona 
vacanlia  einzuziehen.  Im  Süden  hatten  der  Uailli  und  die  Consuln  Invcnta- 
rien  zu  machen  u.  s.  w.  Die  Vcrordiiun«;  Carls  YI.  sur  la  ^*olicc  du 
Rojaume  v.  14i3.  handelt  von  diesem  Allem.  Ord.  X.  75.  Art.  3  16.  17. 
Bec  t.  TII.  p.  984  folf . 

*)  Aiioh  geftudene  TUere  (pavida  oder  parefecfa)  Bdtes  dpavea.  örd.  Y.  Carl  Y. 

.  (Ord.  y.  69i.  art.  5.) .  Ba  gehttren  hieherYorordnuDgen  T.  1360.  (Ord.  III. 
p.  4Ö3),  vom  21.  Mai  1413  (O.  X.  75.  Am.  VII.  293.  Ari.  1«.  17).  Selbst 
Menschen  (Vag^abunde)  können  als  Epavcs  aufgegriflen  werden.  Pastorei 
p.  XXXII.  Am  häufigsten  worden  die  Epavcs  maritimes  genannt,  Z.B.  in 
einer  Verordnung  v.  April  13fti.   0.  IV.  519.  Pastorct  ebcnd. 

4}  Gefundenes  Gold  gehört  dem  König,  gefundenes  Silber  ihm  und  seinen  . 
Seigneurs  schon  nach  don  Etabliss.  V.  St.  Louis  I.  90. ,  wo  jenes  fortune 
d*<ur  Iteiiat,  diasee  forinne  d'arfent.  Paatoret  p.  XXXIII. 

•)  Bdit  Ott  Statut  aar  lea  Uinea  GaiL  YI.  «riaaaen  den  80.  Mai  1418.  Ord. 
X.  141.  Bec.  YII.  886.  8.  Fooinal  Lob  mndtoa  I.  p.  84.  Heron  de  Yilie- 
fossc,  traitc  des  Mincs.  Paitoret  p.  XXXIY. 

«)  0.  lU.  m  Bea.  YiU. 
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II.  Die  Posten  führte  Ludwig  XI.  durch  eine  sie  fast  yoUstän- 
dig  organisireode  Verordnung  yom  19.  Juni  14G4  ein.  Alle  vier 
Stunden  musate  ein  Maltre  Coureur  eine  Anzahl  Pferde  halten  zum 
Weiterbringen  der  Briefe  des  KOnigs  oder  hoher  Beamten,  ferner 
yoA  Pakelen  und  sogar  yon  Personen.  Über  alle  ist  ein  Co  n  sei  II  er 
Grandmattre  des  Goureurs  de  France,  der  immer  um  den  König 
yerweilt,  gesetzt.  Derselbe  lässt  durch  Aufseher  die  Genauigkeit 
des  Postdienstes  ttberwachen.  Die  Taxen  sind  gleichfalls  für  jedes 
Pferd  schon  festgesetzt«*) 

m)  Die  X«iUe8.a) 

202.  Die  gevdhnliclie  allgemeine  Abgabe  der  Nicbtadelichen 
War,  wie  scbon  in  der  vorigen  Periode  seit  Ludwig  IX.  die  Taille, 
welche  entweder  auf  dem  Grundbesitze  lag,  oder  ab  persönliche 
Vermögenssteuer  bezogen  wurde.  Die  der  Unfreieii  konnte  willkür- 
lich erhöbt  werden,*)  die  der  Freien  z.  B.  in  den  Städten  nur 
mit  ihrer  Bewilligung.  Diese  Taille  nahm  den  Gharacter  der  Aides 
an.^)  Übrigens  versprach  König  Iphann,  ohne  ständische  Bewilligung 
keine  neue  Taille  aufisulegen. 

Die  Zustimmung  der  Stände  erk<mnt  1^9  auch  Carl  YII.  an,«) 
doch  macht  er  1444  diese  Abgabe  zii  einer  ständigen  zum  Unterhalt 
des  von  ihm  geschaffenen  stehenden  Heeres.  Verschiedene  Ver- 
ordnungen wurden  über  diese  Abgabe  erlassen.  Philipp  der  Schöne 
entscheidet:  der  seinen  Wohnort  ändernde  Bürger  müsse  die  Taille 
des  laufenden  Jahres  in  demselben  noch  entrichten. Verordnun- 
gen über  die  Festsetzung  und  über  die  Repartiliun  der  Tailles  sind 
von  1402  und  1459.')   Es  wurde  manchen  Gemeinden  eiiaubt,  durch 


1)  Der  Urtext  der  Verordunng  von  21  Artikeln  ist  verloren  (naeh  Uambert) 

doch  hat  man  einen  genauen  Auszug.  Ree.  X.  487. 

2)  Pasloret  Vorrede  zu  l.  XVI.  der  Ord.  D.  Vaisselte  IV.  p.  511.  Pandectef 
Frangaises  livre  I.  ch.  18.  (Morcau  de  Beaiimont)  Memoires  concernant  les 
Impositions  et  droits  cn  France,  t.  II.  Paris  1769  p.  1 — 406.  Diese  Ab- 
Landluug  ist  die  gründlichste  Arbeit  über  diesen  Gegenstand,  ans  der  last 
alte  späteren  ScbriflUteUer  Bchöplteu ,  namenllicli  die  Encjclopädie  Siötho- 
diqne. 

<)  Ord.  n.  413.  art.  4. 

4)  Pattoret  p.  X}^.  Morean  4e.  Beannont  p.  t9.  . 

Bec.  69.  art.  41.  Dieser  Artikel  ist  nitif«)ntandeB  in  der  XaUe  des  Bee. 

V.  Taille.  Morcau  de  Beaumonl  p.  9— 00»  . 
•)  Ord.  I.  315.  Art.  6.  p.  367.  A.  6. 

"0  0.  X.  398.  XIV.  484.  Ree.  IX.  355.  Die  letzte  in  17  Art.  (tihrt  die  Über- 
schrift: Couslitution  ou  Ordoimaace  sur  l'assiette  des  XaiUes. 
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jährliche  Zahlungen  von  runden  Summen  sich  loszukaufen,  [Abonne- 
ment. 0 

Wegen  eingelrelener  Unglücksfalle  wird  die  Taille  des  Jahres 
erlassen,  z.  B.  1315.2)  Unter  Carl  VII.  betrugeD  die  Tailles  800,000 
Livres,  unter  Ludwig  XI.  vier  Millionen.  Unter  jenem  blieb  diese 
Abgabe  stehend,  die  für  die  Aides  eingesetzten  Beamten ,  die  G6n6- 
raux  und  Eins  machten  die  Umlage  auf  jeden  Ort  ihres  Bezirks. 
Es  kommen  schon  Ausnahnisprivilefrien  vor,  z.  B.  zu  Gunsten  der 
königlichen  Beamten  und  der  Suliiiler  der  Universitäten. 3) 

Die  Hepartition  der  Taille  wurde  von  Konig  Johann  durch  den 
Pr6vöt  und  drei  von  den  Bürgern  des  Ortes  gewählte  Prudhommes 
besorgt,  wie  im  dreizehnten  Jahrhundert,  später  unter  der  Direc- 
tion  der  die  Repartilioii  der  Aides  leitenden  Klus.  (Nro. 

d)  Die  Aides. 5) 

203.  Aides  (Auxilia)  sind  toq  den  Ständen  dea  Reichs  ausser^ 
ordentlich  bewilligte  Subsidien  im  Bestreitung  augenblicklicher 
dringender  Jledüriiiiue«  Sie  lasten  nicht  bloss  auf  dem  dritten 
Stande,  sondern  auch  auf  der  Geistlichkeit  und  dem  Adel.  Sie 
werden  entweder  als  eine  directe  Personal-  oder  Grundsteuer,  oder 
als  eine  indirecte  Accisenabgahe  erhoben«  Die  flandrischen  und 
englischen  Kriege  veranlassten  dieselben  unter  Philipp  dem  Schö- 
nen und  König  Johann.^)  Sie  wurden  daher  ursprünglich  dahin 
bestimmt»  dass  eine  Anzahl  Familien,  Feuerheerde  (feux)  verpflichtet 
wurde y  so  viel  beizuschiessen,  dass  ein  vollkommen  ausgerüsteter 
Kriegsmanh  dafür  gestellt  und  unterhalten  werden  konnte,  Daher 
die  Repartilion  derselben  nach  Feuerheerden;  unter  Philipp  von 
Yalois  warde  sie  z«  B.  in  Paria  als  YerkaufiMecis  auf  gewisse  Waaren 
gelegt.») 


1)  Pasloret  p.  XX.  Ree.  X.  551.  . 

2)  Pastoret  p.  XXI. 

5)  Pasloret  p.  XXIII— XXIY.  Yerordnungen  Y.  1444  u.  1449  setzen  die  Taille 
als  etaw  flehende  Sfener  voraus. 

.  4)  Morean  de  Beamnont  p.  8—9. , 
^  Docange  v.  Anzflia.  Pandeetea  FranvaiMS.  D.  Taiasette  IT.  514,  N.  CVIL 
Pastoret's  Vorrede  zu  toI.  XV.  u.  XVI.  der  Ord.  Wir  folgen  dem  letzten 
Schriflsteller.  Recueil  Table  v.  Aides.  Moreau  de  Beamnont  t.  III.  p.  277 
folg.  Encyclopddic  Methodique  Finances  T.  AidflS. 

6)  Moreau  de  Beaumont  p.  277—300. 

5)  Pasloret  t.  XVI.  p.  VI.  In  Lan^aiedoc  halten  50  Familien  1  Mann  zu  stellen, 
.      in  der  Langued'oil  100.  Sie  zahlen     Ihk.  für  den  Unterhalt  eines  Tages. 
^)  IPaatoiit  a.  a.  O.  p.  ZIL 
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Die  B^diDgungeo,  unter  welclion  die  Aidet  bttivfügt  WfMm, 

waren : 

1)  £$  dürfe  deren  Besteuerung  nicht  geändert  werden. 

■2)  Die  einmalige  Bewilligung  yerpflichte  nicht  zu  anderweitigen. 

3)  Andere  Staatsabgaben  sollten  wegfallen.  >) 

In  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderls  wird  diese  Steuer 
als  Einkommenstaxo  vorgeschrieben;  wer  100  Livres  Einkommen 
hatte,  zahlte  davon  '2,»  /so-    Ein  bewegliches  Vermö- 

gen von  1000  Livres  galt  für  ein  Steuerkapital  von  100  Livres  Ein- 
kommen. Die  gewöhnlichen  Befreiungsprivilegien  der  Steuer  linden 
nicht  stall;  die  Zahlungstermine  sind  den  2i.  Juni  »ind  den  15. 
August. 2)  Plünderungen  einer  Gegend  oder  Wetlerschlag  sind  Be- 
freiungsgründe. Anfangs  wurden  die  Aides  nur  auf  ein  Jahr  be- 
willigt, dann  auf  mehrere,  endlich  wurden  die  öfters  wiederholten 
für  stellend  erklärt.  Diess  war  schon  1388  der  Fall,  hatte  aber 
die  weitere  Folge,  dass  zu  diesen  gewöhnlich  gewordenen  Subsi- 
dien  noch  Aides  eiLtraordinaires  hinzukamen.*^) 

Carl  Vll.y  als  er  von  den  Engländern  verdrängt  1418  Paris 
yerliess,  erklärte  alle  Aides  für  aufgehoben,  stellte  sie  aber  1437 
wieder  her  und  zwar  jetzt  als  Yerkaufeaccis  von  Trank  und  Nahrongs- 
mltteln.^]  Die  EinnaJime  wurde  an  den  Meistzahlenden  verpachtet. 

Die  Proyineialstände  hewilligten  sehr  häuüg  diese  Steuern ,  z.  6« 
die  Ton  Languedoc  1443,  1448  u.  s.  f.,  ebenso  die  anderer  Pro- 
yinzen.O  Ludwig  XI.  erliess  1465  und  1467  und  1468  Verardnun- 


0  Putoret  p.  VUI.  Bec.  III.  216.  Yerordonng  t.  1319. 

^  'R«€.  ly.  700.  700.  VerordauDg  t.  1356.  V.  16.  614.  Yerqrdimng  t.  im. 

VI.  583.  Verord.  v.  1383.  Pastoret  IX— X.  (Verord.  v.  1380).  Selbst  die 
Prinzen  des  köni;^1ir^cn  Ilaases  zahlen  die  Aides.  Nur  die  Geistlichen, 
welche  Decimes  abgeben,  «ind  frei.  Ebend.  p.  XI.  Auch  der  in  Frankreicli 
wohnende  Fremde  zahlt. 

3)  Pastoret  p.  XII— Xlll.  Encyclopddie  v.  Cour  des  Aides  t.  III.  p.  378  folg. 

*)  Pastoret  p.  XIII. 

Den  Unterschied  der  Aides  nnd  der  Tailles  giebt  Dncange  t.  A,nxiliam  so  an: 
'  ^  eo  «Qtem  dilTert  TaUia  ab  amilio,  qaod  TdOSa  ad  libitum  Domini 
pro  qoalibet  neoeisitale^  exigeretor  a  sobditis  qai  isli  pensitationt  obnoxii 
sunt,  namqae  a  sendlis  conditionis  hominibus  (so  war  es  tiXmlicli  orsprUof- 
lich).  Auxilium  ^vero  exigi  noD  potest  nisi  in  bis  casibos,  qni  lege  aut  oon- 
suetudine  inducli  sunt. 

Daher  heissen  in  allen  übrigen  Fällen  diese  Subsidien  auch  Auxilia 
gratiosa,  aides  gracieuses.  Diese  Aides  sind  unsere  Beeten:  die  Tailles 
eigentBclie  Steuern.  Brewer  S.  373  ia  der  Pfote. 
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gen,  wodurch  die  Aides  als  ein  Verkaufsaccis  vom  Wein,  Vieh, 
den  Fischen,  Tuch  und  vom  Brennholz  bezogen  wurden.*) 

Sowohl  zur  Kepartirung  der  Aides  als  der  neben  diesen  für 
den  nicht  privilegirteu  Stand  fortbestehenden  Tailles  bedurfte  es 
eigener  Behörden. 2)  Die  im  13.  Jahrhundert  in  den  Städten  vor- 
kommenden Ueparlitoren  dauerten  noch  im  Anfange  des  14.  fort; 
1315  überliess  das  Geschäft  Ludwig  X.  in  Paris  dem  Prevöt  und  ge- 
wählten Sachverständigen.  Als  aber  1355  die  Reichsstände  König 
Johann  bedeutende  Subsidien  bewilligten,  behielten  sie  sich  die  Umlage 
und  Betreibung  derselben  selbst  vor.  Sie  ernannten  für  jede  Provinz 
eine  Anzahl  Ueparlitoren  der  Steuer,  welche  den  Namen  der  Elus 
oder  Deputes  particuliers  sur  le  fait  des  Aides  erhielten;  und  stellten 
sie  unter  die  Aufsicht  einer  in  Paris  niedergesetzten  Commission 
von  9  Mitgliedern,  wozu  jeder  Stand  drei  erwählte.  Diese  führten 
den  Namen  G^nerauK  des  Aides ,  auch  Surinteudans  und  ConseiUers 
gön^raux  sur  le  fait  des  Aides. 3) 

Sowohl  die  letzten  als  die  ersten  erhielten  eine  Gerichtsbarkeit 
in  Steuersachen ,  für  welche  es  dann  bald  zwei  Instanzen  gab ;  näm- 
lich die  der  Elections  als  erate  und  die  der  G6n6raux  des  Aides 
(später  Cour  des  Aides)  als  zweite  Instanz.^] 

Von  1356  bis  zum  £nde  des  Jahrhunderts  halten  diese  Behör- 
den noch  keine  feste  Organisation,  erhielten  sie  aber  nach  und 
nach.  In  den  Provinzen,  welche  Stände  hatten,  besorgten  diese 
•die  Umlagen;  die  übrigen  wurden  dagegen  in  eine  Anzahl  Steuer- 
distcicte  mit  Elus  eingetheill.  Die  Provinzen  der  ersten  Glasse  hiessen 
nun  pays  d'Etats,  die  letzten  pajs  d'Elections.  Die  Eintheilung  be- 
stand fort  bis  lur  fiiransOsbchen  Revolution. ^ 

Die  Ernennungsweise  sowohl  der  Gön^raux  als  der  Elus  (par- 
tienUers)  wechselte  dfier;  die  leteten  wurden  lange  yor  den  ersten 


1)  Encyclopcdic ,  Finances  I.  p.  24.  Moreau  do  Beaumoiit  p.  328.  Man  zahlte 
einen  Sol  vom  Livro  wenn  en  gros  und  5  Sols ,  w  vtm  cn  detail  verkauft  wurde. 
Lndwig  XI.  solzle  1467  die  letzte  Abgabe  auf  die  Ilälfle  herab. 

Pastoret  Vorrede  zu  B.  XVII.  der  Ord.  p.  1  folg.  Moreau  de  Beaumont, 
Memoire»  sur  les  Impositions  II.  p.  19—22.  Encyclopedie  ]Meth.  Jurispm- 
detice  V.  Elections.  B.  IV.  p.  226  folg.  Brewer  II.  354  u.  375.  S.  forner 
XreviUe  Diviuoos  Fiuanciöres  de  la  France  avant  17öd  im  Aouuaire  histo- 
rique  T.  IMO.  •     »  ' 

s)  SpSlsr  emaniiten  die  Giuittm,  die*  Bios  und  nocik  spilcr  tiiat  «•  der  KSnig. 
Bailly  I.  108. 

4)  Brewer  S.  375,  besonders  die  Verordnungen  v.  1382,  1383,  1386,  1388, 
1390,  1400,  1403,  im  Ree.  VI.  569.  576.  619.  660.  690.  855.  VII.  64.  Die 
Zahl  der  GMnm  det  Aide«  wechMlIe»  Imld  waren  es  dann  8,  4,  5 
u'.  8.  w.    Ree.  Table  V.  Cour  des  Aides. 

^  S.  unten  Nro.  271.  Es  kamen  später  die  aus  eroberten  ProYinzen  gebil- 
deten Pays  d'Imposition  binso* 

80» 
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ernannt.  Schon  1360  setzten  diese  nicht  mehr  die  Stände,  sondern 
der  König.  Carl  VI.  behielt  sich  1388  das  EmennuDgarecfat  vor.*) 
Die  EIus  repartiren  die  auf  ihren  Bezirk  ausgeworfene  Summe  der 
Aides  und  der  Tailles  auf  die  einzelnen  Städte  und  Dörfer.  In  diesen 
wählte  die  Gemeinde  specielle  Repartitoren,  welche  Ass^eurs  der 
Tailles  hiessen,  und  Collecteurs,  welche  von  jedem  Steuerpflichti«' 
gen  seinen  Antheil  fordern  und  ihn  an  die  zur  Einnahme  dieser  Gelder 
angestellten  Heceveurs  particuliers  der  Tailles  abliefern.  Diese  über- 
machen den  Ertrag  an  die  Receveurs  göneraux,  deren  es  znerat 
einen»  dann  zwei  und  (1450)  endh'ch  vier  gab.^)  Sie  zahlen  an 
den  königlichen  Schatz,  nachdem  die  Richtigkeit  der  Einnahme  von 
den  Gontroleurs  ausgesprochen  ist.  Übrigens  wurde  schon  1383 
der  Ertrag  der  Aides  yerpachtet.^)  Was  die  genäranx  des  Aides 
hetrilR,  so  waren  sie  bis  1390  zugleich  eine  hohe  Finanz-  ond 
eine  Jasttzhehörde;  jetzt  theilte  man  das  schon  aus  11  MitgKedem 
bestehende  CoUegium  in  zwei  Sectionen,  deren  eine  die  Finanzvei^ 
iraltong,*]  die  andere  die  Gerichtsbarkeit  in  Steuersachen  hatte; 
jene  hiess  die  der  Gön^ranx  des  Finances ,  diese  die  der  Gfo^ranx 
de  la  justice  en  fait  des  Aides.  Beide  Sectionen  waren  jedoch  bis 
1437  Terbunden;  jetzt  wurden  sie  ganz  getrennt.*)  Die  Eins  hatten 
Rundreisen  zu  machen  in  ihren  Bezirken.') 

o)  Di«  GabeUM.8) 

204.  Den  Güneraux  des  Aides  waren  auch  die  mit  der  Ver- 
waltung der  unter  dem  Kamen  der  Gabelle  ^)  bekannten  Salzsteuer 


1)  Dieser  Zweig  der  Finanzverwaltung  bildete  sich  langsam  aus  naA  wechselte 
Öfters.  Bei  wenigen  Schriftstellern  findet  man  biertliier  klare  Angaben.  Wir 
folgen  Du  ilaiUan  de  TEtat  des  Affaires  de  France  p.  340—343.  A.  «Utfi- 
gens  das  Rccucil:  Table  Y.  Aecevcurs  u.  Receveurs  generaux. 

3)  Es  gab  schon  tot  1311  Hnm  ReeeTeur  genital  für  die  Tailles;  in  diesMi 
Jahre  ernannte  Philipp  IV.  zwei;  1420  waren  es  vier;  dann  von  1400  bis 

•  1450  wieder  zwei.  Annuaire  v.  1840.  p.  130.  Diese  vier  seit  1454  waren 
für  die  Langiie  d'oc,  die  Langued'oil,  die  Normandie  und  das  Land  Outre 
Seine  et  Voime.    Sic  bestanden  bis  1542. 

3)  Ree.  VI.  889.   Pastoret  Preface  zum  t.  XVII.  der  Ord.  p.  X— XII. 

Nämlich  fUr  die  TaiUeSj  die  Aides  und  die  mit  denselben  znsammenhängen- 
den  Stenent ,  v.  B.  die  Gabelles.  Nacb  Moreae  de  BeamaOBt  machte  Carl  Tl. 
Im  Jahr  1388  diese  Trcnnunf ,  fO  dass  3  in  jeder  Secüon  waren. 

^)  Auch  der  Name  Cour  des  Aides  kommt  schoa  VOr,  d«r  ,ia  der  folgenden 
Periode  stehend  ^-urdc  (unten  Nro.  272). 

c)  Encyclopiddie  (lurisp.)  t.  Goar  dei  Aidea.  Toine  in.  p.  883— 38S. 

^)  Morcan  de  T^eaiimont  p.  20. 

6)  Traite  historique  de  la  SouTerainet^  du  Roi.  t.  II.  Encyclopcdio  Metho- 
dlque  (Finaocea)  QabdMe.  Morean  de  Beaomoitf  lldaoirea  sur  loa  laar 
posilions.  Paris  1769.  t.  III.  p.  1.  276.  Pastoret  Vorrede  zu  B.  XVI.  der 
Ord.  p.  LXI.  De  la  Mare  IV.  580  folg.  BreftsoD  I.  20—32.  Potherat  de 
Thüu  p.  35.    Brewer  II.  341—351. 

•)  Ducange  v.  Gabelle.  Eine  Gabelle  auf  den  Yeriunf  dör  Tflüher  mirde  1333 
anfgehoben.  Bailly  I.  88.  Paatoret  p.  LXI. 
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beauftragten  Qaamltii  nalaiiaorfbMt.  Ufsurtliigliclt  vui^e  jeder  auf 
Terkäuflicbe  Gegenstände  gelegte  XcoU  so  genannt.  Allmählich  be- 
f  cbrüiikte  man  das  Wort  auf  jene  Abgabe,  welche  anfiings  als  eine  Un- 
terart der  Aides»  najventUoh  als  Kriegssteuer  vorkommt.  0  Als  solche 
eradieint  sie  in  einer  Verordnung  vom  Jahr  1318.')  Sie  wurde  frOhe 

•  stilndig  und  veranlasste  die  Monopolisirung  des  Salzverkaufes 
in  den  Händen  der  Aegierung.  Es  wurden  von  dieser  Salxspeicher 
(Greniors  k  sei)  errichtet,  und  nacb  und  nach  ein  Qeer  Beamten 
gck^ehaffen  zur  Ausübung  dieses  Regals.  Mit  der  Verwaltung  war 
diiO  auf  dasselbe  sieh  beziehende  Gerichtsbarkeit  verbunden.  Die 
Salzgeacbte  wurden  allmihlich  (zwischen  1360  und  ikOO)  organi- 
sirt.^)  Die  Gön^ranz  des  Aides  hatten  die  Salzspeicher^eamten, 
die  rOrenetiers  und  Controieurs  du  Sei,  zu  ernennen.  Es  bestanden 

^  jedocl^  die  Salzspeicher  nicht  in  allen  Provinzen.:  wo  keine  waren^ 
zahlte  man  den  Accis  (die  Gabelle)*  Die  Salzbeamten  kauften  ohne 

*  diesen  zu  zahlen,  hier  das  ihren  Speichern  nöthige  Salz,  um  es 
theurer  wieder  zu  verkaufen.  Um  des  Absatzes  sicher  zu  sein 
wurde  in  jeder  Localität  festgesetzt :  wie  viel  Pfund  Salz  jede  Familie 
im  Jahre  nOthig  habe.  Da  diess  drückend  und  die  Salzdefraudation 
leicht  war,  so  wurde  die  Salzverwallung  sehr  schwierig,  eine  Menge 
Züllbeamlen  wuidt'ii  criianul  und  eine  Menge  Verfugungen  ■]  erlassen. 
Die  Salzkammergericlite  hallen  über  die  Cberlreliingen  derselben  zu 
richten.  Sie  wurden  von  einem  PräsidLuten  und  niehrern  Mitglie- 
dern, z.  B.  dem  (jienelier  und  dem  Conlroleiir  de  Sei  besetzt  und 
ein  Minislere  public  bei  denselben  angeordnet.  Kleinere  Sachen 
urlheilten  sie  in  letzter  Instanz  ab,  in  grOsseru  fand  eine  Berufung 
an  die  Cour  des  Aides  statt.  ^] 


1)  Die  Gabclla  Salis  wird  jedoch  als  cino  grondhenliclie  Stemar  schon  1246 

aufgeführt  in  Aig;ues  Morlc<;.  Krewer  S.  342. 

2)  Ord.  I.  672    Ree.  III.  196.  Pastoret  LXII. 

^)  Moreaii  de  Beaumont  p.  3.    Die  Salzbcamten  heissen  auch  Gabellatciltit 

und  das  Salz,  für  welches  die  Steuer  bezahlt  ist,  Sei  gabele. 

4j  S.  die  Table  dos  Ree.  v.  Sei,  Grenicrs  ä  Sei.  Die  von  Pastoret  angeführten 
-vvirbtiirsten  Verordnungen  sind  von  1360,  1360,  1372,  1379,  1382,  1383, 
1394,  1400.  Ord.  IV.  201,  694.  V.  S76.  VI.  446.  VII.  450,  453,  615. 
YIII.  4S3. 

•)  Pastoret  Hihrl  p.  LXVII.  aii  die  Ord.  VI.  44,  524,  705.  VII.  228,  241, 
246,  262,  328,  336,  404,  588.  YIII.  345,  413,  468,  404,  588.  IX.  201, 
282,  283,  460,  627.  X.  86,  80,  06,  230.  XII.  116.  XIU.  218,  214.  XIV. 
39t.  Duu  kommen  noch  viele  in  den  6  folgenden  Bünden  der  Sammlung. 

^  AntWiMlie^  lumddt  m  den  BabduunaMTgeridilen  Brewcr  II»  aU  folg. 
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p)  INe  Ans-,  Kin-  ini4  DafohgaogsiMto  ftnSM).^) 

205.  Die  ältesten  YerordnungeD  über  die  Ausgangszölle  sind 
von  Philipp  dem  Schönen,  der,  als  die  Tucharbeiter  ein  Verbot 
der  Wollenausfuhr  verlangten,  den  1.  Februar  130^^  die  Ausfuhr 
fast  aller  Waaren  verbot,  sich  jedoch  vorbehielt  gegen  Zahlung 
einer  Abgabe  in  einzelnen  Fällen  sie  zu  erlauben.  Es  wurde  für 
diese  Erlaubniss  eine  Commission  ernannt,  welche  im  Interesse  des 
Fiscus  sie  gestaltete.  Der  Handel  litt  dadurch  sehr.  Die  nächst- 
folgenden Könige  milderten  die  Verbole;  doch  entwickelte  sich  bald 
aus  denselben  der  Tarif  eines  Ausfuhrzolls,  droit  de  haut  passage 
genannt,  in  der  Uegel  7  Denare  vom  Livre  des  Preises  der  Waaren. 
Bald  fand  wieder  ein  allgemeines  Ausfuhrverbot  statt,  bis  Carl  der 
Schone  statt  dessen  einen  Zoll  von  vier  Denaren  unter  dem  Namen 
des  Droit  de  rM'e  anordnete;  man  bezog  dazu  bei  mehreren 
Waaren  noch  den  früheren  Zoll.  Eine  Menge  Verordnungen  regu- 
lirlen  diese  Abgabe,  zu  welcher  1360  eine,  Imposition  foraine  ge- 
nannte, Erhöhung  kam  zur  Deckung  des  Lösegeldes  des  Königs 
Johann.  Es  wurden  allmählich  Zollhureaux  an  bestimmten  Orten 
organisirty  die  Bureaux  des  Traites  biessen.^) 

q)  Die  höchsten  Finanzbehörden. 
u)  Die  königlichen  Schatzmeister.^) 

206.  Die  höchste  Finanzverwallungsbebörde  waren  die  könig- 
lichen Schatzmeister  (Tresoriers  de  France)  und  die  königliche 
Bechenkammer.  Über  die  ersten  erliess  Philipp  V.  1310,  1318, 
1319  Verordnungen,  welche  genaue  Vorschriften  über  ihre  Amts- 
pflichten enthalten.  Alle  Einkünfte  müssen  an  den  königlichen 
Schatz  abgeliefert  und  alle  Ausgaben  aus  demselben  bestritten  wer- 
den. Doch  kann  ausser  den  regelmässig  festgesetzten  Ausgaben 
kei|ie  Zahlung  gemacht  werden  als  auf  ausdrücklichen  Befel)!  des 
Königs  oder  des  Präsidenten  des  Schatzmeistereoliegiums.  Zweimal 
im  Jahr  legt  diess  Rechnung  ab  und  erstattet  jeden  Monat  dem 
Könige  Beriebt  über  den  Stand  des  Schatzes.  Einmal  legt  dem 
Könige  auch  die  Bechenkammer  Rechnung  ab.  Jede  Einnahme 
nrass  im  Augenblicke,  wo  sie  gemacht  wird,  in  ein  Register  ein- 
getragen werden.  Mit  demselben  sind  eigene  Cassirer  (Ohangeun 
du  trösor,  Campsores  thesauri  genannt)  beauftragt.  Alles  Geldmuss 


1)  Moreaii  de  Boauniont  III.  p.  478.    Drewer  II.  587  folg. 
2}  Morcau  de  Bcauiuünl  p.  484— W4. 

a)  Da  Haiüan  f.  344.  b.  348.  Moreau  de  Beaumoat  IV.  123.  Bailly  I.  90. 
Brcwer  U.  243.  Die  Veroidnongen  t.  1316,  1818,  1819,  1828.  Ree  III. 
180, 170,  178,  218,  810.  Doeange  sn  seiaer  Aisgabe  y.  lolonrüie  f* 
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durch  ihre  Hände  geheo.  Diess  haben  beeidigte  Schreiber  (Cleros 
du  trf^sor)  zu  bezeugen. 

Die  Schatzmeister  haben  auch  eine  Gerichtsbarkeit,  nämlich 
über  Rechtsslreiligkeiten  in  Domanialsachen.  Da  sie  aber  selten 
Rechtskennlnisse  besassen,  so  wurden  ihnen  (gewiss  schon  1390) 
Rechtsgelehrle  bciffcgeben ,  welche  Conseillers  du  Tresor  hiessen, 
bald  aufiTehohen,  bald  wieder  hergestellt  und  endlich  zu  einem  fbrm- 
lichen  Ot)erdümanialf;erirh(e  erhoben  wurden,  dessen  Yurailzer  der 
Präsident  der  Schatzkammer  selbst  war. ') 

Die  Zahl  der  königlichen  Schatzmeister  war  nicht  immer  die- 
selbe; unter  Philipp  I.  gab  es  einen,  1320  vier.  Im  Jahr  1390 
waren  deren  fünf,  drei  hatten  die  Finauzverwaltung,  zwei  die  Ge- 
richtsbarkeit des  Collegiuras  zu  hesor^^en.^)  IVOi  werden  nur  zwei 
und  U50  vier  genaunt,  unter  weiche  das  Königreich  geographisch 
getheilt  war.-^) 

Die  Doraanial-  und  Hegaleinkünfle  wurden  an  die  Schatzmeister 
in  dieser  Periode  theils  von  den  Baiiiis  und  Senechaux  (und  selbst 
von  den  Prevöts),  zum  Theil  von  den  Keceveurs  abgeliefert,^)  die 
der  Tailles,  Aide«  uod  auilere  damit  verbundene  durch  die  Rece* 
veurs  G6n6raux. 

> 

ß)  Die  Chambre  des  Comptes.^) 

207.  Zur  vollkommenen  Sicherheit  des  gesammten  königlichea 
Einkommens  wurde  in  dieser  Periode  die  oberste  Reebenkammer 
ein  Siehendes  Finanzgericht»  vor  welchem  nicht  bloss  die  . königli- 
chen  ScbaUn^eister  Rechnung  abzulegen  halten,  sondern  auch  alle 
Einnehmer  königlicher  Gefälle »  also  die  S6nöchaox  und  BaiUis  und 


()  Wir  folgen  hier  Breww  S.  MS  folg.  der  leine  Hauylnsiilulcliten  ans  den 
-  •  QdeBeo^  getamMÜ  von  Bacpiet,  Ree.  det  BAHs,  lettres  eto..<oiMeniant  le 
pouToir  et  1a  Jorisdirtioo  de  la  Chamive  da  trcsor.  Paris  1640  soiiSpfte. 

Sehr  {Tßnau  ist  auch  Moreaa  de  BeaiimODt  IV.  117. 

2)  Denisart  IV.  417.  a.  E. 

8)  Kiiicr  war  Tresorier  für  die  Langiiedoc,  einer  iTUr  die  Langue  d'oil,  der 
driUe  für  Oulre  Seine  et  Yonne,  der  vierte  für  die  Normaadie.  FreviUe 
'    p.  13fl. 

4)  Die  Mt4U  Iconnten  swar  seit  1407  ihr  Amt  nieiit  uelir  pschten;  allein 
•ie  waren  deiiDooh  ffnani-  und  Geridulsbeainte.  Erst  1483  imrden  sie 
(fteiUdi  nicht  Alle)  sowie  die  BaiiUa  und  Seneehaos  Uoie  Geriehtsbeamte. 

^  Choppin  III.  24.  Pasquier.  Du  Haillan  f.  346.  b.  (Le  Chantcur)  Disserta- 
tion hisloriquo  et  critique  sur  la  Chambre  des  Complcs.  Paris  1765.  1  vol. 
4.  Eine  polemische  Schrift  gegen  Pasquier.  Encyclopedie  Meth.  Finances. 
Jurisprudcnce  v.  Chambre  des  Comptcs.  —  Sie,  sowie  Brewer  11.  388  be- 
rücksichtigen zu  wenig  die  ältere  Zeit. 
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die  Receveurs.  •)  Es  wurden  von  1321  bis  1464  eine  Menge  Verord- 
nungen 2)  über  die  Organisation,  die  Gerichtsbarkeit,  den  Geschäfts- 
gang dieser  hohen  aus  dem  Parlamente  hervorgegangenen  Behörde 
erlassen,  die  als  höchstes  Gericht  in  Rechnungssachen  neben  dem 
Parlamente  stand.  Es  hatte  schon  1319  zwei,  den  Titel  Souverains 
Maitres  führende,  Präsidenten;  die  Zahl  seiner  Conseillers  Maitres 
war  anfangs  drei,  dann  9  (1359),  bald  aber  8,  nebst  mehreren 
wechselnden  Ehrenmitgliedern.  Aus  seinen  Clercs  (auch  Clercs  en 
bas)  wurden  seit  lilO  Conseillers  Correcteurs  und  Conseillers  audi- 
teurs.  Die  Könige  liessen  verschiedene  Verordnungen  und  Briefe 
bei  der  Chambre  des  Comptes  eintragen,  z.  B.  Adelsbriefe.  Die 
weitere  Ausbildung  derselben  gehört  der  folgenden  Periode  an.^) 
Als  Carl  VII.  1437  den  Sitz  der  Uegiening  wieder  nach  Paris  ver- 
legte, schuf  er  ftir  den  Süden  eine  eigene  Rechenkammer,  die  in 
Montpellier  ihren  Silz  hatte. 

6)  SüriflgsWMen.^) 

208.  Im  Anfange  dieser  Periode  bestand  das  königliche  Heer 
ans  der  durch  die  Contingente  der  Lehensmannen  gebildeten  Reiterei, 
ans  dem  Fussvolk  der  Städte,  aus  den  in  Frankreich  oder  auswärts 
geworbenen  Söldnerbanden.  ^)  Die  letzten  bestehend  aus  den  schon 
im  vorigen  Jahrhunderl  vorkommenden  Routiers  leisteten  in  den 
Kriegen  mit  England  die  wichtigsten  Dienste.  Sie  dienten  unter 
Ihrem  sie  werbenden  Hauptmanne  zu  Pferd  als  Gensd'arraes  und 
zu  Fuss  als  Archers,  anch,  wenn  sie  in  königlichen  Dienst  förm^ 
lieh  aufgenommeik  waren ,  €rens  d'Ordoanance  (schon  1373).*) 


1)  Sie  hattfln  naeh  altar  Weiie  Mauil  fan  lalir  Redwimg  abndegan  nach 

«iMT  ▼arnnli— fl  v.  1323.  Rae.  m.  MS.  Art.  20.  Vor  1300  legten  der 

Receveur ,  die  Tresoriers  Rechnung  ab ,  von  dieMi»  iabre  an  die  Aeoheii- 

kammer.  Moreau  de  Bcauraont  p.  116 — 117. 
^  Im  Ree.  (Table)  werden  57  angeführt.    Am  wlchtijjslen  ist  das  Reglement 

pour  la  Cliaiubre  des  Comptes  v.  J.  1454  (von  49  ArUkeln),  im  Ree.  IX. 

258.   Die  wichli^sten  früberen  »iud  v.  1310,  1323,  1350  und  zwei  v.  1388, 

im  Ree.  UI.  d34,  310.  Y.  63.  Tl.  666.  670. 
>)  Iferlin  Repertoire  t.  Correcteurs  de  Comptes.  Der  Grand  Bonleflür  war 

einer  der  Pdeidenten. 
*)  Daniel,  Ilistoire  de  la  Hilice  Franoaise.  Amsterdam  I.  B.  ITMb  Kenteü, 

hisloirc  des  Francais  des  divara  EtaU.  IV.  23. 
6)  Daniel  I.  p.  51.  103.  108. 

•)  Daniel  p.  IOC.  Es  gab  selir  berühmte  Führer  der  Routiers  wie  der  s.  g. 
Archipr^tro  Seguin  de  Bodcfol,  vor  Allen  aber  der  von  Carl  V.  später 
nun  Connetable  ernannte  DuguescUn.  BiblioUieque  de  l'Rcoie  des  Ctuurtes, 
t.  m.  358. 
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Aid|[e]öst  nach  beendigten  Kriegszügen  verheerten  sie  die  Pro- 
vinzen auf  das  furchtbarste .0  Um  diese  vor  solchen  Gräueln  zu 
bewahren,  fasste  Carl  VII.  nach  der  Vertreibung  der  Engländer 
(1499—1446)  einen  sehr  weise  berechneten  Plan.  Er  wählte  aus 
der  grossen  Masse  der  Söldner  die  IQohtigslen  und  die  am  besten 
sich  aiiinihrenden,  um  daraus  ein  stehendes  Corps  zu  bilden  und 
mit  ihnen  die  übrigen  verabschiedeten  theils  aus  Frankreich  zu  ver- 
treiben, theils  unschädlich  zu  machen.  Der  heimlich  vorbereitete 
Plan  wurde  144>6  schnell  ansgeführt.  Eine  Ordonnance  schuf  15 
Gompagnien  Gensd'armes  von  100  Lanzen  jede ;  eine  Lanze  bestand 
aus  einem  ersten  und  fünf  ihm  untergebenen  Reitern;  die  ganze 
tiOmpagnie  aus  600  Mann,  Um  Corps  aus  9000.^  Denselben  sehlos- 
SMI  8i4^  viele  FrenrüHge  und  nnenfgeldlidlk  dienende  an,  bloss  um 
einst  als  Besoldete  einzarflcben.  Ein  grosser  Theil  des  ganzen  Adels 
trat  unter  diese  neuen  s.  g.  Compagnies  d'Oidonnance,  welche  in 
Uelneren  Abfheilungen  In  die  verschiedensten  Orte  des  Könige 
Teichs  verlegt  wurden.  Die  Amtsbezirke  mussten  die  Gelder  fttr 
den  Sold  und  die  Verpflegung  derselben  herbeischaffen.  Simmdiche 
Gensd'armes  waren  adeUeh.^  'Sie  bildeten  die  schwere  Oavalerio, 
deren  Organisation  durch  Verordnungen  der  folgenden  KOn^  vol- 
lendet worde.^) 

Einige  Jahre  später  schuf  Carl  Vn.  auch  eine  stehende  Infan- 
terie. Er  legte  1448  jeder  Gemeinde  des  Reichs  die  Verpflichtung 
anf,  einen  zum  Kriegsdienst  besonders  föhigen  Mann  zu  stellen, 
ihn  als  Bogenschützen  zu  equipiren  und  zu  unterhalten.  Der  Ertrag 
der  Tailles  wurde  hierzu  bestinmit.  Die  Dienenden  wurden  von 
allen  Staatslasten  frei  -und  hiessen  desshalb  Francs  Archers  oder 
Francs  l*aupins.  Das  ganze  Corps  belief  sich  etwa  auf  2600  Mann 
ua4  war  von  vier  Hauptlealen  baishligt.  0 

Dasselbe  bestand  bis  gegen  das  Jahr  1480,  wo  es  Ludwig  XL 
ans  IfisstraHen  mSkok  md  dureh  ein  geworbenes  Sehweisercorps 


1)  Die  Könige  erliessen  ron  1355  ao  bis  1438  eine  Menge  Verordnungen  ge- 
gen die  Gewaltthatcn  der  Genad'UIIMS.  6.  die  TaMo  d«s  Ree  des  A.  L.  F. 
y.  Gens  de  Giierre  u.  Armee. 

2)  Ree.  IX.  57,  IGG.  Ord.  von  1439  u.  14^46.  Der  erste  Befehl  v.  14-39  führt 
den  Titel:  Edii  ou  pragmalique  Sanction  sur  l'etablisseinent  d'une  force  mi- 
Ulaire  penumeel»  k  iteral  A  U  röpression  des  Yeiatfons  des  gens  de  Guerre. 
IMe  Ord.  t.  IW  ist  nicfat  mebr  yorbanden.  8.  die  Note  lum  Ree.  IX. 
p.  58-59. 

3)  Daniel  I.  151— 157.  —     taiel  f.  157-186. 

*)  Daniel  I.  171-182.  Ree.  IX.  169,  270,  379.  Ord.  v.  1448,  1464,  1469. 
X.  544^  700,  705.   Verord.  Y.  1487,  1470,  1474,  1475; 
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von  6000  MaoD  ersetzte  und  bald  darauf  noch  durch  eines  von 
10000  aus  Franzosen.  Das  letzte  bildete  den  Anfang  der  später  so 
zahlreichen  Regimenter  der  französischen  Infanterie.^)  Ausser  diesen 
Truppen  schuf  1461  Carl  VII.  sich  noch  eine  aus  Schotten  gebildete 
Leibwache  (Gardes  du  Corps);  Ludwig  XI.  vermehrte  sie  1474  mit 
200  Franzosen  von  Adel,  die  noch  200  Archers  zu  unterhalleu 
hatten:  trennte  dann  diese  als  eigene  Cumpagnie^  welcher  er  1470 
noch  eine  zweite  beigab. 2) 

Den  Oherhefehl  des  Heeres  hatte  der  Connelable  und  unter 
ihm  schon  IS'^pO  der  Capitaine  general,  wenigstens  bei  besonderen 
Kriegszügen  oder  für  besondere  Landestheile.^) 

Die  oberste  Leitung  der  Kriegsmaschinen  und  nach  der  Ein- 
fuhrung der  Kanonen  des  groben  Geschützes  hatte  der  Grand  Maitre 
des  Arbaiötriers^  dessen  Mannschaft  theils  zu  Fuss,  theils  befitten 
diente.^) 

Die  Könige  hatten  während  dieser  Periode  stets  eine  Kriegs- 
flotte,^) mit  der  sie  öfter  England  bedrohten.  Seit  1327  war  ein 
Grossadmiral  über  die  Marine  gesetzt,  der  den  Titel  Adrairal  oder 
Amirai  de  France  führte.  Er  präsidirt  das  Admiralitätsgericht  (I'A- 
mirautö),  vor  welches  die  Seeräuber  zu  stellen  und  alle  Streitig- 
keiten auch  über  die  Giltigkeit  und  Vertheilung  der  Prises  de  mer 
zu  bringen  siad.^) 

7)  Polizeigesetzgebung.'') 

209.   Obgleich  die  Polizei  meistens  der  Localgesetzgebung  Über-  ' 
lassen  war  und  auch  desshalb  die  Könige  für  ihre  Städte  nament- 
lich för  Paris  besondere  Polizeiverordnungen»  wh  z«  B.  die  sehr 


<)  Daniel  a.  a.  0.  i81.  Flganiol  &B  Ii  Foro»  IulrodiietioB  4  k  Beaeriplion 

de  la  France  II.  350. 
2)  Daniel  II.  80—87.  —  3)  Daniel  I.  137—139. 

i)  Dsnfel  I.  139.  Eine  olirottologiscfee  Liste  dar  Qrante'liitlrM     1274  Ms 

1523.  p.  145.    Pinard,  Chronologie  historique  raililaire.  t.  III.  p.  172. 
f)  Daniel  II.  447—449,  498,  499.   Du  TiUet,  &ec.  p.  399.  Limnsus  I.  1056. 

Ree.  des  A..  L.  F.  III.  909.  lY.  641.   Yerordnnngen  ▼.  1822  u.  1350.  8. 

auch  de  Sartine,  precis  hislor.  de  la  marine  royale  de  France.  Paris  1780. 

2  Bde  12.  Nirhl  befriedigend  über  das  ältere  Marinewesen  sind:  Enp.  Sue, 
.  hisloire.  de  la  Marine  .Fraacaise.  Paris  1842  und  das  in  historischer  Be- 

xiehnng  sonst  gate  Werk  yom  Quirin,  bistoire  Uariline  de  la  Franc«. 

2e  Ed.  Paris  1844.  2  ToL  8.  S.  aooh  Monteil,  histoire  des  Fran^  das 

divers  EtaU.  lY.  24. 
•)  Ree.  des  A.  L.  F.  YT.  848.  X.  85.  Ord.  II.  480—408.'  Teronl.  t.  1850. 

Drewer,  Geschichte  der  franiMsehen  Gerichtsverfassang  II.  534.  bes.  541. 
7)  S.  die  Sammlung  v.  Fontanon  unter  den  gehörigen  Rubriken  und  die  Table 

des  Ree.  desgl.  Der  traitö  de  Police  von  De  la  Mare  berücksichtigt,  soweit 

er  ToUeodet  ist,  auch  diese  lUteren  Zeilen,  ebenso  die  Eneyclopddle  HMi. 

Inrisp.  t.  IX  n.  X.   Dramatisirt  findet  sich  die  ganze  Polizelgoscirgebung 

dea  14.  n*  15.  labriwoderts  bei  JMoateil,  bistoire  des  Francs  des  diTers 

Btats.  f.  I— lY. 

•  •  *  * 


* 
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wichtige  Ober  gewisse  Handelnweige  in  der  leteten  Stadt,  welelw 
die  Quelle  aller  spSteren  VerordooDgen  blieb, ')  erliessen,  so  findet 
man  doeli  aueb  allgemeine  Verordnungeu  polizeilicken  Inbalts* , 

Sowohl  die  Local-  als  die  allgemeinen  Verordnungen  beliehen 
sieh  auf  die  Terschiedensten  Gegenstände,  als : 

1)  Die  Sanitätspoliiei,  wie  die  Verordnungen  über  die  Ausübung 
der  Arzneikunde  und  der  Chirurgie  (von  1311 — 1404),  die  Apotheker 
(von  1336 — 1353),  die  Ilospitäler  —  namentlich  der  Lagerkranlcen 
(1321—1413).') 

2)  Die  Sittenpolizei,  wie  die  über  die  Freudenmädchen  und 
das  Spiel;  über  den  Kleider-,  Möbel-  und  Ta&Uuxus  (1283—1485), 
das  Fluchen  und  die  Gotteslästerung. 3) 

3]  Den  Ackerbau  »)  (1315—1415),  den  IlandeP)  uud  die  Ge- 
werbe. Die  bedeutendsten  Gesetze  sind  die  gegen  die  Juden  (von 
1288 — 14i24)  und  die  Menge  Zunftstaluten  ^)  —  worunter  die  der 
Bäcker,  Melzger^)  immer  als  die  wich(i«j^sten  augeschen  werden. 

4)  Im  Interesse  der  üflenllicbea  SichorLioit  sind  die  Verordnun- 
gen über  die  Wachen  (Ic  Guel)  in  den  Städten,»)  die  gegen  die 
Privatfehden  und  Duelle,'"]  die  über  die  Wirlhshäuser  *')  u.  s.  w. 

5)  Auch  das  Armen wesen  '2]  wird  beachtet,  das  Gesinde  '•'•)  über- 
wacht, sowie  die  Schauspiele'»]  und  der  Buchhandel,  >^)  Hexen  und 
Zauberer  werden  verfolgt.'«) 

Die  Polizeigewalt  wird  sowohl  durch  die  königlichen  und  grund- 
herrlicben  Beamten  (die  Baillis,  S^n^chaux  und  Prevöts),  als  die 
städtischen  Behörden  (der  Maires,  Capitouls,  Gonsuls,  Echevins 
und  Jurats)  geübt. 


>)  Sic  ist  gcdniclil  in  den  Ord.  X.  25?  ii.  im  Kcc.  des  A.  L.  Fr.  t.  8.  427. 
enthält  70  Artikel  über  den  Golreidehandcl  1—40,  den  Wein  41—196, 
die  Pferd«  199—203,  Holz  204—252,  Kohlen  253—302,  Salz  303—381, 
Heu  382—404,  Pfähle  405—415,  Stein  und  Gyps  416—430,  Süsswasser- 
fische  431— 438,  Gemüs  und  Obst  439—401,  FarbestofT  .W)2— 470,  Kalk- 
und  Fetthaadel,  471—490.  Aligemeiue  Verfügungen  und  Yerordnungen 
über  die  BrOckea-  and  Watsenölle  in  aod  um  Park. 

3)  S.  die  Table  des  Ree.  und  die  Encyclopedic  unter  den  Worten  Chirurgiens, 
JUödecine,  Pharmacie,  L^preux.  De  la  Alare  II.  524 — 526.  II.  6.  Mooteil 
lY.  eb.  8.  —  3)  Ttble  t.  Illles  publiques.  Lofx  somptoaires.  De  la  Märe 
I.  356. 438.  457.  Monteil  II.  i.  —  ^)  Table  y.  Agriculturc  und  Laboureurs 
Grunins.  Monteil  III.  eh.  2.  —  5)  Monteil  III.  6.  8.  14.  —  6)  Table  y. 
Joifs.  De  la  Mare  I.  260.  Mouteil  I.  8.  16.  —  ?}  Monteil  Iii.  9.  IV.  21. 
Depptegs  Sammlung  yon  Znnflatataten  hinter  seiner  Aoagabe  Ton  BeUem.  — 

8)  Table  y.  Bouchers,  Boulangers  und  De  la  Marc  II.  709.  III.  1. 

9)  Table  v.  GuöL  —  >o)  Monteil  I.  26.  67.  III.  13.  —  De  la  Mare.  Monteil 
lU.  16.  19.  —  IS)  VoDtaU  lU.  1.  —  »)  Monte»  IV.  16^  —  Monlea  I. 
66.  IlL  1.  —  19  Table  t.  Librafrie.  —  <•}  Uontca  HI.  10. 


Digitized  by  Google 


y.  Buch. 


Dritte  Periode,  Ton  1483-1789. 


1.  CapUel. 

Allgemeine  Staatsgeschtchle  bis  1789. 


i)  Carl  YJII.  und  Ludwig  XJL^) 

210.  Nachdem  durch  Ludwig  VI.  das  KOolgthum  seine  Macht 
auf  eine  feste  Weise  der  Feudalität  gcgenfiher  im  Innern  gegründet 
hatte,  begann  es  sich  nach  Aussen  geltend  zu  machen  und  Frank- 
reich in  Europa  eine  seiner  Stärke  und  Wörde  gemässe  SleUung 
und  den  ihm  gebührenden  Einfluss  auf  die  Entwickelung  der  völker- 
rechtlichen Verhältnisse  der  europäischen  Staaten  zu  verschaffen« 
Das  französische  Volk,  d.  h.  alle  Stände,  die  eine  politische  Be- 
deutung hatten,  theilten  in  dieser  Hinsicht  die  Gesinnungen  der 
Könige,  und  so  geschah  es,  dass  die  französische  Politik  sich  die 
VergrÖsserung  Frankreichs  als  höchstes  Ziel  setzte.  Der  Staat  wurde 
ein  erobernder.  Da  die  bisherigen  Geldmittel  nicht  ausreichend 
waren,  so  wurde  die  Vermehrung  der  Finanzen  als  die  Hauptange- 
legenheit der  innern  Verwaltung  angesehen,  freilich  jedes  Mittel, 
das  schnell  half,  für  zulässig  gelialten.^  Die  Uegierung  gerielh 
daher  auch  häufig  in  Streit  mit  den  Ständen,  welche  dann  ihre 
Verlegenheit  benutzten,  um  Abstellung  der  Missbräuche  und  bessere 


*)  Lorenz  p.  618  and  557.  Hisloire  gön^nile  de  la  diplonisUe  francaise  par 
M.  de  FlasMO,  S.  dd.  Parit,  1811,  p.  250  folg.  Marlin  Till.  188  und  36T* 

Sismoudi  XIV.  627  folg.  u.  XV. 
3)  Z.  n.  die  1490  eiagefthrte  YerkäiilliGhkeit  der  ilmter  mit  Ausnahme  der 
richterlichen. 
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Siiiildlitiliig«a  am  veililigwi.  Auf  4iafe  WcIm  wMb  Gmtdtih 
g«lrang  grane  Sorg&tt  xagewandt,  und  Frankraidb  ging  In  Minen 
geMtdicfcen  Reformmi  fnt  allen  Steeten  Europas  voran.  Da  dieie 
«ber  ynm  Throne  «nsgingen,  so  alief  die  Maeht  des  KönigthiiniB 
-iminer  hdlMr  nnd  bädele  aieh^  da  daa  Inadtat  der  Rdi^stände  • 
iMIa  ttnlergraben  wnidoi  Umb  aleh  ftbeileöte,  zo  einer  abgoloten 
Mä^t  ana.  Dna  Reich  wurde  ein  bis  ins  Kleinste  geordneter  Po<- 
lizeistaati  der  ak  solcher  bald  allen  Staaten  Europas  als  Muster 
diente. 

Die  französische  Eroberungspolitik  begann  unter  Catl  VIII., 
trieb  ungehindert  ihr  Spiel  unter  vier  Ref^ierunjren ,  bis  die  durch 
die  Reformation  veranlassten  Wirren  sie  hemmten ;  später  trat  sie  . 
-wieder  hervor  und  beunruhigte  Europa  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahi> 
bunderts. 

Die  kurze  Regierimg  Carls  YIII.  bildet  einen  Übergang  von  den 
bewegten  Zeiten  Carls  VI.,  Carls  VII.  und  Ludwigs  XI.  Sein  jugend" 
liches  Alter  veranlasste  einen  Streit  unter  den  Prinzen  des  Hauses 
um  die  Führung  der  Regierung,  der  mit  gewalfneter  Hand  zu  fiun- 
steu  der  von  den  Ständen  bestätigten  Hegentscbafl  beendigt  wurde 
(1484).  0 

*  Die  nach  dem  den  12.  Sept.  1488  erfolgten  Tod  des  Herzogs 
von  der  Bretagne  durch  Procuration  vorgenommene  Vermählung 
seiner  Tochter  Anna  mit  dem  Kaiser  Maximilian  wurde  durch  List 
und  Gewalt  wieder  aufgehoben,  um  durch  Annas  Heirath  mit  dem 
Könige  selbst,  die  letzte  grosse  Provinz  von  Frankreich  zum  Kron- 
land zu  machen  1491  (6.  Decbr.).  Die  dadurch  veranlasste  Allianz 
Englands  mit  Maximilian  wurde  durch  Geld,  das  Heinrich  VU.  er- 
hielt, vereitelt  (149^)  and  zu  Senlis^)  1493  der  Friede  mit  jenMn 
geschlossen.  Endlich  beendigte  Carl  VIII.  in  demselben  Jahre  sei- 
nen Streit  mit  Spanien  wegen  der  an  Ludwig  XI.  Terpfändeten 
GrafBchaAen  Rouasillon  und  Cerdagne,  um  sich  in  den  Stand  au 
setzen,  einen  grossen  Plan  in  Ualiettj  nämüch  die,  £roberung  des 
Königreichs  Neapel,  auszuführen. 

Die  Ansprüche  Carls  VIII.  auf  diese  Krone  stützten  sich  auf  daa 
Testament  des  Königs  ton  Neapel  aus  dem  iweiten  Sanse  Anjou^ 


1)  Joamal  des  etats  genöramc  tenns  &  Tour«  en  1484,  par  Bernier,  Paris,  ^ 
1S35.  1  vol.  4.    Proces-verbaux  des  Seaiu  os  du  conscil  de  rdgence  du  roi 
Charles  YIII.  peodaat  le  mois  d'aoüt  1484—1485.  pablies  par  B^nier, 

Paris,  1836,  4. 

'  ^)  Philipp  der  Schöne,  der  Sohn  Marias  tod  Burgond  und  Maximilians,  wurde 
als  Erbe  der  flrallwIalleB  Bargiuii,  daiiMi  and  ijtoia  aaeiidnnL  I.*art 
de       las  9aAes  H.  IfO^M« 
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to  aUd  aflioe  Rvolito  Lodwig  XI.  termdii  hatte  J)  Gail  dM 
letaten  Erbe  macht  sie  mm  geltend.  Bm  BOadiibt  mit  Ludoirfeo 
Moro,  Henof  von  Mafland»  eileiehterl  ihm  den  2og  doreh  ItaUen« 
Den  2i.  Februar  1496  wird  er  ia  Neapel  ak  Ktaig  aMricamit. 
AHein  ein  Bund  aller  italieniacben  Staaten  mit  UaaimiÜaB  tind  Fer- 
dinand dem  fcathoUachen  von  Spanian  feimtelt  die  FrOehto  dea 
leichten  Stegei.  Nachdem  er  mit  einem  Theile  seines  Heeres  IlaUen 
▼erlassen  halte ,  wnrde  der  Rest  angegriffen  nnd  lef  sich  nadi  einer 
Gapitülation  (1496)  sehr  vermindert  surflck.  Carls  Tod  (den  7.  April 
1496)  verhinderte  einen  iweiten  Zug  nach  Neapel.  Die  Kroim  die- 
ses Reiches  verblieb  eine  Zeit  lang  den  Descendenlen  eines  nitif^ 
Uchen  Sohnes  Alphons  Y%  von  Arragonlen.^  Lndwig  XII.,  Gaids  YIIL 
Nachfolger,  verband  sich  aber  1500  mit  Ferdinand,  um  das  König- 
reich diesem  Hause  zu  entreissen  und  unter  sich  getheilt  eu  regie- 
ren. Binnen  4  Monaten  eroberten  die  vereinten  Heere  beider  Kö- 
nige das  Land;  allein  die  Zwietracht  brach  aus  und  1503  wurden 
die  Franzosen  von  den  Spaniern  vertrieben.  Ludwig  nicht  im  Stande, 
es  wieder  zu  erlangen,  schloss  mit  Ferdinand  1505  einen  Vertrag 
zu  Blois,  w)durch  er  denselben,  dem  er  schon  seine  Nichte  Ger- 
maiue  von  Foi\  angetraut  hatte,  als  alleinigen  rechtmässigen  König 
von  Neapel  anerkennt,  unter  der  Bedingung  des  Rückfalls  seines  ^ 
Antheils,  falls  die  Königin  ohne  Leibeserben  mit  Tode  abgehen 
sollte.  Später  sprach  der  Pabst  Julius  II.  dem  König  Ferdinand 
die  Krone  als  alleinigem  Herrn  unbedingt  zu.^) 

Ludwig  halle  seinem  Zuge  nach  Neapel  einen  andern  zur  Er- 
oberung Mailands  vorher  gehen  lassen.  Er  war  der  Sohn  Carls  von 
Orleans,  dessen  Muüer  \  alenline  Visconti  die  letzte  Descendentin 
des  von  den  deutschen  Kaisern  mit  der  herzoglichen  Würde  von 


1)  ID  Kflne  sind  diese  Terhittiilsse  erüiilert  in  Fart  de  rMBm  les  Haies 
-XYIU.  351  folg.  Ansfllhrlidier  bis  1515  bei  «.  Raumer,  Geschichte  Eu- 
ropas seil  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Leipzig,  1832,  B.  I.  S.  1—82. 
Sisinondi  histoire  des  rö])ubliqaes  iUlieoiies  t«  X*  XI.  XII.  t  desiea  hUtoira 

des  Francais  XV.  135  folg, 
^)  Uier  die  Ötammiafel  AJphons  V.  v.  Arragonien,  Besitzer  I<ieapelt  beim  Tode 

Johann  II.  f  1458 

Ferdinand  I.  f  149^1, 
  ,  sein  natürlicher  Sohn, 

jUphons  n.  1 1495.  ^  Friedricl»  U.  vertiieboii  fm^r 

FerdfauuJl  n.  1  1406. 
>    Medfkk  erhidl  vm  Lvdsrif  ZU.  dm  Titel  eiaai  Itoogs  von  Jol^ 

und  dM  Benls  von  90,000  Omleii  L*aft  XYIII.  530. 
«)  L'ttt  XYm.  868.  niOtttkhf  GeseUfiblt      tanlirilAh  0.  474^ 
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Mailand  belehnten  Hauses  Visconti  gewesen.  Wie  schon  1447  sein 
Vater,  trat  er  1499  im  Bündniss  mit  Venedig  und  dem  Pabste 
gegen  das  Haus  Sforza  auf,  eroberte  (1500)  das  Land  und  erhielt 
(1505)  vom  Kaiser  Maximilian  die  Belehnimg.  <) 

Bei  Gelegenheit  dieses  Zuges  bekam  Frankreich  auch  die  Hoheit 
über  Genua,  welche  es  schon  einmal  vorübergehend  besessen  hatte. ^) 

Eine  Folge  der  französischen  Herrschaft  in  Italien  war  die 
1508  (den  10.  Decbr.)  zwischen  dem  Pabste,  dem  Kaiser  und  Lud- 
wig XH.  geschlossene  Li^nie  von  Cambrai  zur  Vernichtung  und 
Theilung  der  Republik  Venedig,  deren  Kesuitate  aber  durch  den 
Rücktritt  Julius  IL  1510  vereitelt  wurden.^) 

Von  nun  an  bleibt  Frankreich  in  die  italienischen  Angelegen- 
heiten,^) welche  lange  den  Hauptgegenstand  der  europäischen  Po- 
litik bilden,  verwickelt  und  wird  in  eine  Menge  meistens  für  das- 
selbe unglücklicher  Kriege  hineingezogen. 

Nachdem  die  Franzosen  im  Bunde  mit  Venedig  das  gegen  sie 
alliirte  Italien  besiegt  hatten,  werden  sie  durch  den  Verlust  der 
Schlacht  von  Novara  genöthigt,  Italien  zu  verlassen,  erobern  es 
wieder  im  April  1513,  um  es  im  Juni  aufs  Neue  zu  verlieren,  wer- 
den sogar  von  den  Truppen  Maximilians  uud  Ueiarichs  VlU.  in 
Frankreich  selbst  bei  Guinegate  geschlagen. 

Ludwig  XU.,  der  alten  Maxime  des  königlichen  Hauses  getreu, 
weiss  das  von  der  Krone  durch  den  Tod  Carls  VHf.  wieder  ge- 
trennte Herzogt liiim  der  Bretagne  aiifs  Neue  ihr  zu  verbinden.  Er 
bewirkt  die  Mchligkeilserklärung  seiner  Ehe  mit  der  Tochter  Lud- 
wigs XL  und  heirathet  seines  V'orgängers  Wittwe,  Anna  von  Bre- 
tagne., welche  auf  diese  Weise  zum  zweitenmal  Köni^fin  von  Frank- 
reich wird  (1499  den  7.  Januar). s) 

Der  innere  Wohlstand  Frankreichs  und  die  durch  den  Einfluss 
der  ciassisciien  Studien  sich  hebende  Geistesbüdung  machten  .unter 


1)  Püller,  Handbuch  der  deutscheu  Reichshistorie  I.  469.  Heinrich  U.  468. 
Flassan  II.  280.  Im  Hciralhsvertrage  Valentinens  mit  dem  Herzog:  von 
Orleans  war  festgesetzt,  es  sollen  ihre  männlichen  Erben  beim  Aussterben 
4et  Hauses  Tiseonti  das  Hersogtbum  erben. 

>)  Heinrich  II.  480.  —  >)  Heimrich  II.  485.  T.  Banner  81. 

^  Dorch  4en  Tertrag  sn  Royon  yom  13.  August  1518  swiadien  Frans  1.  und 
Carl,  dem  Bnkd  Haxtmilians,  sollten  die  italienischen  Streitigkeiten  ge- 
schlossen werden,  was  aber  nicht  eintraf,  iieinr.  II.  15—16.  y.  Raum.  I.  82. 

^  Heinrich  II.  467.  Pabsl  Alexander  VI.  sprach  die  Trennung  aus ;  wofür 
Cäsar  Borgia  von  Ludwig  das  Herzogthum  Valeutinois  erhielt.  In  dem 
Heirathsvertrag  Annas  wurde  übrigens  festgesetzt,  dass  die  Bretagne,  so 
'  lange  Descendenten  von  ihr  da  sein  soUteui  diesen  verbleihen  müsse.  Lo- 
Ummi  Ustr  de  Msfne  II.  1680. 
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Carl  .Vm.  und  Ludwig  XU.  groise  Forlacbrille.   Dar  StaalsfMuar 
Dumiiff,  die  Rechtspflege  und  die  Gesetigeboiig  selbst  wurden  dardi 
die  Von  ansgezeiclineteB  Rechtsgelehrteii.TeiijBiSSten  xahJreichen  Ver^' 
Ordnungen  des  KOmga  sehr  gefördert.  Ludwig  XIL  war  einer  dar 
ausgezeiehnetsten  firanzOsisehen  Könige* 

2)  I^anx  I,  und  Heinriek  II.  ^ 
1515—1547,  1547_1559. 

211.  Franz  I.^)  ist  der  Ahnherr  der  driUen  Linie  des  Hauses 
Valois.  Als  (fcmahl  Claudias,  der  Tochter  Ludwigs  XIL,  behält  er 
das  Herzoglhiim  Bretagne,  macht  seine  Grafschaft  Angoulömo  zum 
Kronlaiide,  erhebt  sie  zum  Heizüglhum  und  tritt,  sich  stützend  auf 
das  von  Ludwig  XIL  mit  den  Venetianern  1514-  erneuerte  Bund- 
nisSy  als  Vertbeidiger  des  Erbrechts  seiner  Gemahlin  auf  Mailand 
auf,  welches  er  nach  seinem  Siege  in  der  Schlacht  von  Martgnano 
vorzüglich  über  die  Schweizer  (den  13.  und  14.  September  1515) 
sich  unterwirft,  sowie  die  vom  Pabste  Leo  X*  ihm  zurüokgegebeaea 
Henoglhiimer  Parma  und  Piafieaza.^J 


1}  Lorenz  p.  595  u.  683.  Sismondi  XVI— XTITI.  Martin  IX.  1—468.  Fla»- 
san  I.  309.  Heinrich,  Geschichte  von  Frankreich  II.  Neu  eröfloete  Quel- 
len sind  die  Chroniques  v.  Jean  d'Auluu,  herausgegeben  von  Jacob.  Paris, 
1834—1835.  4  vüi.  8.  uod  der  Briefwechsel  Margarethas  von  Yalois,  Kö- 
nigin von  Navarra,  Scbwester  Fraaz  I.,  herausgegeben  18^.  Berne  dep 
deux  Mondes.  Inin  1848.  p.  801. 

^  StammUlU  der  iwei  Nebenlinien  des  Baues  Talois: 
Csül  Y. 

Carl  VI.  Ludwig 

Y.  Orleans 
f  1407. 


L. 


Carl  Tn.     Carl  v.  Orl.     Joh.  Graf 
f  1465.         Y.  AnfTOul. 
j  t  1407. 

LndwffXI.    Ladw.  Xn.  Garlv.An- 

ponleme 
t  1496. 
▼HL  1 

Franz  1. 
t  1547. 

•  Heinrich  II. 

t  1559. 


ari 


ftnun.  ftsae.  -  Cod  IX.  f  m«.     Heinrich  m.  f  im. 
>)  Genna  hatte  sich  schon  im  Anghst  ihm  ergehen.  Im  Decemher  desselben 
Jahres  schttesst  Fraos  I.  mtt  Leo  X.  das  erste  framOsische  Coneoidat. 
Siehe  dainm  nnien. 
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Diese  Siege  und  das  Emporsteigen  des  Hauses  Ostreich  zu  einer 
diQ  Unabhängigkeit  aller  Staaten  des  Conlinents  bedrohenden  colossa- 
len  Macht  durch  die  Wahl  Carls  V.  zum  Kaiser  führen  nun  eine 
Reihe  italienischer  Kriege  herbei,  deren  Ende  Franz  I.  nicht  erlebte. 
Der  erste  begonnen  vom  Pabsle  Leo  X.,  gekrönt  durch  des  Kaisers 
Feldherren  mit  den  Siegen  bei  Bicoca  und  Komagnan  über  die  Fran- 
zosen (1522),  endigte  mit  der  Schlacht  von  Pavia  und  Franzens  Ge- 
fangennehmuDg  in  derselben  (den  24.  Februar  15- '^s).  Aber  der  den 
14.  Januar  1525  zu  Madrid  geschlossene  Friede  war  fiir  Franz  I. 
KU  nachtheiiig,  als  dass  er  von  ihm  gehalten  werden  konnte.  Die 
Ueichsstände  widersetzten  sich  der  Abtretung  von  Burgund.  Ein 
Bündniss  Franzens  mit  dem  Pabste  (die  Ligue  von  Gognac  vom 
22.  Mai  152G),  welchem  König  Ueinrich  VIII.  von  England  beitrat, 
erneuerte  den  Krieg.  Allein  die  Eroberung  Koros  durch  des  Kaisers 
Feldhemij  den  Herzog  Carl  von  Bourbon,  und  die  unglücklichen 
Kriegsziige  der  Franzosen  nach  Neapel  und  in  Oheritoiien  führten 
das  Ende  des  zweiten  Krieges  durch  den  Frieden  von  Ganbrai  vom 
5.  August  1520  (le  traitö  des  Dames  genannt)^)  herbei,  wodur^^ 
der  Friede  von  Madrid  gemildert  und  namentlich  die  Ahiretaag  Bur- 
gnods  an  Carl  V.  nicht  mehr  zur  nothwendigen  ^ediognng  gemacht 
wurde. 

Doch  begann  1535  ein  dritter  Krieg,  in  welchem  die  Protestanr 
ten  in  Deutschland  und  die  Türken  Franzens  Verbündete  waren. 
Er  wurde  aber  ohne  Uesullate  durch  den  1538  zu  Nizza  auf  10  Jahre 
geschlossenen  Waffenstillstand  heendigt.  Diesem  folgte  1541  der 
vierte  Krieg,  in  welchem  ausser  den  Türken  die  K<">nige  von  Däne- 
mark und  Schweden  den  Franzosen  Beistand  leisteten«  während 
Heinrich  VIU.  von  England  Carla  Alliirter  war« 

Den  12.  September  1544  beendigte  der  Priedn  T«n  Greapy  andi 
diflm  Kfitg  nntee  BedingoBgen,  weicht  ftr  fceide  TheHe  MlKg  wa- 
ren.<)  Aof  Aüvgnnd  wurde  yob  Seften  Carla  T.  Iftr  inimer  verrich- 
leC.  Zwei  lakre  ap«ter  (den  7.  Jnni  1546)  Tertrug  «ick  «ach  Hein- 
rich VIB.  mit  Franz  L  und  Tersprach,  die  Ton  flun  gemalzten 


f)  "Er  musslc  nicht  t)Ioss  auf  die  italienischen  Besitzungen  Tendchten,  sondMil 

auch  die  lliick;;ahe  dos  beim  Tode  Carls  d.  Kühnen  ein<re*^angenen  llerzog- 
tbums  Burtjund  versprechen.  Auch  gab  er  die  Lehensherrlichkeit  über 
Flandern  und  Artois  auf;  welche  Länder  Yon  nun  an  ia  keinem  Staatsver- 
baiide  mit  Frankreich  mehr  waren. 

^)  Die  Mutter  Frauz  I.  und  die  Tante  Carls  (Margaretha  yon  Ostreich)  hatten 
den  Frieden  Termittelt.  Daher  der  Käme.  S.  den  Text  im  Ree.  des  A« 
L.  Fr.  XII.  2.  No.  161. 

^  Hehuddi  n.  106.  Der  Vertrag  war  Frankreich  gttnftig. 

Wttakaaiff*  £twu.  StMto-  nad  BcckUfCMii.  Bd.  L 
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Eroberungen  im  nördlichen  Frankreich  gegen  eine  binnen  8  Jabrea 
zu  zahlende  Summe  von  2  Millionen  Kronen  zurückzugeben.*] 

Ein  Bündniss  Heinrichs  II.  zu  Gambrai  mit  Moriz  von  Sachsen, 
als  Uaupt  der  protestantischen  Fürsten  in  Deutschland  (y.  Iö51), 
führte  einen  neuen  Krieg  herbei,  der  (1552)  die  lotharingischen 
Bisthümer  Met/,  Toul,  Verdun  2)  und  (1558)  Galais  in  französische 
Hände  brachte  und  bald  durch  die  Einmischung  Englands  gleichsam 
einen  europäischen  Gharakler  annahm,  Frankreich  günstig  war  und 
erst  nach  Kaiser  Garls  Y.  Abdankung  und  Tod  durch  den  Frieden 
zu  Gateau  Gambresis  (den  3.  April  1559]  beendigt  wurde.  Es  war 
der  letzte  französische  Eroberungskrieg  vor  dem  Ausbruch  der  Re- 
iigionskämpfe  in  diesem  Reiche.^) 

212.  Der  Friede  von  Gateau  Gambresis  war  beschleunigt  wor- 
den durch  das  Vorhaben  Hcinricbs  II.  und  Philipps  II.,  den  auch 
in  Frankreich  mehr  und  mehr  sich  yerbreitenden  Protestantismus 
mit  aller  Macht  zu  bekämpfen.'^) 

Die  besonders  seit  dem  Anfange  der  Regierung  Franz  I.  einge- 
tretenen Fortschritte  der  classischcn  Studien  hatten  die  Gelehrten 
f&r  die  Ideen  Luthers  und  Zwingiis  empfänglich  gemacht.  Zwei 
Pariser  Professoren,  Lefevrc  d'Etaple  u.  Wilh.  Farel  sprachen  sich 
zuerst  1521  für  die  freie  Auslegung  der  Bibel  aus,  flfichteten  sich 
ftber,  um  den  sogleich  gegen  sie  gerichteten  Verfolgungen  des  Par- 
laments und  der  Sorbonne  zu  entgehen,  nach  Meaux,  wo  der  Bi- 
schof Briconet  sie  schützte;  von  da  flohen  sie  1524  nach  der  Schweiz. 
Der  enthusiastische  Farel  wurde  einer  der  einflassreichsten  evang»- 


<)  Heinrich  II.  III.  Im  Jahr  1550  gth  Eduard  Tl.  Boulogne  gegen  400,600 
GoUtbaler  nirOek.  Ebend.  II.  IM. 

s>  IHe  GescUebte  des  YerhMtet  dietcr  Bislfallmcr  flir  das  Reich  gibt  ueiitoiit 
•Qffflhrlioh  fikshsrer.iii  «.  JteiMMrt  bist  Taschaib.  tob  16M.  8.  S47— 410. 

.  S^.Beinrich  II.  150.-  Vmkreich  gab  die  an  seinon  nördlichen  Grenzen  ge- 
machten Eroberungen  an  Spanien  und  den  Bischof  von  Lültich,  SavQjeo, 
mit  Ausnahme  von  fünf  Hauptstädten,  und  den  Genuesen  was  sie  auf  Cor- 
sica  verloren  hatten  zurück,  behielt  aber  Calais,  das  binnen  8  Jahren  ein- 
gelöst werden  solllc,  aber  nicht  wurde,  v.  Raumer  Europa  II.  183.  S.  den 
Text  des  TracUtes  im  Recueil  des  A.  L.  Fr.  XIII.  No.  408.  p.  514. 

4)  Heinrich  II.  151.  y.  Kauuier  II.  188.  Notizen  über  die  Ausbreitung  des 
Proteftantismai  und  detsea  BekSmpfung  in  Frankreich  bei  Lorenx  II.  014. 
m.  707—717.  T.  Baumer  Europa  n.  101—184.  HigneC  NoUces  et  Dia- 
ceurt  n.  141.  BtabUasenicnt  de  la  rdfonne  rdigieuae  et  de  aon  dtablitie- 

mont  k  Genere,  Lacretelle  histoire  de  France  pendant  la  guerre  de  rellgioa 
St.  I.  Ältere  Hauptwerke  sind  die  Chroniken  Ton  Sleidan  und  De  Thou, 
dann  Theodor  Beza  histoire  ecclcsinstique  dOS  ÖgUaefl  rtformöes  und  eine 
Sclxrifl  Yon  Popeliniere  f  1608  u.  a.  m. 
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lischen  Missiooaire  der  französiscbeo  Schweiz,  namentlich  in  Genf 
1532,  wo  dann  ein  anderer  Franzose,  Calvin  (Gauvin},  aus  Noyon 
(1536)  bekanntlich  der  Hauplbegründer  d«r  framdiUch-proteftUiiti- 
schcn  Christenlehre  und  KirchenverfaMirog  wurde,  nacMem  er  ia 
Basel  1534  seine  Instilutiones  chriälians  loil  einer  an  Franz  L  ge- 
richteten Vorrede  hatte  drucken  lassen. 

Nur  eitle  hohe  Person,  Margaretha  v.  Yalois  oder  Alen^on,^ 
Schwester  Franz  I.,  später  verheirathet  an  den  König  von  Navarra, 
war  der  neuen  Lehre  günstig  und  beschützte,  in  wie  weit  ea  ihr 
muglich  war,  deren  Anhänger.  Die  Könige  und  ihre  Leiter  waren 
beiden  entgegen,  theils  aus  Anhänglichkeit  an  die  katholische  Kir- 
che, theils  weil  sie  die  Protestanten  für  Feinde  des  Thrones  hiel- 
ten. Die  Könige  liatten  durch  die  Reformation  politisch  Nichts  za 
gewinnen.  Die  Macht  des  Pabstes  in  Frankreich  war  gebrochen; 
die  lange  Zeit  geltende  pragmatische  Sanction  hatte  Frankreich  eine 
nationelle  Kirche  gegeben  und  der  königlichen  Macht  untergeordnet; 
das  Concordat  Franz  I.  mit  Leo  X.  von  1515 — 1517  setzte  die  Kö- 
nige in  den  Stand,  über  das  Kirchen verraugen  zum  Yortheil  ihrer 
Günstlinge  zu  verfügen,  ja  selbst  die  Pfründen  zu  verkaufen.') 

Es  wurden  daher  die  seit  Jahrhunderten  bestehenden  Gesetze 
gegen  die  Ketzer  zur  Anwendung  gebracht.  1523  erklärten  die 
pariser  Theologen  in,  einem  Schreiben  an  die  Mutter  Franz  I,  Lu- 
thers Lehre  für  eine  zu  verbietende  Irrlehre,  und  die  Bischöfe  be- 
fohlen (1525)  die  Ernennung  einer  aus  zwei  Geistlichen  und  zwei 
Parlamentsmiljgliedern  bestehenden  Commission  zur  Verfolgung  und 
Bestrafung  der  Anhänger  derselben.^ 

Alle  Bibelübersetzungen  in  franzttsischer  Sprache  wurden  ein- 
gezogen (1526),  wo  man  sie  fand,  das  Termögen  der  Verurtheilfen 
conibcirt.  Die  1525  begonnenen  Ketzerverbrennungen  wurden  mit 
der  grüssten  Strenge  fortgesetzt  1534,  1535,  dann  etwas  gemSssigt 
in  Folge  eines  an  den  Erzbischof  von  Paris  erlassenen  Schreibens 
Ifelanchthons  und  der  Verwendung  der  protestantischen  Fürsten 
Deutschlands.^  Aber  1540  und  1542  wurden  aufii  Neue  die  streng- 
sten Verordnungen  gegen  Calvin,  sein  Buch  und  seine  Anhänger, 


<)  Mignet  p.  SSO  Iblf .  m,  311.  Aach  fai  dir  GraftchafI  Mmtbeiittrd  war 
er  thitig. 

^  Man  Tergtelche  die  M^moiret  et  Gorretpondances  de  Kargnerithe  de  Yaloia. 
S)  Mignet  a.  a.  0.  p.  246.   Franz  I.  sagte  nach  Brantome :  Tie  des  Damea 
galantes,  I.  220. :  Cetto  sccte  et  autres  nouvcllcs  sectes  tandent  plua  i  la 

deslructioti  du  royaumo  qu'ä  l'cdiGcation  des  dmes. 

Dnpuy,  Preuves  des  libertes  do  I  E Ilse  Gallicane  II*  1.  Mo.  346.  p.  164. 
<)  Lorenz  p.  617—618.   t.  Haumer  Jburupa  Ii. 

31* 
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welche  bald  (1560)  den  Namen  niiguenots  ')  erhalten,  erlassen; 
1543  wird  die  Kelzerverfolgung  ausschliesslioh  den  geistlichen  He- 
hörden  übertragen  und  darum  noch  strenger;  zugleich  werden  die 
zerstreuten  Waldenser  im  Jnra  aufgesucht  und  !'15V5)  auf  das  ruau- 
samste  behandelt. 2)  Unter  Heinrich  II.  ergehen  neue  Verordnungen 
gegen  die  Ketzer  zu  Paris  (1549),  Fontainebleau  (1550),  Chateau- 
briant  (1551),  Compiegne  1557^,3]  endlich  erschien  das  Edict  von 
Ecoucii  (v.  1559).^)  Alle  Gerichte  werden  verpflichtet,  gegen  die  der 
Ketzerei  Verdächtigen  zu  verfahren. 

Der  25.  Artikel  des  Edicts  von  Chateaubriant  setzt  die  8.  g. 
Mercurialen  fest,  d.  h.  feierliche  Gerichtssitzungen  des  Parlaments, 
die  alle  3  Monate  (am  Mittwoch)  Statt  hatten  unter  Abhaltung  von 
Beden  durch  die  Advocaten  des  Königs,  in  welchen  auch  die  der 
Ketzerei  verdächtigen  Mitglieder  des  Parlaments  sich  zu  reioigen 
hatten.«) 

Allein  weder  diese  Massregeln,  noch,  das  fast  tägliche  Verbren- 
nen von  Ketzern  in  Paris ^  Orleans,  Lyon,  Bordeaux,  Toulouse, 
Dijon,  Montpellier,  Nismes,  Angers,  Troyes,  Tours,  Turin,  und  vielen 
andern  Städten,«)  noch  die  Verhaftung  Bubourgs  und  mehrerer  an- 
derer Parlamentsräthe  ^  Terhinderten  die  Verbreitung  der  neuen  Lehre 
besonders  unter  dem  Adel  und  die  Bildung  protestantischer  Kir- 
chengemeinden in  Paris,  Meaux,  Angers,  Saintonge,  Bourges,  Blois, 
Tours,  Orleans,  Bouen,  Trojes,  Toulouse,  in  allen  Städten  der 
Provence  und  vielen  andern  (v.  1555  an),  ja  nicht  einmal  das  Ab- 
Üalleii  einer  protestantischen  Svnode  zu  Paris  im  Jahr  1559  (den 
28.  Mai)  und  den  Übertritt  des  hourbonisehen  Prinzen  Anton,  Kö- 
nigs von  Navarrä,  mit  seinem  Bruder  Gond^  und  vielen  Grossen  des 
Beichs,  z.  B.  dem  Admiral  Colignj  und  seinem  Bruder,  so  däss  am 
Ende  der  Begierung  Heinrichs  IL  die  Hugenotten  schon  eine  mStth- 
tige  Partei  im  Beiche  zu  bilden  anfingen, 

Im  Jahr  1550  entsteht  das  erste  JesuitenUostei*  in  Frankreich.*) 


Das  Wort  ist  eine  Corruplion  des  deutschen  Namens  Eidgenossen,  den  die 
•chweiierisdien  Prolortanten  fUhrten.  Andere  AUeitnngen  des  Wartet  sfaid 
angegeben  bei  Lorenz  HI.  7S5. 
1)  tmtat  p.  €97— 4M. 

^  Diess  Edict  bestätigt  eine  Bolle  Pauls  IT.  worin  die  Utoftlirfmg  der  spani- 

nf sehen  Inquisition  verordnet  wird. 
^  Die  Texle  dieser  Edicte  im  K.  des  A.  L.  fr.  XIII.  Mo.  i03. 119.  120. 155. 
<9  Recueil  des  A.  L.  Fr.  XIII.  19<). 
6)  Kähcrc  Angaben  bei  Lorenz  Iii.  Jog.  7H. 
*)  Dobonrg  -mirde  unter  Franz  II.  hingerichtet. 

Lorens  p.  714—717.  —  9)  Lorüs  p.  TTi.- 
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9)  IKe  drn  Utxlem  Valou,   P^nst  II.  f  1560,  Carl  /X.  f  i574  wut 

ffnnncJk  ///.  f  1589, ') 

213.  Die  Uogierungeu  der  drei  letzten  Valois  sind  die  Periode 
eines  30jährigen  Kampfes  der  religiiisen  Parteien,  während  welchem 
zwar  alle  Massregeln  zur  Herstellung'  des  innern  Friedens  fruchtlos 
sind,  aber  dennoch  durch  eine  Menge  koniglicluir  Verordnungen 
die  allgemeine  Gesetzgebung  und  durch  die  officielle  Abfai^sung  der 
Land-  und  Stadtrechte  ((^outumes),  die  (lewisslieit  und  Verbessertiog 
des  Privatreclits  unter  der  Mitwirkung  der  gröasteu  französischen 
Rechtsgelehrten  unendlich  gofruderl  werden. 

Das  jugendliche  Alter  Franz  Ii.  und  Carl  IX.  bringen  die  Lei- 
tung des  Staates  in  die  Hände  ihrer  Mutler,  Catharina  von  Medicis, 
die  and-ings  von  den  unter  dem  Naraen  der  Guisen  bekannten  lotha- 
ringischen Prinzen  beherrscht  wird,  dann  durch  ilire  Politik,  nämlich 
durch  die  anscheinende  Begünstigung  einer  der  zwei  Parteien  (der 
Hugenotten  und  der  d(>r  Ligue),  um  sich  gegen  die  Übermacht  der  an- 
dern zii  wahren,  die  Bewegungen  und  innern  Kriege  nur  nährt,  bis 
ein  vnllig  anarchischer  Zustand  den  Tod  ihres  letzten  Sohnes  und 
den  Untergang  des  Hauses  Valois  herbeiführt. 

Die  Ernennung  des  Cardinais  Ton  Guise  zum  höchsten  Leiter 
des  Finanz-  und  seines  Bruders  Franz  zu  dem  des  Kriegswesens, 
dann  die  Hinrichtung  Dubourgs  yeranlassten  eine  engere  Verbin- 
dung der  Hugenotten  (1560),  welche,  entdeckt,  als  Verschwörung^ 
behandelt  wird  und  über  1200  Todesurtheile  zuir  Folge  hat.  Der 
Herzog  Gondö  verdankte  sein  Leben  nur  dem  plötzlichen  Tode  des 
Königs  Franz  U.  Nach  verschiedenen  strengen  Edicten  vom  Sep- 
tember und  November  1559  und  vom  März  1560  wird  jedoch  eines 
auf  den  Antrag  des  neuen  Gaoziers  l'Hopital  in  Römorantin  erlassen, 
welches  die  Untersuchungen  wegen  Häresie  den  gewöhnlichen  geist- 
lichen Oberen  überträgt  und  dadurch  die  Einfuhrung  der  spanischen 
Inquisition  verhipdert.^) 

Die  Regierung  Carls  IX.  wird  dureh  vier  Religionskriege  (1561^. 
1563,  1567^1568,  1569-^1570,  1573)  deren  letztei^  durch  die  in  der 


>)  Lorenz  III.  720.  Flassan  II.  i  — 79.  LacrclcUe  histoire  de  Fraaco  pendant 
les  gaerr«  de  rellgion.  Paris  u.  Baux,  1824.  3  voL  8.  Mdmoires  de  Co- 
Ugny  jnddi^s  par  to  Soei<t6  d'bistoire  de  France.  Paiii,  IBM.  v.  Räumer 
II.  190-332.  Sismondi  XVHI— XIX. 

2)  Da  die  VerbandeBen,  als  aie  ibie  Beachwerden  dem  mit  dem  Hofe  in  Am- 
boise  sich  aafballaodea  Könige  ttbermaclien  woltten,  tnfj^egiifEen  wnideD, 
80.  heiHt  diese  Yenohwömiiff  die  Conspiralion  d'Amboise. 

^  Leram  p.  7M«-T33. 
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Bartliolomausnacht  1)  1572  (d.  i4.  Aug.]  begonnene  Emordmig  aller 
Protestanten  veranlagt  wurde,  die  atannvolbte  Periode  der  firanift- 
sisdien  Gesehiehte.  Nachdem  die  Yerordnangen  gegen  die  Prote- 
stanten bald  gemildert,  dann  wieder  geschärft  ^}  worden  waren,  er- 
hielten sich  diese  dennoch  im  Besitze  des  Rechtes,  ihre  Religion 
ungestört  in  Frankreich  auszuüben. 

Unter  Heinrich  III.  wurde  der  zum  Principienkriege  ausgebil- 
dete Kampf  des  Protestantismus  mit  dem  Katholicismus ,  genährt 
durch  die  Herrschsucht  Catbarinas  von  Medicis  und  die  Pläne  der 
Guisen,  sich  des  französischen  Thrones  zu  bemächtigen,  mit  glei- 
chem Fanatismus  von  beiden  Seilen  fortgesetzt/)  ohne  am  Ende 
derselben  zu  einem  oder  dem  axideiu  cotscheidenden  Resultate  zu 
führen. 

Die  Hugenotten ,  welche  die  Gewissens-  und  Religionsfreiheit 
als  ein  heiliges  Recht  verlangten,  waren  der  Zahl  nach  der  der 
Kirche  treu  ergebenen  grossen  iMehrzahl  der  Bewohner  Frankreichs 
bei  weitem  nicht  gleich ;  diese  wurden  vom  Pabste  und  Spanien 
unterstützt;  jenen  ward  von  der  K(3nigin  Klisabelh  von  England  und 
den  deutschen  Protestanten  eine  freilich  nur  geringe  Hülfe  zu 
Theil.  Die  Ligue  wollte  die  gänzliche  Ausrollung  des  Protestan- 
tismus und  trat  daher  offensiv  auf,  nachdem  diesen  die  freie  Reli- 
gionsübung gestattet  und  besläligt  worden  war.  Sie  wünschle  einen 
Zustand  herbeizuführen,  wie  der  war,  welchen  Philipp  II.  in  Spa- 
nien befestigt  halte.  Des«5lialh  wollte  sie  den  Tod  des  ihr  zu  un- 
entschiedenen Heinrichs  III.  und  die  Ausschliessung  des  botirboni- 
schen  Prinzen  vom  Thron.  Das  Königthum  selbst  war  von  keiner 
Partei  angefeindet;  nur  glaubten  die  Katholiken  es  durch  die  Aus- 
schliesslichkeit der  katholischen  Religion  zu  verstärken  uud  den 
Thron  zu  befestigen.^] 


1)  «Unter  den  vielen  SchriAcn  über  diese  Catattrophe  fUliren  wir  au  v.  Räumer 
Europa  II.  855. 

S)  Strtonge  Yerbole  find  vom  17.'  Januar  1601.  Eee.  XIY.  124.  No.  44. 
23.  Anf .  1572.  Der  Befehl  zur  Ermordung  d.  Protestanten  Ree.  XIY.  256, 

No.  17!  u.  Billig:iing  des  Actes  v.  28.  Ang.  1572  p.  257. 

*)  Die  Ausübung  ihres  Cultus  wurde  gestattet  durcli  das  Edict  von  Amboise 
vom  15.  März  15G2,  Ree.  XIV.  p.  135,  durch  das  von  St.  Germain  on 
Laye  1570,  Ree.  XIV.  229.  No,  l.i5.  v.  Raum.  p.  24«.  Der  Vertrag  mit 
la  Rochelle  v.  24.  Juni  1573  v.  Raumor  p.  265.  Ree.  p.  261. 

^)  Dessen  Geschichte  bei  v.  Raumer  Europa  II.  269  folg. 

^  lUn  dlhlt  unter  Heinrich  III.  noeh  5»  also  im  GoDien  9  Bürgerkriege, 
1574-167«»  1577,  1580,  1585  und  vom  August  1685-1580  (eigentlieb  bis 
1596).  Die  Tier  ersten,  in  welchen  die  Protestanten  der  angreifende  Theil 
waren,  endigten;  ip  ihren  Gunsten,  Indem  sie  duijoh  das  PacMleaMoniediot 
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IHi  bQfferlicben  Kriege  brachten  oiMieDnbarasBUiid  über  Franko 
ieich;  der  Ackerbau,  die  lodustrie  und  der  Handel  lagen  darnie- 
der, die  Staatsetnnabmen  wurden  vermindert,  wXbrend  die  Ausga- 
ben tbeils  in  Folge  der  Kriege,  theils  durcb  die  grenzenlose  Ver- 
schwendung des  Hofes')  yon  Jahr  su  Jahr  stiegen»,  Die  Finanznoth*) 
wurde  immer  grOsser  und  die  desshalb  Öfters  versammelten  Stände 
wussten  nicht  immer  au  hellen.  Das  Kirchenvermögen  wurde  nicht 
selten  und  zwar  auch  mit  Bewilligung  der  Geistlichkeit  angegriffen, 
um  die  Kriege  fiir  die  Kirche  zu  fuhren.^) 

Indessen  geschah  während  der  30  Jahre  unendlich  viel  für  die 
Vervollkommnung  des  Rechts  und  der  Staatsverwaltung;  besonders 
thätig  war  der  edle  Kanzler  THopital  ^  (zwischen  1560  und  1568), 
dessen  Name  unter  die  gefeiertsten  in  Frankreich  gehört;. 

4)  BeinHch  IV,«]  f  1610  und  Ludwig  XIII.  f  1643. 

SH.  Der  Tod  Heinrichs  UI.  machte  dem  grossen  Principien- 
kampfe  kein  Ende,  führte  ihn  jedoch,  indem  er  ihn  auf  die  höchste 


vom  16.  Mai  1576  alle  Garantieen  der  freien  und  öffentlichen  Aos- 
ttbangr  ihres  CulUis  erhicKcn  und  sogar  protestanlischc  Räthe  im  Parla- 
mente. Rocucil  XIV,  p.  281  n.  281.  v.  Räumer  II.  272.  Dasselbe  wurde 
zwar  im  März  1577  in  Folgro  des  Eiciflusscs  der  1576  geschlossenen  J.üjue 
iu  der  Sländeversammlung^  zu  ßlois  wieder  aufgehoben,  Heinrich  II.  235— 
236»  allein  mit  Beschränkungen  wieder  hergestellt  durch  die  Edicle  von  Pol« 
Uers  und  Bergerao  im  Septenlber  1677,  Ree  XIY.  380.  No.  75.  76.  Hein^ 
rieh  p.  236;  erweitert  darcli  den  Vertreg  sa  Nerao  Ton  1579»  Ree.  p.  377. 
Heinrich  p.,  nochmtls  liestiUigt  naeh  dem  liebenten  Kriege  zu  Flaix 
im  November  1580,  Ree.  p.  457.  No.  130.  Heinrich  240.  Durch  den  Ver- 
gleich des  Köni}?s  mit  der  Ligue  zu  Nemours  Y.  7.  Juli  1585  werden  jene 
PaciHcalionsediclc  widerrufen,  Ree.  p.  596.  No.  290,  und  durch  das  uulcr 
Zustimmung  der  Staude  zu  Hlois  als  Slaalsfjrundajeselz  erlassene  Unionscdict 
die  katholische  Religion  lür  die  einzig  erlaubte  erklart.  Ree.  p.  616.  No. 
390.  ÄUeIh  nach  der  Ermordung,  der  Guisen  verbindet  tieh  Heinrich  III. 
mit  den  HXuptem  der  Protettanten  und  wird  dann,  während  er  Paris  bela- 
gert» TOn  Jaq.  Clement  den  2.  August  1589  ermordet.  Seine  Prodamafionen 
gegen  die  Guisen  und  sein  Bund  mit  Heinrich  von  Navarra  stehen  im 
Ree.  p.  636—650.  Lorenz  p.  857  folg. ;  indessen  bleiben  die  Edicle  v.  1585 
und  1588,  wodurcb  die  katboUsclte  Religion  fUr  die  alleinige  erklärt  wird, 
in  Kraft. 

1)  Schilderungen  bei  v.  Raumer  Europa  II,  229  u.  bei  FromenteaUi  le  secret 

des  Finauces.  Paris,  1582.  —  -j  v.  Raumer  p.  278. 
3)  Ein  Hauptwmk  ist  da;  eben  angeführte  seltene  Buch  le  secret  des  Ffnanees 

de  France  t.  Fromenteau.  t.  Raum.  p.  847.  —     r»  Raum.  II.  S3Sw  244. 

Sie  neusten  Schriften  Aber  l*Sopital  sind  die  Ton  Bemärdi  und  TlUemain. 
i)  Quetten  bei  Lorenz  p.  946—1113.    Flassan  H.  89.   Sismondl  XX-^XXH. 

Varttn  X.  LaTallde  II«  562.  t.  Räumer  Suropa  II.  332. 
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^pHie  trieb,  Minem  Ziele  eiit|iegeD.  K4talg  Henrildi  Ton  Kmnra 
^rar  nach  dem  seit  Jabrhanderlen  geltenden  Rechte  d^  Ifonarcliie 
lum  franzGsif  chen  Throne  berafen :  *)  allein  als  Protestant  nnd  Hiinpt 
der  Httgenotlen  galt  er  in  den  Augen  der  Ton  Spanien  und  Tom 
Pabste  unterstützten  Ligue  fSr  nicht  berechtigt  zu  regieren.^)  Gre- 
gor XIV.  nnd  Clemens  Till,  bebandelten  diese  grosse  Staatsange- 
kgenheit  Frankreichs  nach  den  in  frfihern  Jahrhunderten  von  dem 
Oberhaupt  der  Kirche  befolgten  Grundsätzen  und  Terbot^n,  HelnHck 
als  rechtmässigen  König  anzuerkennen  und  ihm  zu  gehorchen. 
Allein  seine  poUlisdie  Gewandtheit,  sein  Feldherrataient  führten 
ihn  nach  wenigen  Jahren  zum  Ziele.  Der  Bfirgerkrieg  endigte  1505; 
die  Katholiken  wurden  durch  Heinrichs  IV.  Erklärungen  fiber  die 
Aufirechlbaltung  der  katholischen  Keligion  (1589),  durch  seinen  feier- 
lichen übertritt  zu  derselben  ^1593),  seine  Krönung  (1594)  und 
die  yom  Pabste  ihm  ertheilte  Absolution,  die  Protestanten  besonders 
durch  das  die  firüher  und  namentlich  1577  zu  Bergerac  ertheilte 
Religionsfreiheit  bestätigende  und  erweiternde  Ediet  von  Nantes^) 
(Tom  13.  August  1598)  beruhigt.  ,Der  WiederherstelluDg  der  innem 
Ruhe  folgen  die  mit  andern  Mächten')  abgeschlossenen  Frieden, 
namentlich  1598  (den  2.  Mai)  der  mit  Spanien  durch  den  Vertrag 
Yon  Vervins,  dem  der  zu  Gateau-Gambresis  (1559)  zur  Grundlage 


Er  gtammte  Iii  der  sekutia  Generattaa  A  Robert,  Graf  vob  (SbumanA, 
Lndwigi  IX.  Sohn,  der  adt  der  Erbin  Ton  Boorbon  TennXbll  war.  *  Mit 
dem  Hanse  Ydois  war  er  im  Sitten  Grade  Terwandl.  ^dorch  das»  die 
Ligoe  seinen  Oheim,  den  Cardinal  von  BourlioB,  als  König  amrirf,  er- 
kannte sie  die  LegitimiUlt  des  ganzen  Baases  an.- 

^  Sie  wollten  die  loi  Salique  aufgehoben  wissen,  vorzüglich  zu  G(ins(on  der 
Tochter  Philipps  II.  Elisabeih  (Isabella).  Das  Parlament  von  Paris  wider- 
setzte sich  diesen  Versuchen,  die  auch  nicht  einmal  bei  den  durch  den 
Herzog  von  Mayenuc  1593  nach  Paris  l)orufcneii  Sliinden  Anklar)f,'  fanden. 
Der  Nationalsinn  war  auch  dieses  Mal  der  Herrschaft  eines  Tremdeu  abhold. 

3)  Sic  fand  den  17.  September  in  der  Peterskirchc  zu  Rom  auf  eine  für  Hein- 
rich allerdings  crniedrifieiule  Weise  statt.  Fabst  Cleuicns  VIII.  wollte  da- 
durch seine  Macht,  auch  Könige  zu  beherrschen,  zeigen.  Lorenz  p.  760. 
LaraHde  p.  609. 

4)  Im  Jahr  1591  erliess  fleinrich  IT.  ein  die  Terordnuo^en  y.  1865  n»  1588 
anfbebeades  Tolerantedict,  ihnllclL  den  PadAeationsediotea  r,  1576  u.  15T7, 
Ree.  XY.  38.  No.  41.  Scbon  den  2.  Asg.  liäTO  erianbte  er  die  fieligions- 
fireOieit  in  den  d^^  das  Ediet  von  Bergerae  autorisirten  Orten.  Loreni 
f.  975.  Das  labr  1571  wurde  eine  Art  Ton  Norma^ahr. 

5)  Schon  1598  wurde  Heinrich  lY.  von  den  protestantischen  MXobteD,  Ton 
den  Türken,  Ton  Venedig  und  versdiiedenen  forsten  Italiens  anerltannt 
und  mitcrstütKU  X^TaU^e  p.  567. 
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diente  ')  und  IGOl  der  mit  Savoypi).  Durch  den  letzten  erhielt  die 
Krone  Frankreichs  für  das  abgetretene  Herzoj^tluini  Saluzzo  die  Graf- 
schaften Bresse  und  Bugey  oebst  einer  geeigneten  Grenze  längs  der 
lUiQue.2) 

Heinrichs  W.  Gewandtheit,  sein  Feldherrntalent  nnd  (Charakter 
gaben  der  königlichen  Gewalt  das  in  den  letzten  Zeilen  verlorene 
Ansehen  nnd  die  nOlhige  Stärke  wieder,  und  indem  der  König  dem 
erschr)pften  und  des  Krieges  müden  Volke  die  Uuhe  sicherte,  er- 
öffnete er  eine  in  der  Geschichte  Frankreichs  neue,  Glück  und  Wohl- 
stand verheisscnde  Zeit.  Unterstützt  von  einem  grossen  Staatsmann, 
dem  seit  lüUü  unter  dem  Namen  des  Herzogs  Suli)  bekannten, 
schon  1589  ihm  dienenden  Herrn  von  Rosny,  liess  er  sich  nicht 
nur  angelegen  sein,  den  gesammlen  Staatshaushalt  auf  das  Beste  zu 
ordnen  und  alle  Zweige  der  Veiwaltung  zu  verhessern,  sondern  er 
machte  auch  die  Förderung  des  materiellen  Wohlstandes  zu  einer 
Hauptangelegenheit  der  Regierung.'*)  Der  Ackerbau  wird  begünstigt, 
Fabriken  angelegt,  ein  Handelsvertrag  mit  England  wird  geschlos- 
sen^) und  sogar  eine  französische  Colonie  in  Amerika  gegründet. 

Auf  diese  NV'eise  erstarkt  und  reich  ist  Fvankreich  bald  im 
Stande,  in  den  europäischen  Angelegenheiten  eine  einflussreiche 
Stellung  einzunehmen  und  selbst  seine  alte  Vergrösserungspolitik 
wieder  zu  versuchen.  Heinrich  IV.  war  gerade  auf  dem  Punkte, 
gegen  das  Haus  Ostreich  kriegerisch  aufzutreten,  als  Ravailiacs 
Messer  seinem  tbatenreichen  Leben  ein  Ziel  setzte. 

Nachdem  seine  Ehe  mit  Margaretha  von  Valois  durch  den  Pabst 
für  nichtig  erklärt  worden  war,  v«rheirathete  er  sich  mit  Maria  ▼pn 
Medicis  (1600)  die  ihm  1601  einen  Sohn,  Ludwig  XHL,  gebar.'') 

215.   Nach  Ileiurichs  IV.  todO  und  Su%s  £iiUassung  drohte 


Die  GraftelUft  Charolat«,,  verblieb  dem  Sfinfg  von  Spanien,  Jedoch  unter 
framtfisischer  Boheit.  Der  Krieg  war  TOn  Heinrich  IT.  Spanien  den 
16.  Jaonar  1595  erklirt  ivwden.  Bee.  XV.  M.   Flaasanll.  S.  a.  O. 

2^  Flassan  II.  113. 

3)  Vcrgl.  ül)cr  Sully  ülanqul  Gcsfliiclite  der  politischen  Ökonomie  eh.  20,  in 
der  t^bersetziinjB:  von  Bnss  B.  1.  309  und  Baumstarks  Monographie  über 
dessen  Verwaltungssyslera. 

Die  Seidenlcultur  und  Seidcnfabriken  wurden  durch  Yerorduangen  t.  1602 
n.  ItO»  «Ingemiirt,  Bee.  XY.  S7S  u.  885.  Tapetenlkbriken  1807.  Beo.  XY. 
8tt. .  KrlataSnuinuDMfuren  waren  sclion  18V7  geachaifen  worden.  Bec.  164. 
Das  Anatrocknen  d.  Sflmpfe  wurde  nelirniala  angeordnet.  Bec.XY.813u.813. 
Der  Bandelstractat  mit  laeob  I.  itt  rom  lanoar  1606.  Bee.  XY.  304. 

6)  Lorenz  p.  985. 

7)  Lorenz  p.  1040.  Flassan  11.239.  III.  1—187.  Sismondi  XXIII.  Lavallee 
HI.  34—190.  V.  Raumer,  laschenbuch  von  1830.  p.  1.  Europa  IV.  38. 
Heinr.  III.  339.   Meueat.  Baziu,  bist,  de  Louis  XIU.  Paris,  1834.  4  Bde.  8. 
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avfo  Neue  dem  Staate  die  Gefiihr  4Mr*UD0rdiiang  und  des  Rückgangs 
durch  die  Verschwendung  der  Regentin  Maria  yon  Medicis  und  der 
mit  ihr  den  Staatsschatz  piQndemden  herrschsflchligen  Grossen  nnd 
den  Mangel  einer  einsichtsYoIlen  nach  GrundsStzen  TerAthreiiden 
Leitung  der  Regierung.  Der  Versuch  des  mUndig  gewordenen  Kö- 
nigs, durch  den  gewaltsamen  Stun  des  seine  Miatter  beherrschenden 
Marechal  d'Ancre  (Concini)  sich  seihststSndig  zu  machen,  trug  zum 
Wohl  des  Reiches  Nichts  bei,  indem  Ludwig  XID.  In  eines  Gönst- 
lings  (Lujnes  -j-  1621)  AbfaSni^i^^kcit  gerieth,  der  nur  för  seine  Person 
die  ihm  gewordene  hohe  Stellung  bentttzte.  Erst  nachdem  es  dem 
1624  als  Staalssecretair  wieder  eingetretenen  Cardinal  von  Richeliea 
gelungen  war,  sein  grosses  politisches  Talent ')  vom  Könige  erfassl 
und  sich  an  die  Spitze  der  Regierung  gesetzt  zu  sehen ,  erhielten 
die  Staatsangelegenheiten  die  eines  grossen  Reiches  würdige  Rich- 
tung und  die  königliche  fiewalt  die  Bedeutung  und  den  Einfluss, 
die  es  ihr  möglich  machten,  die  innere  und  äussere  GriKsse  Frank- 
reichs auf  eine  kräftige  uiui  nachhaltige  Weise  zu  fördern. 

Diess  geschah  freilich  unter  beständigen  Kämpfen,  in  welchen 
Richelieu,  um  Sieger  zu  bleiben,  sich  der  strengsten,  ja  tjramiischer 
Mittel  bedienen  musste. 

Die  Selbstständigkeit  und  freie  Rewegung  der  Staatsgewalt  war 
im  Innern  durch  die  noch  immer  eine  politische  Partei  bildenden 
Ilugenotfen  einerseits,^)  auf  der  andern  durch  die  Herrschsucht  der 
Königin  Mutter  imd  der  mit  ihr  verbündeten  Grossen,')  an  deren 


<)  RicheUea  hat  in  seinem  s.  g.  politischen  Testamente  und  in  seinen  Me- 
moiren seine  Ansichten  als  Staatsmann  nicdcrg^ele^^t.  Eine  Skizze  der- 
selben fribt  V.  Baumer  a.  a.  0.  p.  60— 70.  Er  war  schon  1616  Staatssecrelär 
unter  Concini,  wurde  aber  bei  des  letztem  Tod  entfernt,  erst  1619  wieder 
gebrauclit  und  1622  Mitglied  des  Staatsralhes.  Schon  1631  war  Frankreich 
im  Bund  mit  Schweden  und  den  protestaotitelien  -Fanten  DeniltclilaDds, 
1034  ttaDd  Richeliea  mit  WaUeasteio  io  Terbindnng. 

a)  Die  Hugenotten,  welche  aoeh  im  Beiilse  der  ihnen  tat  Sicherheit  fllier- 
IsMeneii  hefestigten  Städte  waren,  misttranten  der  Regierang  schon  i61i. 
Sie  griffen  dreimal  sn  den  Walfen  1621^1632,  102«— 1695  und  im- 
1S29.  Sie  worden  troti  der  engliichen  Hfilfe  besiegt,  verloren  jene  Städte 
nicht,  aber  ihre  Freiheiten.  Ihr  Plan  war,  im  südlichen  Frankreirh  meh- 
rere ronröderirlc  Republiken  gleich  denen  der  Schweiz  und  der  Niederlande 
zu  gründen,  v.  Raumer  a.  a.  O.  IV.  47—89.  Die  neueste  Darstellung  der 
Verwaltung  Richelieus  ist  y.  Grafen  de  Game  in  der  Revue  des  deux  Mon- 
des von  la«.  t.  IV.  328.  528.  720. 

S)  Diese  Kämpfe  dauerten  fort  bis  zu  Richelieus  Tod  und  brachten  mehreren 
Grouen  den  ünterrgang,  wie  Chalala,  Marillao,  Montmoieael,  Chiq-Man 
und  de  Thon.  Maria  ton  Xtdlcii  starh  sn  Ronan  In  der  Yerhannnag  1618. 
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Spitze  des  Königs  eigener  Bruder  und  die  Prinzen  des  Hauses 
standen,  gehemmt.  Von  Aussen  war  Frankreich  stets  von  der  Über- 
macht der  beiden  eog  miteioaiider  verbundenen  Linien  des  Hauses 
Ostreich  bedroht. 

Trotz  der  ungünstigsten  Verhältnisse  gelang  es  dem  das  unbe- 
dingte Vertrauen  des  Königs  besitzenden  Staatsmanne,  sowohl  über 
die  proteslanlisch-polilische,  als  über  die  Hof-  und  Adelspartei  Mei- 
ster zu  werden  und  Frankreich  durch  eine  bisher  unbekannte  I  hätigkeit 
seiner  Diplomatie  und  sein  zeitgemässes  Eingreifen  in  den  Gang  des 
30jährigen  Krieges  eine  so  hervorragende  Stellung  in  Europa  zu 
verschaffen,  dass  es  später  beim  Abschluss  des  westphälischen  Frie- 
dens (16'i8j  eine  der  ersten  Rollen  zu  spielen  im  Stande  warJ) 

Um  die  Macht  seines  Vaterlandes  auf  diese  Höhe  zu  steigern, 
bedurfte  Richelieu  bedeutende  finanzielle  Quellen,  ein  nationales 
kriegerisch  gebildetes  Heer,  einen  von  Oben  aus  leicht  zu  bewe- 
genden Beamtenorganismus  ^)  und  Allianzen  mit  den  auswärtigen 
Mächten.'^)  Alle  diese  Mittel  der  Gewalt  wusste  sein  Genie  zu 
schaffen  und  ausserdem  die  intellektuelle  Bildung  Frankreichs  ')  so 
zu  heben,  dass  er  noch  den  Anfang  des  goldenen  Zeitalters  der 
französischen  Litteratur  erlebte.  Überzeugt,  dass  das  von  ihm  an- 
gefangene Werk,  die  Monarchie  zur  ersten  in  Europa  zu  machen, 
nur  durch  einen  in  seinem  Geiste  regierenden  Staatsmann  weiter 
geführt  werden  konnte,  empfahl  er  noch  auf  seinem  Todbetle 
(1642)  dem  König  den  Cardinal  Mazarin  ^)  als  seinen  Nachfolger, 
ein  Kalh  der  von  Ludwig  XIH.  und  der  nach  dessen  Tod  (1643) 
die  Re§pentschaft  führenden  Königin  befolgt  wurde, 

5]  Ludwig  XIV.  e)    16^3—1714.  ,  - 

216.  Aus  den  langen  Kämpfen  des  das  französische  Reich  ge- 
staltenden Köuiglhuuis  mit  der  altern  und  der  neuem  Feudalität, 


1)  Durch  denselben  erhielt  es  die  förmliche  Abtretung  der  drei  lolharinpischen 
Bisthümer  und  des  schon  1036  in  Besitz  genommenen  Elsasses  ohne  Strass- 
burg.    la  SavoACii  erhielt  Frankreich  Pignerol,  das  es  1632  erobert  halte. 

^  Daher  auch  die  Kämpfe  Richelieus  mit  dem  Parlamente. 

^  S<dcbe  waren  die  mit  Baiem  1631,  mit  Venedig  und  Saroyen  gegen  Spa- 
nien ifm  und  1633»  mit  Holland  1635,  mit  Portugal  1641. 

4)  Richeliea  grOndeto  1696  den  bofaniMfaen  Garten,  1638  die  kitaiiglicbe  Aca- 
demie,  Ree.  XVI.  161.  418,  liess  dem  gronen  GorneiUe  dnen  Jahresgehalt 
auswerfen,   v.  Räumer  a.  a.  O.  p.  131. 

Mazarin  (ritt  zum  erstenmal  1630  als  päbstlicher  Unterhändler  auf  und  ging 
1639  in  französische  Dienste,    v.  Raumer  Europa  IV.  160. 
Lorenz  IV.  1071.    Voltaire,  Siecle  de  Louis  XIV.    Flassan  III.  179—450. 
IV.  1— a70.    SiunoD<li  XXIV-XXVII.    Capefigue  Louis  XIV.  Schlosser, 
GeaoUehie  det  18.  Jalvhanderta  Bd.  U 
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des  grOisteD  Ittohten  Euf>o|MU  nad  den  poiitigcliMi  Psiieieii  der 
Naäon,  war  ein  in  seinen  Elementen  konegeoer  MtUtair-  und  Po- 
liatUlMt  bemrfegaDgeD ,  der  m  der  nnbewteiftfcieB  königlichen 
Gewalt  einen  bestimmten  Willen  hatte  und  schon  durch  sein»  geo- 
graphisehe  Lage  beniihn  wer,  im  grossen  Vdlherlehen  Europas  eine 
TOilieRiehende 'Stelle  einzmiehmen.  War  aneh  der  den  Kern  des 
finmsOeiaehen  Volkes  bildende  dritte  Stand  in  einer  politischen  Un- 
mündigkeit gehalten  worden,  so  halte  jenes  doch  eine  eigenthüra- 
liebe  Nationalität,  in  deren  Geiste  seine  Könige  und  ihre  in  der 
Regel  mit  grosser  Weisheit  gewählten  Minister  alle  Staatsangelegen- 
heiten leiteten. 

Die  iulellpcdielle  TU'iCe  der  Nation  machte  von  der  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  an  die  raschesten  Fortschritte,  so  dass  am  Ende 
desselben  die  Franzosen  das  geistreichste  imd  den  Ton  anj^ebende, 
obgleich  nicht  das  sittlich  musterhafteste  Volk  des  Continents  waren. 
Der  Absolutismus  kam  zum  Hewusstsein  seiner  selbst,  bildete  sich 
zur  Theorie  aus,  welche  Ludwig  WV.  in  dem  l'etat  c'est  moi  aus- 
sprach und  in  allen  Richtungen  praktisch  durchführte.  Die  Könige 
strebten  nach  Ruhm  durch  Grossthaten,  d.  h.  durch  Eroberungen 
und  durch  die  Abfassung  weiser  (lesetze  im  Innern.  Die  Helden 
und  grossen  Gesetzgeber  des  Alterlhums  sollten  übertroffen  und  der 
französische  Staat  der  erste  aller  Zeiten  und  Völker  werden.  Alles 
ging  aber  vom  Throne  aus,  so  dass  der  königliche  Wille  die  ein- 
zige Grundlage  des  Staates  und  des  Rechtes  war.') 

Freitich  wurden  durch  die  allzu  grosse  Spannung  die  Streit- 
kräfte, welche  besonders  in  der  bevorzugten  Stellung  der  Privile- 
girten  ihre  gesetzlichen  Grenzen  hatten,  überboten  und  so,  wie 
durch  die  sittliche  Auflösung  des  Volkes,  das  ganze  Staatsgebäude 
so  sehr  untergraben,  dass  nach  einem  Jahrhundert  der  durch  die 
Umgestaltung  der  politischen  Ansichten  herbeigeführte  gewaltsame 
Sturz  desselben  nothwendig  erfolgen  musste. 

Die  nach  absoluter  Macht  strebende  königliche  Gewalt  hatte 
übrigens  noeh  einen  letzten  Kampf  zu  bestehen,  ehe  sie  zu  ihrem 
Ziele  gelangte.  Die  Parianrante ,  welche  zweinMil  die  ton  den  Kö- 
nigen gemachten  Anordnungen  über  die  Regentschaften  ftlr  nichtig 
erklärten,  hielten  sich  filr  eine  zur  Opposition  gegen  das  Umsich- 
greifen des  Absolutismus  berufene  Gewalt  im  Staate  und  weigerten 
sich  mehrmals,  königliche  Verordnungen  einzuregistriren ,  welche 
die  Vermehrung  der  Staatsschulden  unter  den  drückendsten  Bedin- 


<)  Daher  die  anerkanole  liaxime  des  firanittiischen  Sttetwreelili:  Sl  Teilt  le 
rot  sl  Teat  1«  lei.  Heatult  annde         Leliel,  last.  contOBiiariX  til.  1. 


Digitized  by  Google 


y.  BoGH.  Caf.  L  Frami«  STAAmBSCB«  MS  1789.  483 


^ngen,  willkürliche  Erhöhungen  von  Steuern  oder  die  Greiruog 
neuer  verkäullicljer  Staalsstellen  u.  dgl.  bezweckten. 

Es  kam  zwischen  ihm  und  der  Uegentin  hei  einer  Veranlassung 
dieser  Art  zum  Bruche, ')  der,  als  sie  zwei  Parlaraentsräthe  feslneh- 
men  liess,  einen  VolksauHanf  in  Paris  zur  Foijje  hatte  (1648^  Dieser 
verwandeile  sich  bald  (iur<  h  die  Theilnahine  der  Prinzen  und  des 
hohen  Adels  in  einen  innern  Krieg,  ähnlich  dem  unter  Uichelieu 
versuchten  der  drossen,  der  den  Namen  der  Fronde  2)  erhielt  und 
den  Sturz  Mazarins  zum  Hauptzwecke  hatte.  Nachdem  die  ersten 
Feldherren  Frankreichs,  insbesondere  der  grosse  Conde  und  Türenne, 
an  denjselben  Antheil  genommen  hatten,  siegte  dennoch  zuletzt  der 
Hof  und  Mazarin  blieb  selbst,  nachdem  Ludwig  XIV.  die  Zügel  der 
Regierung  genommen  halle,  bis  zu  seinem  Tode  IGbl)  Leiter  des 
Staates,  welcher  ihm  nicht  blos  die  durch  den  Frieden  von  Münster 
errungenen  Vortbeile,  sondern  auch  eine  bedeutende  Vergrosserung 
im  Norden  und  Süden  durch  den  am  7.  November  abgeschlossenen 
ptjrenäischcn  Frieden  verdankte.^)  Nur  nach  der  IJesiegung  der 
innern  Factionen  war  dieser  möglich.'*)  Auch  brachte  zugleich  Ma- 
zarin Ludwigs  XIV.  üeirath  mit  einer  spanischen  Prinzessin  zu 
Stande.  <i) 

217.  Raum  Selbstherrscher,  begann  Ludwig  XlV.ß)  schon  die 
Ausführung  seines  LiebtingsgedaniienSy  die  Vergrosserung  Frank* 


<)  Die  vielfach  Tiesrtiriebene  Geschichte  dieser  Bpitode  ist  gut  darge«lelll  bd 

V.  Raumer  Europa  II.  162—230. 

2)  Die  nou<'rc  französische  Lilleratur  hat  zwei  in  cnt«fegeng^esclzleni  Geiste  ge- 
schriebene Werke  anT/inveisen ,  tiämlich  die  hisloire  de  la  Fronde  par  le 
CoEute  de  Sl.  Aulaire,  Paris,  1827,  uud  hiütoire  de  la  Frauce  sous  Ic  lui' 
nistere  du  Cardin«!  Mazarin  par  M.  A.  Bazio.  Paris,  1841.  4  YeL  8.  Eine 
geistliche  WOrdlgmig  des  letztem  gibt  in  der  Reme  des  denx  Mondes  r. 
1844  t.  Y.  p.  134—153  Ladet«  S.  auch  die  Leltret  da  Cardinal  Mazarin 
i  la  Reine  derites  en  1651—1852.  Paris,  1897. 

*)  Frankreich  erhielt:  1}  in  Artois  Anras,  Hesdln,  Bapaomes,  Lilien,  Lens, 
Terouane  und  die  Herrschaft  St.  Pol;  S)  In  Flandern  Gravelines,  Bonr^ 
hoarg  and  S(.  Winoxbergen ;  3)  im  llenne^au  Landreci,  lo  Quesnoy  and 

Avpsncs;  in  Luxemburg  und  Namur  Thiönville,  Montmedi,  Damvilliers, 
Marville,  Marienburg  und  Philippeville ;  5)  im  Südeu  KoussiUou,  Couflans 
und  Cerdafjne  nördlich  der  Pyrenäen. 

'»)  €bereinstiiumcud  mit  uns  sapt  Ladet :  On  peut  voir  dans  Tissue  de  la  Fronde 
un  rcsuitat  lieurpux  pour  i  ajj'üraudiäsemeut  terriluriai  cl  l'uuitc  puUliquo 
de  la  France. 

Die  Prinzessin  cutsagte  in  ihrem  Heiralhsvertrag  für  sich  und  ilire  Descen^ 
den  allen  Erbansprüchen  «nf  die  spaniashis  Monarchie. 

«)  T.  Eanmer  B.  VI#     •       • ,  * 
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reichs.  So  oft  die  Gesammtlage  Europas,  ')  die  Schwäche  einer 
Macht  und  ein  für  Frankreich  vorlheilhaftes  Bünduiss  ihm  Aussich- 
ten auf  Eroberungen  machten,  wussle  er  Ansprüche  auf  das  zu 
erobernde  Land  zu  finden  und  griff  so  schnell  zu  den  Waflen,  dass 
er  oft  schon  im  Besitze  war,  ehe  die  Gegner  noch  ihre  Rüstungen 
vollendet  hallen. 

Eine  erste  Eroberung  dieser  Art  war  die  eines  Theiles  der 
spanischen  Niederlande,  auf  dw  er  beim  Tode  Philipps  IV.  (1667) 
ein  Erbrecht  seiner  Frau  geltend  machte.  Die  zu  Gunsten  Spaniens 
den  13.  Januar  10G8  geschlossene  Tripelallianz  zwischen  England, 
Holland  und  Schweden  glaubte  für  das  schwache  Spanien  viel  gelhau 
zu  haben,  wenn  sie  durch  den  Frieden  zu  Aachen  (den  2.  Mai 
16G8)  Ludwig  auf  die  gerade  von  ihm  gewünschten  Landestheile 
von  Flandern  und  des  Hennegaus beschränkte.  Die  1668  in  Be- 
sitz genommene  Franche  Corate  gab  er  zurück,  um  sie  später  (1674] 
wieder  und  für  immer  zu  nehmen. 

Wegen  dieses  Friedens  über  Holland  aufgebracht,  sann  nun 
Ludwig  (von  1671  an)  auf  einen  Krieg  gegen  dieses  Land,  den  er 
im  Bunde  mit  England,  einigen  deutschen  Fürsten  und  (bald  auch) 
Schweden  (1672)  sehr  glücklich  unternahm. 3)  Zuerst  nur  von 
Brandenburg  (den  14.  April  1672),  dann  (30.  August]  vom  Kaiser 
und  Spanien  unterstützt,  gewann  Holland  auch  England  und  Däne- 
mark, so  dass  es  diesem  fast  europäisch  gewordenen  Kriege  seine 
Reitung,  freilich  auf  Kosten  Spaniens,  verdankt.  Diess  verlor  durch 
die  1078  abgeschlossenen  Nymweger  Friedensschlüsse  die  Franche 
Comle  mit  Besanron  und  fünfzehn  Städten  oder  Disü'icteQ  ia  Bel- 
gien gegen  o  zurückgegebene  in  diesem  Land. 

In  Deutschland  erhielten  die  Fianzosen  F^eiburg  mit  fireiem 
Durchgang  nach  Breisach  gegen  das  aufgegebene  Besatzangsrecht 
in  Philippsburg. 


1)  Diess  war  bei  der  Schwäche  und  Unenlschlossenheit  fast  aller  europäischen  . 
Mächte,  die  auch  nur  auf  Yergrösserung  dachten,  fast  immer  der  Fall. 
Ludwig  XIV.  dagegen -nar  der  ^ttlrkslo,  kühnste,  entseliiedeiiite  und  von 
•einen  Beamten  am  besten  bediente.  Fürst  Baropas.  Mignet  Gorrespond. 
d*Bspagne  n.  332.  T.  Baomer  Europa  YIL  432. 

^  Frankreleh  erhielt  Lille,  Dovai,  Ameotieres,  Gourtrai,  Winoxbergon,  Oode- 
narde,  FerAves  und  das  Fort  Scarpe,  Toumay,  Ath,  Charleroi,  Binche. 

*)  Eine  gedrängte  Übersicht  des  Krieges  von  1672— -1678  gibt  Pülter,  Hand- 
buch II.  813— -839,  eine  Beleuchtung  desselben  v.  Raum.  Eur.  VI.  44—78. 

^)  Zurückgegeben  wurden  Charleroi,  Binche,  Ath,  Oudenarde,  Courlrai,  abge- 
treten Valenciennes,  Bouchain,  Gambrai,  Aire,  Ypres,  Warwik,  Warnelou, 
St.  Omer,  Poperingen,  Baillenl,  Cassel,  Bavai»  Maobeage,  Gondd  nnd  das 
Amt  Henin.  Wter  Handbnch  a.  a.  d.  p.  8M. 
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Durch  den  in  St.  Germain  en  Laye  mit  Schweden  und  Branden- 
burg (den  29.  Juni  1G79)  und  zu  Fontainebleau  mit  Dänemark  (den 
16.  September  d.  J.)  abgeschlossenen  Frieden  wurden  im  Norden 
die  durch  den  westphälischen  festgesetzten  Territorialverhältnisse 
im  Ganzen  wieder  hergestellt.')  Wäluend  des  Friedens  setzte  sich 
Frankreich  gegen  den  Widerspruch  des  deutschen  Reichs  nament- 
hch  durch  die  von  ibm  errichteten  Keuiiionskamniern  zu  Breisach, 
Metz  und  Besan^on  (1G80),  in  die  volle  Souverainitut  der  nur  als 
Reichslehen  abgetretenen  Länder  unter  Ausdehnung  seiner  Gerichts- 
barkeil auf  andere  Orte  im  Reiche,  namenliich  in  der  benachbarten 
Pfalz, 2)  nahm  ^o/^q  September  1G81  durch  Überraschung  die  Reichs- 
stadt Strassburg  ^)  und  in  den  spanischen  Niederlanden  Luxemburg, 
Beaumont,  Bovines  und  Chimaj.'^] 

Die  Leichtigkeit  dieser  Eroberungen  und  das  gute  Vernehmen, 
in  welchem  Ludwig  XIV.  mit  England  stand,  dessen  Könige  Carl  II. 
lind  Jakob  IL  Jahresgehalte  von  ihm  bezogen,  bestimmte  ihn  beim 
Aassterben  der  pfalzsimmerischen  Linie  durch  den  Tod  des  Churfiir- 
sten  Carl,  dessen  Schwester  dem  Herzoge  von  Orleans  Ludwigs  Bru* 
der  Termählt  war  (den  16.  Mai  1685),  einen  neuen  Vorwand  zum 
Kriege  in  Ansprüchen  der  Herzogin  auf  die  pfälzische  AUodialerb- 
Schaft  za  suchen. 

Obgleich  1686  sich  der  grösste  Theil  Europas  (der  Kaiser, 
Brandenburg,-  Holland,  Spanien  und  Schweden)  in  Augsburg  gegen 
Ludwigs  VergrOsserungssucht  verbanden,  so  griff  er  dennoch  1688, 
als  die.  Ernennung  eines  Erzbischofe  von  Göln  gegen  seine  WQnsche 
ausgefallen  war,  zu  den  Waffen,  verwüstete  auf  das  Grausamste 
die  PübJz  und  deren  Nachbarlande  und  spielte  den  Krieg  auch  in 
die  Niederlande,  nach  Spanien  und  Italien.  Allein  er  fand  in  dem 
Prinzen  von  Oranien,  der  im  November  1688  nach  der  VertreibuDg 
der  Stuarts  König  von  England  geworden  war,  einen  so  entschie- 
denen Terfheidiger  der  ünabhäogigkeit  der  europSischen  Staaten, 
dass,  obgleich  Frankreich  während  des  neunjährigen  Kampfes  durch 
das  WaffenglOck  mehr  begünstigt  war,  als  seine  Gegner,  er  durch 
die  Erschöpfung  seiner  Mittel  und  die  steigende  Unzufriedenheit 
des  französischen  Volkes  genöthigt,  zu  Ryswik  1697  einen  Frieden 


0  Pfltter  p.  845^847. 

^  POtter  p.  853^857.  v.  Ramner  Tl. 

^  Die  Gciehichte  dieser  Wegnahme  ist  sehr  ausführlich  und  geistreich  dar- 
gestellt Ton  Scherer  in  t.  Ranmers  historischem  Taschenbuch  v.  J.  1843, 
p.  1—135.   Costc,  Reunion  de  Strasbourg  k  la  France:  Documenta  ponrla 
plupart  in^dits,  Strasbourg,  1843. 
PüUer  p.  854.   y.  Haumcr  Yl.  228. 


Digitized  by  Google 


496  ijuHZ.  Staats-  m»  AEcaTSftifiCH*  / 

schloss,  durch  welclien  Frankreich  keine  neue  Bei>itzung  erwarb, 
sondern  sogar  einige  verlor. ') 

Der  Friede  währte  indessen  nnr  wenige  Jahre,  indem  der  den 
1.  November  1700  erfolgle  Tod  des  Königs  Carls  II.  von  Spanien, 
der  in  seinem  kurz  vorher  errichteten  Testamente  den  Herzog  von 
Aojou,  Ludwigs  XIV.  Enkel,  zum  Erben  seiner  ganzen  Ifonarchie 
eingesetzt  batte,  die  Veranlassung  zu  etnem  neuen  europäischen 
(dem  s.  g.  spanischen  Successions-)  Kriege  wurde. 

Obgleich  die  Erbeseinsetzuiig  eines  bourbonischen  Prinzen  von 
Carl  II.  nach  den  Wünschen  seines  Volkes  und  dem  Bath  seiner 
Grossen  selbst  ausgegangen  war,  um  die  schon  von  Frankretcht 
England  und  Holland  beschlossene  Tbeilung  seiner  in  so  yerschier 
denen  Theilen  Europas  liegenden  Proyinzen  zu  Yerhindem»  so  hiel- 
ten sich  doch  diese  Uflchte,  so  wie  das  ohnedem  durch  diese  An- 
ordnung in  seinem  Erbfolgerechte  Terietzte  Haus  Ostreich  von  Lud- 
wig XIY.  för. getäuscht  und  sahen  die  Unabhängigkeit  aller  europäi- 
schen Staaten  durcb  die  wenn  auch  nur  Fetische  Verbindung  Spa- 
'  niens  und  Frankreichs  um  so  gefährlicher  bedroht,  als  Ludwig  XIV. 
gegen  die  Clause!  des  Testaments,  welches  die  Vereinigung  der 
beiden  Kronen  auf  dnem  Haupte,  ausdrücklich  verbot,  seinem  Sohne, 
als  er,  um  unter  dem  Namen  Philipp  V«  Besitz  von  seinem  Throne 

<)  Die  Ilauplbcdin^ungcn  des  ryswiker  Friedens  waren,  dass  Frankreich  Phi- 
lippsburg uod  Kehl  dem  Reiche,  Freiburg  und  BreisacÜ  Ostreich,  Dioaot  ^ 
dem  Bischof  von  Lfltticta,  Alf.  4.  iä.  16. 17,  Spanien  alle  seit  dem  Njmweger 
Frieden  genommeaen  Orte,  einige  HSrfer  ausgenommen,  «btreten  sollte. 
Lothringen  erhii^  sein  Land  wieder,  «nse^Loagvy,  Saarhmis  und  mit  der 
Last  eines  fireien  Onrchzags  der  fraDzüsischen  Truppen,  Art.  23.  24.  Die 
lU'unionen  ausser  Elsass  wurden  für  nicb(i<;  erklärt.  Frankreich  bcliielt 
aber  Sirassburg  und  alle  elsässischcn  Rcichsstädle.  Die  von  ihm  crrichle- 
len  Festungen  in  Fort  Louis  und  Ilüningen  wurden  erhalten.  Für  seine 
Ansprüche  auf  die  pfälzische  Allodialcrbschadl  sprach  später  der  durch  den 
ryswito  Frieden  zum  Schiedsrichter  ernannte  Pahst  dem  Herzog  von  Or- 
leans 300,0M  Scndi  m.  FiQtter  p.  MS. 

^  Wir  hihen  jetct  Ober  den  spanisehen  gnceessloMÜttleg  IMeressmlo,  siehr 
wichtige  Quellen  in  den  durch  Mignet  mit  einer  höchst  UMfl^lifltdigen  ii 
seinen  Notions  H.  -407  wieder  abgedruckten  Inlrodnction  erschienenen 
IS'ci^ülialions  relatives  ä  la  Succession  d'Espagne  IV.  Bde.  4,  in  der  Samm- 
lung der  Documcnts  int^dits  relatifs  ä  l'histoirc  de  France,  1835.  Dieselben, 
sowie  Aligncts  Einleitung  sind  schon  benützt  in  Lavallco  hist.  de  France 
III.  309^880  nnd  V.  Baumers  mit  Hülfe  noc^  anderer  Qo^a  gesofariehener 
treCUcber  Dantellang.  dieses  Krieges,  in  seiner  Gesch.  von  Boropa  Bd.  VI. 
p. '475— 610.  Schlosser,  Geschichte  des  18.  Jahrimnderls  Bd.  I.  98—114. 
Daza  liommea  die  Mömoires  relatlfi  «  la  sncceislon  d*JKqpagne  per  le 
Vonlt  puhlids  par  Pelet.  4  toL  4. 
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zu  nehmen,  Frankreich  verliess,  sein  Erbrecht  in  diesem  ausdrück- 
lich vorbehielt,  die  nach  den  Verträgen  von  Rysv^ik  von  holländi- 
schen Truppen  besetzten  belgischen  Festun«;en  durch  ein  französi- 
sches Heer  überrascben  und  wegnehmen  Hess  (1701)  und  den  Sohn 
des  in  der  Verbannung  gestorbenen  Königs  Jakob  II.  von  England 
als  Jakob  III.  anerkannte,  übgleicli  dt-r  Herzog  von  Savoyen,  die 
Churfürslen  von  Cöln  und  Baiern,  die  vereinigten  Niederlande  und 
König  Wilhelm  HI.  von  England  den  neuen  König  von  Spanien 
anerkannt  hatten,  schlössen  doch  die  Letzten  nebst  Dänemark  mit 
dem  seit  dem  18.  Januar  1701  als  König  von  Preusseu  anerkannten 
Churfürsten  von  Brandenburg  und  andern  deutschen  Fürsten  ein 
Bündniss  zu  Gunsten  des  schon  den  28.  Mai  1701  in  Italien  krie- 
gerisch aufgetretenen  Kaisers.  An  sie  schloss  sich  später  (den 
12.  October  1702)  das  ganze  deutsche  Reich  (mit  Ausnahme  der 
später  geächteten  Churfürsten  von  Cöhi  und  von.  Baiern) ')  und  1703 
auch  Savoyen  und  Portugal  an.  Der  mit  wenig  Kriegsglück  von 
Seiten  des  in  Geldmitteln  sich  mehr  und  mehr  erschöpfenden,  an 
Staatsmännern  und  tüchtigen  Feldherren  armen  Frankreichs  gegenüber 
den  ersten  Kriegshelden  der  Zeit,  dem  Prinzen  Eugen  und  Marl- 
borough,  geführte  dreizehnjährige  Kampf  war  für  dasselbe  so  un- 
günstig, dass  Ludwig  XIV.  dessen  für  ihn  immer  noch  glücklichen 
Ausgang  nur  ganz  unerwarteten  Ereignissen,  nämlich  dem  Sturze 
der  politischen  Partei  der  Whigs  in  England  und  dem  Tode  des 
Kaisers  Josephs  I.  (den  17.  April  1711)  verdankte.  Das  von  den 
Torys  gebildete  Ministerium  der  Königin  Anna  war  für  den  Frieden 
und  zog,  sowie  Holland,  weil  der  zum  Kaiser  gewählte  Erzherzog 
Carl  die  einst  so  mächtige  Monarchie  Carls  V.  wieder  vereint  haben 
wUrde,  es  vor,  auf  die  Grundlage  einer  Theilung  der  spanischen 
Erblande  hin,  mit  Frankreich  und  Philipp  V.  Frieden  zu  schliessen; 
derselbe  kam  (1712 — 1713)  zu  Utrecht  dahin  zu  Stand,  dass  Spanien 
Philipp  verblieb  unter  der  von  ihm  beschworenen  Bedingung,  dass 
diess  Land  nie  mit  Frankreich  vereint  werde,  Belgien  (in  welchem 
durch  einen  [den  29.  Januar  1713]  geschlossenen  Barrierentractat 
Holland  ein  Besatzungsrecht  mehrerer  Feslungen  bedungen  ward) 
Ostreich  überlassen,  Neapel  und  Sicilien  dem  Hause  Savoyen  mit 
der  Erbfolge  in  Spanien  u.  s.  w.  zugelheilt  wurden.  Durch  die- 
sen Frieden  und  den  zu  Rastatt  und  Baden  zwischen  Frankreich  und 
dem  deutschen  Reiche  (den  4.  März  l?^)  werden  die  zu  Ryswik 
gezogenen  Grenzen  zwischen  Frankreich,  Deutschland  und  den  Nieder- 
landen aufe  Neue  hefefttigt.^ 


1)  POIter  UL  m,  956.  *  S)  Bbend.  p.  lOiO. 
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Die  Eroberiingskriefje  Ludwigs  XIV.,  die  damil  in  Verbindung 
stehende  ausserordenlliche  Vermehrung  seiner  Marine,  die  Anle- 
gung zahlreicher  Festungen  im  Innern,  sowie  seine  grenzenlose 
Prachtliehe  und  der  Luxus  des  Hofes  hatten  eine  Zerrüttung  der 
Staatsfinanzen  zu  Folge,  welcher  Colbert  vergebens  entgegengear- 
beitet hatte.  Als  Ludwig  XIV.  den  1.  September  1715  starb,  be- 
trug die  Staatsschuld  2  Milliarden  und  GOO  Millionen  Livres  (zu  28 
Livres  die  feine  Mark);')  553  Millionen  waren  exifjibei.-}  • 

218.  Frankreich  sollte  nicht  bloss  durch  Eroberungen  gross 
und  mächtig,  sondern  auch  in  andern  Beziehungen  der  erste  Staat 
Europas  werden.  Sein  König  strebte  nach  dem  Ruhme  des  grössten 
Monarchen  der  Welt.  Schon  seine  Palläste  und  andern  Prachtge- 
bäude sollten  diess  beurkunden;  Versailles,  Marly,  der  Pallast  der 
Invaliden,  die  Place  des  Virloires  in  Paris  und  andere  Monumente 
wurden  vollendet. Colbert  führte  für  300  Millionen  Gebäude  auf. 
Die  Wissenschaften  und  Künste  wurden  auf  eine  früher  nicht  ge- 
kannte Weise  gefördert.  Zu  der  schon  1(535  gestifteten  Acaderaie 
fran^aise,  welcher  die  Ausbildung  der  Sprache  oblag,  kamen  meh- 
rere neue,  1648  die  der  Malerei  und  Baukunst,  1663  die  der  Inscrip- 
tions  et  helles  letlres,  1C72  die  der  Musik,  1699  die  der  Sciences 
exactes  und  die  Stiftung  verschiedener  gelehrten  Gesellschaften  in 
den  Provinzen.  86,000  Livres  wurden  jährlich  Gelehrten  bezahlt, 
wovon  Fremde  im  Durchschnitt  9000 — 20,000  erhielten.  Frankreich 
hatte  von  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderls  an  nicht  bloss  die  gründ- 
lichsten Geschichtsforscher,  einen  Ducange,  Mabillmi,  Baluze,  Tille- 
mont,  Marlene,  d'Achery  und  überhaupt  die  um  die  Veröffentlichung 
der  Geschiclilsquellen  so  hoch  verdienten  Beiiedicliner  der  Congre- 
gation  von  St.  Maur ,  sondern  sah  eine  unter  dem  Einfluss  des 
Studiums  des  classischen  Alterlhums  sich  entwickelnde  schöne  Li- 
teratur erblühen,  w^elcher  von  der  Mit-  und  Nachwelt  der  Ruhm 
classischer  Vollkommenheit -zu  Theil  wurde.  Seine  Dichter  wie 
Corneille,  Lafontaine  u.  A.  der  Kritiker  Boileau,  seine  Kanzelredner 
Bossuet,  Fenelon,  Bourdaloue  u.  A.  werden  nie  aufhören  bewundert 
zu  werden.  Auch  die  Rechtswissenschaft  blühte  unter  Ludwig  XIV. 
und  die  speculative  Philosophie  wurde  gepflegt  voo  Descartes, 


i)  Nach  dem  heutigen  Münzfuss  4  Milliarden  500  Millioacn.    Voltaire  Sidcle 

de  Lottis  XIV.  cb.  30.  Polheral  de  Thou,  Origine  de  l'impdt.  Paris,  1838. 

p.  S48.  Ansflllirlicher  von  dlMem  Allen  vnlaiL 
9)  Naeh  Bressan  I.  415  betroff  die  eiigiUe  Sehnld  710,QM»000  Unet,  das 

Deficit  788,757,364.  • 
3)  Voltaire  ch.  29.  CapeGguo  p.  86.  119—129.   t^her  Venafflei  f.  ZMkHtm 

in  ßauinert  Uslomchem  laBchenbacli  t.  1886  p.  2M. 
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Pascal,  Malebranche  u.  A.  Durch  die  kirchlichen  Schriftsteller 
wurde  auch  die  Theologie  gef^^rdert,  freilich  nicht  ohne  Streitigkei- 
ten, wie  z.  B.  die  unter  den  Jansenisten  und  ihren  Gegnern.  Die 
Verfolgung  der  Protestanten  und  die  1686  erfolgte  Zurücknahme 
des  Edicts  von  Nantes  war  jedoch  nicht  durch  die  Fortschritte  der 
katholischen  Keligionslehre  veranlasst,  sondern  das  Werk  des  beim 
herannahenden  Alter  übelgeleiteten  Königs,  der  in  den  während 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  so  unheilbringenden  Irrthum  zurück- 
fiel ,  die  Einheit  der  Confession  sei  eine  Grundbedingung  des  Be- 
stehens und  der  Stärke  der  französischen  Monarchie.  Die  künstliche 
Steigerung  der  Frömmigkeit  am  Ende  der  Regierung  Ludwigs  XIV. 
hielt  den  durch  den  Luxus  des  Hoflebens  veranlassten  Verfall  der 
Moralilät  nicht  auf,  welcher  leider  mit  dei-  sonst  so  erfreulichen 
Verfeinerung  der  Sitten  gleichen  Schritt  hielt.  Der  Einfluss  der 
Hviuptstadt,  so  sehr  er  die  Nationalität  findcrtc,  wirkte  in  silÜiciier 
Beziehung  nachtheilig  auf  das  ganze  Heich  zurück. 

Zu  den  Regierungsaugelegenheiten  Ludwigs  XIV.  oder  vielmehr 
seines  grossen  Ministers  Colbert  gehörte  auch  die  Förderung  der 
jetzt  s.  g.  maleriellen  Interessen,  nämlich  des  Handels,  der  Ge- 
werbe und  des  Ackerbaus.  Den  beiden  ersten  wurde  eine  grössere 
Sorgfalt  zugewandt  als  dem  letzten ,  indem  durch  Erniedrigung  der 
Ein-  und  Ausgangszöile,  durch  Anlegung  von  Strassen,  Ganälen, 
Freihäfen  u.  s.  w.  jene  belebt  wurden.  Dennoch  bildete  das  vor 
Colbert  schon  bestehende  und,  wie  man  jetzt  richtiger  weiss,  von 
ihm  nicht  geliebte ,  also  ihm  mit  Unrecht  zugeschriebene  Merkantil- 
iyttem  noch  die  Grundlage  der  Handelsgesetzgebung.  Die  freie  Be- 
wegung der  Gewerbe  hemmten  allzu  viele  und  allzu  strenge  Regle- 
ments; das  Emporkommen  des  Ackerbaus,  die  den  Getreidehandel 
tundernden  inneren  Zölle.  0  Seine  Gesetze ,  die  Bevölkerung  durch 
Prämien  auf  zahlreiche  Familie  zu  vermehren,  waren  ein  in  jener 
Zeit  verzeihlicher  Irrihum ,  wie  überhaupt  manche  Maaasregeln,  die 
man  dem  grossen  Minister  zum  Vorwurfe  macht, 

e)  Ludwig  XV,    i7 14^177^,*) 

219.   Die  Geschichte  der  europäischen  Völker  war  während 
der  BegierUDg  Ludwigs  XIV.  die  eines  heständigen  Kampfes  ge- 

Neuestens  sachen  Blanqui  im  26.  und  27.  Capitel  seines  Werkes  und  Wo- 
lemlty,  Reme  de  I^slathm  v.  B.  I.  der  neuen  Folge  p.  SAS  zu 

sei$^cD ,  dass  man  mit  Unrecht  Colbcrl  für  den  Gründer  des  Merkantilsyslems 
hielt.  Er  huldig^te  übrigens  dem  Grundsatz:  le  droit  de  trayaiUer  eit  un 
droit  dominical  (Wolowsky  p.  225.)    Er  galt  aber  schon  1538. 

5  htmf  U,  330.    Potherat  de  Thou  p.  198.    Räumer  V.  VI.  139. 

*)  Lorenz  p.  1228.  ToUairc,  Siecle  de  Louis  XV.  Preface  IV.  371.  V.  1. 
VI.  1.  104.  VII.  1—114.  Dann  die  Werke  Ton  Duclos,  Lemontey  u.  Cape- 
figue,  fimMr  Bimottdl  XXYU—XIX« 

82* 
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worden»  der,  weno  auch  die  Wtffen  ruhten,  dennoeli  dnreb  dfe 
Intrigaen  der  Gabinete  forlgeföJirl  wurde,  ledea  dffenüiclie  Ereig- 
nis namentlich  das  Aussterben  eines  regierenden  Hauses  — 
wurde  Ton  den  Uindersttchtigen  Miehten  benützt,  um,  wenn  eine 
gflnstige  politische  Gombination  sich  enielen  liess,  ihre  Besitzungen 
zu  vergrössem.  Die  dadurch  bedrohten  suchten  durch  Bfindnisse 
den  Status  quo  und  das  s.  g.  europäische  CUeichge wicht,  wie  es 
durch  den  Frieden  von  Osnabrück  und  den  von  Njm wegen  war 
festgesetzt  worden ,  soviel  wie  möglich  aufrecht  zu  erhalten.  Frank- 
reich musste  in  diesem  Drama  nothwendig  eine  Hauptrolle  spielen, 
die  aber  nicht  mehr  die  glorreiche  der  früheren  Regierungsjahre 
Ludwigs  Xiy.  war.  Zwei  früher  nicht  bedeutende  Mächte,  Rus»- 
land<)  seit  Peter  dem  Grossen  und  Preussen  [seit  1740)  erhielten 
entscheidende  Stimmen  und  machten  dadurch  das  grosse  durch 
Künste  aller  Art  unterstützte  Spiel  der  Eroberungspolitik  der  Gabinete 
nur  um  so  verwickelter. 

Die  Verminderung  des  französischen  Einflusses  auf  den  Gang 
der  europäischen  Angelegenheiten  wurde  durch  verschiedene  Ur- 
sachen bewirkt,  insbesondere  durch  den  Rückgang  seines  Militär- 
wesens ^  dem  ausgezeichnete  Anfuhrer  2)  und  tüchtige  Officiere 
fehlten,  durch  den  Mangel  grosser  Staatsmänner, durch  die  stets 
sich  vermehrende  Schuldenlast,^)  die  Intriguen  und  die  Sittenlosig- 
keil  des  Hofes  und  der  hohem  Stände  und  durch  eine  fühlbare 
Erschlaffung  der  Nationalkraft,  welche  durch  die  sich  nach  und 
nach  unter  allen  Volksclassen  verbreitende  Genusssucht  untergraben 
wurde.  Die  ersten  acht  Jahre  nach  Ludwigs  XIV.  Tod  (1715  bis 
1723)  sind  die  der  Regentschaft  ^)  des  Herzogs  von  Orleans  und 
seines  ihn  noch  an  Depravation  übertreffenden  Ministers  Dubois. 
Die  Keaction  gegen  des  verstorbenen  Königs  Despotismus  *)  wac 
von  kurzer  Dauer:  das  wichtigste  Ereigniss  war  die  finanzielle  Re- 
volution, welche  die  abenllieuerlichen  und  zum  Theil  betrügerischen 
Operationen  des  Schotten  Law  bewirkten.^) 


>J  Zum  erstenmal  sah  man  russische  Truppen  am  Rhein  im  J.  1746  als  Ver- 
bündete der  Framesen.  —  ^  Frankreieh  hatte  indececn  Im  Marechal  von 

Sachsen  einen  der  ersten  Generale  des  vorigen  Jahrhunderls. 

3)  V«  Raumer,  Europa  v.  Ende  des  siebenjährigen  Krieges  II.  11. 

*)  Forbonnais  erklärt:  es  bedürfe  80  Friedensjahre,  um- die  Staatssehidd  ab- 
zutragen. Ebend.  S.  27.  Noch  1769  betrug  das  Deficit  40  Millionen. 
Ebcnd.  S.  339.  Seit  dem  Frieden  von  1763  waren  1771  die  Schulden  um 
900  Millionen  gestiegen.   Ebeud.  p.  375. 

s)  Lemontay,  Ufl*  de  ki  rdgence*   Capefigue,  Loals  XY« 

8)  Man  gab  den  Parlamenten  wieder  das  freie  Reroonslralionsrecht. 

7}  Lorenz  p.  1233.  Blanqui  ch.  31.  in  Buss  tbersichl  II.  41.  Gute  Mono- 
graphien Y.  Thiers ,  dü  eysitoe  de  Law  in  der  Revoe  dn  Progrte  Y.  m, 
und  darnach  die  klare  Darstellung  bei  Lavallce  III.  394—404.  Bant 
neuestena  die  Bevne  des  deux  Mondes  y.  1844.  Tome  Y.  p.  687  ftte*. 
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Die  Thciinahme  Frankreichs  an  den  Kriegsereignissen  des  Jahr- 
hunderts, sowohl  während  der  von  ihm  begünstigten  Quadrupelallianz 
gegen  Spanien  (t717 — 17:^5),  des  durch  die  polnische  Königswabl 
veranlassten  Krieges  (1733j,  der  wegen  der  definitiven  Ausgleichung 
der  italienischen  Angelegenheiten  und  durch  Carls  V^I.  pragma- 
tische Sanclion  veranlassten  Unterhandlungen  und  Streitigkeiten 
(bis  1740),  als  sein  Auftreten  im  öslreirbischen  Erbfolge-  ')  (i7il  bis 
1748)  und  dem  spätem  siebenjährigen  Kriege  (1757 — 1763),  also 
bis  zu  dem  Frieden  von  Aachen  und  dem  von  l'aris  oder  Fon- 
lainebleau ,2)  hatten  für  seine  Vergrosserung  nur  die  Folge,  dass 
Lothringen,  welches  Stanislaus  Lesrinsky  lebenslänglich  gegeben 
war,  nach  dessen  Tod  (1760)  endlich  definitiv  eine  französische 
Provinz  wurde.  Im  Jahr  170:2  erwarb  der  König  vom  Grafen  von 
Eu  das  Fürstenthum  Dombes.')  Im  Jahr  1707  (den  15.  Mai}  über- 
liess  Genua  die  Insel  Corsica  der  französischen  Krone.'')  Dagegen 
waren  die  mit  England  gefiihrten  Seekriege  Frankreich  naciilheilig, 
indem  es  mehrere  seiner  Coloiiien  verlor.*)  Das  bourbonische  Haus 
wurde  sonst  ausser  Frankreith  niächlig,  indem  Don  Carlos,  Phi- 
lipps V.  Sohn  zweiter  Ehe*)  1731  Parma  und  Piacenza,  später 
aber  1735,  1738  dafür  Neapel  und  Siciiien  erhielt,  jedoch  diese 
Krone,  als  er  1756  auf  den  spanischen  Thron  als  Carl  III.  berufen 
wird,  seinem  zweiten  Sohn  Ferdinand  iiberlässt,  und  in  Spanien 
1788  seinen  ältesten  Sülm  Carl  IV. ')  zum  Nachfolger  hat.  Carls  III. 
Bruder,  Philipp  erhielt  1748  Parma  und  Piacenza,  was  seinem 
Hause  blieb  bis  1801. »)  Die  Herzoge  von  Savoyen,  welche  1713 
das  Königreich  Siciiien  erhalten  hatten ,  vertauschten  diess  Land 
1720  gegen  Sardinien  und  führten  den  königlichen  Titel  fort;  der 
Herzog  von  Lothringen  bekam  für  sein  Land,  als  mit  Cosmus  HL 
den  9.  Juli  1337  das  Haus  der  Medicseer  ausstarb,  das  Grossherzog- 


1)  Fraidardeb,  ob  et  gleidi  die  Garantie  der  pragmaliidiai  Sanction  (17.  Not. 
1738)  llbernonmeo  halle,  fbebt  gegen  (Streich.  Nor  Bngland  wir  iHesem  Iren. 

'  S)  Er  wurde  geschlossen  den  10.  Febr.  1763  zwischen  England  und  Frankreich 

und  ging  dem  llubertsburger  voran.  Im  siebenjährigen  Krieg  war  Frank- 
reirli  mit  öslreich  und  RuMland  verbunden  gegen  Preussen  und  £ngland. 

3)  Lorenz  p.  1290. 

4)  Corsica.  Lorenz  p.  1292.  v.  Raumer  Europa  seit  17G3  IL  143. 

>)  Wihrend  des  aiebe^jihrigen  Krieges  (1758)  nahm  England  Franlnreiehs  Go- 
lonien  ftst  alle  weg  and  gab  1763  mir  einen  Theil  dersellien  nirllclc. 
Meeren  Geschichte  t.  1740—1786.  Nro.  40.  Loreni  p.  1281. 

*)  Mit  der  Brbtochler  des  Farno<«isrhen  Hauses.  < 

7)  Diesen  zwang  Napoleon  1808,  die  spanische  Monarchie  au  ihn  abzutreten. 

8)  Napoleon  nahm  das  llerzogthum,  und  pnl)  Ludwig,  Philipps  l£ukel  Toscana 
als  Königreich  Etrurien,  das  er  aber  1807  dessen  Sohn  wieder  entzog. 
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thum  Toskana,  Ostreich  behielt  die  dvreh  den  Frieden  Ton  Rjs- 
wik  ihm  flberlasienea  belgischen  Provinsen»  welche  yon  nun  an 
den  Namen  der  Ostreicbischen  Niederlande  löhrten  ohne  dass  es 
Ludwig  XV,  gelang,  dieselben  enger  zn  begrenien. 

Vom  Frieden  des  Jahres  1708  bis  sum  Tode  Ludwigs  XV.  (den 
10.  Hai  1774)  wurde  die  Ruhe  Europa*s  ernstlich  nicht  gestört. 
Später  im  bairischen  Erbfolgekrieg  fibemahm  das  €abinet  von  Ver» 
sailles  mit  dem  von  St.  Petersburg  die  Vermittlung  sum  AbscUuss 
des  Friedens  von  Taschen  (1779J.>)  Während  dieser  ruhigen  Zeil 
wäre  es  möglich  gewesen  das  Finaniwesen  tu  ordnen  und  die 
Staatsausgaben  au  mindern.  Allein  nichts  von  Allem  geschah.  Die 
Maitressenregierung  hinderte  jede  Verbesserung.  Sie  führte  amdi 
den  in  die  letzten  Begieruiigsjahre  Ludwigs  XV.  fSiUenden  Staala- 
streich  eines  Vemichtungsversnehes  der  alten  Parlamente  durch 
den  Kanzler  Maupou  (1771)  herbei.  Ludwig  XVL  atellte  dieselben 
wieder  her. 

2SS0i  Das  Zeitalter  Ludwigs  XV.  war  das  eines  riesenmässigen 
Fortschrittes  aller  Wissenschailen.')  Die  unter  Ludwig  XIV.  be- 
gonnene geistige  Bewegung  nahm  einen  vorher  nicht  zu  ahnenden 
AuCichWung  und  schuf  eine  neue  politische  Macht,  nämUch  die 
das  Völkerleben  beherrschenden  und  mit  sich  forlreissenden  /dssn. 
Sie  traten  mit  dem  alten  Glauben  in  einen  Kampf,  der  auf  die  Ver- 
nichtung der  in  der  Vergangenheit  begründeten  socialen  Verhäll- 
nisse  gerichtet  war.  Ein  Heer  von  Gelehrten  machte  es  sich 
zur  Aufgabe,  die  letzten  Gründe  des  bisher  f&r  wahr  Gehaltenen 
zu  prüfen,  T^feues  in  die  Welt  einzuführen  und  die  Überzeugungen 
des  Zeitalters  umzugestalten.  Den  Mittelpunkt  aller  bildeten  die 
s.  g.  Philosophen,  dict  obgleich  verschiedene  Richtungen  verfol- 
gend und  in  Scholen  getheilt,  doch  alle  nach  dem  /tsis  strebten, 
das  Christenthum  zu  stürzen  und  eine  neue  Ordnung  der  geselligen 
Verhältnisse  herbeizufilhren.  An  der  Spitze  aller  stand  der  grösste 
Geist  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  Voltaire.  Die  Ideen  der  christ- 
lichen Moral  bekämpften  vor  Allen  Helvetius,  Holbaeh  und  ihre 
Freunde- 

Die  Schopfer  neuer  politischer  Doctrinen  waren  Montesquieu 
und  Rousseau.')  Diderot,  d'Alembert  und  ihre  zahlreichen  Mitar- 


i)  Flausn  TL  p.  237.  Die  Tbeilniiff  Poleat  im  Jalur  1772  fani  ohne  Fnnk- 

reiehs  Widersprucli  slaUI   Flassan  p.  89. 
9)  Lermiiiier  de  Finfluence  de  la  philoaophie  du  XYIIIe  ^iecle  sur  la  l^gisla- 

lion  et  la  sociabilitö  du  XIX.  Paris  4833.  Capeßgue,  LoMi»  XV.  ch.  2.  9. 
^.  26.  39.  W.  Schlosser,  Geschichte  des  18.  |ahrl)aaderl«.  B.  I.  9,  477. 
B.  U.     43S  (olg.  -  3)  Weniger  Mahly. 
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beiter  unterwarfen  in  ihrer  grossen  £ncjrclop6dle  alles  menscUiche 
Wissen  einer  kriüsohen  Revision.  Auf  Recht  nnd  Staat  hatten  fibri- 
gens  diese  Männer  während  der  RegierongXudwigs  XV.  entweder 
keinen  oder  nur  einen  entfernten  Eiofluss.  Wenn  gleich  die  Ver- 
treibung der  Jesuiten  und  zum  Thdl  die  gewaltsame  Umgestaltung 
der  Parlamente  eine  Wirkung  des  neuen  Zeitgeistes  sind,  so  toU- 
lährte  beides  doch  die  vom  Throne  ausgehende  Politik.  Erst  am 
Ende  des  achtxehnten  Jahrhunderts  stieg  die  Gewalt  der  Ideen  auf 
den  Grad  der  Macht,  welcher  es  ihr  mOglich  machte,  die  Verlas- 
sung des  alten  Frankreichs  su.  vernichten  und  durch  die  Rerolution 
eine  gani  neue  Ordnung  der  Dinge  zu  schaffen.') 

Andere  Gelehrte  widmeten  während  derselben  Zeit,"  wie  auch 
schon  unter  Ludwig  XIV.,  ihr  ganzes  Leben  den  mObsamen  For- 
schungen 2)  Aber  die  Vergangenheit ,  um  die  geschichflicben  Grand- 
lagen der  religiösen  und  geselligen  Gestaltung  Frankreichs  zu  ken- 
nen, zu  beleuchten,  und  auch  filr  die  Staats-  und  Rechtsgescbichte 
die  Materialien  zu  Tage  zu  fördern.  Grossartige  QueUensammlun* 
gen  worden  gedruckt  auf  Kosten  theils  des  reichen  Benedlctiner^ 
Ordens,  theils  der  Regierung.  Das  Recueil  des  Historieos  de  FTance, 
die  Histoire  de  Languedoc,  die  Histoire  littöraire  de  France,  die 
Gallia  Ghristiana  und  die  Ordonnances,  weiche  1713  begonnen 
'wurden,  werden,  sowie  viele  andere  Quellenwerke  über  die  fran- 
zösische Provincial-  und  Slädtegeschichte,  nie  untergehende  Denk- 
male ächter  Gelehrsamkeit sein,  ohne  welche  den  späteren  Gene- 
rationen nie  möglich  geworden  wäre,  classische  Geschichtswerke 
zu  bearbeiten. 

Wenn  die  unter  dem  Einfluss  des  Hofes  nnd  mancher  engher- 
zigen Ansichten  schreibenden  Historiker'*)  des  Zeitalters  Ludwigs  XV. 
den  Anforderungen  der  historischen  Kunst  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts vielleicht  nicht  geniigen,  so  verdankt  dieses  ihnen  doch 
eine  genaue  Zusammenstelhmg  der  Thatsachen,  ohne  dereu  gründ- 
liche Kunde  die  walne  (leschiclite  ja  nicht  denkbar  ist.  Einzelne 
historische  Fragen  wurden  durch  ausgezeichnete  Monographien  auf- 
gehellt,^) besonders  durch  die  üeissigen  Arbeiter  der  Academie  des 
Inscriplions. 


S.  terminier  de  l'influence  de  la  phitosophie  du  dix-huitieme  siecle  sur  ia 
Hgislalion  et  la  sociabiliti  du  dix*neuviäaie.  M<üter  histoire  des  Doctrines 
Morak«  et  Poütiqiiei.  t.  III.  Poruau  de  l*iiMge  «I  de  Tabiit  de  Tesprit 
Philotopiiii[ae*eD  Franee  t.  I. 
S)  Gapeflgee  eb.  M. 

3)  Die  gössen  Namen  D.  Bonquet,  de  LanrrMre,  der  Gekrdder  8t  Harttn. 

4)  Der  P.  Daniel,  Rolliu  und  vor  Allem  Morean. 

^)  Wir  Terweisen  auf  die  Werke  von  DuIms,  de  Ste  PeUaje,  BoukünTilliers. 
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Die  französische  Sprache  erhielt  ihre  classischö  Vollkommeii- 
heit,  und  das  ihr  eigene  Genie  des  Witzes  und  der  Feinheit.  Erst 
später  seit  Polhier  traten  auch  für  .die  Praxis  auf  eine  geschmadi- 
voUe  Weise  schreibende  Schriftsteller  auf:  nachdem  freilich  die 
Sprache  der  Gesetze  besonders  durch  d'Aguesseau  eine  gut  franzö- 
sische geworden  war. 

221.  Der  das  Jahrhundert  beherrschende  Geist  einer  fortschrei- 
tenden Bewegung  <)  ist  nicht  minder  sichtbar  in  der  yom  Mittel- 
punkte des  Staates  ausgehenden  Umgestaltung  der  Staatsverwaltung 
und  des  Rechts.  Über  tausend  Ordonnanzen»  Edicte,  Erklflrungen 
oder  Entscheidungen-  zum  Theil  von  grossem  Umfange  erschienen 
zwischen  1715  und  1774.  Sie  streben  nach  beständiger  Verbesse- 
rung des  Bestehenden,  nach  grttsstmöglicher  Centralisirung  des 
Staatsorganismus  und  nach  dem  beliebten  Ziele  der  Einheit  und 
Gleichförmigkeit  des  Rechts  in  ganz  Frankreich.  Daher  die  Co- 
dification  verschiedener  Rechtslehren  —  welche  unter  Ludwig  XIV. 
angefangen  hatte  —  mit  Eifer  fortgesetzt  wurde,  und  Denkmale 
der  Gesetzgebung  schuf,  welche  dem  Sturme  der  Revolution  wider- 
standen ,  um  die  Grundlage  der  neuern  Gesetzgebung  des  19.  Jahr^ 
hunderts  zu  bleiben.^) 

7)  Die  Regierung  Ludwigs  XVI,  '^)  bis  zum  Anfang  der 
Bßvolution,  1774 — 1789, 

222.  Man  könnte  schon  mit  Ludwigs  XVI.  Thronbesteigung 
die  neueste  Periode  der  Geschichte  Frankreichs  beginnen :  denn  mit 
ihr  fiingt  eine  andere  Zeit  an.  Die  unter  Ludwig  XV.  sich  vor- 
bereitende  Crisis  war  eingetreten.  Einmal  war  es  schon  desshalb 
nicht  mehr  möglich,  auf  die  bisher  übliche  Weise  foriznregteren, 
weil  der  Staat  unter  den  Schuldenlasten  erlag  und  die  schreiendsten 
Missbräuche  um  jeden  Preis  aufhören  mussten;  dann  waren  des 
neuen  Königs  hohe  Moralität,  seine  Gerechtigkeits-  und  Vaterlands- 
liebe so  gross,  dass  er  es  fiir  seine  erste  Pflicht  hielt,  durch  eine 
strenge  Ordnung  des  Staatshaushaltes  und  zeilgemässe  Reformen 
den  grösseren,  das  Reich  bedrohenden  Übeln  vorzubeugen.  Endlich 
verlangte  der  durch  die  seit  50  Jahren  herrschend  gewordeneu 
Ideen  umgebildete  Volksgeist  eine  diesen  gemässe ,  die  Freiheit  aller 
Stände  sichernde  und  die  Staatslasten  gleichmässig  unter  sie.  ver^ 


1)  Capefigue  ch.  2ß.  —  3)  Siehe  MeTon  unten. 

*)  Lnvnllec  III.  506.  Flassan  VII.  114.  Drox,  histoire  dn  regne  de  Louis  XVI. 

peiulant  les  ann^es  oü  Ton  pouvait  prövenir  ou  diriger  la  revolulion  Fran- 
caise.  Pnris  1839.  Sismoudi  l.  W\.  H^ac/ismurA,  Geschichte  Frankreichs 
in  der  Revolutionszeit.  Hamburg  1840.  t.  I.  p.  1—103. 
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thrilende  Umgestaltimg  der  Verfassung  und  Garantien  gegen  den 
Hissbraueh  der  hOefasten  Gewalt  und  die  gewisseidose  Verschleu- 
derung des  difentlichen  Vermögens. 

Wflren  Ludwig  XVI,  und  die  fthigeren  seiner  Minister  nicht 
auf  den  Widerstand  der  aus  den  unheilbringenden  Zustlnden  Vof^ 
theü  aiehenden  Grossen  des  Hofes  und  Ihrer  Anhänger ,  und  nament- 
lich der  privilegirten  Glessen  gestossen:  so  würde  diese  Umgestal- 
tung auf  dem  friedlichen  Wege  der  ü^orm  Yor  sich  gegangen  sein; 
allein  jener  Widerstand,  welcher  die  Abhfilfe  von  Jahr  xn  Jahr 
hinaus  su  Schlehen  wusste»  rief  den  gewaltsamen  Umsturz  der  bis- 
herigen Ordnung  der  Dinge  und  alle  mit  einer  RcTolution  verbun- 
denen  Griluel  hervor  und  brachte  Frankreich  viele  Jahre  lang  in 
namenloses  Elend.  Ausser  den  Widerstrebenden  wurden  tausende 
der  edelsten  Menschen  Opfer  der  entfesselten  Volkswnth. 

Ludwig  XVI,  begann  seine  Regierung  mit  der  Wiederher- 
stellung der  alten  Parlamente  (den  13.  Not#  1774) ,  gab  den  Pro- 
testanten die  unter  Ludwig  XIV.  ihnen  entzogenen  hQrgerllclien 
Rechte  aurfick,  machte  zwei  den  Ideen  der  Zeit  huldigende  Minner 
(Turgot  und  Malesherbes)  zu  Ministem;')  [von  1774^1776)  hob 
die  Prohnden  und  ähnliche  Lasten  auf  und  bereitete  andere  Neuerun- 
gen vor,  berief  (1777  den  10.  Juli)  einen  anerkannt  ausgezeichneten 
Banquier  des  Auslandes  (Necker)  zum  Ordner  der  Finanzen.  Allein 
wie  schon  die  versuchten  Massregeln  der  ersten  ihrer  Stellen  bald 
enthobenen  Minister,  fanden  auch  seine  Pläne  Widerstand  und  ver- 
anlassten seinen  Abschied  (den  25.  Mai  1781).  Die  Anerkennung  der 
seit  1769  insurgirten  englischen  Colonien  in  Amerika  und  das  mit  ihnen 
den  6.  Februar  1778  geschlossene  Biindniss  2)  vei  wiokellen  den  Staat 
bis  zu  dem  den  1.  Sept.  1783  geschlossenen  Frieden  von  Paris  in 
einem  Krieg  mit  Enp^land,  der  einerseits  die  Schuldenlast  vermehrte, 
auf  der  andern  die  ersJen  revolutionären  Ideen  in  Frankreich  selbst 
erweckte,  die  später  gegen  den  Thron  sich  kehrten.  Die  Geschichte 
Frankreichs  vora  Jahr  1781 — 1789 3)  ist  nichts  als  die  der  ver<rehli- 
chen  Versuche  des  von  Intriguen  aller  Art  umstrickten  allzuschwachen 
Königs,  den  Staat  aus  der  schwierigen  Lage  zu  ziehen,  in  welche 


<)  Turgol  und  Malesherbes  beabsichtigten  einen  grossen  Theil  der  Neuerungen 
aaf  dem  friedlichen  Wege  der  Reform ,  welche  sp&ter  durch  die  ReroluUoa 
gewältnn  fsnaclil  wurden.  Sie  fanden  den  Hanptwidenland  in  den  re- 
ttanitrten  Fariameele,  welehei,  indeai  et  die  Zeit  niollt  begriff»  tleii  selbtt 
mlsrgrab« 

3)  LavaUöe  IV.  518.   Schlosser  II.  Abth.  I.  413. 

3)  Sic  gehört  daher  nicht  mehr  dieftm  dar  SUatigMcUcbta  des  oKcn  Frank- 
reichs gewidmeten  Werke  an. 
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die  Gegner  der  Reformen  mit  fanatischer  Blindheit  denselhen  wieder 
hineio drängten,  und  so  eine  VorbereitODg  der  groBsen  Galtstrophe 
des  2.  Juli,  wo  die  nach  alter  Weise  versaanmelteii  Reichsstiiide 
sich  als  Repräsentanten  des  französischen  Volkes  erklXren,  die  als- 
bald das  gesanumte  Öffentliche  Recht  des  Staates  gewaltsam  aufheben.  *) 


II.  CapiteL 

Umfang  Erarücreichs,    Seine  Provinzen,^) 

223.  Im  Anftmge  dieser  Periode  bestand  Frankreich  ans  einer 
Ansaht  Provinxeni  die  man  in  zwOlf  grosse  Regierangsbezirke  rer- 
theilt  hatte.  Sie  heissen  die  XII  andens  Gouvernements;  alle  spller  , 
erworbenen  Linder  wurden  pays  r^nnis  genannt.  Dieenten*)  sind 

1)  Die  Picardie,  wotu  gehttren  die  Linder  von  Amieas,  San- 
terre»  VermandoiSy  Laon,  Nojron,  Chartres,  Soissoas,  Valois, 
Beauvais,  Ronlogne»  Ponthieu,  Harqoenterre»  Yimeu. 

5)  Die  Champagne,  Obere  und  Untere  Champagne,  dann  Brie, 
die  Lande  von  Bethel,  Argonne,  Chalons,  Reims,  Pertoia,  Vellage, 
Bassignj,  das  Land  von  Sans. 

3)  Isle  de  France,  d.  h.  Paris  und  die  nichsten  Beiirke. 
k]  Die  Normandie.  ^ 
6]  Die  Bretagne. 

6)  Das  sehr  umfassende  Gouvernement  von  Orleans,  wozu  ge- 
hörten Haine,  Anjou,  Beaone,  das  Land  von  Blois,  von  Nevers, 
Donois,  die  Tonraine,  Poitou,  dioRoehelle,  das  Land  vonAngon* 
löme  und  Berrjr. 

7)  Burgund  mit  der  Bresse,  Bugey,  Doadtos  u.  das  Lindchen  Gez. 

8)  Das  Gouvernement  von  Lyon  mit  Foiez,  Beaujolais,  Ifarche, 
Bourbon  und  der  Auvergne. 


*)  Schlosser  a.  a.  0.  8.  510« 

')  Man  sehe  vor  ABarn  die  iwalto  wiseram  Wsifee  betfefcbene  Karte.  Bit 
aantlo  Angab«  dar  n«fffnen  «nd  Lande  daa  alten  Praiikrelcha  ist  v.  Ciod- 
rard  im  Anniiaire  historique  povr  Fan  1837,  imbIM  par  lliislolre  de  Franea 
p.  S8— 148. 

>)  Man  hat  vtolo  alte  Karlen  dersolbon.  S.  die  aiksaim  Werke  beigefügte 
zweite  Karle  und  im  Atlas  von  Brian  die  dritte. 
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9)  Das  der  Gayenne  und  der  Geecogiie  mit  SeiDtooge  und  Aunis, 
dem  Lande  Ton  Agen,  Peiigord,  der  Roverguc,  Quercj  u.  Poitou. 

10)  Da$  von  Languedoc  und  Monlpellier. 

11)  Die  Provence. 
12]  Die  Dauphin^. 

Die  zwischen  1552  und  1766  hinzugekommenen  Lande  sind: 

1)  1552,  die  drei  lotharingischen  BisthÜmer  Metz,  Toul  und 
Verdun.  Sie  bilden  einen  Regieruogsbezirk  unter  dem  Namen  der 
Treis  Evöch^s.  Erst  1648  durch  den  wes^bälischen  Frieden  fand 
die  Gession  derselbea  durch  Kaiser  und  Reich  statt J) 

2)  Das  Eisass  und  dazu  anfangs  Altbreisach;  später  (1681]  Strass- 
bürg. 

3J  1674 — 1678  die  Franche-Gomtö ,  abgetreten  von  Spanien  im 
Nyraweger  Frieden. 2)  Die  im  Februar  1668  vorgenommene  Weg-  ^ 
nähme  dieses  Landes  war  ohne  Folgen,  weil  Ludwig  XIV.  es  im 
Frieden  von  Aachen  zurückgab.^) 

4)  Die  eroberten  Theile  der  spanischen  später  Östreichischen 
Niederlande,  nämlich  Cambray,  Arlois,  und  Theile  der  Grafschaften 
Flandern,  Hennegau  und  Luxemburg.  Die  Cessionen  hatten  in  fol- 
gender Ordnung  statt. 

a)  Durch  den  pyrenäischen  Frieden  im  Jahr  1659  erhält  Frankreich 
1)  in  Arlois  Arras,  Hesdiu,  Bapaumos,  Bethune^  Lens,  St.  Pol, 

Terouane,  Bassöe. 
2]  In  Flandern  Gravelingen,  Fort  St.  Philipp  ^  Scblujs,  Ualevin, 

Bourbourg  und  St.  Yenant. 
3)  In  Hennegau  Landrecy  und  Quesnay. 

4]  In  Luxemburg  Thionville,  Montmödy,  Damvilllers,  Jury,  Gha- 
vancy,  Marville,  Marienbourg,  Philippeville  u.  Avesnes.^) 

b)  Durch  den  Frieden  zu  Aachen  im  Jahr  16ö8  erwirbt  Frank- 
reich in  Hennegau  Charleroi,  Binche,  Alh,  in  Flandern  Douai, 
Fort  Scaipe,  Lille,  Armentit^res ,  Courtrai,  Winoxberghen  und 
Furnes,  und  Tournai,  welches  zu  Belgien  gekommen  war.^) 

c)  Durcb  den  Frieden  von  Njm wegen  1678: 

1)  Gambrai. 

2)  In  Hennegau  YalenolODiieft  und  Bouchain,  Bavai«  Maubeuge, 

Gondö. 

3)  In  Artois  St,  Omer  und  Aire. 


1)  iDMnim,  Paei«  Osiwb.  A«i.  70.  Mttar  HuMlliiMh.  *  «)  Pllticr  8. 818. 
^  Nach  Pfltter  Handbach  dw  Batehsbistorie  UL     T93,  Koch,  TaUeaa  des 

revolntions  de  l'Europe.  *  Paris  1814»  t.  II.  p.  98*  —      Pittler  S.  MS. 

Koch  II.  Hü,  fiMsao, 
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4)  In  Flandern  Ypern,  Wameton,  Warwick,  Poperiiigen,  Bailleul, 

Cassel,  Menin. 

Gab  dagegen  an  Spanien  zurück:  Gbarleroi,  Bincbe,  Ath,  Ou- 
denai  de  und  Courtrai. ') 

d)  Durch  den  Frieden  von  Utrerlil  13.  Juli  1713  gab  es  in  den  nun 
bald  ßstreichisch  werdenden  Niederlanden  zurück,  Menin,  Tournai, 
Furues,  Fort  Knoke,  Loo,  Dixmude,  Ypern,  Warneton,  Commines 
und  Warwick.^ 

5)  Die  Vergrosserungcn  Frankreichs  an  seinen  südwestlichsten  Gren- 
zen waren  folgende:  Im  Anfange  dieser  Periode  war  das  Königreich 
Navarra  ein  mit  Frankreich  eng  verbundenes  Land,  indem  VpS3  Catha- 
rina  von  Gasion,  seit  148V  Gemahlin  des  Grafen  J.  Albret  es  erhielt.^) 
AHein  1512  bemächtigte  sich  Ferdinand  der  Katholische  des  Lan- 
des  und  wurde  1515  noclimals  und  für  immer  Meisler  desselben.  Ihr 
Sohn  Heinrich  führte  seit  1516  den  Konigslilel  fort,  ob  er  gleich 
nur  einige  Resle  des  Landes  diesseits  der  Pyrenäen  und  seine  Herr- 
schaften Aibiet  und  Itearn  besass.  Durch  seine  Tochter  Johanna, 
Gemahlin  Antons  von  Bourbon,  Mutter  Heinrichs  TV.  von  Frankreich 
ging  er  auf  diesen  über  und  blieb  beim  bourbonischen  Königshause.'') 
Nur  die  kleinen  navarresischen  Besitzungen  diesseits  der  Pyrenäen 
gehörten  nun  zu  FVankreich  und  galten  mit  Bearn  als  Pays  reunis. 
Carl  VIII.  hatte  1492Ferdinand  dem  Katholischen  die  von  Ludwig  XL 
erworbenen  Grafschaften  lloussillon  und  Cerdagne  zurückgegeben. 
Franz  L  versuchte  gegen  Carl  V.  1542,  jedoch  vergebens,  deren 
Wiedereroberung.  Sie  gelang  aber  zwischen  1639 — 1642  Ludwig  XIII. 
Durch  den  Frieden  der  Pyrenäen  wurden  sie  an  Frankreich  förm- 
lich abgetreten. 

Die  letzte  Vergrösserung  Frankreichs  war  Lothringen.  'In  die- 
sem Herzoglhum  und  Bar  regierten  die  Descendenten  des  mit  dem 
Hause  Anjou  verbundenen  Hauses  Vaudemont  A  von  Benatus  II.  f 
1610  an  bis  1735;  doch  waren  sie  nicht  immer  im  Besitz  des  von 
den  Franzosen  mehrmals  eroberten  Landes.  Carl  HL,  Franz  Nico- 
laus starben  1675  u.  1670  u.  Carl  IV.  1679  auf  der  Flucht  in  Ost- 
reich ;  des  letzten  Sohn  erhielt  erst  durch  den  Byswicker  Frieden 
das  Land  zurück  mit  engem  Grenzen  und  einem  Durchzugsrecht 


0  Ptttter  S.  S4i.   Koch  IL  175.  242.  Flassan. 
3}  Pauer  S.  1018.  Koch  IL  199.  Tlassaii. 
s)  L*art  de  fMßm  let  Datei  VI.  MO. 

4  L*crt  Tl.  SIS-MO.  IX.  »5-970.  Koeh  TaMMn  I.  101.  FiafUD. 

s)  S.  die  Carte  bei  Brian. 

•)  L'arl  X.  52.    PaUer  8.  792.    Koch  «8. 

7)  SUmmtafel  nach  Koch  n.  134.  (Auf  der  folgenden  Seite.) 
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fttr  die  franiOfiichen  IVappen.')  Der  Herzog  FVani  Stephan  cedirte 
dureh  Vertrag  Vom  3.  Oet.  1^5  da«  Land  an  den  entthronten  Kö- 
nig Stanislans  Lescinski  Ton  Polen ,  der  1737  die  Regierung  antrat, 
1766  es  seiner  Tochter,  Gemahlin  Ludwigs  XV.  hinterliess. 


Im  Jahr  1760  xerfiel  ganz  Frankreich  in  36  Goovememens. 

1) 

Das  Yon  Paris. 

19) 

Maine  und  Perche. 

3} 

Von  ble  de  France. 

20] 

Orleanob. 

3) 

Von  Pieardie  und  Arlois. 

21) 

Nivemois. 

Champagne  und  Brie. 

22) 

Bourbonnois. 

8) 

Von  Burgund. 

23] 

Ljonnais. 

S) 

Dauphinö. 

2«) 

Auveigne. 

t) 

Provence. 

25] 

Limosin. 

8} 

Languedoc. 

26) 

La  Marche. 

«) 

Foix. 

27] 

Berry. 

10) 

Roussillon. 

28] 

Touraine. 

11) 

Na?am  und  Bearo. 

29) 

Anjou. 

13) 

Guyenne  und  Gascogne. 

30) 

Saumur. 

13) 

Saintonge  und  Angoumois. 

31) 

Flandern. 

1*) 

Aunis. 

32] 

Dünkirchen. 

15) 

Poitou. 

33) 

Metz. 

16) 

Bretagne. 

3i) 

35)  Lothringen  und  Bar. 

17) 

Normandie, 

36) 

Elsass.^} 

18) 

Havre  de  Grace. 

« 

Stammtafel  des  lotharin^nschon  Ilautes. 
Renö  II.  f  1508. 

Antoa  t  1544. 

T^aai  I.  t  1545. 

 Carl  II.  't  1608^  

Heiaridi  f  'iaai.  ^ Franz  Ii.  f  1032.  

Carl  III.  seit  1624^     Frans  j'  1610. 

durch  Verzicht  sei-  J 
ues  Vaters  f  1675.  | 

Carl  IT.  f  1697. 

Leopold' t  1729. 
I 

Franx  Stephan, 
Gem.  Maria  Theresias, 
der  1729  das  Land  ge- 
geBTofcanaTertaasclit 

mi  t  StanisIaasL  e  s  c  i  nskl« 
König  Ton  Polen. 

i)  Pütter  823.  910.  L*art  Xm.  4i3--4a0. 

>)  Eine  Beschreibung  dieser  Gioaveniements ,  die  sich  nach  der  Revolution  In 
eine  grössere  Anzahl  Departemens  verwandelten ,  gioht  unsers  Bitscbingi 
Erdbeschreibung.  4te  Aufl.  Hamburg  1760.  B.  11.  S.  717. 
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SuulUterfaiiung  und  Staaim>moaliimg. 


1)  Der  König, 

a)  Vmfang  dtr  königlichen  Gewalt.    Hang  de$  Mönig*  «nCer 
den  Monarchen  JSwopas. 

224.  Die  monarchische  Verfassung  des  Königreichs  war  schon 
im  Anfang  dieser  Periode  so  ausgebildet,  dass  des  Königs  SouTe- 
ränität,  d.  h.  seine  absolute  Gewalt  für  die  Grundlage  des  ganzen 
Staatsrechts  galt. ^)  Sein  Wille  ist  Gesetz;  das  «quod  principi  placuit, 
legis  habet  vigorem»  des  römischen  Hechts  wird  durch  das  Uechts- 
sprichwort:  «Si  veut  le  roi,  si  veut  la  loio  ausgedrückt  und  die  kö- 
nigliche Omnipolenz  durch  die  findformel  seiner  Verordnungen: 
Tel  est  notre  plaisir.^] 

Sowohl  die  Publicisten  als  die  übrigen  Rechtsgelehrten  bildeten 
allraählig  eine  juristische  Tbeorie  über  den  Cbarakter  und  deo  tlm» 
fan<(  der  königlichen  Gewalt  aus,  daher  die  Werke  über  die  SouTC- 
ränität  des  Königs  die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  die  Vec&ssnng 
Frankreichs  geben.'*) 

Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  schufen  daher  nicht  erst  die 
absolute  Monarrhie,  sondern  führten  nur  ihre  Grundj^ncipien  mit 
aller  Strenge  durch. 

Der  König  von  Frankreich  erkannte  auf  Erden  keinen  höhern 
Herrn  an,  dem  er  untergeordnet  wäre,  weder  den  Pabst/)  noch 
den  Kaiser. «Le  roi  ne  tient  sa  couronne  qne  de  Dieu  et  de  son 


'  <)  LimiuBiis  L  ip.  468—580.  Chqrot,  ttM  I.  p.  1—875.  Du  TOIet  Beeaeil, 
Leisel,  LlMmunMRL  MönteU  IL  70. 

2)  Guyot  p.  3.  129. 

S)  Loisel,  Instituts  coatumiers  I.  1.  art.  1.  L'hommeaa  Maximes  du  droit 
frangais  p.  11..  Dieser  drückt  deu  aogedUhrtcn  Grundsatz  so  aus:  La  TO- 
lonte  du  roi  vaut  Loi  I.  1.  art.  5.  S.  auch  Limnsus  I.  p.  462.  474. 

4)  Hier  siod  schoa  die  Werke  Ton  Saissel,  da  Hailian,  Da  TiUel  za  nennen; 
dann  die  Ton  Leisel,  du  n»l  et  de  Ui  ooaronne  in  den  OfHuealet;  LeteeC 
de  la  sovreraiBeK  da  roi.  Paris  1639.  (aas  dem  besondera  LIbumbos 
Mthttpfle);  ferner  (F.  P.  de  la  Garde)  traitd  historiqae  des  droits  du  soQTerain 
de  Fmce.  Paris  1753.  1767;  endlich  das  oft  angerührte  Werk  von  Goyot. 
9.  Camus  in  Dupin  Bibliotheqiie  du  droit  p.  909.  910.  1601—1605. 

^)  Dicss  sprach  geii»st  das  Parlament  der  Ligue  gegen  Gregor  XIV.  aus.  Lim> 
nffioa  1.  42:2. 

5)  Ob  der  Köni^  tob  Frankreich  dem  Kaiser  als  Oberhaupt  der  Christenheit 

untergeordnet  sei,  war  eine,  jedoch  wenig  bedeatende,  Streitfrafgc.  Doch 
geschah  bei  Besuchen  des  Kaisers  in  Paris  nichts ,  woraus  eine  Unterord- 
nung dieser  Art  hätte  gefolgert  werden  können.  Lhnnisas  305.  423. 
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l^pee».')   Niemand  ausser  ihm  im  Staate  hat  UoterthaneD,  alle  in 
demselben  lebenden  Meoscbea  sind  es.^) 
Der  König  bat 

I.  allein  die  gesetzgebende  Gewalt.  Er  allein  gibt  und  inter- 
pretirt  die  Gesetze  ,  und  hebt  sie  wieder  auf,  bestätigt  die  Land- 
und  Stadtrechte,  ertbeilt  und  widerruft  Privilegien,  gestattet  das 
Indigenat  und  entbindet  vom  Unterthaneneid,  legitimirt  durch  Res- 
cripte  und  ertheilt  die  Venia  aetatis.  Er  ernennt  nicbt  bloss  die 
Pairs  de  France,  sondern  eilheilt  alle  Grade  des  Adels  vom  Her- 
zoge und  vom  Fürsten  bis  zum  niedrigsten  Edelmann. 

II.  Der  König  allein  erbebt  Dörfer  zu  Städten,  Städte  zu  Haupt- 
städten, erlaubt  Klöster  und  geistliche  Corporationen  ,  errichtet  Uiii- 
versitäteu,  gestattet  Marklrechte,  Wechselbanken  u.  s.  w.^) 

ni.  Er  allein  schafft  nach  Belieben  neue  Bearatenstellen ,  neue 
Gei ichtsb()fe ,  organisirt  sie,  hebt  sie  wieder  auf  und  ernennt  das 
gesatiimte  Beamtenpersonal  und  die  der  Ministeres  publics  hei  den 
Gerichten.    Der  König  allein  hat  das  Begnadigungsrecht.'') 

IV.  Der  König  allein  hat  das  Münz-  und  das  Sleuerregal, 
er  übt  das  letzte  ohne  Zustimmung  der  Reichsstände,  in  wieweit 
nicht  die  Privilegien  einzelner  Stände  und  die  besondern  Rechte 
einzelner  Provinzen  ihn  beschränken.^)  Die  Remonstrationen  der 
Parlamente  können  die  Vollziehung  eines  Finanzedicfs  nicht  hindern. 

V.  Er  ist  Uerr  der  Slaatsdomainen  und  aller  Domanialrechte; 
darf  jedoch  nichts  veräussern,  ausgenommen  zur  Errichtung  von 
Apanagen  und  aus  Kriegsnoth.^)  Der  König  hat  auch  das  Bergre- 
gal rücksichtlich  der  Gold-  und  Silberminen. ^) 


Q  M»A  «t  S.  L'lioMBM«  Mgt  I.  1.  arl.  8.  Le  rol  Utnt  m  jMliet  4»  DiM. 
^  Ton«  Im  bonmief  dn  royaniM  Inf  Mut  nyelf.  LoImI  art.  4.  Einige  Sciiriflp 
steller  setzen  jedocb  die  Prinzen  des  Haaaet  Ober  die  UnlerllMmB.  Sie 

geniessen  einer  gewissen  ünvcrletzliclikeit. 

3)  Limnsus  I.  462—465.  Guyot  p.  141— U7.  Der  König  alleia  erlheilt  den 
Judenschutz. 

4)  Limiueus  a.  a.  0.  L'hommeau  I.  1.  16.    Goyot  189.  206.  207. 

'  (}  Llionuiie«!  art.  9.  10.  Umiimu  a.  a.  O.  Gujot  203.  II  B'appartient  qa'aa 
roi  k  donner  graces  et  remtMloiis  des  Gondamiids. 
n  n'appartient  qa*aa  roi  d  Ikire  batlre  monnaie,  toiilx  d*or  et  d*argeiit  daiit 

son  royaume.  Llionuneaii  I.  1.  art.  13.  Au  roi  seul  appartient  de  prendre 
tribut  Sur  Ics  personnes.  Loisel  I.  1.  art.  5.  II  n'apparticnt  qu'au  roi  k 
mettrc  tailles  et  impdts  sur  ses  sujets.  L'hommeau  art.  4-2.  Guyot  p.  174.  177. 

^)  Diess  setzt  die  ürc^.  do  MouHns  v.  1566  ausdrücklich  fest:  Le  domaioe  de 
la  couronne  est  ioalienable  et  imprescriplible.  L'hommeau  art.  8.  Loisel 
IL  1.  art.  8.  Ton  Anftng«  dteser  Keeble  Guyot  p.  240^810. 

>}  La  fortone  d'er  et  dTargent  tmTde.  ans  minei  appartf ont  au.  Roi.  Lliom- 
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VI.  Vom  König  allein  hUngt  es  ab,  ob  die  Reichsslände  zu 
yersammeln  sind.  Er  hat  die  Milit'irgewalt,  beschliesst  und  erklärt 
den  Krieg  und  schliesst  Frieden,  legt  Festungen  an,  erlaubt  Duelle 
u.  s.  wJ) 

VII.  Der  König  ist  der  oberste  Lebensherr  im  Reiche,  ohne 
seine  Einwilligung  kann  kein  Leheu  gemindert  oder  geschmälert 

werden.  2) 

VIII.  Er  ist  nicht  bloss  Schutzherr  aller  Kirchen,  Klöster  und 
anderer  geistlichen  Gorporationen,  hat  das  alle  Recht  der  Regale,^) 
ernennt  die  Bischöfe  und  Äbte,*)  sondern  hat  auch  das  Ohereigen- 
thum der  Kircbengüter,  welche  daher  bei  dem  Aufhören  der  Cor- 
porationen  an  die  Krone  fallen.^) 

IX.  Erwirbt  der  König  das  nutzbare  Eigenthum  eines  Aller- 
lehens,  so  leistet  er  dessen  Lehensherrn  keinen  Lehenseid.  In 
Becbtsslreitigkeiten  leistet  sein  Anwalt  oder  der  Fiscus  keine  Gau- 
tion;  er  vird  nicht  beeidigt  und  behält  in  der  Kegel  den  Besitz.*) 

Im  Reiche  Idhrt  der  König  allein  den  Titel  von  Gottes  Gnaden, 
saweilen  der  Dauphin  oder  ein  Bischof.')  Die  Anrede  der  Untertha- 
Den  an  den  König  ist  Sire,  die  seiner  Bruder  Monsieur.*) 

Die  beständigen  Berflhrungen  der  europäischen  Uöfe  imter 
einander  veranlassten  die  Festsetzung  einer  Rangordnung  der  Für- 
sten und  eine  darauf  sich  stützende  Etiquette.*)  Der  König  von 
Frankreich  nahm  sich  selbst  seine  hohe  Stellung.  Der  Pabst  und 
der  Kaiser  werden  jedoch  von  ihm  als  die  ersten  Häupter  der  Chri- 
stenheit anerkannt. 

Jedem  neu  gewählten  Pabste  werden  Gesandte  zur  Beglück- 
wünschung geschickt,  die  aber  sich  keines  Ausdrucks  bedienen  durf- 
ten, aus  welchem  man  auf  eine  Unterthänigkeit  des  Königs  unter 


1)  11  n'appartient  qa*att  rol  k  döclarer  la  guerre  et  ISrire  U  palz.  Droit  ds 
reprSHaOliis  n'apparlient  qa'an  prlnce  tomrerahi.  L'hoatmeaii  art.  13.  i^L 
Goyot  I.  173. 

Daraas  ergeben  sich  die  elntrlglichen  Rechte  der  Francsfiefs,  noaveam 

acqu^ts  Q.  s.  w.  L'bommeau  art.  19.  20.  22.  Ton«  las  fieft  de  France 

9ont  tcmis  au  roi  pn  plcin  flef  ou  arridre-fief. 
^)  In  ¥ol<rc  des  Coucordats  Franz  I.   Limnsua  462.    Gu;ot  342. 
^)  Nach  dem  Concordate  Ji'ranz  I. 

Loisel  II.  d.  art.  4.'   Es  war  dieser  Grundsalz  jedoch  bestritlen.  Unter 

Ludwig  Xy.  ertebienen  hieräber  wiehtige  Sebrlften.  Gamm  et  Dnpin  HI- 

blioih^e  p.  2039  folg. 
^  L'homracau  art.  21.   Le  roi  plaide  la  main  garnie.  Umnaeus  499.  GnjOt 

I.  151—170.  —  7)  Limnaeus  I.  395.  429.  —  8)  Limnm»  39«.  441. 
9)  LimniMU  10».  U.  G.  6.  Giqrot  I.  114  folg. 
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den  römischen  Hof  hätte  schliessen  können  J]  Auch  dem  Kaiser 
wurde  besondere  Ehre  erzeigt,  doch  nie  als  einem  über  dem  König 
stehenden  Herrn.')  An  allen  Höfen,  mit  Ausnahme  des  kaiserlichen 
beim  Pabste,  in  England,  sogar  bei  den  Türken  haben  die  franzö- 
suchen  Gesandten  den  nur  von  Spanien  bestritten  gewesenen  Vortritt.^) 
Der  König  von  England  verlangte  schon  als  ehenuittger  Vasall 
des  Königs  von  Frankreich  nicht  gleichen  Rang  mit  ihm,^)  Die 
Übrigen  Könige  standen  von  selbst  naeh.<) 

b)  Die  Thronfolge.'^)  Apanagen. 

226.  Das  Recht  der  Thronfolge  mit  dem  Ausschluss  der  Frauen 
und  aller  ihrer  Descendenlen  steht  unabänderlich  fest']  und  wird 
nicht  als  ein  gewöhnliches  Erbrecht,  sondern  als  eine  Specialsuc- 
cession  angesehen,^  wesshalb  auch  der  neue  König  nicht  für  die 
von  seinem  Vorgänger  contrahirten  Schulden  haftet;*)  während  sein 
eigenes  Vermögen  sofort  Krongut  wird. 

Der  Thron  ist  untheilbar,  '<>)  und  auch  nicht  mmh  Angenblick 
unbesetst,  weil  der  Thronfolger  ipso  jure  sofort  König  ist,  wo  der 
Vorgänger  stirbt.  Daher  das  Recbtssprichwort:  Le  roi  ne  menrt 
jaoMis  und  das:  Le  roi  est  mort,  vive  le  roiH<) 

Der  König  mnss  katholisch  sein,  also  xa  dieser  Kirche  Über- 
treten, wenn  er  als  Protestant  geboren  wäre.  >*)  Er  wird  nach  alter 


<)  Limnseus  I.  393.  400.  Note  1.  Nach  Pithou  des  libertes  de  l'Eglise  Galli- 
cane:  Oeuvres  p.  514.  Der  Pabst  bctilcll  den  König  auch  den  erstgeborenen 
Sohn  der  Kirche  (le  fils  aine  de  rEfihse).    Ibid.  p.  396  u.  439  aaaa. 

2;  Limnanis  p.  393  u.  405  u.  C  p.  395  u.  ccc  ddd  ii.  p.  425  aaa. 

3;  Linanaeus  I.  396—399.  499  tll— kkkkk.  Seit  Phihpp  II.  von  Spanien  striUen 
die  Gesandten  des  Hofes  von  Madrid  um  Raugglcichhcit  mit  dem  französi- 
•ciun  an  betnahe  allen  Höfen  und  beioi  IridentlnischeD  Conoilhmi.  AU^ 
die  letalen  satsten  Ihren  Yomuig  fiberall  dareh.  8.  die  Streitfrage  bei  Gqyot 
I.  lie— IM.  —  ^  Gnyot  L  125—128.  —  <)  Goyot  p.  128—120. 

•)  LimniBOf  I.  IIb.  II.  G.  1  e.  3.  Geyot  I.  24. 

9}  L*boainieta  I.  1.  art.  6.  Geidilchttichei  bei  Labonlaye,  de  la  Gondition 
dvfle  det  femmu  p.  464.  Die  YerswAie  der  Ligne  im  Jahr  1598  scheiter- 
ten an  der  Featigfcelt  des  Parlaments.  Laboolaje  p.  485. 

s)  LInnuMiB  I.  828.  888.  Note  m— o.  Nach  Loiseau,  ofBees  II.  21  n.  84  nnd 
Castan,  recbercbes  des  droits  dn  roi  I.  1.  p.  55. 

•)  Limnsos  826  u.  332.  Note  p— r.  Bodin  I.  8.  Leisel  a.  a.  O.  II.  2.  n.  35. 
Boeh  pflegen  die  Könige  die  Sebalden  ihrer  Vorginger  freiwillig  zu  zahlen. 

Le  royaume  de  France  nc  tombe  pas  cn  quenouilie  nl  en  partage.  L'hom* 
mcau  I.  1.  art.  7.    S.  auch  Loisel  lY.  3.  art.  87. 

11)  Loiscl  I.  1.  art.  3.  Limnaeus  I.  232.  —  Die  Anwendung  dieses  Grand* 
•atzes  fand  nur  einmal  statt,  als  die  Krone  an  Heinrich  lY.  fiel. 
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Weise  gekrönt  und  gesalbtJ)  Mit  dem  Anfange  des  14.  Jahres 
regiert  der  Kornj^  selbst;^';  vorher  bedarf  er  einer  Regentsrhaft. ^) 
Diese  wird  meistens  in  dem  Testamente  des  abgehenden  Königs 
angeordnet dann  aber  vom  Parlamente  bestätigt  oder  verworfen, 
und  im  letzten  Fall  durch  eine  andere  ersetzt.^)  Ist  Nichts  ange- 
ordnet, so  setzt  das  Parlament  die  Kegentschaft  ein.«)  Der  minder- 
jährige König  hält  zu  deren  Anerkennung  ein  Lit  de  justice  und 
proclamirt  den  Kegenten  oder  die  Kegentin.')  Häuüg  wird  die  Re- 
gentschaft von  der  Mutter  des  minderjährigen  Königs  geführt.  Wäh- 
rend ihrer  Abwesenheit  auf  Kriegsziigen  pflegen  die  Könige  selbst 
durch.  Lettres  patentes  die  Regenten  oder  Kegentinen  ^)  und  nicht 
sehen  Lieutenans  gönäraux  des  Königreichs  zu  ernennen, 

Das  Hecht  der  Apanagen,  wie  es  sich  seit  Philipp  dem  Schö- 
nen und  Carl  Y.  ausgebildet  hatte,  dauerte  auch  als  Folge  des 
Gcundsalaes  der  Unveräusserlichkeit  der  Krondomaioeo  während 
dieser  Periode  fort.'*)  Carl  IX.  setzt  1566  fest,  dass  nur  Apanageo, 
die  mit  dem  Mannsskamrae.  erlöschen ,  errichtet  werden  könnten; 
sein  Bruder,  des  Herzog  Ton  Anjou  (naehheriger  König  Heinrich  HI.), 
echialt  nar  eine  Rente  von  109,000  Livres.  Die  den  nachgebore* 
nen  Prinzen  ertheilteu  Würden  von  Herzogen  und  Grafen  hestina 
ter  Provinien  iranen  nur  Titel. 


*)  Ansführlicho  Gcschicfitc  der  KröMBg  bei  Le  Noble  histoire  des  Sacres 
p.  272—636.  Guyot  p.  4i.  Linintrus  p.  334.  340.  Recueil  du  Formiilaire 
le  plus  moderno  du  Sarro.    Keims  1722.  —  ^)  L'hommeau  I.  1.  art.  4. 

*)  S.  die  oben  angeführte  Schrift :  Precis  hislorique  v.  Solar  et  DufaU|  Paris, 
1842,  uod  besonders  die  Pieces  Justificativcs  No.  16—33. 

^  ¥oiitLad«l|r  XU.,  LoAwig  XIH.  und  Lndwlg  SY. 

^  aemeU  VfL  3;.  660.  XIX.  12i  XXI.  9. 

^  1.  Bl  älS'  Call  IX.  sor  Regteniiif  km.  Bseitoa  de»  A.  L.  F.  XIV.  58. 

Auch  Maria  von  Medicis  wurde  bloss  Tom  Parlamente  ernannt. 

7)  Z.  ö.  Ludwig  XIV.  u.  Ludwig  XV.  Ree.  des  A»  L.  F.  XVI.  4.  XVlI.  2. 
XXI.  9.  12.   ibre  Frauen  emanntea  als  Begentinnen  Heinnoh  II.  und 

Ludwig  XIII. 

8)  Franz  I.  ernannte  gewöhnlich  seine  Alutier.    Recucil  XII.  39.  210,  237. 

9)  Der  Herzog  von  Bourbou  war  1495  Lieuleuaut  geuei  al  d.  Königs.  R.  XI.  276. 
^  Leisel  IT.  3.  uU  87.  Du  TlUet  Recueil  p.  308.  Trait^  hislorique  de  la 

sourerainettf  du  roi  par  F.  B.  P.  L.  Paris,  1754.  1 1.  cb.  I.  No.  XXIII.  fol|r- 
Sie  kamen  zur  Anwendung  1630,  1661,  1710,  1771,  1773,  1775.  Dopin  • 
traitd  des  Apanages  p.  17—19.  Die  Table  des  Recueil  des  A.  L.  F.  T. 
Apanages  p.  11.  1544  hatte  Kaiser  Carl  V.  Franz  I.  gonölhigt,  seinem 
Sohne,  der  des  Kaisers  Tochter  hcirathete,  wieder  ein  Herzogtbum  zur 
Apanage  zu  geben,  was  die  Stände  angrifTen.  Dnpin  a.  a.  O, 
Der  Thronfolger  fuhrt  stets  den  Titel  Dauphin,  der  nach  ihm  folgende 
Prins  den  Namen- Vontleiur. 
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2)  Die  Hof-  und  höchsten  Staatsbeamten» 

a)  b$r  HofttaatJ) 

227.  Die  Zahl  der  Hofbeamten  und  der  k(liiigliche|iDieiieir  am 
Hofe  vermehrte  sich  wfthrend  dieser  Periode  in*  allep  Richtimgeir; 
per  Hofstaat  wurde  unter  Ludwig  XIV.  so  glflnsend»*  dasf  dessen 
Ünterhab  die  hedeuteudslcn  Summen  kostete.  Eine  strenge  Etijfuette, 
eine  ins  ^Kleinlichste  gehei^de  Rangordnung  und  ein  durch  ein^ 
Menge  Verordnungen  regulirtes  Hofceremoniel  überboten  die  Ho^ 
haltung  des  byzantinischen  Kaiserreichs'.  Die  alten  erblichen  Hof- 
Smter  unterlagen  grossen  Veränderungen.^)  Einige  derselben  be- 
stehen fort  als  Rechtstitel  erblicher  Etnkünite  iind.  legen  ihrem 
Inhaber  bloss  die  Verpflichtung  auf,  bei  grossen  Hoffeierlichkeiten; 
z.  B.  hei  Krönungen  oder  BegrSbnissen  der  KOnige  Dienste  zu  thun. 
Dazu  Ycrpflichteten  z.  B.  das  Amt  des  Grand  jPanelier  und  das  des 
Grand  Echansoo.')  Die  ihnen  meist  obliegend  gewesenen  täglichen  . 
Functionen  werden  durch  andere»  nicht  so  hochgestellte  Beamten^) 
und  zum  Theil  durch  Hofbediente  besorgt«  welche  grösstentheils 
unter  dem  Grand  maltre  de  France  stehen.  .  Dieser  und  der  Grand 
Ghambellan^)  dauern  noch  fort,  doch  werden  auch  sfe  von  unter- 
geordneten Beamten  vertreten.  Ludwig  XIV.  erHess  1681  ein  aus- 
ftthrltches  Reglement  über,  den  gesammten  Hofdienst.  0  Die  in  der 
yorigea  Periode  ausgebildeten  Ämter  des  Grand  öcuyerO  und  des 
Premier  Tranchant  sind  vornehmer  geworden.  Sie  sind  verkäuflich 
und  werden  oft  bei  Lebzeiten  ihrer  Inhaber  Andern  im  Voraus  (en 
survivance)  zugesichert.  Neu  hinzugekommene  eben  so  verkäuf- 
liche Ämter  sind  das  des  Grand-maltre  de  la  Garderobe  (geschaffen 
1669)  und  das  des  Grand-mattre  des  C6r6monies.<)  Beide  Hofbe- 
amten haben  Untergebene  in'  grosser  Anzahl. 


1)  Gnyot  I.  p.  370.  IT.  Partie  I.  Denisart,  CoUection  des  döcisions  ^d.  de 
Camus  t.  IX.  p.  452.  Raudot,  la  France  avant  la  revoltttion  p.  9.  Mon- 
teil,  histoire  des  Fran^ais  des  divers  etats  V.  72. 

2)  ther  das  Aufhören  der  Würde  des  Connetable  uotenNo.  288.« 

3)  Guyot  L  475.  Man  findet  im  gewttbnliclien  Dienste  Jetzt  einen  premior 
Panetl^  litul  ibf  den  Gnoid  BootUttbr  dtfn  premiör  Bcluiilfon.  Blid«  4SI.  485. 

f)'  VakBt  dltisen  gind  Tor  A!Üen  dieMatliCes  d'hdtd'ni  ntonnbri.  Guyot  1. 4d6— 4M. 
*)  Er  Ist  stets' mit  dem  Könige  am  Hofe  und  auf  Reisen.  Vier  GentHshommes 

de  la  Chämbre  helfen  ihm  Dienst  thun,  4  adeliche  premiers  und  über  30 
'andere  Yalets  de  Chambre.    Guyot  I.  516.    Das  Erbamt  des  GraUd  Gbam- 

brier  hob  1545  Franz  I.  auf.   Du  TiUet  p.  415. 
«)  Guyot  I.  463. 

7)  £r  hat  den  Prdmler  4cuyer  und  andeireBcnyers'üitter  sieb;  Giiyoti.  4fi2-!^6M> 
9)  Guyot  43i.  Ma. 

88* 
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Die  niedern  Beamten  sind  theüs  Edelleute,  die  entweder  mit 
besondem  Amtstiteln  geschmöclit  sind  oder  bloss  Gentilsbommes, 
z.  B.  de  la  Gbambre,  servans  und  Gentilsbommes  ordinaires  dn 
Roi  beissen,  tbeils  Pages,  Valets  de  Cbambre  Terscbiedeoen  Ranges 
Huissiers  u.  s.  wJ)  Die  Grandaumonerie  ist  yon  einer  zabireicben 
Geistlicbkett  besorgt.  Grandanmonier  de  France  ist  ein  Erzbiscbof 
oder  ein  Biscbof,  er  bat  mebrere  Aumoniers  unter  sieb;  femer  ist 
der  Beicbtrater  des  Königs  zu  nennen,  der  Hofprediger  n.  A.'] 

An  der  Spitze  des  Sanititswesens  des  Hofes  sieben  Ärzte, 
Gbimrgen  u.  s.       alle  Of&ciers  de  Sant^  du  Roi.*] 

Auf  Reisen  begleitet  den  König  der  Grossbofinarscball  (Grand- 
Mar^cbal),  andere  Marschälle,  Fouriers  de  Logis  u.  A.  Aucb  der 
Generaldirector  des  Postwesens  gehört  zum  Hofe.^) 

Sehr  zahlreich  ist  das  Personal  der  ffir  die  königlichen  Jagden 
angestellten  Beamten.^)  Die  königlichen  Schlösser  und  Gärten 'ste- 
.    hen  unter  eigenen  Baumeistern  und  Aufsehern.*) 

Auch  der  militärische  Hofirtaat  ist  bedeutend  und  einer  Menge 
Officieren  untergeben.'] 

Der  König  bat  endlich  mehrere  Privatsecretaire  und  Gabinets* 
Schreiber,  Vorleser,  Bibliothekare,  eine  Musikkapelle  u.  s.  w.*] 
Auch  die  Königin,  jeder  Prinz  und  jede  Prinzessin  haben  ihren  be- 
sondem Hofstaat  mit  einer  höhera  und  niedern  Dienerschaft. 

Die  Hofbeamten  stehen  (die  grössten  abgerechnet)  unter  der 
Gerichtsbarkeit  des  Pr^vöt  de  ^Otel,  der  als  der  gewöhnliche  Rich> 
ter  am  Hofe  seit  1589  zugleich  Grandprivöt  de  France  ist,  seine 
Lieutenans  hat,  seine  Greffiers  und  an  dessen  Gericht  auch  ein  Mi- 
nistöre public  sich  befindet,  i«) 

b)  Di9  k6ai$U  StaatntgienMgJi) 
i)  Das  Gonteil  royal. 

228.  Die  grosse  Zahl  der  verschiedenartigsten  Ämter  und  der 
Mangel  eiDer  scharfen  Trennung  zwischen  der  Justiz  und  der  Ver- 
waltung, ferner  die  von  allen  KOnigea  befolgte  Maxime,  Uuss  iu 

i)  Guyot  I.  503.  506.  519.  523.  526.  530  u.  s.  w.  Man  findet  Gardes-3Ian- 
toau ,  Gardcs-arquebiises  u.  s.  w.  —  ^)  Guyot  I.  432.  —  3)  Guyot  I.  536. 
Gu^ot  I.  627.  —  V  Guyot  I.  624.  II.  1—13.  —  »)  Guyot  II.  13—17, 

7)  Guyot  II.  44—211.  Alnumao  y.  1777.  S.  imten      .  —  8)  Guyot  I.  686. 

•)  Guyot  I.  598.  H.  212-389.  Ahntnac  t.  1777  p.  167. 

10)  Eneyclopidle  Anüpr.  Tl.  738.  Die  Gompetenz  dieses  Gerichtes  wurde  1762 
durch  ein  eigenes  Rcglcraent  in  49  Artikeln  genauer  bestimmt.  Du  Tillet 
Recueil  des  Reis  de  France  p.  435.  Er  halte  laufe  aoob  den  &ol  des 
&U>auds  unter  siclu  —  ii)  MonleU  VlJl.  321  folg. 
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ihrer  Person  stets  alle  Macht  vereinigt  ist,  so  dass  sie  nach  ihrem 
Gutdünken  selbst  überall  einzii<,neifen  sich  für  berechtiget  hielten, 
niaclite  nicht  bloss  den  gesanunten  Staatsorganismus,  sondern  selbst 
die  höchste  Staatsregierung  sehr  verwickelt. 

Man  findet  übrigens  diese  in  den  Händen 

1)  des  kftnigliehen  Staatsraths  oder  dessen  Seetionen  (daher 
Gonseil  oder  Gonseils  du  Roi  genannt) ; 

2)  hoher  Einzelnbeamten ,  als  des  Kanzlers,  des  Suriniendant 
oder  Controleur  general  des  Finances  und  der  vier  Staatssecretaire,  % 
endlich  der  Maitres  des  Requtt^es. 

Der  seit  der  Krrirlitting  <lcs  Parlaments  sowohl  Justiz-  als  Ver- 
waltungssachen leitende  höchste  königliche  Reicbsralh  erlitt  am 
Ende  der  Regierung  Carls  VIII.  (l'*97)  eine  erst  von  seinem  Nach- 
folger ausgeführte  wesentliche  Veränderung,  die  darin  beslaiul,  dass 
eine  Fraction  desselben  zu  einem  neben  dem  Parlamente  bestehenden 
höchsten  (ierichtshofe  des  Reiches,  welcher  den  Namen  des  Grand 
Gonseil  führte,  umgestaltet  wurde. '1  Derselbe  hat  mit  der  höchsten 
Staatsverwaltung  Nichts  mehr  zu  thun.^)  Diese  berielh  der  König 
mit  dem  gewöhnlichen  Staalsralh,  der  das  Gonseil  du  roi  schlecht- 
weg genannt  wurde  und  bis  zum  Jahr  1526  in  die  drei  von  Lud- 
wig XI.  gemachten  Abtheilungen  zerfiel ;  dann  von  Franz  I.  wieder 
zu  einem  einzigen  alle  Angelegenheiten  berathenden  Gollegium  ver- 
eint wurde  und  vereint  blieb  bis  15i7,  wo  Heinrich  II.  wieder  eine 
Theilung  der  Arbeiten  vorschrieb,  so  dass  Staats-  und  Finanzsachen 
morgens,  Privatangelegenheiten  nacbmitlags  verhandelt  und  erledigt 
werden  sollten;  an  jenen  Sitzungen  nimmt  nur  ein  Theil  der  zu 
den  letzten  berufenen  böhem  Personen  und  Staatsbeamten  Antbeil. 

Diese  Ordnung  ider  Dinge  bildete  sich  im  Laufe  der  Zeiten  mehr 
und  mehr  aus;  von  Garl  IX.  an  erschienen  unter  jedem  Könige 


Do  Tfllet  I.  499.  Bodin  III.  t.  Bas  yerwirrte  Werk  von  Mtlard,  bist, 
dn  CoDsrfl  da  Roi,  HParif,  1798,  (darms  der  Ansiog  Im  Vrlrandenb.  p.  65). 
Bni^clopddie  mdthödiqQe  Gonseils  du  Rcrf.  Chiyot  t.  IL  AblU.  9.  p.  184. 
Brewer'II.  p.  867  folg.  Ferner  Girard  p.  623  (le  Conseil  d'<(tat  et  privd 
et  des  Ffnances).  LimDem  p.  671  gibt  eine  unrichtige  Darstellung  dea 
Conseil  du  Roi*. 

2)  Veranlasst  wurde  die  Aiissrheidiinj^  dieser  Fraction  durch  Beschwerden  der 
Stände  vom  Jahr  1483.  Im  Jalir  j  W7  erlicss  Carl  VIII.  die  den  neuen  Ge- 
richtshof schafTende  Vcrordnuiifj,  w<>f;ojien  das  Parlament  ani  16.  Febr.  1497 
protestirtc.  Isamberl  in  der  Nolo  2  des  Ree.  XT.  296.  Den  13.  Juli  1498 
bestätigte  Ludwig  XIT.  jene  Verordnung  und  organisirte  den  fieriebtshof. 
Ree.  XI.  996,  aas  Fontanon  I.  116. 
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yeräpderte  Statuten  hierüber» ']  unter  Anderm  8  Hauptverordauiigen 
unter  Ludwig  XIV«')  Doch  bestand  nachstehende  Anordaong^)  im 
Wesentlichen  bis  zur  französischen  Revolution.  Der  gesaimnte 
Staatsrath  zerfiel  zuerst  in  4  Hauptabtheilungen  :^) 

1)  GoDseil  d'ötat,  auch  dasGooseil  d'en  haut  oder  des  affaires 
6traDgöres  genannt.  Wer  auch  nur  einmal  zu  dessen  jeden  Sonn- 
tag und  Mittwoch  gehaltenen  Sitzungen  berufen  wurde,  erhielt  den 
Rang  und  den  Titel  eines  Ministre  d'ötat. 

8)  Das  Conseil  des  döp^ches,  ^elehes  man  das  Mipisterium  der 
Innern  Angelegenheiten  nennen  könnte  und  das  frtther  alle  li^  Tage, 
zuletzt  jeden  Sonnabend  seine  Sitzungen  hielt  ^) 

3)  Das  Coi|8eil  royal  des  Finances,  welches  jedeii  Mittwoch 
Sitzunff  hielt.«) 

4)  Das  Conseil  prive  oder  Conseil  des  parties,  da^  Rechtsstreir 
tigt^eiten  entschied,  vier  wöchentliche  Sitzungen  hielt  nnd  aus  yitl 
mehr  Per^etnen  bestand,  uls  ^ie  ühngen  Abtheilungen.') 

Dazu  kommen 

5)  seit  dem  39.  Juni  1700  das  Conseil  TOjsjL  de  Commer^se.O 


1)  Am  genausten  und  klarsten  erzählt  die  Geschichte  des  Slaiit«ralba  Gayot 
a.  a.  O.  von  p.  169  an. 

a)  Carl  erliess  Verordnungen  über  die  Einrichtung  uud  die  Sitzungen  des 
Slaatsraths  15jS0,  dep  28.  Juoi  1564,  den  18.  Februar  1566,  deu  11.  Januar 
1570,  den  9B.  JaU  and  24.  October  1572.  h}  Heiivich  UI.  den  11.  August 
1678,  dei|  1.  VSrs  1579,  den'  31.  Mai  1592,  den  8.  Joni  1585  (die  Binrieh- 
trniff  des  Gonseils  unter  diesem  Könige  beschreibt  Du  Hailhiu  III.  p.  177). 
e)  Heinrich  IV.  im  Mai  1695.  d)  das  ^richtigste.  Reglequent  Ludwig*  Xlil. 
ist  V.  3.  Januar  1628. 

2)  Sie  sind  v.  16.  Juni  1654,  1.  Mai  1657,  15.  September  1661,  31.  Mai  1670, 
4.  und  8.  Februar  1672,  31.  Januar  1673,  27.  üclobcr  1674.  Gujol  p. 
191—103.   Auch  Ludwig  XV.  macblc  einige  Verändcrui^geo. 

3)  Eine  klare  t}ber»icbt  d«r  Binricht.  des  Staatsratbs  gibt  Brewer  II.  878  folg. 

4)  8.  im  Anfimg  die  Angalie  des  Geschlftsiureisea  der  einseloen  Secttonen  aus 
Gnillard  wie  er  1688  war  (p.  25.  88). 

*)  Guyot  I.  194.  Es  führte  seio^v  Namen  ^aher,  di|8S  seine  Resolulionea  dqr^ 
Briefe,  die  bloss  die  Secretaire  unterzeichneten,  den  ioteresmleil  Personen 
milgetheilt  wurden.    Nach  Gaillard  1617  eingreselzt. 

•)  Guyot  I.  194—195.  Es  hcisst  auch  Conseil  royal  schlechtweg.  Nach  Guil- 
lard  p.  89  folg.  wurde  das  Conseil  royal  des  Finances  den  15.  September 
1661  eingeHihrt,  als  die  Commission  des  Surintendant  des  Fiuances  aufge- 
hoben wurde. 

Nach  GuiUard  den  13.  JlaiHiar  Itßa  org«i|isb^  Guyot  p.  196. 
^  Guyot  p.  137.  Giqroit  p.  195.  Heinricb  lY.  wfi^  Ludwig  XIII.  halten  für 

Handelssachen  hohe  Collegien  geschaiffen,  die  aber  nicht  fortbestanden.  In 
der  Encyclopödie  wird  p.  2i3  gesagt:  il  ne  paratt  avoir  d14  dtabli  que  de- 
puisl730.  Es  wurde  wohl  in  diesem  Ja|^  pißtM?^ 
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€lj  Mdmfe  von  dem  CoiMiil  des  Parties  amg^sokiedeoe  beseo- 
dere  Sectionen,  als:  - 

a)  das  Conseil  de  la  Chaneellerie  Über  Bachdniekmien  und 
den  Bttcbhandel ;  <) 

h)  die  grosse  Finanzdfrectfon;>) 

e)  die  kleine  FinanzdirecUon,  seit  dem  15.  September  1601; 
ftir  andere  niebt  vor  das  Conseil  des  Finances  und  die  lAen  geoannte 
Abtbeilong  gehörende  Finanzsachen.*) 

d)  Ludwig  XIV.  fügte  noch  die  Sitzungen  der  sogenannten  zwei 
Ffnanzeomites  bei.^ 

-220.    Mitfjlieder  dos  königlichen  Ralhes  sind  : 

1)  Die  Staatsminisler ,  d.  1».  alle  zum  Conseil  d'(Hat  unter  die- 
sem Titel  oder  aucli  ohne  deriselben  (meist  sonst  noch  funn^iiende 
Staatsbeamte)  Hornfene.  Sie  bilden  diese  Ablheilnng,  haben  indessen 
ancli  Sit/  und  Stimme  im  Conseil  des  depeches.  Die  Zahl  dersel- 
ben ist  unbestimmt;  gewobnlieh  sind  deren  sieben  oder  aeht.^) 

:2)  Die  Staatssecretaire,  welche  den  Titel  Minister  nur  führen, 
wenn  sie  zu  den  Sitzungen  des  ersten  Conseils  zugelassen  sind.*') 

3)  Die  blossen  Conseillers  d'etat,  d.  h.  die  gewöhnlichen  Mit- 
glieder, welche  von  den  Ablheilongen,  in  welcheo  sie  Silz  und 
Stimme  haben,  benannt  sind.") 

4)  Die  zu  den  SiUuugeo  des  Couseils  beordneteu  Mailres  des 
KequtUes. 

Dieselben  Staatsbeamten  können  Mitglieder  mehrerer  Abtheilun- 
gen sein.    Die  vier  ersten  sind  nicht  sehr  zahlreich.^)  Dagegen 


Guyot  I.  197.  —  2)  Guyot  197.  IJnc  seance  du  Conseil  prive  qui  se  lient 
pour  le  rapporl  et  lo  jii«^cnient  des  affaires  contentieases  au^tquclles  ledomaine 
et  les  fiuauccs  du  roi  sout  iiiteresgeos  et  qui  ne  sonl  pas  rcservees  au  Con- 
seil TOyiil  dea  Fiatnces.  —  S)  Gnyot  I.  108.  —  ^)  Guyot  I.  i99. 

S)  Goyot  I.  311.  Sie  iUhreii  den  Titel  Excellein  und  geben  in  ihren  Hdtel« 
Aadienxen.  Im  AbnSnac  royal  v.  1777  p.  186  sind  deren  6  genannt:  1)  der 
Mar^cbal  Prince  de  Soubise,  pair  de  Frauce ;  2)  Ic  Comte  Maurepas ;  3}  Ber- 
tin Secretaire  d'ötal;  4)  de  Sarlinc  Sccröt.  d'dlal  und  Cons.  d'elat;  5)  le 
Comic  de  Vers:ennes  Seorel.  d'ötal;  6)  le  Comic  de  St.  Gcrmairi  Secrel.  d'etat. 
Guyot  i.  212.  Im  Conseil  des  DepcM  hes  waren  1777  ausser  den  6  Staals- 
minifttern  noch  7»  der  Garde-Sceaux,  4  Conseillers  d'elat  und  2  Secrelaires 
d'eiaL  Im  ConaeU  royal  des  Finances  waren  9  Mitglieder,  darunter  nnr 
einer  der  Minister  and  der  tede  des  Scett^i;  Un  Conseil  rojid  10,  damnler 
3  Miaister  nnd  der  Garde  dea  Seeanx. 

^        s.  B.  in  Mluenn  AbtlieilttBgeB  feagirt,  JBlirt  mekiere  Titel,  s.  B. 
1777  D'Agnessean,  der  ConseSiar  d'etat  ordinaire  war»  dann  des  Bdpddies 
und  du  Conseil  royal  de  CoflMMfoe.  Almanai»  V.  184. 
die  M«tA  7. 
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igt  das  Gonseil  prirö  oder  des  parties  um  ao  laUraieher.  Ea  be- 
steht aua  12  Conaeillers  ordinaires,  die  das  ganze  Jahr  faBgiren» 
3  Geistlichen  und  3  adelicben  ConseiUera  und  6,  welche  die  6  ersten 
und  6  andern,  welche  die  6  letzten  Monate  aitzen  (Gonseillers  de 
Semestre);')  endlich  die  Slaatasecretaire,  der  Kanzler')  und  eine 
grosse  Zahl  Maltrea  des  Requötes. 

Der  KOnIg  ist  Mitglied  und  Präsident  aller  AhtheUnngen,  wird 
aber,  wenn  er  verhindert  ist,  von  dem  Garde  dea  Sceaux*)  (oder 
einem  Staatsminister)  vertreten.  In  dem  Gonaeii  dea  Parties  bleibt 
der  Priaidentenstuhl  leer,  wenn  der  Kttnig  nicht  anwesend  ist,  denn 
seine  Anwesenheit  wird  ateta  angenommen,  so  dass  die  Maltrea  dea 
.Requ6tea  stehend  zu  referiren  haben.^) 

Ausserdem  nehmen  noch  andere  höhere  Staatsbeamten  nach 
Umständen  an  den  Sitzungen  der  Abtheiluugen'  ausser  der  ersten 
Antheil,  als: 

die  Generalinspectoren  der  Krondomainen, 

der  Controleur  g6nöral  des  reates  et  bons  d'^tat  du  Gonaeii, 

die  Finanzaecretaire  u.  a.  w., 
endlich  fnngiren  allda  die  Secr^tairea  greffiera  du  Conaeü,  ihre 
Gommia  und  ArchiriateD  u.  a.  w. 

Auch  sind  Advocaten  bei  den  Gonseils  angestellt.*) 

Endlich  sind  dein  Conseil  du  roi  verschiedene  Hureaux  unterj^e- 
ordnet,  sowie  ausserordentliche  Coraniissionen  beigefjehen;  wir  füh- 
ren an  die  Bureaux  des  Uecjueles  et  des  Instan<!es,  die  für  die 
kirchlichen  Angelegenheiten,  die  des  Poslwesens,  pour  l'alienation 
des  Domaines  reunis,  pour  ia  constatation  des  pcnsions,  oblats,  la 
regle  des  Cartes,  Economie  et  Comptes,  iin  Ganzen  dreizehn. 

2)  Die  Secrötaires  d'etat  nnd  die  Maftres  des  Requötes. 

230.  Die  laufenden  Gescliäfte  der  höchsten  Sfaatsregierung 
werden  durch  die  zu  Slaatssecrelairen  erhobenen  früher  königlichen 
Secretaire']  besorgt.    Ludwig  IX.  iiatle  mit  einem  dieser  durch 


*)  Encyclop^die  a.  a.  O.  p.  214,  Im  StaaUalmanach  v.  1785  lindpl  man  7  Mi- 
nister im  Conseil  d'elal,  dieselben  und  6  andere  im  Conscil  des  Dcpöchos, 
9  im  Conseil  royal  des  Finances,  9  im  Couseil  royal  du  Commerce  (p.  198). 

2)  Im  Almanac  v.  1777  werden  sie  aufgenihrt  als  CoDielllers  d*^at  schleeht- 

'  weg  p.  IM.  Et  wertfan  49  Personen  aufgemiirl. 

5)  Der  Kaniler,  wenn  er  Garde  de«  Sceans  war.  —  ^  Bneyclopddie  p.  214 
s)  Gayot  p.  Sli.  über  dieM  Beanlen  danelbe  p.  SM  Mg.  Dber  die  AToealt 

anx  Consent  p.  SlO  und  Gaillard  p.  l  iO. 

6)  S.  die  Almanaos  v.  1777  p.  194  und  1785  p.  201  folg. 

7}  S.  die  oben     166  angeführte  Schria  von  Farelot  du  Tos,  bistoire  des  Se- 
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ihn  erst  so  wichtig  gewordenen  Beamten  regiert.  Auch  Carl  Vlll., 
Ludwig  XII.  und  Franz  l.  hallen  einen  besonders  vertrauten  Diener 
dieser  Art;  der  letzte  und  Heinrich  II.  hatten  deren  zwei,  dann 
stieg  die  Zahl  bis  auf  fünf,  wurde  aber  zuletzt  auf  vier  beschränkt. 
Sie  hiessen  zuletzt  Conseillers  et  Socrctaires  des  Conimanderaens  et 
finances  du  roi  bis  1559,  wo,  um  ihren  Rang  zu  erhöhen,  sie  den 
Titel  Secretaires  d'etat  erhielten.*)  Im  Jahr  1547  wurde  ihr  Beruf 
ein  Staatsamt  (office).  Es  erhielt  jeder  sein  Departement  anfänglich 
so,  dass  jedem  eine  Anzahl  Provinzen 2)  überwiesen  wurde,  für 
die  er  die  Expeditionen  der  königlichen  Befehle  zu  besorgen  halte, 
und  welchen  man  die  für  die  näher  gelegenen  auswärtigen  Län- 
der anhängte. 

Unter  Ludwig  XIII.  (162G)  wurde  die  Gesrhäftsordnung  dahin 
abgeändert,  dass  jeder  Secr6taire  d'iHat  drei  Monate  lang  allein  alle 
königlichen  Befehle  ausfertigte  und  unterzeichnete,  jedoch  seine 
Provinzen  und  dabei  einen  bestimmten  Zweig  der  höchsten  Verwal- 
tung hatte;  allein  zuletzt,  jedoch  schon  unter  Ludwig  XIV'.  ging 
man  v<»n  der  ersten  Anordnung  ab  und  übertrug  jedem  Slaatssecre- 
tär  ein  bestimmtes  Departement  der  GeschäfÜe  und  eine  Anzahl 
Provinzen."*) 

Man  findet  deren  vier: 

1)  Secrt'taire  d'iHat  pour  les  affaires  etrangeres;  da  derselbe 
Silz  und  Stimme  im  Conseil  d'elat  (n.  229)  hat,  so  ist  er  immer 
Minisire  d'etat. 

2)  Secr6taire  d'6tat  pour  la  Marine. 

3)  Einen  pour  la  guene. 

k)  Dessgleichen  pour  la  maison  du  roi  et  le  Glerge. 


cretaires  d'etat.  Paris,  1618.   Guyot  Trailö  IL  Abthl.  2  und  IV.  234  p. 

212—223,  in  der  Encyclopödio  mätbodique  t.  Vlll.  v.  Secrötaires  d'äUt. 

Monteil  VI.  371.  VIII.  327. 
0  Biess  geschah  beim  Abscbliisä  des  Friedens  von  Cateau  Cambresis,  aU  man 

bemerkte,  dass  die  spanischen  Gesandte  sich  Ministres  d'dtat  nennen  liesien. 

Guyot  p.  915. 
^  Mail  weiM  deren  Yettheiliiiif  im  lahr  1647. 

I.  Bochelet  balle  die  Normandle,  Pieardie,  BngUmd  and  SdioHland; 

II.  Clausse  die  Preffenee,  Langnedoe,  GayeniM»  Br^lafne»  Spanten  und 
Portugal. 

III.  de  L'aiibespine  die  Champagne,  Bourgogae,  Bresse,  Savoyen,  dIeSchweix 

und  Deutschland. 

IV.  Du  Thoix  die  Dauphine,  Piemont,  Rom,  Venedig  und  den  Orient. 

S)  Die  Vertbeilung  der  Provinzen  war  nicht  immer  dieselbe;  die  im  J.  1626 
ist  angegeben  bei  Da  Toa  p.  88 folg.,  die  ITH  im  Alminac  voyal  dieses 
Jahres  p.  186 »  die  von  1787  bei  Guyot  II.  AbIheiL  B  p.  8iÜ»-9M. 
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Man  siehtf.dieM  vier  Departements  entsprechen  niehl  d«9  vier 
Hauptabtbeilungen  des  königlichen  ßalhes.  Die.  Staat^secrfitaire 
waren  auf  diese  Weise  die  einflussreichsten  BeaaiteUf  leisteten  den 
Eid  unmittelbar  ^em  Könige  selbst  niid  hatten  verschiedene  Be- 
rechtigungen, z.  B.  di^«  «Ue  Heiralbsverträge  der  Primen  und 
Prinzessipen  das  Hauses  auszufertigen.  Ihre  Stelle  gab  den  Adel**) 
4eder  l^lte  seine  mit  einem  yahlreieheii  Pemnal  besetzten  Bureaux.') 

831.  Bebff  wichtige  Beamten  wurden  w&krend  dieser  P^ode 
die  Maltras  des  Reqadtes.^)  Ihre  Zahl  stieg  alUnihligvon  %  anf  80: 
wie  oft  man  sie  auch  minderte  und  auf  iB,  84,  89  festgesetit  wimen 
wollte,  so  vermehrte  sie  sieh  dennoch  wieder.  4)  Ihre  Amtsgeschlllle 
waren  sehr  verschieden;  nur  praktisch  gebildete  Beamten,  die  w^ 
nigstens  89  Jahre  alt  waren,  'wurden  zu  diesen  SteUen  ernannt. <) 

Die .  HauptHiBCtionen  der  Maltres  des  Re(|uMe8  <)  *  waren  im 
HMel,  wo  sie  auch  immer  noch  eine  besondere  Gerichtsbarkeit 
hatten')  und  beim  Conseil  privo  oder  des  parties.  In  beiden  hatten 
sie  dem  König  zu  referiren,  dort  tiber  Gesuche,  Anstellungen  von 
Beamten Bj  u.  s.  w. ,  hier  über  Rechtsstreite,  die  vor  das  Conseil 
gebracht  waren,  deren  Inslruction  ihnen  oblag.  Auch  im  Conseil 
des  D«^p6ches  und  dem  Conseil  royal  des  Finances  hatten  sie  Be- 
richte zu  erstatten. 

Das  ganze  Corps  war  in  vier  Classen  vertbeilt,  welche  viertel- 
jährig Dienst  zu  thun  liatlen,  vom  Januar  bis  Miüz,  April  bis  Juni, 
Juli  bis  September,  Oclober  bis  December;  nach  Ueendigung  des 
Vierteljahres  des  Dienstes  im  Hötel  begann  das  im  Conseil  prive.^) 
Jede  Classe  hatte  einen  Doyen  und  an  der  Spitze  Aller  stand  der 


>}  S.  die  angeführten  SchriHen,  namentlich  Guyol  und  die  oft  wörtlich  mit 

ibm  übereinslinuaeado  Eacyclopedie  ])leltioc|iqu«  V.  SeQi4^  d'^a|, 
^  Abnaeaa  royal     im  p.  918  fiMf  « 

s>  Guyot  II.  Abtbl.  2.  p.  239.  Bnoycloptfdie  t.      Ypoe  Wsllrw  des  Refpetei. 

Merlin,  H^psrioire  t,  Kailies  dw  Rsqndte». 
^  Bipie  «Mlllhriicbe  Geschichte  dieses  WechseiB  findet  man  hei  Guyot.  Im 

Almanar  royal  v.  1777  sind  78,  in  dcra  von  1785  80  aufgeführt.  Es  gab 
ausserdem  noch  Maftres  des  llequcHcs  houoraircs.  Im  Almanac  von  1777 
p.  215—217  sind  deren  47  aufgeführt.  Auch  die  Königin  und  die  Primen 
hatten  ihre  ei);eueu  Maitr^s  des  Kei^udlaSf  £bead.  .p.  169  folg. 
KcglemenU  Heimiclit  IT.  t.  1596  n.  1996  enlbiellen  gcnwMim  BcsUmiima- 
gea  IMertMMr.  VLwM  de»     |«.     XT.  ^6».  p.  m 

•)  Sie  sind  festgeseCzt  dweli  Yerordaimgen  betondtvik  «m  de«  Mwd  1699, 
im,  1989^  Bficmtl  XYI.  944.        XIX.  m.  XX.  71. 

7)  Sic  wurde  1539  aufs  neue  bestimmt  durch  Efwa  L   E«Oiiett  XU. 

8)  Reglement  von  1598.    Recueil  XI^Y.  613. 
»;  S.  44»  AUbarac  t.  1777  p.  211. 
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Doyen  4es  Boyeos,  der  Staatsratb  war.  SU^  erlialtea  bäiifig  ansser- 
ordentiiclie  Commisnonen,  namentlich  (seit  1$79)  die,  die  ProTUueen 
^ur  Beau&icbtigung  der  Beamten  zu  bereisen ,  fo  d^u,  als  man 
Intendanten  der  Provinzen  ernapnte,  man  sie  aus  ibrer  Mit|e  nahm. 
Sie  sind  stets  Gehulfen  des  Kanzlers ;  sie  haben  die  Bewahrung 
der  Siegel  aller  Kanzleien  des  Queichs,  wesshalh,  wenn  sich  an  den 
Orten  derselben  ein  Haltre  des  Requ0tes  findet,  dieser  berechtigt  ist, 
die  Bewahrung  des  Siegels  derselben  zu  verlangen.^}  Sie  sind  Mit- 
glieder des  Parlaments ,  haben  einen  bevorzugten  Sitz  allda,  des- 
gleichen beim  Grand  Gonseil,^]  und  sind  befugt,  alle  Gerichte  zn 
präsidiren.^)  Viele  Ehrennphle  sind  noch  an  ihre  Stelle  geknüpft.  <) 
Pei  dem  Gerichte  df^r  Ifallres  des  Bequitcjs  de  THOtel  sind  ein 
MinislÄre  public,  Advocaten,  Greffiers,  Quissiers  u.  s.  w«,  wie  bei 
allen  Gerichten  angestellt.«] 

8)  Der  Kinder  und  der  Financminittw. 

232,  Der  Kanzler')  ist  noch  der  erste  Staatsbeamte  dieser 
Periode.  Per  KOnig  ernennt  ihn  nach  Belieben ;  sein  Amt  ist  le- 
benslSuglicb,  nicht  käuflich,  nicht  Yererbtich  (kein  office  im  engern 
Sinne).  Nur  wegen  Vergehen  vernvtheilt,  kann  er  abgesetzt  wer- 
den. Seine  Gewalt  beginnt  mit  der  Einregistrirung  seiner  Anstel- 
lung (Provisions),  welche  der  Generalprocurator  des  Parlaments 
zu  verlangen  hat;  sie  erfolgt  ohn^  Wür^igkeilsprüfuug  des  Emann- 
ten.<)  Er  ist 

1)  Grand  offieler  de  la  Couronne.  In  dieser  Eigenschaft  nimmt 
er  die  dem  Könige  zu  leistenden  Lehenseide  der  Kronvasallen  an,  fer- 
ner dieEi^e  der  königlichen  Specialgouverneure  derStädte<>)  und  kann 
mit  einer  Militärexpedition  beauftragt  werden  ,  ferner  mit  sebr 
wichtigen  politischen  HissioneB,  sogar  mit  der  Keichsregierung  in 
Abwesenheit  des  Königs. 

2)  Er  ist  der  höchste  J.u8tisbeamte  und  prüsidirt  als  solcher 
wenn  der  König  verhindert  ist,  alle  Secf  innen  des  kO  Di  glichen 
Bathes,  nimmt  die  an  den  König  gesandten  Deputationen  der  hohen 
Gerichtshöfe  an  und  abergibt  deren  Bemonstrationen  dem  König.  . 
Er  hat  als  Kanzler  die  königlichen  Beschlflsse  aller  Art  siegeln  zu 
lassen.  Die  Beamten  aller  Kanzleien  des  Beicdis  stehen  unter  ihm. 


» 

1)  Recaeil  XIY.  430.  Gujot  p.  S45.  —  a)  Goyot  p.  348. 
1}  Recaett  Xni.  S88  folg.  —  *)  Gnyot  p.  SM.  —  ^  Gnyot  p.  260—351. 
«I  Almanac  v.  1785  p.  227.   Im  Jahr  1789  ivurd«  dss  IqtÜtut  aufgehoben, 
aber  J806  neu  organisirt.  —  ?)  Guyot  IV.  102.  —  »)  Gujot  IV.  126  folg:. 
9)  Guyot  p.  132.      io)  Guy^^p.  135.  —      Gqyot  p.  13$.  — .     Gwyolp.  138. 
13;  Guyot  p.  139. 
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Er  ist  der  Richter  der  wegen  Amtsrergehen  angeklagten  Staats- 
secretaire  *)  und  hat  die  in  den  von  der  Kanzlei  ausgefertigten  Urkun- 
den entdeckten  Falsa  zu  untersuchen,  hat  das  Priisentalionsrecht 
verschiedener  Kanzleibeamleu ,  nininü  die  Eide  aller  Augehörigea 
der  grossen  und  der  kleinen  Staatskanzleien  an.-) 

3)  Als  Haupt  der  Rechtspflege  hat  er  ein  Aufsichtsrecht  aller 
Justizheamten,  kann  jedoch  keinen  mehr  ernennen,  gibt  ihnen  auf 
Verlangen  Instruction  über  die  Auslegung  der  Gesetze,  ist  berech- 
tigt, in  allen  Gerichten  zu  sitzen  und  zu  stimmen,  und  zwar  nimmt 
er  dann,  also  auch  im  Pairsgerichte  die  erste  Stelle  ein;  in  das 
Parlament  begibt  er  sich  begleitet  von  vier  Staalsrülhcn  und  vier 
Maitres  des  Requi^les  und  wird  feierlich  im  Vorsaale  empfangen. 3) 

V)  Er  hat  endlich  die  höchste  Aufsicht  über  <len  Ruchhandel 
des  Kelchs  und  die  höchste  Censur  aller  Rücher,  ernennt  also  die 
Censoren.*) 

Der  Kanzler  ist  im  besitze  einer  Menge  Ehrenrechte  und  Privi- 
legien.*) Die  in  der  grossen  Staatskanzlei  (la  Grande  Chancellerie  de 
France)  arbeitenden  Reamten  und  andere  bei  ihr  Angestellte  sind 
ausserordentlich  zahlreich.^)    Guvot  (p.  107 — 108)  führt  auf: 

1)  zwei  Maitres  des  Requötes, 

2)  zwei  Grands  Rapporleurs,  Correcteurs  des  lettre», 

3)  einen  Procureur  general, 

4)  dreihundert  königliche  Secretaire, 

5)  vier  Grands  Audienciers  de  France, 

'    6)  vier  Controleurs  generaux  de  l'audience  de  France« 

7)  vier  Gardes  de  Röles  des  officiers  de  France, 

8)  vier  Gonservateurs  d'Hjpothöques  et  des  oppositions  sur  les 
Finances  du  roi, 

9)  einen  Tr^sorier  gen6ral  du  Sceau, 

10)  vier  Gardes-minutes, 

11)  vier  Controleurs  des  expöditioQS, 

12)  ,vier  Scelleurs, 

13)  vier  Hnissiers  , 

14)  einen  Chauffe-cire, 

15)  zwei  Ciriers, 

10)  zwei  Porle-coffres , 

17)  einen  Messager  ordioaire  de  la  Grande  Chancellerie  et  suite 
du  Grand  Cooseil, 


t)  Gnjot  p.  I4S.  —  3)  Chiyot  p.  145— ISO. 
Goyot  p.  151.  —  4)  Giqrot  p.  155. 

Sio  werden  alle  anljBpefllhrt  und  nachgewiesen  voa  Gnyot  p.  157—175. 
*)  S.  noch  den  Almanac  royal  v.  1777  p.  238. 


Digitized  by  Google 


y.  Buch.  Gap.  HI«  Staatstsbf.  v.  Staatstbrw*  5S5 


18)  einen  Auraonier, 

19)  einen  Fourier, 

20)  einen  Arzt, 

21)  einen  Secretaire  du  Sceau, 

22)  einen  Receveur  dos  Finances  et  droits  attachös  ä  l'oiüce  de 
Ghancelier  et  Garde  des  Sceaux  de  France.*) 

Wenn  der  Kanzler  das  besondere  Vef trauen  des  Königs  nicht 
hat  (oder  auch  aus  andern  Ursachen),  ist  das  Staatssiegcl  und  die 
damit  verbundene  Direction  der  Staatskanzlei  einem  Garde  des 
Sceaux  übertragen. ') 

Die  Kanzler  wurden  vom  16.  Jahrhundert  an  meistens  aus  den 
ersten  Rechtsgelehrten  des  Reichs  gewählt  und  sie  waren  es,  welche 
sich  als  Reformatoren  der  Gesetzgebung  einen  unsterblichen  Namen 
gemacht  haben.  Die  l'Hopital,  Lamoignon,  d'Aguesseau  werden  in 
Frankreich  nie  ohne  die  giösste  Verehrung  genannt  werden. 

Die  Wichligkeil  und  Schwierigkeit  des  Finanzwesens  machte 
den  Chef  desselben  zu  einem  der  ersten  Beamten  nach  dem  Kanzler. 
Bis  zum  Jahr  1653  war  diess  wie  seit  1315  der  Siirintendant  des 
Finances.  Seitdem  halte  der  schon  seit  1573  vorkommende  Con- 
troleur  general  des  Finances  die  Direction  dieses  Ministeriums.  Als 
Mitglied  des  Conseil  d'etat  hatte  er  den  Titel  und  die  Würde  eines 
Slaatsministers  und  zugleich  Sitz  und  Stimme  in  allen  Conseils 
du  Koi.^>) 

4}  Die  höhern  unmittelbaren  YerwaUungsbcaniten. 

233.  Wenn  auch  die  Senechauss6en  und  RaiUagen  noch  die 
Haupteintheilung  der  Landesregierung  ausmachten,  so  waren  sie 
doch  weder  die  einzige  noch  die  Grundlage  der  ganzen  Verwal- 
tung. Es  durchkreuzten  sich  die  verschiedensten  Beamtenclassen  und 
Aberzogen  ganz  Frankreich  mit  mehreren  administrativen  Netzen. 

1)  Als  Reprfisentanten  des  Königs  zur  Aufrechthaltung  seiner 
Macht  In  allen  Provinzen  findet  man  die  GoaTerneure,^)  zugleich 
militairische  und  politische  hohe  Beamte,  deren  jeder  einen  oder 


1)  Die  Fimelionsn  «11er  dieser  Beamten,  deren  Beneonungen  sich  ganz  leieht 

im  Deutschen  wieder  geben  lassen,  werden  beleuchtet  von  Guyot  p.  139—474. 

^)  Z.  B.  1T77  wo  Maupou  Kanzler  und  Miromesnil  Garde  des  Sceaux  war. 

^)  S.  dcD  Almaiiac  v.  1777  p.  184—185.  Von  der  OrgaiÜMtion  seines  Depar- 
tements wird  unten  No.  270  folg.  die  Rede  sein. 

^)  .Loiseaa  trait^  des  OfGces  liv.  IV.  ch.  4  n.  35  folg.  Denisart  ed.  Camus 
T.  Ckimniemenft  IX.  909.  Br  sagt:  Les  plaees  des  Gouvemeurs  soot  an 
dimembrcoient  des  Offices  des  grand  baUlis  d'dpde.  Er  Ult  diese  Cliargen 
für  flbetflOssig,  Ja  Air  nachlheilig.  '  ' 
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mehrere  Lieutenans  gän^raux  und  noch  für  kleinere  Districte  oder 
Slädle  Lieutenans  particuliers  unter  sich  hatte.  Unter  Liid- 
v,  ']\r  XIII.  theilte  man  auch  zum  Behufe  der  reichMtändischen  Wahlen 
das  Reich  in  zwölf  Gouvernements,  deren  manche  mehrere  Prorin- 
^en  in  sich  iassten. 

Alle  neu  erworbenen  Länder  werden  pays  rdunis  gehannt ']  und 
erhallen  auch  ihre  Gouverneure,  bis  endlich  die  neuen  Goayerne- 
Atens  neben  den  alten  gezählt,  dann  zertheilt,  und  wie  schoh  be- 
merkt worden,  von  Zeit  zu  Zeit  so  vermehrt  wurden,  dtfss  man 
1776  39  und  zuletzt  41  Gouvernements  zlühlle.^) 

2]  Für  die  Finanzyerwaltung  unterschied  man  Pays  d'£tatsr  und 
G^nöralit^s,  die  aber,  nachdem  die  Intendances  de  Finances*  voll- 
k<^mmen  organisirt  waren,  diesen  untergeordnet  wurden. 

Die  Vorsteher  der  Bezirke  hiessen  Ihtendans  de  justice,  der 
Police  et  des  FinanCes.') 

3)  Die  Sc  II  e  Chausseen  und  Bailliageu  varen  seit  1403'^)  bloss 
Gerichts-  und  Polizeisprengel,  mit  welchen  von  1553  an  häufig  Prä- 
tfidialgerichle  (Siöge^  prösidiaux)  verbunden  wurden.  (S.  uuten 
n.  257).  Man  unterschied  zwei  Arten  von  Baillis,  nämlich  Baillis 
de  rohe  courte  oder  de  r£p6e  und  Baillis  de  robe  longue.  Die 
ersten  waren  Adeliche,  welche  bloss  das  Imperium,  ffi^e  Vebten 
Rechtsgel^hrte,  welche  auch  Jurisdictio  ausübten.^ 

4)  Die  Sicherheitspolizei  war  den  Pr^vOts  des  Mar^chäuif  ata- 
vertraut >  die  ihre  Lieutenants  und  ein  besonderes  Gendarmenper- 
sonal unter  sich  hatten.  Ganz  Frankreich  zerfiel  zuletzt  in  31  Ma- 
rdchauM^en.«) 

5)  Fast  alle  andern  Regierungsbezirke  beziehen  sich  auf  die 
Finanzen,  wie  die  Disfricte  dei*  GEamBres  dei  Gomptös  et  de^' Aldes; 
deie  Conrs  und  fBtelff  des  Mönnttietf,  dei"  Maltdses'  dds  £aux  et  de^ 
for^ts*  ni  s.-  w.^j 


*)  Diese  Eintheilang  liegt  der  Bibliographie  der  SpecialgeMhidite  der  ProTins 

bei  Lobpy  zu  Grunde.    S.  die  Einlcitunj^. 

2)  18  waren  Gouvernemens  der  ersten  Classe,  21  der  zweiten  ;  für  jene  wer- 
den 60,000,  für  diese  30,000  Livres  verwendet.    Denisart  p.  309. 

s)  AusftthrlicU  hievon  unlea  in  No.  269  fblg. 

^  Bin  Bdkt-  vom  Mi  1^  entzog  ifanen^  «e  Slnanzverwaltaüg«  Wi  la'  ]f  we 

f.  Ut  5:  cB.  3.  Midsart  m.  78^74. 
<)  iMmiSnrt  «.     6.      •)  Dävon  nnten  in  !fo.*  8BB.* 

Brion  coup  d*oeil  genial  sur  la  France  pöur  scrvfr  d*introdacfibn  au  Ta- 
bkau  Aualytique  et  Geographiquc  du  Royaumc,  Paris  1763,  IV.  -i.  Pip^ncrol 
de  la  Force  (Introduction  der  Werke  de  Tetai  de  la  France  von  1749  in 
6  Bdn.,  das  von  BoulainvUliens  u.  a.).  Raüdot,  la  France  avant  la  r^Voln- 
tion,  Paris,  1842.  8. 
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a)  DU  Stände* 

234.  Die  AbAeiluog  aller  Bewohner  franltreiclis  m  die  «frei 
grossen  CUissen,  welche  die  Namen  der  Stände  (£tats  und  Ordres) 
erhalten  hatten,  war  so  sehr  Nationalansicht  geworden,  dass  sie 
sowohl  fm  Privat-  als  im  Staatsrechte  zur  Grandlage  des  Personen- 
rechts genommen  wurde.  Obgleich  die  Stände  in  einem  grossen 
Theile  des  Reichs  als  solche  keine  politischen  Rechte  mehr  be- 
sassen,  nachdem  die  Versammlungen  der  Reichsstände  aufgehört 
hallen  und  die  der  meisten  Provincialstände  antiquirt  waren,  so 
.  wurde  dennoch  jeder  Stand  als  solcher  geachtet,  anerkannt,  und 
wo  es  nöthig  war,  befragt  oder  zugezogen.  Diess  geschah  nament- 
lich als  xlie  Proviucial-  und  Lamirechle  officiell  redigirt  wurden, 
wo  man  die  Entwürfe  immer  einer  Anzahl  Abgeordneter  des  Etat 
de  l'Eglise,  der  Noblesse  und  des  Tiers  Etat  zur  Prüfung  und  Zu- 
stimmung vorlegte  uiul  Protorolle  hierüber  abfasste.-)  Ebenso  wur- 
den im  Namen  der  drei  Classen  auch  die  Abgaben  reparlirt  in  den 
Provinzen  wo  keine  ständische  Repräsentation  bestand. 

1)  Die  Geistlichkeit  (le  Clerge,  l'etat  de  l'eglise)  war  noch 
immer  ein  in  doppelter  Beziehung  bevorrechteter  Stand ;  einmal 
als  Inhaberin  der  geistlichen  Gewalt,  dann  als  Allodial-  oder  als 
Lehensbesitzerin  eines  sehr  bedeutenden  Theils  des  Grundeigen- 
thums. Durch  die  Einrichtung  der  sogenannten  Assemblees  du 
Clerge  (wovon  in  No.  239  ausführlicher  die  Rede  ist)  erhielt  dieser 
Stand  im  Reiche  eine  grossere  Selbständigkeit,  als  die  übrigen,  in- 
dem er  seine  corporativen  Rechte  ohne  Unterbrechung  ausübte. 

2)  Der  Adel  war  nicht  mehr  auf  die  ritterhürligen  Besitzer  von 
Grundberrschaften  beschränkt.  Sein  BcgrilT  war  sehr  erweitert. 
Doch  blieben*  immer  die  Grundherren  die  bevorzugtesten  Mitglieder 
desselben»  weil  sie  allein  in  den  ständischen  Versammlungen  zu 
sitzen  berechtigt  waren. 

3)  Was  den  dritten  Stand  betrifft,  so  gab  es  euien  engem  und 
einen  weitern  Begriff  desselben.  Jener  bezog  sich  auf  die  Bürger 
der  Städte  und  die  ihnen  gleichstehenden  Nichtadelichen ;  dieser 
umfasste  alle  Classen  der  Roturiers,  also  die  Bourgeois  der  Städte 
und  die  Bewohner  der  Landorte  (Manans  et  habitans  des  Paroisses). 


<)  BÜ»  üihandkBg  flfeer  m  Sttade  seäriili  Lotien  In  sMaen  Tnit«  des 
Ordref  et  simples  Bigiiif4t»;.iii  d.  OeaYres'dk- AriUe  Werlc   Boutk  TE  70. 

^  Bitte  ümfre  solcher  Protocolle  flndvt  sieh  bei  Bonrdot  de  RicMMirg  Nouveau 
Coutumier  gdndral.  S.  z.  B.  das  ans  dem  Laad«  toa'  (MBsaa^  im  Bd.  III. 
p.  974  folg. 
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Bei  der  Redaclion  der  Couturaes  wurden  auch  Bevollniächligte  der 
leUleo  herbeigezogen  und  herathen.  Die  Publieislen  des  17.  Jahr- 
hunderts suchten  sie  auf  llauptclasseu  zurückziifuhren  und  als  solche 
werden  angegeben  von  Lpiseau  die  Gens  de  Leltres,  de  Finances, 
de  Alarchandise,  <le  Mestier,  de  Laheur  et  de  Bras.') 

Die  Beamten  geborten  nicht  alle  dem  drillen  Stande  an,  weil 
mehrere  Hot-  und  Magistralsslellen  den  Adel  gaben. ^)  Jeder  Sland 
halle  ein  ihm  eigenlhümlichcs  Grundeigenlhum  jedoch  so,  dass 
das  der  Kirche  und  des  Adels  dasselbe  war,  w esshalb  auch  die 
Geistlichkeit  in  dieser  Beziehung  und  weil  sie  desshalb  steuerfrei 
war,  zum  Adel  gerechnet  wurde. ^) 

Das  Eigenlhum 

i;  der  höchslbevorzuglen  Stände  bestand  in  den  Allodial-  und 
feudalen  Grundherrschaflen,  also  der  Grundherrlicbkeit  (den  Francs 
Alleux  nobles  und  den  fiefs). 

i2)  Das  der  Bürger  und  ihnen  gloit  hstehenden  Boluriers  im  ge- 
wöhnlichen achten  freien  Gruudeigeulhum  (ie  franc  alleu  simple 
und  dem  Bourgage). 

3)  Das  der  nieder  stehenden  Boturiers  in  der  Censive  oder  dem 
Villenage,  d.  h.  dem  bloss  nutzbaren  mit  Grundzinsen  und  Frohn- 
den  belasteten  Grundbesitz.  Die  Mitglieder  der  beiden  ersten  Giassen 
waren  übrigens  jeder  dieser  drei  Arten  von  Grundbesitz  fähig  und 
hatten  sie  auch,  so  zwar,  dass  viele  Gruudherrschaften  in  den  Hän- 
den reicher  Bürger  sich  befanden,  die  aber,  um  nicht  in  die  Classe 
des  Adels  überzugehen,  die  s.  g.  Francs  fiefs  zu  zahlen  hatten. 

235.  Zur  llerbeischaffung  der  nothigeu  Geldmittel,  zur  Bestrei- 
tung der  Subsidien,^)  besteuert  sich  die  Geistlichkeit  selbst  auf  die 
oben  bezeichnete  Weise.  Die  Kirchenprovinzen,  welche  später  zu 
Frankreich  kamen,  tragen  dazu  nicht  bei,  sind  aber  auch  in  den 
Versammlungen  nicht  vertreten.^)  Dagegen  triflt  die  Steuerlast  alle 
geisUichen  Gorporationen,  selbst  die  neu  entstehenden  in  den  ver^ 
tretenen  Provinzen»  auch  die  Malteserritter  in  denselben.  Reichen 
die  Beitrnge  nicht  aus,  so  pflegte  man  wohl  Besitzungen  unter  dem 
Vorbehalt  des  Einlösungsrechts  zuveräussem;  später  aber,  der  hier 


<)  Loiteiu  tnM  des  ordre«  ch.  8.  LinuMBos  II.  p.  883.  Ftthrt  doch  der 
erste  auch  die  Bettler  als  eine  Glesse  des  dritten  Standes  anf  a.  a.  O.  p.5S. 

^)  Encyclopödie  Mcthodique  Jurispradence  t.  III.  y.  Etats. 

DIess  ist  sehr  gut  gezeigt  bei  Laboulaye,  Recherche»  sur  la  condilion  po- 
lilique  et  civile  des  femmes.    Paris,  1843.  8.  —  4}  Encyclopedic  a.  a.  0. 

fi)  £s  belief  sich  die  gewöhnliche  in  der  Milte  des  18.  Jahrhundert«  auf  ung e- 
Ahr  %  Uiliiimett  Lirres. 

•)  Hdrieomt  IT.  5.  18.  z.  B.  Metz,  Tool  und  Yfidui. 
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vorkommenden  Unterschleife  wegen, ')  creirte  die  Geistlichkeit  Anle- 
hen  oder  Henlen,  oder  schuf  verkäufliche,  jedoch  einlösbare  Amier. 2) 
Oft  votiren  die  Versammlungen  noch  Summen  für  kirchliche  Be* 
dürlnisse,  z.  ß.  für  Seminare.^) 

An  der  Spitze  der  hierauf  bezüglichen  Finanzverwaltung  stehen 
zwei  von  Periode  zu  Periode  wechselnde  fieneralagenten,  die  stets 
von  andern  Kirchenprovinzen  ernannt  wuicien  und  ein  Generalein- 
nehmer.  Die  Uepartition  besorgt  in  jeder  Diözese  ein  Diözesan- 
bureau,  gebildet  aus  dem  Bischof  oder  seinem  Generalvikar,  aus 
Abgeordneten  des  Clerus  und  einem  Syndicus.  Beneficiare,  die  sich 
für  zu  hoch  besteuert  halten,  klagen  bei  diesem  Bureau  in  erster 
Instanz  und  können  an  eine  der  neuen  als  höhere  Behörden  ein- 
gesetzten Chauibres  eccl6siasliques  appelliren.  Die  Herbeitreibung 
der  Gelder  besorgen  d\e  Diözesanreceveurs,  liefern  sie  an  ihren 
Provincialreceveur  (es  gibt  deren  17)  ab  und  diese  an  den  Gene- 
ralcinnehmcr.  Dieser  kann,  wenn  er  mit  der  Zahlung  der  ordent- 
lichen Subsidien  im  Rückstand  ist,  von  den  Finanzbeamten  der  Stadt 
Paris  direct  belangt  werden.  Die  Dons  Gratuits  werden  unmittelbar 
von  den  Diözesaneinnehmern  an  den  Generaleinnehmer  bezahlt  und 
von  diesem  dem  königlichen  Schatzmeister.'*) 

b)  DU  SMdMtamdßt'^  (Etats  G<n^«iu). 
236.  Die  übe^  die  TormundschafUiche  Regierung  nach  Lud« 
wigs  XI.  Tod  entstandenen  Streitigkeiten,  yeranlassten  schon  ikSVi 
eine  St&ndeversammlnng,  welche  den  5.  Jfannar  erdlliiet  wnrde.^ 
Eine  ausföhrliche  Beschwerdeschrilt,  welche  S.  Masselin  (der  auch 
ein  Tagebuch  über  die  Versammlang  schrieb)  zum  Verfiisser  hatte, 
und  den  damaligen  Zustand  des  Reiches  schildert,')  wurde  einge- 


1)  HMoowt  S.  XIY.  folg.  -  3)  mrifionrt  «.  a.  0.  ;g.  XI.  XXI.  XXIL  neuy 

IV.  V.  VI.  -  «)  Höricourt  g.  XXVI.  folg. 

^  Ausführlich  handeln  von  diesem  Allem  Hericourt  IV.  5.  ^.  XXX  folg.  aod 
Pignerol  de  la  Force  p.  87.  95.  Fleury  VII.  X.  XI.  Es  bestehen  allge- 
meine Gnindsätze  über  d.  Rechnungswesen  aller  dipser  Bearati'n.  1  leuryVIll. 

*)  S.  die  oben  angeführten  Werke,  besonders  Thibaudeau  histoire  des  Etats 
göneraux  t.  I.  p.  273  u.  t.  II.  Die  wichtigsten  A(  lensliicko  ündeu  sich  bei 
Rapiae  n.  im  Grand. Rae.  das  Etats  Gfo^aux.  Paris,  1789.  16  T.  S.  ancb 
Bamnar  Gaaehiolila  Boropas  Bd.  II.  S07.  372.  312.  354.  Bd.  IV.  13. 
Asdere  Schrifteo  bei  Canuu  ed.  Bopin.  p.  891—807. 

0)  Thibaudeau  I.  273,  der  Masselin  im  AuKUg  irieder  gibt. 

f)  Rapine  Recoeil  I.  i— 128.  Im  Auszuge  gedruckt  im  Recueil  des  anciennes 
lois  franciaises  t.  XI.  No.  12.  Yollsländlg  mit  dem  Tagebuch  u.  g.  w.  in 
der  CoUection  des  documcns  incdils  rclatifs  ä  l'hisloire  de  France,  Paris, 
1835,  unter  dem  Titel:  Journal  des  Etats  generaux  tenus  ä  Tours  cn  1484 
BOUS  le  regne  de  Charles  VIII.  redigö  en  latin  par  Johan  Hasselin,  döpuld 

.  dnBailliage  de  Booen,  publld  ame  des  appeadices  par  X.  Berüiier  ATOcat. 

Wankftaif,  frau.  StMto-  ud  AecliUfCMk.  Bd.I.  94 
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reicht  imd  auch  im  Namen  des  Königs  beantwortet.  Die  Stände 
votirlen  bloss  eine  Unterstützung  von  1 1/2  Millionen  Livres  und 
300,000  L.  de  joyeux  ev^nement.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhun- 
derts halle  1506  eine  kurze  Ständeversammlung  in  Tours  statt, 
deren  Hauptzweck  war,  die  Verheirathung  der  Prinzessin  Claude 
de  France,  der  Erbin  der  Bretagne,  mit  Franz  von  Valois  (dem 
nachherigen  König  Franz  I.)  zu  bewirken,  damit  jene  Provinz  kei- 
nem fremden  Fürsten  zufiele.')  1526  und  1527  versammelten  sich 
die  Stände  in  Cognac  um  Franz  I.  seines  Eides  über  die  Abtretung 
Burgunds  an  Kaiser  Carl  V.  zu  entbinden  und  die  nöthigen  Summen 
zu  bewilligen,  die  entweder  als  Entschädigung  für  diesen  oder  als 
Kriegssleuer,  wenn  Carl  nicht  einwilligt,  dienen  sollten.^)  Dann  tritt 
eine  Unterbrechung  ein  bis  zur  Zeit  der  durch  die  Uefarmation  be- 
wirkten Wirren.  1560 — 1561  versammelte*  Katharina  von  Medicis 
die  Stände  in  Meaux,  Orleans  und  St.  Cermain,  theils  um  die  Ke- 
gentschafl,  theils  um  Subsidien  zu  erhalten  und  die  politischen  Par- 
teien zum  Frieden  zu  bestimmen. 3)  Heinrich  HI.  hielt  zwei  Ver- 
sammlungen in  Blois,  eine  1576 — 1577,^)  die  andere  1588 — 1589  ») 
(hier  lies8  er  den  Herzog  von  Guise  ermorden).  Während  des 
Interregnums  versammelten  die  Häupter  der  Ligue  anter  dem  Vor^ 
sitz  des  Herzogs  von  Mayenne  die  Stände  1593  in  Paris,  um  die 
Krone  den  Händen  Heinrichs  IV.  zu  entwinden.^)  Die  letzte  Ver- 
sammlung fand  endlich  1614 — 1615  nach  dem  Tode  Heinrichs  IV. 
statt. 7)  Versuche,  die  Könige  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV.  2ur 
Abhaltung  t^h  Sländeversammlungen  zu  bewegen ,  bliebeo  oboe 
Erfolg.») 


1)  Laudine  p.  225.    Henrion  de  Pansejr  p.  199.    Beugnot  p.  199. 
^  Beorion  de  Pansey  pw  i73— 186. 

>)  Landine  p.  121.  Henrion  de  Pansejr  p.  M.  Beognot  p.  131.  Becneil 
t.  'Sit.  2.  4.  7.  8.  11.  Torliergegangett  wtr  eine  knne'8llnd«mMHnni- 
Innf  unter  Franz  II.  1558.  Henrion  de  Pansey  p.  187.  t.  Raumer  II.  207. 

^  Land.  p.  233.    Henrion  de  P.  p.  238.   Beu^net  p.  123.    T.  Ranin.  H.  279. 

5;  Henrion  de  Pansey  p.  265.   v.  Ranmer  II.  3f2. 

•)  Henrion  de  Pansey  p.  291.  r.  Raumer  II.  35*,  Briefe  aus  Paris  I.  370, 
]>a\on  erschienen  1843  in  der  CoUection  des  Doc.  inedits  die  Proces-Ver- 
baux  des  S^nces  des  Etats  g^neraux  en  1689  pubK^  pir  M.  Bernard 
1  T.  4.  Harttber  fiaUOe  in  der  Beroe-  #Bf  die«  mende»  A.  IMl.  p.  210. 
Dief  e  Yenammlnnff  gilt  nieltt  alt  eiae  geseliniMigew 

f^Benrion  de  Pansey  p.  921.  RecneH  des  Loil  XVK  8ll  4tk  48;  ML  97. 
V.  Räumer  IV.  13,  dessen  Briefe  am  Paris  I.  p.  455. 

8)  In  den  Jahren  1649,  1651.  Ree.  XVII.  iU.  S.  die  Flugschrift :  l'Uistoire, 
le  Cör(5moniel  et  les  droits  des  Etats  Generanx  du  royaumc  de  France,  oü 
Ton  ajoule  l'histoire  des  vains  efforts  sous  Ics  regnes  de  Louis  XIV.  et  de 
Louis  XV.  pour  obtenir  la  convocalion  des  Etats  geu^raux.  Paris,  1789. 
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In  den  Versammlungen  dieser  Periode  Terfuhr  man  stets  nach 
einer  gewissen  Ordnung,  die  zum  erstenmal  1483  beobachtet  und 
dann,  jedoch  unter  Modifikationen,  in  den  folgenden  beibehalten 
wurde.  Grosse  Feieriichkeiteo  fdudea  statt  und  eine  »Ir^nge  Etiquette 
wurde  befolgt. 

Da  die  Etats  generaux  nur  eine  Erweiterung  und  Umgestaltung 
der  alten  Curia  regis  waren ,  so  konnten  ausser  den  Vertretern  der 
drei  Stände  noch  viele  Grosse  und  Kronbeamten  in  die  Sitzungen 
kommen,  namentlich:  1)  alle  Prinzen  des  Hauses ,  2)  die  geistlichen 
und  weUliciieu  Pairs ,  3)  die  alten  und  neuern  Grossbeamten  des 
Hofes,  4)  die  Präsidenten  des  Parlaments  und  des  grossen  Staats- 
rathes.  Alle  Rronvasallen  und  alle  Prälaten  waren  jedoch  nicht 
berechtigt  zu  erscheinen.  Seit  1483  wurden  auch  diese  Stände  durch 
Abgeordnete  vertreten.')  Wie  sie  gewählt  wurden,  ist  mit  Gewiss- 
heit nicht  anzugeben,  doch  geschahen  die  Wahlen,  wie  die  des 
dritten  Standes,  nach  den  giossen  Admiiiistrativbezirken  der  Sene- 
chaux  und  ßaillis.  Die  Zahl  der  zu  sendendeo  Depulirieu  setzte 
der  König  fest. 

Im  Jahr  1483  bestand  die  ganze  Versammlung,  wie  man  an- 
nimmt, aus  242  Mitgliedern;  1576  aus  326,  wovon  104  der  Geist- 
lichkeit, 72  dem  Adel  und  150  dem  dritten  Stande  angehörten; 
1588  waren  es  404,  nämlich  134  des  ersten,  80  des  zweiten  und 
190  des  dritten  Standes ;  endlich  1614  zählte  man  494  und  zwar  163 
der  Geistlichkeit,  136  des  Adels  und  195  des  dritten  Standes.^) 

Der  König  liess  den  Wählern  auch  die  Hauptgegenslände  der 
vorzunehmenden  Berathung  mittheilen,  damit  sie  ihren  Abgeordne- 
ten die  gehörigen  Vollmachten  ertheilea  möchten. Die  Gesammt- 
zahl  der  Mitglieder  wurde  in  Sectionen  getheilt;  1493,  1576  und 
1588  findet  man  17,  die  jedoch  nur  sechs  Stimmen  ausmachten« 
Im  Jahr  1614  hatte  man  12  Sectioneo,  jede  mit  einer  Stimme  nach 
den  12  (so  lange  Zeit  bestehenden)  grossen  Regierangsbezirkcn  des 
Reichs  (den  Gouyememens).  ^)  In  jeder  Section  votirfe  jeder  Stand. 
Die  den  Dc(|ratirten  eingehändigten  Vollmachten  und  Instructionen 
enthielten  auch  die  Beschwerden  des  Wahlbezirks;  ans  denselben 


I)  Diets  Mt  beMnden  ThÜittdoiii  herans  h  p.  SHT.  8.  iaäk  teBio. 
XI.  18—90  und  allda  die  Note  tob  Iiambert. 

^  S.  die  Liste  des  Jahres  1614  im  Üirkundenbuch  p. 

»>  Ree.  XIII.  53,  ein  Mandemenl  vom  Jahr  1560  p.  299  n.  305,  eine*  "Wm 
Jahr  1576  p.  613.  M.  v.  1588  u.  1589  XV.  11.  M.  v.  1614  XVI.  A5. 

4)  S.  diese  Gouvernemens  mit  der  Angabe  der  zit  jodcm  gehörigen  Provinzen 
«uf  der  zweiten  Karte»  ferner  in  der  im  Urluindeubuch  gednickten  Deputir- 
tenUtte.  Aach  bei  LinuuBiu  II.  640, 

84* 
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machte  jeder  der  SlAiide  seine  Bescliwerdeschrift  (sein  Gahier), 
-welche  zusammengefasst  die  Grundlage  der  Bescbwerdeichrift '] 
der  ganzen  Versammlung  wurden.  Eine  solche  wurde  von  Seiten 
des  Königs  ausdrücklich  verlangt  und  von  seinen  Ministern  heant- 
wortet.^)  Sie  wird  dann  die  Basis  einer  auf  Abstellung  der  Be- 
schwerden (oft  lange)  nach  dem  Schiasse  der  Versammlung  erschei- 
nenden königlichen  Verordnung,  wodurch  die  gewünschten  Reformen, 
insoweit  der  Hof  sie  für  möglich  hielt,  gemacht  werden.  Die  Be- 
willigung von  Subsidien,  welche  immer  der  Uauplgegenstand,  oft 
der  einzige  Zweck  der  Einberufung  der  Stande  ist,  geschieht  immer 
unter  der  Bedingung  der  Abstellung  der  Beschwerden. 

Die  Sitzungen  werden  nach  gehaltenem  feierlichen  Gottesdienste 
in  Gegenwart  aller  Grossen  des  Hofes  und  des  Staates  orcifTnet,^) 
meistens  durch  eine  Rede  des  Königs  selbst/)  woranf  die  des  Kanz- 
lers oder  Garde  des  Sceaux  folgt,  Es  wird  auch  wohl  ein  Finanz- 
etat vorgelegt.")  Jeder  Stand  hat  seinen  Sprecher;  ausserdem  hallen 
noch  Andere,  sowohl  von  Seiten  der  Hegierung  als  der  Stände, 
Reden.  7] 

Die  in  Folge  Yon  Ständevcrsammlungen  erlassenen  Ordonnan* 
zen  gehören  so  den  wichtigsten  Rechtsquellen  dieser  Art  und  heissen 
auch  Lois  du  royaume  im  Gegensatz  anderer  nur  Lois  de  Roi  ge- 
nannten.Eine  Mitwirkung  zur  Abfassung  derselben  sprachen  die 
Stände  nie  an. 

Wir  nennen  als  Frucht  der  Ständeversammlungen :  t.  14B!4  die 
Ord.  V.  Tours,  erlassen  im  Juli  1493»)  in  III  Artikeln,  von  1560 
die  8.  g.  Ord.  d'Orl^ns  in  149  Artikeln,  die  nach  1560  erschien 
und  den  Kanzler  Lliopital  zum  Verfiisser  hat.*^) 


S.  die  von  1483  im  Recueil  XI.  33. 
2)  Antworten  dieser  Art  vom  Jahr  1483  im  Ree.  XI.  89—06;  von  1560  Ree. 

XIY.  63;  von  1614  XTI.  295-840.  Froeis-vcriNua  t.  1560  Rm)^  XIV« 

56  folg; ,  V.  1588  ebend.  p.  633. 
^  Ober  das  G<r<monIel  s.  die  oben  angelttfarte  Schrift  vom  Februar  1989  mid 

Bcnrion  de  Pansey  p.  321.  v.  Raum.  Briefe  1. 455;  ferner  der  t  ZIY.  47 

des  Klais  göneraux.    Ree.  XVI,  54. 
4)  llcnrion  de  Pansey  p.  238.  266.  —  ^)  £bend, 
«)  Von  L'hopilal  1560. 

7)  H.  d.  P.  p.  208—216.   Kec.  XI.  68  folg.  XIV.  n.  2.  3.  4.  7.  p.  55  folg. 

^  Henrion  de  Pusey  p.  m,  HUM  settem  wldentendeii  die  Kltnige  dem 
Andripgen  der  Parteien,  i.  B.  der  Ligne,  die  die  Annahme  der  BeiclilOtie 
des  irldentinisehen  GencOiamf  mit  aller  Ifaeht  verlangte,  1560»  1577  n.  1586. 

fi)  Rccueil]XI.  214.  -  lo)  Rccueil  XIV.  63—96.  Henrfon  de  Pausey  p.  234. 
Daa  £dia  von  Moolins  v.  1566  bingt  dannit  nuanunen.  Bee.  XIY,  188. 
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la  Folge  der  ersten  Versammlung  zn  Blois  erschien  1579  die 
8.  g.  Ordonnance  de  Blois  in  363  Artikeln.  <] 

In  Folge  der  Ton  1614—1615  erschien  die  auch  onCer  dem  Na- 
men des  Code  Michaad  bekannte  Yerordnang  von  1629  in  461 
Artikeln.*) 

Zutatz  Über  die  drei  letzten  Ständeftenammluttge»,  In  der  Ver- 
sammlung vom  Jahr  1576  za  Blois,  welche  Heinrich  III.  mit  einer 
Rede  eröflbete,  worin  er  den  betrflbten  Zustand  des  Reichs  und 
das  allgemeine  Sittenverderbniss  schildert^)  und  dann  der  Kanzler 
sprach,  begann  der  dritte  Stand  mit  einer  Art  von  Opposition,  in- 
dem er  die  Bildung  eines  Comitös  zur  Prüfung  aller  Vorlagen  der 
Regierung  verlangte;  bald  verbanden  sich  die  beiden  andern  Stände 
mit  jenem  noch  auf  andere  Weise  und  riefen  die  s.  g.  heilige  Union 
hervor,  die  zum  Zweck  hatte,  den  Protestantismus  ganz  und  gar  , 
zu  unterdrücken.  Der  Künig  liess  durch  den  Herzog  von  Mont- 
pensier  sie  zur  Toleranz  ermahnen  und  wies  auf  Deutschland  und 
Kaiser  Carl  V.  hin.  Es  gelang  ihm,  sie  zu  beschwichtigen.  Dann 
erfolgte  ein  Streit  unter  den  Deputirten  der  Geistlichkeit  über  die 
Promulgation  des  Gonciliums  von  Trient.  Diese  wurde  nicht  be- 
schlossen.   Die  Finanzsachen  hielten  die  Stände  lange  auf.^) 

Die  Sländevcrsammliing  zu  ßlois  1588  wurde  gleichfalls  durch 
eine  Rede  Heinrichs  III.  eriillnet.^)  Daraufsprach  der  Garde  des  ceaux 
Mortalon,  daun  der  Sprecher  der  Stände.  Bald  fasste  die  Majorität 
der  Versammlung  der  Union  hingegeben  den  ßeschluss  zu  erklären, 
der  KOnijc^  von  .\avarra  (na'cliher  Heinrich  IV.)  sei  des  Thrones  un- 
würdig als  Ketzer  und  übergab  diess  dem  Könige. Er  gab  seine 
Zustimmung  nicht,  wies  auch  das  Begehren,  das  Conc.  Trid.  zu 
promulgieren,  zurück  und  liess  daj,^egen  die  rückständigen  Abgaben 
nach.  Darauf  erfolgte  die  Ermordung  des  Herzogs  von  Guise  auf 
Befehl  des  Königs,  dann  der  Tod  Catharinas  und  des  Cardinais 
von  (jiiisc;  die  Sitzung  wurde  nachher  geschlossen  den  6.  Juni  1589, 
mit  Heden  des  Königs.^) 

Über  das  Geremoniel  bei  der  Ständeversammlung  von  1614.  s. 
Des  Etats  gtineraux  et  autres  assemblöes  nationales  1789.  t.  XVI. 
p.  47.  Histoire  du  Cörömoniel  et  Afis  droits  des  Etats  g6n6rauz. 


*)  Ree.  XIV.  380—463.  Heariott  de  Pinsey  p.  860. 

2}  Rcp.  XVI.  225—340.    Hcnrion  de  Panscy  p.  348. 

>)  llrnrion  de  Pansey  p.  238.   Bodin  der  Bechtsgelelirte  luUle  frotten  Ein« 

fluss  in  dieser  yersammlung. 
■*)  Henrioü  de  Pausey  p.  244—260.  —  s)  Ilenrion  de  Pansey  p.  265—271. 
0;  Ueorion  de  Pansey  p.  276.  —     Henrion  de  Pansey  p.  284^291. 
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F^yrier  1787.  2  Cahiers  8.   Henrion  de  Pansej  p.  321.  Ree.  XVI. 
p.  5^. 

Sie  wurde  Montag  den  27.  Oclober  161'*  eröffnet  mit  grossem 
Pomp.  Der  König  spricht  zuerst  sehr  kurz,  darauf  der  Kanzler, 
dann  der  Sprecher  jedes  Standes;  des  andern  Tags  erfolgte  der  Eid, 
und  es  wurde  die  Cieschüflsordnung  festgesetzt;  dann  ein  Gesuch  ein- 
gereicht, die  Tailles  niclit  eintreiben  zu  lassen,  p.  330.  Endlich 
wird  der  Finanzetat  vorgelegt  von  Commissalen  des  Königs.  Keine 
Subsidien.  Zuerst  Discussifm  zwischen  dem  dritten  Stand  und  der 
Geisliicbkeit  wegen  des  Rechts,  den  König  abzusetzen.  Prolesta- 
tion dagegen  im  Namen  des  Königs  den  2.  Januar  t61o.  Discussiou 
über  die  Promulgation  des  Concils  von  Trieut  p.  3^. 

(Elals  Parliculicrs.) 

237.  Nur  wenige  Provinzen  halten  noch  ständische  VerfassuB- 
gen  in  dieser  Periode.   Sie  beisseD  Pajrs  d'ötats  und  sind: 

1)  die  Proyini  LanguedoCy 
2]  das  Herzogthum  Bretagne , 
3)  das  Hersogthum  Burgimd, 

&]  die  Provence, 

5)  die  Daupbinö, 

6)  JPlaDdern,  Artois,  Hainaut  und  Cambresisy 

7)  die  Grafscbafl  Pau. 

1)  Die  iVermafMite  <)  hatte  noch  ihre  Sünde  bis  unter  Lndw.  XIV. 
Man  findet  Ton  Zeit  zu  Zeit,  von  1485  bis  1666  sifindische  Ver^ 
•ammlungen,  welche  Subsidien  bewilligen  und  Beschwerden  Tor- 
bringen,  «.  B,  1537,  1543,  1567,  1571,  1614,  1616^1517,  1543.«) 
Nach  dem  lahr  1666  wurden  sie  aber  nicht  mehr  TersaaNnelt,  jedoch 
auch  nicht  au^ehobea. 


Biae  Abbandhiiig  Uber  die  SUna»  der  Nommdie  Ton  CaMt  findet  sieb  ba 
Bd.  X.  der  Vteoires  de  la  SociMd  dei  Antliioabres  de  la  Normandie  p.  491. 
J)  1537  bewiUigfen  sie  98*,756  und  löli  1,803,100  Livres.  Canel  p.  503. 
In  der  Beschwerdeschrifl  des  Jahres  1617  wird  die  Vorhpprun<?  des  Landes 
durch  die  Soldaten  mit  folgenden  Worten  jfcschildert :  Eiicore  qu'il  ne  nous 
reste  ricn  ou  pcu,  qiic  nos  biens  onl  elrc  dissipes ,  uiöine  nos  corps  ballus 
et  outrages,  nos  femmes  et  nos  filles  indignemcnt  trait^es  par  la  furenr  et 
la  rage  des  soldau ,  qol  oal  rmgd  le  faj«  P*^     phuleor»  mds 

eomDifsleas,  noB  poar  Voos  aerrir,  malf  ponr  essteer  Um  craauKs, 
remplir  lems  boorses  ei  ddsoler  impandmeBt  eettt  pvorince,  ancuue  justice 
ne  nam  est  lendne  ete.  Sie  Yerlangtsa  Biklcbtenuif  doishilb;  die  Ant- 
wort lanialt)  U     n'tntend  asootder  ancoaa  aboUttoa. 
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2)  Am  vollständigsten  erhielt  sich  die  ständische  Verfassung  in 
LanguedocJ)  Carl  VIH.  erklärte  im  Anfang  seiner  Regierung  einer 
Deputation  der  üher  die  Steuern  sich  beklagenden  Stände:  es  solle 
künftig  keine  Abgabe  ohne  ihre  BewiHigung  mehr  eingefordert  wer-, 
den.  Das  Droit  d'Aubaine  wird  zu  Gunsten  der  Provinz  erlassen, 
freier  Handel  und  freie  SchiOfahrt  gestattet,  die  Privilegien  des  Lan- 
des und  insbesondere  die  unbeschränkte  Anwendung  des  geschrie- 
benen Hechts  bestätigt  (H8i,  1485,  1488).  Sie  kauften  von  verschie- 
denen auf  ihre  Allodien  und  Lehen  gelegten  Lasten  sich  los,  als 
den  Francsfiefs,  nouveaux  acquöts  u.  s.  w.^)  Im  Jahr  1514  wurde 
ein  Landlag  in  Bezieis  gehalten.  iSoch  günstiger  war  Franz  L  für 
Languedoc  gesinnt,  indem  er  auf  die  Beschwerden  der  Stände  vom 
Jahr  1521  einen  überaus  liberalen  Privilegienbrief  ausstellte,  der  den 
Namen  der  Grande  Charte  du  pays  de  Languedoc  erhielt.^)  Unter 
Heinrich  IL  und  Carl  IX.  fanden  zahlreiche  Landtage  statt.  Unter 
ihnen  verbreitete  sich  der  Protestantismus  in  der  Provinz.  Unter  Hein- 
rich IV.  hielten  zwischen  1586 — -1595  beide  Parteien,  die  der  Hu- 
genotten und  der  Ligue  ständische  Versammlungen.*)  Unter  Lud- 
wig XIII.  finden  wir  Landta^je  16I"2,  1622,  1629.  Der  letzte  wurde 
aufgelöst,  die  Stände  auf  Befehl  des  Königs  suspendirt,  aber  1631 
wieder  hergestellt.^)  Auch  unter  Ludwig  XIV.  und  Ludwig  XV. 
versammelten  sie  sicli  alle  zwei  bis  drei  Jahre,  ja  sie  traten  zur 
Volirung  der  Subsidien  jedes  Jahr  zusammen  und  bildeten  den 
Mitlelpunct  der  Uef,norung^  der  Provinz.')  Mit  ihnen  unterhandelte 
der  König  über  alle  wi<"liti;Ton  Angelegenheiten  des  Landes;  sie 
contrahirlen  Schulden  für  das6ell)e  und  förderten  z.  B.  durch  die 
Anlage  des  berühmten  Canals  von  Languedoc  dessen  Wohlstand.') 
Ludwig  XV.  löste  sie  einmal  (1750)  auf,  stellte  sie  aber  zwei  Jahre 
später  wieder  her.  Den  7.  November  1789  wurden  sie  für  immer 
au^ehobeu.^)  Unter  Carl  YUL  scheioeu  mit  den  Ständen  der  Sene- 


1)  Man  TergL  das  ob«n  angelQlirle  Werk  von  Ttüvfi  I.  51.  md  D.  TaUselle 
y.  19  folg.  Eine  tibeniehlUcbe  Darstellnng  der  StXnde  Ton  Libgaedoo 
findet  tioli  in  dem  Werke  von  BouUünriliiers  Etat  de  la  Franoe  in  der  Ans- 
gabe  Y.  17.  t.  Tl.  855,  dar  t.  176S  1^  VIII.  m  Wir  Ittkraa  dife  IMale  an. 

2)  Trouvo  p.  56—57.  —  3)  Abgedruckt  bei  Trouvd  p.  62  u.  D.  Valss.  V.  117. 
4)  Trouvd  p.  90-107.   D.  YaiMOtte  V.  447.  —     Troovö  p.  117—119. 

•)  Trouve  p.  342  folg.  496. 

Trouve  p.  366.  380.  Sie  erlhcillen  dem  Verfasser  der  Hisloire  de  Lan- 
guedoc 1745  eioe  Leibrente  von  1000  Livres.  XrouTe  I.  229.  Sie  errich- 
teten Ludwig  XIV.  ein  Denkmal,  p.  198. 

«}  Tsvni  I.  169  Q.  143j  Bin  PeraonanToneicbniti  donalben  im  Jakr  1789 
Blehl  p.  993.  Man  AUi  91  GeiHiieka,  89  Barone  und  99  des  drittel  Stan- 
dea.  BcMdainriUicn  p.  877^ 
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Chausseen  der  Grafschaft  J'oulouse  die  der  angrenzenden  kleineren 
Provinzen  und  Lande  vereint  worden  zu  sein,  so  dass  nun  die  Lande 
Narbonne,  Montpellier,  Vivarais,  Gevaudan,  Valois  ihre  Abgeordne- 
ten sandten,  obgleich  in  jedem  derselben  zur  Keparlition  der  ihnen 
durch  die  gemeinsame  Sländeversaramhing  auferlegten  Lasten  noch 
eigene  Landtage  gehalten  wurden  J)  Eigentlich  waren  jene  eine  Art 
Fortsetzung  der  früheren  Ueichsstände  des  südlichen  Frankreichs. 
Die  Geistlichkeit  (l'ordre  de  l'^glise)  war  durch  3  Erzbischöfe  und 
20  Bischöfe  vertreten;  der  Adel  (l'ordre  de  la  Noblesse)  durch 
einen  Grafen  (den  von  Alais),  einen  Vicomte  (den  von  Polignac) 
und  21  Barone;  der  dritte  Stand  durch  die  Maires  und  Gonsuln 
und  durch  Abgeordnete  der  bischullichen  und  der  DiOcesanstädte; 
8  schicken  jedes  Jahr,  die  übrigen  abwechselnd  die  letzten.^)  Die 
Sitzungen  dauerten  gewöhnlich  40  Tage,  hie  und  da  8 — 10  länger.^) 
Sieben  königliche  Commissäre  erschienen  bei  denselben.  Die  votir- 
ten  Subsidien  werden  acht  Tage  nach  dem  Schlüsse  des  Landtags 
durch  die  dafür  ernannten  Beurdneten  nach  den  Diöcesen  in  der 
alten  Grafschaft  Toulouse  und  den  genannten  Landcben  durch  deren 
Stände  reparlirt.^) 

3)  Die  aus  der  alten  Curia  des  Grafen  der  Bretagne  '')  heryor- 


<)  Bo«laiiifflU«rs  p.  889-990. 

^  Bbend.  p.  389—383.  Trovr^  p.  308.  398.  Die  BitchfiÜB  nnd  die  94  Gmad- 
betraii  waren  geborene  Mitglieder  der  Stünde,  ebenso  die  Ifelret  nnd  Con- 
laln  der  Stüdte;  nur  die  Depulirfen  der  Letiten  waren  gewSblt. 
Trouv4  p.  311  giebt  folgende  Sectionen  der  Teriammellen  Sllnde  an: 

i)  des  affaires  ordinaires, 

2}  maniifactnres, 

3)  agriculture, 

4)  travaux  publics , 

5}  impositions  des  dioceses, 
6)  Gallien  k  prdsenter  an  roi» 
^  ligne  d*Etappe , 

8)  Gomptet, 

9)  Recruos, 

10)  Verifications  des  impositions  des  Comnmnantdt , 

11}  VöriGcation  des  deUes  de  la  diocese. 
Die  Mitglieder  beziehen  während  der  Landtage  Diäten. 
Die  Repartilionen  hcisscn  daher  AssieUcs  des  Dioceses.  BoiilainTilliers 
p.  388.   Trouve  Ii.  339.    Die  Zusauimcnküafle :  Assemblees  diocesanes ; 
BOtgHeder  sind  die  IMscbdite,  ein  Baron,  die  BepnÜrten  der  filidCe  nnd  ein 
fcOnifflicber  Gomniiifair. 
^  D.  Morice,  Hdmoires  ponr  servir  de  prenvee  i  lliisloire  ecclMatlii|ae  et 
civile  de  Bretagne.  Paris,  1742—1746.  3  Bde.  folg.  Binleitung  lum  Bd.  III. 
De  la  coniUlnUon  des  EtaU  etc.  BoolainTÜUere  Ang.  Y.  1768.  Y.  999. 
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gegangene  ständische  Yerfossung  dieses  Landes  war  ganz'  ausge- 
bildet und  befestigt,  als  es  durch  der  Herzogin  Heirath  mit  den 
Königen  Carl  VUL  und  Ludwig  XIL  an  die  Krone  Jcam.  Sie  hielten 
jährlich  Sitzungen  bis  1630,  wo  ihnen  nur  alle  zwei  Jahre  diess  m 
ihnuk  erlaubt  wurde.  Es  erschienen  für  die  Geistlichkeit  9  Bischöfe 
der  Provinz,  die  Abgeordneten  von  9  Capiteln  und  42  Äbb<^s ;  für 
den  Adel  9  Barone  und  alle  in  der  Provini  anfeseSMiliett  Geniiis- 
horomee;  fili*  den  dritten  Stand  40  Deputirte  von  Gemeinden.  >)  Die 
Adelichen  mttssen  20  Jahre  alt  swa  und  den  Beweis  ihres  Adels 
seit  100  Jahren  nach  weissen  kOnnen.  Die  Wahl  der  Abgeordneten 
der  Gemeinde  findet  in  Gegenwart  des  königlichen  Gouverneurs 
statt.  Die  Sitzungen  wurden  bald  in  der  einen,  bald  in  der  andern 
Stadt  gehalten  und  dauerten  4  bis  6  Wochen.  Ihre  Mitglieder  er- 
hielten keine  Diäten,  genossen  aber  grosse  persönliche  Freiheilen.') 
Die  Stände  haben  verschiedene  Beamten»  als  einen  Syadicus,  einen 
Gref&er,  einen  Schatzmeister  n»  A.^) 

Von  Seiten  des  KOnigs  erschienen  eine  grosse  Anzahl  Gom- 
missaire,  als  der  Gouvernenr  der  Provinz,  seine  Lieutenants,  Prä- 
sidenten u.  s.  w.^J  Ohne  die  Bewiliigiing  der  Stände  konnte  in 
der  Bretagne  keine  Auflage  gemacht  werden.*)  Zwischen  den  ge- 
wöhnlichen Landtagen  fanden  hie  und  da  die  durch  einen  Ausschuss 
der  Stände  gebildeten  pettts  Etats  statt,  die  entweder  der  König 
beruft  oder  die  Stände  zusammen  treten  lassen.  Sie  TOtiren  drin- 
gende Snbsidien.*) 

4)  Auch  im  Herzogthum  Burgund^  erhielt  sich  die  von  Lud- 
wig XI.  garantirte  ständische  Verfassung.  Die  Stände  treten  alle 
drei  Jahre  im  Mai  in  Gegenwart  des  Gouverneurs  der  Provinz  oder 
seines  Stellvertreters  zusammen.  Die  der  Geistlichkeit  sind  4  Bischöfe 
des  Landes,  17  Äbte,  7  Gapitelsdecane,  dann  Deputirte  dieser  Gapitel 
und  10  anderer  Kirchen,  endlich  die  22  Prioreien,  im  Ganzen  70. 


1)  BoolaknviUiors  p.  223.  Vor  1600  erschienen  Deputirte  von  31  Städten  mit 
Bennos,  Nantes,  Vannes  an  der  Spitze;  1614  von  44  Gemeinden,  wovon  4 
Dorfgemeinden  sind.    Morice  p.  V — XIV.  —      Morico  p.  XIX— XXI. 

')  Nach  einem  Reglement  vom  Jahr  1687. 

*)  Boulainvilliers  p.  224.   Morice  p.  XXII— XXTf.  Der  erste  beschreibt  aus- 
flUnüofe  die  FeierUcbkcReo  und  den  Gesehäflsgang  der  SHzungen. 
Mortco  p«  XXVI— XXnif.  sflic  die  Gesdridiie  dieser  fteilwil. 

^  Iforiee  p.  XXX. 

f)  BonlainvfBiers  Ausg.  v.  1751  IV.  72.  Garreau  description  du  Gouvernement 
de  Bourgogne.  Dijon,  1734,  p.  293.  Dazu  das  kürzlich  erschienene  "Werk: 
Unc  province  sous  I.ouis  XIV.  Situation  politique  et  administrative  de  la 
Bourgogne  de  IGtU  ä  1715  d'apres  les  M.  S.  et  les  Documenta  iji^dita  du 
lemps  par  A.  Thomas.  Paris  et  Dijon,  1844.  8. 
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Was  den  Adel  betriiTl,  so  bilden  seine  Kammer  alle  anerkannten 
Edelleule  der  Provinz,  die  in  derselben  eine  Grafschaft  oder  ein 
Lelien  besitzen.  Den  dritten  Stand  vertreten  der  Maire  und  De- 
putirte  der  Städte  des  Landes,  im  (janzen  35. ■)  Eine  Deputation 
der  Stiinde,  Chambre  d'Election  genannt,  bestehend  aus  3  jedesmal 
neu  gewählten  (Elus)  jedes  Standes  und  einem  des  Königs,  hat  die 
bleibende  Aufsicht  über  das  stHndische  Finanzwesen. 2)  Die  Graf- 
schaften Charolais,  Macon  und  Bar-sur-Seine  haben  ooch  ihre  eige- 
nen ständischen  Versammlungen.^) 

5)  Die  Provence^)  behielt  ihre  Stände,  die  sich  in  den  Haupt- 
städten der  Provinz,  jedoch  nur  seit  1535  mit  besonderer  Krlaubniss 
des  Königs     versammeln.    Die  Geistlichkeit  war  durch  i  Bischöfe, 

3  Abte  und  6  andere  Priester,  der  Adel  durch  51  Milgh'eder,  der 
dritte  Stand  durch  50  Abgeordnete  der  Städte  und  Amtsbezirke  (im 
Ganzen  28  Orte)  vertreten.*} 

6)  In  der  Grafschaft  Dauphinö  fiinden  Standeversammlungen 
statt  in  den  Jahren  1483,  1494,  1518,  1524,  1550,  1573,  alle  zu 
Grenohle,  1580  in  Vienne.')  Die  zwischen  den  verschiedenen  Stän- 
den seit  Jahrhunderten  dauernden  Streitigkeiten  veranlassen  Lud- 
wig xni.  dieselben  nicht  mehr  zu  versammeln.  Der  letzte  Landtag 
hatte  1628  sUtt.«) 

7)  In  der  (Grafschaft  Pau^)  hatten  die  letzten  Könige  von  Navarra 
(Heinrich  II.  etc.)  die  Sländeversammlungen  wieder  hergestellt.  Die 
Geistlichkeit  ist  vertreten  durch  2  Bischöfe,  ihre  Generalvikare  und 

4  andere  Geistliche  von  Rang;  der  Adel  durch  alle  Grundherren 
und  alle  Häusereigenthiinier  adelichen  Standes  und  der  drille  Stand 
durch  28  Abgeordnete  von  Städten  und  Gemeinden  (Villes  et  Com- 
munautes).  Die  Orte  sind  St.  Jeau-Pied-de-port  oder  Dax.  Die 
Stände  haben  ihren  Sjndicus,  Grefüer,  Secrctaire,  Schatzmeister 


i)  Boulain>ilIiers  p.  76.  —  ^)  BoulaioTiUiers  p.  80.  ^  <}  Garrcau  p.  302—905. 

4)  Gborographie  on  DeMripttee  delPramce  par  Boacke.  Ais,  1004^  tvoL  4. 
BooUiovillien  L  YIU.  der  Ausg.  v.  175i  p«  M3. 

*)  Recaefl  des  A.  L.  F.  XII.  m  Die  TwnMnmIengee  hatten  atalt  in  Ali, 
Beutelte,  Maneilli,  Pertbit  oder  St.  Marimiii. 

5)  Bonlidiivinieil  legt:  die  Etats  seien  aufgehoben  und  die  Assemblöes  de 
Provence  an  ilire  Stelle  geCrelMk  Indeaeea  wird  die  Provence  überall  zu 
den  Pajs  d'Elals  {gezählt. 

7}  Nach  Chorier  bisloire  generale  de  Dauphinö  p.  482.  496.  523.  596.  702. 

705.  710.    BoabunviUiers  erwähnt  die  SUnde  VOB  Da»plitii4  §u  nieht. 

t.  m  110. 3M. 
•)  IMsart,  CollMlioii;  aeoe  Aoifabe  von  Cübw  Bd.  T.  p«  764* 
t)  BoolainviUlen  YH.  MB. 
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«nd  Huiisier.  Der  Gouverneur,  sein  Lieutenant  od«r  ein  besonde- 
rer Gesandter  sind  königliche  Gommissaire. 

8]  In  Artois,  Flandern,  Henaega«  und  dem  Lande  von  Gambrai 
wnen  immer  ständische  Verfassungen,  welche  nach  ihrer  ganzen 
oder  tbeilweisen  Vereinigung  mit  Frankreich  fortbestanden.']  In 
der  Grafschalfl  Artois  autoriairte  Ludwig  XIV.  1660  die  Wiedel^ 
erOffnung  ihrer  Versammlungen,  die  nun  jährlich  statt  hatten.  Die 
geistliche  Kammer  ist  gebildet  durch  2  Bischöfe,  21  Äbte  nnd  10 
Deputirte  von  Stiftskirchen ;  die  des  Adels  durch  10  vom  König 
einberufene  Edellente;  die  des  dritten  Standes  durch  die  12  Scbditen 
▼on  Arras  (die  nur  eine  Stimme  baben)  und  die  Abgeordneten  5 
anderer  Städte, 

9)  Endlich  finden  sich  Etats  provinciaax  in  Bigorre,  Foii, 
Marsan,  Nebouzan^  Quatre,  ValUes,  Sonlao  undLabeur.*) 

In  allen  diesen  ständischen  Versammlnngen  wird  dem  KOnige 
zuerst  ein  Don  (rratuit,  was  in  einer  nicht  unbedeutenden  Summe 
besteht,  votirt,  dann  die  Subsidien  bewilligt,  die  Rechnungen  der 
abgelaufenen  Finanzperioden  geprfift  und  eriedigt,  die  Beschwerden 
und  Wünsche,  auch  wohl  Vorschlttge  liir  die  Provinz  berathen  und 
beschlossen. 

d)  Geittlichkeit  und  Kireke, 
1)  Die  für  die  gallleanlsdie  Xliclie  wiehtigttea  Breignlsie  in  dieasr  Pwiode.4) 

238.  Der  staatsrechtliche  Zustand  der  Kirche  war  im  Anfange 
der  Regierung  Garfs  VIU.  vor  allem  desshalb  ein  schwankender, 
weil  die  pragmatische  Sanction  Carls  VIL  trotz  ihrer  Aufhebung 
durch  Ludwig  XL  doch  noch  practische  Geltung  halte.  Die  1483 
zu  Tours  Tersammelten  Stände  beschwerten  sich  Über  diesen  Zu- 
stand.^] Die  grosse  königliche  Verordnung  von  1498  schreibt  darauf 
die  genaue  Befolgung  jenes  Gesetzes  vor.«)  Man  wünschte  indessen 
den  Frieden  mit  dem  Pabste.  Schon  1491  war  eine  Instruction 
entworfen  worden  für  den  Abschluss  eines  Goncordats  mit  ihm.') 


i)  BoulainviUiers  III.  118.  IV.  603.  657.  —  2)  BouUiuviiUers  p.  1^. 
S)  Nadi  Deaiwft  t.  Till.  T6. 

4)  IhipiD,  Hiftoire  ced^dastiqiie  da  dti.-septÜBie  itöcte,  Parit,  IM.  4  voL  S. 
(D'AvrIgnj),  U^oItüs  «hroaelofiqufli  et  dognittiq.  deimit  lOOi.  4  vol.  8. 

(Picot),  Memoires  pour  tervlr  k  I'hbtoirc  ecciösiaitiq*  pendaot  Ic  18e  siöcle. 
Paris,  1806.  2  vol.  Lorenz  III.  604  folg.  Liranm»  II.  46.  638.  Trait^s 
des  liberlös  de  l'Eglisc  GaHiVane  par  Pierre  el  Jaques  Dupuy.  Paris,  1038. 
Laferrl^re,  bistoire  da  droit  l^'ran^ais.  Paris,  1836«  U  1.  366.  Monteii  bist, 
des  Fran^ais  Y.  stat.  34. 

R«c.  XI.  33.  —  «)  Ree.  XI.  333.  -  7)  ^ec.  XI.  aOO. 
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In  dem  151*2  gebailenen  lateranischeo  Concilium  halte  der  Pabst 
die  französische  Goistlichkeil  aufgefordert,  die  pragmatische  Saoc- 
tion  v<»r  diesem  zu  vertheidigen.  *) 

Die  italienischen  Kriege  verhinderten  lange  die  Aussicht  auf 
eine  Verständigung  und  hatten  Anfangs  die  Wirkung,  dass  der  Kt3nig 
sowohl,  als  die  französische  Geistlichkeit  nur  um  so  mehr  an  die 
Befolgung  der  Concilienbeschlüsse  von  Constanz  und  Itasei  sich 
hielten. 2)  Allein  sie  führten  dennoch  1515  das  Concordat  Franz  I. 
mit  Pabst  Leo  X.  herbei,^)  welches  die  wichtigsten  aller  Freiheiten 
der  gallikanischen  Kirche,  nämlich  die  Wahlen  der  Bischöfe  und 
der  Abte  durch  die  Gapitel  und  die  Gonvente  für  immer  vernichtete. 
Der  Sieg  Franz  I.  bei  Marignano  über  den  Pabst,  die  Politik  beider 
sich  gegenseitig  zu  schützen,  das  Bedürfniss  der  innern  Ruhe  in 
Frankreich  seihst  und  der  Einlluss  des  Kanzlers  Duprat,  veranlassten 
die  in  der  Kirchengeschichle  einzige  Übereinkunft  des  Oberhauptes 
der  Kirche  mit  dera  des  französischen  Reichs,  wodurch  sie  über 
das  älteste  Recht  der  gallikanischen  Kirche  zum  eigenen  Vorlheil 
ohne  deren  Zustimmung  verfügten.  Der  König  ernennt  und  der 
Pabst  bestätigt  jetzt  die  Bischöfe;  dieser  behält  die  Annaten,  ent- 
sagt aber  auf  alle  Reservationen,  Goromenden  u.  s.  w.^) 

Obgleich  festgesetzt  wurde,  dass  nur  Graduirle  zu  den  wich- 
tigsten kirchlichen  Ämtern  berufen  werden  sollten,  so  wurden  den- 
noch fortan  diese  fast  immer  Söhnen  einflussreicher  Familien  des 
Adels  und  seltener  Geistlichen  hürgeriicher  Abkunft  zu  Theil,  ob- 
gleich die  berühmtesten  Mitglieder  der  französischen  Geistliclilteit 
dem  Bürgerstande  angehörten.'^) 

Das  Concordat  fand  allgemeinen  Widerstand  bei  der  höheren 
Geistlichkeit,  bei  der  Universität  und  vor  Allem  bei  dem  Parlament. 
Diese  musste  gezwungen  werden,  dasselbe  als  Gesetz  anzuerkennen 
und  einzuregistriren.  Die  Universität  forderte  den  Primas  der  fran- 
zösischen Geistlichkeit  zur  Abhaltung  einer  NaUonalsjnode  auf  und 
appelUrte  an  das  nächste  öcumenische  ConcUium.*)  Nachdem  in- 


1}  Schröckh  Bd.  32.  p.  476. 

^  S.  die  BfltchMfte  eines  frauötiieheB  IVatioiMleoncOiaiiii  ¥oai  Septmaber 
1510  bei  Footanon  IT.  12M  and  im  Ree  XI.  6M,  and  eine  Yerardnanf 
Ludwigs  XII.  T.  16.  loni  1513  bei  Fentam  lY.  ISM  n.  im  Rae.  XI.  681. 

S)  Es  wurde  untcrzpichnet  vom  Künig  im  December  1515  zn  Bologna  und  vom 
Pabst  dea  16.  Augrust  1516,  vom  Parlamente  einre^istrirl  den  26.  März 
und  promulgirt  den  15.  Mai  1517.  Petrus  de  Marca  p.  324.  Münch, 
Sammlung  aller  Concordale  I.  221—331.    Ree.  XII.  75—97. 

^)  V.  Wessenberg  die  grossen  Kirchcnvcrsammlungen  11.  566  folg. 

5)  Da  Hailian  p.  171.  T.  Wessenberg  p.  572. 

•)  GiiUard,  bittoire  de  Fran^ols  1. 1.  IT.  87.  T.  Weneabsrg  p.  56B. 
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dessen  das  Concordat  zur  Ausübung  gekommen  war,  halte  es  eine 
doppelte  Wirkung.  Es  setzte  einerseits  das  mit  dem  Pabste  schon 
durch  die  Gemeinschaft  ihrer  Interessen  vereinigte,  durch  sein  Ver- 
fügungsrecht über  die  geisUichen  Benefizien  mächtiger  gewordene 
Königthura  in  den  Stand,  den  gegen  die  iAIitte  des  16.  Jahrhunderts 
im  Reiche  um  sich  greifenden  Protestantismus  mit  Erfolg  zu  be- 
kämpfen. Andererseits  bestimmte  es  die  Geistlichkeit,  die  Univer- 
sität, das  Parlanieut  und  die  Canonislcn,  mit  um  so  grösserer  Ent- 
schiedenheit über  die  Erhaltung  der  noch  übrigen  Freiheilen  der 
gallikanischen  Kirche  zu  wachen  und  dadurch  selbst  der  Krone  in 
Zeiten  der  Gefahr  ihre  Unabhängigkeit  dem  päbstiichen  Stuhle  ge- 
genüber zu  sichern.  Ausgezeichnete  Theologen  und  Uechlsgelehrle 
schon  des  16.  Jahrhunderts  suchlen  die  Zuständigkeit  jener  Frei- 
heiten durch  die  gründlichsten  Forschungen  zu  begründen  und 
wissenschaftlich  auf  das  Genaueste  zu  bestimmen,')  so  dass  sie  für 
immer  als  eine  der  ersten  Grundlagen  des  französischen  Kirchen- 
rechts  behandelt  wurden.  Der  französische  Hof  drang  1560 — 1561 
beim  CoDcilium  zu  Trient  mit  aller  Kraft  auf  kirchliche  Reformen,^) 
liess  auch  trotz  allen  Bemühungen  der  Ligue^  dessen  Beschlä§se, 
iveil  sie  zum  Tbeil  den  Rechten  der  gallikanischen  Kirche  zuwider 
waren,  um  diese  aufrecht  zu  erhalten,  nie  verkündigen;  nie  wur- 
den die  Discipliuanrerordnungen  Ton  Trient  in  Frankreich  als  ver« 
bindliches  Gesetz  anerkannt,  obwohl  viele  derselben  durch  das  Be- 
treiben der  Proviocialsynoden  in  Ausübung  kamen.  Auf  diese  Weise 
bestand  sogar  die  pragmatische  Sanction  Carls  Yll.  neben  dem 
Concordate  Franz  I.  fort,  in  wie  weit  es  nimlicb  durch  dieses  nicbt 
als  abrogirt  angesehen  werden  musste.') 

Kirche  und  Staat  waren  indess  eng  verbunden  und  die  Geist- 
>  lichkeit  der  königlichen  Gewalt  bei  weitem  mehr  unterworfen  als 
früher,  so  dass  diese  (1539)  die  geistliche  Gerichtsbarkeit  beschrän- 
ken und  ihr  sogar  (1561)  eine  regelmässige,  freilich  nicht  sehr 
drückende  Steuerlast  auflegen  konnte.  Die  Geistlichkeit  behielt 
dagegen  ihre  corporativen  Rechte  als  politischer  Stand  und  übte 
sie  in  regelmässig  gehaltenen  Versammlungen  von  Abgeordneten 
(Assembl^es  du  Clerg^)  von  1561 — 1788  aus. 

239.  Zwischen  dem  Könige  und  deYn  Pabste  bestand  nach 
Heinrichs  IV.  Bekehrung  Friede  und  Freundschaft  bis  1673.  In 
diesem  Jahre  veranlasste  die  Ausdehnung  des  Regalrechts  auf  alle 


0  Die  berühmteste  Rcdaclion  der  Liberias  de  l'Eglise  Gallioanc  ist  die  von 
P.  Pithou  ia  83  Artikeln,  die  1595  Ueinrich  IV.  ühpireicht  und  1715  von 
Ihi  Puy  erlMutort  wurde.  —  2)  v.  Wessenberg  a.  a.  O.  III.  532—538. 

>)  T.  Wessenbarg  IT.  224.  HMeoort  p.  12.  m. 
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Biitbftner  dit  Reick»  ein  cnistaB  Zerwilr&iu»  walth«  die  Felge 
hattet  da«  den  Freiheiten  der  galUlcanischeD  Kirche  eise  neue 
feierliehe  AnerkeDDung  sowohl  tod  Seiten  dee  dem»  «Is  des  RO* 
nigs,  der  Parlmente  nad  der  UniversiUlt  zu  Tbeil  wntde.  Zehn 
Jahrs  vorher  schon  hatte  das  Einsehreiteii  de»  Pabsles  gegen  einig« 
Bischöfe,  welche  die  von  ihm  ausgegangene  Verwerfung  der  hetero- 
do&en  Lehrsätze  des  Bischoft  Jaosenius  von  Ypern  niaht  aoseriMH 
nen  woUten,  ein  ZerwQr&iss  znr  Folge«  Der  firannttsiscbe  Clenis 
und  insbesondere  die  Universiiat  erkUMen  sein  Veifuhren  ftr 
illegal.  Das  Pariament  registrirle  die  SrkUlning  als  den  ttediten 
der  galllkanischen  Kirche  gemMss  ein.  Zehn  lehre  tip9M  WKi$t 
stfltzte  der  Pabst  einige  Bischöfe,  welche  das  Recht  der  Regsie  im 
ihren  DiOcesen  don  Könige  verweigerten;  er  dr^le  Ludwig  KIV« 
nii  kirchlicher  Ahndung,  obgleich  derselbe  nur  ein  weltliches  Recht 
in  seinem  Reiche  ausüben  n^oUte.  Auf  der  Hfthe  seiner  Macht  sah 
bieiin  der  KOnig  eine  AnsMseuDg»  die  an  andere  Zeiten  erkmerte, 
und  Hess  1682  von  ebier  AssemUte  der  Geistlichkeit,  die  jedoch 
kein  Nationalcoecil  war,  die  Frage  über  sein  Recht  entscheiden. 
Sie  erkannte  ns  emstimmig  an  und  gab,  von  dem  berühmten  Bossuet 
hierin  geleilet,  über  die  Rechte  des  Pabstes  als  Haupt  der  Christen^ 
heit  sowohl  als  dem  König  gegenüber  eine  feierliche  Erklärung  in 
4  Artikeln,  welche  im  Geiste  der  Goncilien  von  Gonstanz  und  Basel 
und  der  pragmatischen  Sanction  Garls  VII.  abgefasst,  den  alten 
Streit  über  die  Stellung  der  gallikanischen  Kirche  zum  Pabste  von 
Neuem  und  auf  lange  Zeit  wieder  anfachten.  Der  wesentliche  lo- 
halt der  vier  Artikel  ist  folgender: 

1)  Die  Könige  und  Fürsten  sind  keiner  kirchlichen  Gewalt  in 
weltlichen  Dingen,  durch  (lOtte»  Befehl,  unterworfen. 

2]  Die  geistliche  Gewalt  des  Pabstes  als  Nachfolger  des  heil. 
Petrus  ist  über  jeden  Angriff  erhaben,  jedoch  nur  innerhalb  der 
durch  das  Concilium  von  Gonstanz  Sect.  k  und  5  festgesetzten 
Grenzen,  welche  die  Päbste  seihst,  die  ganze  und  insbesondere  die 
gallikanische  Kirche  anerkennen. 

3)  Der  Gebrauch  der  apostoBaehen  Macht  muss  daher  nach 
den  Ganones,  welche  durch  den  Einflnss  des  heil.  Geistes  gegeben 
sind  und  die  ganze  Ghristenheit  verehrt,  geordnet  nnd  gehandluA^ 
und  folglich  das  Recht  der  galiikamschen  Kirche  dem  allein  Hei^ 
kommen  gemäss  geachtet  werden. 

4)  Der  Pabst  hat  zwar  die  grösste  Autoriliit  in  filaubenssachen; 
seine  Entscheidungen  sind  für  alle  Bischöfe  bindend,  jedoch  nur 
dann  unumstösslich,  wenn  sie  von  der  Kirche  selbsi  nicht  verwor- 
fen werden. 
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Der  König  befahl  durch  ein  Edict  vom  23.  März  1682  diese 
Grundsätze  als  die  der  gallikanischen  Kirche  von  allen  FaculUilen 
der  Theologie  und  des  canouischen  Rechts,  sowie  in  den  hischofli- 
chen  Semioarien  lehren  zu  lassen.  Das  Parlament  bestätigte  sie 
und  liess  sie  von  den  Facultäten  zu  Paris,  die  ja  1GG3  die  gleichen 
Ansichten  ausgesprochen  hatten,  förmlich  anerkennen  und  in  ihre 
Register  eintragen.  Schon  den  11.  April  1682  erliess  aber  Pabst 
Innocenz  XL  eine  Bulle,  worin  er  die  4  Artikel  verwirft  und  für 
nichtig  erklärt.  Er  und  seine  Nachfolger,  namentlich  Alexander  VIII., 
verweigerten  allen  zu  Hischüfen  ernannten,  welche  dieselben  unter- 
zeichnet hatten,  die  canonische  Einsetzung,  liossuet  schrieb  eine 
eigene  Defensio  der  4  Artikel;  die  berühmtesten  Theologen,  als 
Maimbourg,  Natalis  Alexander  und  Fleurv,  sowie  die  ausgezeichnet- 
sten Rechtsgelehrten  Frankreichs  sprachen  sich  für  sie  aus,  allein 
vergebens ;  erst  nachdem  die  bei  dem  Streite  interessirten  Geistlichen 
ein  fast  einen  Widerruf  enthaltendes  Schreiben  an  den  Pabst  ge- 
sandt hatten,  gelang  es  der  Verwendung  des  Königs,  ihnen  Kin- 
setzungsbullen  auszuwirken.  Dü(  h  bclrachtete  mau  die  der  Declara- 
tion  von  1682  zu  Grunde  liegende  Lehre  als  dem  wahrhalt  iu  Frank- 
reich geltenden  Kirchenrechte  gemäss. 

Ein  letzter  ähnlicher  und  sehr  heftiger  Streit  des  Pabstes  mit 
der  französischen  Geistlichkeit  wurde  durch  die  gegen  die  janseni- 
slischen  Doctrinen  den  8.  September  1713  erlassene  Bulle  Ünigeui- 
tus  veranlasst.  In  derselben  werden  die  Doctrinen  des  Jahres  1682 
geradezu  als  nicht  vorhanden  behandelt,  und  dennoch  befahl  Lud- 
wig XIV.  dem  Parlamente  die  Bulle  einzutragen.  Es  geschah  1714, 
veranlasste  aber  eine  so  grosse  Unzufriedenheil  und  Aufregung,  dass, 
nachdem  man  eine  iMenge  Geistliche  und  Laien,  welche  der  Bulle 
widersprachen,  durch  Lettres  de  cachet  verfolgt  hatte,  es  endlich 
verboten  wurde,  sich  über  diese  Sache  zu  äussern.  Die  Jesuiten, 
deren  Orden  damals  fast  mit  unbeschränkter  Macht  in  Frankreich 
herrschte,  wurden  allgemein  als  die  Urheber  der  gegen  die  Janse- 
nisten  gerichteten  Verfolgung  angesehen  und  bekamen  desshalb  als 
die  getahrlichsten  Feinde  der  gallikanischen  Kirche,  zugleich  als 
Förderer  einer  allzu  laxen  Moral  angeklagt,  die  öUenlliche  Meinung 
so  sehr  gegen  sich,  dass  sie  später  (von  1760  an)  selbst  der  Ge- 
genstand der  Verfolgung,  ihr  Orden  aus  Frankreich,  wie  auch  aus 
andern  europäischen  Ländern  verbannt  und  endlich  selbst  vomPabste 
(den  21.  Juli  1773J  aufgehoben  wurde. 


i)  Sehr  ausrnhiUdi  baiidell  IU»«  4iMM  «Um  SchrOckh,  gJrchngcwiiiichte 
TL  837  Mg. 
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a)  IMe  Ywummluogfen  der  €MillioU(elt  (AstembMet  in  QBTg6)J) 

240.  Die  Bewillif^ung  von  Subsidien  für  die  Geistlichkeit  ver- 
anlasste im  16.  Jahrhundert  ein  Frankreich  eigenthüniliches  Institut, 
nämlich  rej^elmässig  abgehaltene  Versammlungen  des  Glems,  wel- 
ches bis  1788  fortbestand.  Wie  schon  vor  dem  16.  und  im  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  mit  Bewilligung  des  Pabstes  der  französische 
Glems  dem  König  theils  einmal  bezahlte  Summen,  theils  jährliche 
Renten  für  eine  bestimmte  Zeit  unter  dem  Namen  von  Dccimes  ge- 
staltete, sagte  er  ihm  auch  im  Jahr  1561  während  des  erfolglosen 
Religionsgesprächs  mit  den  Anhängern  der  Reformation,  zur  Be- 
kämpfung der  Letztern,  Unterstützungen  zu.  Die  Geistlichkeit  ver- 
sprach 6  Jahre  lang  1,600,000  Livres  zu  zahlen  und  die  der  Stadt 
Paris  vom  König  verpfändeten  Einkünfte  von  630,000  Livres  [Zinsen 
eines  Gapitals  von  7,560,000)  einzulösen.  Der  König  aber,  statt 
seine  Srhulden  gegen  die  Stadt  Paris  zu  zahlen,  vermehrte  diese 
nur  noch  mehr;  der  CJeriis  besteuerte  sich  überdiess  noch  zur  Ein- 
lösung veräusserlen  Kircliengutes ;  er  erfüllte  seinen  Vertrag  mit 
dem  König  ganz  ;  allein  da  dieser  durch  die  ihm  gezahlten  Gelder 
die  obige  Schuld  nicht  getilgt  hatte,  so  verlangte  er  die  Fortbezah- 
luug  der  Subsidien.  Es  entstand  ein  Rechtsstreit.  Die  bedrängte 
Lage  des  Reichs  veranlasste  1580  den  Glems  neue  Subsidien  zu 
bewilligen,  nämlich  1,300,000  für  6  Jahre,  das  Gleiche  1586  auf 
10  Jahre,  was  1596  und  dann  alle  10  Jahre  erneuert  wurde,  so 
dass  der  Staat  eine  regelmässige  Beisteuer  (d6cimes  ordinaires  ge- 
nannt) bezog.  Jeder  Geistliche  trug  dazu  bei,  indem  er  den  zehnten 
Theil  des  Ertrags  seiner  Pfründe  abgab.  Die  Geistlichkeit  liess  diese 
Gelder  durch  eigene  Einnehmer  (receveurs)  erheben,  nach  einem 
1616  gemachten  Ausschlag  auf  alle  Diöcesen  und  Pfarreien  und  die 
stipulirten  Summen  an  die  königlichen  Finanzbebörden  übermachen. 
Je  5  Jahre  nach  jeder  Erneuerung  des  Yerlrages  fiind  eine  Ver- 
sammlung Statt  zur  Abhör  der  Rechnungen,  so  dass  zwei  regel- 
mässige Versammlungen  binnen  jedem  Decenniam  gehalten  wurden. 
In  der  Zwischenzeit  wurden  indessen  häufig  auch  ausserordentliche 
Zusammenkünfte  abgehalten,  weil  die  Könige  sich  mit  den  ordent- 
lichen Subsidien,  die  för  bestimmte  Zwecke  gegeben,  ihnen  von 
keiner  Hülfe  mehr  waren,  nicht  begnügten,  sondern  in  Geldverle- 
genheiten den  Glems  noch  um. ausserordentliche  (döcimes  extraordi- 
naires)  anzusprechen  pflegten. 


1)  Ilauptqucllc:  Collection  des  proces - verbaux  des  Assemblees  g^nörales  da 
Clerge  de  France.  Paris,  1767.  1793.  XI.  Yol.  Fol.  Eine  gute  DarsteUuog 
der  AsiembUes  gibt  Tlenry  in  IntUtntion  an  droit  eoelMatUqiie.  6.  snek 
Höricoart  Partie  II*  eh.  5.  A.  Denisart  Edit.  de  Garnns  H.  380. 
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Diese  Yerhälluisse  hatten  zwei  Hauptfol^en,  nämlich 

1)  die,  (iass  die  Assen)I)k't's  du  Cleri^e  durch  Statuten  genauer 
regnlirt  wurden  (und  zwar  16iG,  1715)  und  dass, 

2)  für  dio  Krhubung  und  Zahlung  der  Subsidien  und  der  mit 
ihnen  verbundenen  Ausgaben,  als  die  Besoldung  ihi'er  Finan/be- 
amten,  die  durch  die  Zusammenkünfte  selbst  verursachten  Kosten 
u.  s.  w.  eine  bloss  vom  Glems  abhängige  Finanzverwaltnng  ge- 
schaffen wurde. 

Die  Versammlungen  des  Clerus  bestehen  aus  Abgeordneten  der 
htiheren  und  niederen  Geistlichkeit  (deputes  du  premior  et  du  second 
ordre)  aller  1566  zu  Frankreich  gehörenden  Provinzen  und  heissen 
Assembl^es  geuerales.  Auf  die  gewöhnlichen  Versammlungen  (peli- 
les  assemblöes)  schickte  jede  Diöcese  %  auf  die  ausserordentlichen  i« 
Diese  werden  in  den  Provincialversamrolungen  (assembldes  provin- 
ciales)  ernannt,  welche  aus  dem  Erzbischofe,  den  sämmtlichen 
Suffraganbisrhöfen  seiner  Provinz,  aus  Deputirten,  die  in  einer  Ver* 
Sammlung  des  Clerus  jeder  Diöcese  (assembl6es  diocösanes)  ge- 
wählt sind,  besteht.  In  der  Provinzialversammlung  erhalten  die 
Abgeordneten  för  die  allgemeine  ihre  Instruction  (cahiers).  Die 
jedesmalige  Versammlung  findet  an  dem  Orte  Statt,  den  derKOnig 
in  einem  an  die  Generalagenten  des  Clerus  gerichteten  Briefe  be- 
zeichnet. Sie  beginnt  die  Sitzungen  nach  einem  feierlich  gehalte-. 
nen  Hochamte  mit  der  Ernennung  ihres  Präsidenten  und  Yiceprft- 
sidenlen.  Man  stimmt  wie  bei  allen  von  der  Versammlung  zu  fessen- 
den Beschlüssen  nicht  nach  Köpfen,  sondern  nach  den  Provinien, 
so  dass  die  Deputirten  einer  ganzen  Provinz  nur  eine  Stimme  haben.' 
Dann  werden  ein  Promotor  und  ein  Secretär  (bei  grösseren  Ver- 
sammlungen zwei)  gewSbU  aus  den  Abgeordneten  des  zweiten  Ranges» 
Der  erste  hat  die  zu  machenden  Motionen  und  Propositionen  in 
Empfang  zu  nehmen  und  zur  Discussion  vorzuschlagen,  der  andere 
die  ProtocoUe  zu  redigiren. 

Es  haben  täglich  2  Sitzungen  Statt,  Morgens  und  Nachmittags; 
diese  sind  dem  Rechnungswesen  gewidmet,  jene  andern  Angelegen- 
heiten. Der  Kr)nig  accreditirt  bei  der  Versammlung  2  Commissftre, 
welche  im  Anfange  sie  in  seinem  Namen  bewillkommen  und  später 
ein  Don  gratuit  begehren.  Für  ein  solches  müssen  mehr  als  zwei 
Drittheile  der  Versammlung  sich  erklären ;  gewühoiich  wird  es  ein- 
stimmig bewilligt. 

Ursprünglich  wurden  ledif,^ii(  h  fin.iiizielle  Fragen  in  den  Go- 
neralversaranilungen  der  (jeisllichkeit  verbaiuioU;  allein  bald  kamen 
andere  vor,  namentlich  Verurlheilungen  von  anslössigen  Schriften 
oder  üutersucluMjgen  von  Amtshandlun^^en  einzelner  Mitglieder  der 
Geistlichkeit  (censures  und  jugeineuls  d'aü'aires  de  morale  et  de 

35 
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doctrine).  Die  Verurtheilten  sprachen  meistens  den  Versaramliingen 
das  Recht  dazu  ab.  Es  kam  häufig  zu  llechtsslreiten  vor  dem  Par- 
lament und  dem  f^rossen  Staatsrath,  die  aber  versrhiedeotlich  ent- 
schieden wurden.  Ausser  Zweifel  war  es,  dass  diese  Versamnnlun- 
gen  allgemeine  Erklärungen  über  kirchliche  und  selbst  rein  geist- 
liche Angelegenheiten  erlassen  kiinnen,  wie  solches  1682  geschah. 
Sie  verfassten  auch  die  für  die  Veranstaltung  der  Versaramlung^en 
und  die  Geschäftsordnung  in  denselben  nöthigen  Statuten.  Manche 
Fragen  liess  der  König  ihnen  vorlegen.  Bei  Erklärungen,  welche 
die  Doctrin  und  die  Moral  betreffen,  haben  die  Deputirlen  der  nie- 
deren Geistlichkeit  keine  Stimme.  Ohne  Erlaubniss  des  Königs  kann 
eben  so  wenig  eine  Generalversammlung  des  Glerus,  als  eine  Ge- 
nial- oder  Provinzialsjuode  gehalten  werden.  Diese  Versammlun- 
gen geben  dem  französischen  Glems  der  Regierung  gegenüber  eine 
Selbstständigkeit,  welche  die  anderen  Stände.  Dicht  mehr  iiattetty 
und  der  Kirche  eine  höchst  wichtige  Garantie  gegen  die  Übergriffe 
des  ausgebildeten  Absolutismus. 

3)  Grenzen  der  geisUiclicii  Gerichtsbarkeit  und  Appels  comme  d'abusJ) 

241.  Sowohl  die  Rechtsgelehrten  als  Theologen  waren  während 
dieser  Periode  eifrigst  bemüht,  den  Begrilf  und  den  Umfang  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  im  Gegensalz  zur  weltlichen  auf  das  Ge- 
naueste zu  bestimmen.  Es  lag  im  Geiste  der  Zeit,  die  erste  auf  die 
engsten  Grenzen  zurückzuführen.  Diess  ihaten  auch  die  Könige 
durch  die  das  Gerichtswesen  überliaupt  betreffenden  Verordnungen 
von  1539,  1667  und  1670  und  die  besondere  über  die  Competenz 
der  geistlichen  Gerichte  vom  April  161)5.^)  Doch  versland  man  unter 
geistlicher  Gerichtsbarkeit  nicbt  bloss  die  freiwillii^e  und  contentiöse 
Jurisdiction,  sondern  die  geistliche  Gewalt  überhaupt,  d.  h.  die 
Gewalt  der  kirchlichen  Obern  in  geistlichen  Dingen.  Wo  diese  ein- 
zuschreiten halte,  überliess  man  Alles  der  Kirche,  jedoch  regulirten 
die  angeführten  Verordnungen  das  Verfahren  ;  allein  wenn  weltliche 
Interessen  mit  jener  vereint  erschienen,  also  in  gemischten  Sachen, 
hatte  die  Competenz  der  welllichen  Gerichte  (la  Jurisdiction  laique) 
Statt.  Conflicte  kamen  häufig  vor  und  Appels  comme  d*abus  von 
beiden  Seiten. 

Die  Beschränkungen  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  gingen  theils 
aus  dem  ersten  Grundsatze  der  Freiheiten  der  gallikanisdhen  Kirche 
hervor,  der  die  volle  Unabhängigkeit  der  weltlichen  von  der  geistr 
lichen  Gewalt  in  weltlichen  Dingen  ausspricht,  theils  beruhten  sie 


^  Ilcricourl  I.  ch.  1—9.  19.  Jonssc  fiaifn  <le  la  jurlsdicfion  des  officiaux. 
Paris»  1769.  LiniiuDus  III.  c.  I.  Belime  iu  Fcolix,  Revue  de  L^gülattoa 
T.  iSM»  p.  -  ^)  am.  des  XIL  Mi.  XZ.  148. 
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auf  der  Anwendung  anerkannter  RechUpriocipieo  oder  »ie  aiQd  diurch 
königliche  Verordnungen  festgesetzt. 

Aof  dem  ersten  Grunde  beruht  die  Regel  des  französischen 
Staatsrechts,  daas  der  Pabst  keinerlei  wellliche  Gerichtsbarkeit  üben 
kann,  namentlich  auch  keine  freiwillige,  z.  B.  dass  er  uneheliche 
Kinder  zu  legiliniiren  nicht  berechtigt  ist.  Eben  so  wenig  kann  ein 
päbsilicher  Legat  irgend  eine  Jurisdiction  ausüben,  es  sei  ihm  denn 
ausdrücklich  durch  den  König  gestattet.  Die  apostoliscbeii  Notare 
können  in  Frankreicl)  keine  güllige  Notarialsiustrumeute  iiiier  Ver- 
lläge, Veräusserungen  u.  s.  w.  ausfertigen. 

Da  die  pos>(!ssorisi  hen  KecbtsiiiiUcl  ihre  Wirksamkeit  nur  von 
weltlichen  Richtern  erhalten  können,  so  galt  schon  seit  der  vorigen 
Periode  die  Uegel,  dass  possessorische  Klagen  selbst  in  Beneficiar- 
und  Zehnlslreiligkeilen  nicht  vor  das  geistliche  (iericht  zu  bringen 
seien;  weil  aber  der  weltlirbe  Richter  dann  auch  meistens  das  der 
petitorischen  Klage  zu  (nunde  liegende  Keclil  /u  untersuchen  hatte, 
so  bildcle  sich  die  Praxis  ans,  dass  auch  diese  Klage  von  ihm  ent- 
schieden wurde.  Die  Veiordnung  Franz  I.  von  1539  verbot,  irgend 
eine  Kealklage  und  irgend  eine  persönliche  Klage  gegen  einen  Laien 
vor  das  geistliche  (iericlit  zu  bringen.  Die  meisten  Verbrechen 
auch  geistlicher  Personen  gehörten  nun  gleichfalls  vor  die  weltli- 
chen Gerichte.   Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  war  daher  beschränkt 

1)  über  die  Laien  nur  auf  rein  geistliche  Dinge,  als  Gelübde, 
Ehesachen  in  wie  weit  sie  die  Gültigkeit  der  Ehe  bedrohen^  den 
Eid  und  rein  kirchliche  Vei gehen; 

2)  über  Geistliche  nur  riicKsichdich  persönlicher  Klagen  f^egen 
sie  und  verschiedener  Verbrechen,  die  keinen  gemischten  Charak- 
ter haben. 

Die  Jurisprudenz  bildete  die  allgemeinen  Grundsätze  über  die 
Competenz  der  geisllichen  Gerichte  im  Gegensatz  zu  den  weltlichen 
zu  einer  sehr  verw  ickellen  durch  eine  Menge  Einzelheiten  sich  win- 
denden Theorie  aus,  über  welche  die  Canonisten  und  Processlehrer 
vielfach  geschrieben  haben.  In  einer  Anzahl  Fälle  waren  die  welt- 
lichen und  geistlichen  Gerichte  zugleich  compelent,  ja  sie  niusslen 
selbst  in  Criminalsachen  nicht  selten  mit  einander  instruiren,  aber 
jedes  sein  Urtheil  fällen.  Bischöfe,  die  ein  s.  g.  privilegirtes  Ver- 
brechen begehen,  werden,  wa9  die  weltlichen  Strafen  betrifit,  vom 
Parlamente  gerichtet. 

Die  geistliche  Gerichtsbarkeit  selbst  hat  gleichfalls  ihre  Stufen 
und  Instanzen.  Für  die  niedere  Geistlichkeit  ist  der  bischöfliche 
Ofiicial  der  Richter  erster  Instanz,  der  erzbischölliche  der  zweite, 
der  des  Primas,  fui"  Kirchenprovinzen,  die  einem  solchen  unterwor- 
fen iiad,  die  dritte,  die  päbstliche  Curie  die  letzte*  Bischtiie,  die 

35* 
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gewülmllrher  geisllichen  Verbrechen  ann^eklagrt  sind,  müssen  vor 
eine  Synode  ihrer  lvir(  henprovinz  vor  (iei  ichl  «^cslelll  werden.  Die 
Appellallüii  geht  an  den  l'abst ,  der  sie  vor  ein  anderes  Gericht 
dieser  Art  in  Frankreich  stellt,  wogegen  sie  so  lange  appelliren 
können,  bis  drei  gleichlaulendu  Irtbeile  gefallt  sind. 

AVas  Laien  betriflH,  so  ist  die  Verfolgung  und  Bestrafung  selbst 
geistlicher  Vergehen  und  Verbrechen  den  geistlichen  Gerichten  ent- 
zogen und  den  weltlicheo  vorbehalten. 

Die  Appellationen  von  Entscheidungen  des  Pabstes  an  ein  künf- 
tiges Concil,  sind  ein  unantastbares  Hecht  nach  den  Freiheilen  der 
gallikanischen  Kirche;  sie  haben  jedoch  keinen  Suspensiveffekt. 

Eine  Art  von  Gonflikt  hat  Statt,  wenn  von  den  Entscheidungen 
oder  Verfügungen  der  geistlichen  Gewalt  an  die  weltliche  durch 
das  Rechtsmittel  des  Appel  comme  d'abns  repanirt  wird  oder  um- 
gekehrtf  So  oft  eine  der  beiden  Gewalten  ihre  Gewalt  auf  Kosten 
der  andern  uberschreitet,  sind  Recurse  dieser  Art,  welche  nur  im 
uneigentlicben  Shine  Appellationen  genannt  werden,  zulässig;  fer- 
ner, wenn  die  geistliche  Gewalt  in  ihrer  AmtssphSre  das  bestehende 
kirchliche  Recht  verletzt.  Die  Rerufungon  von  den  ReschlÜssen  der 
geistlichen  Gewalt  an  die  wellliche  sind  sehr  häufig^  und  haben  einer 
vollkommen  ausgebildeten  Doctrin  das  Leben  gegeben.  Der  Appel 
comme  d'abus  ist  eine  Reschwerde  gegen  den  geistlichen  Richter, 
dass  er  seine  Gewalt  überschritten  und  in  die  weltliche  Gerichts- 
barkeit eingegrilfen  '1)der  die  Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche 
verletzt  habe.  Dieses  ausserordentliche  als  solches  nur  in  Frank- 
reich vorkommende  Rechtsmittel,  sollte  bloss  wegen  notorisch  an- 
erkannter MissbrSuche  der  geistlichen  Amtsgewalt  ergriffen  werden, 
worde  aber  sehr  gewöhnlich  nicht  bloss  gegen  Entsch'eidungen  der 
geistlichen  Gerichte,  sondern  wegen  jeder  von  einer  geistlichen  Re- 
hOrde  ausgehenden  Verfügung,  die  rechtlich  sich  nicht  vertheidigen 
liess.  Es  wird  vom  Procureur  gtoöral  also  im  öffentlichen  Interesse 
ergriffen.  Die  competenlen  Gerichte  sind  in  der  Regel  die  Parla- 
mente, jedoch  auch  in  den  gedgneten  Fällen  der  grosse  königli- 
che Rath  (le  grand  conseil)  oder  die  Section  des  Staalsraths,  vor 
welche  Rechtsstreitigkeiten  gebracht  werden  können  (le  Conseil  des 
Parties).  Sogar  gegen  päbstliche  Rullen  kann  dieses  Rechtsmittel 
ergriffen  werden,  jedoch  nur  indirect,  nicht  gegen  den  Pabst,  son- 
deni  gegen  die  die  Rulle  veröffentlichende  und  vollziehende  RehOrde. 


<)  Petrus  de  Harca  IV.  19.  Fleury  Instit.  III«  eh.  A».  Herioourt  I.  cb.  95. 
JonMo  p.  395.  Vor  allen  Fevret,  trattä  de  TAppel  comme  d'Abua.  Lyon 
1736  und  Lancaiine  1778»  2  Vol^  Fol. 
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Man  iiihrt  die  Fälle,  in  welchen  dasselbe  möglich  ist,  auf  vier 
Hauptclassen  zurück ;  nach  dem  Artikel  79  der  Freiheitea  der  galli- 
kanischen  Kirche  bat  es  Statt 

1)  wegen  Verletzung  des  in  Frankreich  recipirten  kantinischen 

Hechts; 

2)  wegen  Verletzung  des  besonderen  Rechts  der  galtikanir 
•  sehen  Kirche; 

3)  wegen  Verletziinn:  der  Concordate  und  der  königlichen  Yer- 
ordiiun^^oi),  Edicte  und  Erklärungen,  welche  zum  Schutz  der  Kirche 
und  des  Kirchenrechts  erlassen  sind; 

^t-)  wenn  der  geistliche  Richter  eine  weltliche  Gerichtsbarkeit 
sich  anmasst. 

Nicht  bloss  Laien  können  diesen  Recurs  ergreifen,  sondern  auffa 
Geistliche,  sogar  gegen  Straferkenntnisse,  die  ihre  Obern  über  sie 
verhängt  haben.  Der  Appel  comme  d'abus  hat  in  einer  Anzahl 
Fälle  einen  Suspensiveffect  (namentlich  da,  wo  er  sonst  wirkungslos 
sein  würde),  in  andern  nicht.  Das  Rechtsmittel  des  Appel  comme 
d*abu8  ist  keiner  Verjährung  unterworfen. 

e)D«rÄdeU) 
1.  Wesen  des  Adelt  in  dieser  Periode. 

242.  Der  ursprüngliche  Begriff  des  Adels  wurde  im  Laufe  der 
Zeiten  so  erweitert,  dass  obgleich  die  erste  Beziehung  auf-denLebett- 
besitz  noch  erkennbar  ist,  doch  das  ganze  Institut  als  ein  wesent- 
lich verändertes  erscheint.  Es  ist  nicht  mehr  die  Abstammung  von 
ritterbOrtigen  Ahnen  allein,  weiche  Adel  giebt»  und  der  Besitz  ei- 
.nes  adelichen  Gutes,  d.  h.  einer  feudalen  oder  aUodialen  Grund- 
herrschaft ist  nicht  mehr  hiezu  erforderlich,  macht  auch  den  Nichts 
•adelicben  selbst  nach  der  längsten  Zeit  nicht  zum  Edelmanne. 

Im  Anfange  des  sechszehnten  Jahrhunderts  war  der  Vasallen- 
und  der  Ritterstand  die  Hauptgrundlage  des  Adels;  der  freilich 
schon  lange  iibliche  von  einem  sich  ins  Unendliche  vervielfältigende 
Briefadel  vermehrte  die  adelichen  Familien  mehr  und  mehr.  Wäh- 
rend der  Religionskriege  machten  sich  Viele,  die  als  Reuter  in  den 


I)  Tiraquellns  de  Ifobllitato  in  Opp.  Mathsns  de  Ifobflitate.  Loisesn  tratttf 
des  Ordres.  De  la  Boqae  traitö  de  la  Noblesse.  Roiien,  1730.  IT.  4. 
Morean  dn  Beanmont,  li^moires  siir  les  Impositions  t.  IL  Paris,  1708.  p.  31. 

Encjclopddie  Methodique  Jurispr.  nnter  d.  Wort  Noblesse  t.  VI.  116—141. 

Die  Erhaltun;?  des  Adels  und  seiner  althcrgobrarhlen  Privilegien  wird  in 
mehreren  königlichen  Vj'ronlnunfren  ansdriicklirh  «msfresprorhon,  nament- 
lich in  (lor  V.  Orlenns  v.  irm,  v.  Ulois  loß'J,  Ree.  XIV.  438.  art.  258 folg., 
was  Ludwig  Xiil.  1629  bestätig;te,  Ree.  XYI.  278.  art.  189. 


uiyiiized  by  Google 


550 


Fbihz.  Staats«  vh»  RraTtmcB 


H6eren  der  Tlugenollon  oder  der  Li^ue  dienten,  trotz  ihrer  niedri- 
gen Abstammung  zu  Edelleuten.  Heinrich  IV.  war  gcMiöthigl,  Mass- 
regeln zu  ergreifen,')  uro  die  grosse  Menge  falscher  Adelicher  aus- 
guscheiden.  Auch  Ludwig  Vlil.  und  Ludwig  XIV.  sahen  sich  diess 
zu  thun  veranlasst. 

Der  Adelserwerb  durch  die  Bekleidung  verschiedener  hober 
Ämter  war  dagegen  anerkanntes  Recht.  Auf  diese  Weise  unter- 
sehied  man  nun 

1)  Noblesse  de  race,  de  niiissance,  noblesse  ftodale;*)  man 
hatte  sie,  wenn  man  als  Adelicher  geboren  war,  was  angenommen 
wurde,  wenn  bewiesen  werden  konnte,  dass  die  Familie  wenigstens 
100  Jahre  im  Besitze  des  Adels  war.') 

2)  Noblesse  par  letlres  *)  oder  par  annoblissement,  der  mei- 
stens für  Geld  und  zwar  oft  in  Masse  ertheilte  Briefadel.*)  Unent- 
geldlich  war  die  Ertheilung  eines  höheren  Grades  des  Adels. 

3)  Noblesse  der  Annoblis  d'officcs  nobles  und  zwar 

a)  durch  Mililarchargen  (Noblesse  mili(aire)  ;•) 

b)  durch  richterliche  Stellen  z.  B.  die  eines  I'arlaraentsrathes  (No- 
blesse de  Robe)  oder  gewisser  Uofämler  —  namentlich  das  eines 
Secrötaire  du  Koi.') 

Nur  wer  seinen  Adel  auf  eine  dieser  Erwerbsarten  stützen 
konnte,  hatte  Antheil  an  den  Privilegien  des  Adelsstandes,  welche 


1)  Bin  Bdict  TOm  laKr  1600  u1.  35  rerbot  Allen,  den  Titel  einet  Beuyer  lo 
nebmen,  die  nlehl  die  RMerMlitigkait  des  Taters  und  des  GnnsTaters  naelir 
weisen  konnten.  De  la  RiM|ae  oh.  104.  IHe  Verordminiea  gegen  die  Unir- 

pateurs  de  la  Noblesse  begannen  schon  1676,  Rer.  XIV.  305,  1579  obend. 
438,  1583  ebend.  543,  1591.  XV.  37,  1598  XV.  109,  KJüO  XV.  23'f.  Spälpro 
Verordnungen  sind  von  166i,  Ree.  XVIII.  37,  v.  1609  ebend.  205,  V.  1097 
XX.  283.  V.  1703  ebend.  430,  v.  1721  XXI.  201. 

S)  De  la  Roque  eh.  12.  18—20.  —  3)  Verordnung  v.  1714.  Ree.  XX.  572. 

^  Die  Oesdiidile  des  Brielkdeli  bei  de  la  Roqae  «b.  S8.  SP.  HS— Ti.  Boej- 
dopddie  p.  198  (llbertlciilllcli).  Im  Beesen  t.  NobloMe  Beispiele  solcher 
Brtheihmf .  —  *)  Z.  B.  die  Brnennnng  zum  Duo  et  Pair  de  France. 

()  Bnoyclopddie  p.  1S2.  Blne  TerordnaDg  tom  lahr  1750  cetxt  feal,  welcher 
militärische  Grad  den  Adel  gibt.  Es  ist  der  Grad  eines  OfBcicr  gänöral» 
also  der  Marcchal  de  Cauips  ;  der  Lieutenant  pencral  und  der  iMarechal  do 
Frauce  haben  in  Foh^u  ihres  Ranges  den  erblichen  Adel,  Eine  Verordnung 
vom  2.  Januar  1752  befiehlt  ihnen  durch  besondere  Lettrcs  d'approbation 
ihren  Adel  sich  bestätigen  zu  lassen.  Welche  Ämter  den  Adel  geben  setzt 
die  Ord*  Ton  Bloit  (t.  1579)  ftsi,  Bee.  XIT.  439.  art  959  folg.,  feraer  eine 
Ord.  Y.  1699,  Bee  XVI.  980. 

9)  Bn<7clopddie  p.  135.  141  t.  Secildalre  dm  Boi.  De  te  Bofoe  «h.  41. 
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theils  die  hier  an/tifiihrenden  politischen  oder  staatsrechtlichen, 
theils  priYatrecbtliche  waren. 

Dieser,  der  wahre  Adel  hatte  drei  Stufen,  welche  zum  Theil  aus 

dem  Lehenswesen  zu  erklären  sind. 

1)  Den  niedersten  Grad  des  Adels  hatten  die  Eeuyers  oder  blosse  • 
Gentilshommes,  wozu  die  schlechlhin  geadelten  gehören.') 

2)  den  zweiten  Grad  hatten  die  Clievaliers  und  die  Seigneurs, 
also  die  Ritter  und  vollbürtigen  Grundherrn  unter  den  verschiede- 
neo  alten  Benennungen  Baron,  (^hAlelain,  Vicointe,  Corale,  Duo.-) 

3)  Endlich  die  Fürsten  Piinces;  die  Angehörigen  souveräner 
Häuser,  insbesondere  des  königlichen  Hauses. Eine  besondere 
Klasse  unter  den  beiden  letzten  bilden  die  Pairs  de  France,  d.  h. 
die  zu  dieser  Würde  erhobenen  Familien,  welche  Grundherrschaf- 
ißu  besitzen,  die  zu  Duches  pairies  gemacht  worden  waren.'') 

Neben  dem  oben  bezeichneten  Adel  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes,  welchem  die  Privilegien  dieses  Standes  zukommen,  findet 
man  noch  einen  Adel  im  weitem  Sinne. 

Einen  solchen  haben 

1)  Alle,  welche  die  höchsten  obrigkeitlichen  Stellen  in  Slädten 
bekleidet  haben  und  ihre  Nachkommen,  z.  B,  die  Schöffen,  daher 
Noblesse  de  Cioche,  de  Villa,  d'Echevinage,  de  Mairie  oder  de  pri- 
vilegc  u.  s.  w.  ') 

2)  Bürgerliche,  welche  Bittergiiter  besitzen,  und  häufig  nach 
diesen  den  Nnraen  ihrer  Familien  schreiben. °) 

3)  die  Doctoren  der  Rechte  (Noblesse  Comitive).^) 

1)  De  la  Roquc  ch.  3.  4.  5.  6.  7.  8.  10.  —  2)  Loiseau  ch.  VI.  n.  58-61. 

3)  Loiseau  cb.  VII.  n.  12 — 105.  Die  Priazcn  des  Uauses  küimcu  nicht  mit 
dem  Tode  bestraft  werden.  Bbead.  n.  82. 

^  Nach  der  BncydopMie  gab  es  keinen  bohen  Adel  im  JurisCiscbeo  Sinne 
des  Wortes.  Haale  Noblesse  ist  Jeder  nicbl  durch  Briefe  entstandener  Adel. 
Doch  wird  d.  Wort  in  verschiedener  Bedeutung fenommco,  z.  B.  von  Loiseau 
von  allen  Adclichen,  die  nicht  blosse  Gcnlilshommei,  sondern  Chevaliers  und 
Seigneurs  sind.  Die  Milglleder  regierender  Häuser  nennt  er  Illustres,  Er- 
lauchte (ch.  VI.  n.  U).  Daher  seine  hier  hefol^'tc  Einlheihing  des  Adels  in 
Moblesse  simple,  haute  et  illustre.  Buucher  d'Argis  legt  auch  jedem  Cheva- 
lier die  Hante  noblesse  b^;  stellt  aber  die  sogenannte  Noblesse  de  Robe 
der  Noblesse  d*Epde  gleich.  BncyclopMle  lUthod.  Jorisp.  t.  lY.  860—361, 

^  Bncydop^dio  p.  189.  130.  132.   De  la  Roque  cb.  39. 

«)  In  (1.  Norman (lio  kommt  d.  Noblesse  de  Francsfiefs  vor,  weil  1473  Lndw.  XI. 
alle  Biirf^fM  liehen ,  die  Riltcrgüter  besassen,  filr  Adeliche  erklärt  hatte.  Eu- 
CTclo|)Cclic  p.  126.  De  la  Iloqiic  ch.  32.  Der  Erwerb  eines  Lohengules, 
wie  einträglich  es  auch  sein  niaj»,  ^'\hl  sonst  den  .Vdcl  nicht.  Ord.  de  Blois 
(v.  1579)  art.  258.  Laurrierc  Trcfice  zu  t.  1.  der  Ord.  p.  XIV.  Recueil 
XIY.  439.  Sie  dürfen  dalfer  seitdem  auch  den  Titel  eines  Ecuyer  nicht 
mebr  führen.  — Bncyclopddie  p.  129.  De  la  Ro^e  ch.  43. 
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S.  Die  fltatireclilUehen  Privilegieo  des  Adels. 

243.  Die  wichtigsten  politiscben  Yorfeclite  des  AMs  siad:  *) 

1)  Sie  sind  Mitglieder  des  ganzen  Adeisslandes  and  Theilneh- 
ner  seiner  corporativen  Rechte;  also  auch  aberall,  wo  Provinziair 
stände  vurkommen,  Mitwähler  der  Abgeordneten  des  Adel«  der  Pro- 
vinz und  läbig,  zu  solchen  ernannt  zu  werden.') 

2)  Sie  allein  sind  föhig  zu  gewissen  Ämtern,  entweder  in  der 
Armee  oder  am  Hofe  oder  in  geistlichen  Gapitela  und  Stiftern.^ 

3)  Sie  sind  keinen  persönlichen  Steuern  (tailies  personnellea) 
unterworfen  und  zahlen  auch  von  dem  Grundbesitz,  welchen  sie 
selbst  bebauen,  und  wie  weit  dtess  mit  vier  Pflüge i>  geschehen 
kann,  keine  Abgaben.^) 

4)  Ebenso  unterliegen  sie  nie  persAnUehen  aus  der  Hörigkeit 
fliessenden  Lasten,  als  Frohnden,  Bannrechten  Anderer  u.  s.  w.*) 

5]  Sie  sind  allein  fabig,  Kittergiiter,  allodiale  oder  Feudalgrund- 
berrschaflen  nach  Rilterart  zu  besitzen,  also  ohne  die  Verpflich- 
tung, die  Francsfiefs  zu  zahlen. 

6)  Sie  gemessen  in  Criminalsachen  eines  privilegirten  Gerichts- 
standes, in  Folge  dessen  sie  verlangen  können,  nur  von  der  Grande 

'  Chambre  der  Parlamente  gerichtet  zu  werden.  Weder  Pr«bvöls  des 
Maröchaux,  noch  die  Prfisidialgerichte  können  sie  in  letzter  Instanz 
verurtbeilen.^) 

7)  Sie  haben  verschiedene  Ehrenrechte,  z.  B.  das,  den  Degen 
zu  tragen  und  ein  Wappen  zu  führen,  auch  sich  nach  ihren  Uerr- 
schaßen  zu  benennen.») 

8)  Sie  unterliegen  rücksichth'ch  des  Erbrechts,  der  Vorinund- 
schafl  u.  s,  w.  nicht  den  Grundsätzen  des  geraeinen  bürgerlichen 
Rechts,  sondern  haben  ihr  eigenes  Privalrechl.^) 


Ein  Yerzeicliniss  von  23  PriTilesien  findet  dcb  ia  der  Encydopddio  p.  Iii. 

2)  Eucyclopödic  n.  1  —  13,  dcssgleiclicu  zu  den  Iloit  hssüiiiJen. 

3)  Encyclopöflio  ii.  \.  5.  Die  sliflsfäliigon  Adoliclicii  l-odiirroii  nu(  h  nicbt  des 
Doctor^^rades,  der  des  Baccalaureus  reicht  hia.  Ebeud.  a.  5.  Rcc^  VI.  376. 

,Ordou.  V.  1510. 

^)  Encyclopcdie  n.  7.  Ord.  de  IJlois  ait.  5  u.  ein  Eüict  v.  Fcb.  1657  VI. 
*)  Encyclopddie  n.  8.  <—  o)  Eiu^clopcdie  n.  9. 

9)  EncydopMie  m.  S3— 33.  Ord.  Crimin.  I.  21.  Auch  können  edelicbe  Vei^ 
brecher  nicht  durch  den  Strang,  sondern  nor  durch  das  Schwert  hingerich- 
tet werden.  Verordnungen  Ober  den  privilegirten  Gerirhtssland  des  Adels 
u.  s.  w.  im  Ree.  XII.  681.  Ord.  T.  1540.  XIV.  199  V.  1566. 

8)  Enryclopcdic  n.  6.  10. 
Eucytiopcdie  n.  11— Ii.  18.  Ferrioro  p.  261  u.  die  hiciicr  irdioioudcn  Titel 
in  den  Goutumcn.   Mehr  davon  in  der  Darslelluug  des  Privati  ectits. 
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91  Sie  sind  auch  den  gewöhnlichen  Militäiiasten  und  Dienst- 
pflichli<;keilen  nicht  unterworfen,  jedoch  p;ehnnden,  wenn  der  Ban 
und  Ani<Mel)an  aufgefordert  wird,  persönlich  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Lehenstriiger  zu  Feld  zu  ziehen. ') 

10)  Das  Jap^drechl  sieht  ihnen  aber  nur  in  ilnen  Uerrsrhaflen 
oder  auf  den  könifflichen  Teichen  und  Flüssen  zu.*]  Ihre  iilirijjen 
Rechte  als  Lcliensherren  oder  als  Vasallen  und  ihre  in  lel/.ler  Be- 
ziehung^ oblie«^enden  Verbindlichkcilcn  sind  durch  die  Grundsätze 
des  Lehenrechts  bis  ins  Kleinste  reguUrt.^J 

Die  Umgestallnng  des  T.ehenswesens  wurde  in  dieser  Periode 
vollendet.  Die  polilische  Bedeutung  desselben  war  fast  verschwun- 
den, und  die  privatrechlliche  vorherrschend.  Die  Lehen  waren  nicht 
einmal  mehr  das  ausschliessliche  Grundeigenthum  des  Adels«  Auch 
Bfirgcrliche  konnten  sie  besitzen,  so  dass  nur  die  PatfimonialilUt 
des  Instituts  übrig  war.  Die  Verpflichtung  zum  Heerbann  war  fast 
nur  nominal.    Ein  Vasallenheer  e&istirte  nicht  mehr. 

Zwat%  vom  städHsehm  Adel,*]  Es  gab  Städte,  deren  Bürger*] 
Lehen  erwerben  konnten,  wie  andere  vom  Adel,  z.  B.  Paris,  Tou- 
louse, Lyon,  Abbeville  und  andere  (p.  121),  namentlich  ihre  Ma- 
gistratspersonen, wie  der  Maire  und  die  Schöffen,  Gapilouls  u.  s.  w.^ 
weil  man  annahm,  sie  seien  an  die  Stelle  der  alten  Decurionen  ge- 
treten, welche  ja  die  höhere  Classe,  also  einen  Adel  bildeten  (p.  122). 
Die  Pariser  Börger  erhielten  den  9.  August  1371  von  Carl  V.  das 
Hecht,  Wappen  zu  haben  und  im  ganzen  Reiche  Allodien  zu  er- 
werben und  Lehenguter,  ohne  etwas  zu  bezahlen.  Nachfolgende 
Könige  bestätigten  diess,  z.  B.  Carl  VL  1390»  Ludwig  XI.  1464 
und  1465,«)  dann  Ludwig  XU.  1512,  Franz  1.  1515,  Heinrich  II.  1513, 
Heinrich  lU.  1577. 


1)  Eocyclopödie  n.  lö.  IG.  Ausführlich  handelt  de  la  Roquc  vom  Uan  und 
AnMrelM«  in  der  hi«rttber  seinem  Tratte  de  la  Noblesse  aogebäiigten 
Abhandlung.  Bau  heissl  die  Landwehrpflicht  der  unmittelbaren,  Arridreban 
die  der  mittelbaren  königlichen  Vasallen  (p.  3).  Doch  streitet  man  Ober 
die  Bichtigkeit  dieser  Erklärungen.  Zum  Zwecke  des  Ban  und  Arriereban 
wurden  vor  Allem  die  Adelslislcn  ausgeferii^'^t,  z.  B.  1666.  Statt  d.  Dieustes 
verlangle  man  aucli  wohl  eine  Steuer  |».  132.  S.  mich  do  la  Lande  Iraite 
du  Ban  ol  de  rAnicrehaii.  Orleans  KiTÖ.  —      Encycloiiödic  p.  123  n.  19. 

3)  Man  liudet  unter  Anderm  sie  zusainmen^ßstelll  in  dem  (^ode  des  Scigncurs 
bauls  justiciers  ol  föodaux  par  M.  Uenriquez.  Senlis  1761.  1  voL,  zuteilt 
Paris  1780—1786.  — -  ^  Naeb  de  la  Roque  di.  39.  92. 

^  Doeh  wohl  nnr  die  erste  Classe  derselben* 

c)  1462  erklärt  Ludwig  XL  den  Malre  u.  d.  Bchev.  Y.  Bonrges  ffir  Adeliche* 
Ord.  XV.  649. 
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Carl  V.  erklärte  den  Maire  und  die  25  Pairs  oder  Echevins 
von  Poitiers  nnd  ihre  Descendenz  1372  für  adelich  wegen  der  Tapfer* 
keit  der  Stadt  im  Kriege  gegen  die  Engländer. 

Ebenso  wurden  andere  Städte  begünstigt ,  wie  La  Rochelle, 
St.  Jean  d'Angely,  Angoulöme,  St.  Maixent,  Tours,  Niort.  Es  sind  in 
der  Regel  nur  der  Maire  und  die  Schöffen,  welchen  diese  Standes- 
crhöbung  erlheilt  wird  (p.  122 — -124).  Eine  Menge  anderer  Städte, 
die  aufgeführt  werden,  erhielten  dieselben  Ehrenvorzüge.  Wer  im- 
mer die  angegebenen  Stellen  bekleidet,  tritt  in  den  hobern  Stand 
entweder  mit  seiner  ganzen  Familie  über,  oder  doch  mit  den  seit- 
dem geborenen  Söhnen  und  Töchtern  (p.  12C). ')  Der  Adel  der 
Echevinage  und  der  Mairie  wurde  in  der  Ständeversammlung  zu 
Rlois  im  Jahr  1588  rormlich  anerkannt,  so  wie  in  einem  Edict  llein- 
richs  Iir.  von  1580.-)  Um  in  Besitz  der  Eigenschaft  zu  kommen, 
hielt  man  jedor^h  noch  nöthig,  dass  dem  Couipetenlen  Briefe  darüber 
ausgefertigt  würden,  die  in  die  Register  der  Ghambre  des  Comp- 
tes  eingetragen  wurden.-^)  Ein  Privilegium  dieser  Adelichen  war 
auch  in  der  Hegel  das,  vom  Ban  und  Arriöreban  entbunden  zu  sein. 

3.  Die  Pairs  de  FrskacoJ) 

In  dieser  Periode  gingen  zwei  wichtige  Neaerungen  in 
dem  Institut  der  Pairie  Tor,  so  dass  man  eigene  Zeitabschnitte  in 
dessen  Geschichte  macht.') 

Franz  I.  ertheilte  die  Pairswfirde  auswärtigen  Fflrsfen  gegen 
den  Widerspruch  des  Parlaments :  1^05  dem  Grafen  Engelbert  von 
Cleve,  auch  Grafen  von  Nevers,  Gemahl  einer  Prinzessin  von  k5> 
niglichem  Geblttte,  1527  dem  Herzog  von  Goise  aus  dem  lothrin- 
gischen Hause. ^)  Weiter  ging  Heinrich  U.  1551,  der  einen  Edel- 
mann aus  dem  Hause  Montmorencj  zum  Herzog  und  Pair  ernannte. 
Diess  Beispiel  zog  eine  Menge  anderer  nach  sich,  so  dass  die  Zahl 
der  Pairs  sich  dergestalt  vermehrte,  dass  zwischen  1573  und  1587 
(nach  Henrton  de  Pansey  p.  75^76)  38  Familien  in  den  Pairsstand 


«)  Ausrührlich  handelt  der  Verfasser  T.  d.  A.del  der  CapMoals  p.  m— 133. 

2)  De  In  Roqne  p.  138.  Man  nannte  diesen  Adel  übrigent  «ttch  NobltMe  de 
la  Clof  he.  —  3)  Eljend.  p.  138.  130. 

4)  Auuuaire  hisloriquc  pour  l'annee  1839  piiblie  par  la  Socielö  d'histoire  de 
France.  Paris,  1838.  1  vol.  12.  p.  117.   .\rt.  v.  Graf  BeagnoU 

*)  Uenr.  de  Pansey  beginnt  mit  1505  äie  dritte  und  1551  die  vierte  Periode 
der  Pairie,  p.  5f  folg.  u.  63  folg.  Ba  TIHet  p.  370  flilg.  AogalM  der  Ur- 
kunden p.  883. 

^  Zemganno  (Gtaimann)  II.  p.  175.  Henrion  de  Paosey  p*  07* 
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erhobeu  wurden.*)  Die  natürlichen  Kinder  Ludwigs  XIV.  wurden 
bei  ihrer  Legitimation  zu  Pairs  gemacht,  standen  jedoch  hinter  den 
legitim  geborenen  Piinzen,  so'dass  man  (namentlich  seit  1711)  drei 
Grade  der  Pairie  unterschied,  die  beiden  oben  genannten  und  die 
übrigen.  Im  Jahr  1780  findet  man  5  Prinzen  von  Geblüt,  den  Herzog 
von  Penthiövre,  6  geistliche  Paira  und  ausserdem  noch  39  andere 
weltliche.  ^) 

Während  dieser  Periode  erschienen  verschiedene  Verordnunjxen 
über  die  Pairie,  unter  welchen  die  von  1582  und  1711  die  wich- 
tigsten sind.  Jene  setzt  fest,  dass  kein  Adeiicher  zum  Pair  de 
France  erhoben  werden  kOnne,  der  nicht  einen  (jruudbesitx  von 
wenigstens  8000  Livres  Renten  habe. 3) 

Die  Verordnung  von  1711  in  zehn  Artikeln  kann  als  das  Statut 
fiir  die  Pairssriiaft  anj^esehen  werden. Ks  setzt  zuerst  (Art.  1 — 3) 
die  Rangordnung  der  3  Classen  von  Pairs  fest  und  die  Vorzüge  je- 
der, dann  die  Successionsorchuing  in  der  Kogel  mit  Aussohliissi  der 
Frauen  (Art.  V — 5),  das  Hecht  andere  Besitzungen  zu  subsliluiien 
bis  zu  15,000  Livres  Renten  (a,  b.),  gestaltet  den  nachgeborenen 
Sühnen  ein  Retractsrecht  gegen  die  das  Stamnigut  besitzenden  Frauen 
(Alt.  7),  dann  einiges  über  die  Prozedur,  welche  in  der  Regel  frü- 
her schon  eingeführt  war  (Art.  8),  endlich  über  die  Pairswürde  des 
Herzogs  von  Luxemburg  (Art.  7],  und  widerruft  alle  dem  neuen  (ie- 
setze  entgegenstehende  Verordnungen  (Art.  10).  ] 

Nach  allem  Diesem  waren  die  Pairs  de  France  nur  die  erste 
Cl  asse  des  gesammten  Adels.  Doch  standen  unter  ihnen  die  Piin- 
zen  des  königlichen  Hauses  auf  der  höclisten  Stufe.  Ludwig  XIV. 
wollte  seine  natürlichen  Kinder  diesen  gleichstellen,  allein  unter 
Ludwig  XV.  wurden  die  hierü!)er  ausgeslellten  Verordnungen  wider- 
rufen, doch  fol^Icn  sie  unmittelbar  auf  jene.  Ausser  dcMu  Privile- 
gium des  hohen  (jerichtsstandes  und  ihren  bei  Feierlichkeiten  des 
Hofes,  z.  B.  bei  Krönungen,  ans  Licht  tretenden  Ehrenvorzüj^en 
hatten  sie  kein  anderes  Hecht,  als  das  des  Adels  überhaupt. 


<)  S.  dto  Ord.  dtr  in  Ree  des  A.  L.  F.  augegebenen  in  der  Table  iiBler  dem 

Worte  Ptfrie.  —  «)  Almanao  rojal  p.  139.  —  <)  Ree  XIV.  518. 
*)  Ree  XX.  IMS.   ZeniraiHio  II.  2«9. 

Berütimtc  Processc  des  Pairsgcrichls  sind  aus  dipscr  Periode,  der  der  Ge- 
mahlia  eines  Prinzen  von  Geblilt  1589,  der  des  llerzonfs  von  B^arn  1602, 
V.  Monfmorcncy  1632,  de  la  Valette  10.18  u.  de  la  l'oreo  1721.  S.  Zem- 
ganuo  II.  300—355.  Im  Jalire  1780  gab  es  i\)  Pairs,  nämlirti  5  Prinzen 
TOO  Gobllll,  der  Herzog  von  Pcnttiievre,  6  geistliche  Pair»  u.  61  weitliclie. 
Mu  sihUe  flbtrdieM  13  Daes  non  Pain  vdria^  aa  PartanMol,  Ii  dnet  k 
Bravats  ou  Breveta  d'lMHuwar.  AIbsimc  royal  1780  p.  18«.  Eine  alpha- 
iwlisehe  Liste  der  Pairs  in  Jahr  1780  findet  sieh  im  Ammaira  p.  129. 
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Zusatz.  Mit  der  Ausbildung  des  Adelsstandes  in  dieser  Periode 
hängen  die  kÖnijLjl'c'jen  Uilterorden  zusammen.') 

Der  von  Ludwig  XT.  liOl)  freslifUMe  Orden  vom  heiligen  Mi- 
,  chael  dauerte  fort.  Die  Personen  seiner  30  Hilter  werden  1555  für 
unfähig  erklärt,  mit  Arrest  belebt  zu  werden. 2)  Später  sollte  es 
100  solcher  Killer  gehen  sie  müssen  von  allem  Feudaladel  (no- 
blcsse  de  ra(  e)  sein.  ')  Der  Orden  erhielt  neue  Statuten  im  Jahr 
16Gi-.  ')  Heinrich  III.  stiftete  1578  den  Orden  des  heiligen  Geistes 
(Ordre  du  St.  Esprit).  Seine  Mitglieder  haben  wie  die  Officiere 
des  königlichen  Hauses  gleichfalls  Pensionen  und  verschiedene  PH- 

■ 

vilegien.  Auch  hat  der  Orden  als  Corporation  v'\i\  eigenes  Vernaögen. 
Die  Mitglieder  desselben  müssen  jL?lei<:lifalls  von  altem  Adel  sein.  Es 
erschienen  eine  Anzahl  Verordnungen  über  diesen  Orden  von  1580 
bis  1787.«]  Ludwig  XIV.  führte  1693  den  Orden  des  heiligen  Lud- 
wigs ein,  gleichfalls  mit  Pensionen.  Er  wurde  der  verbreitetste  in 
Frankreich.') 

f)  Der  dritte  Stand  und  die  Städte.») 
2tö.  Die  politische  Wichtigkeit  des  dritten  Standes  und  der 
StSdte  ging  in  dieser  Periode  der  französischen  Geschichte  unter. 
Wenn  es  den  letzten  geglückt  war,  selbst  noch  im  sechzehnten 
Jahrhundert  ihre  corporativen  Rechte  zu  bewahren,  so  verloren  sie 
doch  allniählig  ihre  Privilegien,  als  die  Gerichtsbarkeit,  die  Polizei- 
gewall und  die  selbstständige  Verwaltung.  Nur  in  den  s.  g.  Pays 
d'£tats  blieb  ein  Schatten  des  allen  Rechts,  Der  Absolutismus  ach- 
tete zuletzt  keio  Hecht  der  städtischen  Gemeinheiten;  die  Alles  he- 


0  Ginlier  de  Sibert,  Tariations  de  la  Monarchie  Francaisc  IV.  24^29.  178. 

2)  Ree.  XUl.  442.  —  ^)  Neu  bcstäliVt  1665.    Ree.  XVHI.  57. 
^)  Verordnung  v.  1C29.    Roc.  XVI.  279.  —  5,  Rpc.  XVllI.  4*. 

Siehe  die  Nactiweisuiig  derselben  in  dor  Table  des  Urc.  p.  262. 
')  Ree.  XX.  181.  223  u.  s.  w.  Table  p.  261.    Ks  bestanden  noch  die  zuerst 

Tereioten,  daon  aber  getrennten  Orden,  du  Mont  Carmel  u.  de  Si.  Lazare 

Table  p.  261—262. 

>)  Gregor.  Tolosanas  Syntagma  Jorfap.  Llmmraa  II.  383. 481.  Lojsean  traild 
des  SeigDcars.  La  Thaumasfi^.Ccf«tames  do  Barry  p.  20—26.  Raynouard 
histoire  dn  droit  inniiicipal  t.  II.  337  folg.  Leber  histoire  criliquo  du  re- 
gime niunicipal  p.  414  folg.  v.  Räumer,  Gesch.  Europas  seit  dem  lö,  Jnhr- 
hundort  lld.  VI.  124.  Nicht  befriedigend  sind  die  Riinde  der  liiu vclopödie 
iMelliodique  Jurinprudeoce  t.  9 — 10.  Police  el  Municipalite,  deren  Eiuleitutig 
(Discoarg  prcliuiinaire)  sehr  oberflächlich  ist.  Einzelne  gute  Bemerkungen 
finden  »ich  bei  Gbtiguy  Ocwres  381.  Unbedeoteod  Ist  YarTaiieveiix  Traild 
des  droiU  des  Conumnies  et  des  Boargeoisfos.  Paris,  1760.  12.  p.  41—64 
stellt  er  die  Privilegien  der  SUidtebttrger  naeh  den  CkratnoMS  rasanmen. 
Geringe  Aosbeola  findet  man  bei  (Befey)  Reeh.  sor  HmleipeUlds.  Paris,  1789. 
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heiTSchendo  Condalisalion  unterwarf  sich  die  städtischen  Regierun- 
gen, welche  besonders  seit  dem  Ende  des  siebenzehulen  Jahrhun- 
derts nur  eine  ünleralilheihmg  des  Alles  «'rdrückenden  Beamlen- 
organisraus  bildeten.  Eine  Menge  koni;^lichcr  Verordnungen  mach- 
ten diess  V'erwaltungs-  und  Polizeisystem  unendlich  verwickelt. 

Der  eiiisl  Furcht  erregende  .Name  «Commune»  war  gleich  be- 
deutend mit  dem  von  Ville ;  die  städtische  Obrigkeit  hiess  allgemein 
die  Municipalität;  wenn  es  gleich  noch  ein  IHirgerniililäi  gab,  so 
war  es  nur  zu  Paraden  und  etwa  zur  Aufrecbtballung  der  polizei- 
lichen Ordnung. 

1.  Schon  im  sechszehnlen  Jahrhunderl  wurde  den  städtischen 
Obrigkeiten  die  Gericbtsbarkeit  entzogen.  Die  llmgeslallung  des 
gericbtlicben  Verfahrens  durcli  die  Anwendung  der  (jrundsätze  des 
römischen  und  canoniscben  Rechts  erzeugte  die  Notliwendigkeit  ge- 
lehrter Ri(  hter.  Konnten  doch  nur  solche  die  neu  redigirlen  Cou- 
tumes  gehörig  verstehen  und  anwenden.  Die  Schiillen  und  (^.onsuln 
besassen  in  der  Regel  nicht  die  nöthigen  juristischen  Kenntnisse. 
Auch  entstanden  früh  Con)|)etenzconflicte  zwischen  ihnen  und  den 
neben  oder  über  ihnen  stehenden  königlichen  (lerichtsbearalen. 
Einige  derselben  wurden  1536  im  Edict  von  Creuiieux  (Art.  27)  ent- 
schieden.')  Die  Baillis  und  Senechaux  erhielleu  die  Aufsicht  über 
die  Waiden  und  die  Amtsführung  der  slädlisclicii  Behörden.  Später 
(1563)  wurden  denselben  die  Handelssachco  entzogen,  in  l  oige  der 
Errichtung  der  Ilandelsconsuln  und  der  mit  ihnen  verbundenen  Han- 
delsgerichte.-) In  kleinem  Städten  wurden  jedoch  später  durch  die 
Ordonnanzen  von  Blois  (im  Mai  1571))  die  Handelssachen  den  königli- 
chen Gerichten  übertragen. •*)  Im  Jahr  15(56  winde  durch  die  Or- 
donnance von  Moulins  (Art.  7)  die  gesamnite  bürgerliche  Gerichts- 
barkeit den  städtischen  Magistraten  ganz  genommen. 

Vergebens  verlheidigten  die  Städle  dieselbe  als  ein  altherge- 
brachtes, unanlastbaies  Recht,  das  älter  sei  als  die  Monarchie;  nur 
wenigen,  wie  z.  B.  Reims,  gelang  es,  ausnahmsweise  die  rjviljustiz 
wieder  zu  erhallen.-*)  Noch  weiter  gingen  die  angeführten  Ver- 
ordnungen von  Blois  [1579;  und  von  St.  Maur  '1580);  sie  enthoben 
die  Städte  auch  der  gesammlen  Criminalgerichlsbarkeil,  so  dass 
ihnen  nur  noch  eiue  sehr  beschränkte  Polizeigcwall  blieb.  Einen 
Theil  derselben  hatten  sie  schon  durch  das  Edict  von  Oemieux 
verloren,  welches  die  königlichen  Beamten  zu  Richtern  bei  Volks- 
aufläulen,  Zusammenrotluogeu  u.  dgl.  ernaunt  halte.  ^}    Die  Ver- 


^  Leb«r  p.  MO.  Bm.  des  A.  L.  F.  U  XII.  Ml 

Leber  p.  421.  Ree.  XIY.  163.  »  >)  Im».  XV.  4S4  art.  SM. 

Leter  p.  M4.  —  »;  MM  m  GnniMB  tri.  SM.  M..  ■•e.  XU.  IM. 
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ordnunj^  von  Moulins  (Art.  72)  hatte  1566  die  Theilnahme  der  städtU 
seilen  Behörden  an  der  Ausübung  der  Poliziji  regulirl;  in  Paris  war 
ii)12  die  Polizeigewalt  des  PrevOt  des  Marchands  und  der  Schöffen 
dadurch  beschränkt  worden,  dass  ein  Präsident  und  ein  Rath  des 
Parlaments,  ein  Maitre  des  Requätes  und  ein  Civil-  oder  ein  Oimi- 
nal-Lientenant  ihnen  beigegeben  wurden;  nur  in  ihrer  Abwesenheit 
kann  der  PrevOt  des  Marchands,  umgeben  von  vier  Bürgern,  die 
nicht  Kaufleute  sind  ,  beralhen. ')  In  andern  Städten  wurde  das 
Amt  sechs  Notabeln  übertragen.  Allein  die  neuen  Anorduungea 
▼ermehrten  nur  die  Verwirrungen,  so  dass  1577  durch  ein  allge- 
meines Ueglemenl  dem  Artikel  12  des  Edicts  von  Moulins  gemäss 
den  königlichen  Beamten  die  ganze  Polizeigewalt  zurückgegeben  und 
den  städtischen  Behörden  nur  die  Bagatellsachen  gelassen  wurden.^) 
Unter  Ludwig  XIV.  verschwand  indessen  der  letzte  Rest  dieser 
Rechte  durch  die  1667  für  Paris  und  1679  in  den  Provincialslädlen 
eingesetzten  Lieutenants  generaux  de  Police  und  die  1693  und  1699 
ernannten  Polizeicomraissäre.  Die  Bürgerschaft  hatte  nun  Nichts 
mehr  mit  der  Polizei  zu  Ihun.  Später  (1701)  wurde  das  Amt  der 
Lieutenants  generaux  de  Police  den  Beanilcu  der  Sieges  rojaux.  oder 
auch  einem  königlichen  Municipalrath  übertragen.^) 

II.  Auf  eine  ähnliche  Weise  wurde  den  städtischen  Behörden 
allmählig  auch  die  Finauzverwaltung  entzogen.^)  Der  Art  27  des 
Edicts  von  Ciemieux.  (p.  1536)  beliehll  die  Prüfung  und  Revision 
der  städtischen  Rechnungen  durch  die  Baillis  und  Senechaux.  Die 
Verordnung  von  Orleans  (vom  Januar  1560)  Art.  95  bestätigte  diese 
Einrichtung,  nahm  jedoch  einige  Städte  aus.^)  Im  Art  23  der  Ver- 
ordnung von  Moulins  (1566)  wird  befohlen,  dass  ohne  königliche 
Zustimmung  von  den  königlichen  Beamten  keine  Umlage  in  den 
Städten  gemacht  werden  könne, was  die  Ordonnanz  von  Blois 
1579  Art.  275  und  der  s.  g.  Code  Marillac  (von  1629)  unter  Lud- 
wig Xni.  noch  strenger  vorschrieben.  Nach  dieser  Verordnung 
Art.  409  ist  den  Beamten  untersagt,  ohne  königliche  Patente  solche 
Umlagen  zu  gestatten.')  Ebenso  beschränken  die  Verordnungen 
▼on  Bloii  Art.  351  und  die  von  16^29  Art*  365  das  VorfüguBg^ffcm 


1)  Leber  p.         —  2)  Die  Behörden  behielten  die  Jarisdiction  bis  zu  60  Sols. 
Ravnouard  II.  352.    Ree.  XIV.  209.  —     LelMr  9.  4ft9  JMS.  in  der  Mal«. 

-*)  Leber  p.  430.    Guyol  Trnite  III.  285—320. 

^)  Im  Artikel  94  derselben  werdeu  jedoch  die  Ämter  der  geucraux  suriiiteo» 
dants,  eiwiroleurs  des  denim  eommuas  et  petrinonltiiz  «ufgehob«  ni 
diese  YerwiUimg  den  IMie  nnd  dia  BM9m  iPteder  war^Klkntibm* 
Bee.  ZIY.  «r.  —  i>  Uber  p.  4M.  Also  ilclil  Mch  im  ciMfliOi«!! 
gilBWtt  dir  flwMiiidt.  ^  f)  UkK  p.  dtt.  BMuXTLm 
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der  städtischen  Behörden  zu  Ausgaben  und  Verwendungen  der  städti- 
schen Einkünfte.  Die  Syndics  der  kleinem  Städte  wollten  den  Ge- 
meinden nicht,  sondern  nur  den  königlichen  Finanzbeaniten  ihre 
Rechnungen  ablegen;  durch  Urtheiie  der  Cours  des  Aides  musi:len 
sie  [1G36]  zur  Erfüllung  jener  PÜicht  gezwungen  werden;*)  1637 
ernennt  Ludwig  XIII.  Uechnungsabhörer,  Steuerassessoren  und  Perr 
äquatorcn  für  die  Dauphinä,  später  aufgehoben,  stellte  sie  Lud- 
wig XIV.  idd'l  wieder  her;  sie  machten  statt  der  städtischen  Cora- 
missäre  die  Reparlilionen.^)  Zur  Beaufsichtigung  der  geistlichen  Cor- 
poralionen,  um  die  alizuleichte  Vermehrung  ihrer  Reichlhümer  durch 
neue  Erwerbungen  zu  verhindern,  wurden  Grefliers  und  königliche 
Procuratoren  hei  denselben  ernannt.  Sie  wurden  1691  bei  den 
Städten  angestellt. 

Im  April  1683  erschien  ein  Reglement  über  das  Schuldenwesen 
der  Städte,^)  1687  über  die  zu  beobachtenden  Formalitäten  zur  Füli- 
rung  städtischer  Rechtsstreite  durch  ihre  Snydici,^)  1789  über  die 
Versteigerungen  der  Städte, 1703  ein  neues  Reglement  für  die 
Erhebung  und  Führung  von  Processen  für  die  Städte  durch  ihre 
Behörden.  7) 

in.  Was  die  Ernennungsweise  der  städtischen  Behörden  *)  be- 
trifft, so  blieb  die  hergebrachte  Ordnung  der  Dinge  bestehen  bis 
unter  Ludwig  XIV.  Die  meisten  Könige  von  Franz  I.  bis  Lud- 
wig XIII.  erkannten  (wo  sie  bestanden)  die  freien  Wahlen  der 
Maires,  SchöfTen,  Consuln,  <^.a|)ituuls,  Jurats  u.  s.  w.  an;'<^)  hie  und 
da  wurden  Modificationen  eingeführt,  z.  II.  in  Amiens. 

Ludwig  XIV. i<)  grif!"  das  Recht  der  Städte,  ihre  Behiuden  zu 
ernennen,  an,  so  dass  er  zuerst  (den  2.  October  1692)  neben  den 
bestehenden  verkäufliche  und  ei  bliche  Municipalämler  errichtete. '^j 
Alle  Städte,  mit  Ausnahme  von  Paris  und  L^on,  erhielten  einen 


«)  Leber  p.  435.  —  2)  Leber  p.  436.  —  3)  Durch  den  Code  Marülac  v.  1629 
art  413.   Leber  p.  438.   Recucil  XX.  106  u.  134.  —  ^)  Aecueil  XIX.  420. 

•)  Bmw  ZX.  SD.  —  «)  AN.  XX.  77.  ^     Ree.  XX.  435. 

Leber  p.  438.  Rajnomrd  II.  858«-855.  Recneil  Xin.  S4.  CoUeetUm  de 
IMHirt  iäXL  de  Cmnm  Artob»  Cqiiloiils»  Bdwvte»  t  U.  p.  3a&  IV. 
181.  VIL  374 

9)  Franz  I.  1536,  Ree.  XU.  339  art.  27,  Heinrich  IL  1549,  Raynoaard  p.  354. 
Carl  IX.  1560  im  Art.  39  des  Edicts  von  Orleans,  Heinrich  IlL  durch  die 
Verordnung  von  Btoi»  1576  art.  363  qnd  Ludwig  XIU.  1629  «it,  412 
RecveU  XIY.  326. 

BeoNiOM  IuMhuUon  m  CofOonie«  d'Amieus  p.  44.  1597  irarde  die  Zahl 
der  SdiMba  ym^nff  nniiladvt. 
«)  Baonwand  n.         hOm  p.  487.  g.  in  mwa«»  dVdlto  me  Im  «fflaei 
des  Maim.  Dqon»  iTlS.  40.  ...  «)  BmüI  das  A.  L.  V.  XX.  IttL 
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Maire  perp^tuel  und  Assesseurs.  Der  Maire  war  der  Vorsitzer  des 
bisherigen  Ratlies,  welchen  IVaraen  er  führen  mochte,  und  ständi- 
ges Milf^lied  der  Provinzialstände. ')  Im  Jahr  1702  schuf  Lud vvi^if  XIV. 
das  Amt  eines  Lieutenant  dieses  Maire.  ^)  Die  Städte  kauften  ia 
der  Regel  für  bedeutende  Summen  diese  Ämter  au  sich.  Diess  be- 
wog  den  Köni«;;,  da  die  ganze  Neuerung  nur  eine  Finanzoperation 
war,  noch  andere  verkäutliche  Ämter  in  den  Städten  zu  errich- 
ten, welche  denselben  an  sich  zu  kaufen  erlaubt  wurde. ^)  1706 — • 
170i)  wurden  die  alleren  Ämter  mit  den  neuen  seil  1692  geschaffe- 
nen verschmol/en  und  die  Zahl  der  Schöffen,  Consuln  u.  s.  w. 
durch  Maires,  Kchevins  et  Consuls  alternatifs  et  triennaux  und  noch 
andere  Beamten  vermehrt.^)  Allein  ITH  hob  Ludwig  XIV.  die 
neuen  Stellen  gegen  Kemboursement  wieder  auf,  ^]  und  nach  seinem 
Tode  (1716,  1717)  wurde  ganz  und  gar  die  vor  169Ü  bestehende 
Ordnung  der  Dinge  wieder  hergestellt.  Die  Besitzer  der  aufgeho- 
benen Steilen  wurden,  obgleich  sie  dieselben  gekauft  hatten,  ohne 
Entschädigung  entlassen.    Eine  Verordnung  vom  4.  Sept.  1717  or- 


i)  Ree.  XX.  3.  3.  Verordnuag  v.  1603.  Im  Jahr  169«  schuf  Ludwig  XIY. 
Colooels,  Mi|jon  and  Capilainet  des  BdrgermiliUirs,  ferner  1702  besltndige 
Syndici  in  Städten  ohne  Meires  XX.  210.  408.  Ans  |.imnBns  II.  517  er> 

seheD  wir  die  Municipalverfassungen  von  36  <1or  wichti^^slcn  französischen 
SlJidte  freuen  d;«s  Jahr  1655.  Er  führt  auf:  1)  Einen  Maire  oder  einen 
Mayeur  und  Sc  liöfTen  in  Amicus,  Anders  (24  Schöffen),  Orleans,  Bcauvais 
(12  SchöfTon  oder  Pairs).  Der  Maire  heisst  auch  Vicomlc,  Paris  (der  Prcvöt 
des  Marcbauds  und  4  SchötTen),  Mouiins,  Nevers  (14  SchöfTen  und  4  lliithc), 
Poitieis  (25  Scfattlfeii  und  75  RHtbe),  Tours.  2)  Consiiln  in  Ais  (3  nod  1 
*  Assesseur),  Grenoble  (4),  Marseille  (8  und  1),  L3fon  (raerst  4,  daon  seit  1S95 
12  CoBsnln  oder  Bchevins,  1704  erhielt  die  Stadt  wie  Paris  einen  Prövöt 
des  Marchands;,  Montpellier  (iO  Consuln,  6  Majeurs  und  4  Mineurs),  Va« 
Icnco  i  Consuln),  Toulouse  hnt  seine  (-apilouls  und  Bordeaux  seinen  Maire 
und  24  stall  50  Jures.  >;uin  i(  Ilten  über  die  Municipalitäten  der  wichtig- 
sten Städte  finden  sich  in  der  Eucyclopödie  Methodiquc  Jurisprudence  p.  11. 
Pulice  et  Administration. 
^  Selbst  die  PrdvOls  des  Kardunds  in  Paris  and  Lyon  erbieiten  Lientonaals 
Reenett  XX.  -411. 

^  1704  wurden  neben  den  vom  Yotke  «ewibllen  bestitadige  Bcbevfns,  Con- 
suls, Capitouls  n.  s.  w.  creirl.    Ree.  XX.  441. 

^  Ed.  v.  1706,  portant  Cr^ation  d'un  Maire  perp^tuel  et  d'un  lieutenant  du 
Maire  alternatifs  et  triennaux.  Ilecueil  XX.  492.  Ed.  v.  1T09,  Cr^alion 
d'Echevins  alternatifs  et  triennaux.  Ebd.  p.  539.  Ferner  Crealion  d'offices 
de  Secrölaires,  grefüers,  d'archers,  peraults,  hoquetous,  massarts,  valets  des 
Hilles.  Bbend.  p.  580.  Raynouard  p.  350.  Man  hat  über  diess  Alle»  Ver- 
ordn.  T.  1600, 1002,  1702,  1703,  1704,'  im»  1707,  1708, 1700, 1710, 1712. 

*)  Ree.  XX.  630.  Die  Sttdte  mnaslen  die  Besitier,  un  sie  bald  los  sn  wer^ 
den,  enlaohXdiceB.  Raynenard  «.  n*  O. 
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ganisirte  die  wieder  eingeführten  freien  Magistratswahlen. ')  Allein 
dieser  Zustand  dauerte  nicht  lange;  die  Finanznoth  utithigte  den 
Uegenten,  die  aufjrehübeiien  Stellen  aufs  Neue  zu  creiren;  zuerst 
(1711)  für  die  Provinz  Languedoc,  dann  (1712)  für  die  anderen. 
Allein  ilük  wurden  sie  wieder  abgeschalft  und  so  abwechselnd 
(1733  u.  1771)  eingeführt  und  (1764 — 1765)  wieder  aufgehoben,  hii 
zum  Umsturz  der  allen  Monarchie.^) 

Vergebens  remonstrirteu  die  Stände  in  einzelnen  Provinzen 
gegen, diese  Missbräuche. ^)  Die  grosse  Zahl  der  sich  gegenseitig 
widerrufenden  oder  beschränkenden  Verordnungen  machte  diesen 
Theil  des  Verwaltungswesens  in  Frankreich  im  höchsten  Grade  un- 
bestimmt und  verwickelt. 5)  Der  Kern  des  dritten  Standes,  auf  diese 
Weise  seiner  werlhesten  Hechte  beraubt  und  im  grössten  Theile 
von  Frankreich  dem  willkürlichen  Besteuerungsrechte  der  Krone 
unterworfen,  war  auf  diese  Weise  so  herabgesunken,  dass  Sieyes 
die  von  iiim  gestellte  Frage:  Qu'est  ce  que  le  tiers  6tat?  mit  dem 
berühmt  gewordeoen  oUieni>  nicht  mit  Unrecht  beantworten  konnte. 

4)  GerichUverfatiung, 
a)  BntmUMimgtgmtg  d«n$lbm  4n  äSestr  Pwiod$*^ 

246.  Die  Gerichtsverfiissung,  welche  zwischen  1302  und  1483 
sich  •llmShlig  ausgebildet  hatte,  blieb  zwar  ihrer  Grundlage  und 
ihrem  wesentlichen  Charakter  nach  in  dieser  Periode  dieselbe,  allein 
sie  erhielt  nun  ihre  wissenschafUiche  Vollendang,  eine  grosse  Er- 
weiterung und  durch  die  yom  Throne  ausgehende  Neuerung  eine 
theilweise  Umgestaltung.  Wir  haben  immer  noch  die  gewöhnlichen 
Gerichte  der  PröTöts,  BailHs  oder  Sönöchaux,  die  Assisen  dersel- 
ben, die  Grands  jours,')  die  Parlamente,  die  fHiheren  ausserordent- 


«)  Ree.  XXI.  117.  148.  156.  —  2)  Ree.  XXI.  166.  209. 

Raynouard  p.  357.  Ree.  XXI.  381.  405.  XXII.  455.  539.  Die  letzten  Ver- 
ordnungea  von  1764,  1765,  1771  sind  abgedruckt  in  der  Encyclopedie  Mc- 
Ihodique  (Police  pI  Municipalil^)  t.  II.  565—579.  Die  von  1765  hatte  die 
Yierwaltungsbehörden  der  SUIdte  sehr  Tereinfacht*  Es  bestanden  ein  Maire, 
SehölbB  uod  Kilbe,  ein  Reeereor,  Syndle,  ein  CMter  o.  ■•  w. 

^  Z.  B.  1786  die  SUinde  der  Provenee.  Raynourd  p.  8S7.  Im  Jalir  14M 
kauften  die  Ton  Languedoc  die  käuflieliMi  Stellen  der  Stadt  für  immer  an 
sicli  und  zahlten  dafiir  4,086,481  LIvm.  Trou¥4,  hiatoire  dei  Etats  de  Lan- 
^edoc  I.  263—266. 

S)  i.ebcr  p.  475  folg.  gibt  eine  vergleichende  Darstellung  dieses  Rechts  mit 
den  seit  der  Revolution  bestehenden  Einrichtungen. 

0)  Allgemeine  Betraditungea  über  die  JostizTerwaltung  Frankreichs  unmittelbar 
Tor  der  ReroL  ÜndMi  sich  bei  Gayot,  Xraitd  HI.  Partie  n.  1—16. 198  folg. 

^  Z.  B.  tai  Giennoiit  1666w  lennuA  des  SaTans.  Jantier  1843  p,  10. 

WanW»  fttas.  SiMli.  «ad  RMMiiHsk  jw.  I»  36 
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liehen  Tribunaux  d'Attnbiilion  und  die  zahlreichen  Palriuionialj^e- 
richte,  überall  das  Minislero  public,  auch  vollendet  sich  die  Or- 
ganisation des  Advocatenstandes ,  der  Procuratoren,  Greffiers  und 
des  Notariats. 

Der  germanische  Ursprung  der  ältesten  gerichtlichen  Institute  ver- 
"wischle  sich  indessen  mehr  und  mehr;  die  gelehrte  Uechtskunde  und 
das  schriftliche  Verfahren  verschatFlen  den  Grundslilzen  des  romischen 
und  canoniscben  Rechts  eine  fast  ausschliessliche  Herrschaft;  doch 
erhielten  sie  in  der  Anwendung  einen  eigenthümlichen  Charakter. 
Die  Legisten  wussten  das  durch  sie  herangebildete  äusserst  ver- 
wickelte Verfahren  sehr  einträglich  zu  machen,  und  trotz  den  vielen 
gegen  die  Gewinnsucht  der  Procuratoren  und  niederen  Nebenbeam- 
ten  der  Gerichte  ja  selbst  der  Advocaten  erlassenen  Verordnungen 
gelang  es  den  Königen  nicht,  ihren  Unterthancn  eine  schnelle  und 
wohlfeile  Justiz  zu  verschalTen.  Die  Könige  verfolgten  übrigens 
sowohl  io  den  grossen  das  ganze  Gerichtswesen  ordnenden,  als  in 
einzelnen  besonderen  Edicten  mit  der  ihnen  eigenen  Consequenz 
stets  das  ihrer  Politik  vorschwebende  Ziel,  die  königliche  Macht  so 
viel  wie  möglich  zu  erweitern  und  selbst  von  den  durch  sie  selbst 
als  Schutzwehr  gegen  die  Willkür  geschaffeneo  Gewalten  nnahhän- 
gif  za  machen. 

Die  den  drei  Ständen  des  Reichs  im  Anfang  dieser  Periode 
nnverkümmert  von  Alters  her  zustehende  Gerichtsbarkeit  wurde  so  * 
yiel  wie  möglich  beschränkt,  ja  wo  es  geschehen  konnte,  ansehe- 
hea.  Wie  die  der  geistlichen  Gerichte  io  die  engsten  Grenzen  zu- 
rückgeführt und  die  der  Städte  ihnen  ganz  entzogen  wurde,  ist 
schon  (in  2'*i  und  245)  angegeben  worden.  Nicht  minder  wurde 
im  Lauf  der  drei  Jahrhunderte  die  grundherrliche  Gerichtsbarkeil 
auf  alle  mögliche  Weise  beschränkt.')  Es  bildete  sich  schon  im 
17.  Jahrhundert  die  staatsrechtliche  Ansicht:  alle  Gerichtsbarkeit 
komme  vom  König  [Toute  justice  ^mane  du  roi),^)  sie  sei  ein  aus 
der  Souvei'änität  fliessendes  Uoheitsrecht,  das  Andere  nur  in  Folge 
besonderer  Concessionen  ausüben,  nie  aber  als  ein  ihnen  yon  selbst  . 
zustehendes  Recht  haben  könnten*  Daher  hielt  man  die  von  ein- 
zelnen Ständen  oder  Gorporationen  ausgeübte  Gerichtsliarkeit,  weil 
sie  bloss  ab  Gnado  ftvgestanden  oder  gar  nur  als  ein  anfangs  usur- 
pirtes  Recht  vom  Throne  geduldet  worden  sei,  fiir  widerruflich  und 
desshalb  für  aufEubeben,  sobald  das  Staatsinteresse  diess  verlange.  0 


1)  Diess  zeigt  sehr  gut  Meyer  Institutions  judiciaires  t.  III.  196.  —  ^  lonitti 
TraM  is  fmHtm  ctvlto'  1.  6T.  BmAlor  aar  la  C<mtinne  de  Boorgofile  II.  1. 

*)  Die  berühmtesten  Reclilsgelelinen  d.  18.  Jahrh.  schrieben  tiber  die  Frage: 
ob  der  König  berechtigt  sei,  den  Grimdherren  itur«  üericJitsbarkeil  gua 
and  f  ar  sn  neioneB.  S.  Boohier. 
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Auf  diese  Weise  wurde  nicht  nur  die  Umgeslaltung  der  Parlamente, 
deren  Widerstand  sogar  bald  für  ungesetzlich  galt,  sondern  selbst 
die  Aufliebung  allpr  Patrimonialgerichle  vorbereitet  (was  freilich  erst 
1789 — 1791  vollzogen  wurde).  Unbestritten  war  der  GruodsaU»  dass 
nur  der  König  in  letzter  Instanz  Richter  sein  könne. 

Da  die  Parlamente,  obgleich  das  wahre  hohe  Gericht  des  KO- 
DigSy  ihm  selbst  als  eine  politische  Corporation  so  oft  entgegentra- 
ten, auch  manche  Rechtsfrage  verschieden  von  dem  einen  und  den 
andern  entschieden  wurde;  da  femer  die  AdiniBistrativjustiz,  welche 
aUmählig  sich  herangebildet  hatte»  auch  nicht  vor  ihr  Ressort  ge- 
hörte, der  König  endlich  sich  stets  fiir  den  höchsten  Richter  im 
Reiche  hielt,  so  wurde  im  Grand  conseil  <)  (seit  1498]  zuerst  ein 
dem  Parlamente  gegenttber,  ja  sogar  oft  höher  stehender  hoher  Ge- 
richtshof und  in  der  unter  dem  Namen  des  Conseil  des  Parties  vor- 
kommenden besonderen  Section  des  ordentlichen  Staatsraths  ein 
zweiter  geschaffei^. 

Durch  die  seit  1565  zum  Zwecke  der  absoluten  Verpflichtung 
des  Parlaments  zum  Einregistriren  der  königlichen  Verordnongen 
yon  Zeit  zu  Zeit  abgehaltenen  Lits  de  justice,  wurde  das  absolute 
Oppositionsrecht  desselben  gebrochen. 

Zur  Erweiterung  der  königlichen  Macht,  jedoch  auch  zur  För- 
derung der  oireutlichen  Sicherheit  und  einer  schnelleren  Rechts- 
pflege, wurden  (154i)  die  Prevotal-  und  (1551)  die  Präsidialgerichte 
eingeführt.  Die  Coosulargerichte  wurden  im  Interesse  des  Handels 
geschalTen  (1563). 

Die  Vermehrung  der  Parlamente  und  die  Errichtung  der  ihnen 
fast  gleichstehenden  Conseils  souverains  verschiedener  Provinzen 
waren  tbeils  durch  die  grosse  Entfernung  der  Provinzen  vom  Mit- 
telpunkte des  Reiches ,  theils  durch  die  Eroberung  neuer  Landes- 
theile  herbeigeführt  und  die  Vermehrung  der  ausserordentlichen 
Tribunaux  d'Attribution  durch  die  Erweiterung  des  Verwaltungs- 
systems. Andere  bei  allen  derichten  gemachte  Neuerungen,  nament- 
lich die  zum  Princip  erhobene  Verkäuflichkeit  der  Stellen  und  die 
damit  zusammenhängende  grosse  Vermehrung  des  Personals  war 
ana  der  Finanznoth  und  der  während  dieser  ganzen  Periode  zum 
groaaao  Nachtheil  des  Staates  üblichen  Sitte«  sich  durch  das  Schaffen 
neaer  mkäuflicber  Ämter  augenbiicklich  Geld  zu  yerschaffen  her- 
vorgegangen« 


1)  Es  bestand  neben  dorn  Parlamente,  wie  der  Roichshofrath  im  deutschen 
Reiche  neben  dem  Kammergericht.  Doch  hatte  es  nur  in  einigen  Fällea 
^ne  concurrirende  Jurisdiction  mit  diesem. 
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Die  ganze  Gerichtsverfassung  wurde  durch  das  Nebeneinander- 
bestehen so  vieler  sich  gegenseitig  beschränkender  und  ineinander 
greifender  Gerichte  höchst  verwickelt,  gab  zu  einer  Menge  Rechts- 
fragen über  Competenzconflicte  Veranlassung  und  musste  mit  der 
politischen  Umgestaltung  Frankreichs  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
untergehen. 

Eine  der  folgereichsten  Neuerungen  im  Gerichtswesen  war  die 
allgemeine  Einführung  des  heimlichen  und  schriftlichen  Verfahrens 
in  Criminalsachen.  Sie  fand  1539  Statt,  war  aber  freilich  schon 
lange  vorbereitet') 

» 

247.  Von  Carl  VIH.  an  Hessen  sich  die  Könige  die  Rechtspflege 
durch  allgemeine  und  specielle  Verordnungen  zu  vervollkommnen 
ganz  vorzüglich  angelegen  sein.  Das  Gerichtswesen  bildete  sich 
unter  dem  Einfluss  derselben  so  aus,  dass  die  wahrhaft  forderlichen 
Verfügungen  der  früheren  in  den  späteren  si<  li  wieder  finden,  jedoch 
nach  den  Verhältnissen   geändert  und  in  einer  bessern  Sprache. 3) 

Die  erste  dieser  Verordnungen  ist  die  Cnrls  VItl.  vom  11.  Juli 
1493,  sur  le  devoir  et  le  pouvoir  du  Parlement  in  III  Arlikelu,  die 
in  ihren  Hauptbestimmungeu  die  Geschäftsordnung  des  Parlaments 
enthält.  4) 

Mit  derselben  steht  ein  in  demselben  Monat  erlassenes  Edict 
sur  la  Jurisdiction  des  Baillis  in  Verbindung.^) 

Ludwig  XII.  in  einer  nocli  umfassenderen  Verordnung  in  162 
Artikeln  vom  März  149y9  wiederholte  und  erweiterte  die  Bestimmun- 
gen der  vorhergehenden  Verordnungen  und  der  von  1453 ;  mit 


Brewer  I.  p.  44Ä.  Eine  nach  der  ihm  eig:enlhiimlichen  Weise  ausgeführte 
Darstellung  des  Gerichtswesens  im  16.  Jahrhundert  gibt  MoaieU  bistoire 
des  Franpais  des  divers  (^tals  t.  V.  Stations  21 — 25. 
2)  £ine  Übersicht  derselben  gibt  fournel  histoire  des  Avocals  II.  117.  215. 
340.  398.  449.  487.  Brower  I.  148.  Denimt  Aaig.  t.  Camai  T.  Code  v. 
Merlin  Nonveaa  Repertoire  Y.  Code  3.  Cliabrlt  de  la  Monardiie  flranc. 
on  de  ses  lois.  Bouillon,  1183.  t  H.  00  flg.  n.  183.*  CapefigseLoiiitXIV.ch  15. 
Uan  könnte  die  Ordonn.  sur  la  refonnation  de  la  Justice  von  1453,  1498, 
J536,  1539,  iöfiO,  1566,  1667  und  1670  fast  nur  verfeinerte  Kedactionen 
desselben  Edicts  ncnnoti  und  deren  Geschichte  mit  der  des  prätorischen 
Edicts  der  Römer  vergleichen.  Die  Nichlbefolgung  der  früheren  scheint 
die  Wiederholung  durch  spätere  Yerordnungea  oft  veranlasst  zu  haben. 
Ghabrit  p.  102. 

^  Gedruckt  In  dem  Recoeil  des  Ajw.  Loii  iM^tim  XL  p.  314. 
f)  Ba  ist  angeffifart  bei  de  la  Maro  Um  I.  ttt.  6.  eh.«  3.  Darin  wird  den 
BaiUia  die  Finanzrerwattiing  abfenommen. 
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welcher  zwei  andere  (eine  vom  April  H99)  über  die  UingestaUuDg 
des  Gerichts  des  Echiquier  der  Normandie  und  eine  vom  13.  Juni 
l'i'99,  welche  eine  Verfügung  der  Verordnung  vom  März  abändert, 
in  Verbindung  stehen.') 

Bedeutend  ist  die  Zahl  der  von  Franz  I.  erlassenen  Verord- 
nungen, unter  welchen  wir  das  Edict  von  Creroieux  v.  Juni  1536  2) 
und  vor  Allem  die  grosse  vom  Kanzler  Payet  ausgearbeitete  Process- 
ordnung  von  1539  nennen,  in  192  Artikeln,  die  unter  dem  Namen 
der  Ordonnance  de  Villers-GoUerels  bekannt  ist  und  noch  auf  der 
Insel  Martinique  als  Processgesetzbuch  gilt.  Sie  wurde  Ilauptquelle 
der  Processordnungen  Ludwigs  XIV.  von  1667  und  1670.^)  Voii 
demselben  Jahre  ist  die  Ordonnance  sur  la  Jurisdiction  du  Grand 
Conseil.  *) 

Indem  wir  die  unten  näher  zu  besprechenden  Verordnungen 
über  die  Gerichtsbarkeit  der  Prevöts  des  Maiechaux,  die  über  die 
Präsidialgerichto  und  die  der  Consnln  hier  übergehen,  führen  wir 
die  beriihüjt  gewordenen  Verordnungen  Carls  IX.,  namentlich  die 
von  Orleans  erlassen  loGO,*)  die,  genannt  von  Roussilion  ,0)  von 
1503  und  das  15üü  erlassene  Edict  von  Moulins')  an,  welche  alle 
den  berühmten  Kanzler  Tllopilal  zum  Verfasser  haben  und  endlich 
die  unter  Heinrich  III.  1579  erschienene  Ordonnance  von  Blois.^) 
Später  ist  besonders  die  unter  dem  Namen  Code  Marillac  1629  von 
Ludwig  XIII.  erlassene  Verordnung  zu  nennen.") 

Dann  folgen  die  beriilitnten  Verordnungen  Ludwigs  XIV. : 

1)  Die  s.  g.  Ordonnance  Civile  von  1667  über  dat^  gerichtliche 
Verfahren  in  bürgerlichen  Sachen  ; 

2]  die  s.  g.  Ordonnance  Criminelle  von  1G70  über  das  Verfah- 
ren in  peinlichen  Sachen,  nebst  Bestimmungen  über  die  Besti'afung 
der  Verbrechen; 

3)  die  Verorduung  von  1669  sur  les  Evocalions  (Ordouoances  . 
des  Committimus]; 


1)  Rflcoeil  XL  923  Mg,  986.  401.  Sie  war,  wie  schon  bemerkt  worden, 
•ine  Folge  der  roidtostlttdlaobon  Yertaniinhiiiff  von  Mols.  Heitrion 
de  Pansey  p.  989. 

*)  Recueil  XII.  Partie  II.  504.   Demselben  Jahre  gehOrt  eine  ProceisordiraBg 

für  die  Bretagne  an.    Recueil  ebend.  p.  513. 

3)  Recueil  XII.  600.  In  dieser  Verordnung  wird  das  Abfassen  der  ürthcile 
in  französischer  Sprache  und  das  heimliche  und  schrifUiche  Verfahren  ia 
Crimloalsaclian  lostgeaetit.  Payet  wurde  das  erste  Opfer  adner  Neeerungeu. 

*)  Kecncll  Xn.  6T£.  —  » )  RocuHl  XIV.  89, 

^  Beeoeil  Xl¥.  180.  INeae  ao  boMnato  Terardmiif  endileB  in  Paria  ala 

Zusatz  zu  der  von  Orleans.  —  7;  Ree.  XYI.  189. 
«)  Eec.  XIV.  980.  —  •)  Ree  XVI.  928. 
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4)  1605  die  Verordoung  Aber  die  geisUiche  GerichtKlMrkeit 
Ludwig  XV.  erliess  einige  Verordnungea  Aber  eioidae  Zweige 

der  Jofttizverwaltung  1722,  1723,  1728,  1729,  173J.  1738. 

Wihrend  der  drei  Jahrhunderte  von  1483—1789  enchienen 

viele  besondere  Verordnungen  aller  Art  filier  die  Advocalen,  Pro- 

curatoren,  Gref&ers,  Haiasien,  Notare  u.  s.  w.,  deren  wesonüicb- 

ate  Änderungen  angegeben  werden  sollen. 

c)  Di$  y«btn-  wid  ünterbeamtM  der  Gtriehte, 
1)  Dm  Ministöre  pobllci) 

248.  Das  Institut  der  Slaatsproeuratoren  und  Generaladvocaten 
wurde  während  dieser  Periode  vollkommen  ausgebildet;  es  macht 
einen  wesentlichen  Theil  der  französischen  GerichtsyerfiissuBg  aus. 
Die  Beamten  des  Ministöre  public  (wie  es  nun  genannt  wird),  wer- 
den daher  nach  und  nach  bei  allen,  sowohl  den  gewöhnlichen  als 
bei  allen  Ausnahmsgerichten  eingesetzt,  wesshalb  man  sie  und  ihre 
Substituten  auch  bei  den  kleinsten  findet. 

Bei  den  Silges  prösidiaux  werden  sie  1557  eingeftibrt;  bei 
den  Prevöls  des  Maröcbaux  findet  man  sie  1581 ;  1582  bei  den 
Salzkararaergerichten.^) 

Substituten  des  Procurenr  göneral  sind  seit  158G  hei  jeder  Conr 
Souveraine;  sie  haben  auch  (h'e  Forstfrevel  zu  verfolgen  und  nach 
einer  Verordnung  von  15^)7  die  B-ianiteu  des  Minisl^re  public  und 
die  Greffiers  der  Untergeiichle  zu  überwachen. 

Im  Jahr  1639  werden  (leneralprocuratoren  und  (ieneraladvoca- 
ten  bei  den  geistlichen  Gerichten  einges3tzt.  Die  Functionen  des 
Staatsprocurators  beim  ChAtelet  werden  16G1  genauer  bestimmt/} 
Auch  bei  den  Patrinionialgerichten  haben  königliche'  Procuratoren 
in  Criminalsacben  ihre  Conclusionen  zu  machen  (1670}^)  u.  s.  w. 

Den  Namen  ATOCats  Gönöraux  führten  die  königlichen  Advoca- 
len beim  Parlamente  öfter  seit  dem  Jahr  1500,  beständig  seit  1588.«) 


0  Benrion  4e  Paasey  ch.  14.  15.  De  la  Marc  I.  167.  Schenk,  traite,8urle 
ministere  public  I.  17.  Rccucil  des  Lois,  Table  v-  Ministere  public.  Joussc, 
traild  de  la  Justice  Crimiuellc  t.  I.  3U1  folg. ,  trailc  de  la  jusUc«  civile  I. 
662—715.  —  2)  Ree.  XIV.  489.  513.  —  a)  Ree.  XV.  601. 

4)  Ree.  XV.  126.  Bei  dea  Forslgericbleo  fiadSB  aich  todeüin  sobM  iMi 
eigtM  Baaatfen  diaier  Art.  Bae.  XII.  9M. 

i)  R«e.  XTI.  Ml.  -  <)  Rae.  XYII.  401. 

^  Aec.  XYin.  415.  IJbeir  die  SubsUtutea  dar  8taat«|iieGiirafc>rea  bei  d«B 

SchaUmeistereien,  Ree.  XX.  266,  bei  den  Intendaasan  (1696)  der  Genera- 
litäten (1C97),  den  städtischen  Geridtteu  (1706),  Aeo.  XX.  266.  äS3.  537. 
8)  Fouruel  U.  243  folg.  370. 
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Beide  Arten  von  Beamten  sind  die  Wächter  und  Vertreter  der 
Rechte  des  Thrones  nnd  der  öffentlichen  Interessen.  Sie  Terlreten 
den  König  in  allen  Domanialsacben  und  haben  die  Verbrecher  an- 
zuklagen und  fär  deren  Bestrafung  su  sorgen.  >)  Auch  in  bürger- 
lichen Bechtssachen  haben  sie,  so  oft  das  öffentliche  Interesse  zur 
Sprache  l^ommt«  ihre  Conclnsionen  zu  machen,  also  auch  im  In^ 
teresse  der  Mindeijährigen,  pi»  caus»  u,  s.  w.'} 

Den  Procnratoren  des  Königs  liegt  die  Instruclion  und  die  Füh- 
rung der  Processe  oh;  die  königlichen  Advocaten  haben  in  den 
Sitzungen  zu  plaidiren.') 

übrigens  wurden  diesen  Beamten  auch  noch  andere  Functionen, 
z.  B.  1700  die  Aufsicht  über  die  JuristenfacultHlen  übertragen,  welche 
sie  jedes  Jahr  einmal  zu  iuspiciren  halten.*) 

Die  königh'chen  Procnratoren  der  Untergerichto  sind  dem  Ge- 
neralprocuratoi*  des  über  ihnen  stehenden  höhern  GerichUhofes  un- 
tergeordnet.^)   Ihre  Kanzlei  heisst  das  Parquet.^] 

Das  Ministöre  public  hat  auch  eine  Jurisdiclion^  z.  B.  die  über 
19ichtigkeitsbeschwerden  gegen  ein  Urtbeil  zu  erkennen. 

Die  Generaiprocuratoren  und  Generaladvocaten  bei  den  Parla- 
menten haben  auch  yor  dem  zu  den  Miltwocbsconferenzen  (Mercu- 
rlales)  versammelten  vollen  Parlamente  die  censorischen  Reden  zu 
halten  und  bei*  Gelegenheit  der  EtnschSrfung  der  Pflichten  der  Ma- 
gistraten die  eingerissenen  Mis»brftuche  zu  rUgen ,  Ja  für  einzelne 
Mitglieder,  die  Tadelnswürdiges  begannen,  eine  discipiinarische  Be- 
strafung zu  verlangen.  Eingeführt  durch  Carl  Yin.  (1493)  und  Lud- 
wig XII.  wurden  diese  Cooferenzen  in  den  meisten  Verordnungen 
Aber  das  Gerichtswesen  aufs  Neue  vorgesehrieben.  Anfangs  hatten 
sie  alle  ik  Tage  Statt,  dann  alle  3,  spftler  alle  8,  zuletzt  alle  6 
Monate.   Sie  verschalRen  den  Generaiprocuratoren  oder  General- 


1)  Jmsm»  traiie  4q  la  Jwike  Criminelle  vol.  I.  891».  II.  SM.  513.  807,  m 
lU.  ee— 71.  977.  Trail^  «•  U  Instiee  Civüe  I.  6es  felf.  YererdaiHiv  vom 
Jahr  leHOu  Titre  25.  -  2)  Joosso  CivUe  p.  643  folg. 
.      In  einem  bei  Merlin  v.  Mioitlörc  public  §.  III.  angefUhrtea  Rflgienont  für 

das  Parlament  der  Bretagne  vom  Jahr  1624  heissl  es:  La  plaidoirie  appar- 
tiendra  aux  Avocals  geuöraux ,  la  pluiue  appartiendra  entierement  au  pro- 
curcur  general  u.  s.  w.    Doch  dihl'ea  die  ersten  ohne  die  Begutachtung 
der  lelztcQ  koiuea  Bccbtsilreit  beginnen.   Jousse,  Justice  CivUe  |.  674* 
4)  Bee.  XX.  3U. 

1^  loosM  trm*  im  la  Mine  Gmiirilt.  I.  SOS  a.  94^ 

^  Fenien  v.  Par^ast.  INe  Ikidsataiig  Aes  WwteL  iü  wie  4ie  4er  KaiMUiiianir 
Caiicellaria  daher  genouamcn,  das«  dieselbe  von  GÜtSra  imiflten  fit. 
Joone,  Joslice  Civile  I.  683—084.  685  a.  8. 
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.adToeaCen  Gelegenheit »  ihr  Rednerltlent  tu  zeigen.  Sie  wurden 
.  1579  au^h  hei  de^  PrSsidialgerichten  eingeführt.*} 

S)  Bio  Grefitort  und  41e  floitiieii. 

W^,  Eines  der  wiehtigsten  NehenSniter  bei  allen  Arten  von 
Gerichten  war  das  der  Greffiers,')  ohne  deren  Mitwirkung  kein  ge- 
'  richtlicher  Act  vorgenommen  werden  konnte.  In  allen  Verordnun- 
gen Über  das  Gerichtswesen  von  1493  an,  werden  ihre  Oberaus 
manDigfaltigen  Verpflichtungen  bestimmt  und  geordnet.  Ihre  Kandel 
ist  das  Gerichtsarchiv  aller  laufenden  Processsachen  und  selbst  schon 
entschiedener.  Die  Gerichtsacteu  werden  in  Säcken  aufbewahrt, 
für  deren  Hut  1607  sogar  einige  Greffiers  Gardes  de  Sac  ernannt 
wurden.») 

Es  gab  verschieden«  Classen  von  Cireffiers,  in  der  Regel  bei 
jedem  nicht  ganz  niederen  Gerichte  einen  Greflier  Civil  und  einen 
Greflier  Crirainel.  Auch  der  Greffier  des  Geoles  ou  des  Prisons 
kommt  als  eigener  Beamter  vor.^)  Die  Greffiers  haben  eine  Menge 
Register  zu  halten,  für  jede  Hauptclasse  der  gerichtlichen  Verhand- 
lungen, Beschlüsse  u.  s.  w. 

Ihre  Stellen  sind  käuflich  und  seit  1689  zum  Theil  vererb- 
lich. Sie  haben  ein  bedeutendes  Kanzleipersonal  (clercs)  unter  sich, 
für  deren  Arbeilen  sie  verantwortlich  sind.") 

250.  Das  Institut  der  Huissiers  erhielt  eine  so  grosse  Anadeh- 
nung und  eine  ins  Einzelne  gehende  Organisation, 0  dass  man  k7 


i)  Joasse,  Justice  Civile  IF.  SS55.  Encyclopddie  v.  Mercurialc.  De  la  RocbS 
Flavin.  Recucil,  Table  v.  Mercurialc.  Die  Rede  selbst  erhielt  den  Nauien 
Mercuriale  und  bald  jede  Slrafredc.  (ioi^enwärü^  >\ird  nur  einmal  iru  Jahr 
eine  solche  Rede  von  einem  Mitglied  des  Ministere  public  bei  den  Cassa- 
tions- und  den  Appelhöfcn  Frankreichs  gehalten ,  bei  der  feierlichen  Wie- 
dMerdniang  ihrer  Sitzungen  im  Novembw. 

^  Ree.  Grefe  a.  GrefVers.  Imme,  tnM  4e  la  Ivttlee  Civile  11.971—964. 
Deitetten  Miee  Grimlnette  I.  898.  III.  1«L 

«)  Ree.  XVI.  SlO.  —  ^)  Jousse.  Justice  Criminelle  II.  234—243. 

«)  Verordnung  v.  1521.  Reo.  XII.  71 C.  Im  Jahr  1639  wurden  Ofßciers  des 
Greffiers  alternalirs  Irlennaux  bei  allen  Gerichten  ernannt.  Ree.  XVI.  524. 
Ree.  XX.  75.  Ord.  p.  Etablissement  de  GrefAon  en  chef,  berödilaires  en 
chaque  cour  et  si^ge  du  royaume. 

7)  Erschöpfend  behandelt  den  Gegenstand  Jonsse,  in/M  de  tat  Iviliee  cirfle 
II.  558—088.  t)ber  deren  AmUplliehleB  in  Griminalsachen  desten  traitd  de 
la  Jottice  Grim.  Bd.  I.  403.  Ktlnere  Dartlenangen  ihrer  Rechte,  PüeMaa 
v.  8.  w.  finden  sich  bei  Fernere,  in  der  EncyclopMie,  Denisart  und  Merlin 
unter  dem  Wort  HniMier.  8.  auch  die  Table  das  Aeo.  des  JL.  F.  unter 
diesem  Worte. 
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Arten  solcher  Uiiterbeaiuten  verzeichnet  findet,  über  deren  Func- 
tionen die  königlichen  Verordnungen  eine  Menge  Vorschriften  ent- 
halten. Nur  die  Gerichtsdiener  der  Parlamonlo  und  höhern  Colle- 
gialgerichte  o(ier  Collegien  fiilulen  legal  den  Namen  Uuissiers;  die 
der  Bailliagen  und  niedern  (lerichle  hiessen  Sergens.  Die  meisten 
Huissieis  können  nur  in  ihrcMi  Amlsbezirken  Amtshandlungen  vor- 
nehmen, viele  jedoch  im  ganzen  Königreiche.  Die  in  den  Gerichts- 
sälen aufsehenden  Anilsdiener  wurden  als  Huissiers  audienciers  von 
den  andern  unterschieden.  Alle  führten  in  Function  ihren  Stab 
(la  Verge).')  Die  Amtshandlung  und  die  darüber  gemachte  Ausfer- 
tigung eines  Huissiers  heisst  Exploil,^)  er  nimmt  darüber  ein  Pro- 
tocoll  auf,  das  binnen  drei  Tagen  bei  einem  Controleur  seit  1669 
in  ein  eigenes  Register  eingetragen  werden  muss,  wobei  5  Sols  be- 
zahlt werden.^)  ■  * 

Zur  Vornahme  von  Mobiliariaxationen  und  Versteigerungen  gibt 
es  in  den  grösseren  Städten  eigene  Uuissiers  Friseurs  et  Vendeurs 
de  Meubles. 

Wer  einen  lluissier  während  einer  Amtshandlung  missbandelt, 
unterliegt  als  Hebelle  den  schwersten  Strafen. 

Wer  von  ihnen  um  Beistand  angesprochen  wird,  ist  verp^flicli- 
tet  ihnen  Hülfe  zu  leisten.   Das  Amt  ist  käuflich.'^) 

3)  Autbildang  dw  Batoehe.i^ 

251.  Man  versteht  unter  Bazoche  die  Gesammtheit  der  Schrei- 
ber am  Parlamente  zu  Paris.  Nachdem  dieses  nämlich  in  Paris  an- 
sässig geworden  war,  kamen  sämmtliche  Schreiber  zusammen  und 
bildeten  eine  Corporation,  die  anfänglich  wohl  nur  ein  Scherz  zum 
Zwecke  geselliger  Erholungen  war,  aber  bald  auch  eine  rechtUche 
Bedeutung  bekam,  nachdem  sie  die  oberste Gericbtsbarkoit  in  einigen 
Angelegenheiten  erhallen  haltte. 

Philipp  der  Schöne  isl,  so  weit  es  sich  nachweisen  lässt,  der 
erste,  der  dieser  Gesellschaft  eine  äussere  Sanction  gab.  Die 


1)  W«tt  der  Haissier  mit  dem  Stabe  berührt ,  muM  vnbedtegt  ihm  Folg»  lei- 
sten. Ord.  V.  1566.  Roc.  XIV.  197.  Ihre  Zeugen  hiessen  Recors.  Ree. 
XVI.  a08.  1669  etilbindet  Ludwig  XIV.  der  MoUiwendigkeit  solche  sa 
ziehen.    Ree.  XIX.  .'^34. 

3)  Für  jedes  Exploit  ist  die  gesetzlich  bestimmte  Taxe  zu  zahlen.  Eiuea  Tarif 
aller  gibt  Jonsse  II.  670-672. 

s)  Dieses  Bnregiilremnit  biess  la  Gontrdl«  desBiploils.  Traitd  de  USoovertlnetd 
dQ'roi  II.  SM«.  —  ^  Reo.  XIY.  m. 

*)  ft.  DenlNrt  Coüocttoa  Aiisg»  CiBnis.  Fenfim  Dictienaire  n.  Bncyclo- 
pddie  T.  Baioelw. 
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scherzhafte  und  ernsthafte  Safte  des  Instituti  zugleich  auffassend, 
bestimmte  er,  die  Corporation  solle  wie  ein  Königreich  (royaume 
de  la  Bazoche)  eingerichtet  sein.  An  ihrer  Spitze  steht  ein  König, 
der  sich  aus  eigener  Machtvollkommenheit  seine  Beamten  wühlt, 
nämlich  einen  Kanzler  und  mehrere  Maltres  des  Requfttes,  einen 
Generaladvocaten,  einen  Generalprocnralor,  einen  Heferendarius,  ei- 
nen Kaplan  und  ausserdem  mehrere  Advocaten,  Notare,  Greffiers 
und  Huissiers,  ein  Bild  des  französischen  Staates  im  Kleinen.  Er 
selbst  hat  die  höchste  Gerichtsbarkeit  in  allen  Streitsachen  der 
Schreiber  unter  sit;h  und  bildet  die  letzte  Instanz  ftlr  die  Pr^vöt^s 
bazochiales  in  den  vom  Parlamente  zu  Paris  abhängigen  Bezirken, 
die  er  selbst  anzuordnen  und  deren  Vorsteher  er  zu  ernennen  hat. 
Ein  besonderes  Vorrecht  des  Königs  der  Bazoche  war  es  auch, 
jährlich  einen  feierlichen  Umzug  zu  halten,  wozu  er  seine  sämmtii- 
chen  Beamten  und  Unterthanen  in  und  ausserhalb  Paris  berufen 
durfte. 

Mit  der  Zahl  der  Schreiber  wuchs  auch  die  Macht  der  Bazoche 
und  verschatfle  ihnen  neue  Rechte.  6000  Mann  an  der  Zahl,  halfen 
sie  15^1  Köni^  Heinrich  II.  ans  harter  Kriegsnoth.  Dafür  erhielten 
sie  vom  Könige  mehrere  Vorrechte,  so  z.  B.  für  das  Maifest  die 
nöthigen  Bäume  aus  des  Königs  Forsten  fällen  und  eine  bestimmte 
Summe  Geld  ansprechen  zu  dürfen;  ferner  das  Recht,  ein  Wappen 
(drei  DintenHisser)  mit  Ilelm  und  Schild  zu  führen. 

Diese  wachsende  Macht  der  Schreiherinnung  erregle  aber  auf 
der  andern  Seite  Bedenklichkeiten,  und  König  Heinrich  III.  sah  sich 
genöthigt,  den  Königstitel  und  den  jährlichen  Umzug  abzuschatfen. 

Demungeachtet  behielt  die  Bazoche  ihre  Corporationsrechte 
und  wurde  stets  als  solche  anerkannt.  Im  Jahre  1586  erhielt  sie 
vom  Parlamente  ihre  Statuten,  welche  in  18  Capiteln  die  Hechle 
und  Pflichlen  der  Beamten  der  Bazoche  näher  bestimmen,  und  im 
Jahr  163G  eine  besondere  Instruction  über  die  Wahl  ihres  Kanzlers, 
der  indessen  die  höchste  Beliörde  geworden  war.  Immerhin  übte  die 
Bazoche  bedeutende  Rechte  aus:  abgesehen  von  der  eigenen  Juris- 
diction, hatte  sie  noch  das  Recht,  Procuratorenraatrikel ,  sowie  die 
Meislerschaft  für  viele  Gewerbe  zu  erlheilen ,  namentlich  für  Ilut- 
macher,  niedere  Chirurgen,  Schuster,  Pasletenbäcker,  Köche  u. s.w. 
Auch  besass  sie  lange  Zeit  ein  Grundstück  von  100  Jauchert  an 
der  Seine,  bekannt  unter  dem  Namen  des  Pre  au  Clercs.  Freilich 
sind  die  meisten  dieser  Rechte  allmählig  verloren  geganp:en,  aber 
lange  noch  dauerte  ihre  Gerichlsbarkeit  fort,  worüber  Fol^^endes 
genügen  mag.  Sie  erstreckt  sich  über  Civil-  und  Criminalsacheu 
der  Clercs  vom  Parlamente  in  erster  und  für  die  davon  abhän<j[igen 
Pr^vötes  in  letzter  Instanz.  Das  Verfahren  war  dasfiiübe,  wie  beim 
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Parlameot,  nur  fUbrten  die  SchrÜten  dan  Titel:  A  um  Seigneufs 
du  royaume  de  la  Baioclie^  iiod  die  Betehlflsse  die  Überedirift :  La 
Bazoche  signante  eii  triomphe  et  titre  d'lionneur,  Salut.  Die  Ver- 
sammlungen &oden  wOcheiiÜich  zweimal,  Mittwochs  und  Samstags 
um  12  Uhr  im  Saale  Yon  St.  Louis  Statt. 

Jährlich  wurden  zwei  grosse  ÖfTenUiche  Verhandlungen  gehalten» 
das  eine  Mal  bei  der  Wahl  des  Kanzlers  der  Bazocbe,  das  andere 
Mal  am  Fasching  (causse  grasse),  wobei  es  viel  zu  Lachen  gab. 

4)  Die  Proeunloren  und  die  AdTocaten. 

253.  Die  iVocuroloret»  <)  betrieben  ihre  Geschüfte  als  Gewerb 
und  verkauften  ihre  Stelle  mit  ihrem  Sitze  im  Justiz^bfiude. 

Die  ganze  Corporation  sank  sehr  in  der  öffentlichen  Meinung, 
weil  allzu  viele  Unberufene  sich  eindrängten.  Sie  beschwerte  sich 
über  die  Missbräuche;  ein  Beschluss  des  Parlaments  vom  December 
1537  stellte  dieselben  ab.  Nur  wer  10  Jahre  als  Giere  und  3  als 
Maitre  Giere  bei  einem  patentirten  Procurater  gearbeitet  hatte  und 
seinen  guten  Ruf  durch  das  Zeugniss  sechs  unbescholtener  Männer 
darthun  konnte,  wurde  nach  einer  befrieUigejid  bestandenen  Prüfung 
zugelassen.  In  den  verschiedenen  Verordnungen  über  das  Crerichts- 
wesen  werden  die  Verpflichtungen  der  Procuratoreu ,  sowie  die 
Taxen  derselben  genauer  bestimmt  und  MissbrSuchen  wird  so  viel 
wie  mdglich  vorgebeugt. 

Eine  Verordnung  Heinrichs  III.  vom  Oclober  1588  erklärte 
die  Procuratorensleiien  fUr  erbliche  Ämter  (oflices  h^r^dilaires)  die 
man  zuerst  durch  Kauf  erwarb.  In  Folge  derselben  kamen  sie  nur 
in  die  Hände  wohlhabender  Männer ,  und  es  bedurfte  keines  Ein- 
schreitens der  Regierung  mehr,  um  die  gute  Ordnung  in  dieser 
Corporation  aufrecht  zu  erhalten. 

Die  Zahl  der  Procuratoren  sowohl  des  Parlaments  als  des  ChÄ- 
*telet  und  anderer  Gerichte  wird  mehrmals  verringert.  Die  Ver- 
suche, die  Amter  der  Procuratoren  mit  der  Advocalur  zu  verbin- 
den, hatten  keine  Dauer,  so  dass  beide  auch  noch  beim  Ausbruch 
der  Revolution  getrefmt  waren  und  nach  dieser  auch  getrennt  blie- 
ben.   Die  Procui atoren  eiliiellen  seitdem  den  Titel  Avoues. 

253.  Zu  hohem  Ansehen  und  zu  grossen  Ehren  gelangte  wäh- 
rend dieser  Periode  der  Advocateustaud, der  in  seiner  Mitte  die 


1)  Fournel  II.  246.  372.  Uecueil,  Table  v.  Procureurs.  Jousse,  trait^  de  U 
JesUee  Cm»  U.  409  folg.  5i6. 

^  loMM,  UM  k  taliee  CivJle  IL  44t  Mg.  fteoueU  v.  Avoeat.  Wstolre 
«Mgfo  4e  rOrdre  dei  Avocite  fsr  Boocber  4*Ärfit  in  CamiM  el  Boplnt 
W«A  4e  ia  JMbmIob  «Avseit  VÖHL  t,  ISM.    L  40  Mg.    Tmtpdw  ou 
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bergbntetotoii  und  gefeiertsten  RechUgelebrten  Frankreiclis  zihlle 
und  die  Wiege  der  jjrösslen  Staatsmänner  war. 

Weil  die  VcM  käullicbkeit  der  Stollen  unter  Anderm  die  Wirkung 
Latte,  dass  die  meisten  derselben  an  L<;ute  von  niittelmässigen  Ver- 
diensten übergingen,  waren  es  vor  Allem  die  Advocalen,  welcbe  den 
Glanz  der  franzttsiscben  Hechtswissensrhaft  erbiellen,  ibre  Fort- 
schritte schnell  förderten  und  die  Nation  in  diesem  Zweige  der  Ge- 
lelirsarukeil  vertraten.  Das  belebende  Element  des  ganzen  Standes 
war  die  Ehre  ')  und  die  Selbsländifjkeit.  So  waren  die  Advocalen 
ausser  den  Parlamenten  die  angesebensten,  ja  fast  die  einzigen  Ver- 
theidiger  der  Freiheit. 2)  Vor  Allem  waien  die  Advocatc^n  der  Par- 
lamente geehrt.  Sie  bildeten  keine  Corporatioi» ,  keine  eigenen 
Statuten  untergebene  Innung,  sondern  einen  freien  Verein,  der  den 
Namen  l'Ordre  des  Avocats  führte.^)  An  dessen  Spitze  stand  an- 
fänglich der  Doyen,  später  BAtonnier  genannt.  Diesen  Namen  hatte 
er  daher  bekommen,  dass  er  der  Bewahrer  der  Fahne  der  von  den 
l*rocuratoren  und  Advocalen  gebildeten  BrnderschLifl  in  der  Nico- 
lauscapelle war.  Er  wurde  jedes  Jahr  von  dem  ganzen  Verein 
gewählt.')  Er  fertigt  die  Liste  der  wirklich  bei  dem  Gerichte  fun- 
gireriden  Advocalen  (Tableau  des  Avocats),  hat  die  Aufsicht  über 
sie,  isl  der  Vorsitzer  ihrer  Zusammenkünfte  und  des  von  ihnen  ge- 
bildeteu  Ausschusses  (Deputation).  0   Dieser  entscheidet  über  den 


• 

INalogae  des  Afooats  an  parlemeat  de  Paris  par  Ant.  LoIteL  Bboid.  p. 
147  folg.  Eine  oeoe  Ansgabe  dieaes .  Weiliea,  einer  Naehalnmiiif  d.  Bmliii 
von  Cicero  Ton  labr  1602,  ivird  jetzt  (1844)  yon  Dnpin  rerantUttet  Ohne 
ConiBMBlar  über  dio  vielen  darin  atirgefUlirten  Rechtsgelehrten  isl  dasselbe 
nicht  zu  verstehen.  Pasquier  Rerherches  II.  ch.  S.  ferner  Denisart  Col- 
lection  Edit.  de  Camus  Bd.  II.  V.  Avorals.  Fournel  t.  II. 
Die  Advocalen  der  Parteien  in  einem  Rcctitsstrcile  Iheilon  sich  alle  Acten- 
Btttcke  gegenseitig  ohne  Recepisse  mit  und  stellen  für  bezahltes  Honorar 
nie  eine  Qvittinig  ans.  BoMber  d'Argis  cb.  14. 15.  18. 
f  oamel  eraiblt  die  intcressanteiten  FlUe  des  geeelalicben  nod  siegreicimi 
Wideritandea  der  AdTocaten  des  Parlaasenls  TOn  Paris,  Bd.  II.  888,  485-- 
449.  459—460—488.  504—523.  Das  Barreau  stellte  in  der  Bogel  seine 
Functionen  ein,  wenn  den  Parlamenten  Gewalt  peschnh. 

3)  Man  nannte  ihn  auch  la  Compagnie  des  Avocats,  und  dio  Gesanimlheit  der 
Advocalen  eines  Gerichtshofes  auch  dessen  Barreau  ,  von  dem  Theil  des 
Grerichtssaales,  wo  die  Plaidirendeo  standen ,  der  durch  eine  Barriere  von 
den  Sttien  der  Bicbler  getrennt  ist. 

4)  Benls.  a.  a.  O.  p.  71T  g.  III.  8.  Boucher  d*Argts  ob.  10.  Foorn.  Tl.  388. 
^  Die  Advocaten  des  Parlaments  hatten  ibre  Blnke  te  den  Sllen;  jede  Bank 

wählte  2  Mitglieder  des  AnsadMiBses ;  1781  bemerbte  man,  dass  nicht  gleich 
viele  auf  einer  Bank  sassen,  man  verlheillc  sie  nun  in  Seclionen,  die  Co- 
lonnes  hiewen  u.  deren  jede  ilure  Depatirte  ernannten.  Denisart  p.  717  n.  8. 9. 
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Ausschluss  eines  Advocaten  (radiation  du  tableau),  der  sich  der 
Ehre  auf  der  Liste  zu  stehen,  schon  durch  undelicate  Hand- 
lungen unwürdig  gemacht  hatte.  Der  Gestrichene  kann  jedoch  an 
den  ganzen  Verein  appelliren,  welcher  den  Strich  billigl  oder  für 
nichtig  erklärt.  *) 

Um  in  die  Advocatenliste  eingetragen  werden  zu  können,  muss 
der  künftige  Advocat  vor  Allem  an  einer  namhaften  Universität^) 
die  gesetzliche  Zeit  hindurch  studirt  und  den  Grad  eines  Licenlialen 
oder  Doctors  der  Kechle  erhallen  haben.  Eine  Verordnung  Lud- 
wigs  XIV.  V.  J.  1679  enthält  hierüber  feste  Bestimmungen.^)  Man 
nuisste  an  einer  KechtsfakuUät  des  Königreichs  sludirt  haben,  ')  der 
Liceiitial  3,  der  Doctor  4  Jahre.  Um  Unlerschleil'e  zu  verhindern, 
mussle  der  Sludirende  alle  drei  Monate  sich  in  das  Albinn  der  Fa- 
cullät  einschreiben;  dessgleicben  auf  ein  besonderes  Register,  wel- 
ches an  die  Kanzlei  des  Procureur  general  (Parquelj  des  Parlaments, 
in  dessen  Kessort  die  Universität  \ie'^i ,  gesandt  ward.  Allda  muss 
der  Graduirte  sein  l)ij)lom  visiren  und  bestätigen  lassen.^)  Mit 
diesem  Diplom  verseben  hat  er  sich  von  einem  alten  d.  h.  einem 
schon  10  Jahre  ausübenden  Advocaten  bei  dem  Parlamente,  in  des- 
sen Ressort  er  die  Advocatur  beginnen  will ,  zur  Immatriculation 
vorstellen  zu  lassen:  sie  hat  statt,  wenn  er  von  dem  Präsidenten 
nach  den  ihm  günstigen  Cunclusiunen  des  Ministere  public  den  her- 
gebrachten Eid  geleistet  hat.  Er  wird  dann  in  ein  Register  ein- 
getragen und  ibm  ein  Zeuguiss  daraus  auf  Pergament  (die  Ma- 
tricul  genannt)  eingebändigt. ^  Es  steht  ibm  nun  frei,  wirklicher 
Advocat  zu  weiden  oder  sich  mit  dem  Titel  zu  begnügen,  um  zu 
andern  Functionen  zu  gelangen.  Im  ersten  Falle  überbringt  er  die 
Matrikel  dem  BAtonnier,  der  sie  visirt  und  einer  der  (Kolonnen  des 
Advocatenvereins  übeifiicbt,  bei  diesem  giebt  sich  dann  der  Auf- 
zunehmende zu  erkennen  und  beginnt  seine  Probezeit  (stage  ge- 
uauntj.  Während  derselben,  bis  1751  zwei,  danu  vier  Jahre  hat  er 


1)  Denltirt  p.  tiBt 

Ctrl  VUL  Teriangte,  da»  er  an  einer  üniTenitö  renomin^  viid  Vtaos  I. 
(IStO)  dass  er  an  einer  Univeriit^  Hunense  stndirt  habe.  Bondier  d'Afgis 

a.  t.  O.  p.  54. 

*)  Recueil  XIX.  iO.'.    Diese  Bcslimmungen  bilden  noch  jetxl  die  rfrundlag:eTi 
der  Organisation  des  Uochtsstudiums  in  Frankreich.  Durch  die  Verordnung 
TOm  Jahr  1679  'v\ird  erst  das  römische  Uecht  in  Paris  zu  lehren  erlaubt 
und  zugleich  befohlen.   Ferner  wird  ein  Lehrstuhl  des  Droit  flraocaif  eeu-  ^ 
tamier  «Vlda  enriditet.  8.  Yeierd.    IflSa.  1600. 1700.  |Rec.  XX.  III.  S40. 

4)  Dm  Stodiam  im  Andand  lieht  nicht  Ree.  XIX.  988. 

i)  Ord.  T.  1090.  art.  15.  10.  Denisari  p.  700. 

^  DeBiiart  i».  718—713.  Benclitr  d'Aiiia  l»ei  Dapin  p.  57—58. 
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dm  GericbtrailiUDgen  beizuwohnen,  das  Processverfiaihren  zu  stn- 
diren,  kann  auch,  jedoch  Nicht  auf  eigenen  Namen,  plaidiren,  und 
wird  dann,  wenn  nichts  gegen  ihn  vorliegt,  nach  dem  Ablauf  dieser 
Zeit  endlich  in  das  Tableau  vom  Bälonnier  eingetragen.') 

Das  Verhällniss  des  Advoralen  zum  Procuralor  ist,  dass  dieser 
alle  Acte,  welche  die  Formalien  der  Processe  angehen,  zu  ver- 
richten; der  Advocat  aber  die  schriftliche  und  luiuidliche  Ausfüh- 
rung des  Rechts  seiner  Partei  zu  raachen  hat. 2)  Er  arbeitet  die 
Deductionen  (Memoires)  aus  und  plaidirt.  Die  Advocalen  haben 
eine  Amtstrachl.^)  Der  Ordre  des  Avocals  bei  den  Parlamenten  be- 
stand bis  1790  und  trug,  als  diese  aufgehoben  waren,  auf  seine 
eigene  AuflJisung  an,  voraussehend,  dass  er  in  der  nächslkommcn- 
den  Zeit  seine  hohe  Stellung  nicht  mehr  würde  behaupten  köoaeo. 
£rsl  unter  Napoleon  (1810)  wurde  er  wieder  hergeslellt.O 

6)  Die  Ktotleieii  bei  dm  bohen  GerMMen.*) 

Bei  dem  Parlamente  zu  Paris  bestand  schon  frühe  eine 
Kanzlei,  in  welcher  gewisse  Acte  im  Namen  des  Königs  ausgefer- 
tigt und  mit  dem  sogenannten  kleinen  Siegel  besiegelt  wurden, 
z.  B.  Gnadenbriefe,  Altersdispensationen,  Committimus  u.  a.  Nach 
und  nach  verband  man  solche  Kanzleien ,  die  ein  Maitrc  des  Re- 
quötes  präsidirte  und  die  ein  zahlreiches  Beamtenpersonal  hatten, 
es  w  urden  deren  bei  den  übrigen  Parlamenten  errichtet  und  bei  den 
Präsidialgerichten,  zuletzt  sogar  für  die  Löschung  der  Hypotheken 
bei  den  Ämtern  der  Baillis.^]   Die  Organisation  der  sämmtlicben 


<)  Boacher  d'Argis  a.  a.  0.  Denisart  p.  717^718.  Man  legte  teit  1751  eine 
eigene  Liste  fUr  die  Avocats  stagiaircs  an. 

Der  Advocat  plaidirt  mit  bedec  kicm  Haiiple ,  der  ProciirPtn-  trägt  mit  unbe- 
decktem vor;  dcsshalb  nimmt  jener  .lie  Mütze  ab,  so  oft  er  Actenslückc 
vorliest,  weil  er  dann  als  Procuralor  fungirl.  Bonrher,  d'Ar{?i8  ch.  12.20. 
In  eini<>cn  Gcrieblen  gab  es  Avocals-Procureurs.  Jousso  II.  47ß. 
3)  Boueher  d'Arjris  ch.  8.  Fourncl  II.  377.  415—457.  Sie  trugen  eine  schwarze 
Soutane  und  darüber  ein  mautclartiges  Kleid  Ton  schwarzer  Farbe  (RolM 
noire)  ond  bei  Feierlichketten  bia  zu  Bode  des  17.  JahrbnnderU  ein  Mhar- 
lachrothes.  Alt  Kopfbedeckung  zuerst  eine  KepuUe,  später  ein  BureL 

*)  Die  Geschichte  des  AdYocatensUuides  seU  1780  ist  sehr  geistreich  Toa  Dopin 
im  ch.  21.  £U  Boacher  d'Argis  beschrieben  p.  128—139  u.  Foumelll.  588. 

•)  BncydepMie  T.  ChaneeHeries  t.  fl.  p.  4M  u.  4M.  Do  In  Boehe  Ftarin 
XUI.  eh.  8».  80. 

•}  Becueil  XI.  100.  LoHres  ponr  In  Chancelleiie  de  Tonioufe  T.  1400.  Xm. 
247.  YerordnuDg  Ton  1551.  XY.  212.  Terord.  ton  1500.  XVII.  240.  Ter- 
ord.  Ton  1050.  XIX.  107.  T.  1081.  XXD.  630.  Yerord.  r.  1771* 
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Kanzleien  wurde  du  i  ch  königliche  Verordnungen  gemacht^  deren 
wichtigste  aus  den  Jaiiien  1651,  1660,  1670,  1672  sind.  <} 

d)  Die  getDÖhnlichen  königUchm  Vntergerichte.^) 
255.  Die  gewöhnlichen  üntergerichte  sind  wie  früher  die  der 
königlichen  Prevöts ,  Chatelains,  YiconUes,  Vigniers  u.  s.  w.')  und 
die  Gerichtsbearalen  der  Grundheirn,  welchen  Titel  sie  auch  führen, 
z.  B.  die  Baillis  derselhen.  Wie  die  slädli^uhen  Obrigkeiten  all- 
mählich die  Gerichlsbarkeil  verloren,  ist  oben  angegeben  wax'den. 

Hier  von  den  Genchlen  der  Prevöts.  Von  den  Fatrimonialge- 
richten  unten. 

Die  königlichen  Prevöts  sind  die  gewöhnlichen  Richter  der 
Nichtadelichen  (Koturiers)  selbst  in  Lehen?^.sarhen.'*)  Sie  sind  die 
obervorraundschaflliche  Behiirde  derselben  und  haben  die  Versiege- 
lung ihrer  Verlassenschaflen.  Auch  die  geistlichen  und  nicht  pri~ 
vilegirlen  Beamten  stehen  unter  ihnen.*)  In  den  dazu  geeigneten 
Sachen  sind  sie  selbst  die  Ricbler  erster  Instanz  der  AdeliclKMi,  der 
Kirchen  und  geistlichen  und  anderen  Gorporationen ,  Hospitäler  u, 
s.  w."]  Sie  sind  für  alle  Gas  Hoyaux  auch  die  Richter  für  Grund-* 
herrliche  Unterlhapeu  mit  Ausschluss  der  Patrimouialrichter. ') 


I)  Sie  sind  angegeben  im  BecueU  XYII.  246.  380.  XYIII.  371.  XiX.  U.  £n- 
cyolopi^die  p.  490.  Bje  InilrMlioii  litr  die  Sflorelira  4er  Kanzlei  helsst 
das  Seiendam  de  la  ChanceUerie. 

Jeiwe»  tvaitd  de  la  Justice  dTile  I.  p.  988  folg.  004  folg.  Bneyclopddie  t. 
Pr^vdt  royal  VI.  745  folg.  Brewer  I.  900.  Das  Edlct  von  Creinieux  und 

eiae  Declaration  v.  1559  rcguliren  zuerst  genauer  die  Competens  und  die 

Funclionen  der  Prövöls  als  Richter.    Ree.  XII  509.  538. 
3)  In  Langucdor  jrab  es  Vifjuiers  d'Epce.    Sie  waren  Baillis  und  richlelen  nur, 

wenn  sie  graUuirt  waren.    Jousse  I.  605.    In  Poitou  waren  die  Viguiers 

niclit  einmal  Prer6ts,  scMidern  erbliche  Besitzer  einiger  eiuträgliciien  Rechte 

der  alten  TicaiiL  8.  oben  p.  244  Mo.  3. 
*)  Jonise,  jostice  dTile  I.  999. 

S)  In  einigen  Städten  behielt  der  Hagistrat  die  Gericbtsbaikeit,  i.  B.  die  Ca- 

pltouls  in  Toulouse,  die  selbst  die  Criminaljusliz  haUen.  Denisart  IV.  181. 
Auch  die  Schöffen  der  Arlesischen  Städte.   Kbend.  II.    Jousse  I,  p.  223. 
6}  Jousse  p.  223—232  weist  14  llauptfaUe  der  €ompetenz  der  PreTÖts  als  erster 
Instanzrichter  in  Civitsachen  nach. 
'  7}  Jousse  p.  232—240  führt  18  Falle  dieser  Art  an. 
^  Jousse,  traitd  de  la  justice  Criminelle  L  1S3->160.  Les  prdTOls  cdnnaissent 
en  premitoe  instance  de  toos  les  crimes  qni  ne  sont  pas  royauz  on  Gas 
pieirotaax  par  la  natnre  du  crime  lorsqae  racdsd  est  roturier.  Hs  con- 
naissent  en  gcneral  de  tous  les  autres  crimes  doul  la  connaissance  n'est  pas  ' 
attrihuee  aux  Baillis  ct  Sachaus  (p.  154).  Die  HanptfiiUe  sind  angegeben . 
p.  154—150. 
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Die  MtöU  haben  die  ordeD|Hche  GrinuAayamdielion  lllr  aHe 
Dieht  in  siralreditlicher  EeztehuDg  für  Gas  Royamt  gelteadeD  ^e- 
wOhelichen  Verbrechen  nicht  privilegirtclr  l^rsonen,*)  Sie  haben 
alle  aus  'dem  Begriff  ihrer  Gencl^arfceit  fllesemdlefik  Rechte,  auch 
die  Vöttstreekung  ihrer.  Urtheife.'}.  Sie  sind  sogar  ApIieHaliona- 
richter,  indem  die  Berufun;s^  von  den  durch  grundhe|äiehe  Rfehter 
gefälllen  ürliieiltMi  an  sie  geht.'')  .         »  •  . 

Von  iUren  l  iUiciltn  ^oUt  die  Appellation  an  die  Gerichte  der 
Railli>;  odor  Sehcrhanx  und  /war  in  den  durch  die  Verordnung  voe 
1551  f(*>l^esel7.(en  KaUcii  Na!h^^liesell>en^in  ihrer  Eigenschaft  als  IVä- 
sttiial'^'f'i iriiip..  Aiisuahnksweise  liudel  auch  eine  Appellatioo  an  die 
ihirlanietile  .>lalt. '] 

Ausser  dem  Prevöl  von  Paris  hat  nun  auch  der  von  Orleans 
die  Hechle,  die  Conipelenz  und  den  Hang  eines  Baiiii.'*) 

DiePrcvOls  hatlen  noch  ihre  herkOmndichen  Assisen  wie  früher.^} 
Sie  haben  die  ihrer  streitigen  Gerichtsbarkeit  entsprechende  will-  , 
kührtiche  °)  und  verschiedene  Pnvijegien  und  Ehrenrechte.')  Inden 
von  dei]' Raillis  geh^Ttdnen  A.ssisen  hat>en  sie  zu  erscheinen,  um 
Oiro  allda  angefochtenen^  Entscheid lin gen  la  yerlheidigeii  und  amt- 
liche Befehle  entgegenzunehmen.*)         '     **  ' 

Die  PrövAts  haben  in  Folge  einer  Verordnung  vom  Dec«  1581 
ihren  Lieutenant,  der  in  Verhinderungs&llen  sie  in  jeder  Beziehung 
zu  vertreten  hat  $  *)  ferner  ihre  herathenden  Beisitzer  in  Folge  einer 
Verordniing  vom  April  1578,  welche  den  Titel  Gonseillers  Aasessears 
*  de  IfCpjpövtyte  ftlhren.  Ohne  deren  Beislimmung  kann,  dei*  Pr6vM 
keiu'lTrtbei)  räljen..^«)  Seif  ^95  .sind  d|e  Pr^vOts  in  amtlicher  Be- 
ziehung seibststkndig,  also'  nicht  mehr  wie  frtther  von  den  Baillis 
abhängig.  Ihr.  Amt  ist  ein  unmittelbar  königliches. 

DU  G§riehU  der  BaOUt  md  d$r  SinMtmxJ^ 

,  .  256.   Da  die  Baillis  und  S^niehaux  in  der  Regel  Lieutenants 
hatten,  und  gerade  diesen  die  Rechtspflege  übertirugeny  so  wurden 
'  üfier  die.Brnennun|^  uod  die  Amtspflichtan  der  letzten  Vf^rordiian- 


1)  Jousse,  justice  civilc  I.  241—243.  —  2)  Jousse,  Jostice  civile  p.  248.  8. 
3)  über  Alles  Jousse  justice  I.  243—244.  —  *)  Jousse  I.  245.  —  «)  Jousse  I. 
241.  No.  6.  —  Cj  Jousse  I.  241.  2i2.  —  ')  Jousse  I.  604.  —  »)  Jousse  I. 
604.  —  9)  Jousse  I.  603.  —  <o)  Jousse  I.  607.  p.  405.  —  ii)  De  la  Mare 
'  •  .1.  46-47. 

<3)  GQpnois,  Conferences  des  Ord.  I.  301.  Ghena.  p.  154.  De  IiTM.  inM  de 
Poliic  T.  711.  Loiscau  traiie  des  OfBces.  Bnqrdopedie  Melhodique  Juris« 
prudeuce  1.  711.  v.  Dailli.  Dcnisarl  cd.  Gwnu  V. Bailli.  Iii. 71.  Degrtsda 
Jurisdiction  VI«  115.  lioucher  5.  224. 
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g^n  erlassen.  Im  Jahr  1493  wird  jenen  gestattet,  einen  Lieutenant 
general  und  einen  bei  dessen  Verhinderung  eintretenden  Lieutenant 
paiticulier  sich  zu  ernennen. ^)  1498  wird  verordnet,  die  Baillis 
und  S^neohuux  ntüsslen,  um  selbst  Uecht  sprechen  zu  ki>nneu,  gra- 
duirt  sein;  da  sie  diess  selten  waren,  so  ging  die  Rechtspflege  bald 
ganz  auf  ihre  Lieutenants  über.  Weiler  ging  1560  die  Ordonnance 
von  Orleani^  weh  he  (art.  48]  ^^iie  ieizieii.  ausschliesslich  aiit  der 
Rechtsptioge  heuuflragte.^)  ,f 

>lJie  Buillis  ernannten  sie  uaclu ernstlicher  Berathung  mit  ihrem 
GerichCspersonal  anfangs  selbst,  konnten  aber  die  einmal  ernannten 
nicht  willkührlich  entlassen.^]    Die  Ordonnance  ¥i5n  Blois  verbot 

,  1579  den  Baillis  an  den  Gerichti^sitzungen  al^  Milstimmende  Theil 
zu  nehmen.  Sie  hOrten  also  auf,  ^ie  richterliche  ijewall  zu  haben, 
und  blieben  fortan  nur  Baillis  Mo  robe  courte  oder  4  Kpee.  Sie  prä- 
sidii  tcn  wohl  noch  hie  und  da  die  (jerichtssitzuugen ,  (wo  in  ihreqi  ' 
Namen  das  Urtheil  verkündet  wurde)  hielten  Assisen,  Kundreisen 
u.  s.  w.,  waren  also  noch  Polizei-  und  Administrativbeamten. ^) 
Sie  niussten  nolhwendig  Edelleute  sein.    Die  Zahl  ihrer  Lieutenants 

*  wurde  vermehrt,  so  dass  in  der  Kegel  jeder  einen  Lieutenant  ge- 
neral  civil  und  einen  Lieutenant^  g^neral  criniiuel  und  eben  so  viel 
Lieutenants  particuiiers  halt«.  Die  Steilen  d^r  Lieutenants  waren 
Yerkäufliche  und  erbliche  Staalsviimter.  )  '       ,      ' .  ^ 

Es  kommen  .aUerdings  ausser  den  hier  aufgeführten  Baillis  auch 
Baillis  de  robe  longue  vor,  welche  selbst  Richter  sind;  die  meisten 
derselben  finden  sich  in  Orten,  die  früher  Grundherrn  gehörten 
und  an  die  Krone  kamen.  Die  KOnige  Hessen  die  Patrimonialge- 
richte  meistens  fortbestehen  und  die  Baillis  blieben  nach  wie  voc 
als  Patrimonialrichler  mit  beschränkter  Gerichtubarkeil. In  den 
königlichen  Gerichten  der  Senechauv  und  hohem.  Bchl£i3-  gingen 
noch  andere  wichtige  Veränderuiijgen  vor.  Ausr  der  schon  in  der 
vorigen  Periode  ausgebildeten  Sitte,  Hechtsgelehrle  zu  befragen, 
entwickelte  sich  allmühlich  eine  Art  collegialischer  Verfassung  der 
Gerichte  jener  Beamten.  Sie  und  ihre  Lieutenants  hatten  ihre  Käthe, 
welche  Asscsseurs  oder  Conseillers  hiessen  und  im  Nothfalle  die 
JLieuteuanls  vertraten.')   Besonders  berühmt  wurden  die  Käthe  j>eini»- 


1)  Kecueil,  XI.  214.  —  2)  Denisart  p.  7i.  —  3}  Ree.  XI.  34().  aii.  \1. 

^)  S.  Deuisart  p.  74  fulg.  den  Umfang  ihrer  .iVnibgewalt  bczeichuet  ein  Anr£t 

de  Kegiemeul  des  Parlauieuls  v.  1759.  Bei  Deuisarl  p.  77.  ^ 

Eocyclop^die  p.  117.  ^     Denuart  p.  78—79. 
^  DeniMrt  t*-  AssetMurs  L  U.  9M.  EDcjclopödie  T.  AiMsiüir  a.  GoDselDer 

I.  716.  UL  ^(33.  Sie  Uctieii  fgiMm  bcnlehnel  CflOMitten  jogMUEi  pnd 

spiter  (lesi)  GonMlllen  Maglitrals. 
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(iorirhte  des  Prevöt  von  Paris,  welche  1485  schon  zwölf  an  der 
Zahl  sich  Conseillers  du  roi  au  (IhAlelet  uannlen.')  Ihre  Anzahl  stieg 
im  Laufe  der  Zeiten  auf  6'* ,  die  in  4  Schaaren  (Golonnes)  sich 
theiUen.^)  Bei  den  andern  Gerichten  waren  es  weniger,  auch 
thaten  die  Lieutenants  die  Dienste  der  Conseillers  Assesseurs. 

Die  Competenz  der  (lericlile  der  Baillis  und  Senechaux  wurde 
in  dieser  Periode  so  genau  wie  möglich  hesliniml.  Sie  waren  näm- 
lich gegenüber  den  Prevöls,  den  juges  suballernos  des  Königs  und 
den  Palrimonialgerichten,  Gerichte  zweiter  Instanz  sowohl  in  Civil- 
als  in  Criruinalsachen.  Für  den  Adel  und  die  (ieistlichkeil,  in  wie 
weit  diese  vor  weltliche  Gerichte  gezogen  werden  konnten,  waren 
sie  die  ausschliesslichen  Civilgerichte  ;  dessgleichen  in  allen  Lehens- 
sachen und  in  slandesrechtlichen  Streitigkeiten.^)  In  manchen  an- 
dern halten  sie  eine  cohcurrirende  Gericlitsbarkeit.'*)  In  Criminal- 
sachen  wurde  ihre  Competenz  durch  die  Veror<lnung  von  1670  re- 
gulirt.^)  Sie  kOnnen  als  Inslructionsrichter  mit  allen  uiedern  Richtern 
mit  Prävention  concurriren,  jedoch  erst  24  Stunden  nach  dem  be- 
gangenen Verbrechen.  Ausschliesslich  sind  sie  Instructionsrichter 
für  die  s.  g.  Gas  royaux.^J 

/)  DU  FräüdMlgwieMeJ) 

257.  Zur  Abkarzung  der  Procesfe  Uber  niaderwicbtlge  Sachen 
Mtote  Heinrich  II.  im  Jianer  1551  in  allen  grösser^  AmUbe^rken 
der  BnilUf  und  S^nöohaux  eigene  AppelUtionAgericbte  ein ,  welche 
den  Namen  der  Silges  priflidiaux  föhrlen.  Sie  waren  gebildet  von 


0  Encjdopddle  III.  934.  ^  ^  Enojdop^die  p.  234.  waren  sie  von  Adel,  lo 

hicssen  sie  Conseillers  d'Epee.  Ebend.  p.  238.  —  •))  Ferricre  dict.  du  droit 

V.  Baillif  I.  167.    Jousso  traite  dp  la  justice  civile  I.  313  folg. 
4)  Z.  B.  cn  ecriture  prlvee.  Encydopödie  p.  712. 

6)  Türe  1.  art.  9.  11.  16.  Datu  Uornicr  p.  16—18.  Jousse  trail^  de  U  jus- 
tice crimineUe  I.  p.  160  folg.  430  folg.   Brewer  1.  4ö6. 

^)  Nach  dem  Art.  Ii  der  Ord.  von  idlO  sind  es:  Mte  nu^jestä,  s«eril4ge «Tie 
elllraetion,  rebelUon,  iddillon,  fabrieaUon  do  Cnift«  monnaie,  bMri», 
frooble  public  da  senrice  divin,  rapt»  enlivement  des  personnes  avec  Tio- 
lence,  conrection  des  offlciers  r<^aiix,  melTersalion  anx  commlses  dans 
Icurs  charges. 

^)  Die  Uauptschrift  ist  Jousse,  (raile  des  jurisdictions  des  Pr^sidiaux.  Paris 
1755.  1  vol.  8.  S.  ferner  Chenu  p.  133.  Fernere  Dictionnairc  v.  Presi- 
diaux  (II.  392).  Encyclopedie  v.  Presidiaux.  Recuoil  des  A.  L.  F.  Table 
y.  iPresidiaax.  Brewer  I.  235.  ScfaoD  zur  Zeit  des  Kdicts  tou  Creiuieux 
biessea  die  Geriebte  der  Balllit,  Sdadduiox,  Prdtidiiax,  irenn  der  Vof- 
•leher  deneften  an  der  SpHn  telDer  Bllli»  eia  Vrflnil  ftllle.  Nach  i5Sl 
biessea  die  gewOlmlielien  6ericbte  jener  Bennten  nicbt  mebr  so.  Ferrttre 
p.  392. 


Digitized  by  Google 


V.  BUGB.  Gitf.  HI;    STAATSmV*  Vi  Staatstbbw.  6T9 


den  Vorstehern  des  Amtsgerichtes  und  seinen  jedoch  der  Zahl  nach 
vermehrten  Käthen. ')  Sie  konnten  deiiniliv  erkennen  in  allen  Civil- 
sachen,  in  welchen  der  Sh(nt;,^e<^ensland  250  livres  Capital  oder 
10  livres  ^)  Renten  nicht  überslie^'^  und  ohne  dass  die  Appellation  Sus- 
pensivetfect  hatte  ,  in  Sac  hen ,  deren  Gegenstand  500  livres  Capital 
oder  20  livres  Kenten  nicht  überstieg. Schon  im  März  1551  wur- 
den deren  32  errichtet,  die  nach  und  nach  auf  100  vermehrt  wurden.*) 
Auch  in  Criminalsachen  hatten  die  Präsidialgerichte  zu  sprechen, 
Damentlich  in  Sachen,  worüber  auch  die  Pr^vöts  des  Marechaux 
competcnl  waren  und  die  daher  Gas  prevOtaux  et  pr6sidiaux  hiessen. 
Auch  haben  sie  zu  entscheiden ,  ob  eine  vor  dem  Prevotalgerichte 
anhängige  Sache  dahin  gehörte,  also  ein  Gas  prövötal  war.«)  Die  Prä- 
sidialgerichte können  nur  Beschlüsse  fassen  und  Urtheile  fällen, 
wenn  sieben  Mitglieder  anwesend  sind.  Durch  eine  Menge  Ver- 
ordnungen, Instructionen  und  gelegentliche  Verfügungen wird  die 
Organisation  und  die  Gorapetenz  dieser  Gerichte  ofther  bestimmt, 
das  Verfahren  vor  denselben  regulirt  a.  s.  w.  Sie  unterlagen  häu- 
figen Veränderungen ;  nicht  seilen  waren  Neuerungen  von  kurzer 
Dauer. 

In  den  oben  angeführten  Civilsachen  TOn  250  und  500  livres 
sind  die  Präsidialgerichte  in  eigenem  Ressort  auch  in  erster  Instanz 
competent,  wo  dann  die  Parteien  eine  Instanz  verloren.^) 

Ludwig  XVI.  erweiterte  1777  ihre  Competenz,  so  dass  sie  bis 
auf  200  livres  in  letzter  Instanz  erkennen  konnten.*)  Der  Lieutenant 


1)  Reo.  XIII.  248.  Die  Ordonnance  v.  Moulins  bestätigte  die  neue  Einrichtung. 

^)  In  Folge  der  ersten  Yerfiigunjj;  der  Verordnung  (Premier  Chef  de  l'Ordon- 
nancc  art.  2.)  Das  Urtheil  mussto  sein  juge  en  dernier  reHort. 

^  In  Folge  der  zweiten  in  Art.  4.  (Second  chef  de  rordonnance).  Das  BdieC 
•agts  Ilt  Jugeat  par  Provision  oder  prdsidialement* 

*)  Im  Umfange  der  Parlamente  Ton  Paris  -W,  Bordeaux  18,  Houcn  1,  Tou- 
louse 13,  Rennes  4,  Meti  5,  GrenoMe  1,  D^on  6»  Besan^on  5,  Elsa»  1» 
Jousse  p.  579, 

fi)  Ord.  y.  1670.  I.  art.  15.   Jousse  p.  311.   Ree.  XIV.  428.  Verordnung  y. 

1579.    Brcwcr  I.  482. 
9)  Brewer  p.  490.  Ord.  v.  1670.  lit.  II.  art.  15.   Schon  die  Ord.  you  1519. 

Bec  XIV.  251. 

7)  Jousse  giebt  ^e  Table  chrooologiqne  aller  und  lieis  die  95  wichtigsten  als 
Anhang  teinet  W«4tes  abdrucken.  Noch  andere  ersehenen  spiter;  sehr 

iimtjeslaltct  wurde  das  Institut  durch  Verordnunfren  Ludwigs  XVI.  r.  1774. 

1777.  1778.   1788.    Ree.  XXVI.  p.  57.  XXy.  jS4.  132.  391.  538.  Die 

Neuerungen  giebt  ßrewer  in  S.  238  folg. 
8}  Jousse  p.  1.    Edict  vom  März  1551«  Art.  33  u.  48.  Denisart  ed.  Camus 

Y.  Degre  de  Jurisdiction  III.  114. 
9)  RecueU  XXT.  84. 
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cnmineP)  des  Amtes  ist  der  instruirende  Richter.  Derselbe  fallt 
auch  Urtheile  in  Criroinalsachen,  wcklte  nicht  von  höhern  Gerichten 
zu  entscheiden  sind, 2)  und  zwar  in  geringeren  z.  B.  in  Injuriensachen 
nur  in  Gegenwart  eines  königh'chen  Advocaten,  in  bedeutenden  als 
Vorsitzer  der  Charabre  crimineih;,  die  in  den  einer  Appellation 
unterworfenen  Sachen  nach  der  Verordnung  von  1670  aas  drei, 
in  nicht  unterworfenen  aus  sieben  Rathen  besteht.^) 

Auch  haben  diese  (lerichle  mit  den  Prevöts  des  Maröchaux 
eioe  coocurrirende  Gerichtsbarkeit  mit  Prävention.^) 

Auch  in  kirchlichen  Sachen  haben  die  Baillis  und  Sdn^chaux 
eine  Jurisdiction  zum  Schutze  der  Kirchen  selbst,  zu  dem  der  Frei- 
heiten der  galHcanischen  Kirche,  in  BesiUslreitigkeiten  yon  Beoe- 
ficien.  Zehnten  n.  s.  w.'') 

Endlich  haben  sie  eine  ziemlich  ausgedehnte  Polizeigewalt  und 
das  Attlsichtsrecht  in  Gemeindesachen.  <)  Obgleich  durch  die  Ein- 
richtung der  Präsidialgerichte,  die  unter  dem  Namen  der  Assises 
Qblichen  Gerichtstage  der  Baillis  und  Sönöchaux  kein  so  dringendes 
Bedurfniss  mehr  waren,  wie  früher;  so  wurden  dieselben  dennoch 
abgehalten«  0 

g)  DU  Cr(miiuAg§richie  d$r  PrMu  d$t  M«rMtau».Vj 

S58.  Die  meist  yon  dem  PrövM  der  MarschlUe  von  Frank- 
reich als  Kriegsrichter  in  die  Proyinzen  gesandten  Ueulenants,  wel- 
chen schon  unter  Ludwig  XI.  die  allgemeine  Sicherheitspolizei, 
namentlich  auf  den  Heerstrassen  Übertragen  war,  und  die  desshalb 
Vagabunde  «nd  yerdichtige  Leute  einsufangon  und  den  Baiiiis  oder 
Stoöchaux  zu  überantworten  hatten,  verwandeln  sich  im  Anfange 


*)  Ferriire  DicUonnaire  da  droit  v.  Lieutenant  criminel.  Brewcr  I.  457. 
^  Ord.  Grin.  y,  im,  tit.  I.  «rt.  21.  22.  Adellcbe,  GeittUciie,  die  Mitgiiedsr 
der  Chunbro  des  Gomples  in  Paris  kdnnea  terlangen,  dnreh  die  Grand« 

Chambre  des  Parlameots  gerichtet  zu  werden. 
S)  Ord.  V.  1670.  tit.  25.  art.  10.  11.   Denisart  p.  308.   Die  RSthe  hiesSM 

auch  Assesseurs  Criminels.  Chenu  p.  206.  Fernere  a.  a.  O.  p.  165.  Dorm 

Chätclet  in  Paris  "war  für  gewisse  Verbrechen  noch  ein  Lieuteoaol  Criiuiael 

de  Robe  Courte.  Ebend. 

Eocyclop^die  p.  713. 
1}  Durch  die  Bestlmmaiif  der  YerordDoiif  t.  1607  a.  14195.  Encyclopedie  p.  711 
•)  Bneydopddie  p.  714—715. 

7)  Jousse,  Justice  civile  I.  218.  254.  II.  243.  Denliart  Ausg.  t.  Caans  IL 

475.    Drewer  S.  230. 

8)  De  la  Marc  I.  230.    Chenu  p.  228  folg.    Encyclopedie  v.  Prävöt  des  Mi- 
rechaux  VI.  7.  40.  Ree.  Table  Y.  Pr(&Ydt  des  Mar^dtaui.  Brewer  I.  486. 
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dieser  Periode  in  bleibende  Polizeibeamten,  die  den  Titel  Pr^vöts 
göneraux  der  Provinz,  für  die  sie  eingesetzt  waren,  führten  nnd 
Pr6vOls  provinciaux  einzelner  Bezirke  nnter  sich  hatten.    Ihre  Ge- 
richtsbarkeit war  nach  151i  nnr  inilitän.sch ;  doch  richteten  sie  die 
den  Truppen  folgenden  Abenthenrer  nnd  Diebe  u.  s.  w.   Erst  1536 
ertheilte  Franz  I.  ihnen  die  Criminalgerichtsbarkeit  über  Vagabun- 
den und  Diebe  überhaupt,  und  zwar  anfangs  bloss  vorübergehend. 
Verschiedene  Gründe  bewogen  denselben  König,  durch  ein  Edict 
vom  3.  October  154^4  ihnen  eine  bleibende  mit  den  der  Baillis  con- 
ciirrirende  Gerichtsbarkeil  dieser  Art  zu  ertheflen  und  bald  diese 
Pievotalgerichte  in  ganz  Frankreich  einzuführen    Die  Prevöls  an 
der  Spilze  ihrer  Archers  der  Marechaussee,  so  hiessen  die  jetzt  so- 
genannten Gensd'arraes,  Hessen  das  Land  bereiten,  um  Verbrechern 
dieser  Art  nachzuspüren  nnd  davon  zu  säubern.')   Die  ersten  Stellen 
dieser  Art  wurden  1546  in  Paris  errichtet,  dann  in  Senlis,  Beau- 
vais,  Clerraont  u.  s.  w.    Der  GeneralpnHöt  der  Guyenne  wurde 
wegen  schlechter  Dienstführung  aufgehoben  und  an  seine  Stelle 
drei  Vice-Senecliaux  {ä  rohe  courte)  ernannt,  die  wie  die  anderswo 
vorkommenden   Vice-baillifs  doch  immer  Prevöls  des  Marschaus 
waren,  ohne  diesen  Titel  zu  führen,  den  sie  jedoch  im  Laufe  der 
Zeil  erhielten.    Vor  der  politischen  Umgestaltung  Frankreichs  gab 
es  31  solcher  Prövöts^)  im  Königreiche,  die  den  Titel  Ecuyers  und 
Conseillers  du  Roi  führten,  im  Rang  nach  dem  Lieutenant  criminel 
in  den  PrOsidialgerichten  folgten.    Sie  hatten  einen  rechlsgelehrten 
Assesseur  und  einen  Lieutenant  zur  Seile. Die  Fälle ,  in  welchen 
sie  competent  sind,  heissen  Gas  Pr^votaux  und  werden  in  den  das 
gerichtliche  Verfahren  und  die  Functionen  dieser  Pr^vöts  belrelTen- 
den  Verordnungen  genauer  bestimmt.    Die  wichtigsten  dieser  Ver- 
ordnungen sind  vom  5.  F'ebruar  1.549,  14.  October  1564,  die  Ord. 
<lc  Moulins  V.  1566,  die  Grirainalprozessordnung  v.  1670  tit.  II.  und 
die  Declaration  sur  les  Gas  pr6vötaux  et  pr^sidiaux  v.  5.  Februar 
1731.    Noch  1776  erschien  eine  Verordnung,  die  ihre  Jurisdiction 
erweitert.-^)   Die  Prävotalfalle  zerfallen  in  zwei  Glassen;  sie  sind 
Gas  prövötaux  par  la  mntiöre  du  crime  und  c.  p.  par  la  qualil^ 
deg  Personnes.  Zu  den  lelzlen  gehören  die  Desertion  und  die  Be-  • 


«)  Vorordnang  v.  1560.    Bor.  XIV.  200.  v.  1660.  Ree.  XVI».  391. 

^)  Als  Chenu  sein  AVcrk  schrieb,  exislirten  deren  nur  17  (p.  244  a.  a.  0.). 

3)  Dcnisail  Jid.  Camus  II,  p.  iOl.  Jousse,  justice  criminelle  I.  230.  Sie  er- 
Iiieltcii  auch  einen  GrefTier  1549.  Ree.  XIII.  150.  Ein  Procurcur  du  Roi 
bei  ihreu  Gerichten  wurde  1581  eingesetzt,  aber  sogleicli  wieder  aafgeboben. 
Ree.  Xir.  489.  SM. 

4  Auf  die  Yerbrechen  der  Embanoliage  «ad  Detertioii.  Reo,  XXIII.  190. 
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gOiistiguDg  zu  deridbeD,  die  tob  d«n  Seldato»  luf  dM  Man^ 
oder  Im  Nacbtquar4ier  begaogenen  Gewattthätigkeüen  «nd  di«  wmk 
Landsiroicbeiji  und  heimalhloiieiii  Geiiiidel  beganganen  VerbredtaB«  ^ 
raie  der  ersten  Art  waren  Diebetible  auf  offener  Landstyme  (idela 
in  den  Städten  oderyorga4tenJ,  DtelMtilile  ^bewailbeler  Hand, 
mit  offener  Gewalt  od^r  mit  Einbraeh,  ferner  Avfirnlir,  Znmwuata^ 
roUuDgen  mit  Bewafitaung,  unerlaubte  Ti  uppenwerboDgep,  FaUch- 
mOnieFei  nad  Verbreitung  fabcber  Münseo»*) .  Alle  ordeBiUfiben 
Ricbter  batlen  indessen  eine  mit  der.ihi  igen  coneorrkende  Geriekts- 
barkeit  mit  Pfftvention.*)  Von  ibren  UrllieileB  ftnd -keine  Aj^fNiVa- 
tion  statt:  das  Verfidiren  war  ein  abgekOrates,  dessbalb  wai^m  die 
PräTotalgericlite  in  Frankreicb  einst  so  gefttrehtet.  Bocb  schreibt 
die  Criminalordnnog  1670  Tit.  II.  genau  vor,  wie  die  Pröv^ts 
Delinquenten  zu  behandeln  haben.  Sie  haben  aaeh  andere  Ver- 
brecher festzunehmen  und  dem  competenten  Gerichte  zu  iiberant- 
Worten. 4)  Bei  den  Armeen  sind  eigene  PrövOts  des  Blar^obaux,  die  in 
Deutschland  unter  dem  Namen  der  Profosen  bekannt  geworden  sind. 


259.  Die  Ilandelsgerichle  sind  eigene  aus  Kaufleuten  zusaiu- 
mengeselzle  königliche  Gerichte,  welche  bei  Streitigkeilen  von  Kauf- 
leuteii  unter  sich  in  Wechsel-  und  Handelssachen  Recht  sprechen 
sollen.  Dieses  für  den  Handel  so  wohlthätige  Institut  kam  zuerst 
in  Frankreich  auf,  wo  es  Carl  IX.  auf  den  Rath  des  weisen  Kanz- 
lers l'Hopital  dtirch  das  Edicl  vom  Jahre  löGS  einführte.  Wir  brau- 
chen in  dieser  Einrichtung  keine  besondere  Politik  der  französischen 
Könige  zu  suchen  ,  welche  eifersüchtig  auf  die  Macht  der  Commu- 
nen  diese  durch  Theilung  der  Interessen  ihrer  Mitglieder  zu  brechen 
gesucht  hätten.  Nein  das  eigene  Interesse  des  Handels  erheischte 
eine  solche  Anstalt,  und  der  besondere  Schutz,  den  die  französi- 
sche Regierung  dem  Handel  stets  zuwandte,  erölTnete  dadurch  die- 
sem nun  die  Bahn  zu  einer  freiem  seihstständigen  Entwicklung. 
Dass  dieses  der  richtige  Standpunkt  ist,  von  dem  aus  man  das 
ganze  Institut  betrachten  soll,  wiid  sich  von  selbst  aus  der  Dar- 
stellung desselben  ergehen. 


1)  Ord.  V.  1670.  tit.  I.  art.  12.  Joaue,  trait^  Je  Ii  jorlsdfction  des  PrMdiaei 

p.  312.  Brewer  p. 

3)  Ord.  V.  1670.  tit.  I.  art.  12.  Brewer  I.  488—489.  Jousse  p.  315.  8.  auch 
die  Ord.     1540.  Heo.  Xlll.  144. 

3)  \ampntlich  die  Präsidialfierictite.  Ord.      1670.  tit.  U.  Alt.  15. 
*\  Yerordimug  von  1506.  liec.  XIV.  200. 

•)  Denlsart  CoHection  de  döoitioi»  II.  S53.  Large,  Le  Fraticien  frMcais  I.  S. 
100.  De  Fcrriere  dieUonnaire  da  droit  II.  S.  0.  lley«r,  Instttiitioi»  jndi- 
citirM  III.  ^  277. 


h)  Di$  OtridOiborluit  Mr  Ha/nMawtmOn.') 
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Die  Gericlito  üad  von  Kanfleuten  besetzt,  meistens  von  fönf, 
bättfig  aHeh  vea  3^  von  deneo  der  eine  Juge,  die  andern  GonsuU 
beiseen.  Zum  Recbtsprecben  mössen  immer  wenigstens  drei  zu- 
aammen wirken.  Sie  werden  jährlich  von  Neuem  gewählt,  und  zwar 
in  Paris  so,  dass  drei  Tage  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  60  Kaof- 
leute  zusammenkommen,  unter  welehen  30  Gewählte  die  5  Richter 
aus  ihrer  Mitte  wählen. 

Ihre  Geriohtsbarkeit  erstreckt  sich  nur  auf  Kaufleute,  ihre 
Wittwen  und  Erben,  anch  Handelsfraueu,  Handelsfactoren  und 
llaiidelsdiener,  auf  Nichlkauflcute  nur  für  Wechsel,  die  von  einem 
Ol  le  auf  einen  anderu  gezogen  sind.  Für  Kaufleute  aber  sind  sie 
nur  in  Wechsel-  und  Ilandelssachen  competeiit,  so  dass  sie  in  an- 
dern Sachen  gar  nicht  einmal  prorogirt  werden  können;  innerhalb 
jener  dagegen  kann  das  Privilegium  des  (-oniuiillinius  nicht  statt 
ünüen.  Bei  einer  Mehrheit  von  corapetenten  Handelsgerichten  hat 
der  Kläger  die  Wahl  zwischen  dem  Doraicil  des  Beklagten,  dem 
Orte  der  Abschliessung  des  Vertrags  und  dem  der  Zahlung. 

Von  Criminalsachen  müssen  sich  die  Handelsgerichte  durchaus 
ferne  halten,  selbst  wenn  solche  bei  Gelegenheit  des  Handels  vor- 
kofuinen  sollten,  z.  B.  Fälschung,  Widersetzlichkeit  gegen  die  Voll- 
ziehung ihrer  Beschlüsse.  Das  Verfahren  in  diesem  Gerichte  ist 
summarisch.  Auf  die  gemachte  Vorladung'  niüssen  die  Parteien  per- 
sönlich ohne  Advocat  oder  Sachwalt  erscheinen;  der  ausbleibende 
Tlieil  wird  sogleich  in  contumaciam  verurlheilt.  Unter  den  Anwe- 
senden wird  nicht  sowohl  nach  der  Kechtsstrenge  als  vielmehr  nur 
nach  der  bona  ftdes  genrlheilt.  Die  Richter  müssen  uneiilgeldlich 
untersuchen  und  entscheiden.  Ihre  Urtheile  sind  inappellabel  in 
Sachen  bis  zu  500  livres  tournois.  über  diese  Summe  hinaus  findet 
eine  Appellation  ohne  SuspensivefTect  an  das  Parlament  statt,  die 
aber  innerhalb  3  Monaten  eingelegt  werden  muss. 

Die  Fxeculion  endlich  geschieht  entweder  durch  Personalarrest 
oder  gerichlliche  Versleigei  ung.  Diese  können  aber  die  Handels- 
richter nicht  selbst  vornehmeM  lassen,  sondern  nur  auf  Befehle  der 
königlichen  Beamten  dui  rh  Commissäre ,  die  sie  nicht  einmal  zur 
Erfüllung  ihrer  AmUtpÜicht  zwingen  können. 

i)  Von  dm  grundkerrUehen  OeriehtmJ) 

Die    grundherrlicbe  Gerichtsbarkeit  gilt  nach  den  An- 
sichten dieser  Periode  lediglich  als  eiu  durch  die  (juade  des  Königs 

Baquet,  irait^  des  droMs  d«  Justice  bes.  Ch.  8.  Jmtte,  trsHd  de  la  Justice 

Chile  I.  186.  fiOS.  Desselben  trailÄ  de  la  justice  criminelle  I.  p.  142  fo\^. 
JaqucU  (railc  des  jusUces  des  Seigueurs.  LyoD  u.  Paris  175i.  1  Y.  4»  mit 
d.  Terordnuagea  Aber  diese  Gerichfsbarlceil.  Meyer,  Esprit  Origine  et  Pro- 
grts  de«  iBtUtentioiis  Jvdlcialrei  t.  III.  p.  IM.    Biewer  1.  801—209.  S34. 
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bewilligtes  Recht,  0  ^  engen  Gremn  bescliriakt  und  rfiok- 
eielHiieh  leiner  AntOlHmg  dareh  den  KOnig  llberwaelil  wird.  DieM 
Geriebtibarkeit  kann  nicht  auf  FflMe  eich  erstreeken,  Aber  welche  der 
kOnigUcheD  Gewalt  ein  ausscbliessiicbes  Recht  niiteht.  Die  letaten 
werden  Gas  rojaux  genannt,  gleichgültig  ob  die  niedere  oder  die 
hohem  kOnigliehen  Beamten  ^)  über  dieselben  ni  erkennen  haben 
oder  die  Pariamente.  Die  Re<Ätsgelebrten  snchlen  aur  Beslinimung 
dieser  Ilile  mit  Rttcksieht  auf  eine  Menge  Verordnungen  aber  die- 
selben sowie  der  Entsebeidnngen  des  Paiiaaieats  leitende  Principien 
nnd  stellten  tuletit  eine  nm&ssende  Theorie  der  Gas  royaux  auf.') 
Am  meisten  wurde  die  Griminalgerichtsbafkeit  der  Gnindherm 
besehrXnkt,  wenn  sie  auch  die  Haute  justice  hatten.  Dadurch  daas 
den  königlichen  Beamten  eine  concorrirende  Gerichtsbarkeit  mit  . 
PiAfention  in  Criminalsachen  gestattet  wurde,  wenn  die  grund- 
herrlichen Beamten  24  Stunden  hatten  verstreichen  lassen  vom  Au- 
genblick des  begangenen  Verbrechens  an,  wurde  jene  so  zu  sagen 
flir  alle  Criminalfillle  coropetent,  zumal  auch  die  Gas  prövötaux 
ihrer  Jorisdiction  entzogen  waren.  Die  Grundherrn  hatten  dieselbe 
fost  nur  noch  dem  Namen  nach.^)  Durch  die  so  leichten  Evoca- 
tionen>  die  Vermehrung  der  königlichen  Gerichte,  und  besonders 
durch  die  Errichtung  der  Präsidialgerichle  wurde  auch  ihre  Civil- 
gerichtsbarkeit  in  engere  Grenzen  eingeschlossen.  DioBegrifle  der 
niedem,  mittleren  und  hohen  Gerichtsbarkeit  wurden  in  dieser 
Periode  und  twar  bei  Gelegenheit  der  im  Jahr  1570  vorgenomme- 
nen zweiten  Redaktion  der  Coutume  von  Paris  genauer  bestimmt  ^] 


1)  Oder  als  eine  aus  Gnade  lolerirle  Usuri)at'on. 

3)  £s  giebt  daher  Ca's  Royaux  baiUiagers  und  sogar  der  PrevOls:  ferner  die 
der  jorisdictiou  eartraonHaslrei,  s.  B.  dw'  Forsigericbls.  Jeesie  a.  a.  O. 
p.  68. 

Sehr  klar  ond  ausfQhrlich  behandelt  diese  Lehre  Jonsse,  trailä  de  la  Justice 
dvile  I.  p.  62—141  in  20  Cnpileln.  Er  giebt  von  1401  bis  1675  17  Ver- 
fügungen oder  Arrdls  des  Pailomonts  6ber  die  Gas  royaox  an.  Aber  bei 
Jaqupt  finden  sich  deren  ■viel  mehr.  Einige  allgemeine  GrundsSfze  über 
das  Wesen  der  grundhcrrlicheu  Gerichtsbarkeit  gieht  L'hommeau:  Maxiines 
generales  du  droit  fraucais.  Livrc  II.  Des  Droits  Scigneuriaux. 

^)  Jousse,  traite  de  la  juslice  criminelle.  Partie  II  tit.  I.  ch.  e.  Nro.  10—37. 
B.  I.  143->1S3.  Die  planmüssige  Binenguog  der  gmndherrllchen  Gerichtt- 
barkeit  Ist  sehr  Uar  nacbgewIeseD  bei  Mfltyer  a.  a.  0. 

f>)  Es  wurde  ein  eigener  Titel  hierüber  ausgearbeitet,  der  aber  bei  der  Sine- 
fion  wegblieb,  weil  auch  in  der  vorhergehenden  Coutume  kein  solcher Yor- 
kam.  Baquct  ch.  2.  nahm  die  darin  enlhaUcnen  Grundsätze  an ,  die  nun 
allgemein  gellend  worden.  Jousse  I.  a.  a.  0.  jferriere  Dictionnaire  |». 
105.  Col.  1. 


Digitized  by  Google 


y.  BvGB.  Gaf.  in.  Staatstbw.  ü.  Staatsybiw.  685 


und  trugen  gUichiiMU  zur  Beschränkung  der  Patrimonialgerichts- 
barkeit bei. 

Die  Ausiibunf^  derselben  wurde  durch  kJinigliche  Verordnun- 
gen und  Entscheidungen  der  hJ)chsten  königlichen  Gerichtshöfe 
geregelt.  Kein  Grundherr  (haut  juslicicr)  konnte  in  eigener  Person 
richten:  er  musste  seine  Beamten  haben  und  hei  deren  Ernennung 
die  über  die  Wahl  der  königlichen  Beamten  üblichen  Vorschriften 
befolgen. 

Die  besoldeten  Palrimonialrichter  sind  nicht  nach  Beliehen  ab- 
setzbar, und  unterliegen  denselben  Pflichten  wie  die  königlichen. 
Die  Gerichtsherrn  müssen  geeignete  Gerichtssäle  und  gesunde  und 
feste  Gefängnisse  unterhalten,  dürfen  ihre  Unterthanen  nicht  durch 
ungerechte  Belastungen  drücken ;  jede  Nachlässigkeit  des  Gerichts- 
herrn  und  jeder  Missbrauch  der  Gerichtsbarkeit  zieht  den  Verlust 
derselben  nach  sieb.') 

Die  Grundherrn  hatten  entweder  nur  eine  oder  zwei  Instanzen : 
ihre  Beamten  hiessen  nach  dem  Umfange  ihrer  Jurisdiction  Fr^vöts 
oder  Baillis,  selbst  ChAtelains,  wie  sie  selbst.  Wenn  ihnen  nur 
die  niedere  Gerichtsbarkeit  zustand,  führten  sie  häufig  den  Titel 
Maires.  Es  fand  sich  bei  den  grandherrlichen  Gerichten  in  der 
Hegel  ein  Procurenr  fiscal  und  wenn  nicht  mehrere  Richter  ange- 
stellt waren,  wurden  zur  Fällung  peinlicher  Urtheile  zwei  Rechts- 
gelehrte (Gradu6s)  zugezogen.') 

In  grösseren  Herrschaften  hielten  die  grandherrlichen  Beamten 
auch  Assisen.^)  Die  Appellationen  giengen  an  die  königlichen  Ge- 
richte, also  an  die  der  ßaillis,  besonders  an  die  Silges  prösidiaux. 
Einige  Grundherrn  hatten  das  Privilegium ,  dass  die  Berufungen  von 
den  Entscheidungen  ihrer  Baillis  an  das  Parlament  giengen,  in  dessen 
Ressort  ihre  Herrschafl  lag.  Alle  Duch^s-pairies  waren  einst  in 
diesem  Falle.  Seit  der  Errichtung  der  Präsidialgerichte  muss  in 
den  geeigneten  Fällen  an  diese  appellirt  werden,  wenn  nicht  der 
Duc  Pair  ganz  besonders  in  dieser  Beziehung  privilegirt  ist.^ 

Die  geistlichen  Grundherrn  haben  nach  dem  neuesten  Hechte 
(seit  1568)  keinen  Vorzug  vor  den  weltlichen:  dagegen  stehen  den 


<)  Jousse  fuhrt  die  Verpflichtnngen  der  Gerichtsherrn  und  ihrer  Beamten  in 
31  Nummern  auf  I.  p.  HOS— 617  und  die  ilirer  Ricbter  ja  7  p.  024—625; 
ihre  Rechte  u.  s.  w.  iu  6.  p.  625—628. 

2)  Brewer  I.  204—207.  Die  Patrimouialricbler  hiesscu  im  AllgeraeiDcu  auch 
Jusliciers,  daher  Bas-  Mpyens-  und  Rauls  justiciers.  Jousse  1.  188—190. 

s)  Imuta  jnsUce  dfile  II.  m.  250»  Brmr  I.  284. 
^  JoQMe  I.  221.  Brewer  p.  20f7. 
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Seigneurs  apanagiste«  und  Seigneur«  engagistea  einige  besondere 
Rechte  zu.') 

k)  DU  PwrUmmU»^ 

1)  Ihre  Stellung  und  Bedeutung  im  Rönigreiehe. 

261.  Die  Parlamente  und  insbesondere  das  Parlament  von  Paris 
haben  in  dieser  Periode  eine  doppelte  Wichtigkeil,  eine  politische 
Wichtigkeit,  und  eine  für  die  Uerhlsanwendunp;. 

In  erster  Hinsiebt  sind  sie  von  der  höchsten  Bedeutung  als  die 
verfassungsmässij^en  Bewahrer  und  Vertheidiger  der  althergebrachten 
Rechte  sowohl  der  Krone  ^)  als  der  Slümle,  *)  und  des  gesammlen 
durch  die  Zeil  geheiligten  Hechtes  von  Frankreich.  Ihre  moderireude 
Gewalt  hielt  sich  für  berufen,  alle  vom  Throne  ausgehenden  Mass- 
regeln zu  prüfen  und  gegen  die  von  ihr  als  gesetzwidrig  oder  nach- 
Iheilig  erkannten  sich  auszusprechen:  die  ühergrilTe  des  Absolutis- 
mus einerseits  abzuwehren,  andererseits  den  von  ihr  gebilligten 
Neuerungen  die  nOthige  Autorität  und  Hallung  zu  verschatTen.  In 
den  wichtigsten  Staatsangelegenheiten  wurden  sie  angegangen:  durch 
ihre  Entscheidungen  cassirten  sie  die  letztwilligen  Verfügungen  zweier 
raSchtiger  Könige.  Selbst  auswärtige  Mächte  verlangten  ,  dass  die 
mit  der  Krone  Frankreichs  abgeschlossenen  Staatsverlräge  vom  Par- 
lamente bestätigt  werden  sollten.^) 


1)  Sie  sind  angcg^obcn  bei  Joussse  I.  619. 

2)  Tableau  historique,  «»önealopiqnc  et  rhronoloj^ique  des  trois  cours  soiiv.  de 
France.  La  Haye  1772.  Jlenrion  de  Pansey  de  l'autorile  judiriaire  en 
France,  ch.  8.  Meyer  Esprit  Origine  et  Progr^s  des  Institulions  judiciaires 
t.  III.  oh,  10.  11.  lt.  13.  ihtfey  Uiftoire  aetst  et  remoiitraiiees  du  Pml^ 
menls  de  France.  Paris  1810.  2  vol.  8.  Einiges  bei  v.  Ranmcr  GescUdMe 
Boropas  seit  Ende  des  fünlkebnten  Jahrbonderts.  B.  IT.  S.  SO.  B.  YI.  8. 
H9.  Rives  Essai  sur  les  Parlements  p.  118  foljr.  Floqiicl  histoire  du  Par- 
leroent  de  Normandie,  Ronen  1836 — 1843.  7  Bde.  8.  Maximcs  du  droit 
pnt)1ic  franvais.  Amsterdam  1775.  voL  4.  p.  88—206.  236—284.  Lim- 
uaeus  II.  ÖC5. 

3)  Die  Parlamente  waren  die  kräftigsten  Vertheidiger  der  Rechte  der  pallica- 
nischen  Kirche.  1593  verlheidigte  selbst  das  liguistischc  Parlameül  iu  Paris 
das  Recht  Heinrichs  IV.  auf  den  königlichen  Thron  nach  der  Loi  Salique. 
Reo.  XT.  71,  Fonrnel  bist  des  Avoeats  U»  823. 

^  Am  energiscbsten  erltUrten  sieb  die  Parbmenie  fegen  jede  Art  wiDkOkilicber 
Bestenemoff  des  iandes:  fefea  alle  flseaUscbe  Gesatie. 

i)  Leo  X.  verlangte  das  Ceveordat  mid  Carl  T.  der  Friede  von  Madrid  sollten 
vom  Parlamente  zu  Paris  bestXtigt  werden.  Den  10.  Oes«  IStT  prOne  und 
verwarf  das  Parlament  den  Priedensrertrag  In  felerUeber  SMionf.  Reeneil 

XII.  885.  aoo. 
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Im  sechzehnten  uud  im  achtzehnten  Jahrhundert  waren  sie  die 
kräftigsten  Verlheidi^er  der  Kirche.')  Sie  übten  eine  ceiisorische 
Gewalt  zur  Anfrechthalinnf;  <ler  guten  Sitten.  Der  llof  überliess 
ihnen  die  Verfolgung  und  Vertreibung  der  Jesuiten  -j  und  steigerte 
bei  mehreren  Gelegenheiten,  freilich  wo  es  seinem  Interesse  gemäss 
•war,  ihr  politisches  Ansehen, 

Die  Gutheissung  der  königlichen  Verordnungen  durch  die  Par- 
lamente, deren  Wachsamkeil  utul  Weisheil  die  ganze  IVation  Alles 
vertraute,  beruhigle  Jedermann  über  deren  Inhalt  und  Gerechtigkeit, 
so  dass  es  für  die  königliche  Gewalt  wiclitig  war,  die  Parlamente 
für  sich  zu  haben.  Diese  begrilTen  aber  ihre  hohe  politische  Be- 
deutung sehr  wohl.  Sie  wusslen,  dass  sie  für  die  letzte  Schutzwehr 
der  Freiheit  gegen  den  Despotismus  galten;  sie  sahen  mit  der  Na- 
tion sich  seit  lülo  für  die  Stellvertreter  der  nicht  mehr  versammel- 
ten Ueichsstände  und  ihre  Gewalt  fiir  unverletzlich  an.  Ihre  Oppo- 
sition verschanie  ihnen  eine  grosse  Popularität.  So  geschah  es 
denn,  dass  sie  aus  t  bermulli  nicht  selten  mit  der  königlichen  Ge- 
walt in  Principienkämpfe  traten,  die  in  der  Kegel  nur  durch  Gewall- 
streiche von  der  letzten  beendigt  werden  konnten.  Es  ist  übrigens 
sehr  schwer  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  auf  welcher  Seite  in  den- 
selben das  Bechl  war,**}  weil  zwischen  der  souverainen  Gewalt  des 
Königs  und  dem  anerkannten  Ucmonstrationsrechte  der  Parlamente 
keine  strenge  Grenze  gezo^^cMi  werden  konnte.  Desshalb  nehmen 
die  Zeitgenossen  dieser  Streitigkeiten  für  oder  gegen  das  Parlament 
Partei.'*) 

Vor  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  führten  die  Remonstrationen 
der  Parlamente  meistens  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  zur  Eintragung 
vorgelegten  Kimigliclicn  Beschlüsse  modificirl  oder  nach  wiederhol- 
ten Vorstellungen  dorh  einregistrirt  wurden«^) 


i)  Wie  sehr  das  Parlament  von  Ronen  die  Kirche  gregen  den  «msich{?rcifen- 
don  Protestantismus  in  Schulz  nahm,  ist  <iuh  Floquct  hisl.  du  Parlament  de 
Norniandic  l.  II.  2i7  fol^.  und  l.  III.  zu  ersehen.  Wie  viele  anlireligiöse 
Bücher  liess  da«  Pariser  Parlaqaenl  im  18.  Jahrhundert  durch  des  Henkers 
Hand  ▼nrferaonenl  ^  oben  Bfo.  210  and  Capefigue  Lonls  X¥.  eh.  38. 
Dto  ParltBMat«  giogeq  oft  in  ihrer  comenraUreii  BichtUBg  ojfonhar  za  weK. 
Sie  remoiHtrirten  gof  es  die  eloleochtandateo  VerbeiieningflD,  z.  B.  im  Ge- 
richtswesen und  <(egon  durch  die  Zeil  verlangten  Forlschrille;  z.  B.  1774 
gegen  die  Auflicbnng  der  Frohnden.  Floq.  VII.  47.  Die  Parlamente  ver- 
anlassten den  Rücktritt  der  Minister  Turgot  und  Maleshcrbes.  Floquet 
YII.  56.  Das  Parlament  der  Normatidie  halte  gegen  das  £dict  von  Maules 
remonslrirt,  es  jedoch  eingetragen.    Floquet  IV.  257. 

^  Dfaea  thnn  aoeh  noeh  die  epllen  Geeeiiiehtaechreiber.  So  iit  i.  B*  lUves 
Gegner  der  Parlamente. 

^  Pias  Paiiameiil  wideraelate  sic)k  iW  lauf«  dam  Abafhloia  da«  Gonoordatt 
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Erst  im  Jahr  1563  begann  man  die  Eintragun|^  durch  ein  feier- 
lich abgehaltene«;  Lit  de  justice  zu  erzwingen.  In  einer  Sache,  die 
keinen  Aufschub  litt ,  rieth  der  durch  seine  strenge  Gerechtigkeits- 
liebe bekannte  Kanzler  Tllopital  Carl  IX.  zu  dieser  dem  ältesten 
Rechte  gemässen  Massregel. ')  Die  nach  alter  Weise  vom  Könige 
mit  den  Grossen  des  Reichs  abgehalleno  Parlamentssitzung  war  die 
alte  Curia  regis,  nach  deren  Anhrining  die  Könige  berechtigt  waren, 
ihre  Reschliisse  zu  nehmen,  und  wie  auch  die  Antworten  der  Be- 
fragten ausfallen  mochlen,  aus  königlicher  Machtvollkommenheit  die 
Eintragung  derselben  zu  befehlen.  Bei  allen  sonst  nicht  zu  heben- 
den Conflicten  bedienten  sich  die  Könige  dieses  Mittels.  Allein 
nicht  selten  war  damit  der  Streit  nicht  zu  Ende.  Die  Parlamente 
beharrten  auch  nach  der  abgehaltenen  Thrnnsilzung  bei  ihrem  Wi- 
derslande, indem  sie  den  Vollzug  der  Verordnung  verweigerten.  Sie 
traten  wohl  gar  gegen  die  Minister  auf,  von  welchen  die  Massregeln 
ausgegangen  waren.  Dann  kam  es  gewöhnlich  zum  Aussersten,  das 
Parlament  wurde  aus  Paris  verwiesen  oder  gar  aufgelöst  und  seine 
Mitglieder  durch  Lettres  de  Cachet  verfolgt.  Allein  solchen  Cata- 
strophen  folgte  ein  der  Rechtlosigkeit  ähnlicher  Zustand,  den  die 
Könige  doch  nicht  anders  zu  heben  im  Stande  waren,  als  durch 
die  Zurückberufung  oder  die  Wiederherstellung  der  Parlamente  mit 
ihren  alten  Rechten.^) 


Franz  I.,  gab  jedoch  nach  unter  Verwerfung  der  bei  Gelegenheit  desselben 
erlassenen  päbsUichen  BuUe.  S.  oben  No.  238  und  Fournel  hist.  des  Avo- 
eato  II.  178*  Bi  remoottrirCe  gegen  die  Ordoon.  Ton  OrieaM  (1560),  tob 
Moollnt  (1566)  und  Toa  Blois  (1579).  Chabrtt  p.  201—204^  Auch  dJe  an- 
dern Parlamente  remonttrirten  und  nicht  selten  mit  grSsster  Bne^ie,  i.  B, 
das  der  Normandie  schon  1540  so  stark,  dass  Franz  I.  es  anflSste  und  hu 
1541  Grands  jours  abhalten  liess.    Floquet  II.  11.  folg. 

<)  Carl  IX.  wollte  zur  Führung  des  Krieges  gegen  die  Hugenotten  Kircheu- 
gUtcr  veräussern.  Das  Parlament  wolUe  vor  der  Zustimmung  des  darum 
ersuchten  Pabstes  diess  nicht  zugeben.  Da  die  Noth  drängte,  rieth  THopilal 
die  Massregel.  Henrion  de  Pansey  ch.  8.  S.  Uber  die  LIts  de  justice  das 
Weile  T.  Louis  d*Oileans,  les  Oamtmes  des  PaitomenU  ftites  par  les  Bote 
de  France.  Bönen,  1603.  Lancelot  Hdmolres  eoneemant  les  Pairs  de  . 
Franee  u.  Dnfej  Histoire,  ades  et  remontrances  des  Parlements  de  France. 
Paris,  1826.  2  vol.  Voltaire  histoire  du  Parlement  de  Paris  Qedocli  mit 
Vorsicht).    River,  Essai  sur  les  Parlements  a.  a.  O. 

2)  Die  heftigsten  Parlamenlsslreitigkeiten  Maren  die  mitMazarin  16i8— 1551; 
die  über  die  Bulle  Unigenitus  1718—17^  und  1750  und  folg. ;  die  rail  dem 
Kanzler  Maupou  seit  1770.  S.  das  Ree.  XVlIi.  110.  295.  XX.  616.  XXI. 
187.  159.  331.  374.  XXII.  251.  254.  610.  XXIli.  119.  XVm.  87.  483. 
Fournel  p.  483.  467.  Dolby»  Bires  a.  a.  O.  Capeügne  hist  de  Loai«  XT. 
dl.  8.  89.  48.  48.  LanIMe  Ust  de  F^nc.  I.  DI.  500.  Floqnet  YIL  t-8i8. 
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Noch  die  vier  letzten  Könige  erkannten  das  Remonstrations- 
recht  der  Parlamente  ausdrücklieb,  wenn  auch  unter  Beschränkun- 
gen, an.')  Ludwig  XVI.  schrieb  im  Jahr  1788  vor,  dass  es  nur 
voa  allen  versammeUen  KAmmero  geübt  werden  könnte.^) 

2)  Organisation  und  Besetzungsweite  des  Parlaments  von  Paris.^ 

262.  Das  Parlament  von  Paris  wurde  während  dieser  Periode 
sehr  erweitert.  Die  Zahl  seiner  Kammern  vermebrle  sich  auf  fol- 
gende, mehrmals  wechselnde  Weise : 

1)  Die  Grand'-Chambre  blieb  immer  die  erste  und  hOebste.  Sie 
zählte  zuletzt  8  bis  10  Präsidenten,  21  weltliche  und  12  geistliche 
Räthe.4] 


p.  118.  VI.  913—724.  Das  Parlament  t.  Paris  werde  meistens  nach  Ponloise 
▼erwiesen,  i«  B.  16l§.  IVfitk.  1*388.  fai  lalir  1771  wurde  es  aalj^löst,  die 
Stetten  seiner  Mitglieder  fVr  eonllseirt  erUXrt  und  Obcrappenations;reri(  hie 
(spottweiso  Parletucns  IMeanpon  genannt)  an  seine  Stelle  gesetzt.  Selbst 
Ludwig  XVI.  verwies  es  1787  noch  einmal  nach  Troyes.  Floqucl  p.  118. 
Im  Jahr  1766  schlössen  alle  Parlamente  des  Reichs  ein  Oppositiunshünduiss. 

')  Ludwig  XIU.  beüehlt  die  KemousUralioD  der  Parlamente  im  Artikel  1  der 
Yerordnung  Ton  16^9.  Eec.  XVL  388.  Ludwig  XIV.  gesUttot  sie  1673 
erst  nadi  erfolgler  BIntragvng  der  königUclien  Befehle.  Becnell  XIX.  70. 
Die  Begenlsciiaft  erlaubte  sie  1715  wieder  vor  der  Eintragung,  Bec.  XXf. 
40,  erschwerte  jedoch  schon  1718  die  Ausübung  dieses  Rechts,  Ree.  XXI. 
159,  welches  Ludwig  XY.  1738  wteder  sebr  beschrMniUe.  Bec.  XXI.  384. 

2)  Ree.  XXVIII.  560. 

^)  D.  Vaissette  V.  4.  71.  Limneus  p.  710—712.  De  la  Koche  Flavin.  Pan- 
dectes  Fran^^ises  p.  Charondas  I.  ch.  XI.  Brewer  II.  1 — 148.  IJmsländ- 
liche  Beschreibung  der  iunem  Blnrlcbtung  und  des,  Geseblftsganges  des 
^itaments  von  Paris.  Annualre  bistoriqne  poor  1830  p.  146.  Almanac 
fOfA  v.  1780  p.  883. 

4)  Ihre  Gompetenz  war  nach  dem  Annualre  blstoriqne  folgende:  La  grand' 
chambre  connaissait  des  causes  qui  concemaient  les  pairs  et  Ics  droits  de 
legale  exciusivemenl  ä  (ons  les  autres  parlements  duroyaumc;  des  afTaircs 
qui  irileressaient  le  Roi,  la  courontic,  l'universit^  de  Paris,  l'hdpital  getieral 
de  la  yiile  et  auUes  communautes.  Elle  rcccvait  le  sermeut  des  ducs  et 
pairs ,  des  balllis,  des  sdndcbaux,  de  tous  les  Juges  et  magistrato  du  ressorl, 
et  prononfiait  sor  les  appettalkins  verbales  de  leors  sentences.  La  townelle 
connaissait  par  appid  en  deniier  ressmt  des  Jogements  an  «rlailnel  qui  en- 
tralnaient  une  peine  corporelle.et  Infamanto.  La  chambre  des  enqu^tes 
prononcait  snr  la  validite  des  appellalions  au  parlemcnt,  dans  les  proces 
instruits  par  ccril,  et  connaissait  par  appel  en  deniier  ressort  des  d^lits 
entratnant  une  peine  päcuniaire.  La  chambre  des  requ^tcs  jugeait  en 
premier  ressort  les  causes  personnelles  poüsebsoires  et  mixlcs  eulre  les 
oflldera  oomneBsaas  da  la  nabon  du  roi  et  aotrei  qui  avaient  droU  de 
ConqulUfanus»  c*e9t4-dlre  le  privildge  de  poiler  directenent  lenn  afliidres 
an  pariement,  sans  passer  par  tue  jurisdictfon  inf($rienre. 
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9)  Aus  den  2  Kammern  der  Enqu^tes  wurden  1521  3,  1543  4, 
eine  Domänenkanimer  mil  inbegriffen,  15G8  5.') 

3)  Die  Chambre  des  RequiHes  wurde  1580  verdoppelt.  2) 

\)  Ilic/u  kam  1519  oder  1531  für  immer  die  bie  und  da  schon 
früher  fiujgirencle  Chambre  ties  Vacations,^)  d.  h.  eine  aus  dem  ge- 
sammten  Parlamente  gewählte  Seclion,  die  während  der  Gerichts- 
ferien Sitzungen  hielt.  , 

5)  Kine  Zeit  lang  besland  eine  für  die  Angelegenheiten  der 
Proteslanlen  in  Folge  des  Edicts  von  Nantes  (1597)  geschaffene 
Section,  weiche  die  Chambre  de  l'Edit  hiess.'')  Ihr  Ressort  erstreckte 
sich  über  die  ^'ormandie  und  die  Bretagne  fiir  die  dortigen  Prole- 
stUDten.    Ludwig  XIV'.  hob  sie  den  4.  Febr.  1009  wieder  auf.*) 

Ol  Die  Tournelle  oder  Chambre  Crimiaelle  bestand  in  ihrer  alten 
Einrichtung  l'urt. 

7)  Nur  vorübergehend  war  die  s.  g.  Chambre  de  Tournelle 
civile,  indem  sie  nur  1667,  1673,  1690,  dann  wieder  1735 — 1736 
zur  Geschäftserleichterung  der  Grand'-Chambre  gehalten  wurde. 

Vorübergehend  waren  die  15i8  für  die  Ketzerprocesse  einge- 
setzte Cliambre  ardcnte  ')  und  die  1556  ernannte  Chambre  delaMarße.*) 

In  der  /weilen  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  bestand  das  Par- 
lanienl  aus  sieben  Kammein  (die  der  Vacations  abgerechnet),  näm- 
lich der  Grand'-(>hambre,  3  Cbanibres  d'Enquöies,  2  de«  Requötes 
und  der  Tournelle  oder  Chambre  criminelle. 

Zur  Zeit  von  de  la  Koche  Flavin  halle  das  Parlament  in  Paris 
k  Präsidenten,  40  geistliche  und  60  weltliche  Häthe.  Im  Jahr  1780 
bestand  es  aus  1  ersten  Präsidenten,  7  Präsidenten  ä  Mortier,  15 
Presidens  de  Chambre,  150  Conscillers  und  einer  wechselnden  An- 
zahl Conseillers  d'honneur  und  Conseiliers  honoraires^  auch  Presi- 
dens (lieser  Ar(. 

Geborene  Ehrenmitglieder  desselben  waren  ferner:  die  Prinzen 
des  königlichen  Hauses,  die  geistlichen  und  weltlichen  Pairs  ,  die 
Äbte  von  Clugny  und  Saint  Denis,  der  Gouverneur  von  PariSj  die 
Maltres  des  Requötes  de  l  UOteL») 


i)  Heo.  XII.  196.  813.  —  a)  R«e.  X1T.4M. 

S)  Bec.  Xa,  855.  De  la  R.  Flavin  p.      .  FerrMre  r.  Chambre  de  Tacatloas. 

^  Llmnsos  p.  699.  716.  —     Ferrfire'n.  die  Encyclop.  v.  Chambre  de  I'EdM. 

^  Fcrricro  y.  Chambre  de  la  Tournelle  Civile.    Ree.  XXI.  374.  XXII.  274. 

^)  S.  ilbor  dieselbe  Tailliandicr ,  Memoire  sur  les  r^gistrcs  du  parlcment  de 
Paris  (tendant  le  Re°:nc  d.  Henri  III.  Paris,  18^2.  iSVJ  hatten  die  geist- 
lichen Gerichte  diese  Processc,  1551  wieder  das  Parlament,  welches  1554 
•ich  gegen  die  EinfQhruu<,'  der  laqulsitioa  «rliob.  —  >)  Eec.  Xltl.  480. 

*)  Vier  dertdben  erhielten  den  Anflraf ,  den  PailamentssilittiigeB  re^ehnliiif 
heiinwohiMiu 


Digitized  by  Google 


y.  Buch»  Gap»  III.  Stiatsvm».  v.  SrAÄTsyBRW.  691 


Zum  Nebenpersonal  des  Parlamentes  oder  dessen  (Jnterbeaniten 
gehörten:  1  Gcneralprocuralor,  3  Generaladvocalen,  19  Substituten 
des  Generalprocurators,  2  Greffiers  en  chef,  25  Serrelaiie  (Secre- 
taires  du  roi  et  de  la  Cour  du  Parlement),  4  Ueoeveurs  de  Consig- 
nations,  k  Comniissaires  de  Saisie  reelle,  '2  erste  Iluissiers,  36  Huis- 
siers,  400  Gerichtsprocuratoren ,  54>2  ausübende  Advocaten  beim 
Patiament  (Avocats  au  Parlement).') 

Aus  der  Milte  der  Parlamente  werden  in  dieser  Periode  auch 
die  vom  König  zum  Abhalten  der  unter  dem  Namen  der  Grands 
jours  bekannten  feierlichen  Gerichtstage  ernannten  Commissaire  ge- 
wählt, Die  Errichtung  der  neuen  Parlamente  machte  zwar  diesel- 
ben fast  ganz  überflüssig.  Sie  kommen  daher  nur  in  entfernten 
Provinzen,  z.  B.  der  Auvergne  (1581  u.  1665)  vor,  oder  Ausnahms- 
weise, z.  B.  wenn  (wie  vor  1540  das  der  Normandie)  ein  Parlament 
suspendirt  wird.  Die  Grand  jours  waren  für  die  höhern  Gerichte, 
■was  in  den  niedern  die  Assisen  der  Baillis,  Sönechaux  und  Prth  öts.-^) 

Wir  liabea  hier  noch  eia  anderes  Vorrecht  der  Parlamente  au- 
Eafübren. 

Diese  Gerichtshöfe  gaben  nicht  bloss  Entscheidungen  (Arr^ts) 
in  den  vor  sie  gebrachten  Rechtsstreiten,  sondern  sie  waren  auch 
berechtigt,  allgemeine  Kechtsnorraen  in  der  Form  von  Bescheiden 
aufzustellen.  Dieselben  führten  den  Namen  Arröts  de  r^glenient, 
und  bezogen  sich  nicht  bloss  auf  die  Anwendung  des  Gerichtsge- 
brauches und  die  Auslegung  dunkler  oder  zweifelhafter  Verordnun- 
gen, sondern  es  konnlen  auf  diese  Weise  selbst  Rechlssätze  einge- 
führt werden.  Die  Parlamente  stützten  diess  Recht  Arröls  de  r^g- 
lement  zu  erlassen  darauf,  dass  sie  sich  selbst  für  das  Organ  des 
Gesetzgebers  erklärten,  das  also  seinen  präsumtiven  Willen  auszu- 
sprechen befugt  sei»  freilich  nicht  auf  eine  den  Gesetzgeber  bin- 
dende Weise ;  die  parlamentarischen  Gemeinenbescheide  hatten 
daher  der  Theorie  nach  nur  eine  provisorische  Geltung;  vom  Kö- 
nig missbilligt,  verloren  sie  ihre  Kraft.  Da  diese  Missbilligung  selten 
Statt  hatte,  so  blieb  eine  Menge  derselben  In  Gesetzeskraft,  so  dass 
die  Arr^ts  de  röglement  za  den  QoeUen  des  französischen  Rechts 
-Eo  reobaen  sind.^) 


1)  Man  unterschied  die  Avocaf s  au  Parlement  von  den  Avocats  «fi  ParleinMlt ; 
diese  waren  bloss  rccipirte,  jene  ausübende  Advocaten. 

^  Jooflse,  Justice  Civite  IL  S,  R^.  Yerordnong  t.  1679.  XIT.  489; 

Vcrordiuni^^'  v.  1S81,  1896  XIT.  496.  XV,  117;  Yerordnang  t.  1629  XYI. 

242.  XVIII.  60. 

2)  Dcuisart  CoUecti<m  ed.  Camus  v.  Arrdt  g.  V.  3  B.  II.  324.  Jousse,  trait^ 
de  la  justice  dvBe  I.  299  folg.  215.  Meyer,  InstUat.  JudiciairM  U  III.  cb.  168. 

4j  "Wie  reich  diese  Quelle,  z.  B.  für  das  Proccssrccht  ist,  kann  man  bei 
Lange,  la  nouvelle  pratique  civile,  criminoUo  et  b^neficiairei  aus  den  Table« 
«teoBologiqaes  -das  Mts,  Miintlioiis  ,R^leaMS  v.  «.  w.  ersehen. 
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Wfinn  ein  Parlament  einen  Bescheid  dieser  Art  erlassen  hatte, 
belahl  es  dessen  Pufoiication  und  Eintragung  in  die  Register  aller 
lu  seinem  Ressort  gehörenden  Untergerichte.  Diesen  selbst  war  et 
verboten,  Arröts  de  rögiement  zu  machen. 

263.  Die  in  der  vorigen  Periode  zuletzt  übliche  Ernennungs- 
weise der  Präsidenten,  Käthe  und  andern  Mitglieder  des  Parlaments 
wurde  auch  im  Anfange  der  jetzigen  bestätigt.  Carl  VIII  (1493) 
und  Ludwig  XU.  (1498)  befahlen  jedem  neu  ernannten  Präsidenten 
oder  sonstigen  Mitgliede  des  Parlaments  eidlich  zu  betheuern,  dass 
er,  um  die  Stelle  zu  erhalten.  Nichts  bezahlt  und  Nichts  verspro- 
chen habe.']  / 

Doch  schon  vor  1508  fing  der  letzte  Konig  an,  zuerst  nur  Fi- 
nanzstellen zu  verkaufen,  bereute  es  dann  wieder  und  verbot  1508 
ausdrücklich  das  Verkaufen  von  (jericbtsstellen  (Offices  de  judica- 
lure).  Franz  I.  führte  jedoch  dieselben  1522  wieder  ein,  verbot  sie 
1539  in  Folge  der  Vorstellungen  des  Parlaments.  Heinrich  II.  stellte 
sie  her,  doch  nolhigten  die  Heicbsstiinde  von  Orleans  zur  Aufhe- 
bung der  neu  geschaffenen  verkauften  Stellen;  loüO  stellte  Carl  IX. 
die  alte  Ernennungsweise  der  Parlamenlsmilglieder  wieder  her,  ver- 
kaufte von  1567  an  die  Ämter ;  ver{,'ebens  beschwerte  sich  die  Stän- 
deversanimlung  von  Blois;  trotz  des  erneuten  Verbots  im  Art.  100 
der  Verordnung  von  Blois  dauerte  die  VerkUuOichkeil  fort.  Das 
Parlament  bestand  auf  der  Leistung  des  hergebrachten  Eides  bis 
einmal  ein  Käufer  einer  Kalhsstelle  denselben  verweigerte  und 
dennoch  aufgenommen  w  urde.  Von  nun  an  war  die  Verkäuflichkeit 
unbestritten,  so  zwar,  dass  auch  der  Inhaber  einer  Parlamentsstelle 
sie  weiter  verkaufen  konnte.  Nur  galt  ein  Verkauf,  der  40  Tage 
vor  seinem  Tode  stattfand ,  für  wirkungslos ,  bis  zur  Einführ;2ng 
der  s.  g.  Paulette,2)  d.  h.  der  vom  Slaatssecrelär  Ch.  Paulet  (1604) 
ausgedachten  jährlichen  Abgabe,  welche  die  Wirkung  hatte,  dass 
das  Amt  sowohl  von  dessen  Besitzer  als  von  seinen  Erben  verkauft 
werden  konnte,  freilich  nur  an  einen  befähigten  Kechlsgelchrteu.  Die 
Verkäuflichkeit  der  Parlamenlsstellen  bestand  fort  unter  Ludwig  XIV. 
und  Ludwig  XV.;  aufgehoben  von  diesem  wurde  sie  von  Lud- 
wig XVL  wieder  hergestellt.  Von  der  Paulette  konnte  man  «sich 
seit  1709  loskaufen,  die  Parlamentsmitglieder  und  andern  hohem 


»;  De  la  Roche  Flavia  livre  II.  ch.  8.  g.  Vlll.  folg.  Pigucrol  de  la  Force,  In- 
troducUou  IL  147.  Sehr  ausführlich  haadelt  von  der  Verkäuflicbkeit  der 
GcridUMlelleB  Gqyol  In  Bd.  m.  ParUe  IL  leiiies  TrM  des  droits  ^  ±$  Mg. 
S.  femer  Meyer,  InstHaltoos.  Jodidaires  t.  III.  eh.  17.  GojoC  p.  19. 

^  Der  eigentliche  Name  dieser  Abgabe  war  AniineL  S./  Encyclopädie  y.  An- 
nnel  I.        Sie  beilud  soleUt  in  1  IProeenl  des  Weithei  der  Slelli. 
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Beamten  wurden  von  deren  Zahlung  ganz  entbunden.')  Die  sonst 
sehr  nachthüilige  VerkäuÜichkeit  der  Stellen  trug  indessen  viel  zur 
Unabhängigkeit  dei  Parlamentsmitglieder  bei ;  sie  konnten  sich  schon 
desshalb  den  despotischen  Massregelu  des  Hofes  widersetzen,  weil 
diesem  die  (leldmiUel  fehlten«  ihnen  die  kaufkummen  für  ihre  Stellen 
zurückzuzahlen.  ^} 

3}  Neue  Parlamente  und  andere  hSchale  ProTincialgerichte ;  ihre  Organisation 

wMhrend  dieaer  Periode.*) 

264.  Vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  an  vermehrte  sich  die 
Zahl  der  Parlamente  sehr  bedeutend,  besonders  in  Folge  der  Er- 
weiterungen des  Reiches  durch  die  Eroberungen.  In  der  letzten 
Zeit  gab  man  jedoch  nicht  selten  den  höchsten  Provincialgerichts- 
hofen  niclil  mehr  den  Namen  Parlement ,  sondern  bloss  den  Titel 
Conseil  superieur,  auch  Conseil  Provincial. 

Die  neu  errichteten  Parlamente  sind:  das  von 


Ronen  errichtet 

1499 

Aix 

1501 

Trevoux 

» 

1538 

Rennes 

1553 

Pau 

1620 

Metz 

1633 

Douai 

» 

1686 

BesauQon 

» 

1676 

Nancv 

» 

1775 

Conseils  supörieurs  erhielten  das  Elsass  in  Colmar  1657,  Roussillon  in 
Pejpignan  1660  u.  Artois  in  Arras  ein  Conseil  provincial  1659 — 1677. 

I.  Die  alte  Einrichtung  der  zwei  Sitzungen  des  Echiquier  der 
Normandie"*)  um  Ostern  und  Michaelis)  dauerten  bis  zum  Ende  des 
15.  Jahrhunderts,  wie  mangelhaft  auch  diese  Justizverwaltung  war. 


0  S.  die  Encyclopedie  a.  a.  O.    Ree.  XX.  545. 

2j  Mcycr  a.  a.  O.  p.  279  folg.  Montesquieu  Esprit  des  Lois  V.  19  vertbel- 
digt  die  SiUe. 

«)  iüiniufre  historiqne  p.  Tan  1839  p.  141.  Treio  Ilms  des  Pulemens  de 
France  par  de  la  Roche  Flavin  p.  17  folg.  Ober  den  Ümfkng  der  Dislricle 
der  einielnen  Parlamente  yergleiche  die  9te  Carte  bei  Brton  and  die  unserm 
zweiten  Bande  beigegebene  Garte  Goatamiöre  et  des  Parlemens.  Notizen  über 
die  Pariameute  finden  sich  bei  Piganiol  de  la  Force,  in  dem  von  Boulaia- 
villiers  herausgegebenen  Werke,  Etat  de  la  France,  zuletzt  Londres  1752, 
8  Tol.  8,  in  den  Provincialgeschichtswerken  und  in  den  aazufülureaden  zum 
Theil  ganz  neuen  Monographien. 

4)  De  la  Roche  FlaTin  p.  17.  Ritt  de  U  Trance  T.  119. 
Ree  XI.  989.  Floqnet,  hJttoire  da  Partement  de  Monaandie  1.^818  folg. 
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Schon  Carl  YIII.  erkannte  gie  für  ungenlSgend,  indem  er  1497  die 
längst  eingegangene  Seo(^chauss6e  als  ein  höchstes  zwischen  den 
beiden  Sitzungen  des  Echiquier  fungiren  sollendes  Gericht  mit  be- 
sondern Richtern  einsetzte.  <)  Ludwig  XII.  Hess  aber  bald  nach  sei- 
ner Thronbesteigung  die  Deputirten  der  Normandie  einberufen  (1498) 
und  schlug  ihnen  die  Errichtung  eines  eigenen  bleibenden  Gerichts, 
eines  Echiquier  perpeluel  vor.  Nachdem  man  sich  damit  einrerstan- 
den  erklärt  hatte,  erschien  die  Verordnung  über  dessen  Errichtung 
(im  April  1499). 2)  Es  erhielt  seinen  Sitz  in  Reuen,  wo  seit  1302 
die  Sitzungen  des  Echiquier  waren  gehalten  worden.  Die  Richter 
(4  Präsidenten  und  28  Rälhe)  wurden  für  unwiderruflich  erklärt.') 
Neun  Jahre  später  ertheilte  ihnen  Ludwig  XIL,  der  das  Gericht  ein- 
mal persönlich  präsidirte,  die  Privilegien  des  Parlaments  von  Paris. ^) 
Unler  Franz  I.  suchte  der  norraännische  Adel  den  König  zu  bewe- 
gen, das  Gericht  aufzuheben  und  den  früheren  Zustand  wieder  her- 
zustellen. Allein  es  gelang  ihnen  nicht.  Dieser  Kuuig  gab  ihm  erst 
den  tarnen  Parlement  (im  Februar  1515).*) 

Es  bestand  (nur  einmal  [1540]  suspendirt)  fort  bis  1771,  wo  es 
Ludwig  XY.  aufhob;  wurde  aber  1774  von  seinem  Nachfolger  wie- 
der hergestellt. 

Seine  Organisation  war  zuletzt  folgende ;  •) 

Sein  Ressort  war  bloss  die  Normandie.  Es  hatte  5  Seclionen, 
die  Grand-Chambre ,  die  Tournelle,  2  (^hambrcs  d'Enquötcs,  eine 
der  Requeles.  Sein  Personal  bestand  aus  einem  ersten  Präsidenten, 
9  Präsidenten,  -2  Präsidenten  des  KequcMes,  90  Käthen,  2  General- 
advocaten,  1  Generalprocurator ,  1  Greftier  en  chOf  und  6  andern, 
1  Receveur  du  Giefüer,  'i-  Notaires-Secretaires,  1  Receveur  des  t-on- 
signations,  1  ersten  lluissier  u.  s.  w.  Ehrenmitglieder  waren  der 
Erzbischof  von  Ronen,  dei-  Abt  v.  St.  Oouen,  der  Senior  des  Hauses 
Roncherolles,  als  erster  Haron  iler  Normandie,  der  liischof  von  Seeze. 

Die  Kanzlei  des  Parlamentes  bestand  aus  1  Garde  de  Sceaux, 
4  Secretaires,  4  Controleurs,  1  Scelieur,  9  Refereudareu,  5  Copislen, 
1  Receveur,  3  Iluissiers. 

II.  Die  Provence")  halte  unter  Ludwig  II.,  Vater  des  letzten 
Grafen  (llen6  d'Aujouj,  14-15  einen  höchsten  Ualli  als  Gericht  er- 


i)  Floquet  p.  323—324.  —  2)  Floquel  p.  329. 

')  Floquet  p.  3S5.  Derselbe  gibt  eiae  geaauere  Gmehlchle  der  Enichtanf  dM 

ParluMots  p.  343—355.  360.  —     FlOfMl  p.  SM. 
5}  Floquol  p.  429—438.  —  •)  AjUMMire  p.  155. 

Le  Loiii?  p.  251.  Annuaire  p.  15G.  De  la  Roche  Flaviu  p.  18.  Etat  de  U 
France  Vlll.  204.  Ch.  Ginud,  du  Parlement  et  da  Banean  dam  Taiideone 
Provence.  Ais  1842. 
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halten.  König  Ludwig  XII.  verwandelte  denselben  1501  in  ein  Par- 
lament für  diese  Provinz  und  Forcalquier,  besetzt  mit  einem  Präsi- 
denten, ll  .Häthen  geistlichen  und  7  weltlichen)  u.  s.  w. ,  und 
hestälij^te  die  neue  Einrichtung  1502. ')  Es  hatte  seinen  Sitz  in  Aix, 
erweilerlt^  sich  und  halte  zuletzt  1  ersten  Präsidenten,  9  Präsi- 
denten t\  Aiorlici,  58  Käthe,  13  Ehrenmitglieder,  3  Geiieraladvoca- 
ten,  1  (ieneralprociirator  mit  5  Substituten,  5  Gretlfiers  en  Chef, 
4  Greffiers  AudiencitTs,  4  Secretaire,  1  Advocaten  und  1  Procurator 
fiir  die  Armen,  1  Iluissier  en  cht^f  und  12  andere,  eine  Kanzlei  von 
24  Personen.  Sectionen  waren  die  Grand-Charahre,  die  Tournelle 
(jivile  et  Criminelle,  eine  Chambre  des  Enquötes  et  des  RequAtes.^) 

III.  Das  in  der  Bretagne  ^)  von  Carl  VIII.  1495  errichtete  Ge- 
richt für  die  Abhaltung  von  Grands  jours  erhielt  im  März  1553 
den  Namen  und  die  Einrichtung  eines  Parlaments,  dessen  bleiben- 
den Silz  Carl  IX.  den  4.  März  15G1  nach  Rennes  verlegte.  Bis 
1724  war  es  in  zwei  Sectionen  gelheilt ,  deren  eine  vom  Februar, 
die  andere  vom  August  an  ihre  Sitzungen  hielt.  Es  hatte  4  Prä- 
sidenten und  32  Käthe.  Sein  Ressort  war  bloss  die  Bretagne;  zuletzt 
halte  es  1  ersten  Präsidenten,  9  ä  Mortier,  8  de  Chambre,  107 
Käthe,  2  Generaladvocaten,  1  Generalprocurator  mit  3  Substituten, 
Greffiers  und  ein  gehöriges  Kanzleipersonal.  Die  Sectionen  waren 
die  (irand-Chambre,  die  Tournelle^  2  Chambres  des  £nqu^tes  und 
2  Chambres  des  Kequeles.^) 

IV.  Im  October  1620  vereinte  Ludwig  XIII.  den  hohen  Kath 
(Gonseil  Souverain)  von  Bearn,*)  errichtet  von  Heinrich  d'Albret,  Kö- 
nig von  Navarra,  im  Jahr  1519  und  die  Kanzlei  (Chancellerie)  von 
Navarra,  welche  derselbe  Fürst  1520  eingesetzt  hatte,  zu  einem  Par- 
lament, von  Bearn  und  Navarra,  das  seinen  Silz  in  Pau  erhielt. 
Damit  verband  1G91  Ludwig  XIV.  zwei  Kechenkanimern,  die  1527 
derselbe  IIeinri<  li  in  Pati  und  Xerac  geschaffen»  Ludwig  XIll.  aber 
schon  162i-  in  eine  verschniülzen  halte. 

Diesem  hohen  Gerichte  waren  bloss  Bearn  und  Navarra  unter- 
geben. Es  bestand  aus  4  Bureaux,  deren  beide  ersten  die  Grand- 
Chanihre,  das  dritte  die  Tournelle  oder  Chambre  Criminelle  und 
das  letzte  die  Finanzkammer  bildete. 

Mitglieder  desselben  waren:  1  Präsident,  7  Präsidenten  ä  Mor- 
tier, 46  Käthe,  2  Chevaliers  d'honneur,  2  Generaladvocaten,  1  Ge- 
neralprocurator, 1  Greflier  en  Chef,  1  Commisgrefüer.  Geborene 
Mitglieder  des  Parlaments  waren  die  Bischöfe  von  Lescar  undOioron» 
der  Gouverneur  und  der  Lieutenant  göneral  der  Provinz* 

1;  Kccueil  XI.  422.  —  2)  Anouaire  p.  157. 
.  <)  Dtt  U  Boche  Fhnin  p.  19.  Le  Long  p.  247.  Amuudre  p.  157.  Ree.  Xm. 
Ml.  Btat4etaf^aMey.905.  — '>)ABnMirep.l58.  — «)Aiiiiuairep.l58. 
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Die  Kanzlei  besüuid  aus  einem  Garde  des  Sceaux,  4  Conseilleurs 
auditeurs,  4  Controleiirs ,  12  Conseillerg  Secr6taires,  ^  Tr^ioriers 
payeurs  und  1  (ireffier  (larde-raiuute. 

V.  Für  Niederlothringen,')  d.  h.  die  3  Bisthümer  Metz,  Toul 
und  Verdun  errichtete  Ludwig  XIII.  1G33  ein  Parlament  mit  den 
gewöhnlichen  4  Kammern,  besetzt  mit  1  ersten  Präsidenten,  12  an- 
dern Präsidenten,  4  Conseillers  Chevaliers  d'honneur,  90  Rathen, 
2  Generaladvocaten,  1  Generalprocurator  mit  6  Substituten  etc.  etc. 
Ehrenmitglieder  waren  die  3  Pisrhiife,  die  Äbte  von  Gazze  und 
St.  Arnauld,  der  Gouveroeur  und  der  Lieutenant  der  Provinz. 

Die  Kanzlei  bestand  ans  2  Gardes  de  Sceaux,  20  Auditenrs,  Gon- 
troleurs  und  Secr^taires,  2  Payeurs  u.  8.  w.,  10  Huissiers. 

YL  Für  die  in  den  Niederlanden  eroberten  Provinzen  errich- 
tete Ludwig  XIV.  im  Februar  1686  ein  Parlament  in  Douai  statt 
des  1668  in  Tournai  eingesetzten.^)  Nach  der  Eroberung  vonDonai 
durch  die  Engländer  unter  Marlborough  im  Jähr  1709  wurde  es  nach 
Cambrai  verlegt,  kehrte  aber  1713  nach  dem  Frieden  ron  Utrecht 
nach  Douai  zurOck,  wo  es  blieb  bis  zu  setner  im  Jahr  1771  durch 
Ludwig  XV.  erfolgten  Aufhebung.  Sein  Ressort  waren  das  franzö- 
sische Flandern,  das  französische  Hennegau  und  das  Land  yon  Cam- 
brai (le  Gambresis).  Die  früher  geltenden  Gesetze  wurden  auch 
für  das  Verfahren  befolgt  und  nicht  die  Ordonnanzen  von  1667  und 
1670.  Es  bestand  aus  d  Kammern,  deren  letzte  fÖr  Crirainalsachen 
alle  3  Monate  neu  gebildet  wurde.  Mitglieder  waren,  1  erster  Prä- 
sident, 5  Präsidenten  k  Mortier,  Z  Chevaliers  d'honnear,  2  Conseil- 
lers Ecclösiastiques,  SSI  Conseillers  Laüques,  1  Generaladvocat,  1  Ge- 
neralprocurator, 2  Substituten,  1  Greffier  eti  chef  und  3  andere. 

Die  Kanzlei  hatte  einen  Garde  des  Sceaux,  der  zugleich  erster 
Präsident  des  Parlaments  war,  35  Conseillers  unter  verschiedenen 
Titeln,  18  andere  Personen. 

Vn.  För  die  Franche-Comtd*)  hatte  schon  der  Herzog  Philipp 
der  Gute  von  Burgund  in  DOle  ein  bleibendes  Parlament  errichtet 
im  Jahr  1421.  Carl  II.  von  Spanien  hob  es  wieder  auf.  Ludwig  XIV. 
stellte  es  nach  der  Eroberung  des  Landes  den  17.  Juni  1674 
wieder  her  und  verlegte  es  den  22.  August  1676  nach  Besannen. 


1)  Ann.  p.  461.  Lelonp  p  253.  Ree.  XVI.  379.  XVIII.  12.  Elal  de  la  Fr. III.  369. 

3)  Aniiuairo  p.  101.  Kec.  TVll.  iWi.  Augeführt  v^iid  im  Ree.  XX.  402  eioe 
iingeilnu  kte  VerordoDDg  V.  1701  Ober  das  Parlament  ab  noch  in  Toomai. 

4)  Ree.  XX.  5^*2.  015. 

^)  Anouaire  p.  162.  Le  Long  p.  273.  Man  hat  über  dasselbe  folgende  Werke: 
Le  Partement  de  Bonrgrogne.  son  origlae,  son  ^UtbUaaement  et  aon  progres 
par  P.  Paillot  eonliniie  par  Pctitol.  Dijon  i649  u.  1733.  2  vol.  i.  Diinod 
Memoires  sur  la  Bourgogno,  seiner  Geschichte  der  3te  Tbeil  p.  590  folg. 
Bee.  XIX«  187.  163.  XX.  213.  XXU.  126.  £ut  de  la  France  lY.  S86. 


^  kju.^cd  by  Googl 
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Es  wurden  ihm  iinler^a»l>en  die  Dislricte  der  5  Präsidialgerichlft  von 
Besan^on,  VesoiiI,  Gray,  Salins,  Lons  le  Saunier  (aiicb  die  14  Äm- 
ter von  Burgund  genannt),  ferner  die  Dislricte  von  3  Abteiefi  und  3 
ßaronien.  Es  balle  die  gewohnlichen  4  Kammern,  1  ersten  Präsiden- 
ten, 6  Präsidenten  ä  Mortier,  2  Presidens  de  Hequötes,  k  Chevaliers 
d'hoiujeur,  57  Conseiliers,  25  Conseillers  honoraires,  3  (leneraiad- 
vocaten,  1  Generalprocurator,  4  Suhslitulon,  Grofüers  u.  s.  w. 

Die  Kanzlei  wurde  gehalten  von  1  Garde  des  Sccaux,  24  Con- 
■elllers  verschiedener  Titel  und  8  andern  Personen. 

VIII.  Auch  das  kleine  Fürslenthum  Dombcs  halte  ein  eigenes 
Parlament.  Gelegen  zwischen  der  Rhone,  der  Saone,  dem  Ain  und 
der  Veyle  war  es  ein  unabhängiges  Land,  das  dem  Hause  Bourbon 
gehörte.  Franz  I.  der  das  Land  erobert  hatte,  errichtete  für  das- 
selbe (1523)  einen  höchsten  Gerichtshof,  der  in  Lyon  seinen  Sitz 
hatte  und  von  15')8  an  den  Namen  des  Parlamentes  von  Dombes 
führte.  15()ü  kehrte  das  Land  unter  die  Herrschaft  des  Hauses 
Bourbon  zurück.  Das  Parlament  wurde  beibehalten  und  H02  nach 
Trevuux  verlegt.  17C2  erwarb  Ludwig  XV.  das  Läruic  hcn  durch 
Tausch  und  machte  nun  ein  kiHiigliches  Parlament  aus  deujselben. 
Vier  königliche  urul  8  Palrimoniaigerichte  waren  ihm  untergeordnet. 
Es  war  besetzt  von  1  Präsidenten,  2  Präsidenten  ä  IMorlier,  2  Cheva- 
liers d'honneur,  10  weltliche  und  2  geistliche  Bälhun,  1  Generalad- 
vücaten  u.  s.  w. 

IX.  In  Nancy  bestand  seit  eine  Cour  Souveraine,  welche 
erst  von  Ludwig  XVL  1775  in  ein  Parlament  umgewainlclt  wurde. 
Untergeben  war  ihr  Lothringen  und  die  ehmalige  Graf.S(  hafl  Har. ') 

Ausser  den  zuletzt  hcslehendcn  M  Parlamenten  gab  es  noch 
1)  ein  Conseil  Souverain  d'Alsace,-]:  das  Ludwig  XIV.  den 
H.  November  1057  in  EnsislH'iin  errichtet  hatte.  16ül  wurde  es  als 
Proviiirialhof  dem  Pai  lanient  \ou  .Melz  uiilerj^eben ,  im  April  107V 
nach  Allhreisach  im  Hreisgau  verli'f^t  und  erhielt  1(570  seinen  Charac- 
ter  als  liik-bsfes  (iericht  (jetzt  (Conseil  superieur  genannt)  wieder; 
1C81,  als  die  Franzosen  Breisach  vciloref»,  kam  es  in  die  Slrohinsel, 
wo  ein  Städtclien  sich  fand,  und  nachdem  diess  in  Folge  des  Hys- 
wiker  Friedens  zerstört  wurden  war,  erhielt  es  seinen  Silz  in  Col- 
mar den  10.  März  1098.  Sein  Ressort  war  das  Elsass.  Es  hatte  2 
Kammern,  die  Grand-Chaml)re  und  die  Tournelle,  1  erster»  und  1  an- 
deren Präsidenten,  2  Conseillers  (Chevaliers  d'honneur  d'I'CgIise,  4 
dessgleichen  d'Lpee,  22  Käthe,  2  Gciieraladvocaten^  1  Generalpro- 
curator u,  s.  w. 


0  Auüuairo  p.  IG*.    Lc  Lon  r  p.  255.    Roc.  XXIll.  242. 
^  Arninaire  p.  165.  Le  Long;  p.  254.  Bec.  XYIIL  356.  m.  2S2.  403. 
Etat  de  la  Fraoce  IV.  400. 
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Die  Kanzlei  war  anvertraut  einem  Garde  des  Sceaux  und 
Käthen  n.  s.  w. 

2)  Ein  Gonseil  supteieur  fOr  Roiissillon  wurde  1660  in  Perpignan 
errichtet  mit  1  ersten  Präsidenten«  3  Prllsidenten  ä  llortier»  1  Gbeva- 
h'er  d'bonneur,  2  CSonseiUers  honoraires,  7  Conseillers  (darunter 
1  geistlicher),  2  G^eraladvocaten ,  1  Generalprocurator  u.  s.  w.*) 

3)  .  Ein  Gonseil  proTincial  hatte  Kaiser  Garl  V.  in  Arras  errich- 
tet den  12.  Mai  1530.  Nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  und  eines 
Theiles.von  Ärtois  16(0  wanderte  ein  Theil  des  Gerichts  nach 
St.  Omer;  als  aber  1677  auch  dieser  Theil  der  Gra&dbaft  war 
erobert  worden,  wurden  lieide  wieder  in  Arras  vereint.  Es  bestand 
aus  2  Präsidenten,  2  Chevaliers  d'honneur,  16  Bttthen  u.  s.  w.') 

Die  schon  in  der  vorigen  Periode  errichteten  Parlamente  von 
Toulouse, 3)  Grenoble/)  Bordeauic,*}  Dijon«!)  erhielten  aeitgcmässe 
UmgestalluogeQ  und  Erweiterungen. 

1)  JM«  GtnchtibarhHt  du  Qrand'Cont«il.f) 
265.  Dnreh  die  Errichtung  der  Parlamente  entsagten  die  Kö- 
nige nicht  dem  angeborenen  Rechte,  selbst  zu  richten.  Sie  thalen 
es  h&ufig  während  der  grossen  Zerwfirlhisse  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts bei  Streitigkeiten  unter  den  Grossen,  beriethen  sich  aber 
vor  der  Entscheidung  mit  ihrem  Rathe.  Es  wurden  daher  auch 
Rechtssachen  vor  diesen  gebracht.  Carl  YIII.  schied  (1477)  daher 
eine  Abtheilung  desselben  fiir  deren  Erledigung  aus  und  gab  ihr 
den  Namen  des  Grand-Gonseil;  Ludwig  Xil.  bestätigte  es  den 
13.  Juli  1498.  Der  Kanzler  von  Frankreich  und  bei  dessen  Ver- 
hinderung ein  Mattre  des  Requötes  hatte  es  zu  präsidiren.  Es  be- 
stand zuerst  aus  17,  unter  Ludwig  XIL  aus  20,  dann  aus  40  Rä- 
then,  ja  zuletzt  aus  48 — 54,  so  dass  jedes  halbe  Jahr  die  UälAe 
fongirte.  Ausser  dem  Kanzler  oder  Garde  des  Sceanx.  und  einem 
ersten  und  mehreren  andern  Präsidenten,  hatte  es  sein  Mioistöre 
public,  seine  GrefBers  u.  s.  w.^) 


*)  Anmuire  p.  165.  Le  Long  p.  28i.  Btit  de  la'  France  VII. 

S)  Annuairc  p.  1G6-168  (107  ist  ausfiihrlich  von  seiner  Allribiilion  die  Rede). 

Etat  de  la  France  IH.  105.  —  3>  Etat  de  la  France  VIII.  349. 
4)  Etat  de  la  France  VII.  421.  —  s  ELit  dt;  la  France  VII.  H3. 
«}  über  dessen  Stand  im  18.  Jahihundeits  s.  Etat  de  la  Fr.  IV.  101.  Garreau. 
')  Sehr  gut  behandelt  bei  Dcuisart  cd.  Camus  v.  Grand-Conseil  IX.  375.  Zum 

Tbeil  nach  Pasquier  Recherphes  II.  6.  S.  noch  Ghappin  de  Sacra  politica 

III.  9.  No.  10.  Leisel  Opiucales  p.  72  folg.  Brewer  II.  873.  Encyclop. 

Jorispradence  III.  S23.  Reenell  des  A.  L.  F.  Table  t.  GraDd-Gonseü. 
<)  8.  den  Almanac  rojal  v.  1780  p.  273.   2wei  RXtiie  waren  Graeds  rappor- 

leors  et  correeteors  des  Lettrea  du  Sceau. 
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Das  Parlament  wollte  das  Deae  Gericht,  dessen  Mitglieder  an 
Rang  den  seinigen  gleichstanden,  nicht  anerkennen  und  war  bis  zu 
seiner  Auflösung  durch  die  Revolution  feindselig  gegen  dasselbe 
gesinnt.')  Es  wurde  daher  bald  als  Ausnahmegericht  angesehen 
und  von  den  Königen  selbst  so  behandelt.  Nur  diejenigen  Sachen 
konnten  namentlich  in  der  Appellationsinstanz  vor  das  (irand-Conseil 
gebracht  werden,  die  entweder  dureh  allgemeine  Verordnungen  oder 
in  Folge  besonderer  Evocationen  demselben  zugewiesen  wurden. 
Es  erstreckte  sich  übrigens  dessen  Gerichtsbarkeit  über  das  gan/e 
Königreich.  Es  entschied  in  Gompelenzconflicten  verschiede- 
ner Gerichte,  wenn  sich  widersprechende  Urlheile  in  derselben 
Rechtsfrage  Statt  gefunden  hatten  und  weil  die  Parlamente  nicht 
streng  nach  dem  Concordale  Franz  I.  entscheiden  wülJteu,  in  allen 
Streitigkeiten  über  geistliche  Pfründen  oder  Jieneficien. -) 

Von  dem  Prevölalgerichte  des  Palastes  ging  ebenfalls  die  Appel- 
lation au  das  (irand-Conseil.  Eine  Menge  geistlicher  Corporalionen, 
auch  der  Malteser-  und  andere  Orden  erhielten  dasselbe  in  Fol<je 
besonderer  Verordnungen  zum  Apixdlationsgerichle.-'^j  In  Folge  der 
Eifersucht  und  Hinderungen  von  Seiten  der  Parlamente  stellte  das 
Grand-Conseil  17G5 — 17G8  seine  Sitzungen  ein;  in  diesem  Jahre  auf 
Befehl  des  Köniü:s  mit  verringerter  Competenz  wieder  eröllnet,  wurde 
es  1771  zugleich  mit  dem  Parlamente  ganz  aufgehoben,  jedoch  1774 
und  1775  aufs  Neue  errichtet.^) 

m)  ArndtÜMimg  md  Eßgulirung  de*  yorrtehtt  C^mmUHmiu  tmd  der 

266.  Im  Anfiinge  dieser  Periode  (1485)  stand  das  Privilegium 
Gommittimus  lediglich  noch  den  Hofbeamten  zu.  Rald  bewarben 
sich  auch  andere  hochstellte  Personen  um  dasselbe  und  wur- 
den damit  begnadigt,  z.  B.  1548  das  Capitel  der  erzbiscböfli- 
eben  Kirche  zu  Sens.*)  In  der  Verordnung  von  Orleans  wird  1560 
die  Ausdehnung  des  Privilegiums  allgemein  verboten.  1  Allein 
aus  der  von  MouUös  (1566)  ersieht  man ,     dass  es  damals  schon 


1)  Das  Parlament  von  Paris  weigerte  sich  sehr  oft,  die  das  Grand-Conseil  be- 
trcfTcnden  küiii^I.  Verordnungen  oin;tu(ragen ;  ja  die  Entscheidungen  dessel* 
bcn  wurden  so<:;ir  für  nichlifr  erklärt  und  ihnen  Fol^c  zu  p:eben  verboten. 
Denisarl  p.  400.  —  2)  lirewcr  p.  875.  —     Dcniüarl  fühi  l  p.  3  >2  fols?.  alle  auf. 

^)  .Ausführlich  crzälileu  die  Geschichte  dieser  Zerwürfnisse  Deni»art  p.  400  folg. 
and  die  Gelegenfaoiluehrlft  La  jurisprudence  da  Gnnd-Conseil  examinio 
dans  les  Uaximes  da  royaumo.   Avignon,  ITTS.  2  vol.  8. 

*)  JoMae,  trait^  de  la  Jutice  Givile  I.  376.  Doniiart,  GollocUon  Ansgaba  v. 
Camus  IV.  GRl.    Recooil  Table  v.  Gommillimas.    Brewer  I.  303^326. 

«)  Eec.  Xlll.  65.  —  7)  Reo.  XIV.  83.  —  S)  Ree.  XIV.  903-304. 
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zustand,  den  Mitgliederades  königlichen  Staatsratbes  (Conseil  priv^], 
den  Maltres  des  requöles  ordinaires  de  l'Hötel,  den  königlichen 
Secretairen,  der  Dienerschaft  aller  Mitglieder  des  königlichen  Hau- 
ses, den  Mitgliedern  der  Cours  souveraines,  12  Advocalen  und  Pro- 
curatoren  des  Parlaraenls  zu  Paris  und  0  anderer  Parlamente;  ferner 
verschiedenen  Capitein,  geistlichen  Corporationen  und  Hospitälern. 
Es  führte  für  diese  den  ISamen  der  Garde-Gardienne. ')  Sie  evociren 
in  Folge  dieses  Rechts  die  gegen  sie  erhobenen  Rechtsstreite  vor 
die  Gerichte  der  Baillis  und  Senecbau\. 

Bald  wurde  das  Privilegium  noch  mehr  erweitert  und  verschie- 
denen Classen  von  Personen  als  Evocalionsrecbl  vor  das  Grand- 
Conseil  oder  dieses  oder  jenes  Gericht  ertbeiit,  so  dass  es  zuletzt 
einer  grossen  Menge  Leute  zustand.^) 

Ludwig  XIV.  sab  sich  daher  genötbigt,  dessen  Ausdehnung 
Grenzen  zu  setzen  und  dessen  Ausübung  zu  reguliren.  Er  that  es 
durch  eine  Verordnung  von  1669  tit.  4,  welche  als  Fortsetzung  der 
s.  g.  Civiie  von  1667  zur  Ordnung  des  Gerichtswesens  erlassen 
wurde.  ^) 

Da  indessen  sich  der  Gebrauch  des  Privilegiums  immer  noch 
erweiterte,  so  wurden  die  Bestimmungen  jener  Verordnung  1775 
aufs  Neue  bestätigt.^)  Indem  wir  hier  die  Aufzählung  der  mit  dem 
Vorrechte  des  Commtttimus  und  der  Garde-Gardienne  Begnadigten 
fibergehen,  heben  wir  heraus, <)  dass  man  zwei  Grade  desselben 
unterschied.  Es  gab  Lettres  de  Gommittimus  au  Grand  Sceau ;  sie 
evociren  eine  Sache  vor  das  privilegirte  Gericht,  vor  welchem  or- 
dentlichen Gerichte  sie  auch  anbingig  war  im  Reiche,  und  Lettres 
de  Gommittimus  au  petit  sceau,  wenn  die  Sache  vor  einem  Gerichte 
im  Kessort  des  Pailaments  anhSngig  war,  zu  welchem  auch  das 
privilegirte  Gericht  gehörte.  Briefe  des  ersten  Grades  durften  nicht 
erlassen  werden,  wenn  der  Gegenstand  des  Rechtsstreites  weniger 
als  1000  Li?res  betrug;  Briefe  des  zweiten  Grades  nur,  wenn  der 
Gegenstand  wenigstens  auf  200  Livres  sich  belief.  Dagegen  wurden 


0  JouBse  I.  380.  No.  5  fol^f. 

3)  S.  die  Yerordo.  v.  1579,  1507,  11129.  Ree.  XIV.  432.  XV.  126.  XVI.  MS. 
S)  Ree.  XVllI.  341.   »er  erste  Titel  derselben  liandelt  von  den  SvontioMn 

«w  allgemeinen  Grtlnden. 
4}  Ree.  XXV.  248.  Nocli  1788  wurde  ehie  Verordmuig  darüber  erlassen- 
*)  Sie  sind  yeraeieiuiet  Im  Art.  13  folg. 

•)  Die  gOBMern  Bcslimmiin(i;en  itter  den  Gebranch  dieses  Rechtes  finden  sich 
bei  JCMttie,  Denisart,  Brewer  u.  a.  SotarifUtelleni ,  besonder»  auch  im  Be- 
ptrtoire  von  Merlin  v.  Gommittimus. 
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sie  ertheilt  nicht  nur,  wenn  der  Privilegittinsbereclitigte  der  Be- 
klagte, sondern  auch,  wenn  er  Kläger  war.') 

In  den  meisten  neu  erworbenen  Provinzen  wurde  das  Privile- 
gium des  Committimus  nicht  für  wirksam  erklärt,  so  dass  die  damit 
Begnadigten,  M'enn  sie  vor  einem  Gerichte  in  denselben  Rechtsstreite 
hatten,  dieselben  vor  ihr  privilegirtes  Gericht  nicht  evocireo  konn- 
ten. Es  sind  diess  Artois  und  Flandern,  Bresse,  Bugey,  Elsass, 
Burgund,  Dauphin^  und  die  Bretagne.^) 

In  peinlichen  Sachen  hat  dasselbe  niemals  statt  und  ist  auch 
in  bürgerlichen  Hechtsstreitigkeiten  beschränkt.^) 

Was  die  Ausübung  des  Evocationsrechts  im  Allgemeinen  be- 
trifft, so  erliess  noch  Ludwig  XV'.  im  Jahr  1728  eine  eigene  Ver- 
ordnung darüber.^) 

n)  Di«  Notare 

267.  Das  schon  längst  bestehende  Institut  des  Notariats  wurde 
im  Laufe  der  drei  Jalirb linderte  unter  dem  Einflüsse  vieler  könig- 
licher Verordnungen  vollkommen  ausgebildet  und  die  Notarials- 
kunst in  vielen  Werken  wisscnsrliaftlich  beai  bellet/)  Mehrere  auf 
die  Notare  sich  beziehende  Verfügungen  hatten  indessen  einen  fisca- 
tischen  Characler,  wesshalb  manche  durch  sie  eingeführte  Neuerun- 
gen wieder  aufgehoben  wurden. 

Carl  VIIL  befahl  1493  die  Nofariatsstellen  wieder  zu  verpach- 
ten.Franz  1.  erneuerte  1539  den  Befehl  vom  Jahr  1437,  der  die 
Notare  Register  und  Prolocollbücher  ihrer  Acte  anzulegen  ver- 
pflichtet hatte.*)   Er  trennte  1543  wieder  das  Geschäft  der  Tabel- 


I)  Ord.  T.  1669  Art.  2.  3.  —  ^)  Donisnrt  p.  683.   Jouwe  387—388. 

3)  Jousse  II.  310  folp.  —      Ree.  XXI.  311. 

*)  S.  die  oben  >'o.  lUO  aii^fcrührleii  Schriflen.  Das  Ree.  des  A.  L.  F.  Table 
V.  Nolaire.  INIorliti  Repertoire  v.  Nolaire.  Fournel  II.  373.  Jousse,  traile 
de  la  Justice  Civile.  Man  hat  feroer  11.  365  Mg^.  Roland  de  Viliargucs, 
Repertoire  de  la  Jarlspnidttice  du  Notariat,  Paris,  1827^1831  und  in  Dio- 
ti<malre  du  NoCaiiat  prtfeddd  d*att  Recoeü  dei  Loia  Zum  Edilioa.  Paria, 

'  1888-^1839.  6  Bde. 

6)  Roland  de  Villargues  fiihrt  bis  1702  deren  41  auf.  Sehr  lerübmt  wurde 
Papon ,  f  1500,  dessen  Werk  in  3  oder  2  Bänden  viele  Auflagen  erhielt, 
1.5Ö8— 1.578,  1580—1585,  1508  u.  IfifM)  und  n(MiPsl(Mis  167(5.  Die  Tilel  der 
3  Bde.  sind:  1)  Instrument  du  premier  notaire  de  Jean  Papon  oontonant  la 
maniere  d'acquerir  selou  la  ioy ;  2)  Irias  judicial  du  second  notaire  conte- 
nant  la  maniAre  de  conaenrer  sekMi  la  police  uolTersellc ;  3)  Lea  aeereta 
du  troiaiime  et  deniier  notaire  oontanant  la  maui^re  d*aGqiiMr  et  de  re- 
tenir  per  aiiteril^,  UenfUla  et  liberaUtda  da  premier  Souverain. 

7)  Merlin  Rep.  t.  Nolaire.  —  8)  In  dar  Ord.  t.  Tilleca-CotereU.  Ree.  Xn.  630. 
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liaires  (nämlich  das  die  Acte  aufzubewahren)  von  dem  der  Notare 
(sie  selber  auszufertifi^en).  Die  letzten  waren  Bewahrer  des  Notarials- 
siegels (Gardes  de  Soel).')  1575  setzte  Heinrich  III.  zwei  Aufbe- 
wahrer der  Notariatsacte ,  die  Gardes-noles  wieder  ein  und  errich- 
tete 1581  in  jedem  Gericlilsbezirke  ein  Controlarat  der  Notariatsacte 
über  mehr  als  eine  f^ewisse  Summe.  Es  gab  daher  drei  Classen 
von  Nolariatsbeamten,  die  ihre  Stellen  pachtweise  inne  hatten  und 
die  der  Conlroleure,  Heinrich  IV.  hob  jene  drei  wieder  auf  »in<l 
legte  die  getrennten  Functionen  in  die  eine  Hand  des  Notars.  Die 
Notariatsstellen  wurden  gekauft  und  vererbt. 2)  Später  1639  wurden 
die  Functionen  wieder  getrennt.-^)  Auch  wird  die  Eintragung  aHer 
Notariatsacte  hei  den  Controleurs  (Enregistremeni;  binnen  14  Tagen 
nach  ihrer  Aufnahme  befohlen.  '}  Vorübergehend  waren  die  Sjndics 
notaires  ^)  und  Syndics  garde  scels  notaires ;  die  Attributionen  der 
letzten  wurden  den  Notaren  zurückgegeben.  Wo  z.  B.  in  neu  er- 
worbenen Provinzen  die  Tabellions  von  den  Notaren  noch  getrennt 
waren,  wurden  sie  vereint/)  auch  die  allzu  grosso  Zahl  dieser  üe- 
amlen  in  den  Gerichlsbezirken  vermindert.")  Die  Corporation  der 
Notare  in  Paris  erhielt  neue  Statuten.^)  Da  die  Notariatsacte  im 
Namen  des  Königs  ausgefertigt  zu  werden  pflegten,  so  waren  sie 
gleich  einem  rechtskräftigen  Lirlheile  im  ganzen  Königreiche  voll- 
ziehbar. ^)  Viele  andere  Verordnungen  beziehen  sich  auf  die  Aus- 
übung ihres  Amtes. '<^] 

5)  FiMnz9erwaltung,^^ 
a)  Rückgang  des  Ffnantweten»  während  dieier  Period«, 
268.    Bei  der  Tluonbesleignng  Carls  VIII.  wurde  der  Grund- 
satz: Abgaben  könnten  nur  mit  Bewilligung  der  Stände  [des  Ueicbs] 


1)  Ree.  XII.  790.  -  ^f)  Ree.  XVI.  508.  XVII.  34.  —  3)  Ree.  XV.  49.  58.  326. 
4)  Ree.  XX.  174  V.  Jahr  1693;  p.  486  v.  Jahr  1706. 

<)  Sie  waren  die  VorsUlMV  der  Corporatioii  mit  besondern  Reehlen.  R«e.  XX. 

m.  m  4W.  (▼.  Jahr  1706)  225.  (▼.  lahr  ITW)  529.  XXI.  257  (r.  1717). 
«).  So  wird  wohl  ein  «ngedinicktes  Edicl  t.  1761,  iDgefahrt  im  Reo.  XXII. 

307,  SU  nehmen  »ein.    »Icrlin  sagt  iDdessen ,  daM  die«  Verordnang  Tol- 

Iciidet  habe,  was  Heinrich  IV.  1593  bcgroiinen. 
f)  In  der  Table  des  Ree.  sind  viele  VerorduuDgen  hierttber  angegeben. 

8)  Reo.  XIV.  37.  69.  XIX.  267  (v.  1681 1. 

9)  Verordnung  v.  Villcrs  CoUerels.    Ree.  XII.  6lS. 

•0)  Alle  Verordnunjfcn  sieben  beisammen  bei  Lmglolx  «nd  Roland  de  Villar- 
gues;  die  wichtigsten  im  Ree.  des  A.  L.  F. 

ti)  Das  fransösische  Finanzwesen  hat  seit  dem  Bnde  des  16.  Jahrhanderts  eine 
reiche  Litteratur  anfknweisen.  Die  wlchügslen  vor  der  Revolution  erschie- 
nenen Werke  darüber  sind:  Fromentean,  le  Secret  des  Finances.  Paris, 
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erhoben  weiden,  freilich  anerkannt  und  dcsshalb  auf  wenige  Jahre 
Steuern  bewilligt;  allein  man  verordnete  deren  Forlbezug  auch  nach- 
her und  glaubte  denselben  dadurch  gerecbtfertigt ,  dass  man  die 
darüber  erlassenen  Verordiuingcui  durch  die  Parlamente  einregi- 
striren  liess.  Diese  nahmen  so  das  Keclit  in  Anspruch,  Abgaben 
gut  zu  heisson,  als  wären  sie  ein  Auslluss  der  Donianialgewalt  des 
Königs  —  eine  Ansicht,  die  unter  Fianz  I.  eine  fin niiicbe  Sanclion 
erhit^lt,  als  dieser  die  Eiiuiahme  aller  (lef^lle  und  Stenern  densel- 
selben  ricneralerapfangern  ubertrug  [io'*d).  Ludwig  XII.  ermässigte 
alle?  Abgaben  so  viel  y\\e  mitglich  und  machte  sich  dadurch  dem 
Volke  hix  hst  beliebt.  Allein  die  Prachtliebe ,  die  Verschwendungs- 
sucht und  die  unglücklichen  Kriege  nöthigten  Franz  I.  seine  Finanzen 
auf  jede  Weise  zu  vermehren.  Mit  ihm  begann  die  sich  ins  Un- 
endliche vermehrende  Menge  sich  durchkreuzender  Finanzgesetze 
und  die  zahllosen  Missbräuche,  welche  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
den  ganzen  X'crfall  des  Finanzwesens  und  durch  ihn  den  Untergang 
der  alten  Monarchie  zur  Folge  halten.  Unter  Franz  L  wurde  und 
zwar  sogleich  nach  einem  grossen  Massstab  die  Verkäuüichkeil  der 
Ämter  eingeführt,'}    die  Kentes  perpeluelles  auf  das  UOlel  von 


1581.  1  Bd.  8.  (Porbonnais)  Rechcrches  et  Considärations  sur  les  Finuicefl 
de  France  depnis  1595  jusqa*&  l'ann^e  1721.  Basle,  1758.  3  vol.  4.  Mareau 
de  Staumont,  M^moires  conrcrnant  les  imposilions  et  droits.  Paris  im- 
primerie  royale  1762—1769.  4  voL  4.  und  eine  zweite  Ausgrabe  mit  einem 

StipplPinenfhand  erschien  17H7  in  5  Hdn.  4.  Wir  konnten  nnr  die  erste 
beniilzen.  De  TAdministratiun  des  Financcs  par  IS'ecker.  Paris,  i78i.  3  vol.  8. 
uad  1785.  Die  Eucyclopädie  Melhodique  Abibig.  Flnauces.  Paris,  1784— 
1787.  S  YoL  4.  Neuere  Werke  sind  die  Finanzgeschichte  Yon  Arnould 
(1806),  Bresson  (1828),  Bailly  (1830  u.  1839)  u.  Potherat  de  Tbon  (1838). 
Andere  Werke  sind  noch  angefilbrl  in  Camus  twd  Bupin  Bibliotb^ue  de 
droft  No.  971—983  und  bei  den  letstgenannten  Schriftstellem.  Wichtige 
Monographien  sind,  Thiers  sur  le.systeinc  de  Law  in  der  Revue  progressive. 
Blanqui.  Geschichlo  dor  politischen  öronomie,  deutsch  v.  Buss  B.  I.  u.  II. 
PauuiStarh,  über  die  Finanzverwaltunf;  von  Sully.  Bretccr,  im  Bd.  II.  seines 
Werkes  bat  einzelne  Zweifle  der  Fiiian/vorwnllun^  des  alten  Frankreichs 
rechl  gut  behandelt.  Ein  wichtiges  Quellenwerk  ist  die  so  eben  erschei- 
nende Sammlung  Ton  Balre,  Economlsles  Financiert  du  I8e  Silcle  l.  I. 
Paris,  1844.  Es  enthalt:  Vauban,  sur  la  dtme  royale  (t.  Jahr  1707).  BoU- 
guiUebert,  Detail  de  la  France,  Fortune  de  la  France,  Opuscules  divers 
(1702).  5.  Law»  Considerations  sur  le  num^raire  el  le  commerce;  md- 
moires  et  lettres  sur  la  Franro  (17-20).  Melan,  Essai  polltique  sur  le  com- 
merce. Dulot,  reflexious  politiques  sur  le  romniorce  et  los  Financps.  S. 
dazu  die  Einleituuff  von  Dairc  und  oiiuMi  trefTIiihcn  Artikel  von  Gochul  in 
der  Revue  des  deux  raondes  v.  15.  Februar  18H  p.  573. 
*)  Unter  Ludwig  Xll.  veriangte  man  (seit  ISlOj  bloss  Caulionsleislungen  von 
den  Finanxbeamlen.  Frans  I.  (1515)  verwandelte  sie  io  Kanfgelder  fOr  die 
SteUen.  BaiUj  I.  207—214 
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Paris')  geschaffen,  die  s.  g.  grande  Crue  des  Tailles,  die  dtoite 
d'eniogistremeiit,  die  Eingangszölle  vieler  fremder  Waaren,  die  Er- 
höbung der  Salzsteuer,  die  Uegie  des  Salpeters.  Die  gesamrate 
Finanzverwaltung  wurde  umgestaltet  theils  durch  die  Einsetzung 
der  Recoveurs  generaux,  die  der  Epargne  und  der  Casuels;  durch 
die  Errichtung  einer  Menge  anderer  besonders  der  Controle  wegen 
ernannter  Beamten.  Trotz  der  vielen  oft  glücklich  ausgedachlen  Refor- 
men blieb  der  Zustand  des  Finanzwesens  unter  diesem  Könige,  sowie 
später  bis  auf  SuIIy  den  Minister  Heinrichs  IV.  der  allerschlimmsle. 
Heinrich  H.  vermehrte  die  Staatsschuld  und  die  verkäuflichen  Stellen 
so  oft  er  konnte,  sogar  die  der  niederen  Diener;  unter  seinen  Söhnen 
stieg  die  Unordnung  auf  das  Höchste,  obgleich  dreimal  z.  B.  1560 
bis  1589  in  Orleans  und  Blois  das  Steuerbewilligungsrecht  der  Reichs- 
stände förmlich  anerkannt  und  bedeutende  Summen  votirt  wurden. 
Die  Religionskriege,  die  Verschwendung  des  Uofes  und  die  Corrup- 
tion  der  Beamten  und  der  Abgabeupächter  verschlang  die  wirklicli 
sehr  bedeutenden  Einkünfte.^) 

Unter  Heinricli  III.  machte  man  den  Grundsatz  geltend:  La 
permission  du  travail  est  un  don  royal ,  in  Folge  dessen  man  den 
Zunftzwan«;  und  die  Besteuerung  jeder  Art  von  IiKluslrie  einführte.^) 
Heinrich  IV.  befand  sich  nach  seiner  Anerkennung  in  der  grössten 
(leldnoth.^)  Sein  grosser  Minister  Sully  übergab  bei  seinem  Aus- 
tritt einen  Staatsschatz  von  42  Millionen  der  Königin,  Maria  von 
Medicis.  £r  verdankte  ihn  vor  Allem  der  Abstellung  der  Betrügereien 


')  Unter  Heinrich  III.  1501  ühcrnahra  die  Geistlichkeit  die  Zahlnn^  dieser 
Schuld  für  einen  grossen  Theil ,  welche  beim  Tode  Franz  I.  1547  auf 
75,000  Livres  (die  Mark  Silber  jreprägt  zu  13  Livres,  nach  dem  jetzigen 
Münzfuss  280,769  fraucs)  betrug.  Doch  beiief  die  Schuld  1561  sich 
achon  auf  9  MilUoDenl! 

1)  Man  hat  t.  lahr  1581  ein  sehr  berflhmtea  Biioli  Uber  d.  Finanzgeschlcttte 
von  Carl  VIII.  bia  unter  Heinrich  ni.,  nämlich  Fromenteaa,  1e  Beeret  des 
Financea»  es  enlhStt  ein  schaadererragendes  GemHlde  Amt  Zeit!  l  Nach  einem 

Auszug  von  Bailly  I.  281  belief  sich  der  Ertrag  aller  Abfjaben  von  Lnd- 
•wig  XI.  an  bis  zum  Tode  Franz  I.  mit  den  nach  Rom  geflossenen  Anna- 
ten  u.  s.  w.  auf  417,500,000  Livres,  und  von  da  an  bis  1580  auf  4,540,700 
Livres,  die  Capilalicu  der  bleibenden  Renten  nicht  mitgerechnet.  Von 
Ludwig  XII.  an  hatten  sich  d.  Staalseinkünflu  verfünffacht.  —  3)  Bailly  1.276. 

*)  Bailly  I.  318.  Ais  Sully  1599  die  wieder  hergestellte  Surinteudance  der 
Finanien  erhielt,  beiief  sich  die  eugiblc  SUaUschuld  aaf  fast  142  Miilioneo, 
die  ganze  Schold  auf  360  Millionen.  Von  160  Millionen  Yom  Volke  JXhr> 
lieh  beiahlter  Steuern  erhielt  der  König  nur  32  und  davon  erhielten  die 
Beamten  so  viel ,  dass  nur  11  Millionen  in  die  Caiste  d*£pa^ne  flosaen. 
Bailly  I.  295.  296.  Mach  Forbonnean. 
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der  Finanzbeaniten  und  Pächter  und  der  von  ihm  kühn  bekämpften 
Missbräuche  aller  Art,  dann  der  Hebung  des  Ackerbaus,  der  Ver- 
minderunfj^  der  Tailles  und  der  Finanzslellen ;  dem  Hückkauf  ver- 
pfändeter oder  zu  wohlfeil  veräusserter  Domänen  und  GeDille ,  der 
Revision,  Reduction  und  dem  Abkauf  der  Staatsrenlen ,  in  wie  weit 
politische  Rücksichten  diess  erlaublen,  endlich  einer  neuen  öffent- 
lichen  Verpa(  hlun^'  der  Staatseinnahmen,')  deren  Ertrag  sich  auf 
diese  Weise  verdoppelte.  Der  Handel  fand  übrigens  nicht  dieselbe 
Förderung  durch  SuUy  wie  der  Ackerbau. 2)  Drei  Jahre  nach  Sully's 
Rücktritt  waren  die  Ersparnisse  verschwendet. Man  hatte  im  An- 
ftinge  der  Regierung  Heinrichs  IV.  die  Abgaben  vcMuiindert;  1614 
nöthigte  die  Zerrüttung  des  Finanzwesens  ilie  Einburutung  der  Reichs- 
stünde,  welche  mit  aller  Kraft  die  Abstellung  der  Missbräuche  und 
der  Verschwendung ,  doch  vergebens  begehrten.  Alle  Lasten  lagen 
auf  dem  dritten  Stande.  Ohne  Erfolg  stellte  der  Redner  desselben 
am  Ende  der  Sitzungen  1615  Anträge  auf  eine  Anordnung  des  Finanz- 
wesens, wie  später  die  Revolution  von  1789  sie  herbeiführte:  als  auf 
AbschafTung  der  Mauthen  im  Innern  des  Reiches,  auf  Freiheit  der 
Gewerbe,  Aufhebung  der  aus  der  Leibeigenschaft  fliessenden  Be- 
lastungen und  die  Einführung  eines  Zollsystems  gegen  das  Ausland.^) 
Der  von  den  zwei  privilegirten  Ständen  gebilligte  Plan,  die  Ver- 
käuflichkeit  der  Stellen  aufzuheben ,  scheiterte  an  der  Zustimmung 
des  durch  sie  begünstigten  dritten.  Die  Lage  der  Finanzen  blieb 
so  schlimm  wie  vorher.^)  Erst  Richelieu  (seit  162ii  steigerte«)  frei- 
lich durch  sehr  harte  Massregeln  die  Einnahmen,  und  sicherte  ihren 
Ertrag  durch  die  Einsetzung  der  Intendanten  in  jedem  Finanzdi- 
stricte;  man  erzwang  die  Eintragung  durch  Lits  de  Justice,  und 
verbot  den  Parlamenten,  sich  in  Verwaltungsangelegenheiten  zu 
mischen.  Die  Finanzoperationen  bereicherten  die  Staatskassen,  allein 
die  Kriege  verschlangen  alles  wieder;  unter  Mazarin  wurden  die 
Finanzen  trotz  der  wiilkührliclisteii  Steigerung,  dennoch  nicht 
blühend.  7) 


t)  Entttehmif  der  nnler  dem  Namen  der  GlBf  grosses  fermef  tekamlMi  Ge- 
neralpacht. Bailly  1.  304.  Es  wnrden  gewisse  Einnahmen  einer  Gattung 
im  ganzen  Reirhc  als  eine  Pacht  gegeben:  1)  die  Ausfuhrzölle,  2)  die  Do- 
mainaieinnahmen ,  3)  die  EingangszüUe  bis  Franz  I. ,  4)  die  Eingangszölle 
unter  Heinrich  III.  eingeführt,  5}  die  Auflagen  v.  Calais,  wie  sie  1^  be> 
BiMiden.  —  2}  Bailly  p.  313. 

«9  BtHly  I.  MO.  —  4j  BaiUy  p.  3Si-M5. 

^  Bailly  II.       M§.  —  •}  Bailly  p.  36ft-m. 

7)  BaUly  I.  377—414».  Bnaiy  und  Fooqvet  arlanMaii  lieli  die  grtfiliB  Be- 
trOgeralAii. 
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6)  Direction  der  Finanzen.    Quellen  der  StaaUeinMnfte  üherhmipU 

269.  An  (ItM-  Spil/e  dos  •^^esammten  Finanzwesens  standen  von 
l  'i.83 — 1515  ein  erster  Ticsorier  de  Friinee  et  Senelaiie  des  Finances; 
dann  bis  toO'i.  ein  Snrintendant  des  Finanres,  der  nach  einer  kurzen 
Unterbrechun}?  dureh  ein  Conseil  des  Finances  1599  wieder  herge- 
stellt wurde  bis  zutn  Austritt  Fouquets  1661.  Von  da  an  führte  der 
Minister  den  Titel  eines  Controieur  genöral  des  Finances  bis  zur 
Revolution.  So  lange  es  Oberinlendanten  gab,  hatte  der  Controieur 
nur  die  Revision  der  Generali cchniing  des  Schatzes  zu  besorgen.') 
Nur  wenige  dieser  .Männer  befol^^len  wie  Sully  und  Colbert  ein  auf 
Grundsätze  sieh  stützendes  System;  vielen  machten  die  Verhältnisse 
diess  nnniöglich;  daher  ihre  Thätigkeit  sich  darauf  beschränkte,  wo 
es  Nolli  ihat ,  augenblicklich  Gelder  herbeizuschatren.  Wenn  eine 
Kih()lning  der  Abgaben  möglich  war,  so  grilFen  sie  zu  diesem  Mittel. 
Daher  die  Steigerung  aller  Steuern  und  Autlagen;  sonst  mussten 
freilich  meistens  unter  den  ungünstigsten  Bedingungen  Anleiben, 
Creirungen  von  Staatsrenten  oder  Aulicipaüoaen  oder  die  Verviel- 
fältigung der  Ämter  -j  helfen. 

Die  Bewahrung  des  königlichen  Schatzes  wurde  nach  Franz  I. 
Reformen  im  Jahr  15^3  (s.  unten  270)  einem,  später  mehreren 
Tresoriers  de  l'Epargne  übertragen,  an  deren  Stelle  1664  zwei 
Gardes  du  Tresor  traten ,  die  eine  Anzahl  Commis  unter  sich  hatten. 
Freilich  floss  nur  der  Rest  der  Gelder  in  die  Staatskasse,  die  raeisteil 
hatten  ihre  Bestimmung;  in  jedem  Ministerium  gab  es  für  die  ein- 
zelnen Zweige  eigene  Schatzmeister.  £rst  unter  Ludwig  XVI.  mussten 
den  Gardes  du  Tresor  von  allen  höheren  Receptoren  dia  Quittoogen 
fiber  ihre  Ausgaben  abgeliefert  werden.^ 

Für  die  Einziehung  und  Verwaltung  der  verschiedenen  Staato- 
einkünfte  bestand  ein  durch  eine  Menge  königlicher  Verordnungen 
geschaffener  und  regulirter  Beamtenorganismus  und  zwei  hohe  Finanz- 
gerichte, die  Cour  des  Aides  und  die  Chambre  des  Gomptes  Uber« 
wachten  die  Rechnungsablage  und  entschieden  in  letzter  Instanz, 


1)  Encyc,  Fin.  I.  les  Hinist.  «esFin.  385.  Die  Gesch.  derHiniiler  tchriekea 

Moiithyon,  Particuiarit^  mr  n.  BreMon,  hist.  flnanciere  de  1a  France  I.  u.  II. 
Pottierat  de  Thon  p.  195  und  352  hat  interessante  Mittheilungen  aas  der 
Zeit  Colbcrts.  Nachdom  dieser  Minister  die  meisten  überflüssigen  Xmlor 
abgeschafTl  hatte,  blieben  noch  für  429  Millionen  (800  Millionen  Franken 
jetzigen  Geldes)  übrig,  wofür  der  SUat  sich  als  Gläubiger  für  180  Millionen 
anerkannte.  Die  Ämter  waren  Im  BefNie  tob  46»00a  Be«mt«i.  Colbert 
braehte  eie  1670  auf 26,000  Stellen  henb.  Jene  Beamten  WMgea  8,8M»0«T 
Ltrrei  Gehalt. 

^)  Knqrdop^die»  Finaneet  unter  den  Worten  Bptrgne  II*  60  n.  Tr^aer  DL  736. 
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die  von  den  mit  den  wichtigsten  Verwaltungsstellen  verburulenen 
Untergerichten  an  sie  gebiat  Ilten  Finanzsachen.  J)ie  Einkünfte  zer- 
fielen immer  noch  in  die  ordentlichen  des  Doraaine  du  rui  und  die 
ausserordentlichen  der  Abgaben  und  Steuern.  Doch  waren  diese 
bei  weitem  die  reichste  Quelle  trotz  des  erweiterten  Begrifles  jenes. 
Man  kann  die  Abgaben  auf  directe  und  indirecte  zurückbringen: 
den  Mittelpunkt  der  ersten  bilden  die  Tailles;  den  der  letzten  die 
Äides;  zu  jenen  gehören  die  Capilation;  neben  diesen  sind  die 
Gabelles,  die  Traites  des  Tabaks  und  anderer  Monopolien  von 
grösster  Bedeutung.  Nach  1G14  setzt  man  sich  über  die  Einwilli- 
gung der  Ueichsstiinde  durchaus  hinweg  und  selbst  über  die  Kcmon- 
stration  der  rarlamenfe.  Die  Stände  einzelner  Provinzen  halten  nur 
für  die  Kepartilion  und  UerbeischatTun^  der  der  Provinz  auferlegten 
äteuerquote  su  sorgen. 

Übrigens  war  der  Ertrag  fast  aller  Einkünfte  verpachtet  und 
zwar  die  längste  Zeit  jeder  Hauptzweig  an  einzelne  Pächter  oder 
Compagnien,  wesshalb  man  verschiedene  Fermes  unterschied.  Seit 
1G80  fasste  man  die  meisten  zusannuen  und  überliess  sie  als  Ferme 
generale  an  Compagnien,  welctie  eines  ihrer  Mitglieder,  der  s.  g. 
Adjudicalaire,  auf  dessen  Namen  die  Pacht  geschlossen  wurde,  re- 
präsentirte. ') 

Neben  der  Ferme  generale  besiarulen  indessen  verschiedene 
besondere:  Im  Jahr  1780  wurde  die  Paclit  unter  drei  tjesellscbaften 
vertheilt,  nämlich  die  Ferme  generale,  die  Regie  geneiale  und  die 
Administration  des  Domaines.^)  Die  K^gie  generale  hezog  sich  auf 
alle  Cousumationssteuern.^) 

Die  Pächter  (auch  Traitans  genannt)  schafften  in  den  im  Ver- 
trage festgesetzten  Terminen  die  tielder  herbei  und  bezogen  dann 
den  Ertrag  der  Einkünfte  in  der  Regel  mit  unendlichem  Gewinn, 
namentlich,  wenn  sie  sich  dazu  verstanden,  für  bedeutende  Zinsen 
die  Pacht  der  kommenden  Jahre  voraus  zu  bezahlen.*)  • 

Necker  hat  folgende  Übersicht  der  Staatseinkünfte: 


i)  Die  Reitienfolgc  dieser  ist  ani?egeben  in  der  Encyclopedio  v.  Adjudicataire 

I.  12.   Jeder  Xheilnehmcr  einer  Pacht  htess  Fermier  g<^aöral. 
3)  Ebend.  p.  14.  —  <)  Ebeiid.  m.  47«. 

*)  AteM  «AmicipaÜOM»  IrMUnden  htim  Tode  Lodwigf  XIY.  in  186  «ad  i789 
in  »5  HilKoM  Umt*  MnM  pik«  JuitiiMtaicM  p.  58. 


3.  Taille 

4.  Capitation 

5.  Impositions  locales 


1.  Vingtieme 

2.  Troisiöme  Yiuglieme 


55,000,000 
21,500,000 
91,000,000 
41,500,000 
2,000,000 
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iRC\  000  000 

iOU,  Ul/U,  vUU 

i  • 

K|  K(\fi  000 

fi 
o  • 

A  jlttiinicft*Qtirkn    /I  a  c    ¥^  ä\  wv\  <i  i  n  a  es 
/lUlIlllllsircillüll    Ut3S  i/OIucllllc9 

H  000  000 

Q 

1  nnn  ooo 

1  u. 

I  USlcS 

10  000  000 

IIa 

4  noA  000 

12 

ITA  i^llUCllC^3 

IXeglC    UcS    1  OllUlcS 

c;no  OflO 

1 1  J\00  000 

rvcvtJuu»  vi<isii(?is 

700  OOO 

lO. 

liroiis  ou  nitirc  u  or 

1  700  OOO 

IIa 

uruii!»  utfryus  p«ir  Jcs  uajs  ujuiai 

10  ^00  000 

1A 

1  100  OaO 

IQ 

VIS  UcS  V  llll.S  nupiUtUA  ci  vjUaUl** 

Iii  CS    iJU    t^U  ILI  llld 

97  000  000 

XU« 

Aides  de  Versailles 

900,000 

21. 

mm  Jk  • 

Impositions  de  la  Corse 

600,000 

laxes  atliibuees  aux  Gardes  Fran- 

(^aises  et  Suisses 

300,000 

Objels  divers 

2,500,000 

Druils  recouvres  par  ies  Priuces  ou 

les  Engagistes 

2,500,000 

35. 

Gorvees    ou   impositions   qui  en 

tiennent  lieu 

20,000,000 

26. 

CoDtrainles  Saisies 

7,500,000 

585,0007Ö0Ö «) 

Golbert  1661 — 1683  machte  sich  die  Wiederherstellung  des  Fi- 
nanzwesens zu  einer  Hauptaufgabe  seiner  Verwaltung. 2)  Er  begann 
mit  dem  Rückkauf  allzu  drückender  Renten,  der  gerichtlichen  Ver- 
folgung treuloser  Beamten,  hob  die  Erblichkeil  der  Finanzstellen,  die 
Acquits  au  Comptant  und  alle  überflüssigen  Ämter  auf.  Mit  diesen 
fielen  eine  Menge  Finanzimmunitäten;  die  Taille  wurde  im  Inte- 
resse des  Ackerbaus  berabgeselzt  und  alle  Zweige  der  Staatseinkünfte 


1)  An{;cmerkt  sind  noch  die  EinktfnftA  fOr  dio  Milice ,  Iop:pmenl  des  ^ens  de 
guerre  und  imput  iiidirect  par  la  contrebando.  Die  Tabelle  ist  abgedruckt 
bei  Potherul  de  Thou  p.  333.  Die  Staalsausgaben  waren  610,000,000. 
Von  deo  meisten  dieser  FioanzqucUen  wird  in  diesem  Capitel  besonders 
gehaadelt  werdm. 

Porboniuis  Beebenlies  I.  S38  Mg.  Ydtafre  sitete  de  Loois  XIY.  eh.  30. 
Bloge  de  1.  B.  Colbert  Paris,  1773.  Wlfy,  Ustotre  flnSMUre  de  U 

France  I.  313.  Blanqui,  Qeichkfele  der  politischen  Oconomie  I.  323.  II. 
i  folg.  Y.  JUnmer,  Geseh.  Barop«  Yl.  119  folg.  Gapst  Loois  XIT.  eh. 
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auf  eine  den  allgemeinen  Wohlstand  fördernde  Weise  gehoben. 
Die  Lage  der  Finanzen  war  1667  im  Vergleiche  mit  der  nächsten 
Vergangenheit  eine  gltickliche  zu  nennen.  Vor  den  niederländischen 
Kl'iegen  war  das  jährliche  Deficit  auf  5  Millionen  herabgebracht. 

Leider  wirkten  die  neuen  Kriege  und  Louvois'  Einfluss  auf  das 
nachlheiligsle :  man  griff  von  107'*  an  wieder  zu  allen  au(h  den 
schlimmsten  Mitteln,')  um  sich  Gelder  zu  verschaffen;  vergebens 
steigerte  Golberl  die  regelmässigen  Slaalseinkiinfte  um  28  Millionen, 
man  gestaltete  ihm  die  1081  verlangte  Verminderung  der  Ausgaben 
um  68  Millionen  nicht:  bei  seinem  Tode  betrug  das  jährliche  Deficit 
wieder  13  Millionen. 2)  Unter  seinen  Nachfolgern  stieg  die  Staats- 
schuld von  Jahr  zu  Jahr;  1089  betrug  ihr  Zuwachs  89  Millionen 
bei  einer  Jahresausgabe  von  5V5  Millionen ;  während  der  10jährigen 
Verwaltung  Pontchartrains  entstand  ein  Gesammtdeficit  von  1167, 
während  der  von  Chamillart^)  von  1075  Millionen.  Vergebens 
machte  Desmarets  einige  Pläne  zur  Kegulirung  der  Finanzen. 

Eine  allgemeine  Verarmung  des  Volkes  war  die  Folge  der  Er- 
sch5pfung  und  der  dem  Aufblähen  des  Handels,  der  Gewerbe  and 
sogar  des  Ackerbaus  entgegenwirkenden  Massregeln.  Die  Pläne  eines 
Vauban  und  Boisguillebert  wurden  so  wenig  verstanden,  dass  man 
ihre  Urbeber  desshaU»  verfolgte.^)  In  den  ersten  Jahren  der  Regent- 
schaft des  Herzogs  yon  Orleans  geschah  Vieles,  das  eine  bessere 
Zukunft  hätte  herbeiführen  können.  Selbst  die  Finanzoperationen 
|Law's,  ob  sie  gleich  einen  Theil  des  Volkes  höchst  unglücklich 
machten  und  die  Staatsschuld  um  625  Millionen  vermehrten,  brachten 
doch  eine  Verminderung  herbei.  Ohne  die  Verschwendung  des 
Uofes  wäre  es  1723  noch  mOglich  gewesen,  das  Gleichgewicht 
zwischen  den  Einnahmen  und  Ausgaben  herzustellen.^)  Vergebens 
hielt  der  Minister  Fleurj  die  täglich  näher  rückende  Gefahr  einige 
Jahre  auf.  Die  keine  Grenzen  kennende  Demoralisation  des  Hofes, 
die  Maitressenregierangen  bis  zu  Ludwigs  XV.  Tod,  die  Unfähig- 


^)  Ifan  scbnf  Staalsrenlen,  eine  Hasse  TeridlaflicherXiiiter,  erhöhte  die  Steneni, 
yerktufte  AdeMipIome,  setzte  die  Mflnie  herab,  schuf  Papiergeld,  das  selbst 
die  Staatscassen  nicht  annahmen  a.  dgl.  Man  konnte  31  Liyres  Abgaben 
auf  den  Kopf  rechnen,  sie  drückten  vor  Allem  die  Miltciclasse. 

2)  Die  Einnahme  war  112,  die  Ausgabe  125  Millionen,  v.  Raumer  VI.  437. 
Die  Einnahme  war  387,  die  Ausgabe  1462  MiUtonen.  v.  Baumer  p.  566, 

4)  KeYue  des  deoK  mondes  t.  15.  Febr.  1844  p.  573  folg.  In  lahr  1V07  er- 
•chieiien  YanbaBs  Prc||H  d'yue  Otsae  rojale,  was  durdi  ela  Urtiieil  des 
ParlaoUDts  fv4uml  wurde,  und  Boisgnillabeito  IMlatt  de  U  ¥n»m.  Seide 
Schriften  sind  wieder  gednicht  In  der  angefiiirUm  SammVing  Ton  Daire. 

»)  Baiil;  U.  43.  106. 


Digitized  by  Google 


610  FmANz.  Staats-  ühd  &BcaTSOBMH 


keit  und  (Gewissenlosigkeit  mehrerer  Finanzminister,  das  in  allen 
Beziehungen  verwerfliche  Linanzsyslein  selbst  und  I^udwigs  XVt 
fast  immer  unglücklich  geführte  Kriege  machten  das  (irundübel 
des  Staates  unheilbar.  Unter  Ludwig  XVI.  verfuhr  man  niclit  mit 
dem  durch  die  wohl  erkannten  schlimmen  Verhältnisse  gebotenen 
Ernste  und  fesleu  Willen  und  so  war  der  Umsturz  des  Staates 
1789  nicht  mehr  aufzuhalten.*) 

t)  OrganUnm  der  Finangotrwaliung,^ 

270.  Die  von  Fkanz  I.  an  immer  steigenden  finanziellen  Be- 
dOr&isse  des  Staates  nöthigten  die  Kttnige,  die  Finanzverwaltung 
anf  eine  Weise  zu  gestalten,  die  ihnen  eine  stete  und  leichte  Ein- 
wirkung auf  die  « Vermehrung  der  Staatseinkflnfite  sicherte.  Diese 
bestanden  jetzt  weniger  in  deo  onlenlKeAMi  Einnahmen  des  Dumainen- 
und  Uegalien.ertrags,  als  in  eioer  Masse  der  verschiedensten  direc- 
ten  und  indirecten  Steuern.  Wie  daher  die  oberste  Finanzdireclion 
Yorzügiich  dazu  berufen  war,  durch  Operationen  aller  Art  Gelder 
in  die  Cassen  zu  schaffen,  so  waren  auch  die  obem  Sleuerbeamten 
nuu  die  wichtigsten  und  halten,  weil  diess  als  Nebensache  leicht 
geschehen  kuuule,  die  oberste  Domanialverwaltung  zugleich  mit  zu 
besorgen . 

Die  seit  1450  für  die  Domanialverwaltung  eingesetzten  4  Tre- 
soriers  de  France  (s.  oben  No.  200) ,  so  wie  die  4  receveurs  g6- 
närauK  des  Aides  bestanden  neben  einander  fort  bis  1543;  in  die- 
sem Jahre ^)  iheilte  Franz  I.  ganz  Frankreich  in  16  Generalrecep- 
turen  aller  Einnahmeu  in  deren  Bezirken  und  ernannte  dafür  IG 
Commis  der  4  Tresoriers  statt  der  ehemaligen  4  receveurs  gcneraux 
des  Aides;  Heinrich  II.  änderte  diese  Einrichtung  dahin,  dass  er 
in  jedem  Bezirk  einen  Tresorier  de  France  und  einen  (receveur) 
General  des  Fiuances  einsetzte;  bald  darauf  fügte  er  einen  17leu 
Bezirk  hinzu  ,  vereinigte  aber  in  denselben  Personen  das  Amt  des 
Tresorier  und  des  Keceveur  general,  *)  diese  2  Beamten  hiessen  nun 
Tresoriers  gön^raux  de  France  oder  Tresoriers  de  France  et  Ge- 


1)  Die  exfgible  'Scheid  betrag  1789  die  Sanuee  von  857,880,600  Lims,  die 

Cautionen  320,977.000.   Arnaold  p.  49. 

2)  Am  klarsten  ist  dieser  jedoch  nur  gelegentlich  dar^csleQt  in  den  lUsieiret 
von  Morcau  de  Beaumont  II.  18  folg.  IV.  120  folir. 

^)  Morcau  de  Beaumont  II.  24.    Bailly  I.  251.  Treiiilie  im  Aunuaire  v.  1844) 
p.  136.  Potherat  de  Thou  p.  118.  Das  Edict  Franz  I.  ist  v.  7.  Decbr.  1541. 
Bee.  XIL  790  u.  SOS;  Bresion,  Code  Henri  XU.  iO.  11.  fSL  IS. 
'  ^)  Die  17  ersten  ftodea  tldi  in  Perlt,  Ghatons,  Amiens,  RoneB,  €aMi,  Boni^ 
*  gel,  Tonn,  Poitien,  Teukmie,  VoolpeÜinr,  Ljo»,  I^joii,  Als,  Bordeav, 
Relni,  Orleant,  UnuBfes  und  Nantei. 
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ni^raux  des  Finances  und  ihr  Bezirk  eine  G6n6ralil6.  Sie  bildeten 
die  ersle  finanzielle  Eintheiiung  des  Königreichs  bis  1789,  wurden 
aber,  nachdem  sie  einige  Mal  auf  7  oder  5  zurückgeführt  worden 
waren,  theils  in  Folge  der  Vergrüsserungen  des  Reichs,  theils  zum 
Behufe  der  Vermehrung  der  Stellen  immer  zahlreicher,  so  dass  man 
zuletzt  deren  27  zählte.')  Man  verdoppelte,  ja  verdreifachte  sogar 
die  Zahl  der  Generalreceptoren  durch  die  Einführung  der  Tr6soriers 
alternatifs  (1571)  und  triennaux  (1573).  Heinrich  III.  verwandelte 
1577  die  Behörde  in  ein  Collegium  mit  (ierichtsbarkeit  in  Finanz- 
sachen ;  diess  bestand  aus  2  Trösoriers  (für  die  Doraanialeinkünfle), 
2  Generaleinnehmern  der  Steuern,  1  Weilern  Schatzmeister,  1  Greffier 
und  1  Iluissier  und  ihr  Amt  erhielt  den  Namen  eines  Bureau  des 
Finances. 2)  Ks  gab  nun  eben  so  viele  Finanzbureaux,  als  Generali- 
täten; die  sämmtlichen  Stellen  waren  verkäuflich  und  erblich.  Die 
Bureaux  des  Finances  waren  zugleich  eine  verwalteijde  und  eine  rich- 
tende Behörde  3)  (ein  Tribunal  d'Attribution}.  Als  verwallende  Be- 
hörde besorgten  sie  die  Steuerrepartition  im  Grossen  und  vertheil- 
ten die  Sleuerrollen  unter  die  kleinern  Finanzbezirke,  namentlich 
in  die  der  Elections,  sie  prüften  die  Rechnungen  aller  rechnungs- 
pflichtigen  Beamten  (comptables),  welche  von  der  Oberrechenkam- 
mer (Cbambre  des  Gomptes]  definitiv  geschlossen  wurden.  Die  Ein- 
nahmen wurden  von  Allen  ihnen  Übermacht  und  von  ihnen  nach 
Abzug  der  ihnen  übeiiragenen  Ausgaben  an  den  Schatz. 

Ihre  Gerichtsbarkeit  betraf  die  Gegenstände  ihrer  Verwaltung, 
sie  waren  jedoch  weder  Richter  in  Steuer-  noch  in  Forstsachen. 
Nach  einer  Verordnung  Ludwigs  XIV.  urlheilten  sie  in  letzter  In- 
stanz bis  zur  Summe  von  250  Livres  oder  10  Livres  Renten.  Sonst 
ging  die  Appellation  von  ihnen  an  die  Parlamente.  Die  G^oöraux 
des  Finances  hatten  Rundreisen  zu  machen,  um  die  niederen  Fi- 
nanzbearaten  ihres  Bezirks  zu  überwachen.^) 

Ihr  Wirkungskreis  als  Verwaltungsbehörde  wurde  im  Laufe  dei 
17.  Jahrhunderts  sehr  verändert. 

271.  Zur  Beaufsichtigung  der,  wie  es  scheint,  nicht  sehr  thä- 
tigen  Bureaux  des  Finances  wurden  vor  1634  Maitres  des  Requötes 
als  Commissaires  departis  oder  Intendans  in  die  Generalitätsbezirke 
gesandt.   Kicbelieu,  um  sich  die  f  inanzverwaitung  strenger  zu  un- 


^)  In  der  Encyclop^dio  Mäthodique  Finances  II.  854  werden  31  aufgeführt. 

Es  waren  aber  theils  Generalitäten,  theils  Inteudanzdist.  S.  nachher  No.  271. 
^  Encyclopddie  MMhofiqM  FiMHMet  T.  BaretD  de  Finanees. 
^  BMwer  n.  SM  IMg. 

4)  A        ia  J6tr  le  bim  <m  I»  wumk  atege  das  Um,  mmns,  grana- 
tiers»  lBt  eoatrolMUTf.  Panistrt  ed.  Gont  IX.  S58. 
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terwerfen,  ernannte  1535  in  jedem  District  einen  bleibeoden  Beam- 
ten dieser  Art,  der  beauftragt  war,  die  königlichen  Befehle  in  dem- 
selben rücksichllicli  iU;r  Finanzverwallung  zu  vollziehen.  Sie  erhiel- 
ten eine  ausserordentliche  Macht,  waieu  jedoch  widerruflich  und 
so  die  llialigsten  Gehüifen  der  absoluten  Gewalt.  Auf  die  gej^en 
sie  gerichteten  Vorstellungen  der  Parlamente  wurden  sie  1648  auf- 
gehoben, aber  1653  mit  noch  ausgedehnterer  Macht  unter  dem  Titfei 
Inlendans  de  justice  police  et  des  finances ')  wieder  hergestellt. 
Von  jetzt  an  entzogen  sie  nach  und  nach  den  lUueaux.  des  Finances 
die  wichtigeren  Verwaltungszwcigo.  Die  Kepartition  der  Uiulagen 
wurde  von  ihnen  decrelirl;  jene  hatten  hlu,ss  ihr  (iutachten  darüber 
zu  erstallen,  das  jedoch  dem  Vollzugsbefehl  des  Einziehers  der 
Steuern  als  Attache  oder  lettre  d'altache  du  buieau  des  Finances 
beigefügt  wurde.  Auch  mussien  die  Generaux  des  Finances  in  den 
Pays  d'Electiou  sie  hei  der  F'ertigung  dcF  Heberollen  unterstützen. 
Die  Bureaux.  behielten  jedoch  die  bisher  ihnen  zustehende  Gerichts- 
barkeit in  Finanzsachen.  Jetzt,  da  sie  ihre  politische  Bedeutung 
verloren  hatten,  fand  die  oben  angegebene  Vermehrung  statt,  häutig 
in  Augenblicken,  wo  die  Finanznoth  die  Konige  zwang,  durch  Ver- 
mehrung der  käuflichen  Ämter  sich  Geld  zu  verschaffen.  Doch 
hatte  in  der  Regel  jede  Generalität  ihren  Intendanten.  Zur  Unter- 
stützung in  ihren  Geschäften  wurde  diesen  gestattet,  sich  Gehülfen 
zu  ernennen,  welche  den  i  itel  Subdelegues^)  führten  und  die  von 
ihren  Obern  zu  entscheidenden  Sachen  vorbereiteten»  dann  aber 
ihre  Befehle  vuUzieheu  halfen. 

Die  Subdelegirten  hatten  in  der  Regel  die  genauesten  Kennt- 
nisse von  den  Geldmitteln  der  einzelnen  Orte  und  ihrer  Bewobaer, 
und  leisteten  dadurch  dem  FMscus  die  wesentlich.<(ten  Dieasle,  ge- 
riethen  aber  mit  anderen  Flnanzbeamten  (z.  B.  den  EIus,  wo  solch« 
vorkamen)  in  häufige  Conflicte.  Als  1704  ein  königliches  Edicl  fid 
für  königliche  Staatsbeamte  erklärte,  traten  die  meisten  anderen 
Finanzbehörden  gegen  diese  Neuerung  auf,  so  dass  sie  1715  wieder 
aufgehoben  wurden;  nur  in  den  s.  g.  Pajrs  d'iropositions  behielt 
man  sie  wohl  als  die  gewühnlicheo  Steuerreparlitoren  bei;  weil 
keine  andern  in  denselben  bestanden. 


9  Fodwrat  de  Thou  p.  243.  AniHlbrUch  handelt  auch  von  denselben  Guyot, 
XrM  to  droit«  «te.  (,  M9— 4SI.  Bio  Amlsgtwall  dar  lalendaus  er- 
streckt flieh  aaeb  ihm  «of  4ia  GnUmy^UMii»  das  SidnihMieB,  dea  AokerbaB, 
Handel,  Gewerbe,  ScbiflfoM,  Siililifpolisel,  SicherhaiHpalisei,  taMlnd»- 
wesen,  die  Coloaiea,  Domafaien  v.  Ahyalien  a.  die  JostiiiefwallBBg  148. 

^)  Gujrot  Ul.  441. 
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Obgleich  die  Oenornlitäten  als  die  Haupteintheilungen  Frank- 
reichs  in  (inanzieller  lieziehunj,^  aufg<'führl  werden,  so  inuss  man 
doch,  weil  es  Iiitendanzhezirke  ohne  Generalilätsbeanileu ,  d.  h. 
ohne  Bureanx  des  Finances  gab,  die  Intendanzen  (mit  oder  ohne 
Generalitäten)  dafür  erklären')  und  als  ihnen  untergeordnet  nennen: 

1)  Vnys  d'Elections,  in  welnlien  die  Heberollen  für  die  einzel- 
n<'n  Orte  durch  Eins  gefertigt  und  die  Entrichtung  der  Abgaben 
durch  sie  besorgt  wurden. 

2)  Pays  d'Etats,  in  welchen  den  Proviucialständen  diess  Ge- 
schäft oblag. 

3)  Pays  d'im|)ositi(»n,  in  welchen  die  Intendanten  durch  ihre 
Subdelegirten  es  besorgen  Hessen. 

I.  Intendanzen  und  Geueraiitälen ,   d.  h.  Finanzbureaux  und 


Elections  linden  sich 

• 

1) 

in  Aleneon  seit 

1C3G 

mit 

9  Electionsdistricten, 

2) 

in  Aniiens 

1579 

6 

31 

in  Auch 

1716 

» 

5 

» 

4) 

in  Bordeaux  ^) 

» 

1577 

» 

5 

» 

5) 

in  Büurges 

1577 

» 

7 

9 

6) 

in  Caen 

1577 

» 

9 

9 

7) 

in  Chalons 

1577 

12 

9 

.  «) 

in  (jrenoble 

» 

1627 

)) 

6 

9 

^) 

in  la  Bochelle 

» 

ICO'i. 

» 

6 

9 

10) 

in  Limoges 

» 

1577 

5 

9 

11) 

in  Lyon 

» 

1577 

» 

7 

9 

12) 

in  Moritauban 

» 

1635 

6 

9 

13) 

in  Moulins 

» 

1587 

» 

9 

i4>)  in  Orleans 

0 

1577 

» 

12 

9 

t)  Man  ÜJciH  daher  aucli  Frankreich,  namenlli(h  auf  Karleu  in  Generalilcs 
Oll  Intendauces,  z.  B.  bei  Urcssou.  Es  gab  aho  mehr  Intendanzen  als 
Gciieraliles;  man  zahlte  33  InlendaDzen  und  darunter  nur  27  Generalitäten. 
Die  von  Langucdoe  hatten  nur  einen  Intendanten.  Ober  die  Rechte  der 
Intendanten  in  den  Pays  d*BUta  Gayot  III.  391. 

3)  ObeniehUche  Danieilangen  dieier  Finenibeiiriie  finden  lidi  in  der  Bncy- 
clop^die  lldthodiqae  Finances  II«  350  fo1;^,  iti  den  Almanacs  royaoz  (doch 
nicht  so  «^cnau,  als  man  es  erwartet)  und  im  Annuairc  liistorique  v.  1840 
p.  144  fol^'.  von  Froville,  S.  d.  Atlas  von  Brion  f.arlo  No.  18  ii.  20.  Die 
Icl/.te  enliiäll  die  Sitze  der  FJcj'lions,  Bailh's,  Sub(!clc;^iics  u.  s.  w.  Ferner 
l'iganiol  de  la  Force  JnUoduction  11.  204.  Zu  seiner  Zeit  gab  es  25  Ge- 
neralinten,  davon  19  mit  Elections. 

*)  Ans  einem  Thelle  dieses  GeneraHtUsbetifiies,  einem  Theile  des  Ton  Aqph 
und  andern  machte  man  spiter  die  Intendanz  Yon  Pan  a.  Bajonne*  weicher 
District  Terseiiiedene  Verwaltungen  begriff.  FlBYille  p.  160. 
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15)  in  Pari! 

16)  in  Pottierf 

17)  in  Reims 

18)  in  Ronen 

19)  in  Soissons 
SM))  in  Tours 


seit  1577  mit  12  EleetionsdKstncteB, 


»  1577  »9  » 

»  1577  1»    7  • 

»  1577  »14  » 

»  1595  »7  » 

»  1577  »16  » 


II.  Generalitäten  oder  Intendanzen  mit  Pays  d'fitafe: 

1)  Dijon  für  das  Herzogthum  Burgund  mit  23  BaiUiages,  darunter 
jedoch  einige  Districte  als  Pajs  d*Imposition. 

2)  Ulle  filr  Flandern  und  Artois  mit  14  Bailliages,  seit  1691. 

3)  Montpellier  fQr  die  Provinz  Languedoc  mit  ISBiOcesen,  seit  1577. 

4)  Aix  fUr  die  Provence  mit  22  Vigueries. 

5)  Grenoble  llir  die  Dauphin^. 

6)  Rennes  fQr  die  Bretagne ,  welche  jedocb  kein  Buiean  4m  Fi- 
nances,  sondern  bloss  einen  Intendanteit  hat|e. 

7)  Gorsica,  seit  1768,  ohne  Gen^alitlt  (es  wird  jedoeh  aueh  als 

Pays  d'Imposition  aufgeführt). 

III.  Pajs  d'Imposilion ,  Intendanzen  mit  oder  ohne  Generali- 
täten: 

1)  In  Metz  seit  1(361  für  die  drei  ßisthümer  mit  einer  Generalität, 

eingetheilt  in  Baiiliages  und  Pievöt^s. 
2}  In  Bcsanyon  für  die  Franche-Comt<^  mit  einer  Generalität,  seit 

1771  eiugetbeiit  in  14  Baiiliages. 

3)  In  Strassburg  für  das  Klsass  ohne  Generalität,  seit  16V8  einge- 
theilt  in  Baiiliages  und  auch  in  Subdelegationsdistricte. 

4)  In  iSaiicy  für  Lütluingen  und  Bar  ohne  Generalität,  seit  1766 
eingetheilt  in  36  Subdelegationshezirke. 

5)  In  Valenciennes  für  das  französische  liennegau  und  Gambresis, 
seit  1678  ohne  Generalität.    Doch  hat  Carabresis  Stände. ') 

6)  In  Roussillon  für  diese  Grafschaft  und  Perpignan  ohne  Gene- 
ralität, seit  1642. 

Für  das  Einziehen  der  verschiedenen  Arten  von  Gerällen,  Steuern 
und  Abgaben  gab  es  Unierbeamte  der  verschiedensten  Art,  sowie 
iUr  die  Controle.^) 

Was  die  Tailles  betrifft,  so  waren  die  Gollecteurs  derselben  seit 
1600  auch  die  Bepartitoren  (Asseyeurs)  derselben.^ 


1)  Dalimr  wird  dlaie  laleDdans  woU  avch  sa  den  Pay«  d*£t«l  geracliBsi, 
Bec  XII.  807.  Bdld  vom  17.  Mai  1643.  Ober  die  AmttbeAigBitte  der  Con- 
trotourt  des  Aides  in  jedem  Electionsdlstricle  f.  Code  Henri  XII.  15—18. 
Moreau  do  Bcaumont  II.  26.   Pothorat  de  Thon  p.  M5. 

»)  Code  Henri  f.  364.  6.  art.  11.  12. 
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In  dtti  SHeron  Provinieft  Mran  1408  die  BaHHt  und  Pr«f6(s 
ftaf  Finanibeamte  zu  .sein.  Nur  ausDahnwweMe  kommen  solelie 
noth  Tor. 

Zur  Verhütung  yon  Mimbräuchen  und  »zu  gennuerer  Yteguliruog 
der  Repartilionen  der  Steuern ,  Damentlich  der  Taiiles»  wurde  eine 
Menge  Verordnungen  und  Vqrscbriften  eriaasen.') 

d)  Die  Mch9tei%  FinmugerieM«, 
(Die  Goars  des  Aides  and  die  Cbambres  des  Gomptes.)^ 

S72.  Es  gab  in  dieser  Periode  zwei  Glessen  höchster  Gerichte 
in  Finanzsachen«  die  Cours  des  Aidea  und  die  Cbambres  des  Comples* 

I.  Das  aus  den  im  14.  Jahrhundert  von  den  Reichsständen  ein- 
gesetzten Göndraux  des  Aides  hervorgegangeDe  Appeilationsgericht 
in  Steuersachen,  welches  schon  Garl  VIII«  in  zwei  Obersteuerge- 
richte getheilt  hatte,  wurde  im  Verlaufe  dieser  Periode  nach  und 
nach  auf  17  Gerichtshöfe  dieser  Art  vermehrt,  welche  alle  mit  einer 
Anzahl  Rälhen  besetzt  waren,  ihre  Präsidenten,  ihr  Ministöre  public, 
ihre  Grefifiers  und  Huissiers  hatten.  Die  erste  Vermehrung  machte 
Franz  I«  im  Jahr  1543,  wo  er  auch  den  Grund  zu  den  Finanzdi- 
stricten  der  Generalitäten  legte. 

Die  Competenz  dieser  Obersteuergerichle  erstreckte  sich  auf  alle 
Rechtssachen,  die  fiber  die  Vertheilung  und  Erhebung  der  Steuern, 
sowohl  der  Taille  als  der  Zölle,  der  Salzsteuer  u.  s.  w.,  in  zweiter 
und  letzter  Instanz  vor  sie  gelangten.  Weil  der  Adel  den  Tailles 
nicht  unterlag,  so  gehörten  auch  die  Sireilfragen  fiber  das  Adels- 
recbt  vor  sie,  und  die  Adelsbriefe  wurden  bei  denselben  einregist« 
rirt.')  Ganz  unabbüngig  standen  da  die  Gour  des  Aides  in  Paris, 
Montpellier,  Bordeaux,  GJermont  und  Montauban;  in  Dijun,  Gre- 
noble,  Rennes,  Pau,  Rouen,  Aix,  Nancj",  Metz,  Dole  waren  sie  mit 
dem  Parlamente  oder  den  Oberrechenkammern  vereinigt.^) 

Besonders  hoch  stand  die  Gour  des  Aides  in  Paris ,  deren  Oe- 
rie htsbariceit  noch  ausgedehnter  war,  als  die  der  übrigen  und  die  nicht 


<)  Moreaa  de  Beanmont  II.  3—10.  Ton  1600  an  bis  17416.  Das  Yerfiihren 
bei  der  Repartilion  beschreibt  derselbe  p.  70. 

S)  Encyclop^die  M#(liodiqne  Jarisprudence  nnd  Finances  fllier  das  Wort  Goors 

des  Aides;  dessgicichcn  Ferrlöre  Dict.  u.  Denisart  Ed.  Camus.  Pij^aniol  de 
la  Force.  Drewer  II.  383  M^.  Potheral  de  Thon  p.  2'»3.  II.  311.  Spcciell 
gehört  hierher:  Memoire  pour  .scrvir  a  riiisfoire  do  la  rour  des  Aides  dcpuis 
8on  origine  eo  1355  jusqu'ä  sa  siippression  le  22  Janvier  1791  ^par  Dionis), 
Paris,  1792^,  nach  den  Quellen  gearbeilet  S.  ferner  Moreau  de  iicaumuat 
III.  3S3  folg.  Code  Henri  Kvre  XIU.  t  1—5.  —  «)  Brewcr  p.  58«. 
^  Enejndopddie  lldlhodiqae  Jarispmdence  HI.  991.  Mh  werden  anfgehoben 
die  Goars  des  Aides  io  Agen,  in  Perigaenz»  Lyon  and  Gaen. 
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■elteo»  wie  die  Parlamente,  Remonetrationen  gegen  neue  Finanz- 
ediele  maehte.*)  Sie  zerfiel  in  drei  KaMäem,  hatte  1  ersten  und 
9  andere  Präsidenten  und  52  Käthe.  Die  Prociiratoren  und  Advo- 
caten  des  Parlaraenls  Ibngirten  bei  derselben.') 

II.  Die  Oberrechenkamraer  von  Paris  war  nicht  mehr  das  ein- 
zige höchste  (iericht  in  Rechnungssachen;  neben  derselben  wareu 
für  verschiedene  Provinzen  eigene  geschaffen  worden. 3) 

Die  1V37  in  Montpellier  errichtete  bestand  für  Languedoc  fort ; 
154-3  schuf  Franz  [.  eine  inHouen;  vor  1566  hatte  man  solche  in  JJijon 
Aix,  Grenoble,  iVantes,  Blois;  auff^ehoben  in  diesem  Jahre  mit  dem 
von  Montpellier  wurden  sie  1586  wieder  hergestellt;  die  von  (Ire- 
noble  war  jedoch  bis  16V3  mit  dem  Parlamente  der  Dauphine  ver- 
bunden ;  1624-  wurde  in  Pau  eine  mit  dem  Parlamente  vereinte  ge- 
schaffen; 1692  die  schon  für  die  Franche-Gomle  bestehende  in  Dole 
A'on  Ludwig  XIV.  bestätigt;  die  für  die  drei  Bisthüraer  war  in 
Metz;  die  für  Lothriogen  in  Naocj;^}  ia  Bar  die  für  diese  Graf- 
schaft (schon  1661]. 

Die  von  Paris  war  die  angesehenste;  dem  Parlamente  gleich- 
stehend, behauptete  sie  auch  durch  ihre  Remonstrationen  die  gleiche 
Stellung  mit  diesem  und  so  traf  sie  oft,  namenllicli  unter  Ludwig  XY. 


<)  Selir  lesenswerth  sind  die  aus  den  JTabren  1763,  1768,  1770,  1774,^ "Welche 

den  gerährlicheu  Zustand  des  Finanzwesens  nur  all»!  wahr  darlegen.  BaiUy 

p.  152.  163.  189.    Pollierat  de  Thon  p.  287. 

3)  Brewcr  p.  386.  Encyclopödie  Mcthodique  Jurisprudence  III.  385.  Almanac 
royal  v.  1780  p.  313—319.  Im  Jatir  1791,  zur  Zeit  itirer  .4ufhphiing^  zählte 
man  9  Präsidenten,  4  Honorarpräsidenten,  3  Ehrenräthe,  49  Rälhe,  IG  Con- 
seiUers  hODoralres,  8  Avoeats  Gröneraux,  1  Procurenr  Gdn^ral,  5  Substituten 
desselben,  8  Grefflsrs  en  ehef,  4  ud«ra  Grsllert,  10  Secrstaire,  1  Ree. 
des  Bpfces,  8  Hnissien,  1  Cenderge. 

1)  8.  oben  die  angefllbrleo  SchxMstellflr»  bes.  Brewsr  II.  988.  Bncfclopddie 
Jnriipnid.  Denisart  t.  Chambre  des  Gomptes,  dessgleleben  Flnanees  I. 

Nicht  genügend  ist  eine  Brochüro  von  Maflioli:  Essai  d'un  projet  de  rdiXr* 
ganisation  de  la  ciiarabre  des  Coniptes  precöde  d'une  notice  historiqoe  sar 
Celle  inslilution.  Paris.  1836.  Brewers  Darstellung  der  Functionen  der 
Obcrrechenkauiincr  in  dieser  Periode  isl  in  jeder  Hinsicht  befriedigend.  Die 
Zahl  der  über  die  Chambre  des  Comptcs  erlassenen  Verurdaungen  ist  sehr 
xablreiob.  8.  das  Recueil  v.  Chambre  des  Cemptes.  Die  Verordaungen 
Aber  die  Gbambre  des  Comptes  bis  Heioricb  IV,  sind  systematisoli  insani- 
Biengestelll  in  Bressoos  Code  Henri  lirre  XII. 

^  Brewer  sSblt  11  solcher  hohen  GeriehtaMilb;  auf  der  CMte  von  Brion  sind 
14  angegeben,  nimlich  Psils,  Bönen,  LiHe,  Nantes,  Blois,  MMs,  Bar,  Nan^, 
Dijon,  Dole,  Grenoble,  Aix,  Montpellier,  Pau.  Der  von  Dole  wurde  mit  den 
Parlamente  TOn  Bes«n«oa  Toreiot,  der  von  Bleis  1775  mit  dem  von  Paris. 
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Vit  dAnnlben  das  gimeli«  Looi  der  Verbamrang  «.  s.  w.<)  Das 
Parsonal')  derselboi  war  aebr  sahlreidi;  1780  zählte  maa  13  PrS- 
aideaten,  3  Ehreopräsident^i,  78  Gonaeillera  Mattres,  5  Gonseillers 
Maltres  hoDorairea,  39  €oiiMiflera  Correctcurs,  1  Cooseiller  Cor- 
ffectevr  iMnorairey  72  Gonteillera  avditeurs,  9  GonseiUers  andHears 
liODorairea»  ein  mit  4  Mitgliedern  besetztes  Miaist^re  public,  4 
Greffiers,  3  Buchhalter,  1  Zahlmeister,  5  Controleurs,  30  Huissiers 
iiod  28  Proearatoren.  Die  Advocaten  des  Parlamentes  plaidirten 
▼or  ihr.  Nicht  bloss  die  Minister  und  königlichen  Schatzmeister 
legten  vor  diesen  hohen  Gerichten  Rechnung  ab,  sondern  alle  Rech- 
nungsbeamten.  Das  Verfahren  und  der  Geschäftsgang  waren  auf 
das  genaueste  regulirt.^)  Ausserdem  hatten  sie  die  Oberaufsicht 
über  die  Domainen,  deren  Veräusserungen  von  ihnen  einzuregistri- 
ren  waren;  eben  so  die  Adelsdiplorae.  Bei  dem  zu  Paris  wurden 
auch  die  Heirathsverträge  der  Könige,  die  Friedensschlüsse,  die 
Ernennungen  besonderer  hoben  Staalsbeamlen  eingelrajjcn  und 
mehrere,  namentlich  höhere  Rechnuogsbeamlen  in  Verpflichtung 
genommen.  Auch  der  Grossmeister  der  Artillerie  wurde  von  ihr 
beeidigt.^) 

t)  IH9  vertelMtnm  FktomquBthii, 
1)  INe  direelen  Vtniögeos-,  Grund-  und  Personabtonem. 

273.  I.  Die  iiltesle  direcle  Steuer  war  auch  in  dieser  Periode  die 
Taille.  Sie  war  zum  Sold  der  regelmässigen  stehenden  Truppen 
bestimmt;  als  Franz  I.  diese  l)edeulend  vermehrte,  verlangte  er  mit 
der  Taille  die  s.  g.  graude  cruo  derselben;  sie  wurde  stehend.^) 

Unter  Heinrich  H.  kam  15V9  dazu  das  Taillon,<')  d.  h.  ein  Zu- 
satz, durch  dessen  Entrichtung  die  Hewoliner  Fiaakreicbs  von  der 
Eiuquartirung  der  Truppen  befreit  wurden.") 

Später  wurde  die  Taille  erhöht 

1)  durch  die  Heifiin^ung  der  s.  tj.  Grand  souls,  welche  1705  der 
spanische  Successionskrieg  veranlasste; 


<}  Auch  ilire  Remonstrationen  sind  wichtige  Beweiutttcke  über  die  franxltei- 
•ehe  FiaansgeBchiehle.  —  >)  Alroanae  royal  T.  1780. 

2)  Gut  beschreibt  denselben  TJrewcr  p.  392  folg. 

«)  Brcwer  p.  392.    Aiisfiihrlirhcr  die  Encyclopedie  Jtirisprud.  II.  418  folij, 

*)  Moreau  de  Beauinonl  Mömoires  II.  82.  Gnjol  III.  367.  Polherat  de  Thou 
p.  237.  S.  aach  hierüber  und  Uber  die  folgenden  §.  Monteii  hisloire  des 
Fran^ais  des  divers  Etats  t.  VJ   Station  48.  I.  VII.  ch.  30. 

^  Nwh  Morera  4%  Beaunoiit  helief  sich  za  seiner  Zeit  dag  Principal  de  la 
TaHie  et  emoi  «Df  81,I76,8W  Ums  (p.  III). 

«)  Hü  Tellton  hM  eieh  ITM  auf  i4M,1ö6  Ufree.  Bhend.  p.  TS. 

r)  Andere  Zmltie  wann  d.  CapiüMionde  la  T«llle-i.  d.  inpot.  miiilaire  p.  114. 
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S)  durch  den  Sold  der  Ollleiere  und  Ardhers  der  MarwhtiiMfo 

(1720); 

3)  den  Etappenlbnds ; 

4)  den  der  Penis  in  Ghanas^  n.  a.  Ansi^ben, 

so  dess  diese  Steuer  sehr  hoch  und  drickend  war,  namendMi  in 
nttrdli<^n  Frankreich,  <)  wo  sie  sieht  als  Grund-,  sondern  als  per- 
sönliche Steuer,  obwohl  meistens  nach  dem  Vermögen  eines  jeden 
(also  als  §emtschte  Steuer),  bezogen  wurde.*)  Uie  privilegirten 
Stände  und  viele  Classen  des  dritten  Standes  waren  von  derselben 
frei;*)  daher  sie  groasentheils  auf  der  ärmeren  Bftrferolasse  lastete 
und  desshalb  sehr  Torhasst  war. 

Der  Plan  Colberts  t.  die  Taille  in  eine  Gmndalener  um- 
suwandeln,  wurde  nicht  ausgeführt.'*) 

II.  Die  sweite  directe  Steuer  ist  die  1095  eingeföhrte  Gapita- 
tion.*)  Sie  sollte  eine  Kriegssteuer  sein  uod  3  Monate  nach  dem 
Frieden  aufhören.  Es  geschah  bald,  doch  lebte  sie  bei  neuen  Krie- 
gen in  der  Regel  wieder  auf  und  wurde  während  des  7jährigen 
Krieges  sogar  verdoppelt,  ja  verdreifacht,  nachdem  vorher  zuerst 
jeder  Uvre  derselben  nur  um  2,  dann  um  k  Souls  war  vermehrt 
worden. 

Alle  Bewohner  Frankreichs  vom  Hofe  an  bis  zu  den  nur  40 
Sols  Taille  bezahlenden,  mussten  sie  entrichten,  die  Geistlichkeit 
ausgenommen,  welche  statt  derselben  ein  Don  Gratuit  einiger  Mil- 
lionen zahlte.  Die  Steuerpflichtigen  zerfielen  in  22  Classen,  in 
deren  erster  man  2000  Livres  zahlte  und  in  der  letzten  20  Sols. 

Durch  mehrere  Verordnungen  wurde  die  Reparlition  und  Er- 
hebung der  Capitation  bis  ins  kleinste  Detail  regulirt.*') 

III.  Eine  dritte  Steuer")  war  die  1710  zum  Behufe  der  Been- 
digung des  spanischen  Successionskrieges  festgesetzte  und  bis  17l7 
(ja  thoilweise  noch  weiter)  verlängerte  Auflage  des  10.  Pfennings  aller 
Revenuen  aller  Classen  ile  Dixiöme).  Diese  Vermögenssteuer  wurde 
auch  von  den  l)esoldeten  Staatsdienern,  den  pensionirten,  den  Staats- 
gläubigern und  Rentiers  aller  Art  bezahlt.  Die  Geistlichkeit  wurde 
dui  ch  die  Zahlung  eines  Don  Giatuit  von  8  Millionen  davon  frei.  Iiu 


Anf  welche  Weise  die  Taille  in   den  verschiodoiien  Provinzen  bezogen 

wurde,  gibt  vollständig  Moreau  de  Bcaumonl  an  II.  118—402. 
2)  Im  Jabr  1764  belicf  sie  sich  mit  dieser  Zugabe  auf  45,439,572  Livres ;  für 

dM  labr  170B  wurde  lie  Teraiindert  aoT  40,107,a3t  L.  Bbead.  p.  -16—17. 

Bin  TeneicbBiM  Tieler  BieeileiiciaMeB  t.  1767  bei  denuelbeH  p.  M. 
^)  Morcta  de  Beeamont  p.  186—167.   Über  die  Eepirtttieii  und  Hntitohaiig 

der  Tailics  dertelbe  p.  70  o.'l81.  —      Moreau  de  Bemmoot  II.  467. 
«)  Moreau  de  Beaamont  a.  a.  0.  ~     Ebend.  p.  443. 
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lalir  1725  machte  man  eine  dieser  nachgebildeten  Auflage  des  50. 
Pfennings  (le  Cinquantidme].  Der  Krieg  von  1734  führte  die  Wieder- 
herstelhing  des  Dixiöme  herbei  (die  Geistlichkeit  zahlte  12  Millio- 
nen). Die  Auflage  hörte  1737  wieder  auf^  wurde  1741  aufs  Neue 
ausgeschrieben,  dauerte  bis  1749,  wo  man  sich  mit  dem  20  Pfenning 
(ViDgtiöme)  zur  Bildung  einer  Amortlsationscasse  begnügte;  der 
7jährige  Krieg  veranlasste  eine  Verdopplung  desselben;  1760,  1761 
beiog  man  sogar  ein  drittes  bis  1764.  Das  erste  dauerte  fort  bis 
1790.  Manche  Provinzen  hatten  sich  durch  Zahlung  runder  Summen 
(Abonnement)  von  dieser  Steuer  frei  gemacht. 

Die  Erbebung  aller  direcleu  Steuern  wurde  durch  die  Einneh- 
mer der  Tailles  besorgt. 

8)  Die  Aid«s.O 

274.  Die  unter  dem  alten  Namen  der  Aides  vorkommende 
Steuer  war  eine  indirecte,  eine  Art  Verkaufs-  und  Consuroations- 
accis,  die  bis  1668  vom  Wein,  dem  Vieh,  den  Fischen,  dem  Tuch 
und  dem  Brennholz  nach  der  Verordnung  Ludwigs  XI.  von  1467 
bezogen ,  dann  aber ,  was  den  Detailhandel  betridl ,  auf  Ge- 
tränke beschränkt  wurde,  als  Wein,  Branntwein,  Äpfel-  und  Birn- 
wein  und  Bier.')  Sie  kam  in  verschiedenen  Provinzen  gar  nicht 
vor,  in  einigen  theilweise ;  sie  w.iuUe  meistens  als  eine  Eingangs- 
taxe in  den  Städten  bezahlt,  doch  auch  auf  andere  Weise. Ein 
Heer  Beamten  war  mit  deren  Erhebung  beschäftigt.  Ludwig  XIV. 
erliess  1680  und  i681  allgemeine  Verordnungen  über  diese  Steuer.') 
Ursprünglich  war  die  Abgabe  ein  Sol  vom  Livre,  also  5  Procent 
vom  Preis  der  verkauften  Waaren,  wenn  im  Grossen  und  12*2  I*»*i>- 
cent,  wenn  im  Detail  verkauft  wurde,  daher  der  Name  Vingtienie 
et  üuitieme  oder  auch  droits  de  Gros  el  de  Uuilieme.  Jener  Accis 

• 

*)  Die  obeu  No.  203  angcführteu  SchriftslcUcr ,  bc«.  aber  Moreau  de  Beau- 
mont  t.  III.  2frr.  BaejrehipMto  MModiqne  Finances  Y.  Aides  I.  22  Ibig. 
Neeker  I.  130  folg.  Potherat  de  Thou  p.  255.  Forbonnais  sum  J.  1080. 

^  lo  dw  Eaejtüopidle  MAbodlque  Finances  I.  24  wird  gesagt:  Ai^oord'hni 
le  mot  «Aides»  ne  signifle  plus  que  l*impM  ^bli  sur  le  Tin  et  les  vendan- 
ges,  sur  l'eau  de  vie,  le  cldre,  le  polrö,  la  biöre,  et  toutes  les  liquenrt  dans 
la  composilion  desquelles  enlrc  l'unc  de  celles  qu'on  vient  de  nommer. 
Diess  ist  jedoch  uur  von  dem  als  Aides  beim  Detailvcrkauf  zu  Mtileaden 
Accis  zu  verstehen.   Moxeau  de  Beaumonl  p.  331. 

>)  Droit  d'enlree  und  droit  de  Detail. 

*)  1080  die  OrdoDiiance  Mir  le  fUt  des  Aides  de  Normaiidto  «od  mr  fOr 
Baris  1081  BAgleaieDt  sur  la  perception  des  droits  d*entrde  et  de  Sorüe. 
Ree.  dte  A.  L.  F.  XIX.  2«2. 251.  Dani  Reftement  von  1084»  1080,  1088, 
108»,  1704,  1105,  im 
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ist  Bocb  von  den  obengenannten  Gegenständen ,  dieser  bloss  eine 
G«traidetiAU€r.  Unter  Heinrich  III.  erlitt  sie  1561  eine  Erhöhung;, 
wornadi  von  jedem  Muid  Wein  in  allen  Städten  und  geschlossenen 
Orten  eine  Eingangstaxe  yon  5  Sols  gezahlt  wurde;  zu  denselben 
kommen  spSter  noch  5,  so  daas  die  Abgabe  auch  die  der  Anciens 
et  NoiiTeaux  genannt  wurde.  1577  wurden  auch  die  Wirthe  ver- 
pflichtet, die  Erlaubniss,  Wein  zu  schenken,  durch  eine  jährliche 
Abgabe  (Annuel)  zu  kaufen,  was  bald  auf  alle  Getrttnke  ausgedehnt 
wurde  und  die  Branntweinbrenner  and  BieiiMraner  n.  s.  w.^j  Eine 
weitere  Erhöhung  dieser  Steuer  zn  verschiedenen  Zwecken  erhielt 
den  Namen  des  droit  d'Augmentation;«)  eine  1640  eingeführte  den 
der  Subvention  generale  du  Vingtiöme.^) 

Auch  das  Eich-  und  Mäklergeld  (droit  de  Jaugeage  et  de  Cour- 
tage) gehört  noch  als  Nebensteuer  dazu,  und  die  der  Inspecteurs 
aux  boissons  et  aui  bouchers,  die  der  Gontröle  sur  la  biöre,  der 
Essajenrs,  Visileurs  de  la  bi6re  u.  s.  w.^) 

Als  eine  Vermehrung  dieser  Steuern  müssen  die  den  Städten 
bewilligten  Taxen  dieser  Gegenstände,  welche  den  Namen  Octrois 
erhielten,  angesehen  werden.«)  Der  Ertrag  der  Aides  wurde  bis 
1780  verpachtet  und  darunter  mitbegriflfen  die  droits  de  Marque 
des  Eisens,  des  Goldes  und  des  Silbers  und  seit  1G7V  des  Stempel- 
papiers.')  Der  Ertrag  war  zuletzt  sehr  bedeutend.^) 

3)  JDie  Gabeilef.*) 

275.  Das  Bestreben,  die  als  Gabelle  bekannte  Salzsteuer  sehr 
einträglich  zu  njaclien,  veranlasste  eine  Menge  Verordnungen,  be- 
sonders von  15'*l  an  bis  1680.  In  diesem  Jahre  fasste  Ludwig  XIV. 
alle  früheren  Verfügungen,  in  wie  weit  er  sie  noch  beibehielt,  in 
ein  grosses  Salzsteuergesetz  (Ordonnance  sur  les  Gabelles)  zusam- 
men, welches  bis  1789  befolgt  wurde. 

Man  halle  den  Ertrag  der  Gabelles  auf  o4>  Millionen  zu  steigern 


1)  Moreaii  de  Beamnont  p.  33S— 335.  Bncyclopödle  a.  a.  0. 
Horeau  da  Beaamont  p.  837. 

s)  M.  de  B.  p.  341—343.  —  4)  Elmä,  p.  346.  —  •}  If .  de  B.  p.  353^373. 

S)  Ansfttbrlich  dadiber  M.  de  B.  p.  380  fo1^^  —  ?)  Kbcnd.  p.  410  -466. 

S)  Die  Verpachluii«?  der  Aides  Iruar  tnerst  4,000,000,  1661  4,500,000,  1662 
5  ,  211,000.  Nach  der  EncYclopedie  p.  29  im  Jahr  1726  3,200,000  und  als 
dvv  Siaat  sie  selbst  einzog  1780,  war  der  Metloerlrag  der  Aides  der  Pro- 
vinzen 1,801,607  Livres. 

9)  S.  die  oben  angeflihrteii  Schriflsleller,  Ter  AVein  U.  de  B.  Udmoiret  svr 
les  Impositlons  t.  III.  1  folg.  Brewer  II.  344  lud  auch  t.  Rasmer  Ge- 
schichte Europas  seit  d.  15.  Jahrb.  B.  Tl.  146.  Potheral  de  Thoa  p.  S51. 

<o)  11.  de  B.  p.  52.  Ree.  des  A.  L.  F.  XIX.  S33. 
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gewoMl»)  Nklit  alle  Proviineii  unterlagen  diMer  Abgabe  und 
dia  ibr  «ntorworliiiett  aiebt  auf  gleiobe  Weite.  Han  nntericbied 
Bämlicb ! 

1)  Pay«  des  grandes  Gabdbs,  in  welebea  auf  jeden  Kopf  9V« 
Pfund  Sab  gerecbnel  wurde.  Der  Gentner  (le  Quintal)  kostete  bu 
6SI  Limi.  Die  Salsitenetbeamten  battcn  in  dbaen  ProiFinsen  nur 
fiiatsusetsen ,  wie  Tiel  Gentner  jeder  Beiirlc  und  in  ibni  jede  ör^ 
liobkeit  kaufen  musste.  Diese  Provinzen  sind^Ue  de  Fraoce,  l'Or- 
leanuaisy  Maine ,  Anjou,  Touraine,  Berri,  Bourbonuais,  Burgund, 
Pieardie,  Gbampagne,  Perche  und  der  grösste  Theil  der  Normandie.^) 

2)  Provinces  de  petites  Gabelles,  wo  der  Gentner  Salz  zu  33 '/j 
liyres  geschätzt,  aber  auf  jeden  Kopf  11  ¥4  Pfund  im  Jabr  gerech- 
net wurde.  Dieselben  waren  das  Land  von  Macon,  Lyon,  Forez, 
Beaiijolais,  Bugej,  Bresse  und  Dombes,  Dauphin^,  Languedoc,  Pro- 
vence, Roussillon,  Rovergue,  Gevaudanund  ein  Theil  der  Auvergne.^] 

3)  Provinces  des  Salines,  d.  h.  solche  Länder,  in  welchen  das 
Salz  aus  den  darin  oder  nahe  gelegenen  königlichen  Salinen  be- 
zogen wurde,  sie  sind  die  Franche-Comte,  die  drei  Bisthümer,  Loth- 
ringen und  Bar,  Elsass,  ferner  Kettus  und  Glermont.  Man  ver- 
theilte  gegen  14  Pfund  auf  den  Kopf,  den  Centner  zu  21!  2  Livres 
geschützt.^) 

4)  Provinces  redim6es,  ^)  Länder,  die  unter  Heinrich  II.  für  eine 
einmal  gezahlte  Summe  sich  für  immer  von  der  Salzsteuer  losge- 
gekauft  hatten,  jedoch  eine  kleine  Abgabe  (convoi  de  Charente  ge- 
nannt) zahlten.  Sie  sind  der  grOsste  Theil  der  Auvergne,  Perigord, 
Quercy ,  Guyenne,  Foix,  Bigorre,  Comminges,  Poitou,  ein  Theil 
von  Quais  und  Saintonge,  l'Angoumois  und  Limousin.  Das  Salz 
kostete  hier  6,  10  oder  höchstens  12  Livres  der  Centner. 

5)  Provinces  franches  oder  exemptes,")  in  welchen  diese  Abgabe 
nie  eingeführt  worden  war.  £s  sind  meistens  später  erworbene 
Länder,  nämlich  die  Bretagne ,  Artois,  Cambresis ,  Heunegau,  Flan- 
dern, ferner  Calais,  Boulogne,  Bearn,  Niederna\ ana,  ein  Theil  vou 
Aunis,  Saintonge  und  Poitou,  die  Inseln  He  und  Olerou,  dann  ver- 
schiedene eximirte  SUidle  und  kleinere  Districte.  Der  Salzpreis 
war  von  2  bis  9  Livres  der  Centner. 


1)  Der  Ertrag  der  Gabelles  war  1661  14,r>(>0,000  Livres.  Potberat  de  Thon 
p.  346  fol^.    1768  36,429,404.    Moreau  do  Beaumont  p.  47. 

^)  Voroaa  de  Beaumont  III.  53  folg.  Bresson  1.  21  folg.  Potherat  de  Thou 
p.  SSa.  SS9l  IHflie  Arovtoaoi  MkätUm  M  etn  DiitlMI  des  Kduigrakte 
ttii  nhlNi     4m  Bdragei  der  Gebelle.  Bie  betraf  7  per  Kopf. 

<)  Movea«  de  BeanoiHit  p.  14& 

4)  Mor.  p.  206  Mg,  tnMht  keiae  Classe  aoe  diesen  Prof,  aber  Bresioa  L  9T. 
•)  Vßnm  «le  »namßBä  p.  SUJ^     «>  Hofeae  de  Beaamant  pi.  989. 
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G)  Pays  de  Quart  iioiii]|«i,  wo  mn  saliigMi  Swä  tu  9eh  «vf- 
koelite  und  Ytarkatiflle.  Es  nuiMto  d^Ton  dem  König  Va  f&r  teiiie 
Salzspeicher  anentgeldlleh  abgeliefert  werden.  Der  Centoer  kostete 
16  Lims.  Man  Yerlheilte  cu  25  Pfand  auf  den  Kopf.  IHe  niedere 
Normandie  war  ein  solches  Land-O 

Es  sind  endlich  die  unter  dem  Namen  der  Francs  SaAto  be- 
hrnrnten  unentgeldlichen  oder  iSr  einen  geriog«i  Pi^s  staühabenden 
Salsaastheilungen  an  ymchiedene  Classen  ▼on-Stantsbnamfen  noch 
so  hemerken.  Dieselben  machten  einen  TheÜ  ihres  Gehaltes  aus. 
Die  Vertheilangea  beHdbn  sich  etwa  nof  1^000  Cenlner.^ 

Seit  1548  wnrde  der  Ertrag  der  OabeUes  verpachlet  and  dadurch 
die  Abgabe  um  so  drOckender,  weil  die  Piehter  die  Steaetpffichti- 
gen  mit  grosser  Strenge  fiberwachten.  Sie  knallen  (in  den  Pajs 
des  Gabelles)  das  Sali  in  den  küniglichmi  Salinen,  lieferten  es  io 
die  königlichen  Salaspeicher  ab,  von  welchen  ans  der  Detnüverkaaf 
dnrch  die  ühlerbeamten  gemacht  wnrde.*) 

Die  schliannslen  Folgen  des  üblichen  Systems  warn  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Menge  GrensoiMier  in  allen  der  Steoer  nntsr- 
worfenen  Provinsen  und  ein  demnach  beständig«*  SchmuggelhiBdel« 
trotz  der  schwersten  Strafen,  selbst  der  Galeere.^ 

Bei  jedem  Grenler  de  Sei  war  ein  eigenes,  über  alle  auf  diese 
Abgabe  sich  beliebenden  Streitigkeiten  in  erster  Instanz  entschei- 
dendes Gericht,  von  welchem  man  an  die  Cour  des  Aides  appelUrle. 
Es  gab  240  solcher  Gerichte.') 

4)  Die  Eingangf-  und  Antigangi»51te.<) 

276.  Die  am  Ende  der  vorigen  Periode  unter  dem  Namen  der 
droits  de  haut  passage,  de  rive  und  imposition  foraine  bestehendsn 


*)  BreigOD  I.  26.    Morcau  de  Beanmont  p.  97.  —     Bresson  1.  27. 
S)  Der  Pacht  zerflUlt  in  8  AbtheikingeD : 

a)  U  Grande  FnUe  lir  den  gdtasern  Tlieil  von  FrasfcreiiJi; 

b)  tttr  Lyon  und  Languedoe; 
f)  Ittr  die  Davpblnd, 

Trail^  de  la  Souverainetä  p.  5^3  folg.  —  ^)  Pothcrat  de  Thea  p.  254. 

*)  S.  über  dasselbe  Brewer  II.  341  folg.  Das  Salzkaramerf^ericht  in  Paris 
war  nach  dena  Almanac  royal  v.  1780  besetzt  mit  einem  President  Ancien, 
4  Conseillers,  nämlich  1  Grerietier  aacien  et  mi-triennal,  1  Controleur  trien* 
Dal,  1  Controlcur-Gardü  des  Grandes  et  petiles  meMires,  7  Gens  du  Ref. 

•)  Code  Henri  livre  U.  tit.  1— i7.  Horea«  de  Beamn.  HL  478  fUg.  Goyot 
TIL  866.  Neeker  de  l'AdiiiiiiirtraUoii  dea  Financea  t.  U.  di.  4..  Sehr 
lesenfwertti  tat  ein  neuea  Werkchen  von  talnieri  Hadharcftaf  kUtoriques 
Sur  le  droit  de  Douane  depuis  les  tcmpg  les  plus  reculds  jusqa'i  la  rövolu- 
tion  de  1789.  Paris,  1839.  1  Bd.  8.  Brewer  II.  606  folg.  sehr  ausführl.  mit 
Mecker  und  einem  JBLec  Alpliabdti^e  dea  Droita^  d'hatia.  P.  de  Xlfeou  p.  25», 
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AiuAdinOlle  bestaaden  fort  bis  IMi.  In  diMmi  Jabre  setzte  Heio- 
ricb  II.  ao  die  Stelle  der  beiden  ersten  eine  einzige  Abgabe,  die 
den  Nansen  domaine  forain  erbielt,  weil  man  das  Recbt  eine  Aus- 
fabr  aiiisulegen  als^  ein  Hobeitsreebt  der  Krone  ansab.  Der  Zoll 
bestand  in  8  Den.  vom  Li^re  des  Werlbes  der  Waare« 

Mebrece  Provinaea  macbten  dagegen  Yorstelliingen.  Man  stellte 
in  denselben  den  frflberen  Zoll  wieder  ber;  andere  bebielten  den 
neufm.  Heinrieb  III.  filbrte  1577  noeb  einen  weitem  Ausfabnoll 
auf  biaber  nicbt  besteuerte  Gegenst&ode  ein,  der  jedocb  aucb  auf 
andere  auagedebnt  wurde  und  den  Namen  der  Traito  Dominiale 
erbielt.«) 

Eiogangssölle  wurden  erst  1549  und  1654  auf  Arzneistoffis  und 
Alaun  gesetzt.  Heinrieb  IH.  debnte  sie  1581  auf  alle  vom  Ausland 
kommenden  Waarea  tmd  Gegensiinde  aus.  Docb  bestanden  nicbt 
Überall  ZoUbureaux;  alt  Ludwig  XIU.  soldie  vermebren  wollte, 
maobten  sieb  iriele  Provinzen  frei,  so  dass  sie  den  andern  gegen- 
ftber  ab  Ausland  bebandelt  wurden.  Auf  diese  Weise  besland  also 
aucb  rttdksicbtlich  der  Zdlle  uater  den  verscbtedenen  Provinzen 
Frankreiebfl  eine  sebr  versebiedene  Geselzgebung  und  ein  Mauth- 
sjstem  im  Innern  des  Reichs.  Die  daraus  hervorgehenden  Nach- 
tbeile sowohl  för  den  Handel,  als  fiir  den  Fiscus  wurden  um  so 
grösser,  als  es  noch  eine  Menge  Localzölle  gab.^) 

Der  Ertrag  der  alten  Ausgangs-  und  Eingangs-  sowie  einiger 
LocalzOlle  wurde  in  ftinf  verschiedene  Pachte  gegeben  ,  die  den 
Namen  der  cinq  grosses  fermes  führten.  *)  1664  sollte  die  gesammte 
Zollgesetzgebung  vereinfacht  werden  durch  ein  Edict,  welches  statt 
der  yerschiedenartigen  Aus-  und  Eingangszölle  gleichraässige  droits 
de  sortie  et  d'entröe  festsetzte  und  eine  Menge  Localzölle  aiifhub.  Da 
aber  die  Provinzen,  in  welchen  die  alten  Zölle  nicht  oder  nieht  alle 
bestanden,  den  bisherigen  Zustand  vorzogen,  so  zerfiel  Frankreich 
nach  wie  vor  in  zweierlei  Länder,  numlich  in  Provinces  des  cin(| 
grosses  fermes  und  Provinces  reputees  ötrangires.  Der  Zolltarif 
wurde  1667  erhöht,  galt  aber  nicht  überall.  Nicht  auf  gleiche 
Weise,  doch  nicht  wie  die  ersten,  wurden  die  neuerworbenen  Pro- 
vinzen behandelt;']  übrigens  befulgle  man  schon  1G71  richtigere 
Principien,  indem  man  rohe  Stoffe  frei  ein-  und  Fabricale  des  Reichs 
frei  ausgehen  hess.  Es  bestanden  die  verschiedensten  Tariie  neben 


I)  Morem  4e  Beanneai  p.  4M— 405. 
•  S)  Sie  sind  aufgelllkrt  ImI  Moreta  de  Beamaont  p.  4M— 500. 
3)  Moreaa  de  Besuiont  p.  460.  Bailly  p.  304. 

*)  Einige  Seestädte  wurden  ebenso  behandelt,  nämltcfa  MarseiDe,  Bayonne  und 
Daakirchen.  S.  ttbar  diss«  Provinsea  Moreau  de  Benmioiil  p.  658-«Ö85. 
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einander.    Man  untenohied  MHdam  dni  AiIm  von  ProtinaeD» 

nUmlich : 

1)  der  Cinq  grosses  femaes, 

2)  rdpul^es  ölrang&res, 

3)  traitöes  comme  dtrangtees. 

Die  Erbebong  der  Z6Ue  wurde  dmb  eine  Yererdnvng  Tom 
Februar  1687  genauer  besHmmt. 

Über  die  Yerzollmig  eint  einer  Waareogattungen  und  in  eioigen 
Häfen  und  GrenisUdten  erschienen  eine  Menge  Verfügungen  J) 

I>ie  Zollbehörden  kallea  eine  ibrem  Wlifcungskreiae  entspre* 
cbende  Gericbtsbarbett,  waren  also  jurisdtetions  des  Traites.  iMe 
Appellation  ging  von  ibnen  an  die  GemB  des  Aides.^ 

5}  Die.  Domswiririnniiiwsii  ttberbaapt.*) 

277.  Man  unterschied  drei  Hauptclassen  von  Domanialein- 
nahmen: 

1)  Der  Erli  a;^  der  eigentlichen  Slaatsdomainon,  bestehend  in  den 
Früchten  des  Grundeigeulhunis  der  Krone,  deren  gutsherrlichen 
Einkünften,  der  Walder. 

2)  Die  alten  zuHUligen  llegalrechte  der  Krone,  als  die  der  Amor- 
tisscments,  Francsfiefs,  d'nsages  et  nouveaux  acqu^ts»  das  droit 
d'Aubaine  und  die  Bütardise. 

3)  Später  ausgebildete  Regalrecbte,  die  als  ein  Ausfluss  der  Po- 
lizeihoheit des  Königs  angesehen  wurden ,  als  die  Droits  des  Con* 


1)  Eine  genaue  Darstellung  dieser  Verhältnisse  geben  der  Trail^  de  la  Sou- 
vcrainel^  du  Roi  II.  557.  Moreau  de  Beaumont  p.  500—557.  Potheral  de 
Thou  a.  a.  O.  Es  gab  über  600  verschiedene  Peages !  I  Pothcrat  de  Thou 
sagt  aber  dis  4i«i  Arten  von  Previrnsn :  Jusqu'  en  17M  il  y  e«t  an  Fraaes 
deox  sortes  da  donanas  dont  las  liaiiin  sa  d^pUpsiant  talan  laa  danrtes* 
Qndfuat  aurchandisas  pajiiaot  k  fanlrfo  da  rojaunia  las  draiftfl  du  tarif 
da  1607  at  jauiBiaient  d*ima  circulation  libra;  d'aatrat  an  cantrairana  payalant 
que  le  tarif  de  1664  k  Tentröe  des  cioq  grosses  fermes.  Dans  les  provinces 
reputees  etrangercs  celles-  ci  ^taient  soumiscs  ä  foulcs  les  taxes  locales. 
Enfln  l'ötranger  effectif  c'esl-ä-dire  TAlsace ,  la  Franche-Comte ,  les  Irois 
dvöchäs,  Bayonne,  Dunkerque  et  Marseille  ne  reconnaissait  aucune  de  ces 
ligaes  da»  Donaaes.  —  ^)  Brewar  II.  606  folg. 

S)  Ghoppln  da  domanio  Francf«.  Coda  Henri  Um  XVII.  Traild  da  la  Soa- 
Tarainetd  da  RoL  Paris,  1754.  S  toL  4.  JMvn  da  la  Pianaha  traild  da 
Domaine.  Paris,  1764—1765.  3  vol.  dw  Iforeau  da  Beaumoot  t.  lY.  Dia- 
tioanaire  des  Domaines  par  Bosquet.  Roueu,  1762.  3  vol.  4.  Oaimsat  da  Jaan 
Baquet.  Lyon,  174-4.  2  vol.  Fol.    Guyot  traile  III.  327.  357. 

^)  Zu  dielten  Parties  Casuelles  gehörte  auch  der  Ertrag  der  jU>U  at  YaateSi  ra- 
Uefs,  rachats  u.  s.  w.  Encyclopedia  f  iaancaf  1.  a07. 
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tröle  des'  adet  det  Notairet,  in  acte»  mm  iigiiatiiTe  privte,  des 
exploits,  iasittuatioM»  greOTes  u*  a.  m.  0  Später  noch  kam  das  Tih 
baksmoDopol  hinso. 

Der  Grundsata  der  UnverSusserliohkeit  der  KrondomaiaeD  btieb 
ein  staalsrechUicbes  FuBdaineotalprincip ,  das  man  Yon  Carl  YIII. 
an  tbeils  aum  Widerruf  verscheokler,  .tkeils  zur  Einlttsung  anders 
▼erSiisserter  SlaalsgCIter  selbst  gegen  die  Kircben  anwendete. 

Carl  IX.  erliess  ttber  die  QnverSusserlicbkeit  der  Krondomainen 
in  Ifottlins  1566  eine  eigene  als  Ordonnance  du  domaine  bekannte 
Verordnung»  in  veleber  bloss  zur  Errtcbtung  von  Apanagen  und 
vegf  n  Kriegsnotb  Verftusserungen  f&r  erlaubt  erklSrt  wurden.*}  Auf 
die  Beschwerden  der  Slfinde  von  Blois  macbte  Heinrieb  III.  eine 
gescbArite  Verordnung,  die  den  RackfiiU  aller  niebt  gehörig  ver- 
iusserten  Krondomaiuen  bezweckte.  Und  dennoch  fimd  Heinrich  IV. 
fost  keine  Domanialeinkfinlke  mehr»  Alles  war  Teräuasert  oder  Ter* 
pfilndet.^) 

SuWjf  vorzüglich  seit  1607»  bewirkte  die  Einlösung  der  ungültig 
oder  filr  zu  geringe  Preise  verAusserten  Domainen ;  1609  waren  für 
80  Millionen  Livres  Domainen  zurfickerworben.  Nach  Heinrichs.  IV« 
Tode  begann  die  Ifrttbere  Unordnung  wieder.*) 

Vor  1635  verkaufte  man  alle  alten  Domaineo.  Golbert  ver- 
snchte  auch  hier  d^r  Krone  ihre  alten  QueUen  wieder  zu  erOlliien 
oder  ergiebiger  zu  machen.  Alle  kleineren  Besitzungen  mussten 
als  Erbleheh  (k  rentes  perpdtuelles  non  raehetables)  veriussert  wer- 
den» die  grosseren  sollten  nur  verttusserlich  sein  aus  Kriegsnotb.*] 

Diese  JPrinclpien  galten  bis  1780.  Man  unterschied  das  Pri* 
vatvermOgen  der  Könige  von  den  Krondomainen;  doch  wurde  der 
Grundsalz,  dass  das  Vermögen  des  Thronerben  im  Augenblicke  der 
Thronbesteigung  Staatsgut  werde»  von  Heinrich  IV.  an  unbestritte- 
nes Recht.*) 


i)  Unter  diese  drei  Clausen  bringt  Moreau  de  Beaumont  alle  diese  Kronein- 
küofle  p.  I  — IV.  Sie  wurdeu  in  der  Generalverpachtung  der  Domanialein- 
nabmen  v.  Jabr  1768  zusaromengefasst.  Ebeod.  p.  1—2.  AliO  Domaines 
und  droits  dumauiaux  tant  fixes  que  casuels. 

^)  lfoT««a  de  BesmnoDt  p.  37  fdf .  DeuiMurl,  Bdtt.  de  Gunns  t.  Domine  de 
U  Govroone  (VI.  593).  —  *)  Morean  de  Besam,  p.  54.  Denbart  p.  665. 

*)  Uoreaa  de  Beiam.  p.  81.  —     H oreso  de  Beaamont  p.  89  Mg, 

1}  tforean  de  Beaumont  p.  12T  folg.  30i  folg.  Bi  wurde  eine  onendUohe 
Menge  Verordnungen  Uber  die  Domainen  erlassen. 

7)  Encyclop^die  I.  p.  Ö92.    Denisart  a.  a.  O.,  bes.  p.  617. 

«)  Ludwig  XII.  reservirte  sich  sein  PrivatYermögen  für  seine  Tochter.  Hein- 
rich IV.  dagegen  gelang  es  nicht,  seine  navarresischen  Besitzungen  als  eige- 
nes Yermögen  anerkannt  zu  erhallen.  M.  de  B.  p.  H,  79.  Henlsartp.  900« 

WaraköBif,  fnu.  StuU-  ud  RcckUfCtck.    Bd.  I.  40 
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Die  Yerwaltong  der  Domaiiieii  und  die  Erbebnog  der  Bomvlal« 
reveiitten  war  wie  in  der  Torigeii  Periode  effeaea  Beeerenra  und  in 
der  Norroandie  den  Vicomtes  flbertragen.  Die  GerichtalMnlteit  in 
Domaniabachen  halten  bis  1536  die  Rtlbe  bei  dem  Schatzmeittei^ 
oollegiom,  dann  die  BailUs  und  StaManx  bis  1637;  in  diesMi 
Jahre  erhielten  sie  die  Bureaux  de  Fjnances,  aber  1693  wurde  jener 
Rath  der  Trösoriers  (Chambre  dn  Trösor  genannt)  aufgehoben  nnd 
seine  Gerichtsbarkeit  den  Bureaus  de  FInanees  (der.  Chambre  des 
Domaines  derselben)  fibertragen.  Die  Appellation  ging  ?ofi  den  Bu- 
reaux  de  Finanoes  an  das  Parlament. 

Die  Rechnungsabiage  wurde  Ton  den  Receveurs  bei  denselben 
Torbereitet  und  bei  der  Ghambre  des  Comples  gemacht.') 

Ludwig  XIV.  machte  1668  fi)lgende  wichtige  Veränderiingen.^) 
Er  ernannte  für  das  Ressort  jeder  Rechenkaramer  statt  der  Rece- 
veurs zwei  Tresoriers  und  eben  so  viele  Controleurs.  Alle  Doraainen 
mussten  öffentlich  verpachtet  werden.  Die  Pachter  zahlten  die 
Gelder  an  die  Tresoriers,  welche  die  dem  Ertrag  der  Domainen 
aufgelegten  Zahlungen  zu  leisten  und  den  t  berschuss  an  den  könig- 
lichen Schatz  abzuliefern  hatten.  Sie  legten  der  Chambre  des  Comp- 
tes  jährlich  Rechnung  ab. 3) 

Unter  Ludwig  XVI,  y.  1777  an  liess  der  Staat  seine  Domainen 
selbst  verwalten  [mettre  en  r<^gie). 

6)  Das  Forstwesen.^ 

278.  Das  Forstwesen  war  der  Gegenstand  einer  ganz  heson* 
deren  Pflege  der  Könige.  Sie  erliessen  nicht  nur  eine  Menge  ein- 
zelner Verordnungen  über  die  BewirlbscbafLung  der  Walder  und 
die  Forstgerichtsbarkeit,  sondern  auch  verschiedene  vollständige 
Forstordnungen,  unter  welchen  die  Ludwigs  XIV.  so  vortrefflich 
ist,  dass  sie  in  der  neuesten  Zeit  nur  wenig  umgestaltet  als  Code 
Forestier  de  la  France  wieder  sanctionirt  wurde.  Die  wichtigsten 
Verfiigungen  vom  14.  Jahrhundert  an  sind  in  sie  übergegangen, 
namenthch  die  der  Forstordnungen  Ton  1515,  1550  und  1599.^) 

In  Folge  der  treffliehen  Gesetzgebung  blähte  auch  die  Forst- 


Moreau  de  Bcauinonf  IV.  119  folg.  157. 

2)  Moreau  de  lieauin.  p.  lGO-168.  265.  Snoyelop.  Melhod.  Financea  p.  597. 

3)  Denisart  VI.  625.  §.  XI.    Encyclop.  a.  a.       p.  607.    Bf.  de  Jft.  ^  164. 

^)  Code  Henri  livre  XV.    Trattö  de  la  Souverainet^  du  loi  I.  eh.  8,  MOTMtt 

de  Beaumont  IV.  178—249.    Drewer  II.  241—288. 
*J  Ree.  XII.  50.  428.  XV.  141.  Ludwigs  XIV.  Ordonnance  des  canx  et  forSU 

Steht  im  Ree.  XVIll.  21V.  Drewer  gilit  eine  Übersicht  ihres  Inhalts. 
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Wissenschaft.  Die  französische  LiUeratur  hat  ausgezeichnete  Werke 
über  (las  gesainoile  Forstwesen  aufzuweisen J) 

Die  Fürstordnung  Ludwif^s  XIV.  enthielt  Verfügungen  über  die 
Bewirthschaftung  der  Forsten,  sowohl  des  Staates  als  der  Gemein- 
den und  Einzelner  und  über  die  Forslverwaltung;  dann  über  die 
Forstgerichtsbarkeit,  endlich  Uber  die  Bestrafung  der  Forst-  und 
Jagdfrevel. 

Die  dem  Forstwesen  vorslehcnden  sowohl  Verwaltungs-  als  Ge- 
richtsbeamten sind  die  Gruycrs,  die  Maitres  parliculiers  des  Eaux 
et  Forsts  und  die  Grands  Maitres  des  Eau\  et  Forsts.  Sie  bilden 
die  Forstgerichte  in  drei  Instanzen.^)  Die  Gruyers  haben  nur  eine 
forstpolizeiliche  Jurisdiction.  Das  Fürstgericht  der  Maitres  parlicu- 
liers ist  gebildet  aus  diesen  selbst,  einem  rechtsgelehrten  Lieutenant, 
einem  llaninierhewalirer  (Garde  Marleau),  aus  einem  Procurator  und 
einem  Advocaten  des  Königs,  einem  Greffier  und  Huissier,  Feld- 
messern und  Forstwärtern.'')  Das  höchste  Gericht  war  einst  ein 
einziges,  das  an  der  Marmortafel  in  Paris  seinen  Silz  halte,  später 
aber  vermehrt  wurde,  1587  auf  16  und  zuletzt  auf  19  Gerichte,  die 
fast  alle-  Tables  de  Marbre,  einige  jedoch  Chambres  des  Eaux  et 
Forints  genannt  wurden.  Sie  waren  aus  dem  Grand  lualtre  des  Eaux 
et  ForiHs,  einem  Parlamentspräsidenteo  und  mehreren  Parlaments- 
rälhen  gebildet.^) 

Mehrere  Veränderungen  fanden  in  der  Organisation  und  selbst 
in  der  Zahl  dieser  Forstbehörden  statt,  doch  blieb  endlich  die  oben 
bezeichnete  Ordnung  der  Dinge  bestehen.') 

7)  Mtti»regal.f) 
279.  Wie  sehr  »an  anch  die  Naehtheile  der  MiiiizTenclilecli- 
temog  erkannt  hatte,  so  bediente  man  sich  doch  Ton  Zeit  an  Zeit 


'  Q  Für  den  Rechlsgelehrten  sind  wichtig:  Memorial  AIphab4liqae  desMatlirei 
des  eaux  et  fordls  par  Noel.  Paris,  1734.  4.  Conference  de  l'Ordonnance 
d«  Louis  XIV.  du  Moi»  d'Aoül  ltt69  par  Gallon.  Nouv.  ed.  1752.  4.  Lois 
foresll^s  de  France  p«r  Peeqnel.  Paris.  1753.  2  Bde.  4.  Baudrillart 
Iraifc  des  eaul  et  foröts.  Paris,  1821—1831.  3  vol.  8.  S.  Ribliotheqiie  du 
droit  fu  Ganni»  et  Dopia  Mo.  2314~!2420  und  ConunenUire  aar  l'Ordon- 
nwice  dea  eaox  et  ÜMfitt  da  ]f eis  d*AoAt  1069.  Paris,  1772.  1  Tol.  8. 

3)  Brewer  p.  S92— 296. 

Die  erste  Organisation  dleier  Forstgerichte  ist  vom  Jahr  1554.  Der  Garde- 
Martoan  wurde  1583  eingesetzt.  Er  hat  seinen  Namen  von  dem  Hammer, 
womit  er  die  zu  l^ltcndcu  Bäume  zu  bezeichnen  bat.  Dieser  wird  in 
dlMOi  Ton  3  Schlttneln  yerschlosaenen  BehSlter  aufbewahrt.  Morean  de  B. 
p.  209.      ^)  Brewer  handelt  encdlöpfend  von  diesen  Gerichten  p.  289  folg. 

*)  Die  Geschichte  der  Verändcrunfjcn  ist  sehr  gut  erzühll  hei  Morean  de  ßcau- 
moDl  a.  a.  0.  Deu  neuesten  Zustand  geben  die  Almanacs  rojaux,  z.  B. 
YOa  im  p.  M.  •)  S.  dio  oben  an^tfUhrten  Schriften,  «en  Code  HSarl 
liTre  XT.»  besonders  ausflllirUcb  Brvirer  and  CNjoi  Ul« 

40* 
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dieses  Mittels,  um  sich  augenblicklich  Geldzufliisse  zu  verschaffen. 
Die  Klagen  darüber  waren  iiu  IG.  Jahrhundert  allgemein,  besonders 
unter  Heinrich  III. 

Den  schlimmen  Folgen  des  beständigen  Wechsels  wurde  übri- 
gens zum  Theil  dadurch  vorgebeugt,  dass  von  1577  an  die  Uech- 
nungen  nicht  mehr  nach  Livi  es,  sondern  nach  Thalern  Ecus  geführt 
wurden,  weil  dieser  nach  der  Verschiedenheit  des  Gepräges  nun 
zu  mehr  oder  weniger  Livres  gemaclit  wurde.*)  Der  Werth  der 
letzten  wurde  übrigens  stets  geringer,  man  prägte  keine  mehr  von 
starkem  Silbergebalt. 

Die  schwersten  waren  vom  Jahr  1482^  die  feine  Mark  Silber 
zu  11  Livres;  man  prügle  mehr  und  mehr  von  12  bis  zu  96,  130 
und  173  [im  Jahr  1720);  unter  Ludwig  XIV.  von  28  bis  zu  47;  am 
Ende  des  Jahres  1726  setzte  man  die  Prägung  zu  54  Livres  6  Sols 
6y,t  Den.  fest,  welche  nun  stehend  wurde  und  im  Grundo  noch 
besteht,  indem  der  Frauken  nur  wenig  mehr  als  der  Livre  unter 
Ludwig  XIV.  enthält. 

Der  Ertrag  des  Münzregals  vird  von  Necker  nur  auf  800,000 
Fraocfl  geschätzt.  Es  hatte  demnach  seine  grosse  Wichtigkeit 
▼erloren. 

Das  Mönzwesen  ward  durch  königliche  Verordnungen  mehr 
und  mehr  regebnissig  eingerichtet. 

Die  Zahl  der  MfinzstXtten  (H4kte]s  des  Monoaies)  war  sehr  gross; 
1772  bestanden  deren  30,  wovon  den  31«  Hirz  dieses  Jahres  18 
aufgehoben  wurden;  1736  finden  sich  noch  17.*)  Sie  hatten  die 
Müii/gerichtsbarkeit  in  erster  Instanz.  Doch  bestanden  noch  12 
Münzgerichte  fort  in  den  StSdIen,  welche  Ihre  Mönzstätten  ver- 
loren hatten.^) 

Die  Zahl  der  Beamten  bei  den  Hölels  des  Monnaies  war  sehr 
gross,  sie  stehen  entweder  der  Verwallung  und  der  Direction  des 
Münzwesens  vor  oder  der  Gerichtsbarkeit  oder  der  Fabrication  der 
Münzen. 5]  Wir  nennen  hier  unter  den  zu  Paris  den  Tresorier  g6- 
neral,  den  Essayeur  general,  den  Graveur  general,  den  luspecteur 
g^niiral  des  Monnaies  de  France,  den  Comrnissaire  du  roi  Inspec- 
leur,  den  Diiecleur  et  Controleur  de  la  Monnaie  des  M^dailles; 
hier  und  in  andern  Hölels  waren  Juges-gardes ,  ein  Tresorier  par- 
ticulier,  ein.  Controleur  des  Changes^  ein  Controleur  Contre-garde, 


t)  L«bUnG  p.  838.  Bee.  ZIV.  327.  —  <)  Potkerat  de  Tkoa  p.  333. 

DeniMrt  p.  050.  — >  ^  S.  dMi  Alouuitc  royal  t*  17T7  p.  301. 
*)  Bei  Denisart  p.  669  werden  4  Classen  Ton  Beamten  ootenchiedeDi  die  dar 
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ein  Gravear  paHiculier»  ein  Intpectenr  do  Monnayage,  em  ACfineor 
alter  Offieien  de  la  MennaieJ] 

Das  highere  MOnsgerichty  la  Cour  des  llonnaies  wurde  unter 
Heinrich  II.  1651  zu  einer  Cour  souveraine  erbolien,  die  gleicli  den 
Parlamenten,  der  Chambre  des  Goniptes  und  der  Cour  des  Aides 
in  letzter  Instanz  enlsebied.^)  ' 

Die  Ton  Ludwig  XIV.  för  das  sQdliehe  Frankreicb  in  Lyon 
1704  errichtete  Cour  des  Moonaies  bestand  nur  bis  1771.^)  Ein 
untergeordnetes  Mfinzpolizeigericht  war  die  Prdvdtö  g6n6rale  des 
Monnaies. 

8)  Yon  den  Droits  d^AmortiMemeiil,  den  Francsfiefs,  nomreaux  «cqnflta  n.  t^w.^ 

280.  Die  fQr  Amortisalionsedicte  gezahlten  Gelder  sind  auch 
in  dieser  Periode  eine  Domanialeinnahme.  Doch  wurde  die  Ver^ 
Ordnung  des  Jahres  1402,  welche  der  erwerbenden  Corporation  J«i 
des  Werthes  der  Sache  zu  zahlen  auflegte,  nicht  befolgt.  Nach 
längeren  Zwischenrflumen  kam  das  Amortisationsrecht  wieder  zur 
Sprache  und  yeranlasste  theils  uoentgeldlich ,  theils  nach  Zahlung 
einer  Totalsumme  Amortisatioosedicte  für  den  ganzen  fi'anzOsischen 
Clerusl  Franz  II.  ertheilte  allen  Kirchen  solche  Edicte  im  J.  1521, 
Heinrich  II.  1548,  Ludwig  XIII.  1636,0  nachdem  sie  eine  Summe 
von  5,500,000  Livres  bezahlt  hatten,  Ludwig  XIV.  im  Jahr  1701, 
nachdem  er  1687  die  Amortisationsgebiihren  Teriangt  halte,  welche 
Ludwig  XIII.  1639  auf  Vi  bei  unmittelbar  königlichen  Lehen  und 
Allodien,  auf  bei  mittelbaren  und  unmittelbaren  Erbzinsgülem 
und  auf  %  bei  mittelbaren  Gütern  dieser  Art  festgesetzt  hatte.*) 
Von  jetzt  an  hielt  man  strenger  auf  Entrichtung  dieser  Abgabe  und 
erliess  darOber  Regietnents;  die' berühmtesten  sind  vom  Jahr  1700, 
17SI  und  1749,')  sowie  in  Arrets  des  königlichen  Conseit  aus  den. 
Jahren  1738  und  1751.^)  Der  Ertrag  der  Amortisationsgebühren 
gehörte  zu  den  Domanialeinnahmen  und  war  von  1700  bis  1777  yer- 


I)  S.  den  angefllhrten  Almanac  p.  299->a00.  Denisart  p.  690. 

3)  Almanac  p.  295.  Denisart  p.  G43.  Bncyclopödie.  Brewer  p.  438,  beson« 
ders  443.  Sie  hatte  1777  5  Präsidenten,  19  Conseillers,  mehrere  Ehren- 
mitglieder, 1  Procurcur  genöral,  3  Avocats  generaux,  GrefBers,  1  Uuissier 
u.  s.  w.  — -  3j  brewer  p.  443.  445.   Almanac  p.  300. 

4)  Moreaa  de  Beannonl  IT.  382—427.  Oenisert  ed.  Gaama  I.  661.  IVfild 
de  In  SenreraJnetd  da  Rol  t  II.  eh.  19.  Gayot  III.  851. 

Horean  de  Beanmont  a.  a.  O.  Ree.  XII.  904.  XYU.  38.  80. 
<)  Moreau  de  BeMmont  p.  897. 

7)  Ree.  XX.  22.    Moreaa  de  Bcaumont  p.  393  folg.    Denisart  p.  572. 

8)  S.  dieselben  bei  Moreau  de  Beauinont  p.  413  folg.  €ber  den  Arrdt  da 
Conaeil  d'Etat  v.  1718  a.  Boularie  p.  467. 
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pachtet;  .1639  war. auch  eine  Ghambre  des  Amortissements  zur  t)ber- 
waoliong  der  von  Gorporationen  gemachten  Erwerbungen  eingesetxt 
worden.  Ausser  den  geistlichen  Gorporationen  der  Wuhlthätigkeils- 
anstalten  waren  auch  alle  Stadt-  und  Laodgemeinden,  die  ünivergi- 
ttten,  die  Schulen  und  die  Zünfte  zur  Entriehlung  dieser  Gebühren 
verpflichtet.  Manche  Städte  kauften  sich  von  derselben  los,  durch 
die  Zahlung  einer  jährlichen  Taxe.  In  den  neuerworbenen  Pro- 
vinzen behielt  man  meistens  die  bestehenden  Taxen  als.  Droits 
d*usages  beiJ) 

Die  mit  den  Amortisationsgebühren  verwandte  Abgabe  der 
Francsfiefs^)  wurde  von  Franz  I.  an  bis  1655  alle  20  Jahre  von 
nicht  adelichen  Lehengutsbesitzern  erhoben.  In  diesem  Jahre  ver- 
wandelte Ludwig  XIV.  sie  in  eine  Jahresabgabe  von  5  %  aller 
J&inhünfte  des  Lehengutes.  Allein  da  diese  Anordnung  den  Erwaiv 
fangen  nicht  entsprach,  so  befahl  man  den  Unadelichen,  die  Leben 
erwarben,  für  immer  durch  die  Zahltmi^  des  doppelten  Jahreser- 
trags, und  weil  man  diess  zu  gering  fand,  1672  durch  die  Leistung 
des  dreifachen  sich  und  ihre  Erben  für  immer  frei  zu  kaufen;  jedoch 
musste  ein  neuer  unadelicher  Erwerber  nach  einer  Erkl&rung  vod 
1692  das  Gleiche  thun.  Die  Bürger  der  Yilles  franches,  weiche  in 
vielen  bezieh un^en  den  Adelichen  gleich  standen,  waren  von  seihst 
frei.  Die  Reglements  von  1700,  1728,  1749  und  die  auf  sie  sich 
beziehenden  Arröts-Regleracnts  des  königlichen  Käthes  enthalten 
auch  Bestimmungen  über  die  Zahlung  oder  Einziehung^  der  Francs* 
iiefs.3)  Sie  beziehen  sich  auch  auf  die  Droits  des  nouveaux  Acqudts* 
Es  hat  übrigens  nur  statt,  wenn  geistliche^  und  weltliche  Gorpora- 
tionen  einen  Niessbrauch  oder  ein  Nutzungsrecht  erhalten,  weil  sie 
dann  zu  Amortisationsgebühren  nicht  gehalten»  sind.^) 

Zut<Uz,  Die  Ausübung  der  Regale  kann  nicht  mehr  als  eine 
Finaniquelle  der  Könige  angesehen  werden;  weil  sie  die  Einkünfte 
der  vacanten  Krxhisthümer  und  Bisthibner  nnd  zwar  seit  15G6  für 
immer  der  heiligen  Capelle  überlassen  hatten ;  Ludwig  XIIL  nahm 
sie  ihr  zwar  wieder  gegen  einen  Ersatz,  aber  nur  um  die  neuer- 
nannten Erzbischöfe  und  Bischöfe  damit  zu  begnadigen.  Es  blieb 
daher  bloss  das  Recht,  sede  vacante  freigewordene  Beneficien  zu 
vergeben,  übrig,  was  die  Könige  sich  nicht  abstreiten  Hessen. 


<)  Moreau  de  Beaumont  p.  382. 

2}  Morcau  de  Beaumont  lY.  436  und  die  oben  MigeOUkflea  SchriflftlcUor, 

ferner  traite  de  la  Souveraiuete  du  Boi  11.  ch,  12, 

Morcau  de  Beaumont  p.  '^i3  —  454. 
*)  MoresH  de  Beaumoot  p.  454—459.   Es  wurde  beiablt  vor  erlaoglsr  Aiaor* 

tisalion  und  bestand  in  der  Entiichtang  des  elnfiwbtn  Jahiesertfages. 
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NadidMu  1673  Ludwig  XIV.  es  flir  in  allen  Didcesen  ihm 
sustebendei  Reeht  erltittrt  hatte,  wurde  es  trotz  vielseitiger  Widern 
sprliehe  16^  durch  den  versammelten  Glems  feierlich  anerkannt.*) 

9)  DroiU  d'Anbaine  und  de  IMtardiM.3) 

281.  Das  Droit  d'Aubaine  galt  als  ein  unbezweifeltes  Regal- 
recht. Obgleich  die  Fremden,  auch  ohne  naturalisirt  zu  sein,  die 
gewöbnlicheii  Vortheile  des  Civilrechtes  genossen  und  von  den  Ge- 
richten wie  Eingeborene  geschützt  wurden,  so  fehlte  ihnen  doch 
das  Uechl,  Erben  zu  haben  und  Erben  zu  werden,  wenn  es  ihnen 
nicht  als  Privilegium  gestaltet  war.  Es  galt  das  Rechtssprichwort: 
er  lebe  als  Freier  und  sterbe  als  Unfreier  (wie  einst  der  Lalinus 
Junianus).  Privilegien  hallen  nicht  bloss  viele  einzelne^)  und  ganze 
Clausen  Fremder,  sondern  selbst  die  Staatsbürger  ganzer  Länder. 
Von  Rechtswegen  genossen  es  die  lUnvohner  der  Länder,  welche,, 
obgleich  dem  Könige  entfremdet,  doch  weil  sie  einst  unter  ihm  stan- 
den, für  franzosisch  galten,  z.  B.  ein  Theil  von  Oheritalien  und 
Navarra.  Sie  bedürfen  nur  einer  Erklärung  des  Kiuiigs,  dass  er  sie 
für  seine  Unlerlhaneu  anerkenne.  Andere  sind  vom  droit  d'Anbaine 
frei  in  Folge  besonderer  Begünstigung  des  Kiinigs,  z.  B.  die  SchweizeJ 
(1498)  und  die  Schotten  (1518),  Andere  endlich  jedoch  erst  häufiger 
"  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhnnderts  in  Folge  von 
Slaalsverträgen.  Es  wurden  von  ITfi.j  i\u  deren  eine  Menge  selbst 
mit  sehr  kleinen  Staaten^  z.  B.  einzelnen  Ueichsstädlen  Deutschlands 
abgeschlossen.-*) 

Auch  die  in  Frankrei<  h  geborenen  und  ansässigen  Kinder  von 
Fremden  sind  davon  cefreil.^) 

Statt  des  allen  Kopfgeldes  verpflichteten  zu  verschiedenen  Zei- 
ten die  Könige  die  Fremden  in  Kriegszeiten  eine  Vermögenssteuer 
zu  zahlen,  z.  B.  Heinrich  HL  L587,  Ludwig  XIH.  1C39  und  Lud- 
wig XIV.;  dieser  verlangte  sogar  1646«  1656  und  1697  eine  Taxe 


')  Flcury,  instilulion  ou  droit  canonique  Parlie  H.  ch.  i8,  Ilcricourt,  lois 
ecclesiasllques  de  la  France  II.  rli.  6.  De  la  Souverainete  du  Roi  II.  115 
folg.    S.  die  Erklärungen  von  1G73  und  1082  im  Ree.  XIX.  67.  376. 

i)  Trailc  de  la  Souverainete  du  roi  I.  ch.  IV.  Morcau  de  Beaumont  IV. 
459—480.  LettTTO  de  la  Planche,  Irailtf  du  Dontine  Ut.  Tl.  eh.  2,  Ferridre, 
Dictioiuiahre,  BncyclopMie  JoriipnideiMe.  Deniiart  ed.  Camot  T.  Drofl  d*aii- 
baiae  a.  Aebakit.  Die  oben  No.  IM,  190  angefUirle  AblMwtt.  t.  Baqaet. 

3)  Z.  B.  die  flandrischen  Tapeteowirker;  Kaaflente,  welehe  die  Meeeaa  in  Lyon 
besuchen;  Fremde,  die  Staatsrenten  kaufen. 

4)  S.  die  lable  des  Ree.  y.  Aubaiiis.  Die  Genuesen  u.  die  Ilollünder  wurden 
1608  und  1632  vom  droit  d'Aui>aiuG  so  befreit.  —  ^)  Deoisart  1.  589. 
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fttr  die  BestStfgong  der  den  Fremden  oder  ihren  BlCem  ertheilten 
Nalarallsationsbriefe. 

Was  die  Erbfolge  privilegirter  Fremder  beCrilR,  so  baben  fiber 
deren  SlatthafUgkeit  die  gewOhnlicben  Gericbte  zu  entscbdden,  über 
die  Regalrecbte  des  Königs  die  Bureaax  de  Finances.') 

Das  Einziehungsrechl  ^)  des  ohne  Descendenten  verstorbenen  | 
unehelich  Geborenen  galt  p^leichfalls  als  ein  Regalrechl,  jedoch  mit  | 
der  Beschränkung,  dass  Seigneurs  haut  justiciers  es  üben  konnten, 
wenn  die  Bastarde  in  ihren  Landen  geboren,  domicilirt  und  ge- 
storben waren.    Kaufgelder  und  Heirathsgebührcn  (Chevage  et  For- 
mariage)  verlangte  man  nicht  mehr  von  ihnen.    Überhaupt  war  ihre 
Rechtsfähigkeit  nach  den  Coutumes  der  Städte  verschieden.   König-  ' 
liehe  Verordnungen,  z.  B.  von  1(>29,  erklärten  natürliche  Kinder 
vou  Adelichen  für  bürgerlichen  Standes. 

iO)  Am  der  PoBieiliokett  des  Kttnigs  abgeleitete  Auflagen. ->)  | 

282.  Die  Krone  hielt  sich  für  berechtigt  und  TOrpflichtet,  eine 
Aufsicht  über  die  Rechtsacte  der  Notare,  Greffiers  und  Huissiers  zu 
f^ihren  und  durch  die  befohlene  Eintragung  derselben  in  öfifentliche 
Register  deren  Gewissheit,  namentlich  rücksichtlich  des  Datums 
la  siebern,  ja  selbst  gegen  Betrug  durch  Privalacte  die  dabei  lo- 
teressirten  in  Schutz  zu  nehmen.  Es  geschah  durch  Errichtung 
Ton  Controlämtern,  welche  jene  Register  nach  den  ihnen  ertheilten 
Instructionen  zu  führen  hatten.  Für  das  Eintragen  waren  Gebühren 
zu  entrichten,  und  da  mit  dem  Steigen  des  Handels  und  den  Fort- 
schritten der  geselligen  Verhältnisse  dieselben  viel  abzuwerfen  be- 
gannen, so  suchten  die  Finanzdirectoren  auch  diese  Quelle  der 
Staatseinnahmen  so  fliessend  wie' möglich  zu  machen.*) 

1)  Die  Gontrolämter  för  die  Notarlatsacte  wurden  zuerst  ▼on 
Heinrich  III.  1581  eingefiihrt,  unter  Ludwig  XIII.  1627  und  1635 
vermehrt,  endlich  durch  ein  Edict  Ludwigs  XIV.  von  1693*)  toII- 
ständig  organisirt.  Spätere  VeiDigungen,  z.  B.  von  1708  und  1782, 
regulirten  das  auf  diese  Weise  ins  Leben  gerufene  Enregistrement 
bis  ins  Einzehiste.  Die  Notare  von  Paris  hatten  sieb  1694  von  dem- 
selben freigebauft;']  im  Elsass,  Flandern,  Artois  und  Hennegau  wurde 


Moreau  de  Beanmont  p.  465.    Encyclopddic  p,  5W. 
3)  Trail^  de  la  Souverainetö  du        1.  304  No.  LXVUI. 

3)  Morcau  de  Beaumont  p.  480. 

4)  Moreau  de  Bcauinonl  IV.  489.    (iuyol  llf.  343—351.  358. 

Moreau  de  Beaumont  p.  489.  Trailö  de  la  Souverainete  du  roi  II.  200. 
«)  See.  XIY.  40S.  XX.  II«.  —  T)  Ree.  XX.  S». 
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es  nicht  eingeführt.  Der  Ertrag  dieser  Gebühren  nach  den  Öfters 
veränderten  Tarifen  wurde  verpachlel. ') 

2]  Die  Verordnung  von  Moulins  (v.  1566  art.  54)  hatte  befohlen 
und  die  vom  Jahr  1667  (tit.  10)  bestäligt,  der  Zeugenbeweis  sollte 
in  Sachen  die  100  Livres  übersteigen  nicht  zugelassen  werden. 
Dadurch  erhielten  Privaturkunden  eine  juristische  Wichtigkeit,  die 
dadurch  erhöht  wurde,  dass  man  sie  nach  geschehener  Anerkennung 
vor  Gericht  oder  vor  einem  Notar  und  der  darauf  folgenden  Ein- 
tragung in  die  Register  der  Controleure  der  Notariatsacten  für  voll- 
ziehbar erklärte.  Diess  wurde  zuerst  durch  ein  Edict  von  1705 
verordnet  und  1706  unter  einer  Strafe  von  300  11.  diese  Eintragung 
vorgeschrieben,  wenn  aus  einer  solchen  Urkunde  geklagt  werden 
sollte.  Vom  Tage  der  Controle  an  gilt  erst  ihr  Datum.  Bei  Wech- 
seln finden  diese  Verordnungen  keine  Anwendung.  Ein  neuer 
Tarif  wurde  1722  festgeselzt.^) 

3)  Die  Controlirung  und  Eintragung  der-  Exploils  der  Huissiers 
und  Sergens  wurde  1614  eingeführt  und  durch  die  Proces§ordn«ing 
des  Jahres  1667  und  ein  Edict  von  1660  und  andere  regulirt.**]  Die 
Tarife  wurden  durch  spätere  Verfügungen  näher  bestimmt. 

4)  Eine  verwandte  Abgabe  bilden  die  für  die  Insinuationen  von 
Schenkungen  1539  eingeführten  und  1553  auf  alle  Eigenthumsüber- 
tragungen ausgedehnten  (icbühren  von  1  Procenl.  Sie  hiessen  der 
cenlieme  denier,  wurden  aber  später  erhöht.  Verordnungen  von 
1560,  1566,  1616,  1626,  1641,  1670,  1703,  1704,  1707,  1710  und 
1712  regulirten  die  Verpllichtuagen  zur  Insinuation,  die  Vornahme 
derselben  und  den  TnrifJ) 

Für  die  Vornahme  wurden  eigene  Grefliers  des  Insinualions 
ernannt,  wieder  aufgehoben,  aufs  Neue  eingeführt  und  endlich  für 
immer  aufgehoben,  so  dass  zuletzt  die  Controleure  des  Enregislre- 
ments  dieselbe  besorgten. 

5)  Aiirh  die  Stempeltaxe  (Formule  genannt)  ist  hier  zu  erwäh- 
nen, obgleich  deren  Eintragung  zu  den  Aides  gerechnet  wurde.*) 

6)  Ferner  die  den  Grefliers  zu  entrichtenden  Expeditionsge- 
bühren. Der  Ertrag  derselben  wurde  verpachtet.  Eine  Menge  Ver- 
ordnungen wurden  über  die  Droits  de  Greife  erlassen.  Besonders 
massgebend  ist  ein  Edict  vom  Jabr  1699.«) 


*)  Morem  d«  Beanmont  p.  503.  Souverainetd  du  Roi  II.  34ä.  Tarif  y.  im 

im  Ree.  XZ.  338.  —  2)  Morcaa  da  BMoiaont  p.  506. 
^  Mortan  dt  B.  p.  Ml;  Sonvwaineld  du  Rot  n.  Hi.  M«.  Ree.  XTII.  312. 
^  Horean  de  Beanmont  p.  516.   Sonverainftd  da  Roi  II.  366.   Recueil  des 

A.  L.  Fr.  Table  v.  Intinoation.  —     Morean  de  Beanaumt  II.  541. 
•)  Moreau  de  Beavmont  II.  54a— 563.- 
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7)  Ausser  den  buher  genannteD  fiodat  man  noch  eine  Meage 
GebühreD,  Taxeo  u.  dgl.,  die  bei  Gelegenheit  geri^chUicher  Acte 
Q.  s.  w.  an  eigene  sehr  verschiedentlieh  UtoUrto  Beamten  beaahlt 
werden  J) 

11)  StaatsmonopoUen.s) 

263.  I.  Das  Tabahsmonopol  wurde  im  Yerlanfe  des  18*  Jahrb. 
eine  reich  fliessende  Finansquelle.  Zuerst  in  {"rankreieh  bekannt 
geworden,  im  Jahre  1560  (darob  den  üransltaisebea  Gesandten  in 
Lissabon,  Jean  Nicot),  wurde  ^der  Tabak  1629  zum  ersten  Mal  be- 
steuert» d.  h.  einem  Eingangszoll  von  30  8ous  das  Pfund  unter- 
worfen, den  von  den  franiösisohen  Cdonien  kommenden  ausgenom- 
men. Erst  1664  und  1670  wurde  auch  dieser  besteuert  durch  die 
Abgabe  erst  von  4,  dann  von  2  Pfiind  vom  Centner,  Fremde  geben 
dann  13  Pfund  ab.  Den  27.  Sept.  1674^bebielt  sich  der  König  den 
Verkauf  alles  Tabaks  in  Frankreich  vor,  wie  diese  sdion  in  andern 
Staaten  üblich  war«*).  Im  November  desselben  Jahres  wurde  die 
AusObung  dieses  neuen  Ifonopols  auf  6  Jahre  in  Pacht  gegeben  Dir 
500,000  Livres  in  den  2  ersten  und  600,000  in  den  4  letsten  Jahren. 
Man  pflanzle  ihn  auch  im  Reiche.  Der  fremde  Tabak  konnte  nur' 
durch  gewisse  HAfen  eingefiihrt  werden.  1681  wird  der  Pacht  des 
Tabaksverkaufe  mit  den  andern  Domanialpachten  verbunden,  aber 
einem  neuen  Reglement  unterworfen ,  vorzüglich  zur  VerhinderuDg 
des  Scbmuggelhandels.^) '  Die  Tabakscultur  im  Innern  wurde  durch 
eigene  Beamten  streng  überwadit;  ebenso  der  Verkauf  desselben 
(d^bit  de  Tabac«) 

Im  Jahr  1697  wird  derselbe  besonders  verpachtet  f&r  15,000 
Uvres  jährlich  und  100,000  Livres  für  die  Zölle  an  die  Genersl- 
pächter.  Gegen  Fraudationen  werden  immer  strengere  Massregelo 
genommen  (1703,  1705,  1707).  1717  wird  das  Tabaksmonopol  der 
westindischen  Oompagnie  überlassen.  Sie  üble  es  so,  dass  sie  mit 
einem  Eingangszoll  auf  den  Tabak  sich  begnügte  (1719);  2  Jahre 
später  wird  die  frühere  Ordnung  der  Dinge  wieder  hergestellt;  der 
neue  Pacht  warf  von  1727 — 1730  schon  3  Millionen  im  Jahr  ab; 
1723  ging  das  Monopol  aufs  Neue  an  die  Coropagnie  über  bis  1730, 
sie  gewann  jährlich  7  Millionen.  Jetzt  wurde  es  wieder  für  7 Ii 
und  für  die  3  letzten  Jahre  für  8  Millionen  verpachtet.  Die  Pächter 


1}  S.  über  diMelben  Horeau  de  Benmumt  p.  564. 

^  Moreaa  de  Beaamont  IV.  591.   Sein  Memoire  ist  wieder  gre^ben  in  der 
Encvrlopedie  Melhodique  Finance»  III.  601  und  fortgeselzt  Guyol  III.  363, 

3)  Der  Colonialtabftk  wurde  zu  20,  der  brasilianische  zu  40  Sous  verkauft. 
Es  ist  gedruckt  bei  Moreau  de  Beaumont  p.  588.  —     Ebend.  p.  596. 
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erricbteten  cfioe  gutgeor^te  R8gi$  Pkt  den  Yetkunf*  Mtihrei^e  MaiM' 
rogeln  wurdtii  gegen  .dia  Fraudfttioiieii  fehonnien;  1747  zog  der 
König  das  Monopol  wieder  an  sich^  um  es  Air  9' Millionen  Ltvres 
Renten  an  die  indiscbe  Gompagnie  tu  Teräwieni;  1758  wurde  dem- 
uDgeacbtet  jedes  Pfand  Tabak  mit  einer  Abgabe  Ton  k  SoU  be- 
steuert; 1667  wurde  dc^  Verlcauf  wieder,  diese  4  S(Us  mitinbegriffeny 
um  22,541,S78  Uvres  verpacbtet,  >J  1774  um  23,083,060  und  1787 
tj  ug  26,400,000  Liyres  ein. 

IL  Has  Postregal  ^]  wurde  eben&lls  eine  Hauptquelle  der  8taals- 
einkOnfte»  Die  Pacbl  der  Briefpost  ertrug  17IKI  die  Summe  von 
3,200,000  Uvres,  1780  aber  10,600,000  Livres.  Die  fahrende  Post 
(Messagerie  rojale  oder  Voitures  publiques)  war  lange  mit  der  Brief- 
post verpaclMet,  ittletact  aber  besonders;  der  Pacbt  warf  Ober  «ndertr 
halb  MUlionen  ab.>] 

III,  tange  verboten  kommen  aueli  in  Frankreich  die  Lotterien 
au(  und  wurden  seit  1660  ein  Monopol  des  Staates.  Ihren  Ertrag 
schätzte  Necker  auf  ll,öOO,000  Livres.^) 

IV.  Die  Pulver-  und  Salpeterfabrikation  [Regie  des  Poudres) 
ertrug  nach  I9eckejr  800*000  Livres.^) . 

6)  Kriegwesen. 

a)  Umgti$talUing  der  Infanterie  und  Cavallerie.^) 

284.  Die  unter  Carl  VII.  und  Ludwig  XI.  eingefilhrte  Orga- 
nisation der  bewaffneten  Macht  bestand  fort  bis  Franz  I.,  wurde 
von  diesem  zuerst,  dann  in  Folge  der  äussern  und  innern  Kriege 
bis  unter  Heinrich  IV.  erweitert,  endlich  unter  Ludwig  XIV.  nach 
einem  grossartigen  Massstab  umgestaltet.  Das  Kriegsminislerium  war 
lange  das  erste,  und  wenn  auch  die  müiläj  ische  Verwaltung  Frank- 

0  Uorean  de  Beaamont  p.  600—680.   Eucydopedie  a.  a.  0.  p.  635. 
3)  Bni^clopddie  II.  685.  III.  356.   Uonteil  VII.  eh.  44-46. 
^  BneyelopMia  III.  704.  Der  Staat  miisste  tfflere  NaeUasse  gestatten.  Nach 
Neofcer  warfen  holde  Zweige  il«466,00Qi  Livres  ab. 

*)  Encyclopedie  III.  750.    Pollieral  de  Thou  p.  333. 

«)  Potherat  de  Tliou  p.  333.    Encvc  lopödie  IIL  358. 

Daniel,  hisloire  de  la  Milioo  Franvaisc  t.  I.  IL  Pinard,  Chronolojfie 
historique  militairc.  Paris,  17  .  l.  I— VII.  Pi«f»nioI  de  la  Force,  Intro- 
ducUoQ  k  la  desoription  de  laFrance  1.  II.  348  folg.  £iae  kurze  übers icht- 
llehe  Cieaehidite  4ea  KrleyweimM  in  Prankreieh  MtH  M  hei  €.  Dqjarrys 
d«  b  Roche  Ge«:hieht«  der  TAtik,  Carknihe,  1846,  B.  U.  1  folg.  8.  aiieh 
Monteil,  bistoire  dea  Fnvcaia -def  divendlata  t.  Y.  Slat.41.  t.  TIL  eh.  17. 
Collection  d'Ordonnances  royales  concernant  rArmec.  Paris,  1761.  1768. 
3  vol.  4.  u.  1782.  1  v«t  cur  dM  1&.  16.  JfahriMnderi  itt  wiehüg  der 
Code  llenri  Livre  XX. 
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Teichs  In  vieler  Beziehung  tadehnwerth  genannt  werden  nmasy  so 
war  das  Heer  doch  luletit  das  einer  grossen  evropAischen  Macht. 

Das  Fussvolk  bestand  anfangs  aus  Schweizern,  deutschen  Lan- 
desknechten und  10,000  Mann  Infanterie  franraise.  Sie  zerfielen 
in  kleinere  Corps,  Compagnien  oder  Bandes  genannt.  •)  Ihre  An- 
führer hiesscn  Capitaines.  Zu  grosseren  (^orps  verband  sie  1534 
Franz  !•  Er  beabsichtigte  eine  grosse  inländische  Armee  und  ver- 
ordnete, die  Homer  nachahmend,  die  Errichtung  von  7  Legionen, 
jede  von  6000  Mann,  vertheilt  in  7  Provinzen,  aus  welchen  die 
Soldaten  gezogen  wurden.  Jede  Legion  hatte  an  ihrer  Spitze  einen 
Colonel  und  für  jede  1000  Mann  einen  Capitaine,  dem  2  Lieutenants, 
jeder  für  500  Mann  und  niedere  Officiere,  die  100  Mann  befehlig- 
ten, untergeordnet  waren.  Der  König  ernannte  die  Colonels  und 
die  Capitaines;  der  Legion  war  die  Ernennung  der  übrigen  Officiere 
überlassen.  Tapferkeit  wurde  durch  einen  goldenen  Ring  belohnt 
und  durch  Erhöhung.  Der  zum  Capitaine  erhobene  Soldat  erhielt 
den  Adel. 2) 

Ausser  den  Legionen  liess  Franz  noch  die  französischen  Corps 
der  s.  g.  Aventuriers  bestehen,  welche  von  ihren  Hauptleuten  selbst 
geworben,  jedoch  insgesammt  io^^  einer  Dienstordnung  untergeben 
wurden.  Die  Verlheilung  der  Infanterie  in  7  Legionen  wurde  aber 
nicht  ausgefiilut.  Nur  wenige  wurden  errichtet  und  dann  wieder 
auf^'ehoben.  Man  begnügte  sich  aufs  Neue  mit  den  Bandes  von 
300 — 400,  welche  ihre  Capitaine  befehligten. 

Es  wurde  übrigens  das  gesammte  nationelle  Fussvolk  von 
Franz  I.  15V3  oder  1544  einem  ObLMbefehlshaber  untergeben,  der 
den  l'itel  eines  Colonel  g^nöral  de  Tlnfanterie  frans^ise  führte  uod 
bis  1661  fortbestand.^) 

Die  einzelnen  Capitaine,  sowie  die  2  Hauptcompagnien  fCoro- 
pagnies  Colonelles)  commandirenden  Colonels  waren  ihm  unmitlel- 
har  untergeben. 

Heinrich  IL  erneuerte  indessen  155^^  die  Vereinigung  der  Ban- 
des oder  Compa)(nien  in  LegioQen  wieder^)  und  zwar,  wie  Franzi, 
angeordnet  hatte,  in  Corps  von  6000  Mann  nach  7  fiavptproviiizen. 


1)  Daniel  I.  p.  166.  182. 

^  Daniel  a.  a.  O.  p.  184*  Piganiol  de  1«  Force  II.  S52.  Die  Legionen  werai 
die  der  Nomwndie,  der  Bretagne,  Pioardie»  Langaedoc^  Gayenne ;  Borguod* 
Champegne  und  dat  Niveroals  bOdelen  die  leclule,  die  Daaphind  aad  die 

AuTPr^ne  die  siebente.  —  3)  Daniel  p.  188.  160. 
*)  Daniel  r.  192.    Pinard  ^I.  501.    1584  schuf  man  aoch  einen  Liealenol 

Colonel  J'Inranterie.    Pinard  III.  596.    Piganiol  II.  372. 
6)  Daniel  II.  234  folg.   Piganiol  p.  373  folg. 
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Doch  yerlheilte  er  jedes  lo  16  GompagnieD,  so  dass  ein  Gapilaine 
400  Mann  unter  sich  hatte,  seine  Lieutenants  und  andere  ihm  un- 
tergebene OfBciere. Die  Einrichtung  bildete  sich  indessen  langsam 
aus;  die  Legionen  waren  nie  vollzählig,  auch  nicht  aus  Leuten 
derselben  Provinzen  zusammengesetzt,  statt  des  Namens  Legion  be- 
diente man  sich  zur  Bezeichnung  des  Corps  der  anderswo  üblichen 
Benennung  Regiment;  4  Legionen  bildeten  die  ältesten  Regimenter, 
die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  und  namentlich  in  Folge  der  vielen 
Kriege  der  Franzosen  so  sehr  vermehrt  wurden,  dass  1714  beim 
Tode  Ludwigs  XIV.  ihre  Zahl  sich  auf  264  belief. 

Anfangs  standen  die  einzelnen  Compagnien  eines  Regiments 
nicht  unter  einem  besondern  Führer,  sondern  mit  ihren  Ilauptieiilen 
unter  dem  Colonel  g^n^ral.  Jedoch  wurde  15G8  jedes  einem  Maitre 
de  Camps  untergeben,  der  von  1661  an  den  Titel  eines  Colonel 
de  rinfanterie  führt. ^)  Die  Regimenter  zerüeleo  in  Bataillons  und 
diese  in  Compagnien.^) 

Auch  die  Cavallerie  wurde  vermehrt  und  auf  jede  Weise  ver- 
vollkommnet. Sie  bestand  1}  aus  den  seit  Carl  VIL  gebildeten 
schwerbewaflneten  Gensd'armes  oder  Compagnies  d'ordonnauce  von 
1500  Mann  jede.  Da  ein  grosser  Theil  des  Adels  in  denselben 
Dienste  nahm,  so  vermehrten  sich  dieselben  sehr.^j  Neben  ihnen 
bildete  sich  2)  die  leichte  Cavallerie  (die  Chevaux  legers)  aus.  Die 
ersten  regelmässigen  Corp«;  waren  die  aus  Albanesen  geworbenen 
Estradiols  (unter  Carl  VIII.),  dann  die  Argaulets  (ähnlich  den  Hu- 
saren), wozu  noch  andere  Compagnien  unter  verschiedenen  Benen- 
nungen kamen. 

Heinrich  II.  hatte  1552  schon  3000  Mann ;  die  Compagnien 
waren  entweder  von  80  bis  100,  oder  von  IGO  bis  200  Mann.ß) 

Von  Heinrich  IV.  bis  Ludwig  XIV.  stieg  die  Reilerei  sehr. 
Erst  1635  wurden  die  einzelnen  Couiparjnien  zu  Regimentern  ver- 
eint, deren  Befehlshaber  den  Titel  eines  MaiUe  des  Camps  urul  zwar 
bis  1789  fiilirlen.  Die  BewaiTnung  der  Cavallerieregiraenler  war  sehr 
mannigfallig  ;  es  gab  (1635)  Mousquetaires^  (1640)  Füsiliers  ä  Cbeval, 
Garabiniers^  daun  Husaren  u.  s.  w.^) 


1)  Doch  befehligle  der  Chef  der  Legion  die  2  ersten  Compagnien  (die  Com- 
pagnies Colonelles)  selbst. 

3)  S.  die  Liste  bei  Daniel  II.  288.  Andere  Notizen  über  das  Heer  bei  Cape- 
flgno  Looit  XIT.  et  ton  fOvreneiBaat  eh.  7. 

S)]lMiiel  IL  M.  ST.  Piguüol  p.  880.  —  4)  Piganiol  p.  881. 

<)  Diniel  n.  309.  —  <)  Bmlel  819.  U  Rodie«.  51. 

7)  Daniel  p.  313.  315.  367.  Im  Jahr  1714  gab  et  M  CavaneriengiaMiiter, 
Jedes  TM  8—4  Ssoidioiis.  Daniel  II,  980. 
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Die  gesaramte  leichle  Cavallerie  war  eigenen  höhern  Befehls- 
habern untergeben,  niimlich  einem  (^olonel  g6n^ral  de  Cavalerie 
legere,  einem  Maitre  des  Camps  g(*n^*ral  und  einem  Commissaire 
g6n6ral,  die  alle  von  gleichem  Kanfi:e  das  Commando  unter  sich 
theilenJ)  Jeder  von  ihnen  hat  unter  sich  die  Maitres  de  CampSi 
Lieutenants  Colonels  und  Mar^chaux  du  logis  u.  s.  w.^) 

Zu  Pferd  und  zu  Fuss,  wie  es  die  Umstände  verlangten,  dieif- 
ten  die  Dragoner,  die  daher  eine  eigene  Waflengaltüng  oder  Heeres- 
abtheilung  bildeten.  1668  wurde  die  Charge  eines  Colonel  general 
des  Dragons  geschaffen,  ißSk-  die  des  Mallre  g6D6rai  des  Camps 
derselben.^) 

b)  INt  MM». 
(U  Vaitmi  nnitali«  4«  Boi.) 

285.  Die  schon  in  der  vorigen  Periode  errichteten  Gardes  du 
Corps  wurden  in  dieser  vormehrt  und  bildeten  den  Kern  einer 
Zahl  Elilenregimenter,  theils  zu  Fus«;,  Iheils  zu  Pferd. 

Die  dem  König  immer  folgende  Leibwache  bestand  aus  der 
14-96  von  Carl  VIII.  gebildeten  ('ompnij^nie  der  100  Schweizer. »)  Zu 
den  3  Compagnieu  Cardes  du  (^orps  kam  unter  Franz  I.  eine  vierte 
hinzu.  Die  erste  bestand  jedoch  bald  nur  aus  wenig  Schotten,  war 
endlich  1667  nur  noch  dem  Namen  nach  eine  Garde  Ecoasaiäe. 
1669  heliefen  sich  die  4  Compagnien  auf  1600  Mann,  w  urden  später 
nach  1690  auf  li40  zurückgeführt.  Sie  hatten  eine  grosse  Anzahl 
Officiere.^)  Von  denselben  sind  die  Gardecompagnien  und  Garde- 
regirnenter  zu  unlerscbeidon.  Heinrich  IV.  und  Ludwig  XIII.  führ- 
ten die  ersten,  nämlich  4  Compagnien  Cavallerie,  die  Chevauxl6gers 
de  la  Garde ,  die  der  Gensd'arraes  de  la  Garde  und  2  Mousque« 
taires  de  la  Garde  ein,  und  waren  selbst  deren  Capitaioe,  so  dass 
fiie  von  einem  Lieutenant  Capitaine  befehligt  wurden.^) 

Auch  die  sämrallichen  Compagnien  der  von  Carl  VII.  zuerst 
eingefiihrten 'Gensd'armes  oder  Compagnies  d'Ordonnance,  die  unter 
Ludwig  XVI.  aus  10  Compagnien  schwerer  und  leichter  Reilerei 
bestaDdeu,  gehörten  zu  den  ausgewäbllea  Truppen;^]  eodlich  die 


i)  Daniel  H.  316.  324.    Piganiol  p.  334.  —  ^  Daniel  p.  328.  fol^. 
3)  Dauicl  II.  352.    Piganiol  II.  391.   v.  La  Roche  II.  40.  55.  152. 

Daniel  II.  p.  0O-'234  bandelt  ton  denMU»«n  in  Minem  aAlmtcil  Buche:  De 

la  Uaison  mmufare  da  Hol.  tIgailM  H.  m«  T.  La  A«elM  B»  IM. 
')  Daniel  O.  M.  Unter  Lndwlg  XHT.  betUnM  4ie  f  00  SaÜMi  mm  M44 

!Mann.   v.  La  Roche  If.  f40.  —     Dittfel  II.  fft->9V. 
')  Daniel  II.  129.  139.  150. 

Daniel  U.  100  folg.  Die  adiwer«  IMliWPil  Mett  OtuCaniMtiai  W|«at  Sinae. 
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6000  Schweizer,  welche  Carl  VIFf.  und  Ludwig  Xlf.  und  nach 
langer  Unterbrechung  in  Folge  von  Verträgen  mit  den  (lantonen 
bezogen;')  ferner  seil  1563  ein  Kegiment  Gardes  FranQaises  uad 
seil  1643  eio  Regiment  schottischer  tiarden.^) 

c)  Die  Artillerie. 

286.  Der  Gebrauch  der  grossen  Feuergeschntze  war  in  dieser 
Periode  so  allgemein,  dass  schon  im  16.  Jahrb.  sie  häufig  bei  den 
Schlachten  den  Ausschlag  gaben.  3)  Die  Schlangen  (Goolenvrines), 
Carthaunen  (canons),  M&rser  und  Haubitzen  (Mortiers  und  Mortiers 
Canons)  bildeten  das  grobe  Geschütz.^)  Es  bedurfte  zu  dessen  An*'  > 
tretfdong  besonders  unterrichteter  Leute  und  dieser  Zweig  des  Kriegs* 
ITMens  einer  besonderen  Verwaltung.  Es  wurde  derselbe  daher  unter 
einen  einzigen  und  höchsten  Officier,  den  Grand  Mattre  de  l'Artille- 
rie,  gesfettt,  nSmltcb  den  Nachfolger  des  früheren  zum  letzten  Mal 
15/23  ernannten  Grand  mattre  des  Arbal^tners,  ^)  der  einen,  dann 
mehrere  Lieutenants  gto^aux  de  rArtiilerie  und  andere  Officiere 
als  Anführer  der  Piontiiers  (Wegbereiter) ,  Minettrs  u.  s.  w.  unter 
sich  hatte.  Mit  der  Deckung  des  Geschützes  waren  anfangs  die 
Schweizerregimenter,  dann  besondere  Compagnien  auch  der  anderen 
Regimenter  beauftragt;  unter  Ludwig  XVL  bildete  man  aber  ein 
Regiment  royal  d' Artillerie,  ein  Regiment  de  BomberdierB,  endlicb 
etgeae  Compagnien  Mineurs  und  Canoniere,  so  dass  diese  also  eine 
eigene  WaffengatHiBg  der  Armee  ausmachten.*) 

Auch  die  schon  in  der  vorigen  Periode  Torkommenden  Inge- 
nieiire  werden  als  eine  eigene  Glasse  des  MiMtairs  sorgUfttig  gebildet 
und  hoehgeaehCet.'} 

d)  Der  Ärriereban.^) 

96V.  Die  regelmässigen  Truppen  aller  WaSSengatlungen  wäre« 
gewofieB«^  £a  bestand  keine  Geneeriptioa^  Die  in  Kriegsdienste» 


1)  Daniel  II.  1B4.  20%.    Unter  den  Schweizern  war  ein  Garderegimeut ;  ttber 

allen  stand  ein  Colonel  geueral.  —  ^)  Daniel  p.  231. 

Daniel  II.  371.  Carl  yill.  hatte  schon  mit  Pferden  bespannte  Kanonen. 

T.  La  Roche  IL  71. 
^  r.  La  Roebe  p.  5&.  16f  .  ^7. 
«)  Daniel  I.  145.  H.  87S. 
f)  Daniel  II.  379—395.    v.  La  Roche  II.  17. 

7)  Daniel  I.  143.  v.  La  Roche  II.  167.  Unter  LouTois  lOßß— 1691  bestand 
das  Ingenicorcorps  aus  einem  Oberintendanten,  einem  General  Commissairey 
mehrera  Directorcu  und  den  Ingenieurs  selbst. 

Göde  Henri  XX.  18— 2f.  Bantol  IL  848*  folg.  and  die  AMnnAimg  Ton  de 
hr  Soqoe  hhtterssinen  TMtd  da  la  Moblesse. 
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verpflichteten  Lehensbesitzer  wurden  nur  ausserordentlich  und  huchsL 
selten  als  Ban  und  Arri^reban  aufgerufen. ') 

Franz  I.,  setzte  (1545)  für  denselben  3  Monate  im  Königreich 
und  40  Tage  auswärts  fest.  Ueinrich  11.  erliess  das  letzte  und  schrieb 
auch  allen  den  gleichen  Waffendienst,  nämlich  den  der  leichten 
Reiterei,  vor  (1554),  was  Ludwig  XIII.  bestätigte.  Die  Baillis  de 
rohe  courte  und  die  S^nechaux  waren  die  gebüreueu  Anführer  dieser 
Landwehr  für  ihre  Amtsbezirke.  Doch  wurden  sie  regimentarlig 
unter  Officiere  gestellt,  die  der  König  ernannte.  Der  von  Carl  VH. 
eingesetzte  Capitaine  generalde  l'Arriereban,  einmal  aufgehoben  unter 
Ueinrich  III.,  hörte  unter  Heinrich  IV.  ganz  auf.  Es  verlor  übri- 
gens diese  Miliz  unter  Ludwig  XIII.  alles  Ausehen;  sie  schlug  sich 
sehr  schlecht  und  bestand  grösstentheils  aus  Leuten  der  niedersten 
Classe ,  indem  die  mit  der  Anordnung  derselben  Beaulllraglen  sich 
beiliessen,  statt  der  banpflichtigen  Adelichen  für  Geld  gemielhete 
Ersatzmänner  anzunehmen.  Schon  früh  waren  alle  persönlich  zu 
dienen  rechtlich  Yerhiuderle  verpflichtet,  die  coniribution  du  ban 
et  arrierebao  zu  zahlen.   £s  gab  übrigens  viele  exemte  Glassen.^] 

e)  Di«  ObvrhefMihaher  der  Armee,*) 

288.  Der  oberste  Befehlshaber  des  königlichen  lleeres  war  im 
Anfange  dieser  Periode  noch  der  Connetable,  dessen  Würde,  die 
erste  im  Keiche  nur  Adelichen  höchsten  Hanges  übertragen  wurde. 
Nach  dem  Tode  des  Marschalls  von  Lesdiguiöres  hob^j  Ludwig  XJII^ 
(1627)  sie  auf. 

Die  grossen  Vorrechte  dieses  mächtigen  und  in  mancher  Hin- 
sicht selbstsländigen  Beamten  waren  mit  der  ausgebildeten  absoluten 
Monarchie  nicht  mehr  im  Einklang.  Die  Gerichtsbarkeit  des  Conne- 
table  ging  auf  die  Mar^chaux  de  France  über.')  Ihr  Amt  wurde 
nun  das  erste  inihlairische  im  Reiche.  Ihre  Zahl  vermehrte  sich 
bedeutend,  1703  zählte  man  deren  20,  1780  14.  Sie  folgten  im 
Range  auf  die  Pairs  de  France.  Jeder  commandirle  als  Chef  das 
ihm '  untergebene  Armeecorps.  Unter  ihm  standen  im  Felde  als 
Leiter  der  Strategie,  der  Lagerung,  des  Marsches  und  des  gesamm* 


i)  Richelieu  erklärte  diese  Truppen  für  sehr  schlecht;  Ludwig  XIV.  berief 

sie  nach  1674  uicht  mehr.  —  2)  Code  Henri  XX.  20.  21. 
3)  Piganiol  II.  355.   Daniel  II.  2—28.  M^iuoircs  du  Marquis  de  Feuquieret» 

deolscb,  Leipzig,  1738.  1  roh  4. 
*)  Limiunit  L  1009.  Daniel  a.  a.  O.  Brewer  IL  690.  Eecoefl  XL  41.  XU. 

2.  54.  2,  XV.  76.  XVI.  198. 
•)  Daniel  II.  20.   Piganiol  p.  372.   Feuquite  ch.  8.    Plnard  VI.  VII.  Im 

Jabr  1777  gab  et  351  Mar4«haaz  da  Gaaipt*.  Almanao  T9jok  p.  ISO. 
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t«n  Dienftles  .11  Ar^chauK  des  Ganips.  Aofwigfl  hatte  jedes  Ar- 
iueecorp»  nur  einen  OlScier  dieses  Namens,  seit  1594  aber  meh- 
rere. Sie  befehligten  auch  in  der  Schlacht.  Unter  Ludwig  XIII. 
(1625  oder  1633)  trat  zwischen  beide ,  Jedoch  nur  als  Befehlshaber 
in  der  Schlacht  und  der  ManDver,  also  fiir  das  Tactische  des  Dien- 
ales ,  der  Lieutenant  genäral  de  l'Arm^e.  Jeder  Marschall  hatte 
eine  Aaiabl  GenerailieiilaoaDis;  sie  behielten  ihren  Titel,  .wenn  sie 
auch  nicht  im  Dienste  waren,  daher  die  grosse  Ansaht  derselben. ') 
Einige  Mal  erhielten  besonders  ausgezeichnete  Feldherren  die  Würde 
eines  Marthel  general  de  Camp,  z.  B.  Turenne  1673  und  der  Ma- 
rechal  de  Saue  1744.')  Dieselben  folgten  dem  Range  nach  uumit- 
telbar  auf  die  Marechaux  de  France. 

Zuweilen  ertheille  man  auch  den  Titel  eines  Capitaine  general, 
dessen  Würde  schon  längst  erloschen  war. 3)  Die  Kriegsoperalionen 
verlangten  die  N'erlheihjng  der  Armee  in  mehrere  Corps,  eine  solche 
Abtheiinng  erhielt  den  Namen  Brigade  und  ihr  Befehlshaber  den 
Titel  lirigadier.  Die  Cavallerie  hatte  deren  schon  1657,  die  Infanterie 
erhielt  sie  1008.  Anfarigs  wurde  das  Coramando  einer  Brigade  ge- 
wöhnlich vorübergehend  einem  Maiire  des  Camps  oder  einem  Colonel 
übertragen,  später  wurde  es  eine  bleibende  Charge.  Ausser  den 
der  Cavallerie  und  Infanterie  gab  es  auch  Brigadiers  der  Dragoner.^) 

Zerfiel  eine  Brigade  in  mehrere  Abtheihingen,  SO  wurde  jede 
dieser  unter  einen  Major  de  Brigade  gestellt. 

Die  allgemeinen  Angelegenheiten  der  Regimenter  besorgte  der 
aus  dessen  Gommandanten  und  verschiedenen  dafilr  bestimmten 
Officieren  desselben  gebildete  Generalstab  (l'Etat  major). ^) 


1)  Daniel  II.  ii.  Feiiqiiieres  ch.  7.  Piganiol  p.  364.  Pinard  B.  lY.  u.  V. 
Im  Jahr  1777  gab  es  142.   Almaniic  rojal  p.  liS. 

2)  Piganiol  p.  302. 
^)  Pinraiiiol  p.  3ft4. 

4)  Daniel  p.  28.  Pinard  VIII.  Fenquiercs  cli.  10.  Piganiol  p.  371.  Im  Jahr 
1717  gab  es  25t  lirigadiers  der  Infanterie,  140  der  Cavallerie,  30  der  Dra- 
goner; 10—12  Bataillone  machten  eine  Cavallerie-,  5—6  eine  InfaBlerie- 

brigade  aus. 

6}  Daniel  II.  57.  58.  Piganiol  de  la  Force  p.  401  gibt  den  Generalstab  des 
französischou  Garderegimente«  auf  folgende  Weise  au :  «L'etat  major  de  ce 
r^ment  est  composö  du  Coloael,  du  liiyor,  de  quaU«  AJdet  Majors,  de 
4Da)lr»  Sous  Aid«t  Ui^oti,  d'on  GoniaiMair«  ayant  la  conduite,  d'an  Com* 
missaire  appointd  pour  la  condoile,  de  qaatre  Commistaires  jüdes,  de  deux 
Mardchaux  de  legis,  du  Prdvdt  general,  du  Lieutenant,  du  Prevöt,  du  Gref- 
fier,  de  12  Archers,  de  rexdcuteur  de  la  Justice,  de  Faudilcur  gön^ral  des 
Bandes  Fratnaiscs,  d'un  Mddeciu,  de  TAide  mddecin^  de  deux  Chiiurgiens, 
WwaUaif,  Inu.  StMto-  «.  AMfctofMch.    Bd.  L  41 
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INo  in  4mk  GtrniioiieB  liegead^n  Truppea  waren  den  Protfai^ 
cialgouveraeiiroi  «nd  ÜHren  limilMftnti  in  poliiMlIolier  fliaMit  lui- 
tergeben. 

f)  Di§  MaHnt  und  äU  ÄdmträUtiUJ) 

289.  Die  iUdieniichen  Kriege  ntttliiglen  GnrI  VHI.  vnd  Lod- 
wig  XII.,  die  mit  dem  Kaiser  Cail  V.  und  Heiaricli  VIII.  von  Eng- 
land  Frani  L  gelUirIeD,  die  Marine  in  fbrdera.  Wfthrend  der  Reli- 
gioaskriege  wurde  sie  jedoch  so  ▼emaelilissigt,  dass  an  den  Zeiten 
Sulijs  die  franzOsisolien  Staalsschilis  sich  grosse  Erniedrigusgen  ven 
Seilen  der  «ngliscken  gefallen  lassen  auissten»  Richeliea  ^ng  bei 
Ludwig  Xin.  auf  die  Bildung  einer  bedentenden  Flotte;  sie  stieg 
Ms  au  des  Ktoigs  Tod,  serftel  wihrend  Ludwigs  XIV.  Minderjährig- 
keit, wurde  aber  von  166ft  an  von  diesem  und  seinem  Miaisler  Gol- 
bert  so  sehr  gehaben,  das«.  Frankreieh  sehen  1672  eine  fleemneht 
und  1680  die  erste  in  Europa  war.  Doch  brachten  die  Engländer 
bei  la  Hegne  1623  ihr  einen  Veilust  bei,  von  welchem  sie  sieh  erst 
spät  erholle.9) 

Um  England  nicht  xu  missfrUen,  that  Fle«ry,  Ludwigs  XV«  Mi- 
nisler,  wenig  zur  Wiederherstellung  derselben ;  in  den  spitem  Krie- 
gen brachten  die  Engländer  Ihr  neue  Veriuete  bei.^) 

An  der  Spitxe  des  Marinewesens  standen  im  Anfiuig  dieser  Pe- 
riode mehrere  Admirale,  indem  man  die  der  neuerworbenen  Küsten- 
länder lange  beibehielt.  Zuletzt  wurde  es  jedoch  dem  Grossadmiral 
▼on  Frankreich  (rAmiral  de  France)  untergeordnet.'*)  Aufgehoben 
1626  oder  1627  und  durch  einen  Grand  mattre  chef  et  surinten- 
dant  de  la  Navigation  et  du  Commerce  ersetzt,  wurde  diess  Amt 


d*an  Apothlcalre ,  d*ee  AwadeiAr,  da  premier  gsrg eat,  du  Tambour  miyor. 
t)b6r  die  FUnclioneo  «Her  btthereo  mid  nisdereD  Offlsisre  gibt  Hanlsl  IL 
87  folg.  anilllbrliebe  Anftcblflife.  Auch  das  ganze  Armeeoorpt  balle  Minen 
Generalstab ;  data  g ebörte  der  Major  gin^ral  der  Inranterie,  der  der  CaTal- 

lerie ;  unter  ihnen  standen  der  Pr^vdt,  des  Aidcs-Majors  g^nc^mnx  ii.  a. 
1)  Daniel  II.  4i8  foljj.   Piganiol  de  la  Force  II.  428.    Valin  sur  l  Ordonnance 

de  la  Marine  de  1681.    Nouv.  Edit.  par  Becanc,  Paris,  182«.    Die  Ein- 

leilnug.   Ettgene  Sue  histoire  de  la  Marine  fran^aise.  Paris,  1835.  U  I — V. 

Mo«  Werk  ontibftk  jedocb  nur  Monographien.    Monteil  TIH.  ^.  65. 

HisMie  marftisM  de  la  Ftanee  par  «uerfe.  Mt»  «m  und  üle  Aaegabe 

1614,  i  teL  6.  beeondert  4m  Ite  ttafl. 
t>  Gapcfigoa  Loeli  XIT.  et  lan  geefwaMient  «b.  7.  U.  S6.  ^  86^  Castin 

I.  4a«.  Ibig. 

S)  Capeflgue  Loofs  ch.  XV.  13.  17.  26.  36.    Guerin  H.  215  folg. 
*)  Loiseau  traitö  des  Offices  IV.  2.  4.  5v5.   Daniel  p.  403.  Dcolsart  T.  AaBira|» 
IHr  Amtrai  de  fiuyenne  hüria  1013  auf,  der  tob  Bretagne  1683. 
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1669  jcdocb  mit  verminderter  (lewalt  wieder  hergestellt.')  Gewöhn- 
lich bekleidete  es  ein  Prinz  des  königlichen  Hauses.^}  Der  Admirlil 
hatte  hohe  Ehren  und  viele  einträgliche  Hechte. Einer  der  ersten 
Grossbeamten  hatte  er  ein  eigene«  Pavillon,  ein  Zehnlheil  der  Pri- 
sen, die  Hälfte  der  Strafgelder^)  und  Conflscationen  der  durch  die 
Seegerichle  Verurtheillen,  einen  Theil  der  gestrandeten  Schiffe  und 
Güter.  Er  ist  Oberbefehlshaber  der  Flotte,  hat  zvi^ei  Viceadmirale, 
einen  de  Levant  für  das  mittellündischo  Meer  und  einen  in  Pouant 
für  die  Nordsee  unter  sich,  unter  welchen  dann  stehen  die  Lieute- 
nans  g^n^raux  des  Arm^es  navales  und  die  diesen  untergeordneten 
und  die  SchitTscapitaine  befehligenden  Chefs  d'Escadre.*)  Doch 
zerfiel  die  Flotte  in  zwei  bis  174-8  getrennte  Abtheilungen:  die  Ga- 
leeren, welche  einem  eigenen  Lieutenant  des  Gal^res  untergeben 
waren, ^)  und  die  eigentliche  Marine,  die  aus  Linienschiffen,  Fregatten 
und  einer  Menge  kleinerer  nicht  in  der  Linie  kämpfender Schiffe- 
aller  Art  bestand. 

Die  Marinetruppen  waren  im  Ganzeit  wie  die  Landtnippen  ör- 
ganisirt.  Um  den  Adel  für  die  Marine  zu  gewinnen,  errichtete  Lud« 
wig  XIV.  1682  eine  aus  Edetleuten  gebildete  Marinegarde,  aus  wet* 
eher,  da  die  ihr  angehörenden  einen  vollständigen  Unterricht  ge- 
nossen hatten,  die  Marineofficiere  vorzugsweise  genommen  wurden.*) 

Die  Schiffsartiilerie  stand  unter  einem  eigenen  Gommissaire 
gtoöral  de  rArüllerie  de  Her.") 

Der  Admiral  von  Frankreich  war  der  höchste  Richter  in  allen 
die  Seeangelegenheiten  betreffenden  Sachen.  In  seinem  PJamen 
richteten  die  meisten  Seegerichte  erster  Instanz  (les  si^ges  parti- 
culiers  de  TAmirantö),  sowie  die  in  einigen  Parlamentsstftdien  be- 
stehenden höheren  Seegerichte ,  deren  Prisident  er  selbst  war. 


i)  Der  Adtniral  ernannte  früher  alle ,  auch  dio  höchsten  MarineofQcicre  und 
die  Richter  der  AdBiraiiUlt.  KäckdicbtUcli  der  leUlen  behtelt  «r  cia  Prä- 

seutatioDsrecht. 

^)  1669  war  der  Graf  Yoa  Vermaodois  Admiral;  1683  der  Graf  Ton  TonlosM 
(BUMMwr  geta  Mwigt  ZIV.) ;  1714  d«r  Ben.  v.  PtBUthMvre  dSMea  8ohn. 
BMitart  a.  a.  O.  taiel  «.  tu  O.  BneyelopMie  Mtpradence  v.  Aisiral. 

4  Mich  TflMfdaaafen  vm  läfT  «nd  IMi.  In  Jahr  1788  ward«  Ihm  dtesi 

Recht  mit  dessen  Einwilligrung  entzogen.  PIganlolp*  434.  Encyclop.  a.  a.  0. 
Daniel  p.  504.  Pifäraniol  p.  466.  Im  Almanac  royal  von  1777  tiad  ftnannt 
p.  132—133  9  Lieatenants  g^närMU  aod  27  Chefs  d'Esctdr«. 

•)  Daniel  p.  535.    Piganiol  p.  453. 

^)  Bs  gab  Kriegsschiffe  tod  5  verschiedeoeo  Ciassen.    Daniel  p.  515. 

8)  Daniel  p.  510.  MS.  Irrt  Lvdwiff  X?I.  enfehlele  1178  Bselct  rojfdes  de 

MMae.  Menstt  XXU.       —    Baniil  p,  MT. 
»)  PsBisait  T.  ilsitiHI.  Wn  ior  imenlb  da  Mirlne.  Umn»  B.  88«. 
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z.  R.  das  friilier  auch  an  der  Marniortafel  silzende  Admiraliläfsge- 
ridit  in  Paris.')  Von  den  ersten  fanden  ßerufiingen  an  die  leUten 
stall,  von  diesen  an  die  Parlamente. 

Die  Könige  erliessen  eine  Menge  Verordnungen  über  diese  lie- 
rielile,  sowie  über  die  Marine,  worunter  die  von  löl7,  1583,  1G29, 
1681  und  1089  die  berühmtesten  sind.^) 

g)  Di«  mSUtairUehe  GiHdthbarUit.^ 

290.  Die  mUHairische  Gerichtsbarkeit  ist  übertragen: 

1)  den  GoDseik  de  giierre,  weiche  Ten  Offieferen  des  Regi- 
ments gebildet  werden.  Sie  ist  bloss  peinlich  und  erstreckt  aich^ 
über  militairische  Verbrechen  nod  Vergehen ,  -  also  solche,  die  der 
Soldat  als  solcher  oder  anderen  Soldaten  gegenfiber  begeht  and  auf 
Ül»ertretan^en  der  militainschen  DIsciplinargesetze. 

Der  Kcgimenta-  oder  Conipagniepr^vOt  oder  der  Platzmajor  ist 
Instructionsriehter.  Zar  Abartheiliing  von  Verhrecheo,  aof  welchen 
schwere  Strafen  stehen,  sind  7  Of&ciere  nlUhig.  Das  Verfahren  bei 
den  Kriegsgerichten  ist  sammarisch  ond  ohne  Appellation.  Der 
Prövöt  selbst  hat  eine  niedere  Militaii^erichtsbarkeit.^) 

2)  Ausgedehnter  ist  die  Gerichtsbarkeit  der  an  der  Table  de 
Marbre  richtenden  Connetabide.  Sie  erstreckt  sich  nicht  bloss  über 
militairische  Verbrechen  und  Vergehen,  sondern  auch  über  alle 
möglichen  Rechtsstreitigkeiten  unter  Soldaten  und  Angehörigen  der 
Armee,  die  sich  aof  ihre  Dienstverbültoisse  beziehen. Seit  1627 
sind  die  Marschälle  von  Frankreich  die  Chefs  dieses  Gerich tshols, 
tragen  jedoch  diese  Gerichtsbarkeit  nicht  mehr  zu  Lehen.  Doch  yer- 
treten  sie  ein  Lieutenant  g^nöral  und  ein  Lieutenant  particulier  der 
Gonnetablöe,  welche  Rechtsgelehrte  zuzuziehen  haben  in  wichtigeren 
Fällen.  Sind  Marschälle  anwesend,  so  geben  sie  ihre  Stimme. 


')  E-s  bc<;land  ausser  dorn  Adinirnl  aus  scincui  Lieutenant  general,  einem  Lieu- 
tenanl  particulier,  6  ConsciUers,  seinem  Ministere  public  u.  s.  w.  Der 
Almansc  royal  von  1780  bat  übet  seine  C<Mnpeteoz  eine  Ifotis. 

^  S.  das  Becuell  Table  t.  Amihd,  Amiraat^  lIoriM,  Prise. 

S)  l>eni8art  y.  Gonnelablde,  Conseil  de  Gaerro.  EnejtAvfiiMt  Jmicpnidence  t. 
'  Consril  de  Gaerre,  Connetablee.  Jonsso,  traile  de  la  Justice  criminelle 
I.  370.  Urewer  II.  852.  SOO.  S.  die  Table  des  Ree.  v.  Conseil  de  Truerre, 
Justire  niilitairo,  Counclahloo,  Die  wichlifjslen  Verordnungen  über  die  mi- 
litairische Gcrichlsbarkcil  sind  aus  den  Jahren  1534,  1535,  1540,  1629, 
1660,  1663,  1665,  1606,  1725,  1750,  1768  (  .  März)  und  1776.  Arröl  vom 
5.  Pebnur  1000  bei  Dealsart  p.  iHS. 

JoQsse,  Deaisirt  und  Brewer  «•  a.  O.  Die.  Gempeleas  nach  der  Ordoan, 
gibt  Deaisert  genau  en  p.  "^SA, 

Die  Tor  die  Connetablöe  geliörenden  Sachen  sind  TollsIMadig  angefdieB  bei 
leosse  in  der  Bncyclopödie»  bei  Detilsart  oad  bei  Biewer, 
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Alle  nicht  raüitairiscben  Rechtssachen  der  Soldateu  gebOren  vor 
die  gewöhnlichen  (ierichte. 

Zur  Vei  hindcrun«;  der  Dnclle  unter  den  Olliciereii  und  Mit- 
gliedern des  Adels  bilden  die  Marschälle  von  Fiaiikreich  ein  eij^enes 
Ehrengericht,  das  Ludwig  XiV.  1643  einsetzte  und  organisirte. '} 

7)  Die  Polizei  gesetzgebung, 

a)  Farteehritt»  deneibm  währmd  dieier  Periode.^ 

291.  Wenn  schon  in  den  stürmisclieo.  Zeiten  des  16.  Jahrhun- 
derls das  BedOrfniss  einer  guten  Polizeigesetigebung  dringend  ge- 
fiQhlt  wurde,  so  war  diess  ia  einem  viel  höheren  Grade  der  Fall 
nach  der  Gestaltung  Frankreichs  zu  einer  grossen  absoluten  Mo- 
narrhie. 

Ohne  die  strenj^sle  (^rdnunjf  war  für  den  König  keine  durch- 
greifende Beherrschnn;«  des  Staates  ini'jpi^lich,  ohne  FiM-derunt;  des 
allgemeinen  Wohlslandes  versien;len  die  (ieldcjnellen  dei'  Regierung. 

Auf  die  allgemeine  l'()lizeigeset/<;ebung  für  die  Städte  aus  den 
Jahren  löOT  und  1577  ')  lol^^len  eini;  unzählige  Masse  Verordnungen 
über  alle  Zwci^rt»  (Jer  J'oli/ei.  Die  berühmtesten  geboren  der  He- 
gii  runi^  Liuhvigs  XIV.  ')  an.  lAidwig  XV.  erweiterte  und  ergänzte 
diesHllj(M).  Die  höhere  Polizei  war  der  Intendanz  der  Pr.ovinzen 
anvertraut;'')  die  niedeie  Localbeaniten. 

Unter  I^udwig  XIV.  wurden  eigene  Polizeibeamlen  zuerst  in 
l'aiis  'U)(]7),  dann  in  allen  Städten  (169!))  ges<hal]'en,  nän)Ii<  h  die 
Lieuteiiaiils  j^eneranv  de  Police,  die  zufileicb  ein  Polizeigerichl  bil- 
deten, liei  dem  sogar  ein  Ministere  public  an<>eordnel  war.  In 
ihrem  Dienste  standen  die  Cumniissaires  de  Police. 


•  )  Brpwoi  p.  In  jedpin   Daillin^e  war  »'in  Ldvlinaini  damit  beaiinraRt, 

von  DuellüUeiti^kciteti  Nuliz  zu  iiehiueit  und  ilie  i'ark'ieu  zu  vursüliueu, 
o^r  die  Sachs  an  dto  Martchltte  sa  berioMs»  sa  endlicher  BeJlegaug.  Die 
Ehrengerichte  erreiohlen  ihrsn  Zwedi  nicht.  8.  die  VcrordmiBfen  Lud- 
wigs XIT.  md  Ludwiirt  XV.  gv^en  die  IMIe  boi  Boraier,  Gosförences 
I.  391—4.33. 

3)  Für  das  16.  Jahrhunderl  ist  TOnfiglich  wichtig  der  Code  Uewri  livre  X. 

(de  Ia  Polire)  von  V2  Tileln. 
•J;  Anrh  die  ^luiiicipalijosplzpebtmff  und  die  (loiiliiines  enltinllcn  eine  M(»iijre 
'    Polizvib<;sliminiin(;un.    S.  !duuU>iI  hisloir«  des  Kraii^-aüt  des  divers  Etats  VI. 

Mal.  LXXI.    äie  sind  grösslenlbeils  aus  der  PolizeiordnuDij;  vorn  Februar 

1415  entnommeo. 

^  Ir  «riiais  im  eiM  Mtfiord.  für  tois  u.  IM  Mr  daa  gaMe  S»»igraich. 
^  Mo  hieaaan'dtaahalh  auch  latoadana  d«  P«lico,  da  FinaMwa  el  da  luslice. 
8.  Guyot  Irafid  lU.  Sdft. 
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In  Aateg»  der  Begimiiif  Ladwi^i  XV.  ward  di«  FoUmi  der 
Gegentteod  wistensoliaftlicher  Werke.«)  Bat  JberaluBfeete  derselbeii 
iit  der  1713  begOBDene  TreiM  de  1«  PoKce  von  de  le  Ifere  und 
le  Giere  du  Brillet.  Andere  Werke  folgiteo,  uater  welchen  wir  dm 
8  Ton  uBs  benütilen,  BttBlieh  den  Cede  de  U  Police  too  Du^ene^ 
(Paris  1767]  und  die  beiden  letzten  Bände  der  Encyclopedle  mötbo- 
dique,  Abtbeilung  Jurisprudence,  beaendera  nennen.') 


1}  Die  Hauptwerke  sind  an|!:cfUhrt  bei  Cainun  u.  Dupin  TSo.  1677 — 1681  u.  in 
dtm  Biscours  preliminaire  des  IX.  Bd.  der  Encyclopedie  Mcth.  Juriapnid. 
p.  CXXX.  CLIU.  Mf.  Di«  Hb  Amgake  ▼.  d«  la  Mar«  M  t.  lalir  i71S; 
eiaa  Sto  meUw  ia  AnMlcnlMi  4  Bd.  Bat  Warb  Mllto  IS  Btt^ 
eher  haben,  Tollendet  worden  nvr  6. 

lUoe  cbroaolofitcbe  fJbeniekt  der  wiehtigileo  PoUteharordnangaa  elelit  in 
dieieni  p.  XVI-XLII.  Nicht  sehr  iMfriedigead  tat  Cortnr  hiHolra  da  r«d- 
miniatraUoQ  de  France.  Pari«. 

1)  Die  Eneydopddie  M^lhodique  Police  et  Municipalit^  gibt  folgende  Übersicht 
der  Artikel,  in  welchen  sie  die  verschiedenen  Zweigte  der  Polizei  behandelt: 

1)  Polizei  in  Religionssachen  in  den  Art.  Religion,  Blaaphime,  Fdte  at 

Dimanchc,  Car^mc,  Procession. 

2)  Sittenpolizei  in  den  Art.  Corruption  des  Moeurs,  Moeurg,  Enfans,  Pareua, 
Proslilution ,  Bälard ,  Courtisaue,  Femme,  Luxe,  Spectade,  Acteur, 
Jen,  Thditre. 

3)  GeiMuUMCvoliMl  Alfmena,  Apothieaire,  Paiaan,  Cabaretier,  Air,  Tin, 
Propretd,  Mddecia,  Oiirurgien,  Gontagion.  Peste. 

4)  B«lnUcMellipoIiM<  s.  Rae,  Arroaäge,  Nettoyement,  Toiries,  Propretd. 

5)  Sicherheitspolixei  s.  Sdretd,  Tranquillite,  Garde,  Allrouponient,  Erneute. 
Portd'armes,  Incendie,  Inondalion,  Noyer,  Morl  subtle,  Accident. 

6)  VictualienpoHzei  s.  Grains,  Approvisioniiement ,  Diselte,  Famine,  Acce- 
paremcnt,  Cherle,  Vivrcs,  Abondatuo,  AgricuUuro,  Sub.sislance. 

7)  Polizei  für  Wissmschaften  und  JKunste  s.  Universite,  Ecole,  CoHefre,  Me- 
decin,  Chirurgien,  Sage-femme,  Auteur ,  Librairie ,  Sciences ,  Arls  ,  Aca- 

'  ddaiie,  Bacidld. 

B)  Jiida>paKM<  e.  Caaintce,  BanttfaM,  Feira,  Harchd,  Yaale,  Aoeapa- 
rMMal,  OrAnae,  Paide  et  Maiaraa,  Ageat  da  ehaafe. 

e)  OewerbspoUwi  s.  HenofSictnres ,  Fabriqne,  Art«,  CoBBonaotd,  ianade, 

Patente,  Apprentissage  «nd  jpdos  oinzolno  Gewerb. 
10)  Arnmths-  wnd  BedientenpoUiei  s.  Painre,  Mendicil^,  Ildpitaui ,  Gharile, 

Bienfaisance,  Sociötö,  Enfans-trouves,  Seconrs,  Traraux  de  cbarite,  Do- 

mesiique,  Abus,  Salpetriere. 
i±y  JlTBttiwpaliwi  fl.  AUgoement,  Glwatias,  Pard,  Rue,  PMia  inrniiatiM.  A«- 

ddnC,  Piacra,  Yoilnra,  Masaagari»,  Poela,  Voierie,  Qaai,  BaCalier, 

Abreavair* 

13)  Verwaltrmg  und  Autübnttg  der  Polisei  s.  AdaiioistraUon ,  Municipalile, 
Police,  Maire,  Kchevin,  Procurcur  de  la  Commune,  Proenr.  daiai,  Byodic, 
Sergent  de  \Ulfi,  Garde,  Xribonal,  Inapecteur,  GratOer. 
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b}  CiiUutp»UM§L*) 

292.  Die  katholische  Relipfion,  als  die  des  Staates,  wurde  durch 
die  königliche  Gewalt  auf  das  kräftigste  unterstützt.  Was*  die  Nicbt- 
kalholiken  betrifft,  so 

1)  bestand  seit  dem  H.  Jahrhundert  das  Verbot  ^Pi?en  die  Ju- 
den'^] fort.  Nur  in  einer  Stadt,  in  dem  1552  französisch  geworde- 
nen Metz  waren  sie,  d.  h.  die  Nacbkororoen  von  4  ursprünglich 
tolerirten  Familien,  als  Genossen  ihrer  Kdigion  und  als  Bürger  an- 
erkannt, doch  in  ihrer  Rechtsfähigkeit  sehr  beschränkt.  Anderswo 
wnrde»  einzelne  als  Handelsleute  rorübergebend  geduldet.  Das 
•Hgemeine  Verbot  gegen  die  Juden  wurde  öfter  wiederholt,  z.  B. 
noch  1650,  1651,  1683  (selbst  in  den  Colonien),  1731  u.  s.  w. 
In  den  letzten  20  fahren  vor  der  Revolution  behandelte  man  sie 
gfinsliger.  Bes4»ad«re  Gesetze  bestanden  über  die  Juden  im  Elsass«*) 

2)  Die  Gesetzgebung  über  die  Ausübung  des  protestantischen 
Gultiis  begann  mit  Ediclen  Franz  I.  von  1534,  1540,  1542;  führte 
zum  Edicle  von  Nantes  1598,  das  1610,  1614  bestätigt,  aber  1685 
den  SS.  Oclober  Ton  Ludwig  XIV.  widerrufen  wurde.  Schon  unter 
Lndwig  Xin.  sah  man  die  Protestanten  bSufig  als  übelgesinnte  an» 
die  jeden  Augenblick  bereit  seien,  sieli  der  königiieben  Gewalt  lu 
entziehen.  ^ 

Ans  einer  Menge  gegen  die  Protestanten  Tor  und  nach  1685 
erlassenen  Verordnungen  fcudwigs  XIV.  spricht  der  Geist  einer  un- 
versöhnlichen Verfolgung.*)  Doch  gelang  es  auch  den  Dragonaden 
nicht,  die  catvinische  Gonfession  zu  ternichten.  Es  galt  jedoch  die 
Fietion,  dass  In  Frankreich  keine  GalTinisten  lebten,  daher  die  Ge- 
burten, Heirathen  und  Sterbfillle  derselben  in  die  katholischen 


«)  De  b  Mare  tnM  de  ta  Polloe  I.  M  folg.  «oyM  Irail«  lU.  iO^lMK. 
S)  De  la  Mare  traiie  de  la  PoUce  J.  262  folg.    Eao]palopMie  Peifee  II.  86i. 
Ree.  des  A.  L.  Fr.  Table  v.  Joifs. 

S)  BncyclopMIe  Jnrisprudenee  V.  334. 

4)  De  b  Mare  I.  272.  288.  Liinnxus  II.  173.  Hisloire  de  l'Edit  de  Nantes. 
Bec.  des  A.  L.  Ifr.  Table  v.  Culte  Proteatant.  Eine  Angabe  der  Haupt- 
werke über  die  Rechte  der  Prolcglanlen  im  aUon  Frankreich  findet  sich  bei 
Camus  u.  Dupin  Bibliolheque  de  üroil  No.  2960—2968,  ferner  lOSO  o.  1321. 

Encyclopedie  Jurisprudcnrc  v.  Calvinisine. 

Sie  sind  zusaramengestolU  in  der  Histuire  de  l'Kdtt  de  Nantes  und  {\iei\s 
abgedruckt,  theUs  aogefUhrt  im  Mec.  des  A.  L.  Fr.  XIV.  t.  XIX.  XX.  toq 
No.  836  an  bis  9269  (110  Varorinaageii).  Die  Terfolgang  dauerte  Mt  1787, 
we  Ladfiig  XYL  die  AniOtaag  das  frotMlamiaehen  Cultot  eilanMe.  Bec. 
XXVIII.  472.  Das  PariameBt  renoaMriile  daftfea  isn  18.  Janaar  1788  t 
Bec.  XXVni,  486.  IMBy,  hIMiite  das  FarleneM  IL  488. 
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KircbeDbtlclier  eingetragen  werden  niiisgten.<)  Den  Anliiageni  der 
lutherifelien  Lehr»  im  EiMif  war  dwth  be^oAdere  Edicte  di«  Ans- 
Übung  tbrte  GuUns  zogesicbert.^) 

3)  Die  Verdaiiiinuugsbnlien  der  jaiisenistisclieii  Doctrinen  von 
1633  und  1655  wurden  von  den  Küni(^eu  in  Frankreich  gutgelicissen 
und  ihre  Eintragung  durch  die  Parlamente  befohlen.^) 

Dem  katholischen  Cultus  wurde  durch  eine  Menge  V'erorduun- 
gen  ein  besonderer  Schulz  zu  Theil. 

In  vielen  Ediclen  von  1550  bis  1789  ward  die  Fefer  der  Sonii- 
und  Feierlage  eingeschärft,  alles  Arbeilen  und  der  Handel  an  den- 
selben verboten  ;  nur  gewissen  Gewerben  einige  Freiheilen  geslaltel, 
z.  B.  den  Hackern  und  M(i(zgern.  Andere  Verordnungen  bezieben 
sich  auf  die  Frocessiouen,  die  Pilgerfahrten,  Druderscbaflcn  u.  s.  w."*} 
Neue  geistliche  Corporalionen  küuneu  ohne  königliche  Zustimmung 
nicht  errichtet  werden.^] 

c)  SittwpoUt«i,V) 

293.  Die  Könige  suchten  nach  dem  Muster  ihrer  Vorgänger  auch 
in  dieser  Periode  die  Fortschrille  des  Luxus  aufzuhalten;  nicht  bloss 
eine  Menge  Kleiderordnungen  wurden  gemaciit,  z.  H.  1 'i^85,  15'i.3, 
15i7,  1561,  1576,  t583,  1601,  1606,  1613,  1634,  1639  und  die  Ver- 
ordnungen Ludwigs  XIV.  vom  31.  Mai  und  12.  Dec.  27.  Nov. 
1660,  1667,  1671,  1700,  sondern  auch  und  zwar'niit  um  so  grosserem 
Eifer  das  Verfertigen  allzu  iheurer  (Ici alhschaflen  von  Silber  und 
Gold  verholen,  als  niancbe  Uiuii^e  befahlen,  tvs  sollten  dieselben 
in  den  Münzen  zu  Geld  utngeprägl  werden.')  Es  wurden  Haus- 
suchungen bei  den  Goldarbeitern,  Kieidermacbern  angeslellt. 

Auch  gegen  die  Üppigkeit  im  Trinken,  bei  Gastmählern  u.  dgl. 
wurden  von  Franz  L  Verordnungen  erlassen  niul  sogar  die  Zahl 
der  Schüsseln  vorgeschrieben.'^)  Die  dramatische  Kunst  wurde  in 
sittlicher  Hinsicht  überwat  hl,  in  ästheliscber  von  Franz  I.  an  schon 
begönstigt  und  gefördert.") 


1)  Die  Geselzgebuii^ir  war  in  dieser  Hinsicht  mit  üii-h  selbst  im  WiderS|irach. 
Kncyclopedic  II.  161,  z.  B.  das  Edicl  von  i724. 

3)  Encyclopedie  II.  186.    Die  (^aivinisleii  waren  gleichfalls  im  EUass  aner- 
kauot  uDd  sogar  die  Wioderläiifer  tolerirl. 

4)  De  k  Mm.  Ate  widitifrieB  AnloHtBko  sind  Uw  «hfedraekt 
4)  AusftUulich  Ober  «U»  dkee  Gefensliede  de  I«  Mara  1. 805. 

*)  Mwie  VeiwdBMDf  Ludwigs  XIV.  1067. 

e)  De  la  Mare  I.  355  folf;:.    Code  de  la  PoUoe      80.   Gujoi  III.  SM, 

7)  Do  la  Mare  p.  363—365.  383—385. 

8)  J)e  la  Mare  p.        z.  B.  von  Ludwig  XIU.  10^.  —  »>  Do  hi  M.  p.  402. 


% 
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Sehr  zahlreich  sind  die  Verordnungen  über  die  Ilazardspiele 
vom  Jahr  1485  an. ')  Dass  die  Lotterien  ^)  eine  Fioanzquelle  wurden, 
ist  schon  gesagt  worden  (No.  283). 

Die  Frendenniädchen  wurden  auch  während  dieser  Periode  in 
bestimmten  Quartieren  der  grösseren  Städte  geduhlet  und  für  das 
Halten  öffentlicher  Häuser  Abgaben  bezahlt.  In  Paris  hatte  ein  ei- 
gener Inspccteur  des  filles  die  Aufsicht,  führte  sie  aber  nicht  gerade 
zum  allgemeinen  Besten.^)  Allzu  gefährliche  Lustdirnen  und  solche, 
die  sich  bessern  wollten,  wurden  in  eigene  Gefängnisse  gebracht.^) 

Ks  gab  endlich  Verordnungen  gegen  das  Fluchen  und  Blas- 
phemieien,^]  sowie  gegen  die  liexe»,  Wahrsager  und  Zauberer. 

d)  SunitätspolizeiJ) 

29^.  Die  Grösse  der  Stadt  Paris  veranlasste  viele  Verordnoogeo 
über  die  Ueinlichkeit  der  Wohnungen,  Strassen,  Wasser  u.  s.  w., 
sie  gingen  theils  von  den  Königen  selbst  aus,  theils  vom  Parla- 
mente, theils  von  den  ersten  Polizeibeamten.  Die  Gewerbe,  welche 
die  Luft  verunreinigten,  mussten  ED  entfernten,  venig  bewohntes 
Orten  getiieben  Verden.^) 

Im  Interesse  der  Gesundheit  wurde  das  Backen  des  Brodes 
überwacht  und  nach  einer  Berathung  von  gegen  90  Ärzten  1669 
eine  Verordnung  erlassen,  die  den  Gebrauch  der  Bierhefe  bei  der 
Verfertigung  des  Brodes  untersagt,  doch  1670  wieder  erlaubt,  so- 
ferne  frische  Hefe  gebraucht  werde.  £benso  wurden  die  Fleischer 
und  Schweinemet/ger  und  Federviehhändler  überwacht,  schon  seit 
Franzi,  die  Fische-,  Bulter-,  Milch-  uimI  übslhändler.»)  Auf  Wein- 
verfälschungeu  w  erden  1097  Strafen  gesalzt.  Die  Apotheker  sind 
von  Alters  her  Statuten  unterworfen  und  werden  unter  Aufsieht  ge- 


1)  De  la  M.  1.  il8.  Diu  wiciiligat«D  erscbieaeii  1011,  1G12,  1680,  1087,  17äO. 

2)  De  la  Maie  1.  V27. 

3)  De  la  Marc  I.  445 -^i-T.  Eiic-\rlo()edie  Police  v.  Prosiiluliun.  Her.  des 
A.  L.  Fr.  TtMe     Fillet  publique«. 

*)  De  la  Mare  p.  417.  Unter  den  leisten  war  die  Gonmunautd  des  filles  du 
bon  Paiteinr  bearoriBeniwerlh.  De  la  H.  pi  461  giM  die  SMuten  derselben. 

^  De  la  Mare  p.  497.  Noch  l4idwig  XIV.  erlies»  etrenge  VerofUnanfen  da> 
gegen  165t  und  i666. 

•)  De  la  Marc  p  *7I.  Eine  IIaii|>tverorc}niin(!^  ist  vom  Jahr  1682,  Enf  V<  lop. 
V.  Ma«;io  wnd  Sorlilejfc.  I<v25  Iral  (»nbriel  Naude  pc<fen  die  Hexcnverfoiguiig 
auf,  wie  Thomasiiis.    Revue  des  deux  mondes  1840  t.  IV.  p.  763. 

7)  De  la  Marc  I.    Guyol  III.  287.    Code  de  la  Polire  p.  66—97. 

8)  De  la  Mar«  II.  4W.  4M~486.  489— 497. 

<9  De  la  Mare  II.  800—519.  Code  de  la  Police  p.  199^193. 
10)  De  ta  Mira  0.  914. 
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•Ityi;  inU  hiktn  ibra  At^^lMmi  sii  uatorvicji»  (oMh  Verardfiiing 

den  VerordiMiiigeB  von  1508  bis  ITM  die  Heilkunde  tben.^  Strenge 
Vortelurybe  tiad  bein  Aiwbracbe  eetteebendef  KrankbeileB  zu  be- 
folgen. 3)  la  lekben  Zeilen  werden  eigene  Beamten  ernannt  mit 
ausgedebnien  BeftigniBien,  sie  biessen  Gapitainet,  PrövMs  oder  Batliie 
de  Santo ;0  Qaacaalainen,  Ijiftiiucberuugeu  u.  dgl.  angeordnet«*) 

0)  SiekerhtittpottMH.^) 

295.  Die  SieberbeiUpolisei .  ist  verscbiedeoen  Beamten  anver- 
trant,  alten  s.  g.  Offiders  d*£p6e,  wie  den  Lieutenants  de  robe 
courte,  den  Baülifs  und  S^nöcbaux,  den  Pr^vöts  des  Haröcbaux, 
oder  an  ibrer  Stelle  eingesetaten  Yice-Baillis  und  Vtce-S6nÖcbaux» 
ferner  den  Lieutenants  de  Police,  den  Nacbtwacben  in  den  grosse- 
ren Städten  (Officiers  et  Arcbers  de  6u6t),  den  städtiscben  Obrig- 
keiten und  den  zablretcben  Unterbeamlen »  als  den  Polizetconunia- 
sarien,  Sergens»  Arcbers  und  wie  sie  sonst  beissen.') 

Die  polizeilicben  Verordnungen  lür  die  Offentlicbe  Sicherbeit 
betreffen  das  Scbliessen  der  Häuser  bei  einbrecbender  Nacbtzeit, 
▼erdäcbtige  und  beimlicbe  Verkäufe  beweglicber  Sacben,  die  Land- 
streicher (Vagabonds),  das  Verfertigen  und  Tragen  verbotener  Waf- 
fen, den  Verbauf  der  Gifte»  unerlaubte  ZusammenkQnfte,  Pasquille, 
Maskeraden,  die  Polizei  der  Wirthshäuser  u.  s.  w.') 

f)  Qmoerbe-  und  HandeUpolixei.^) 

296.  Seit  SuUt  wurde  den  Gewerben  und  dem  Handel  eine 
besondere  Pflege  von  Setleo  der  Könige  zu  Theil. 

I.  Sie  begntgten  sieb  nicht  damit,  das  schon  im  16.  Jabrbnn- 
derl  durch  neue  Statuten  geordnete  Zunftwesen  ^)  tu  Uber  wachen 
und  zeilgemäss  zu  yerbessern,  sondern  sie  suchten  auf  alle  Weise 
die  Naliooaliodustrie  zu  beben ;  die  Fabriken  und  If anufiicturen  er- 
hielten organische  Vorschriften,  mehrere  bedeutende  Privilegien. 
Einige  wurden  sogar  vom  Staate  selbst  gefilhrt.  Königlich")  waren 


0  De  1a  iure  II.  516—518,      ^)  De  U  Mare  IL  524—527. 

s)  De  la  M.  II.  527—564.  —     Ebd.  II.  540.  lo  Paris  geschah  die»  z.  &.  i63i. 

«)  De  la  M.  p.  549.  554.  —  «)  Guyol  II!.  267—281.  Code  de  la  Police  p.  i77. 

7)  Code  de  ia  Pol.  p.  201.  —  8j  Code  de  la  Pol.  p.  177—201.   T)e  la  M.  IV.  785. 

>}  Gttyol  III.  18^—222.  In  verschiedener  BeziebuDg  ist  su  vergleicheu  Blao- 
qui'8  GsMh.  4er  Httfeulftconoinie,  deiHaehT.  Bats.  Gvlsruhe,  1840«  %  B.  8. 

»)  Di«  PoHseioiiaiuig  im  1977  enlbUt  ehrige  md  dM.Sdlflt  »Miers  von 
1681  tmfliarUöh  allgeneiiie  BnUmwentse  flbsr  das  Zraftmam.  Code  de 
la  Poliee  p.  843.  Yom  den  lisAea  in  16.  Jthrbned.  nach  aeiaer  Weise 
Uontelt  t.  Yl.  Stati  LXVIL  —  H)  Rm.  das  ▲.  L.  Sr.  i.  Manafaaiwa. 
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die  Fabriken  der  gewwlitea  Tep^he  und  Tapeten  (1713),  der  blan- 
ktn  Waffen,  armes  blanohes,  im  Elsasa  (1730);  privilegirt  die  Spie* 
gelfabriken  (1662),  die  von  Grjstallwaareo  (1699  und  1725),  Leder- 
waaren  (1705),  Porzelanfabriken  (1747  u.  1753),  von  Kupfergeack»» 
ren  (1754).  KeglemenU  unterlagen  die  Glas-,  Papier-,  Fayence-, 
Hut-,  Posamentirfabriken  u.  s.  w.')  Besonders  sorgsam  wurden 
die  Tucb-  und  Seidenfabriken,  die  Färbereien  dieser  Waaren,  femer 
die  Strumpf-  und  Mützenwebereieo  beaufsicbligt  und  ausführiicben 
Reglements  unterworfen. 

Die  Gerichlsbarkeil  über  Fabriken  wurde  1669  den  slädliscben 
Magistraten,  1736  aber  dem  Polizeiiieulenant  übertragen.^) 

II.  Es  gibt  ailgenieioe  Verfügungen  über  den  Handel  und 
besondere  über  einzelne  Zweige.^)  Unter  jenen  Terdieneu  die  Er- 
richtungen von  Handelskammern,  (vom  Jahr  1700),  die  des  Conseil 
g6n6ral  du  Commerce  (das  freilich  beständigem  Wechsel,  wie  die 
Einsetzung  der  Intendanten  des  Handels  unterlag)  und  das  Handels- 
gesetzbuch von  1673  (rOrdonnance  du  Commerce)^)  Erwähnung.  ( 

Erlassen  wurden  Verfügungen  über  Maasse  und  Gewichte,') 
Märkte  und  Messen,')  über  die  Professionen  der  Kauileute,  Com» 
miisionare,  Mäckler  und  Wechselagenten.  ^) 

Die  besonderen  Verordnungen  bezieben  sich  auf  den  Getreide-, 
Wein-,  Fass-,  Vieh-,  Talg-,  Fisch-,  Uäute-,  Leder-,  Heu-,  Slroh- 
und  Steinkohlenhandel. ^) 

Ober  den  Ackerbau  ballen  die  lotendanlen  der  Provinzen  zu 
wachen.  '<>) 

f)  FIcMaNfls-  md  MfMtapM^tx) 

297.  Wi0  Rchon  frOlrar,  trug  «och  wShreird  dloiflr  Periode  die 
Regierung  Sorge,  dass  es  an  den  nöthigen  Victualien  nicbi  gebrach 
and  dass  mit  den  Getrinken  kein  Trug  getrieben  wurde* 


I)  Code  de  la  Police  a.  a.  0. 

3)  Code  de  la  Police  p.  308.  Ein  allferiielnes  Statut  fUr  die  Tuchrabrilien 
wurde  1669  erlassen ,  dessgleicben  Utr  die  Färbereieo  der  Seiden-  b.  Wol- 
Ismtolt.  Bm.  XVIH.  M.  Ober  die  StnMipMieretsn. 

s)  CfOda  de  la  Mioa  ^  aiY. 

4>  Bae.  TaUa-T.  CoamanMi..  Geis  de  la  Mfee  p.         Scafey  lirtaeaaire 

Commercel.  Paila,  iW»  8  rdL,  fol.  ii.  Copcnkagen,  1769,  (  vdL  foL 

*)  Code  de  la  Police  p.  246.  —  «)  Code  de  la  Police  p.  246—256. 
7)  Code  de  la  Police  p.  256.  —  8)  Code  de  la  Police  p.  289— 296. 
»)  Code  de  la  Police  p.  260.   De  U  AUre  II.  595.  III.  1.  IV.  S62  feig, 
<•}  Guyot  traitö  III.  166—188.  i 
i<)  De  U  Mare  II.  5«5  folg.   Bocyctop^ie  Police      GraiM.  Code  de  la  Po- 

«oe  f,  M-»ia9.  Beo.  ^  OralM,  BiwIaafarB,  Vsta.  ItoÜB»  wanetn  Rd- 

pertoira  t.  Grains.  ' 
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I.  Vor  Allem  Hess  sie  sich  es  angelegen  teio,  dass  Brod  nim 
fehlte  und  zu  hilligen  Preisen  verkauft  wurde.  Eine  Menge  Ver^ 
Ordnungen  <)  wurden  erlassen,  die  im  Interesse  der  Consuinenten 
abgefasst,  den  Produoenten,  also  dem  Ackerbau  imd  dem  Handel 
fo  sehr  schadeten,  dass  auch  jenen  in  Zeiten  der  Noth  nicht  ge- 
holfen war.  Man  wollte  vor  allem  das  Zusammenkaufen  grosser 
Getreidemassen,  also  den  Getreidewucher  hindern. 

Man  bestrafte  slrenj^e  die  Besrhädigunfj  ^]^'v  Früchlo  auf  dem 
Hahne,  erliess  He^^lenienls  über  die  Erndle,  verhol  den  Bauern  mehr 
als  eine  beslimnite  Quantität  Getreide  anfzuspeirhiM n,  erlaubte  nur 
besonders  autorisirten  Personen,  den  (lefreidehandel  im  Grossen  zu 
treiben,  verpflichtete  sie,  die  Märkte  jedesmal  gehruig  zu  versehen, 
gestaltete  kleineren  Händlern  (Blaliers)  das  Einkaufen  im  Einzelnen 
ITir  die  (Irosshaiidler,  verbot  den  Bäckern  früher  als  zu  beslinimlen 
Stiniden  auf  dem  Markte  ihre  Einkäufe  zu  machen,  ernannte  überall 
Kornmesser  und  Sackträger,  stellte  die  Müller  unter  eine  streuyc 
Controle  und  ta\irte  das  Brod.  Zur  Zeit  von  Theuruiif^en  \vurd»'n 
die  strengsten  Haussuchungen  angeordnet  und  schwiMC  Gelilsliafcn 
gegen  den  Kornwucher  erlassen. 2)  Und  dennoch  war  der  Gelreide- 
handel  von  Provinz  zu  Provinz  nicht  einmal  frei;  sogar  Colbert  er- 
liess in  dieser  Hinsicht  hemmende  Massregeln. 3) 

IT.  Damit  es  an  dem  nölhigen  Schlachtvieh  nie  mangelte, 
wurden  Verordnungen  über  das  Waiden  (Pikturages),  den  Verkauf 
der  Ochsen,  Kinder,  Schweine,  Hämmel,  Kälber  u.  s.  w.  erlassen 
und  den  Fleischern  die  Verbindlichkeit  auferlegt,  immer  die  nOlhige 
Quantität  Fleisch  zu  haben. ^)  In  grossen  Städten  bestanden  keine 
FleischtaxM,  wohl  aber  in  kleinen.  Auch  muAsten  in  jenen  Schlacht- 


<}  Die  wi(iili;isl('n  sind  vom  5.  l'ebruar  1507,  vom  21.  Nov.  1577,  von  1592, 
V.  30.  März  10:15  (Ord.  de  Polirc  du  Chälelet  de  Pari»;  163«,  1072,  1099, 
1700,  1731  uud  mehrere  beil  1774. 

^  AitflM.  Ob.  dfott  AUet  de  la  M.  «.  im  Anümge  d.  C.  de  la  P.  p.  M^ISS. 

*)  Die  Araie  Gircatalton  des  OetreidM  wwde  gesMlat  rm  Wfwkm  n  Pvovin 
im  Min  1502,  Kee.  XI.  488,  veriotoa  den  i9.  Febr.  1U7,  Beo.  XI.  515, 
erlaubt  don  20,  Febr.  153 i  u.  1535,  Ree.  XII.  403.  492,  die  Ausfuhr  ge- 
»lattct  1539  u.  1540,  Ree.  Xil.  500.  574,  ferner  für  0  Monnte  155S,  Ree. 
Xill.  513,  verboten  1571,  Reo.  XIV.  238,  ferner  1573,  Ree.  XIV  .  201  uud 
1595,  Ree.  XV.  98,  wieder  frei  1001,  Ree.  XV.  24«,  verboten  Itiiä,  1(>31, 
1698,  Kce.  XVI.  153.  308.  XX.  321,  erlaubt  iiu  Innern  und  nach  Auüüeu 
171«,  Üe.  XXi.  86,  verboten  1731,  Bec.  XXf.,  die  OhnoidalleB  ffMUttet 
1764,  Ree  XXII.  424,  verboten  1770.  1771.  IMe  BteAAr  fkrenden  «elrei- 
det  wird  beglMtigt  ron  1774  an.  v.  Raanier  Tl.  144. 

^  Do  la  Mar»  II.  978.  HI.  1—816.  Code  de  la  Felke. pw  188.  Bee.  Table 
T.  BoachMTs,  Cbarctttien,  Bestiam. 
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bäuser  und  Fleischballen  errichtet  werden.')  Auch  die  Wildpret- 
und  (iellün[elbändh>r  standen  unter  polizeilicher  Aufsicht.  Nur  auf 
dem  Markte  konnte  «gekauft  werdoii. 

III.  Auch  über  die  Weinculdir  und  den  Weinbandel  sind  Ver- 
ordnunj^en  erlassen.  Zur  Zeit  der  Trauhenreife  wurden  Bannwarte 
bestellt,  die  Taj^e  des  Einherbsteus  festgesetzt,  das  Aufkaufen  der 
ungekellerten  Weine  verboten,  die  Weiuverkäufer  und  Wirlhe  unter 
Aufsicht  gestellt.-) 

Die  Brantweinbrenner  sind  auch  Vorschriften  unterworfen  und 
haben  jeden  Monat  die  von  ihnen  verkauften  Quantitäten  anzuge- 
ben. 0  Auch  die  Bierbrauer,  Äpfel-  und  Biru  wein  verkauf  er  stehen 
unter  Aufsicht.^) 

h)  Die  ÜhHffm  Xweiff«  dtr  PolitH, 

298.  Ausser  den  genannten  blieb  kein  anderer  Zweig  der  Po- 
lizei unberücksichtigt.  Wurden  Uber  ihn  keine  allgemeine  Verord- 
nungen erlassen,  so  gab  es  Localgesetze  ;  die  der  Stadt  Paris  konn- 
ten anderswo  als  Mnsler  dienen. 

Das  Bücherwesen  (riniprinierie  et  la  librairie)  wurde  unter  die 
sirengste  Aufsicht  des  Polizeilieulenants  gestellt,  dem  die  Censur 
oblag.  Sie  wurde  an  dein  Mamiscript  vorgenommen.  Nur  der  ge- 
prüfte Lehrling  konnte  ein  Privilegium  als  Drucker  oder  als  Buch- 
händler erhallen.  Es  gibt  Ii  ilauptverordnungen  über  das  Bücher- 
wesen, eine  von  108(>  und  eine  von  17-i.'{,  ausserdem  besondere 
Verfügungen,  z.  B.  von  1703,  1713,  1728,  174V,  1748.*)  Die  Par- 
lamente lassen  gefälirliche  und  namentlich  irreligiöse  Schriften  durch 
die  Hand  des  Henkers  verbrennen. 

Wir  bezeicbnen  noch  i\'w.  Verordnungen  über  das  Armenwesen 
und  die  Bettelei  (la  Police  des  Pauvres),  die  (lesindeordnungen ") 
und  die  niannigralligeu  Bi\slinnnungen ,  welche  imler  der  Bubrik 
der  Polizeireghnnents  der  Voirie  begriffen  werden.  Sie  betiellen 
die  Baupolizei,  die  Zunflstaluleii  der  Dachdecker,  Zimmerieule, 
Maurer,  Schlosser  u.  s.  w.,  die  I<'euerpolizei,  die  Pllaslerung,  Uein- 
lichkeit  und  Freibeit  der  Strassen  und  öffeutlicben  Plätze,  das  ge- 
sammle Fuhrwesen  u.  s.  w.') 


1)  Die  wichttgiten  Verordn.  sind  i517,  i540,  I5M,'  1668,  1867,  1798,  1779. 

2)  De  la  Mare  IV.  GM.   Code  de  la  Police  137. 

3)  C.  de  la  Police  p.  138.  De  la  M.  IV.  831.  —  ^}  De  la  Mare  IV.  818  folg. 
*)  Code  de  la  Police  p.  226.    Rerueil  Table  v.  Librairie  u.  Imprimerie,  bes. 

T.  XX.  6.  XXI.  216.  Monlfil  bist,  des  Fraiifais  vol.  VI.  Stat.  58.  VIlI.  ch.  73. 
•)  C.  de  la  P.  p.  352  u.  369.    Gujot  III.  282.  —  7)  c.  de  la  P.  p.  140—176. 

Ende  des  erslen  Bandes. 
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Zeile  12  lies  justinianeischen ,  statt  juslimanäischcn. 
Note  1  Zeile  6  Hos  Piorrc-Perluis ,  statt  Pierre-Perlus« 
Zeile  15  lies  nach  «Verbrecher»  «wurden.» 
Yorletzte  Zeile  lies  Durance,  statt  Duranice. 

Zeile  9  u.  10  v.  uulea  lies  den  Vater  und  den  Sohn ,  statt  der  Vater 
und  der  Sohn. 

Zeil«  7  T.  anten  U«t  Fontaiietiiiii ,  ftatt  FoBUnitoiB. 
N.  4  Zeile  4  lies  Legmn,  statt  Kegonu 

N.  3    -    Sl  .   1190,  statt  1191. 
N.  3     -    2  -   G<Bsohel,  statt  GrefcbeL 
letzte  Zeile  lies  zwei,  statt  zwar. 
Zeile  1  lies  einer,  statt  einem. 

-  5  V.  unten  lies  wenige,  statt  weuig. 

Zeile  4  lies  simple  ou  ordinaire ,  statt  simple ,  ordinaire. 

-  7  liei  V«Mll,  ttatt  Vasalle. 
M.  6  lies  BsehaSta,  stattt  Bsdusta. 

Kra.  IIS  Zeile  5  lies  Acapils»  statt  Aea|>itas. 
Zeile  3  y.  unten  lies  Beelen,  statt  Berten. 

-  10  lies  Z.  B.  das  Asylrecht  u.  s.  w. ,  statt  das  Asylrecht. 

-  3—4  lies  (Medunta),  statt  ,MeduaU,. 

-  10  lies  1322,  statt  1422. 

-  9  lies  per  .\rresta,  stall  per  Arrestas. 
•  8  lies  eigenen,  statt  einigen. 

Note  Zeile  5  lies  seeavx,  statt  seam. 

Zeile  1  lies  der  Name  Ritter,  statt  der  Nanm  Ton  Blltem. 

-  10  von  unten  Ues  Bouthorst  statt  Bonthorr 
Zeile  6  lies  Romagnano,  statt  Romagnan. 

8  lies  Commissarien ,  statt  Commissalen. 
No.  9  Zeile  2  Ijes  Quatre-Valldes,  stall  Qualre,  YaU^es. 
Zeile  7  v.  unten  lies  befand ,  statt  fand. 

-  1  lies  feierUch,  statt  flreOicli. 
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franzosisehen  Staats-  und  Heditsg^eseiiiehte. 


I.  Neuentdeckte  FormulaeJ) 


Anno  illo,  regnum  domno  nostro  illo  rege,  in  mense  illo,  dies  tan- 
tos,  vir  laudabile  defensore  et  omnem  curiam  iilius  civitate.  Vir 
nKif^nnficiis  ille  prosecutorum  dixit:  peto  te  optime  defcnsor  et  usque 
laudabilis  curialis,  ut  mihi  Codices  publicus  pedire  ^)  jubeatis,  quia 
alioO  alicoque  gestis  prosequere  debeam.  Vir  honestus  ille  defensor 
et  curialus  dixerunt:  patens  tibi  quod  dicis  publicus;^)  prosequere, 
que  obtas;  dicero  non  moraris.  Ille  prosecutor  dixit:  Vir  inluster 
ille,  per  mandatum  suum  mihi  rogavit  atquc  injunxit,  ut  igani  ad 
civitate  illa  et  cartolam  cessionis  aut  dotis,  quem  de  res  suas  ad 
illa  ccclcsia  aut  ad  illa  femina  adfirmavit,  ipsa  apud  defensore  vel 
omne  curia  iilius  civitate  debere  adfirmare  et  gestibus  alegare.  Ille 
defensor  et  curialis  dixerunt  mihi  datum,'"')  quem  in  te  conscriptum 
habere  dixit,  nobis  presentibus  recidetur.  lUe  professor  et  hoo 
modo  reddavit 

<)  Auf  HandfdurUleii  in  fajfl»  «nd  Namy  nacli  dem  von  PardMiu  gwachtea 
Abdmdi  ia  dflf  BibUotMqm  de  VietüB  dm  Ciiiries.  T.  I  und  IV.  IHe  Tier- 
zehn crslen  Formiilae  sind  gedruckt  im  Bd.  IV.  der  BibliothSque  p.  14  fg:. 

3)  Aus  dor  llandschrm  4027,  FoUSO,  Y.  u.  21,  recto,  der  köiiigliclien  BiUio- 

thek  in  Paris.    Ancien  fonds. 
3)  SolUc  wohl  patcrc  hoissen. 

■'^j  Pardcssus  glaubt,  es  müsse  hier  habeo  gelesen  werden. 
<9  Hiif^  wohl  heiMen  Patent  ....  Codices. 
^  Ei  BHiM  mendalnBi  fdeien  weiden. 

Winktalfb  fr.  tlMli-  m.  Mi^lmiii.  (ttlmOnkwli.)  i 
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//.  Mandatum.  ^ 

Vir  magriifico  illo,  ille.  Rogo  et  supplico  caritate  taa,  ut  hias 
ad  illa  civitato  apud  cartolam  cessionis  aut  dote,  quam  de  res  nieas 
in  pago  illo,  in  loca,  qne  dicUur  iilas,  ad  äla  casa  Dei  aat  ad  illa 
femina  adfirmavi;  ipsa  ceasione  aut  dote  apnd  defensore  vel  omne 
curia  illius  civitate  debeas  adfirmare  et  gestilwa  allegare,  ut  qoicqaid 
exinde  hicris  gesserisve,  me  in  omnibos  et  ex  onmibas  raptom')  et 
aptom,  adfirmatom  et  in  omnibos  definitum  apnd  me  esse  oognvscas; 
.  et  nt  bec  mandatnm  per  te  tmltri  Mtftteas,  mann  priqiria  snbter 
adfirmavi»  et  qni<  snbscripsemnt  vel  signaverant  in  preeente  rogayL 

///.  Prologus  de  ceuione.^} 

I^Miiiaiii  fiMIlNis  ]Hft  ii^^ 

nntnialis  evangOlistamm  vox,  sancte  snggerendo  spiritu,  sua  pote» 
State  coneelebrat,  aut  faciat  unnsqnisqBe  in  panperes  alemosina  qni 
vnlt  tforthare  evadere  supplieia;  nnde  et  Dominus  in  Bvangelio  dielt: 
9ende  emnia  quß  käb$$,  da  fiouperibuß,  et  koMU  Üimamvm  in  emUB. 
Pensemns  ergo  omnes  cbristiani,  qnanta  sit  pietas  et  largiores  re- 
demptores,  nt  per  bael^osina  paupemm  promitantur  nobis  thesanram 
et  regna  ccelomm.  Proenremns  tgitor  sicut  Dominns  et  Satv»h>r  no- 
ftter  precepit;  in  qmitam  possnmns  «Jeinosiiia  fkeiamm.  Nemo  ita^ 
qnf  dttbitet  et  «enio  tardet;  qnia  si  nos  facinuis  qnod  Dominns  et 
^alvatojr  .nostar  ipse  precepit,  ille  sine  dubium  factums  est  nobis 
gnod  misit.  AÜ  enim  scriptora:  abtconiile  Jielemosina  m  corda  pau- 
peri$  et  proto  d^eeebUur  Demino,  Absopodamus  ergo  hielemo- 
nina  in  corda  panpe^js  ut  pervei^iat  9obi9  dopreoatio  pauperum  ad 
remissioiiem  peccdtornm. 

Igitor  ego»  in  Dei  nomine,  ille,  venerabilibus  fratribns  illo  et 
illo.  Admovit  mihi  amor  Domini  nostri  Jhe^n  Cbristi  et  desiderinm 
de  illo  paradyso  nbi  jasti  babitant^  vt  vie  Dominus  ibidem  participare 
dignetor,  sea  et  timor  gebenne,  int  me  exinde  Dominus  eripere  jn- 
beat;  propterea  cedo  vobis  ad  die  presente,  ad  mea.  lelemoMna  fa« 
dendo  ad  pauperis,  vel  a  sacerdotibus,  ad  missas  canendo,  dispen- 
sando,  cessumqne  in  pcrpetno  esse  volo  et  de  juro  meo  in  Jure  et 
dominatione  vestra  transcribo  atque  fransAmdo,  boc  est:  res  pro» 
prietirtes  mens,  tarn  in  eivitate  illa  qnam  et  ioräa  in  Ipso  pago,  sen 
et  in  alios.  flabent  l^as  terras  enm  omni  superpositns  de  longo, 
ianto;  similiter  in  latus  ei  in  frontis.  Subjungit  de  ambobus  IVontns 
et  de  ambobus  latus  terra  iUiusj  ipsas  jres  et  casas  »uperpositis  ad 

1)  Aus  derselben  Ilandscbrift  F<d.  81«  Y.  S2.  V. 

2)  Mius  wohl  ratum  heisscn. 

*)  Aiu  derselben  Huubchrift  Fol.  22.      23.  2. 
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mtegrum  scu  et  viiieiB  in  opidum  civitate  iUias  cum  terra  proprie- 
tatis  mei;  habet  ipsa  vinea  arpeanes  tantos;  sabjon^t  de  ambobiw 
latus  et  aoiboj^us  froates  tonr«  iUias;  etiam  et  in  ipsopago  in  agro 
illo  porti/QM  IM«  tarn  terris^  ■anai«}  daviilnuiy  edi^ijUi,  vineMi,  oU- 
€i»yO  sUvis,  canpiS)  pratis,  posaais,  aquis  aquaromvo  d—mtoWi 
fiioiiud.  io  ipsa  Uieii  poftt»  eBt»  tolam  »t  ad  integrum,  Ml 
inex^pritit«  tl  aiia  r^m  fnantumm^pe-viMui  som  kabere  aut  in  anteft 
labwaro  poiomi  tai  peoaliiui  praBidiim  airiufa^  ftneria  aexus, 
aurum,  argentum,  drapalia,  omMoiy  «aentilia»  piobito  in  rnnkir- 
*  Ubos  quicquid  dici  aut  BMiiBare  potest,  ubicam^  jus  sursnm  lia» 
bere  mediatata  ad  iBteMnun,  üa  it  ab  bodienu»  düaaa  bab»«tlm 
tenaalis  «1  la  »aa  «iwaaiilan  ^iapanaand«  liberam  et  ftmiBafaBamaA 
die  presente  in  ewiib«B  babeatit  peteatele  feetedl  8i  qpiB  veni, 
qnod  nec  fieri  credo,  ai  ego  ipse  aut  aliqnid  de  beredibiia  meis  vct 
ullos  quislibet  ulla  onpodta  persona  qni  eontra  banc  eeaaiene  ista 
venire  eoaaveril,  et  *a  *ie  Tal  beaedfbeB  neia  deibnaabui  son  ftierlt^ 
infetaana  vobia,  wa  *oaB  aeeio  Amo  ami  vaeiaa  taiifoa,  afigaataa 
peado  teftde  eine  Mdtando;  el  preaeaa  eaaaie  lata  eant  tanpof» 
finwi  panaaaeai 

IV.  Securitas.^ 

Dum  inter  illo  et  conjugia  sua  illa,  non  Caritas  secundum  Deo, 
sed  discordia  rccjnat  inter  illos,  et  ab  hoc  pariter  conversare  minime 
possunt,  placuit  utriusque  voluntas  ut  de  hac  consortio  severare  0 
deberent,  quod  ita  et  foccrunt.  Propterea  has  epistolas  inter  se  uno 
(enore  conscriptas  fieri  et  adfirmare  decreverunt,  aut  unusquisque  ex 
ipsb,  aive  ad  servitiiim  Dei  monasterio  aut  copolare  matrimunium 
aoeiare  voluerit,  licentiam  hab^at,  et  nulla  requisitione  et  hoc  de 
parte  promissa  nihil  habere  lon  debeat.  Si  quis  vero,  si  aliqna 
pars  ex  ipsis  boo  immutare  yolaerit,  inferat  pari  luo  anri  taatnn, 
et  decreveront  a  proprio  consortio  siquistrate  in  eam  quam  ellgeriat 
parte  pemumeant  BtipuiaLtionej  aobaixa.  Actum  iUe. 

F.  Incipiunt  nkOi.*) 
Quociens  quippc  causa  ministrantes  naufi-a^um  eTealt  destitocie 
eartarum,  qued  hoc  publicis  auribus  est  intuendum,  ut  quaUler  eer- 

1)  Die  Anführung  der  Oliven  deutet  auf  das  sttdlicbe  Frankjreiflby  «ItO 

diese  Formel  geschrieben  worden  sein  mag. 
3)  Diese  Formel  aus  derselben  Handschrift  fol.  25.  V.  u.  26.  r.  ist  überein- 
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nimpia  disposicionibus  eveniens  occasionibus  non  debui  modolari,  ob 
lioc  igitar  oc  casum  aut  eveniento  contigit  ut  domus  illius  infra  urbcm 
▼illa,  nuncupante  illa,  a  malis  hominibus  ad  incendium  (bisset  con- 
eremata,  de  «qua  re  inter  reliquas  res  moas  dispendium,  et  instru- 
menta, nndc  presenti  tempore  mea  possessio  esse  videtur,  tarn  tmh- 
didones,  adfiliaciones  oujo^,  commutaciones  vel  qualibct  instrumenta 
Mitanim  a  me  noseitor  pervenisse  ibidem  infra  ipsam  domnm  ferant 
conburaas.  Ideo  Bspplico  te,  vir  apostolice,  civitatis  illius  pontifex, 
domilK  episcope,  eillli  tais  venerabilibus  a1)batibus,  vel  vos  qni  d« 
parte  publica  ebram  vel  sollicitadinera  habendi  positi  estis,  ut  si  se 

dederit  usus  causandi  adversariorom  inimicorum  meonim  

et  vestris  intercedentibus  verbis,  dominicis  aaribns  intaeantnr,  Utper 
swnn  rsgimiae  nostra  in  oimibus  deolaretur  justida. 

VI.  ') 

•  nie,  res  franeernm,  vir  ialnster.  Patridis,  eemitilNis,  toleaaris, 
▼el  omiibiis  euram  pablioaB  ais«ntibas.  See  opeihmB  beneficia  ad 
leea  sacrarm  ecclesiarura  vel  sacerdotibus  prsestare  bob  dennüBue, 
hoo  nobis  procol  dubio  in  letema  beatitudine  retribaere  eoDfidiaras. 
Igttor  eognuscat  Biagnitttdo  seu  utilitas-)  vestra,  quod  nos  ad  peU- 
eioQom  apostolico  viro  illo,  illius  orbis  0  antestite,  talem  proptor 
aomen  domini  ejus  meritis  conpellentibas  beneficium  prestetisse,  cog- 
Busdte  ut  aonis  singulis  de  carre  tanta  quod  ad  luminaria  eompu- 
randum  ad  massilia  vel  per  relicos  portus  infra  regno  nostro^  ubi- 
eunque  niissi  sui  mercare  vldentnr,  vel  pro  roliqua  aecessitate  dis- 
currentis,  hoc  desolvere  Bon  debeant  Propterea  per  presentem 
pneceptum  deceraimus,  quod  perpetualiter  mansurum  esse  jubemus, 
ut  Bullo  tolloneo  de  ipsa  tauta  carre  ipsius  poutificium  neque  in  ipsa 
Massilia,  Teloneo,  Fussis/)  Ailatii,  Avinioae,  Suglone,0  Valencia, 
VienCnse],  Cabillono,  vel  per  reliquas  dvitates  aut  paucos,0  ubi- 
eunque  in  reg[no  nostro]  teloneos  exi^pitur,  nec  de  navale,  nec  de 
carräle  evecdonO)  nec  [de  rotatico]  nec  pontatico^  neo  pulveratico, 
nec  salutatico,  neo  cispfitatico],  nee  de  saumariis,  nec  de  eo  quod 
bendaes  eofnai  ad  ddrsom  portaot  nee  nuHa  redibBctOBe  qood  fiscus 
Boater  esfade  fotefit  sperare,  aee  [vos  jBjai^res  aiat  soooeMONB 

1}  Ohne  üeberschrift  aus  einer  llandschrin  des  Abbe  Michel  in  Nancy,  und 
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vestri  de  ipsa  tanta  carro  eisdem  no[n  reqai]ratis  nec  exigatis;  seÄ 
omnia  et  in  omnibus  hoc  propter  nonien  Domini  [ipsc  ponti  jfex  vel 
successores  sui  aut  memorata  ecclosia  domini  iilius  hoc  ')  indultum 
vel  in  luminaribus  ipsius  sancti  loci  proficiat :  quam  vero  auctoritas 
ut  perpetni»  tomporibu«  valituram,  propra«  manu  iniOra  deerevimus 
xoborare. 

Vii,  InäMohm  ad  majorem  domtim.^ 

Domino  inolito  procerlque  palacio  regalis  omatam  adque  catolic» 
universal  et  [in]  Christo  filio  illo  majorem  domns,  iDe,  ac  si  peo- 
oator,  tarnen  Deo  miserante  episcopus.  Colminis  vestra»  agapem  no* 
sfra  extremitas  paginale  comodo  sidntls  inquirat,  in  etenia  dileccione 
vemm  demonstret  oaritatis  afectam.  Idcirco  salütatlonem  in  una  qua 
deoet  cum  enlogias  peculiaris  patroni  vestro  domni  iilius  per  prä- 
sente senro  yestro  fllio  in  Cliristo  illo,  celsitadine  vestras  destinare 
presmnsimns ,  per  quam  hnmilitor  petimns  ut  cum  afeetu  a  vos  reci- 
piantur,  quot  $uni  a  nobis  amore  distinatej  remeante  vero  eodem 
de  vestra  proprietate  precipio,  com  paginale  adloqninm  cognuseere 
et  letifieare  mereamnr. 

VUL '  Micokm  ad  fropinMn,^ 

Domna  Deo  saenita  et.mibt  genetrioe  et  pro  aeepto  snpema 
largionte  grada  olBeiiim  pastorale  in  Christo  8||M)t»  eoolesise  fiiia 
illa  iDe  peecator  episcopus.  Commonet  nos  et  affeccio  camalis 
amoris  et  sollfdtado  pastoralis  eure,  nt  de  vohis  sim  seniper  solli- 
eitns.  Idcirco  has  apices  parvitatis  mese  ad  almitatem  vestram  di- 
reximus  cum  eologias  peculiaris  patroni  vestri,  domni  iilius,  per 
quam  petimus  ut  et  pro  nos  orare  dignetis  et  quod  Deo  miserante, 
circa  vos  agitur,  nobis  per  vestro  ....  et  prcsente  misso  iuuo- 
tiscere  jubeatis. 

/JT.  Carta  em/mutationis.^') 

Qttod  oonvenientibas  partihns  plaeidn  deifaiitione  oonvenerit,  cum 
bonorun  hominom  ftuvit  sobscriptiime  firmatnm,  tono  neo  inmntandi 
tribnitur  occasio,  nec  vUa  oonsurgitsr  virtns  li^i;  et  iddreo,  par- 
tibps  oongrnentibns,  pra  comnraae  compendio  plaoait,  eonvenit  intür 
illas  et  illo  ut  aream  sibi  ab  invieem  oportnnas  in  orumurus  0  eom* 
mutare  deberent,  donatore  illo;  qoas  areas  cum  ingressns  egressosqne 
earum  sibi  in  inviceni  tradiderant,  Ita  nt  nnnsquis  rem  quam  accepit 

')  Lindeiibro^  fü^l  bei ,  wie  auch  eine  Pai  is(»r  Handschrift  Nr»  2123»  habcaiit. 

^  Forinul.  Baluz.  XYIII.  —  Aus  der  Uaiidschrifl  von  Nancy. 
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habeat,  teneat  et  perpotao  jure  Deo  propieio  possedeat,  vel  «|iiie^aid 
«adnde  ikcire  voluerit,  habeal  liberam  petesUtea. 

Dominis  suis  Ulis  et  ille.  Et  quia  inscium  non  habetur  qooA 
genitor  noster  in  re  vestra  manere  dinoscitur,  et  prsecariam  vobis 
ferit  -)  quam  nos  semiliter  renovamus  et  si^antcr  firmamus,  ut  nos 
ibidem  pietas  vestra  manere  permittat  humiliter  postulamus;  sed  ne 
possessio  nostra  vobis  heredibusque  vestris  praejudicium  inferat,  hanc 
praecariam  vobis  deposuimus,  spondentes  quod  si  ullo  unquam  tem- 
pore hujus  cartula;  condicionem  obliti,  in  quibuslibet  ambasäis^') 
aut  ubi  a  vestris  eredibus  ex  vestro  praecepto  fuerimus  iinperati, 
non  procuraverimus  cum  omni  obedientia  adimplere,  aut  hoc  quod 
possedemus  non  vestrum  esse  dixerimus,  tanquam  praivasores  impro- 
bos  juxta  legum  severitatem  vestris  partibus  conponamus^  et  nos 
ipsos  exinde  projeciendos  absque  ullius  judicis  interpellatione  inte- 
grum pociamini  arbitrium :  haec  stipulans  stipulati  sumus,  atque 
spondimus  ac  qualicumque  legis  mentione  firmamus.  Et  si  haec  pra?- 
caria  dinuo  renovata  non  fuerit,  absque  alia  per  trlgonta  annorum 
spacia  seu  ampliusi  inte^am .  ol>te«iat  finnkaUa  stipolatione  sabneza. 

Domino  magiiifiro  fratri  illo  illo.  Kogo  injungoque  caritati  tu« 
ut  ad  vicem  mcam  Betureyas  ')  civitatein  accedas,  et  apiid  defen- 
sorem  vel  curia  publica  cpislolam  donationis,  quam  de  omne  corpore 
facultatis  mea»  ad  nionastcria  aut  ubicuniquo  mea  decrevit  volontas 
conscripsi,  gestis  municipalihus  facias  allegare,  et  quicquid  exinde 
egeris  gesserisque,  aiiud  me  ratum  et  bcncplacituni  esse  rccognoscas, 
et  de  prosecutione  celebrator  mihi  rescribere  non  gravetis,  stipL 

A7/.  Securitai.^ 

In  Christo  fitio  illo,  ille  episcopus.  Non  est  incognitnm,  quod 
res  nostras,  quas  ex  beaignitato  I>«i  |Mroipimus,  aar  um,  argentum, 

vestimenta  vel  reliquas  species  qvas  ia  recisHtrio  0  nostro  

(TironiMlbs  Noton) . . .  iu  taa  ^domiMlioiie  liabiusü,  im  onubus  aj^ 
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nos  racionem  deduxisti  et  in  nullo  te  invenimus  norlci^enteTn;  propterea 
hanc  secoritatem  tibi  emisimus,  ut  omni  tempore  exinde  ductns  et 
securus  resedeas,  tarn  tu  quam  et  juniores  tui,  et  nullam  de  here- 
dibös  nostris  vel  ecclesiae  nostra?  successoribus  pertimescatis  repeti- 
oione.  Quod  qui  adtemptaverit  et  conaverit  facire,  infcrat  voljis  una 
eum  sacratissimo  fSsco  aari  libram  argenti  pondas,  et  prsBsens  secu- 
Htas  firma  petnuuiCttt  stipnlatione» 

XJJJJ}  Ad  afxhepresbyterim  inttituendwn. 

In  Christo  venM^bili  fratri  Uli,  flle  archediacoims.  Conperta 
fide  ei  conversatione  tna  sea  etsollertlaminentls,  ideo  committinitts 
tibi  vieo  UIo,  res  ejus,  ac  ministerium  h^jlul  In  Bei  nomine  eredimus 
praeponendam,  nt  tibi  archepresbiterinfe  curam  indesinenter  agnoscaS, 
serves  composita,  dirnta  restaures,  populnm  tibi  commendatum  assi- 
dua  foveas  pnedicatione.  Ita  age  nt  ordinationem  nostram  ornes  et  in 
antea  te  reprobmn  inveniri  non  patiaiis,  sed  meliora  tibi  conununicentur. 

•  

Anno  Xnn  regni  donmii  nostri  illins  gloriosissimi  regis  ,  snb 
mense  lllo,  gesta  babeta  bapnd  virnm  landabilenf  defensor  necnon 
et  ordo  curise  adstantibus  honoMtis  vel  «Jorlalibns  necnon  garettis^ 
qui  vicem  magistratus  agere  videiitor,  ille  fttxit:  ^pubso  a  te,  optime 
defensor,  vel  vos  ordo  curise,  ut  mihi  codecis  publicus  patere  pras- 
cipiatis  quia  hab  eo  gestorum  allegationem  cnpio  roborare.  Defensor 
et  ordo  curia  dixerunt :  pateant  tibi  codecis  publici  in  hanc  civitatem, 
nt  mos  est :  procequere  qua«  optas.  Vir  magnificns  ille  dixit:  rögator 
lueus  ille  per  mandalum  suum  superavit  donalionom  üla  qnam  in  ba- 
silica  donini  illius  vel  neiiote  suo  illo  percropavit  iit  ipsam  doiia- 
tionem  apud  laadabilitatem  gestis  muuicipalibus  del>iam  adlegari. 
Defensor  et  ordo  ciiria^  dixerunt :  niandatum  idem  quöd  te  habere 
diris  in  publico  proleratur  et  ibidem  rorensiatur  qujc  recensendnm 
ro^asti.  Ono  recensito,  defensor  et  ordo  curia?  dixerunt:  quia  do- 
nationem  vel  mandatum  legaliter  conscriptuni  est  et  recitatum,  quid 
adhuc  amplius  vis  sine  tua  injuria  ac  dicere  non  moreris.  Ille  dixit: 
quia  donationem  vel  mandatum  solcmniter  conscriptuni  nobis  est  re- 
citatum, specialiter  peto,  ut  possit  esse  in  integrum  lirnialiim ,  ^esta 
haec  manus  vestne  subscriptionibus  roboretis.  Et  riofoiisor  et  ordo 
curine  dixerunt:  gesta,  sicut  mos  est,  a  nobis  specialiter  coustat  esse 

1)  Aus  der  Hnndsckrift  von  Nancv. 
^  Ohne  ücberschrift.  Ab»  der  Handsetelft  iron  Nancy, 
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subscripta;  quid  adhac  ampHns  ris^  vir  ma^e?  Hie  dixit,  quod 
gesta,  cum  fuerit  conscri|)ta  que  a  vobis  subscripta,  miki  ox  more 
tradatur. 

XV.  0 

Consaetudinis  lecnm  indulgentia  pneBtansO  nt  qnotioscumque 
unicuique  insticate  parte  adversa,  vel  per  negligentia  aliqua  casus 
fragillitatis ,  contigerit,  oportet  eum  auribus  publicis  innotisci.  Igi- 
tur,  optime  defensor,  vel  curia  publica  seu  et  cuto  clericorum  sancti 
Stephani  ac  viris  magnißcis  Bctorica?  civitatis,  ego  ille  commanens 
in  pago  Botorica  in  villa,  illa  cognoscatis  optime  defensor  seu  et 
illo  profensore^)  vel  alii  quam  plures,  me  obediente,  viro  illo; 
propterea  sugerendo  vobis  deposco  ut  pietatis  vestri  triduuin  apcii- 
sionis  secundum  lege  consuetudinis  quod  ego  ibidem  custodivi,  pie- 
tatis vestrae  mihi  adfirmare  deberitis,  quod  ita  et  fecistis  ut  de  id 
quod  in  ipsa  strumenta  habebat  insertum  tunc  tempore  vestre 
misericordiam  nostra  defensionem  velut  adjutorium  ut  lex  non  pe- 
riat,  erigat  potius  quam  inlsedat  stibulatione  subuexa. 


IL  ProtocoUe  von  Gehchtssitzuiifeii  im  6&dwe8ÜiGben 
Fmdueicli  aus  dem  sehnten  Jahrlrandert 


Cum.in  Dei  nomüie  nsideret  Aridemandns  6piBC<^8  sedis  To- 
los»  civitatis,  cum  viro  veoembili  Bemardo  qoi  est  missos  advo- 
catiis  Baymmido  comite  ToIossb  civitatis  et  mardiio,  per  consemm 
Odone  eomite  geoitore  sno,  uoa  cun  abbatOnis  presbyteris,  judieea^ 
seai^iioe  et  regimborgos,  tarn  Gotos  quam  Roaunos  sea  etlam  et 
Salicos,  qui  Jnssis  causam  andire,  dirimere,  et  legibus  deflnire;  id 
est  Donadens  monächns,  Bella«  mooaeluis,  Amelias  monachns,  Adal- 
bertns,  Jodolenns,  Bonatns,  Rusialdus,  item  Donatas  jadices  Roma- 
iioram.  Endegarint,  Aloobrandns,  Radulpkns,  Hugo,  judici  GoIIia- 
rom.  Olibft,  Rotgarins,  Almem^diis,  Johanoes,  ATmo,  Arloinus, 


1)  Diese  Fomiik  aus  der  Pariter  Hmdsehrift  46M  ist  scbon  1830  tat  Bd.  L 
der  BibUolhAqiie  de  rdcole  des  Gliartes  fg,  Si7.  gedroohi  werdeo  mit  ei- 
nem treulichen  Commentar  von  Pardessos. 

>)  Man  lese  Gonsvetadines  legom  Indulgentbun  prastaaU 

^  Dass  profensor  und  nicht  prefessor  hier  und  in  andwn  Formeln  zu  lesen 
ist,  leigt  sehr  gut  Pardcssiu  a.  a.  O.  pg.  223. 

^  D.  Taisselte  UsL  de  Languedoc.  U.  Dipl.  42. 


^  kju.^cd  by  Google 
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Adalardo,  OUbano,  Arnulfo,  Igberto,  Hugune,  Gairaldo,  OssmAo» 
Bellone,  Baldefredo,  Ischafiredo,  Malaignaco,  Scgebrando,  Aribeiie, 
Sanprognano,  Bonemiro,  Ostaldo,  Salwdo  sagione,  el  alionw  plur 
rimorum  bonorum  bominum  qui  cum  e08  reiidebanl  In  bmUo  pnbUco, 
in  Castro  Ausona,  in  die  sabbaloi.  Ibiqne  in  eorum  prssentia  veniens 
bomo  nomine  Adalbertus,  qui  est  mandatarius  vel  adcertor  advooa- 
tus  Bernardo  vicario  seniori  suo,  dicebat:  Dojnne  episcope  et  vos 
judices  jubele  me  audire  et  facite  mihi  justitiam  de  .  iste  Arifonso 
abbate  S.  Jobanuis-Baptistse-Castri-Malaste,  qa»  est  situs  in  terri- 
torio  Carcassense  super  fluvium  Duranno.  Iste  jam  dictus  abbas  et 
ipsa  cungrcgatio  de  jam  dicto  loco  venerabile,  retinent  vilare  cujus 
vocabulum  est  \  illa-Fedosi  quae  alium  nomen  vocatur  Elsau,  cum 
terminis  et  limitibus  et  adjaccntiis  suis .  qui  est  situs  in  territorio 
Ausonense  in  subuibio  Carciisscnso.  Fiacs  vel  adjacontias  habet 
ipse  jam  dictus  vilares :  de  parte  orienlis  adjacit  a  terminio  de  Ra- 
miano;  de  meridic  adjacit  in  fluvio  Fiscanum,  sive  a  terminio  de 
Sancta-Eulalia ;  de  parte  cercii,  adjacit  a  terminio  de  Sancta-Eulalia; 
sive  a  terminio  de  Vilhi-Valleriani,  sive  a  terminio  de  Cancvellos; 
et  de  parte  aquilonis  adjacet  a  terminio  de  Canevellos:  de  quaiitum 
in  istas  totas  affrontationes  abet  ipse  villare  constructo  cum  termi- 
nibus  limitihns  et  adjnrentiis  suis,  sie  retinet  iste  jam  dictus  abba 
injuste  et  malum  ordine;  undc  scrvicius  debct  cxiro  circa  et  quarta 
et  C/avalcata,  sicut  alii  Spanii  debent  facere  de  iliorum  aprisione. 
Tunc  intcrrogavcrunt  ipsi  judices  supranominati  jam  dicto  abbate: 
qui  repondere  veliis  de  hac  causa  unde  iste  mandatarius  Uernardo 
te  interpellat.  Tunc  ipse  abbas  prajsens  stetit  et  dixit:  Ego  raanda- 
tario  abeo  qui  pro  me  respondere  debet,  et  dedit  ibi  suum  manda- 
larium  vel  adsertorcm,  advocatum  nomine  Soniarium;  et  Soniarius 
ibi  praesens  stetit  et  dixit:  non  retinet  iste  abbas  nec  ista  <oii^ac- 
p;atio  jam  dicta,  cui  e^o  vocem  prosequor,  ipsum  viilarem  supra 
noniinatum  injuste  et  malum  ordine;  scd  legibus  cum  acquisierunt 
antecessores  sui  per  scripturas  emtionis  legalibus  factus,  et  per  ju- 
diciis  legibus  ordinatis,  qui  fuerunt  decreti  in  civitate  Carcassona 
ante  Olibane  comitc,  et  ante  Fredario  viceconiite,  sive  ante  aliis 
viris  et  bonis  hominibus,  et  pra;ceptum  habet  ipsa  congregatio,  ex 
regia  auctoritate ,  quod  adquisivit  Ugbertus,  qui  fuit  quondam,  iuHo 
Odone  rege  de  jam  dicto  villare,  et  littera  seu  auctoritate  liabet 
ipsa  congregatio  vel  alium  pnecoptum  quod  acquisivit  Rainulfus  abba, 
qui  fuit  condam,  Carlo  glorriossimo  rege,  et  Privilegium  iste  jam 
dictus  Arifonsus  abba  qui  me  mandatarium  injunxit,  et  litteras  do- 
miuieas  de  Romam  et  de  beato  Joanne  papa  sedis  apostolicae  sancti 
.Petri,  qui  estmatar  OBudttmeGel^uaram,  p«r  quod  nulluni  obsegiiiiim 
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ftec  nullam  servitiam  non  debent  facere  de  jain  diM  VCttari^ 
suum  terminium ;  sed  omnia  hsßc  in  alimonia  paapentm  dt  in  stipeUf 
dia  monachorum.  Cum  autera  ipse  episcopus  suprafioiniiiatas,  et  ipS6 
judices  aadisscnt  Soniario  mandatariuni  Arifonso  abbate  nie  respon^ 
dentem,  decrevcrunt  Judicium;  et  ordinaverunt  Soniario  matidatariam, 
ut  aramiret  suas  scriptnras  et  littcras  dominicas,  quod  ille  ibidem 
püstulavit,  sicut  et  fecit,  et  aramivit  eas  ad  placitum  constitutam. 

Itetum  ad  ipsum  placitum  constitutum  venit  Arifonsus  abba  et 
advocatus  Soniarius  cum  suas  auctoritates  in  presentia  de  jam  dicto 
episcopo,  et  de  supranominato  vicario,  et  in  presentia  de  jam  dic- 
tos  judices  vel  auditores,  et  sie  presentavit  ipsos  piivceptos  et  ip- 
sum Privilegium,  et  Judicios  et  auctoritates  de  supranominato  vilare, 
undo  alodes  legitimum  debet  esse  de  jam  dicta  casa-Dei  et  de  ipsa 
congregatione  superius  nominata.  Rursum  vero  nos  episcopus  et  ju- 
dices superius  nominati  cum  audlssemus  et  vidissemus  talem  rei 
veritatis  et  tale  legum  auctoritatis ,  interrogavinius  Adalberte  man- 
datario  de  jam  dicto  Bernardo  vicario  misso  Raymundo  comite,  si 
potebat  habere  scrlpturas  aut  testes  aut  ullum  Judicium  veritatis, 
at  possit  n pprobare  quod  beneficius  debet  esse  de  seniore  suo  Ber- 
nardo i)er  (lonativum  vel  consensu  de  jam  dicto  comite  Raymundo, 
quam  alodea  de  ipse  venerabile  loco  superius  nominato.  Tunc  ipse 
Adalbertus  dixit:  quia  non  possum  habere  testes  nec  scripturas 
nec  ullum  Judicium  veritatis,  unde  dicere  nec  probare  possim  quod 
beneficius  debeat  esse  seniori  nieo  qui  nie  mandatariuni  iiijunxit,  sed 
plus  debet  esse  alodes  legitimus  de  ipse  venerabile  loco  jam  dicto, 
per  istas  scripturas  et  per  is(as  littcras  dominicas,  et  per  istas 
regias  auctoritates  quie  nos  liodie  vidimus  et  audivimus  in  istum 
placitum  legentcs  et  relcc;cntes,  quam  bcMicficius  seniori  mco  aut  de 
quolil)ct  homine . .  .  nos  episcopus  et  judices  eum  audivimus  et  vi- 
dimus  talcs  regias  auctoritates  ad  istum  mandatario  Arifonso  abbate, 
non  fuimus  ausi  nullam  querelam  litteiis  contra  eum  impenderc : 
sed  per  lege  et  Justitia  ordinavimus  sagioncm  iiosfrum  supra  nomi- 
natum,  et  astringere  fecisset  Adalbert©  mandatario  Bernardo,  ut 
confirmasset  suam  conlaudatium  adquo  exvacuatione  de  ipso  supra 
Bominato  villare  vel  de  suum  terihinum.  Recognosco  me  ego  Adai- 
bertos mandatarins,  quod  negare  non  possum,  et  sie  fario  meam 
profeflsione  adqae  exvaguatione,  qu»  de  ipse  vilare  superius  nomi- 
natum,  unde  ego  per  vocem  seniori  meo  interi)ellavi  Soniario  man- 
datarimii Arifonso  abbate,  injuste  et  ttialutn  ordino  eum  intcrpellavit 
adque  mallavit,  que  plus  debet  esse  ipse  villares  com  finis  et  ter- 
minis  snis,  sftoil  scriptum  est,  alodes  legitimum  de  ista  jam  dicta 
cAsa-Dei  atqae  venerabili  l«eo ,  lAre  Arifonso  abbate ,  vel  ad  ejus 
wagetgj/ünMy  pet  ütorm  iM/MUMt  el  pi»  relfiik  Aonatioiie,  quam 
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beneficias  seniore  meo  qui  me  mandatarium  injunxit,  auf  de  qiiolibet 
hominem.  Et  ea  qase  ego  me  recognosro  atque  exvacno ,  sinmiqiio 
conlaudo  recto  et  veraciter,  me  rocognoBco  atque  conlaudo,  et  mea 
recognoxio  vera  est  omnibus.  Et  congaudct  se  Suniarius  mandata- 
rias  Arifonso  abbatc  in  nostro  jadicio  suam  plenissimam  adquesivit 
jnstitiam.  Dato  judicio  isto  XVI  kal.  julii  anno  XXI.  re^nante  Ca- 
rolo  rege.  Signum  Daniel,  Adalbertus  mandatarius ,  S.  Gavarnal, 
S.  Aitarius,  S.  Aidulfo ,  S.  Jodoieno,  S.  Aimone,  S.  Leadgarkl^ 
S.  Ecbrando,  S.  Olibano,  S.  Rodgario,  S.  Radramno,  S.  Gttilberto.. 
ehone,  S.  Ratario^  S.  Donato,  S.  Hngone,  S.  Leutgario,  S.  Rodolfo, 
S.  Agileno,  S.  Scafred,  S.  Deudado,  S.  Stephano,  S.  Johanne,  S. 
ElizsdOj  S.  Bertranno,  S.  Guntario,  S.  Eldefredo,  S.  item  alto  Den- 
dadO|  S.  Agila,  S.  fimidario,     Amieaigiiago,  S.  Undelufti  (A«  8i8.} 

B,  0 

VeniMs  Vibardus  mandatarius  Donadeo  abbaii  at  congregatio 
Sancti-Joannia  monasteru  Castro-Mallasti  die  Veneris  in  clvitate 
Narbonie,  ui  pneseotia  domino  Aymerico  arcbiepiscopo  et  domino 
iPon^one  comite  »ea  et  marcbioae,  vel  jadices  qui  jussi  sunt  causas 
dir&nere  et  legibus  dcffinire,  tarn  Gotos  quam  Romanos  velut  ctiam 
Salicos,  id  est  Warnarius,  Abo,  Rogdarius,  Blastolco  sajone;  sive 
in  prosentia  Lorio,  Kernardo,  Raniberto,  Alarico,  Rainibcrto,  Ala- 
rico,  Aymerico,  Roifredo,  Adarz,  Aniblordo,  Alpl^iriio;  item  Abone, 
Belgarano,  Euvaltario  et  aliorum  multorum  bonorum  bominum,  qui- 
Cumque  ipsos  judices  ibidem  residebant,  in  mallo  publico,  in  Nar- 
bona  civitate,  in  eoram  pr»sentia  sie  so  proclamabat  sujjia  nomi- 
natus  mandatarius  de  ipso  abbate,  de  supra  nominato  comite,  quia 
iste  comes  sive  sui  homines  se  prendiderunt  panem  et  vinum  et 
poroos,  et  aliis  ceteris  rebus  male  ordine  et  injuste,  quod  faccro 
non  debuerant,  de  alode  qua?  vocatur  Fraciano,  et  de  alios  alodes 
qui  sunt  in  comitatu  IVarbonenso  de  supra  dicto  S. -Joanne.  Et  ego 
mandatarius  Privilegium  in  manu  tonco  de  Romam  qua'  est  mater 
ecclesia,  et  pra?ceptum  quod  domini  imperatores  et  reges  feeerunt 
ad  jam  dicta  casa-I)ei,  et  ipsa  pr^cepta  ipso  mallo  fuerunt  ostensa 
et  solemniter  fuerunt  relecta;  et  resonabat  in  ipso  privUegio  vel  in 
ipsos  praeceptos,  quod  nullus  comes,  seu  vice-conies,  nec  vicarius, 
nec  centenarius,  nec  ullus  homo  in  eorum  vocatione  in  illorum  mo- 
nitate  2)  preudidisset  nec  boves,  nec  caballos,  nec  asinos,  nec  paratas, 
nec  portaticum,  nec  telone,  nec  üdei-jussores  tollendos,  nec  illorum 
bomines  distringendos,  nec  ullum  obsequium  facere  non  debebant: 
sed  omnia  sit  in  alimonia  jpauperum  et  sti^endia  monaohorum.  .Xunc 

h.  ioMMmltate. 
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ipsi  judices  et  ipsi  aiiditores  cum  audissent  talein  rei  veritatis  et 
talem  regum  authoritates,  interrogaverunt  ipso  comite  supradicto 
qualom  legem  vivebat.  At  quid  responderet,  de  causa  undo  iste 
luaudatarius  requirebat,  sie  fuisse  non  sciebam  quod  ipso  abbas  vel 
ipsa  congregatio  coenobitarum  tales  renales  authoritates  habuissent, 
undo  perdonatum  fuisse;  et  quantum  cgo  feci,  ignoranter  ego  feci. 
Tuuc  ipsi  judices  et  ipsi  auditores  cum  audissent  ipso  comite  sie 
respondente,  docreverunt  Judicium,  et  ordinaverunt  ipso  jam  dicto 
comite  quod  coiüaudasset  ipsas  scripturas  dominicas,  et  vuadiasset 
legaliter  sicut  in  lege  salica  continetui-,  ita  et  fecit.  Oportura  fuit 
Donadeo  abbate,  vel  ipso  jamdicto  mandatario  ut  notitiam  conlau- 
dationis  scribere  vel  firmare  rogassent,  sie  et  fccerunt.  Hic  pnc- 
sentibus  actum  fuit;  et  gaudeat  sc  ipse  abbas  et  ipse  raandatarius 
quod  in  nostro  judicio  iilorum  clarissima  perrepissent  justitia.  Dato 
judicio  V.  idus  martii  anno  IV  regnante  Rodulpho  rege  post  obituin 
Karoli  regis.  S.  Pontionc  comite  et  marchione,  qui  se  exacuavit, 
S.  Richildis,  vicecomitissa ,  S.  Jorius,  S.  Barnardo,  S.  Alarico,  S. 
Aymerico,  S.  Adays,  S.  Amblardo,  S.  Alfarico,  S.  Waltario,  S, 
Fortone.    (A.  933.) 

C.  Burguttdische  Urlninden  aus  Perard,  AaeiMU  de»  pieces  suivtmt  VhSaMir» 

d$  Bamrffogne,  Pati$  i654»  .  . 

Yenenmt  Leudo  Epiacopiu,  et  Adelardns  eomeB,  missi  Domi- 
nici,  ia  Comitatn  Augustidunense ,  in  vUla  qwe  dicitiir  in  Monte,  et 
feceniAt  ibi  venire  ipsos  pagenses  nobiliores,  et  cateros  qnamplnres, 
de  jam  dioto  Comitatn,  per  bannom  Donmi  Regis,  et  fecernnt  re- 
quistum  inter  VuUkrdnm  Episcopum,  et  Heccardom  Comitem,  per 
illos  quem  Vvlfardas  ibi  dominavit,  et  per  eeteros,  et  per  illum 
sacramentom,  quem  domno  Carolo  Regi  liabebant  Jurata,  et  per 
illam  professionem  quam  in  Baptismö  promiserunt,  nt  verltatem  di- 
xissent,  de  Villa  qu»  dicitor  Patriciacus,  quem  Vulüurdns  dioebat, 
quod  de  saa  ecelesia  essere  debebat,  nnde  ibi  Kartas  ostendidit  ad 
relegendom,  de  tiemporibus  HUdeberti,  et  Cfailperici  Regnm,  et  nna 
de  temporibos  domni  Pepini  Regis,  sive  de  nominato  Nivelongo,  in 
loco  prffistaria,  nt  interveniente  per  bonorum  hominum  eonsensu, 
et  per  voluntatem  ipsius  Episcopi  Biturlcensis,  inpreoatia  jam  die- 
tns  Nivelongus  habuisset,  et  tres  libras  in  festivitate  Sanct»  Mari» 
transsolvisset  Et  Heccardus  ibi  prsoeptum  Domini  Imperatoris  Lu- 

0  Perard  p.  82*fg.  Nro.  XII.  Inqniflnm  com  exemplaribus  de  Garlis  quas 
Iteenint  Leudo  et  Adelorfw  Gomet»  Initr  TdAvdvm.  el  Heeeiidem» 
tlllA  Palridace. 


Digitized  by  Google 


13 

dovici  praesenta^^t  ad  relegendam,  et  sua  notitia,  per  quem  super 
Johanne  reconquisivit  res,  quae  de  ipso  praecepto  ei  abstractse  fue- 
nint,  in  placito  generale  domno  nostro  Carolo;  tunc  interrogatum 
per  ipsos  fuit  Leutbaldo,  Ildrico,  Suavono,  Girbaldo,  Johanne,  Ilde- 
bodo, Ervilfo,  Vulfardo,  item  Leutbaldo,  Honesteo,  et  per  cseteros, 
per  illum  sacramentum,  quid  de  veritate  de  isto  inquisto  superius 
denominatura  sciebant,  vcritatcm  exinde  dixissent.  Deinde  isti 
unanimiter  dixerunt,  neque  antecessores  nostros  audivimus  direre, 
neque  nos  ipsi  nec  audivimus,  nec  vidimus  dicere  veritateni,  quod 
ipsa  villa  aliter  fuissct,  nisi  ad  fiscum  Domini  Pepini  et  Domni  Ka- 
roli,  et  Domno  Ludovici  imperatoris  sine  uUo  censu  et  uUa  resti- 
dura,  aut  uUa  causa  Dei,  usque  Domnus  Imperator,  per  suum  prae- 
ceptum,  Hoccardo  dedit.  Deinde  interrogatum  foit  Leutbaldo  et 
Jacob,  per  cujus  exorationem  Vulfardus  ad  ipsum  placitiim  venutoi 
erat,  quid  inde  sciebant,  et  dixerunt,  quod  Heccardo  ipsam  villam 
liabere  vidimus,  et  audivimus  dieere,  quod  de  ista  £cclesia  Vulfardo 
emer«  debulsset,  quod  adliiie  nralti  auditum  habest;  postquam  ipsa 
ratio  exorta  fuit,  sed  non  de  veritate,  quod  unquam  exinde  fuisset» 
Deinde  interrogatum  fuit  Guntfredo ,  et  dixit,  quod  Uildebrando  illam 
liabere  vidit,  ad  fiscum  Regis,  et  deinde  Heccardo  ad  allaudum,  et 
awiivtt  dicere,  qaod  de  Ecclesia  Vulfardo  fuisset.  Deiade  interro-. 
gatonl  fuit  Maurano  et  dixit,  quod  venit  ad  illum  Suaims,  ut  fiiisseC 
looutus  cum  Odelrico  seniori  suo,  qnod  ipsa  villa  acceptasset,  et 
ei  dedisset:  Sed  Odelricus  vidit,  quod  ratio  non  erat,  hoc  disilait. 
Deiade  fiiit  locutus  cum  VinCredo  alii  senioris  sui,  et  vidit  qaod 
ratio  non  fuisset,  dimisit  similiter.  Deinde  aadivit  qaod  veait  ad 
Odono  Comiti  pro  ipsa  ratione,  sed  nesciehat  quod  lade  fec&t  am- 
pUas,  M  aogaitam  aon  erat 

Notitia,  qualiter,  et  quibus  prsesentibus ,  qui  subterfirmave- 
runt,  veniens  Fulcardus  advocatus  illustri  viro  Nivelongo  Comiti, 
in  Augustiduno  civitatej  in  causa  ipsius  illustri  .  viro  Nivelongo,  ante 
illustrem  virum  Theoderico  Comiti,  et  reliquis  quampluris  personis, 
qui  ibidem  ad  erant,  homine  aliquo,  nomine  Amelium,  interpellabat 
et  requirebat  ei,  quod  iUas  res  qua;  sunt  in  pago  Augustiduno nse, 
in  villa  Balgiaco,  quem  Karolos  Uildebrand  beneficiaverat  de  villa 
Patridaco,  ipsius  Amelius  posse  Ordinate  rotinebat  ipsas  res.  Sio 
intemigaitam  fuit  ipsius  Amalie  de  ipsa  causa,  si  sie  erat,  aut  boh» 
tone  ipse  AmeUus  de  ipsa  causa  minimo  exinde  denegaro  nof  pptuit» 
Sio  ei  fidtjudieatom,  quod  ipsius  Amelius  ipsas  rossecandumla^m, 


<)  Hotilia  de.MiciMO  Ma  amo  W  f apM  ^ 


per  mum  vnMm^  HMongo,  tw^wUtb  M<Mi|  fiiNl  ttit 

et  feoü,  et  opportwitee  IWt  ipsiua  Ntvelongo,  et  siram  edvoealvM 
Fdeliardum,  ut  tele  netUfn  boBerun  hominam  manibms  eorem  ro- 

horata  aocipere  deberent:  quod  ita  fecerunt,  bis  praesentibas  qai^ 
subterfinnavenuit.  Actum  fuit  quod  eis  fuit  jadicatam.  Facta  no«* 
titia  in  Mense  Aprili;  in  anno  quarto  re^piante  Domino  nostro  Fe- 
pino  Rege.  Sigauin  Dalfino,  Erimbertus,  subscripsit,  Vualdo  sub- 
scripsit.  Signttm  Lomaro.  Signum  Odalberto,  Godebricus  sub^icrip- 
Sit.   Godelarius  subscripsit,  Rogiius  scripsit,  ei  subscripsit.  -mj^t^-^ 

Notitia,  qualiter,  vel  quibus  pwescntibus,  ante  eos  qui  Bubter 
finnavenint.  Notum  sit  omnibus,  pliiribtis  atque  prjrsentibus ,  qua- 
litor  Rodulfas  Comes,  res  Adalbert!  Levita»,  quas  mater  sua  ei  de- 
dit,  et  ipsa  legitime  secuiulura  legem  Komanam  in  conjugio  adqaisi- 
vit,  de  Archemrado  videlicot  soniore  suo.  per  malivolum  consilium, 
ad  terram  quam  de  Solario  tonet,  ex  ratione  Sancti  Stephani,  cupit 
revocare  ipsas  res.  Coniacent  in  pago  Oscarense,  in  villa  Patriniaco, 
hoc  est  mansus  unns,  cum  supraposito  et  vinea  qu^e  ad  ipso  manso, 
et  omnia  quicquid  ad  ipsum  mansiim  aspicit;  et  in  comitatu  Beinense, 
in  villa  Gibriaco  petiolas  duas  de  vinea.  Tunc  ipse  Adalbertus  in 
antea  fuit,  et  testes  sane  idoneos  habuit,  qui  olim  per  sacramentum 
probare  volebant,  quod  plus  per  legem  et  rectum  hsec  omnia  ipse 
Adalbertus  teuere  deberet,  quam  ad  terram  quae  ad  Solarium  per- 
tinet  reddere.  Quo  invcnta  ejus  rectitudo  per  consensum  fidciium 
suorum  et  pro  remedio  anim»  suse,  et  genitori  suo,  ut  remunerater 
omnium,  munus  vitse  »tem»  ei  tribuat,  jassit  ei  notitiam  fieri,  at 
priesenti  vita,  et  deinoeps  qnieqnid  quod  ex  jam  dictas  res  facere 
voluerit,  liberam  ac  firmissimam  in  Dei  nomine  habeat  potostatem, 
et  per  festucam  et  fustum  se  per  omnia  exutum  fecit  fit  ut  certius 
securiusqne  eas  res  teuere  non  dnbitet,  sibimet  manu  firmavit,  et 
fideiium  suorum  firmari  precavit.  Actum  Divioni  Castro.  S.  RudoUb 
Comiti,  qui  hanc  noticiam  fieri  precavit,  S.  Rotberto  fratre  suo, 
S.  Vuttbaldo,  S.  Vualono,  S.  Amricho,  S.  Rotberto,  S.  Eldierio, 
S.  Bcrardo,  S.  Aclenardo,  S.  Simphoriano,  S.  item  Rotberto,  S. 
Teutdono.  Isti  sunt  testes  Rodrous,  Eldebertus,  Ragenardus,  Alsens, 
Gasenius,  Arannus,  Constantins,  Vido,  Arbertns.  Ego  in  Dei  n<H 
mine  Ynameiios  Levita,  scripsi  et  subscripsi.  Data  die  Domintco, 
mense  Jonüi  anno  XVL  r«gnante  Ludovieo  Reg»  ÜDliciter.  (A.  958.> 

1)  Perard  p.  64.  Donation  du  comle  üaouL  .  o  •Ki»i<^^o^  flSfMll\c' 
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In  Chrfttl  ]>9nrtiii  Dei  nostri  BOinfai»,  David  hmnilis  Deeanwi 
«t  Prwbytvr,  atfM  Ci»Mioii8  BectosUe  Smett  Stephani  DMoneiudt 
Onrtri,  fiAvadan  ftiis  ^leeCit  aneOlis  JotaanB«  9t  OCgeldi,  ]^  Dei 
Andre,  et  «tenia  Ghfietf  rennmeriaüoiie,  slve  etieii  pro  vestro  ideli 
MTvItio,  qttod  Mi  sine  nllaeoatradictkme  euMatis,  etat divlnapietae 
feceftt«  mea  mild  diaiittora  diipnetor,  crevit  ml  volaalae,  «I  vos  a 
ivifgo  Mrvttotfa  aiNirtvereni»  et  Im  melieri  oonditieae  et  elata  vi- 
veniU  loUevarenL  Seeandam  itaqae  legie  asam  et  eonsaetediaem 
per  luoM  akaeiatle(al8  earten,  prodono  voMa  servile  eervitfaia,  vos- 
qßm  ab  ipee  fogo  aerviUfÜB  absolvo;  ita  vt  ab  bae  die,  nee  aioibi, 
sae  dl!  ex  baredtbaa  Mis  aat  aUeai  bominum  serr9e  servitfaia, 
aai  moona  conditienle  ebeeqafom  persohratlB;  niei  boe  taatam,  qaod 
fvo  fiatraciaie  et  deflbnsloae  alqae  araadebardo  eapra  ^HetsB  Bede- 
eüB  aaiieti  Stephaaf,  ad  eemmanioaeni  et  neasam  Caaenfeonua 
Uratrua  aaaia  eingalia,  «aaqanqae  de  vobie,  de  sao  eapite  deaarii 
Uli  TfMtiitwt :  et  bI  iafSun  flusealas  de  vobls  aatas  Iberlt^  eam  ad  le- 
gliiam  anaea  venerit^  slttnl  pro  eapite  sao,  oamlbas  aaais,  denarlos 
daoa  eisdem  f^ratrlbas  persolvat:  si  vero  femiaa,  at  vos,  denarfam 
anmn  ad  mensam  firatmm  solvat    Pneterea  vero  sab  libera  et 
qalela  in  lato  lanado  pennaneat  libertate,  nnllo  eoniradfeeate.  Si 
qaia  *reii>  qaod  fieri  noa  credo,  ego  ipse,  aüt  alias  de  beredibas 
nMia  vei  sneeessorlbes,  aat  alia  opposita  persoaa,  eontra  baao  ab- 
aobttloneai  vel  Hbertatem  veaire,  aat  amplias  reqairere,  vel  a  vobis 
r^etere  volaerit,  aoa  solnm  noa  valeat  eviadtoare  qaod  repeüt, 
aed  insaper  laferat  vobis  nirisqae  partlbns,  ana  eam  socio  dseo, 
taatam  quantnm  und»  tres  aari  valent;  et  baeo  aichilomiaas  Inge- 
mdtas  et  absolutio,  omni  tempore  firma  et  stabilis  pennaneat,  sti- 
palatione  sübnixa.   Actum  Divione  castello,  publice.   Signom  David 
Presbyteri,  qui  hanc  ingenuitatem  fieri  et  firmari  rogavit 

Meeta  ia  Cbrista  anoiUa  »ea  neadae  Joaaaa,  ego,  ipqdit 
YoUledaa,  et  vxor  saa  Taadrada;  advenit  aobla  valaatas  bonai  ^ 
*  >ecii(gitavianui.  Dei  timarem,  et  iUad  propbatipaai  qoi  alt»  Divittita 
et  dimitteniini  et  oaine  oaas  disrampe;  idciroo  ego,  et  pias  dmaaas» 
pro  peccatis  nostris  minaeadis,  et  »toma  retribatloae  at  qaando- 
qpidam  in  ftderuai  fgiaaOitsre  dignaralv,  $k  htm  aaeillaai  aMiram 
aoaiqit  #boaaaan,  diatittinw  «am  llbarani,  et  amvannna,  iieat  Im. 
nostra  est,  absolvimns  servitiom,  ea  vero  finnitatOi  at  qaam  post- 

Perard  p.  57.  Pom.  d*tffraodilfsement« 
^)  P«r«rd  p.  68.  Aalre  tommle  d'd&aafbineaiBPfc 
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modum  a  nnlli  herodum  nostrorum,  vel  proheredom  nostronun, 
Bendai,  quiequam  debeat  penitus  servitatis,  nec  libertatis  gratiam, 
nee  nnllo  onus  patrocinatas,  nisi  ad  S.  Stephanum,  annis  sin^f^ulu 
festivitate  S.  Stephan!,  denarios  II.  persolvat.  Et  si  de  ipso  eensoi 
He^pUgeas  aiit  tardas  apparueris,  cum  ßde  facta  iA.diq^iim  restam»- 
tus,  pecallare  vero  quod  habes,  aut  adquirere  poteris,  teenm  oe»- 
MUH  babeaa,  ad  fadendom  qnod  volaaris.  £t  si  aliqaa  generafia 
ex  te  nata,  vel  procreata  fbarit»  in  ipsa  ingenuitate  permaneat, 
sicut  et  tu*  Defensionem  vero  non  aliter  tibi  afftrmo,  nisi  ad  & 
Stephanum,  vel  sui  rectores,  et  ab  nemine  sit  tibi  contradicendum, 
scd  facies  de  te  in  omaibos  quicquid  tibi  placuerit  at  axpedii  fafuendL 
Et  bflBO  ingenuitas  finna  omni  tempore  et  stabilis  permaneat,  slfjNi^ 
latione  subnLxa.  Actum  Divione  Castrum.  Sigimia  Valfirodo,  ei  vxo* 
ris  BWS  Teadrade,  qai  bano  ingenuttatem  pro  remedio  aaiauunm 
gaarnsu  fieri  et  firmari  rogaverunt.  Signum  Albert,  qai  conaeasit, 
signani  Bobalt,  et  Aldoino;  sigaum  Agrimo,  Signum  Aaari,  ttgonom 
Vaidoni,  aignum  Clamente.  Ego  Hebeltas  Lavita  aor^i  et  snbacriiml. 
Patom  dia  Dominico,  in  mense  Febroarlo,  ania  priao  regnaata 
Od^e  Rege.  (A.  888.) 

VL  0 

Notitia,  qoibus  prasaen^boa,  Ausberto  et  Hildebrando,  misaia 
domiaicis,  aeu  cnteris  porsonis  qui  ibidem  aderant,  ibique  adve- 
aleaa  Moyses  advocatus  Hüdebrändo  Comiti,  die  Blartis,  Botediae 
viUa  nutllavit  hominem  aliquo,  nomiae  BodABO,  qaod  servna  erat 
Domao  Carolo  de  suum  beneßciam,  de  villa  qae  dicitur  Jovo,  qia« 
ia  pago  qui  dlcitar  Aogustidunense,  saper  iiprinin  Vulraea,  Tone 
inteirogatum  fuit  |am  dicto  Bodono  quid  dicere  vellebat,  sed  Ate 
Jam  dictaa  Bpdo  ninim^  denegavit,  et  ad  pedea  ipaina  Hoyae  jao- 
tavit,  atque  reoredidit  qood  aervoa  erat  Bonno  Cando  Bege  de 
jam  dicta  villa  Jovo.  Beiade  sanm  vuadiom  dedit,'  qitee  aegUgeei 
de  ipso  aervitio  Mt  qualiter  aaa  lex,  Ida  pnaaentibaa.  Sigaam 
Botrieo,  atgnom  Alberico,  aignum  Bichardo,  aigaam  Brnieeo,  atg- 
anm  Erlnlad.  Rädel  adpraaena  ftft  et  anbacripait.  Anabertna  aub- 
eerlpaü  Bata  ia  mense  Febroario,  anne  vigeaimo  oetavo  regnaate 
Bomuo  Carole  aostro  Rege.  Magelenias  ad  proaens  notttia  acoip^ 
et  flobseripatt.  CA.  888.) 

Cum  reaedlaaet  Tbeedintea  «omea  C^rmaaee  vBIa,  tn  maBe 
pablico  ad  naivenoram  oaoaaa  aadtendia,  et  ivela  jadieia  Bat 

1)  Perard  p.  34.  Kro.  XIV.   NoÜÜa  de  eodcm,  facto  anno  28  Karoli  Kegi. 
^  Bbend.  Nr.  XT.  Bmiipliita  de  Karte  etNotttlas  qu»  ad  PatricisGO  tOU  «d- 

quisHe  IbeniBl  de  temporibns  Bodini  Pepini  et  Ipiliii  Teitidura  et  Beamo 

Karoll  et  Boomo  Lodetid  ad  llscö. 
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nomine  terminandas,  nna  cum  plüria'seabineis,  et  csteris  proceteris 
personis,  qui  cum  eo  ibidem  aderant:  ibique  veniens  Fredelmi  ad- 
vocatus  Hildebrandi  comitis,  maUabat  hominem  aliquo  ^  nomine  Ade- 
lardo.  Requirebat  ei  quod  servus  erat  domno  Ludovici  Imperatoris, 
de  Villa  Patriciaco,  de  parte  genitoris  sui  nomine  Adalberto,  de 
beneficio  Ilildebrando ;  et  ipso  sorvitio  male  ordine  recuntendebat, 
et  hoc  legibus  ad  probare  potebat,  quod  domnus  Pipinus  Rex, 
domno  Karolo  de  jarn  dirto  genitori  suo  Adclberto  legibus  vestito 
dinüsit,  et  (louuuis  Karolus,  domno  Ludoviro  liereditavit,  et  ipsius 
Adelardus  in  vcsfidura  domno  Rege  fuit.  Proindc  talitcr  Frcdelono 
judicatum  fuit,  ut  tale  tostinionia  arreniisset  in  pi'oximo  mallo,  post 
quadraginta  noctes,  quem  ipse  comes  in  Augustidunense  tonet,  ut 
secunduni  legem  su;un  Salicam  adprobat,  sirtit  superius  postulavit, 
aut  faciat  qnod  kx  est.  Deindc  Adelardus  dedit  fidejussorcs  nomine 
Tresnrio  et  Al\ nrnario ,  ubi  Fredelus  hoc  adprobabat,  faciat  ipse 
parübus  domno  Rege  ad  jam  dicto  beneficio  quod  lex  est  et  ab 
ipso  advocato.  Signum  lirsiono,  Signum  Bodono,  signum  Rochardo. 
Adelardus  subscripsit.  Ermcnricus  subscripsit.  Dato  judicio  die 
mercurii,  in  niense  Martio,  anno  quinto  regnante  domno  nostro  La- 
dovico  Imperatoro.   CA.  819.) 

F///») 

Nbtitia  sacramentale,  qaaliter  Yenlens  Fredelns^  die  Jovis,  Au- 
gustiduno  civitate,  in  Ecclesia  sancti  Johannis,  ubi  alia  sacramenta 
procnrrunt,  ante  Blitgario  misso  vir  illaster  Theodcrico  comite  et 
quam])Iuris,  dum  ipse  comes  in  ipsa  civitate  resedebat  novera  tes- 
tes  ad  jurandum  dedit,  bis  nomintbps  Gnntardo,  Baldeono,  Guitardo, 
Autarno,  Teutardo ,  Frotberto,  Bernario,  Landranno,  Eugento. 
Unde  Fredulus,  Adelardo,  in  Craunaco  in  alio  malo  malavit,  quod 
servus  domno  Ludovico  Rege,  de  Patriciaco  villa,  de  beneficio 
Hildebranno,  de  parte  genitori  suo  Adelberto ,  cssere  debuisset,  et 
domnus  Pipinus  Rex,  fuit  vestitus  ad  servo  de  ipso  Adelberto,  et 
domno  Karolo  de  ipso  vestito  dimisit,  et  domnus  Karolus  de  jam 
dicto  Adelardo  domno  Ludovico  hu;reditavit  ad  servo  et  per  lege 
et  dricto,  plus  debet  esse  servus  domno  Ludovico,  quam  ingenuus. 
Et  sicut  in  istum  Judicium  insertum  est,  nos  veri  testes  sumus  et 
verum  testimonium  exinde  portanms ,  sie  nos  Deus  adjutor  sit,  et 
iste  sanctus,  id  est,  qui  adprajsens  fuerit.  Ado  subscripsit.  Ildi- 
nus  suliscripsit,  signum  Leutbaldo ,  signum  Rernardo ,  signum  Ilpi- 
rico.  Ermcnricus  scripsit  et  subscripsit,  dato  sacramento  die  supra- 
scripto,  mense  Octobris,  anno  sexto  regnante  domno  Ludovico  Im- 
peratore.  (A.  820.) 

i)  Ebend.  XTI. 
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IX.  0 

Notitia,  qufiliter,  et  quibus  prresentibus ,  ibique  veniens  Frede- 
los,  in  Luptiaco  villa,  in  mallo  publico,  ante  illuster  viro  Theode- 
rico  comiti,   et  quam  pluris  scabineis,  qui  cum  co  ibidem  aderant, 
mallavit  aliqua  faemina  nomine  Adalbertane.    llequirebat  ei  quod 
ancilla  erat  domno  Ludovico  Rege ,  de  villa  Patriciaco,  de  beneficio 
ipsius  Fredeloni,  de  parte  genitori  suo  Adelberto,  et  de  parte  ge- 
nitricse  sua  Oubcrtane,   ullo  servitio,  quod  Jam  dicti  gcnitoris  sui 
Hildebranni ,  per  beneßcium  domno  nostro  Rege  Karolo,  quod  ad  jam 
dicta  villa  i'ecerant  et  domnus  gloriosus  Rex  Karolus,  per  legitimam 
hsereditatem ,  domno  Ludovico ,   de  ipsa  Adelbertane  ad  jam  dicta 
villa  legibus  vestito  dimisit,   et  ipse  Fredelus  tales  testes  de  prä- 
sente prsesentavit ,   qui  ipsa  vestidura  vidcrunt,  de  jam  dictos  ho- 
mines.    Tunc  ei  judicatum  fuit,  quod  suos  testes  de  prresente  ha- 
buisset,  qui  hoc  adprobarc  potuisscnt,  quod  ita  et  fecit  bis  hoini- 
nibus  Baldeono,  Teotardo,  Autado,  Guntardo,  Regenbaldo,  Eugento, 
Adaldrico,  Maurino.   Isti  unanimitcr  testimoniaverunt,  quod  Adelbcr- 
tus,   et  Onberta,  ser\'us  et  ancilla  fuerunt  domno  Karolo  de  jam 
dicta  villa,  et  ipsa  filia  sua  Adelbertane.    In  vestidura  domno  Lu- 
dovico dimisit  per  legitima  haereditate,   et  plus  est  drictus  ad  an- 
cilla essero  de  beneQcio  Hildebranno  de  Patriciaco  villa,   quam  in- 
genua.    Tunc  super  illas  sanctas  Reliquias  perfecerunt,  quod  vere 
testes  exinde  erant,  et  ipsa  ancilla  jam  dicto  Fredelono  reddita  fuit. 
Tunc  judicatum  Uli  fuit,  quod  tale  Notitia,  acceptis  per  quem  legi- 
bus eam  habere  potuisset,  quod  ita  et  fecit,  his  pra^seutibus.  Sig- 
num Maurino.  Signum  Ermenteo.  Leutbertus  subscripsit,  Godo  sub- 
scripsit.    Bodelenus  subscripsit,  Sererius  recognovit  et  subscripsit. 
Facta   notitia  in  anno  septimo  regnante  domno  nostro  Ludovico 
Imperatore.    (A.  821.) 

Cum  rcsedisset  Theodericus  Comes  in  Augustiduno  civitate,  in  malo 
publico,  ad  universorum  causas  aiidiendas,  et  recto  judicio  tcrminandas, 
nna  cum  plurcs  scabineis,  qui  cum  eo  ibidem  aderant,  ibique  veniens 
Fredelus,  mallabat  hominem  aliquo  nomine  Maurino.  Requirebat  ei 
<le  parte  genitori  suo  nomine  Madaleno,  quod  servus  erat  domno 
Imperatore  Karolo,  de  Patriciaco  villa,  et  quando  ipsus  Imperator 
moriens  dereliquit,  de  jam  dicto  Madaleno,  et  fllio  suo  Maurino, 
Ludovico  Imperatore,   legibus  ha^reditavit,    et  vestitum  dimisit  ad 


t)  Ebcnd.  XYII.    Notitia  facta  in  mallo  publico. 
Ebend.  XVIII.   NoUtla  facta  anno  11.  Ludovlci  Imper. 
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sen'OS!  et  ipse  Maurinus,  ipso  servitio  partihns  Frodelono  male  or- 
dine  reeuntendebat,  illo  anno  praesente,  et  talos  testes  se  dixit  habere, 
tunc  inteii'ogntum  fuit  jam  dicfo  Maurino,  sub  quäle  lege  ricehat,  et 
ipsius  sibi  a  lege  snlicn  adnunciavit .  et  ipsa  rausa  in  oinnibus  dene- 
gavit,  et  dixit,  qnod  genitor  suns  nascendo  ingoniins  fuit,  et  ipsus 
Frodi'his  in  ipsa  causa  doinno  Imperatore  sibi  reclamante  quod  le- 
gibus adprobare  petebat.  Proindo  Fredelono  talem  decreverit  Ju- 
dicium, ut  tale  testimouia  remissa*,  in  proximo  mallo,  post  quadra- 
ginta  noctes,  quem  ipsius  Comes  in  ipsa  rivitatc  tenet,  qui  hoc 
adprobavit,  sicut  suus  judicius  loquitur,  aut  Taciat  quidem  lex  est. 
I)cdi(  Maurifius  fi  Icjussoreni  nomine  Autardo,  de  sua  |)ra'sentia;  quod 
si  ipso  Frc'doliini  adprobat,  faciat  Maurinus  parübns  Fredelono  quod 
lex  est.  Kt  si  Autardo,  jam  dicto  Maurino ,  non  reprajsentaret,  faciat 
partibus  Fredelono  pro  fide  fracta  sicut  lex  est.  Dotinus  subscripsit. 
Signum  Ado.  Signum  ßligario,  Vicecomito.  Girbaudos  Vicarius 
subscripsit,  datavit,  die  vcneris,  in  mense  Decembrio,  in  anno  se- 
cundo  regnante  domno  Lndovico  Imperatore.  Erimbertoa  Clericiu 
subscripsit.   (A.  816.) 

XU) 

Notitia,  qualiter,  et  quibus  priesentibus.  Ibique  veniens  Frede- 
lus,  in  Augustiduno  rivitate,  in  mallo  publico,  ante  Blitgario  Vice- 
Coniito ,  et  plures  srabineis,  qui  ibidem  erant,  placitum  suum  legibus 
atteiHÜdit,  nnde  ante  hos  dies  per  Judicium  testimonia  arremivit, 
ante  viri  illustris  Theodoriro  Comiti ,  partibus  aliquo  nomine  3Iau- 
rino,  de  capite  suum,  et  de  parte  s^enitori  suo  Madaleno  quod  ser- 
vus  fuerat  domno  Imperatore  Karolo,  et  ipse  Fredelus  in  Ecclcsia 
S.  Johannis,  in  ipsa  rivitate,  ubi  alia  sacramcnta  percurrunt,  ante 
ipsos  missos  duodecim  testimonia  ibidem  pra*sentavit  his  nominibus, 
IJerteImo,  Odelboldo,  Odelrico,  Adelgario,  Hifdegario,  Landaldo, 
Amalrico,  Landa?no,  Guitardo,  Frotberto,  Adelbaldo.  Ipsa  testimo- 
nia diiigenter  discussi  fuerunt  et  super  ipso  altario  manus  positas 
juniti  dixerunt,  quod  nos  vidinius  Madaleno  genitore  ipsius  Maurino, 
in  servicio  Hildebranno  et  Fredelono,  servire  ad  servo,  et  quando 
domnus  Ifarolus  moriens  dereliquit  domno  Ludovico  ad  servo  de 
ipso  yostito  dimisit,  et  pro  hnpc  Maurinus  legibus  plus  debet  esso 
servus  Hildebranno,  et  Fredelono,  de  suum  benoficium  de  Patriciaco 
Villa,  quam  ingenuns  adessere.  Sic  Dcus  noster  adjutor  sit,  et  Juste 
sentieiktes  nos  veH  testes  sumus,  et  verum  testimonium  de  jam  dicto 
Maurino  perportamus  his  praesentibus.  Signum  Udelgis.  Signum 
AmaUMrtL    Sigmn  filitgario  Vke-CoaitL   Leutbcrtus  subscripsit. 


i)  Bbend.  XIX. 
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In  Dei  nomine  Ermembertus  Clericus  scripsit,  datavit  notitia, 
raense  Aprili,  in  aBOO  quarto  rej^ante  Domno  Ludovico  Impe- 
xatore.   (A.  818.) 

D.  Urkund&n  verschiedenen ,  meistens  lehenrechUichen  Inhalt». 

/.  Dwfneht  wm  Jmhr  084.0 

In  nomine  sammi  OpificisDei,  EgoEmeno  etFalcho  filins  mens^ 
misericordia  Dei  Principatum  Auxelioduni  0  Castri  tenentes,  notificare 
volumus  tarn  Ecclesiasticis  quam  Ssecularibus ,  pnesentibnfl  et  fintiiris- 

Qnia  laude  et  consilio  Achenauris  Uxoris  incse,  necnon  rogata  Dominl 

Hiteiii,  sancta>  Maria)  Uxeloduni  Monasterii  Abbatis  et  fratrum  in 
Christo  super  rej^iraine  de^entium,  damus  et  conccdinius,  oranes 
coiisuetudincs  oninium  Homiiuim  in  Bur^E^o  saiicti  Martini  0  extra 
menia  Castri  positum ,  per  sucrcssiiras  ^enerattonos  habitantintii .  j)ro 
*tcrna  retributione ,  et  pro  remedio  anima»  nosli  a\  Ita  scilit  ütj  ut 
nemo  illorum  per^at  ad  pu^nani,  qua*  alio  nomine  vocatur  Eyhamd, 
neque  Bottagium  vini  alicui  reddat;  neque  aliquani  quanilibet  con- 
suetudinem  juxta  consuetndines  humanas  faciat,  nisi  Abbati  prje- 
scripti  Monasterii  sanrtje  Mari»  virginis  Uxeloduni,  et  fratribus 
inibi  raanentibus.  Dedimus  auteni  iteruni  eis  onines  emendationes  et 
omnia  vadimonia  omniuni,  forisfactionum  oninium  ibidem  consisten- 
tium;  et  consuetudines  Maccllariorium  et  Panetariorum  in  AI o dum 
iUum  habitantium.  Concessimus  igitur  habere  eis  omnes  emenda- 
tiones omnium  forisfactionum  omnium  hominum  ibidem  morantium, 
Verbi  gratia,  si  quisiibet  eorum  fecerit  homicidium,  adulterium,. 
furtum,  aut  corruperit  sponte  vel  rapto  incorruptam  mulierem,  aut 
fecerit  quamli])et  tnrturam,  ut  supra  retulimus,  omnem  emcndationem 
forisfacti,  et  Bamliam  habebunt  Monachi  ibidem  Deo  et  Beato 
Martino  servientes^  atque  omnia  gadimonia^  legum.  Si  autem  >^os 
ipsi,  aut  ullus  ex  successoribus  nostris,  instigante  Diabolo ,  vel  qua- 
libet  persona,  hanc  donationem  et  cartam  inquietare  pra^sumpserit, 
ultione  divina  perimatur,  non  jocunderetur  in  filiis,  non  de  corporis 
sospitate  giorietur  et  omnis  contrarietas  et  maledictio,  qua?  in  di- 
vinis  reperiretur  scripturis,  super  eum  veniat;  et  insuper  humane  ju- 
dicio  eo  actu  persolvat  auri  libras  L.  cum  stipulationo  subnixa.O 
S.  Hemenonis  senioris,  (jui  hanc  Cartam  Hcri  confirmare  jassit,  S. 
Falconis  filii  ejus.  S.  Bcrnhardus  filii  ejus.  S.  Ebroini  Vicarii.  S. 
Eogelberti.  S«  Cliuumis.  S.  MarginardL  S.  Viniani  finneiiMiidi.  S. 


<)  A«f  4«  k  mniMimiii-e  Goühiimi  4t  Henry  p.  fi97-*08«.  s)  Iffoodmi« 

3}  Bourg  Saint-Hartia.  *)  Wohl  Vadimoiii«.  «)  MeilcwOrdiff  mI  dieMr  te 
den  Formeln  dar  Yorig«n  Perlode  Torkonunende  Beiials. 
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Herberti.  S.  Unitbcrti.  S.  Fulconis  Vicarii.  S.  Hugonis.  Data  mense 
Maio  anno  XXX  regnante  Kege  lllotario.  Actum  publice  Auxelio- 
duno.  £t  plus  bas  est  escrit  en  lettres  tres-aucieniies,  Oaermaudas 
Bcripsit. 

II,  Freü(usuag$act  vom  Jahr  1077  aiM  der  Grafichaft  Poitou,*) 

Hoc  vetera  Jura  et  lex  Romanomm  anctoritate  exposeit,  at  inter 
omnia  fibertuionini  corpora  remani  cives  habeant  meliorem  statiim, 
qüi  oondere  testamontani  possint  et  heredes  relinquere  et  qai  mana- 
mittendi  in  Eodesia  sancta  volontatem  halmerint,  in  tantum,  ut  ai 
servoa  auos  abaolvere  voloerint  a  vinculia  servitntis ,  agnoscant  eoB, 
fibertate  aascepta,  romanos  esse  cives.  Qua  propter  ego  Pelru$, 
Abba  CQBDobio  almi  Jnniani,  bic  indigniia,  cum  omni  monacbonun 
eaterva  ipsios  loci  sanctissimi  nna  simal  tractavimns  de  timore 
Dei  et  retributione  eterna,  ot  nobis  pius  et  misericora  Dominns  ve- 
ttiam  dignit  de  peccatia  nostris  concedere.  Idcirco  Americum  nomine, 
qui  sab  jogo  servitntis  domini  Joniani  et  nostri  deprimebatar,  in- 
genanm  et  omni  servitate  optime  relaxavimns,  sine  Une  in  sseenla 
sftonlorom  ita,  at  sibi  vivat  et  agat,  jureciue  sno  bene  ingenuus  per- 
manent Hanc  vero  lil>ertatem  fecimns  in  nostro  conventn  Capitolio, 
videntibus  cnnctis  monaebis  et  clericis  siranl  et  cnm  laicis,  qui  ibi- 
dem aderant.  Et  si  ftierit  aliqiia  intromissa  persona  qwe  ingenui- 
tatem  bane  violare  prssamsertt,  imprlmis  iram  Dei  et  omniom  san- 
ctomm  altissimi  iaetrrat  et  a  consortio  S.  Dei  genlticis  Mari»  Vir- 
ginis  et  omnium  sanetoram  extraneos  appareat  et  exeommunieatur 
et  cai  litem  intulerit  nilie  solides  auri  componat  et  qnod  petierit, 
advindicare  non  valeat  Ingennitatem  vero  bane  sen  cbartalam 
nianibus  prupriis  firmavimus  et  ad  corroborandum  post  nos  viris 
optiuiis  contulimas. 

S.  Domini  Abbatis  cum  omni  congregatione  piissimi  Confessoria 
Christi  Juniani,  qui  insiniul  statuerunt  et  firmaverunt  hanc  inge- 
nuitatem  Pra>sulis  Isembcrti. 

S.  Mangoldi  clerici.  Adcmari  Clcrici.  S.  Hllarii  Joffiredi  ncpotici 
Matheo  de  Cartco  Gcntiaco  Joflfredi  do  Colr.  uoffredi  de  Chister. 
Bernardo  Capellano  Nobiliaco.  Hugonis  do  Cella.  Joffredi  Niou. 

Ha'c  sct'dula  data  est  anno  1077  ab  incarnatione  domini,  reg- 
nante rege  Philippo  Franc iae  et  Guidone  Comite  dominante  civitato 
Pictavis. 


0  Ant  Bedy  biitoire  d€f  contes  de  Mon  ele.  Pnwes  p.  891. 


Digitized  by  Google 


22 


III.    Afiranchissement  d'un  cerf  noble  vom  Jahr  1299.*) 

Noverint  etc,  quod  nos  Amaldus  de  Turre  filias  quondam  nobilis 
viri  D.  Bernardi  de  Tarre  militis  pro  nobis  et  Bernardo  de  Turre 
nepote  nostro,  filio  qaondam  Bernardi  de  Turre  fratris  nostri  et 
oonotis  saccessöribus  nostris  etc  absolvimus,  mannmittiinus ,  et  übe« 
nun  vos  facimos  Petruin  Yinbaudi  domiceUimi  de  Planhand  et  omnem 
progeniem  e%  vobis  aatan  et  nascituram ,  ab  omni  viaculo  serritutis, 
atque  hominis  seu  homagii  qnod  nobis  faccre  tenebaminii  pro  feodo 
seu  redditibus  et  honoribuSi  ini  sunt  apud  Podiam-Liiaar  et  in  toto 
tenemento  dictas  villae  etc,  quod  quidem  feudum,  proventas  et  red- 
ditos  fiienint  Pontü  de  Megrefort  militis  quondam  et  venerunt  in 
Gommisflum  D.  nostro  r«gi  a  dicto  miiitei  et  emistis  ab  eodem  D. 
nostro  rege  proidicto  ....  qaos  tarnen  redditus ,  honores  et  feadim 
prodietom  tenebatis  et  teuere  a  nobis  debcbatis  in  feudum  honora- 
tum;  prsemissa  vobis  facientes  cum  pleoitudine  libcrtalis  irrevocabüi, 
vobis  et  vestris  sine  retentione  aliqua,  qaam  in  persona  vestra  et 
snecessonnn  vestrorom,  ac  infantinm,  et  reram  vestrarum  non  faci- 
mos; imo  totum  jus  et  patronatus  omrino  remitttmns  vobis.  Tab 
modo,  qnod  nuUa  occasione,  offensa  vei  jure,  vos,  vel  aliqais  ei 
vobis  procreatns  numquam  possitis  de  csetero  in  Servitute  vel  reco- 
gnitione  rationo  dicti  feudi  etc  revocari  etc.  —  Haue  autem  über- 
tatom  manumissionem  et  absolutionem  etlibertatis  donationem,  vobis 
et  vestris  faeimns  et  fieri  volumus,  proptor  multa  et  grata  servitia, 

qu»  vos  erga  sos  pluries  fecistis.  Et  renunciamus  omni  di- 

vino  jure  etc  et  specialiter  jUi  legi,  qjm  loquitor  de  servis  et  Uber- 
tiais  ex  caasa  ingratitadiais  ia  Servitute  rOvocandis.  Acta  foerunt  hae 
die  Veneris  post  festom  heatsB  Math!»  apostoU  anno  domini  1^ 
PhUippo  roge  Fraacorom  regaaate. 


IV.    Glaubensartikel  der  Albigenser.^) 

Primo  dicunt,  qnod  corpus  Christi  ia  saeramento  altaris  non  est 
nisi  parnm  panis. 

2<^.  Oicnnt  qnod  sacerdos  existens  in  mortali  peccato  non  potest 
conficere  corpus  ChristL 

3^  Dicnnt  qnod  anima  hominis  non  est  nisi  punis  sangais. 

4''.  Dicnnt  quod  simples  fomicatio  non  est  peocatom  aliqaod. 

5^  Dicnnt  quod  omnes  homines  de  mundo  salvabontur. 

6^.  Dicunt  quod  nnlia  anima  intrahit  paradisam  nsque  ad  di^n 
ludieü. 

t)  D.  Vaissettc  IV.  Preuves  p.  113. 

2)  D.  YaisseUe  Iii.  Preures  p.  371-*37a.  n.  U$. 
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7<*..  Dieonft  gaod  teadm  ad  imraii  ntkNie  tenvini,  noa  est 
ditam  aliquod. 

8*^.  Quod  seatentia  excommunicationis  iion  est  timenda,  nec  po- 
test  nocere. 

9".  Dicunt  quud  tantum  prodest  confiteri  socjio  laico,  quantum 
sacerdoli  seu  presbitero. 

10^.  Dicunt  quod  lex  Judseorum  inelior  est  quam  Christianorum. 

11".  Dicunt  quod  Deus  non  fecit  terrae  nascentia  sed  natura. 

13^'.  quod  Dei  filius  non  assumpsit  in  beata  et  terbeata  Virgine 
carnem  veram  sed  fantasticam. 

130.  Dicunt  quod  Pascha,  pojnitentia? ,  et  confcssiones  non  sunt 
inventa  ab  Ecclesia  iiisi  ad  habendum  pecunias  a  laicis. 

14'\  Item  dicunt  quod  existens  in  peccato  mortali  non  potest 
logaro  vel  absolvere. 

15*^.  Item  quod  nullus  praüatus  potest  indulgentias  dare. 

16°.  Item  dicunt  quod  omnis,  qui  est  a  iegitixno  matrimonio 
natus,  potest  sine  baptismo  salvari. 


V.    Lehensreverse  aus  dem  südlicben  Frankreich. 


1)  Promesse  faite  ä  Guillnuine  Soigaeur  de  Montpclier.  An.  1059.') 

De  aquesta  Lora  adonant  non  tolra  Berengarius  lo  fil  de  Gui- 
dinel  lo  castel  del  Pojet  quo  fo  den  Golen,  a  Guillen  lo  til  de  Be- 
liarde,  ni  Ii  devedera,  ni  1  cii  decebra  daquella  torza  que  ez,  ni 
adenant  fera  ier,  ni  el ,  ni  hom,  ni  femma  ab  lou  son  art,  ni  ab 
son  jE^anni,  al)  son  conscl.  Et  si  homs  es  que  0  fera,  ni  fomnia, 
Berengars  lou  fil  de  (Suidinel,  ab  aquel  ni  ab  aquele  societat  no 
aura,  fors  quant  pel  castel  a  recoubrar,  fors  quant  Guillen  lo  fil  de 
Bcliard  Ten  sollicitera;  et  si  recobrar  to  pot  en  la  siia  potestat  de 
Guillem  lo  touiTiara  sans  deception  et  sans  coger  d'aver.  Facta  est 
haec  carta  regnante  llenrico  et  ejus  filio  Philippo. 

2)  Serawnt  de  Piorre  de  Narbonne  k  FareheY^e  de  Narbonne.  An.  1(I78.<)' 
De  ifta  kora  hi  antea,  ego  Petm  filios  qii  fbi  Chorsindis  non 
disttfAr^i  ChiifMam  arehiepisoopiim  de  tua  vita-,  neque  de  svis  mem- 
Inris,  qn»  in  corpus  suum  se  tenent,  nä  Uo  tolrei  ne  Pen  tohrei,  nec  ego, 
nee  homo,  nee  lioniines,  foninam  neque  feminas  per  menm  oonsUium, 
neqne  -pet  men»  ingeninn,  m'  ii6  forfaSt  m'  Mm  forfisU,  Bt  ego  Pe- 
tras pnoBoripCns  aon  imuikrei  Gnifiredam  pnBCK»^t«n  de  ipsam  ar- 

<)  Preuves  de  rbittoire  4e  Laofneiee  t.  H.  p.  SM.  8.  efaie  aadwe.  In  laC 

Sprache  von  1036.    cbßnd.  p.  198. 
^)  Frenv^  da  l'liiatoire  de  i^anguedoc.  II.  p.  399. 
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cbiepiscopatum  de  Narbona,  neqne  de  ipsa  sede  S.  S.  Justi  et  Pa- 
storis, ncquc  de  ipsa  turre,  qua?  ibidem  est,  neque  de  suos  Castros 
aut  castellos.  neque  de  ipsos  fevos  aut  alodcs  quas  hodie  habet  et 
in  antea  cum  consilio  adquisierit.  Ego  Petrus  supradictus  non  de- 
zebrei  Guifreduin  Archicpiscopum  de  ista  oninia  supradicta,  ni'  Ii  o 
tolrei  ne  fen  tulrei ,  ncc  cfi^o,  nee  homo,  nec  honiines,  feminam  ne- 
que feminas  per  meuin  consiiium,  neque  per  meum  ingeiiiuni,  si 
Guifredus  pra'scriptus  ad  me  Petruin  praescriptum  no  forsfa,  ego 
Petrus  supradictus  suprasrriptuin  sacraraentum  Ii  tetirei  usquc  como- 
neam  iilum  per  me  ipsuoi  aut  per  meos  missos  vel  nüssttin  etc. ,  etc. 


VI.   Lehensreverse  aus  dem  nörlliclien  Frankreich.  0 


1)  HufTiiPs  Chastollaiii  de  Viti  y  consent  quo  sa  I);jino  liuo  W.  Coralesse  de  Troyes 
8C  puissc  prcudrc  au  Ficf,  qu'ii  Ucul  dcUe,  i>aus  puui'  cela  violer  la  Foy, 
qu'elle  luy  doit,  ao  cas  qn*eUe  refcrire  da  d<Miiniage  du  cntfioniieBieal  ^'elte  a 

fait  ponr  luy  (vom  Jahr  1203). 

Ego  Hugo  Castellanns  Vitriaci,  Notum  facio  omnibus  praesentibus 
et  faturis  :  qaod  ego  in  plegiam,  tnisi  Doininam  nieam  legiam,  Blancham 
illustrem  Comitissam,  erga  Comitem  Regist.  de  quatuor  centum  libris 
Pruvinensis  moneta»,  de  quibus  si  usque  ad  Purificationeni  Hoaf;p 
Mariae  feccro,  quod  Juda?i  Guidonis  de  Dampetra  quittent  Comitem, 
Conventio  est,  inter  me  et  ipsum  quod  Comes  faciet  mihi  dari  rc- 
spectum  sine  usura  de  niedietate  usque  ad  Pascha  proximo  venturum 
et  de  aiia  usque  ad  FesLum  sancti  Remigii.  Si  vero  usquc  ad  Pu- 
rificationeni Beata'  Älariie  non  fecero  quittationem  fieri  a  Juda'is  sicut 
dictum  est,  ego  creanto  et  concedo,  DominJB  Comitissap  quod  ex  tunc 
infra  quindenam,  qua  Comes  eum  submoneret,  possit  se  capere  ad  omtie 
feodum,  quod  teneo  de  ea  (am  pro  prccdictis,  quam  pro  CastelUs  salva 
erga  me  fide  sua,  et  quod  propter  hoc  non  sint  quitti  ilU  plegii,  quos 
propter  hoc  Comiti  dcdi.  Actum  anno  Domini  miilesimo  duccntesimo 
tertio.mense  Januario. 

2)  Anscl  de  Traiguel  reconnait  qne  sa  maison  de  Yilleneww  Mt  Ffeflige  de  sa 
Dame,  Blanclit  ea  teil«  maniero ,  qu'elle  peul  faire  nbbatre  M  aaiS0D,eil  gardaat 

sa  l"oy  cuvers  luy  (vom  Jahr  1205). 

Ego  Ansellus  de  Triangulo,  Notam  esse  volo  pra^sentibos  et 
fttturis,  et  animo  beae  reeognosco,  domum  meam  de  YLUa  nova 
parva  divitum  hominum,  esse  de  feodo  legio  charissim»  Domin» 
ao  meaB  ligia?  Blanch»  illustris  Comitiss»  CampaaüB  et  heredum 
Buorau,  taii  modo,  quod  de  qaaoamqae  hora  verlmm  veairet  inde, 


0  Ans  Glunterean  Lefebre,  tralM  dea  flefii,  antrea  prenrea  p.      90.  57. 
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per  iMd  äamaa  iBa  Mie  ptiiet  de  iteriM  ÜMdo  qum  de  feedo 
BomUm  CemitiM» :  Bt  Ego  domia  benc  quam  neogeosco  escie  de 
feodpUgio  ConitiBMB  et  keredem  euomni  non  poMem  geiantire, 
ereanto  ei  taeqMin  DomIm»  mtm  et  pronfaeo,  supra  omne  qäoA  de 
illa  teaeo,  qued  diraaai  ipeaai  domam  ad  voluntatem  ejas,  vel  illins 
qaed  ad  id  Mendan  mittoret  Qaod  si  non  facerem  ex  tunc  volo 
quod  Domina  Cdmitissa  licenter  se  capiat  ad  me  et  ad  feodam  menm? 
salva  fide  soa  erga  me,  usque  dam  hoc  »ieot  dictum  est  fiat.  Actum 
anno  gratise  millesimo  ducentesimo  quinto  mense  Julie. 

3)  Thomas  de  Coussy  Seit,'nciir  de  Vorrins  se  roiistidie  homme  lige  du  Comte 
de  Champagne,  sauye  la  Ugeance  de  son  frere  et  du  Boy  de  France  (vom 

Jahr  1215). 

Ego  Thomas  de  Cociaco  Dominus  Vervini  notum  facio  universis 
tarn  prsesentibus  quam  futuris,  quod  de  charlssinio  Domino  meo  Theo- 
baldo  Comite  Campania»  cepi  in  feodo  et  homagio  ligio,  quicquid  ha- 
beo  apud  Triam  le  Bardel  et  apud  Charnienfro.  et  in  partibus  illis 
cum  pertinentiis  earumdem  villarum.  Et  ipsi  l'omiti  Theobaldo  totum 
illud  teneor  per  jus  garantiro,  propter  hoc  itaque  Domina  Comitissa 
et  ipse  Comes  Thoobaldus  natus  ejus  mihi  et  heredibus  meis  assi- 
gnaverunt  trigenta  libratas  annui  reditos,  percipiendas  singulis  annis 
in  nundinis  Sancti  Aygnlphi  de  Pruvino ,  de  proventibus  nundinarnm. 
Ego  autem  de  omnibus  Tiis  supradictis  sum  homoligius  ssepedicti 
Comitis  Theobaldi,  salva  ligeitate  Domini  Ingelranni  firatris  mel,  salva 
etiam  ligeitate  Domini  Regis  Francis.  Quod  ut  notum  permaneat, 
et  firmum  teneatur,  literis  annotatum,  sigilli  mei  feci  munimine  ro- 
1»orari.  Actum  ahno  gratte  millesimo  dneentesimo,  mease  Üagosto. 


.  Vil.    Beiehuungslbrnilichkciten,  aus  Gaujal's  Essais  Iob- 

toriques  sur  le  Ronergae., 

Le  comte  de  Rodez  foit  cooroaner  aa  mois  de  nm!  aoa  fils  Ha- 
gaes  m.  et  rassode  aa  goavoraement  0*  Oo  d^signait  le  jeoae  comte 
soas  le  Bom  aovos  comes. 

n  y  eat  des  eoatestatloos  eatre  F^v^qoe  et  le  comte  de  Rodes, 
liieB  qa'ils  ftasseat  fröres  k  l'occasioa  da  conroaaemeot  de  llastalla- 
tioa  de  Hagoes  III,  parceque  l'dvdque  pröteadait  qa'avaat  d'^tre  coa- 
roooö,  11  deyait  lai  readre  homoiage.  Lea  arhitres  auxqaels  ils  sou- 
mireat  lear  differeot,  et  ä  la  t^te  desqoels  6tait  Richard,  fröre  des 
parties  adverses,  proaoncdreat  qae  la  priteatioa  de  Töv^qae  ötait 
fondöe.  Le  comte  et  soa  fils  jarereat  sar  l'^vangilo,  aiusi  quo  l'd- 


1)  Ar«h.  da  cofolö  4e  Kodes. 


96 


TabM  de  Cob^om  ....  de  Bmmuä  d'Arpajon  ....  de  BvMqjol 
dt  BMivöjoiiM,  de  Helte  d»  SnlMMin  etc.,  ete^O  L'lioiiiiiiage 
qnel  le  eevle  iat  asa^lciti  devait  ee  lUve  de  1e  wniAre  saivaale. 
L'^vi^quc,  smvmi  mi  wage  d^  aaeiea,  cieadBiinit  le  eearte  am 
giMid  aatel  de  la  cafliedraie  oA  HL  iMtatt  an»  endtoii;  aprös  qvei 
tt  le  eaadaieait  k  an  silge  ^levd,  plae^  en  avmi  de  aa  propre 
stalle  et  dana  leqael  le  eoMte  a'asseyaitiO  lä,  Tev^äfee  lai  adranait 
ces  paroles: 

Domini,  scio  et  oertns  8um  qaod  cemitatos  Rutbea»  ad  vos  per- 
tiaet  et  non  ad  alinm:  tarnen  promotio  vestra  ad  dictum  comitatum 
ad  me,  seu  ad  episcopum  RatheneBsem,  ex  compositione  olim  inter 
predecessores  vestros  et  BOStros  facta  et  per  ipsos  ratificata,  et  per 
clara  et  vera  instrumenta  coBitat,  speetat  et  pertinet;  et  ideo  \  c- 
stigia  predecessorum  nostronim  sequi  cupientes,  vobisque  etiaui  nee 
juribus  vestris  nec  successonim  vcstrorum  in  aliquo  prejudicare  no- 
lentos,  volumus  quod  ante  omiiia  nobis,  ut  cpiscopo  Ruthenensi, 
hominium  prestatis,  nam  nos  offerinius  facere  quje  vobis  post  haec 
facere  debcmus,  juxta  compositiones  factas  per  predecessores  nostros. 

A  quüi  le  comte  repondait  en  elevant  les  mains  et  lo  visage 
tourne  du  cöto  de  l  image  de  la  vierge  placec  sur  ie  grand  autel: 

Ego  N.  ad  quem  debita  et  justa  succ^ssione  ac  hereditario  jure 
comitatus  Ruthenae  plenario  expectat,  facio  vobis,  reverendo  patri, 
episcopo  Ruthenensi ,  et  successoribus  vestris  canonice  intrantibus, 
verum  et  debitum  hominium,  et  a  vobis  taaquam  ab  episcopo  Ruthe- 
nensi promotionem  dicti  comitatus  requiro.  * 

L'ev^que  repondait  aussitot: 

Et  nos  pro  nobis  et  successoribus  nostris  hominiura  recipiraus. 

II  baisait  ensnite  le  comte  ä  la  joue  et  ioi  mettait  la  oouronne 
comtale  sur  la  tete  en  lui  disant: 

Domine,  vos  nunc  estis  verus  Comes  Ruthenensis;  et  ideo  tan- 
quam  voro  comiti  Rnthenae  ego;  ut  episcopus  Ruthenensis,  juxta  sta- 
tuta et  conventiones  inter  nostros  et  vestros  predecessores  habitas, 
bona  et  pura  ßde  trado  vobis  turriin  principalem  et  ornaes  alias 
turres  militum  civitatis. 

n  lui  remettait  alors,  dans  un  bassin  d  argent,  les  clefs  de  tou- 
tes  les  tours  de  la  cite  et  du  palais  opistojial,  auxquelles  furent 
jointes  celies  du  chatcau  de  Caldegouse  et  de  la  tour  de  Corbieres, 
apris  qae  les  6v4ques  eurent  fait  ces  acquisiUons  en  1220  et  1290. 


*)  flicard  comtei  p.  41. 

^  On  voyait  encore  ce  sidge  en  ITBO  dans  la  caih^drale  de  BedSi.   H  M 
d^tniit  pea  d'ann^  aprte  eonuae  flseaaBeat  4e  föodsltt^ 
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Les  pendaetite  im  mmbt  teieni  m  m^ne  tetips  arbores  sor  ttHlftM 
les  tours,  aux  cris  trois  fois'röp^tös  de :  Roudez  pel  comte ;  et  ils  y 
rcstaient  trois  joars  dnrant  lesquels  la  justice  etait  rendue  au  nom 
du  comte,  tant  dans  la  citö  qne  dans  le  bourg. ') 

La  couronne  comtale  qui  servait  ä  cette  ceremonie  etait  d'acier 
et  ornec  de  lions  et  d'aigles  en  or. 

Bonal  observc  judicicusement,  au  sujet  de  cet  vassal  de  Teveque, 
de  les  defendre  au  contraire  et  de  les  proteger.^) 

La  m6me  annde  Hngues  II.  et  Hugues  III.  accordent  des  Privi- 
leges 0  aux  habitans  du  bourg  de  Rodez.'^) 


* 

Vin.  Die  Ajwise  des  Grafen  Geoflfroi  yod  der  Bretagne 

von  1187.5) 

®}Cam  in  Britannia  super  terris  inter  fratres  dividendis,  detri- 
mentum  terrae  pluHmaiti  soleat  evenire,  ego  Gaufridus  Henrici  regis 
filius,  dux  Britannise,  comes  Ridiemondiae ,  utilitati  tcrr^  providere 
desiderans,  petitioni  episeoporom  et  omnium  bnromim  Britaniü»  sa- 
tisfaoienSi  eoutnimii  eomm  as&enta,  assisiam  feci  tempore  meo  et  suc- 
cessorum  meorum  pcnnansuram,  et  concessi. 

§.  1.  Ouod  in  baroniis  et  feodis  militum  ulterius  non  fierent 
diviaioneiy  sed  nugor  natu  integro  obtineret  dominatum  et  junioribas 
m^ores  providerent  et  invenirent  honoliflce  neoessaria  juxta  posse 
8i»im.O 

$.  2.  "Ea  VeiD,  qn»  tarn  juniores  pessidebant  in  terris  sive 
denarÜB  qnamdia  viverent  tenerent;  heredes  terras  detinentiom  in 
perpetnom  illai  possiderent,  heredes  vero  denarios  et  non  terras 
Babentiom  minime  post  patres  baberentO 

S-  S.  Item  si  terra  mijoris  devenerit  in  Balliam,  firafer  mugor 
post  eiim  Balliam  habebit;  quod  si  fratrem  non  habuerit,  ille  de 


0  Anb.  de  Bodes  Mu.  de  Golbei«.  ^  GIbartr.  d'^.  ^  Henal  umiS  p.  S66 
•  «et  «dv.  —  Sicafd  eMil6  p.  48. et  U,  procii  verM  de  riiOMMff  4»  i535. 

2}  Bonal  comtd  p.  271. 

3)  Arch.  do  Rodez  Mss.  de  Golbert. 

^)  Voyez  dans  b  quatrieme  pjutifi  Im  oobtomes  et  les  priviUKQf  des  prioci- 

pales  villos  du  Roucrpiie. 

8)  Ein  von  Herrn  Prof.  (iiraud  in  Paris  mit((etheiUer  mit  Noten  begleiteter  Text. 

0)  Var.  Chateaubriand :  Notum  sit  omuibus  ta^  pr»fteatibua ,  quam  futuris, 
quod  cum  bi  firtlMsia  etc.  Desgleloheft  In  der  VolfM«  und  aadera  Mss. 

7)  Alle  Handschriften  stimmen  hinsichtlidi  dieses  Textes  tteraia;  wm  in  der 

Vulgata  findet  er  sich  etwas  getrübt. 

S)  Dieser  Paragraph  ist  in  der  Vulgata  verstümmelt  und  insbesondere  sohlecht 
taterpungirt.  o'ArgeeIrd  bat  ihp  adirnntanden.  Diese  Lesart  ludet  sieb 
glelchmXsiig  in  den  Handsohiiflen. 
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amicis  Balli«m  liabeat,  etA  'AeMiens,  mm  mmmai  tadai  rat  etoi 

volueiit  eoimiieMlaro.0 

S.  ^.  ht  fiUftlms  v«ro,  qni  majorem  kabncftt  tomm  habeat  et 
juniores  maritabit  de  terra  ipsa,  ad  coarilimn  dtiniai  et  propui» 
quorum  generia.  '  - 

$.  5.  Si  aatcm  in  terra  majoris  maritagiom  aliquod  accedere 
contigerit,  qaod  juniori  placeat,  illud  habebit;  nec  alii  major  con> 
ferre  poterit,  dam  junior  habere  vclit;  quod  si  habere  noluerit,  et 
alibi  inv^enerit,  major  frater  ei  de  rebus  et  eävaUis  suis  dando  per- 
quirat  pro  posse  sno,  cum  consilio  propinquorum  amicorum.^) 

§.  6.  Item,  si  major  dcderit  juniori  terram,  de  qua  eum  rece- 
perit  in  hominem,  et  sine  horede  obierit,  alicui  de  propinquis  suis 
cui  volucrit,  cam  dabit,  ita  quod  ad  principalem  dominum  non  re- 
deat;  si  autem  de  terra  illa  non  receperit  eum  iu  hominem,  ad  ma- 
jorem fratrem  heroditas  revertatur.*) 

§.  7.  Haue  assisam  ego  Gaufridus  dux  Britanniae  et  Constancia 
uxor  mea  et  omnes  barones  Britannia»  teuere  juravimus  et  ncces- 
sarium  decrcvimus  ut  majores  natu  et  juniores  eara  jurarcnt  tenen- 
dam;  et  si  cam  juniores  noluissent  jurare  amplius,  nec  in  terris  nec 
in  denariis  parteni  essent  habituri. 

§.  8.  Hanc  igitur  assisiam  pra*cipuc  concessi  et  confirmavi  An- 
dre» de  Vitreio  et  ejus  beredibus  in  posterum  fnturam  per  totara 
terram  suam  et  ut  hoc  ratum  esset  et  stabile,  sigilli  mei  et  Con- 
stancise  uxoris  meje  attestatione  confirmatum  fuit,  testibus  Radulfo 
de  Filgeriis,  Alano  de  Rohan,  Rollando  de  Dinan,  et  omnibus  aüis 
baronibus  Britannise.   Datum  apad  Ridonas  Anno  dorn.  1185."^) 


Die  Haiiptvariaule  bestohl  hier  darin ,  dass  d'Argenlre  uod  die  Vulj^ala  terra 
minoris  staU  ferra  majoris  lesen.  Die  Uandschriflen  vod  Chateaubriand 
und  Vilre  geben  die  richtige  Lesart,  dass  wenn  das  Gut  des  Aelteren  in  TW- 
miindicluillliGhe  Terwaltnng  gerXtb,  diese  dem  nichst  Uteren  Bruder  desselben 
snkünBit  •  iHlhrend  sidi  ans  der  Lesart  Ton  d*Argeofr<  ergeben  wOrde,  dasi 
der  Aallere  die  TormaadschaftUche  Verwaltung  Aber  das  Gut  des  Jüngeren 
f&hren  dürfe,  was  all«i  Grundsätzen  des  älteren  Rechte  der  BTOtagBe  ni- 
derspriclil.  cf.  Etablissemons  de  St. -Louis.  I.  art.  115. 
2)  Die  Vulgata  liest  castellis ,  während  die  übrigen  Handschriften  cavallis  ha- 
ben ;  es  ist  aber  diese  ofTenbar  die  richtige  Lesart,  da  die  Verordnung  die 
Erhaltung  der  llcrrschaflcn  bezweckt. 

Ein  gant  anderer  Sinn  ergibt  sich  ans  derTulgata,  da  sie  statt  priocipalMn 
dominnm  wie  alle  flbrige«  Hendsoliriflen  priacipalMi  heredem  liest. 

4)  Dieser  Paragraph  ist  in  den  üandsohrinen  von  Chateanbriand  ,  Rohan  ,  Dinan 
und  Leon  verschieden  gefasst,  je  nachdem  die  authentische  Abschrill  lür 
den  einen  oder  den  andern  dieser  Barann  kesümmt  war.  Deag^iefeen 
enthXlt  die  Handschriit  Ton  Porrhoek  einen  andern  Tal.  Diese  jührel- 
cliungen  haben  keine  Jnristischfl  Wichtigheit» 
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IX.    Aisisea  de  la  S^nechaussee  de  Garcawoniie 

im  Jahr  127O.0 

Noverint  etc  qnod  anno  D.  MCCLXX  idibns  Oetol^.  D.  GuUlelrnns 
de  Cohardon  nüles,  senescallna  Caroassonie  et  Biteiris,  habito  con- 
8Üio  et  deliberatione  diligenti  cnm  nobiübns  viris  D.  Gnidone  de 
Levies  mareBcallo  Mirapida,  D.  Stephane  de  Darderiis,  D.  Raim- 
1»aldo  de  Salve  müite,  judice  ipsins  SenescalU»,  D.  Petro  Broardi 
Castellano  Hontis  Regalis,  D.  Jobanne  de  Bnieriis,  D.  Philippe  60- 
loynh  juniore,  D.  Almarico  Mileti,  D.  Symone  de  Vileriis  et  D.  Jo- 
hanne de  Riparia,  priua  anditis  confessionihns  Petri  de  Ponte  de 
Sanceriia,  Petri  de  Dcsn  de  Rabastenx  et  G.  Boysoni  de  Goallis;  • 
ipsoa  Petintm  de  Ponte,  Petrom  de  Dcen  et  B,  Boysoni  pnedictos 
ad  Bospendiom  eondemnavit  In  prosentia  omniom  prsdictorum. 

Noverint  etc,  qood  D.  Stephanns  de  Darderiis  miles,  senescalhis 
nobilis  viri  D.  Philippi  de  Monteforti,  pro  eodem  et  nomine  ipsius, 
requiaivit  nobilem  virum  D.  Gaillelmnm  de  Cohardone  militem,  sene« 
BCsJlnm  Carcass.  et  Bitter,  quod  redderet  ei  P.  de  Fönte  de  Sanceriis, 
Petrom  de  Dom  de  Rabastenx,  Raymnndmn  de  Podio  filiom  Ray- 
mniidi  de  Podio,  cum  idem  D.  PhiUppns  habeat  In  terra  ana  omnes 
Jostitias,  altas  et  bassas;  et  ipse  sit  paratus  nomine  D.  Philippi  de 
ipsis  facere  justitiam,  talem,  qualem  ipsi  mervnruai 

Et  D.  Senescallus  dixit  qnod  pnedictos  homines  ei  non  redderet 
nee  reddere  tenebatur,  com  haboisset  de  censilto  sapientnm,  qnod 
praedicti  dictum  homicidium ,  pacem  frangendo,  flecerant,  in  Camino 
pablico;  et  cognitio  et  punitio  pacis  fractrsB  spectet  in  hac  terra  ad 
Regem  Francia?  et  non  ad  alium,  et  dictum  negotium  pertinct  ad 
pacis  fractioncm  et  armorum  illicitam  portationem,  non  obstante  hoc, 
quod  dicitur,  quod  ad  dictum  malificium  faciendum  ultra  sex  per- 
sona» non  fucrunt;  cum  jura  et  statuta  de  pacis  fractionc,  non  solum 
plures  personas,  sed  etiam  unani  de  facto  pacem  possc  frangere 
ostendatur  manifeste.  Acta  fuerunt  ha;c  Carcass.  in  Domo  1).  regis  etc. 


X.   Die  Rechte  und  Verpflichtangen  des  erblichen  Sene- 

chals  von  Frankreich  im  zwölften  Jahrhundert. 2) 

nie  enim,  qui  Senesrnllus  erit  Francia»,  Comiti  faciet  hominium 
et  taiia  servitia.  I.  Si  Comes  ])crrexerit  ad  Curiam  Domini  Regis, 
Senescallus  prsecipit  Marescallis  Domini  Regis,  ut  prseparent  et  libe- 

1)  D.  Vaissette  III.  rrcuvcs  p.  50«. 
'  ^)  Aju%«seicliiiet  v.  Uu^o  de  Cleriis,  einem  Bitter  aus  Aiyoa,  Geseadter  Foul- 
mße  van  AiUm  an  Steif  LnMf  Tl.  Bei  BocIrM  Seriplores  Bee#  GaU. 
17.  8M»8S0. 
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rent  hospitia  Comiti.    TT.  Cum  Comes  venerit,  Senescallus  ibit  ci 
obviam  et  conducet  ad  suuin  hospitium.  Tunc  Sonescallus  ibit  dicere 
Rcgi,  Comitem  Andegavi«  venisso.    III.  Si  Comos  ad  Regem  ire 
voluerit,  Senescallus  ad  Curiam  euin  deducet,  et  de  Curia  ad  suum 
reducet  hospitium.    iV.  Si  vero  ad  coronamenta  Regis  Comcs  ire 
voluerit,  Senescallus  praeparare  et  liberare  faciet  hospitium,  quod 
Comes  habet  proprium  et  debitum.   V.  Cum  aatem  die  sua?  coronsß 
ad  'mensaa  Rex  disoubuerit,  scammiia  pulcherrimum  falcro  pallij  aut 
tapeto  eoopertam  Senescallas  pneparabit ,  ibique  Cones  sc  defibolans 
e  scamno  sarget,  et  de  manu  Scncscalli  ferculum  accipicns,  ante 
Regem  et  Reginam  apponet,  et  Senescallo  prj^cipiet,  ut  cxinde  per 
mensas  serviat:  et  Comes  retro  sedebit,  donec  alla  veniant  fercula. 
Et  quemadmodum  super  pruno  fecit,   de  alüs   similiter  faciet. 
Fiaita  demum  celebrattone  mensarum,  Comes  equnm  ascendet  et  ad 
samn  redibit  hospitium;  Senescallo  comitmite.  VI.  Deinceps  eqims 
ille,  quem  Comes  adduxerit  ad  Curiam,  dextrarius  videlicet,  Capto 
Regiis  fendaliter  dabitur:  palliam  quo  in  Curia  aißbulatos  erit,  Si" 
pematori  dabitur,  soilicet  post  prandla.    Tunc  Panetarinn  mittel; 
Comiti  duos  panes,  atque  vini  sexUtriom,  et  Coquns  frnslam  carnis, 
et  vini  banstom*  H»c  est  enim  liberatio  Senesealli  Olo  die.  Hec 
fereula  aceipiet  Senesoalhis  Comiti»,  atque  dabit  Leprosis.  VH.  In- 
super  cum  Comes  in  exeroitu  Regb  perrexerit,  SenescaUns  Franci» 
papilionem  centum  militum  capacem  ei  pr»parabit  et  sommariom 
ad  illum  pdrtandum  et  chordas,  et  paxillos,  et  bominein  eqnitantem 
ad  conducendum,  et  duos  bonünes  pedites.  Finita  exercita,  Comes 
si  voluerit  Senescallo  reddet  papilionem:  si  non  reddidit,.  Bon  ideo 
minus  in  alio  exercitu  papilionem  babebit  vm.  Comes  cum  in  exer« 
eituRegis  fuerit  vel  ierit,  protutelam  fociet  ei;  in  reditu,  retntelam; 
et  quiequid  ei  acciderit  sive  bonum  sive  malum,  ere  l>oniini  Regis 
inde  non  vitnperabitur. 

S.  FramSiiicht  StcuUndU»  des  12te»  und  ±Stm  Jahrhunderü» 

I.    Letlres  de  Louis  VI.,  par  lesquelles  il  accorde  une 
commune  aiix  habitans  de  la  viUe  de  Laoa.^ 

In  nomine  sanote  et  individne  Trinitatis,  Amen.  Ludovicns,  Dei 
gracia,  Fraaoorum  Rex,  notum  fieri  volumus  eunctis*  idelibns,  tarn 
fbturis  quam  presentibus,  Institudonem  pacis,  quam  nssensu  et  Con- 
siUo  PMeenunnostromm  et  Laudunensinm  Civium  Laudnni  institnunus, 


«Qt^  d.  JMM  «taes  Tskte»  hn  8kiieili|faiia  vv  irAmetf.  Asmg.  tl-  tm 
B.  n.  p.  77.  entnommen. 
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banc  scilicet,  quod  ab  Ardone  usquo  ad  Brolium  ita  ut  Villa  Luli- 
laci  intra  hos  ierminos  contiiieatiir,  ^^ntorn  ambitus  vinearum  et 
montis  tenet, 

1.  NuUas  quemlibet  liberum  vcl  sorvum  pro  aliquo  forisfacto 
sine  jnsticia  capere  possit,  quod  si  Justicia  presens  non  fnerit,  liceat 
ei  sine  forisfactura  eum  tenerc,  tamdiu  quousque  justicia  veniat,  vel 
ad  justiciarii  domum  adduccre  et  prout  judicatom  faerit,  de  foris- 
facto illo  satisfactioncm  accipere. 

2.  Quod  si  aliquis  quoquomodo  alicui  Clerico,  Mititi,  Mercatori, 
indigene  vel  extraneo,  aliquam')  injuriam  fecerit,*')  si  de  ipsa  civi- 
tate  sit  is,  qui  injuriam  fecerit  infra  quartum  diem  submoniius,  ante 
Majorem  et  juratos  ad  justiciam  veniat  et  se  vel  de  objecta  culpa 
pur^et,  vel  sicut  ei  judicatum  fuerit,  emendet;  si  vero  emendare 
noluerit,  cum  omnibus  qui  de  peculiari  ejus  familia  sunt  (exceptis 
mercenariis,  qui,  si  noluerint  cum  ipso  exire,  non  compellentur)  de 
Civitate  ejiciatur,  nec  rcddire  perraittatur,  quousque  forisfacturam 
digna  satisfaceione  emendaverit  Si  autem  infra  ambituni  civitatis 
possessiones  domoram  aot  vinearum  Iiabuerit,  a  Domino  sive  a  Do- 
Mliiifl;  8«  plares  fuerint,  in  qoorum  districto  possessiones  ejus  sunt, 
vel  si  in  «Ilodio  fuerint  ab  episcopo,  Major  et  jurati  de  malefoctore 
illo  füsticlMr  reqnirant,  «t  u  a  Bominis  vel  Episropo  sabmonitiiB^ 
infra  ^buMkdii  «lies  culpam  suatn  emendare  noluerit,  leo  vek  per 
E^iscopom,  vel  per  Dominum  in  cujus  districto  pOBMSSioiies  ejus 
snnt,  de  ee  jnsticia  haberi  potueiit,  liceat  juratis,  omnem  malefac« 
toris  iliius  substantiam  destniere.  Quod  si  malefactor  de  civitate 
wnr  fuerit,  re  ad  Episcopum  perlata^  si  per  ejoe  admonicionem  infra 
qpfaitaui'  deefc— m  dina  forisfactoni'  non  emendaverit,  lioeat  Mi^ori, 
et  Juratis  front  potnerint  ^)  de  eo  vindictam  querere. 

S.  Si  qnis  «11601  malefaetoitm  de  Civitaie  isfeetna^  infira  termi- 
ROsPaeiB  institnle  igiMranter  oonduxerit,  et  igaeraadüft  Sacrameato 
prolmre  potaerit,^  eundem  maielkotereiii  iUti  sola  viee,  libere  le* 
dseat;  ff  vero  non  polnarit  mqjae  ad;  dignam  satiafkceieiiem  male- 
fSwtev  reÜBeatar. 

Si;  vero  forte,  vi  sepe  evenkv  sokfftf  aUqailma  attereantibiui 
elter  aUenua  pogno  vel  palme  0  pmuserit,  vel  tarpe  improperiimi 
ei  däeevit,  legitiiao  teettmoBia  (Nmvibtab,  ei  in  qaen  peeeavit,  lege 
qaa^  vi¥it  emendet,  ei  M^jeri  ae  Juralia  violate*  Paeia  satisftieeioneBi 
faciat:  Si  vero  is,  quem  lesit,  emeadadoiiem  ^as  anacipero  dedig^ 
nalMB  fmity  -wtm  lioeal'  ei  altni  do  eo  völ'  inänu  iemiam  Pada  vel 
eiifra  aUfMMi  leydiuro  nWonem;;  et  ei  mun  vaiaeraverit,  ei^teaeas 
in'  BiedlM'     rvlam  swMmdai.  'ndiecaito  pewh^afc 

<)  Nidit  im  SpicU.  ^  *)  Fedt.  —  *}  potorint.  —  ^  foUrii;  ^  .(^  hIbmu  . 
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5.  Si  quis  in  aliom  mortale  odium  habuerit,  non  liceat  ei  vel 
euntem  de  civitati  prosequi,  vel  venientl  insidias  tendere.  Quod  si 
vel  venicntein  vel  recedentem  interfecerit,  aiit  quodlibet  ei  membnim 
truncaverit,  auf  de  prusecutione,  aut  de  insidiis  appellatus  ^erit, 
diviiio  se  judicio  pur^et.  Quod  si  eum  aut  verberavorit,  aut  vulne- 
raverit  extra  teniiinos  Pacis,  ubi  per  homines  Pacis  le^itimo  testi- 
moniü,  vel  de  prosecutione,  vel  insidiis  potuerit  comprobari,  sacra- 
niento  se  purgare  licebit.  Quod  si  reus  inventus  faerit,  caput  pro 
capite,  membrum  pro  membro  reddat,  vel  ad  arbitrium  Majoris,  et 
juratorum,  pro  Capite  aut  membri  qualitate  dignam  solvat  redemp- 
cionem. 

6.  Si  quis  in  aliqueni  de  aliquo  capitali  qiierelam  habuerit,  ad 
Justiciani  in  cujus  districto  inventus  fuerit,  primara  de  eo  clamorem 
faciat;  et  si  per  justiciam  ejus  suuni  obtinero  non  poterit,  ad  Do- 
minum ejus,  si  in  Civitate  fuerit,  vel  ad  Ministerialen!  ejus,  si  in 
civitate  Dominus  ipse  non  fuerit  de  homine  suo  Clamorem  faciat: 
et  si  per  Dominum ,  vel  ver  Ministerialen!  ejus  justiciam  de  eo  non 
habere  potuerit,  ad  juratos  Pacis  veniat,  eisque  se  de  homine  illo, 
nee  per  Dominum  ejus,  nee  per  Ministerialen!  ipsius  justiciam  posse 
habere  ostendat.  Jurati  autem  ad  Dominum,  si  in  Civitate  fuerit, 
vel  si  non  fuerit,  ad  Ministerialem  ejus  veniant,  et  ut  vel  Dominus, 
vel  Ministerialis,  homini  clamanti  de  homine  suo  justiciam  faciant, 
diligenter  requerant;  et  si  de  eo  justiciam  facere  vel  non  potuerint. 
vel  neglexorint,  Jurati  querant  qiiaUtflr  is  qui  damat  jus  suiim  uon 
perdat. 

7.  Si  für  quilibet  interceptus  fuerit,  ad  illum  in  cujus  terra 
captus  fuerit,  ut  de  eum  justiciam  faciat  adducator,  quam  si  Domi* 
nus  terr.T  non  fecerit,  jasticia  in  furem  a  juratis  perficiatur. 

8.  Antiqua  enim  forisfacta,  quae  ante  urbis  destruccionem,  vel 
livjus  Pacis  imtitucionem  facta  fuerunt,  penitus  sunt  condonata;  ex- 
ceptis  tredecim,  quoriMk  iiOfliiMB  hsec  sunt;  Fulco  filius  Bomardi; 
Radulphus  de  Capricione;  Hämo,  homo  Liberti;  Paganus  Seill  Rot- 
hertus,  Remigius  But;  Mainardus  Drag;  Reimbaldus')  Suess.  Paga- 
ans  Hostetup;  Ausellus  QoatuMwmanus ;  Radulphus  Wastint;  Johan- 
nes de  Molreni;  ^)  AnseUns  gener  Lib«rtt.  Prcter  istos ,  si  qui  de 
civitate  ejectus  pro  antiquo  forisfaotoi  redire  voloerit,  de  ommbiis 
MUS  investatiir,  quecumque  habuiflie,  nee  vendidieee»  veL  ia  vadi- 
monio  posuisse  poterit  ostendere. 

e.  StotauM»  etiam  ut  lioiiuiies  capite  censi,  Dominia  euls  e«H 
11»  capitis  sui  taalnn  perselTani;  quem  ei  Statute  tempore  non 
peraolverint,  lege  fu.  wniki  emutont,  /noc  aisi  i^pMtaaei  a  Do- 

0  BfliOMMui.  -  ^  de  Melreofl. 
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Buiiit  r«!|iitlti  allqiud  ei  trilNiaiit;.liceat  tarnen  Dominis  pro  forisfactis 
SttiS)  eos  in  causam  tralwre»  et  qnod  judicatum  fuerU,  de  eis  habere. 

10.  Hemines  Paeis,  exeepüfl.familüs  £cclesiaruii.'Vel  Proceram 
qui  de  pace  son^,  cojuscun^pie  gßOBtiB  petnerint  uxores  accipiaiit; 
de  £uBiAÜ8  autem  EccleMarum,  quae  sunt  extra  terminoe  Paeis,  Tel 
Pfoeenim;  qui  de  Paee  sunt,  niai  DomiBoraiii  volnntole  uvons  ae- 
Oipere  non  lieebit. 

,  ii,  Si  qua  vilis  et  inhoneeta  persona  honestum  vinun,  vel  luit- 
lierem  torpUra«  ciuiTitiis  inhonestaverit,  lieeat  afiod  probe  vbro  de 
Paee,  si  sapervenerit ,  objorgare  iUimi,  et  Ufami  nno  aut  daobiw  vel 
tnbns  jDolapfais,  sine  foriafaoto,  ab  •  importonitate  sua  compeacere: 
qaod  si  em  pro  aatiqao  edio  peromiase  crimibatns  ftiertt,  lieeat 
ei  jaramente  se  pvgare,  qaod  pro  naUo  edio  enm  pefonseerit^  aed 
tsnliini  pro  Paeis  el  eoaeordie  observadone. 

13.  BforftoM  aatem  maniis  omaino  exclodimas. 

,  13i.-$t  qiiis  aetoai  de  Paee,  -filiam  vel  neptem  sive  eogaaten 
Mritaiw,  terram  yel  peeuiiam  d  dedwit,  et  flla  nortaa  siae  berede 
flierit».  gaidgiid  tem  vel  dato  peemie  adhoe  eewparentis  de  ea  te*^ 
raanaerit,  ad  eos  qai  dedemot,  yet  ad  beredes  eontäi  redeAt  Simi^ 
lifter  vir,  ai  sine  lierede  atertans  fiierit,  preter  dotrai,  qua  mvxori 
dedil,  'tota  peesesaie  ad  propinquos/svoa  redest, .  4otoDi  anteni  iä 
vtta  8«a  mUer  tenebit;  posi  mortett  vero  ipsius,  ipsa  dos  ad  pro» 
^a^aos  vibt  sei.  rediMt  Si  veno  neo  vir.  nee  audier  bereditatea 
babaerintf  sed  de  mereimonüs  qoestnm*&eleatesV  substantia  fberiat 
ampliati,  et  beredes  non  babnerint,  altere  eorank  mortao,  aUeri 
tata  sabstsntia  reotoebit;  si  antem  propinquos  non  babaerint,  due 
partes  aabstaatie  pro  animabas  eonua  in  eleemosynam  dabnnt,  tertia  * 
veso  ad'muros  oiVifeatis  edüleaados  expeadetar. 

14.  Preterea  nallns  extraneas  de  eapite  censis  Eedesianun  val 
militum  civitatis,  in  hanc  Paeis  institucionem,  nisi  annnente  Domino 
sno,  recipietur:  quod  si  per  ignorantiam  absqae  Domihi  voluntate 
aliquis  receptos  f^erit,  infra  qnindecim  dies  sine  forisfacto  com  tota 
anbstantia  sua  salvus  abire  quo  voluerit  pennittetur. 

15.  Quicumque  autem  in  Pace  ista  recipietur,  infra  anni  spatium 
aut  domum  sibi  edificet,  aut  vineas  emat,  aut  tantum  sue  mobilis 
substantie  in  Civitatem  afferat,  per  q^ue  justiciari  possit,  si  quid  forte 
in  eum  querelc  evencrit. 

16.  Si  quis  banuum  Civitatis  se  audisse  negaverit,  aut  per  Sca- 
binos  tantum  comprobetur,  aut  propria  manu  juramento  se  purget. 

17.  Consuetudines  autem,  quas  Castellanus  in  Civitate  se  habere 
asserit,  si  in  Episcopi  Curia  disracionare  legitime  potuerit  predeces- 
sores  SUDS  antiquitus  babuisse,  libere  eas  obtiaeat,  et  si  minus  fe- 
cerit ,  minus  habeat. 
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18*  Gomnetodinarias  mtefä  tallias  ita  reparavimtui,  tit  anns^tris« 
qve  hoinihnA  ipsas  tallias  debentitiifi  singuHs  torttinis  quibns  talllas 
Mni,  quatuor  denarios  solvat^  ultra  antmn,  Htdlav  aliam  talliam 
persolvet,  nisi  forte  extra  tentiinos  Paeis  aUquaa  teiram  tallita« 
ditbentem  tenaerit,  quam  ita  caram  habeat,  ot  pro  Oa  tallian  solval 

19.  Homilitfv  Pneb  Mrtnk  eivitutom  placitare  non  conipeDeirfor. 
Quod  si  super  aliqnos  eomm  causam  babaerimiu,  Judicio  Jttifatonuii 
mMs  Josticiam  exsequentur;  si  autem  super  niüvmiia  cättsam  ha- 
Haerimus ,  Judicio  Episeopalis  Curie  aobis  jdsticiam  proiequentar. 

20.  Si  quis  Clericas  intra  termiooff  t^ads  aHqaOd  forkfaMn 
f909rUf'  ^  GoMHiicoa  ftierit,  ad  DeadMin  clanMM  portatd  pw  ettiä 
fmAfi$m  axaqaetvh;  al  Canom^ms  non  AiorH,  pw  BpiM^^am  ▼»! 
AiehldiaMinni,  an«  aoma  Mlaifttcriales  jastioittii  ftoare  eompellittal'« 

31.  Si  aliqaia  Proeemm  r0giavl»,  ia  lumiliea  Paaia  Idriafeeertlf 
nec  salnaonitas  eia  Jaatiaiam  faeera  irdlaartt,  ai  Iioinkiea  «Jua  intra 
lenidaoa  Paofii  ian^eati  fbarlat»  Mi  qiMtti  «MW  aad^atan^,  in 
aimidafliMM  ftwto  tidnria  ^«r  Jaattoiafli  ffiaü  Ii  e^M  dtaifiiflo  di- 
vaati  laafintt  aapiMMr  j  ita  af  al  »HantfM  fPftcü  Jaa  aaaia  tebaaat, 
ei  ipta  JiMoia  itidam  ^ira  tm  vm  pfli'^tim 

ftt«  Pra  üa  et  alüi  InmiMäA'tgiie  piMetHi  dvima  fe|^ 
1pen%ritat0  edaftalima,  ipaiaa  Paota  lMiMiiieii  liiiie  NaM  ernnreMle« 
nan  habaetat,  qaed  excepta  Oariar  aoreaaCa^  ü««  dpadMeMr,  Wi 
eqtftatai  iHbaa  vieiluB,  ia  amio  alqgiilaa  prdearaeioaas,  alin  aiTNa* 
teil  ventiteaä«  Koliia  pnpiralNiBlt  qaed  ai  ae»  veaeiteaa,  pre  eia 
üSilEtI  IttoMi  NoUi  paraohrani 

33.  Tetala  antam  l^aae  aonatÜBtioMeniy  aritvo  nosM  parM 
«  et  Bpiaaopall  jare  et  Badanaattaa,  aeoaon  et  pfoaeram^  latni 
tarminoa  Paeis  diatricta  0  aaa  et  lelsiüma  Jara  babeatt  ataMüvianf 
Ita  vt  ai  val  de  noatre  T9k  ^piaeepali  Jare  aat  Eceiaaiafiiai  aal 
praaamni  OMMÜb  allqaid  ferte  inAcraapafinty  iafira  qaintaai  deciataai 
dieii  iine  fltiriifilotara,  qued  iafavcepaElBt)  Mceat  emeadara. 

et  igituv  kea  Paeia  inatitatle  ftran  imperpetaam  ei  iaeDaeaan 
permaaeat  ete.  preo^piMua  nibavari.  &  Ladevici,  llegia;  8.  WMfi, 
fü^  atR  Afitarn  anno  BomiaftBe  hicantaeleiila  MßXXVÜl^  Regni 
IMeflei  Regis  XSfi,  Data  Coa^enitt,  per  aNuian  gjiaiwii,  Oaae^HaHi. 

U,   Leitftt  de  Louis  VJI,  par  tesquelles  il  accorde  de$  Coutum$B  OM 

hakUant  de  Lonri»  GMiaoie,^) 

1.  (h>od  qfoieoB^pw  In  toria^  panraebia  dOBM»  Iu4»abit|  pro 

dislinrfa. 

*)  Oo.  XI.  200.    Aus  Thaumassidre  CoutOrtes  du  Bcrry  p.  39t.  die  Y«rt«llfe& 
am  eiaem  Abdruck  l>ei  Gaiiand  traitä  du  Fraucaleu.  p.  folg. 
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domo  sua  et  pro  qaodam  arpento  terre,  si  in  eadom  parroc^ia  hn^ 
buerit,  sex  denarios  oensas  tantom  peyradvat;  et  81  illad  aeqttüräi^ 
ad  censum  domus  sue  illud  teneat. 

2.  Nullus  hominum  de  parrochia  Lorriaci^  toiileiiim,  neqoe  süi^ 
quam  consuetudinem  reddat  de  nutritura  sua,  nec  etiam  de  annoftl^ 
sua,  quam  de  labore  suo,  vel  de  iabore  snorom  qaonunciimque  ani- 
malium  habuerit,  minagium  reddat;  et  de  ymB  QMd  iUe.viaeis 
suis  habuerit,  foragiom  nunqaam  reddat. 

3.  NuUud  eoram  in  equitatlonem  nec  ttqpeditloMii  etut^  lisi  eA 
die  ad  domum  suam,  si  voluerit,  reveniat. 

4.,NuUi^M  MTUD  pedagM»  «ique  StanqMf  reddat,  nec  «iqae 
Aareliam,  nec  oBfne  IlilliMNim,  qaod  est  in  pago  GastiiMMii  üeqMi 
tuqne  JUeleduotta« 

&.  Et  quiewiqiie  in  Parroeliia  Lenriaei  possesdmtem  ^am  hft^ 
iHierit,  nichil  pro  ea  perdat  pro  qneeumqne  forifactOy'  oiil  adv«!^ 
SUD  Nos,  vel  aliquem  de  hotpitihui  nostris  forifeeerit^ 

6«  NnUiui  jhI  flwiaft  vel  ad  mereatum  Lorriaci  veniMUl»  eea  f^- 
diens,  capiatnr  nec  distorbetur,  nisi  die  illa  foriflietiim  fiMevit. 
mlim  ift.dle  ttmali  ¥§1  forie  JLemaeiy  yadtauii  pii§ll  soi  eipiat» 
nisi  die  couBimiU  plcgiatio  iHa  iSeiota  faerit 

.  7.  Bt  forilMten  d»iz.  aelidls  ad  ^pöaqpie  MildOB)  at  de 
q«i  adidift  ad  lüi*  dnafiea  wdati  et  «iamer  PMjpoütl  ad  tttf.  de^. 
nariiMu  .  < 

.  a  BiiaUaaeonaiialMriam»  MDMMRi^kfla^^ 

9.  NoUa»!  -nec  no8,  nee  aliua,  hominib«B  4*  iMfiaeo  triliuB> 
■au  aUaÜoiMüO  mh  ra^Mft  ftwtat 

10.  Et  nnUoa  Loiriaci,  eom  edieto  vianm  vendat,  ezoepto  Hijey 
^  propEiani  viaam  in  ediarie  lae  ▼endat.-O 

11.  Loiriaci  MlMi  MMbimia  oraditiDBen  in  OflUa,  ad  Noatra» 
et  Regine  opoa^  ad  diea  foMeeiii  ooi^letaa  .pitaelMdatt,  et  -ai 
vaftvafrfiaaüni  Regia  vel  aliaa  Mbuefity  non  tmebliiMra  octo  fiesi 
aial  i^KMe. 

18.  It  si  aliBa  ei«a  aUam  iaiiaidtlain  ineaaivrit»  abaqae  Caalcilt 
vel  Bofgi  idfiractnra,  et  daiaora  Fteposilo  mm  faeta  >oeMrdaveiil^ 
Hidiil  nqbü)  Mo  prepoeito  tteatre;  propt«  heo  eoMiidaliitn^^  etwt 
elamac  inda  fMUm  Aierit,  Ueet.illia  eoieordare»  qj/A  diatrietam 
penNiverit;4)  et-ai  dioB  de  alie  damorem  fecerlt,  ai  älter  -erga 
aitaiw  aoHaBK  Itarit  äaMddaniavem,  nisi^)  piaf  liia  ant  FMpoaita 
aoatro  efft  emendatoraHw 

13.  Sl.  aliaa  am  Üieare  Sawiteatai  dabneri^-  eaidOiMtfB  et  üe^at 

14.  Et  8i  hominea  de  Lorriaco  vadia  daelli  temere  dederint,  et 


1}  oblationtak  —  ^  eom  Bdkto.  —    penolreiint*  —  *)  nicbiL 
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Prepositi  assensu,  antequam  dentar  obsides,  concordaverint ,  duos 
solidos  et  dimidium  persolvat  uterque;  et  si  obsides  dati  fuerint, 
Septem  solidos  et  dimidium  persolvat  uterque;  et  si  de  legitimis 
hominibus  duellum  ÜLcUm  fuerit,  obsides  devioti  centam  et  x\|.  so- 
lidos persolvent. 

15.  Eorum  nulius  corvatam  Nobis  faciet,  nisi  semel  in  anno,  ad 
vinum .  nostrum  adducendum  Aurclianis,  nec  alibi.  Hoc  facient  nisi 
illi  0  qui  equos  et  quadrigas  habuerint  et^)  nisi  submoniti  fuerint;  nec 
a  Nobis  habebunt  procurationem :  ViUani  aatem  ligna  ad  coquinam 
nostram  adducent. 

16.  Nulius  eorum  captus  teneator,  si  plegium  veniendi  ad  jus 
dare  potuerit. 

17.  Et  eorum  quilibet,  res  suas  si  vendere  voluerit,  vendat;  et 
redditis  vendicionibus  suis,  a  Villa,  si  recedere  volaerit,  Uber  et 
qilietas  recedat;  nisi  in  Villa  forifactum  fecerit. 

18.  Et  quicumque  in  parrochia  Lorriaci  anno  et  die  manserit, 
nullo  clamorc  eum  sequente,  neque  per  Nos,  sive  per  Prepositum 
rectitudiuem  prohibuerit,  deinccps  libcr  et  quietus  permaneat. 

19.  Et  nulius  cum  aiio .  placitabit »  niai  eansa  rectitiMUnu»  reci- 
piende  et  exeqaende. 

20.  Et  cum  homines  de  Lorri^co  ibunt  Aureliam  cum  mercaturai 
pro  quadfiga-  sua  solum  denarium^)  persolvent  in  urbis  egressu; 
scilicet,  cum  ibunt  non  causa  ferie;  et  com  cuisa^)  ferie  in  martioO 
ierint,  in  egrtaw.  Aurftliam  üg.  dMAiiofi  pmolvent  pro  quadriga,  et 
iB  ingressn  duos  denarios.  •  > 

21.  In  nuptiis  Loiriaoi,  Preco  comwetw^iiw  'Bidiil  UMtiit»  wtm 
fixcubitor. 

22.  Et  nnlliit  i^cola  de  Parrochia  Lorriaci  qni  terram  colit 
eom  aratro,  plnsquam  iinam  minam  aüigiaii  hoiaiiiiliis  d#  Lorriaco 
samentibis  consuetudinem  prebeat,  oum  mmala  erit 

23.  Et  si  miles  aliquis  seil  aarvieBs,  equos  vel  alia  animalia  ho- 
wifamm  de  Lorriaco  in  nemoribus  nostris  invenerit,  non  debet  illa 
dnoere  nisi  ad  Prepositum  de  Loiziaco.  Et  si  aliquod  animal  de 
Pairocida  Loniaai,  foreatanii  a  Tauris  fugatum,  vcl  a  Muscis  coac- 
tam,  vel  liaiam  aostram  iatraverit)  nicMl  ideo  dabebit  PrepositisO 
emendare  ille  «qfia  füerit  animal,  qni  poterit  jurare  quod  coatode 
invito  ülae  iBtraveril}  et  ai  aliquo')  cnstodieate  scienter  mtraverit^ 
xQ.  denaiioB  pro  iUe  dablt;  et  ri  püra.  flMcin^  totidenpi«  qwlilet 
aolvat. 

*  SI.  la  teida  Lorriael  non  «rwit  pwtatDrM  ediniietiMUae. 


i)kM«iiiemftclttilil]L  —  s)inde.  —  ^auDWom.  <-  f)eaBsiu  —  i}lfeRii0. 
^  PrepMilo. 
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95.  Bl  Baeidde  hob  enmt  Loirit«!  eoMiietadiae. 

96.  Bt  aliqais  de  Lorriaeo^  si  dnxerit  sal  vel  viam  snnm  Awe» 
liam  pro  ^drii^a  j.  denariam  taiitani.0 

97.  Et  rallni  hominimi  Lorriaci  debet  omendatioBeiii  P^eposifo 
Stamparnm,  nee  Preposito  Piveria,  nec  in  toto  Gaatinelio. 

36.  NaUos  eonrai  daUt  tonleioHi  FflErariis,  aec  CMtronantonis, 
neo  Pnteolia,  aee  Niballe. 

39.  Bt  kominaa  de  Lorriaco  nemna  morCauB«  ad  naam  aauni,  extra 
fbreatan  üyiaai 

30.  Et  qatcoBaiqae  in  mereato  Lorriaei  emerit  aliquid  vel  ven«* 
^^rit,  et  per  oblivionen  ionleiara  aanm  retfaiuerit,  post  oeia  Aaa 
Ubid  peraolvet,  eine  aliqna  causa,  si  jurare  poteiit  qaod  aetenler 
Bon  retinnirit. 

31.  Et  aaUaa  hominnm  Loirlad  babeatinm  dMDBi}  vel  vineam 
vel  pratum,  ant  agmm  vel  edüdaafli  ali|aod  jn  terra  aaneti  Bene- 
dict!, josticiabit  so  pro  Abbate  sancti  Benedieti,  vel  pro  ejus  ser- 
viente,  nisi  pro  garba,  vel  pro  oensn  aao  forifecerit;  et  tone  a  Lor- 
riaco non  exibit,  causa  rectitodiaia  tenende. 

32.  Et  si  aliquis  hominum  de  Lonriaeo  accaaatus  de  aliqao  fuerit, 
et  teste  comprobari  non  potent,  contra  probibitionem  impetentis  0 
per  solam  manum  suam  se  deculpabit 

33.  Nullus  etiam  de  eadem  parrochia,  de  quocumque  vendtderit 
vel  einerit  super  septimanani ,  et  de  quocumque  emerit  in  die  mer- 
curii  in  mereato,  pro  iisu  suo,  nullam  consuetudinem  dal>il. 

HcB  autein  consuetudines  sicut  concesse  sunt  hominibus  de 
Lorriaco,  similiter  communes  sunt  liominibus  qui  habitant  apud  Cor- 
palez  et  apud  Chanteloup  et  in  Baillata  llarpardi. 

35.  Proindo  constituimus  ut  quotiens  in  villa  movebitur  Preposi- 
tos,  unus  post  alium  juret  se  stabiliter  servaturum  has  consuetudijies ; 
et  similiter  novi  servientes,  quotiens  raovebuntur.  Quod  ut  ratuin, 
etc.  Actum  Aureliis,  Anno  Domiui  MCLV<^. 

UI.  Lettret  de  Philippe  Auguste,  par  lesquelles  il  eonfirtne  les  droiU 
de  Commune,  aecordit  A  la  Ville  de  Soissons  par  Xoutt  VI» 
M  eo»firm4e  par  Louis  YJL  (lldi)^}  • 

In  nomine  Sancte  et  individnie  Trinitatla,  amen.  Philippus  Dei 
gratia,  Franeornm  Rex,  novertnt  aniverai  quod  quondam  earissimus 
avua  noater  Lodoidcaa,*.  Burgmaibaa  Sneaaionenaibna  Gmnmnniam 
inter  se  babendam  conceaait,  et  aigilli  aui  anctoritate  confirmavit; 


<)  Cnstode  invenlum  faerit.  —  dahit.  —  probacionem  impetCIrtit« 
.2)  Oo.  XI.  219.  Aus  dem  Specilegium  Y.  Acbery  XI.  p.  340. 
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post  cujus  decessuin,  Pater  uoster  Ludovicus  T)on»  memoriae,  eis 
eam  manutenuit  et  custodivit.  Nos  vero  priorum  Patrum  nostrorum 
vestigiis  inhaerentes,  Chartam  super  Communia  eis  a  meraorato  Avo 
nostro  concessam,  et  Communiae  Consuetudines ,  sicut  Pater  noster 
eas  eis  tenuit,  conoedimas  et  confirmamus,  has  vidclicet. 

1.  Infira  civitatis  SaeBsionensis  firmitates,  alter  alteri  rectc  se- 
cundiim  suam  opinionem  äuxiliabitnr,  et  nullatenus  patietar  quod 
aliquis  alicui  eorum  aliqiiid  auierat,  vel  ei  talliatam  faciat,  vcl  quid- 
Ubet  de  rebus  ejus  capiat,  exeepto  hoc,  quod  hominis  civitatis 
Episcopo  per  tres  mens  es  de  pane  et  de  eamÜbiis  et  piscibos  cre- 
ditionem  facient  Et  si  Episcopns  post  tres  menses  qnod  ei  credi- 
timitient,  non  reddiderit,  nihil  ei  credetor,  doneo  illad  ab  Episcopo 
persolvatur.  Piscatorcs  autem  forenses  non  nisi  per  qoindecim  dies 
ei  creditionem  facient,  et  si  post  quindecim  dies  non  rediderit,  tan> 
tum  de  rebus  Communiae  ubicnmqite  potaerit,  capient,  qaoad  qoidqdid 
Bpfecopo  credideriat  haheant. 

3.  Omnia  forisfacta,  exceptls  infractione  urbis,  et  veteri  odio, 
qolaqiie  solidis  emendabmitiir:  et  si  ab  aliqno  telonenm  requiratur, 
0t  requisitor  diem  quo  fHad  et  nnde  fllnd  habere  debnit,  miDime 
aoadnaverft,  nttaquaa  ei  respondebitor.;  el  si  diem  nominaverit,  et 
lUe  dietom  ejus  sola  sna  onann  infirmare  non  poterit,  quinqae  Soll- 
ns «mendabit 

3.  Si  quis  saeramentnDi  alicui  Ikcere  debnerit,  «t  ante  arrami- 
tionem  saeramenti  se  ia  nel^tiiuii  suam  itonnii  dixerit;  propter  illod 
Dieiendiiiii  de  itinere  svo  hon  remeaMt,  nee  ideo  inddet;  sed  post- 
qoam  redieHt,  eonvenienter  sabmonitnsi  saeramentum  fhciet 

4.  Si  antem  AfeMdiaeomis  aKqaem  implacitaTerit,  nisi  damator 
ante  venerit,  vel  IbridSsteliira  appamerit,  non  ei  respondebii  Si 
tarnen  testein  haboerit,  contra  qnem  acensätas  defendere  se  noa 
potterfti  emendabit. 

5.  domines  etiam  Cominnnionis  htjos,  nxores  qoaseomqiie  T4>- 
Inerint,  lieentia  a  Dominis  suis  requisita,  accipient;  et  si  Domhii 
hoc  concedere  nolherint,  et  absqne  consensa  et  ooneessione  Bomiii 
so!  afi^nia  nxorem  alterins  Potestntis  doxerit,  et  si  Doninvs  saus 
in  eam  implacitaverit,  qufnqne  tantom  solidis  ilUinde  emendabit 

6.  Capitales  homines  censnm  debitom  Dominis  sois  persolvent; 
sed  si  in  die  constit^oto  non  reddiderint,  qninqne  inde  solidis  emea- 
dabont 

7.  Et  si  aliqds  aliqnam  Iqjariam  feeerit  homini  qnl  hanc  Com- 
mnnionem  joraverit,  et  clamor  ad  juratos  inde  veiierit;  si  illom  ho- 
minem  qai  injoriam  focerit,  eapere  potaerint,  de  corpore  sno  vindio- 
tam  accipient;  nisi  fbrisfhctam  emendaverit  flÜ  cai  ülatna  fimrit, 
secandam  judHdnm  Tltormn  ffloram  qai  Commiinloliem  costodfeinnt 
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81  •!  Ule  qui  foriiflMinM  feoeiü,  ad  alfi|ii»d  noefianiiiiii  ptnMi^ 
tüf  et  kMnim  otmuwmiiff  ad  ipsum  reoefiaoaliui  toaiMimlMvia*,  «t 
Domino  receptaculi,  vel  Primatilras  ipsius  loci  qnieationem  Useortat, 
%A  d*  eorm  Mdiio  üuiaai  aii  roettliidiM«,  siM  «yoriss  dietmii 
iMdi  fd  MdisfiMM»  voh^riid,  rMütodinaM  aiMlpiont;  qnod  ai  Mm» 
nolaerint,  lumüiiea  Commniüe  aiudliatores  enmt  fiioiaiidi  viadictaai 
de  omr^M  et  peauaia  ifolna  ^d  fiiriaiMiini  fboerit,  el  hoadanm 
älü»  naiptaili  in  qm  fataiava  aoran  äfft 

8»  Si  mereator  in  latam  yHHam  ad  paiaatoM  ?«iifl«lt,  at  alS^aia 
ai  aliqaM  Cpcaril  inllra  lariMan  Iftiaa  TÜbBi  li  Jprafl  lade  danlorea 
aiuüaiit^  al  mecaatar  te  iata  villa  aan  inpranertt,  ^adnae  OoBBu^ai» 
ad  vindictam  teianiam  aupar  hoa  raala  seewdam  apiaiapeni  aiuaa, 
äoziiaaL  puadant,  niai  jnaraatar  illa  de  hoitlbaa  a«peüate  Comma- 
mkm  -fiMffÜ.  Et  ai  ad*  alifaad  naaaptaealaai  ille  adveraaiiaa  panraai^ 
ril,  si  lfm  atoiaitor  vai  Jaisti  §4  aam  auaariat«  et  Ille  faoitia  Wr 
tisfiiciat  Biereatori  secandam  Jadieiam  eeram  qai  CeiiMniei^m'aaf^ 
vavcmty  val  piiAare  «t  aäteadare  paterit  ae  lUad  fiwjafiMktaai  non 
üBBiaae,  faaiaianiai  anffliaitt  Qaod  ai  ille  &eare  aoluarit,  ai  poi^ 
iMtaB  ▼lllaai  Mravarit,  et  eapi  potarit,  de  ee  ▼indicta»  Ikcient 
Jorati.  ^ 

^«  Heaio  aatMa  pvelar  Noa  et  Dapiftnam  nostram,  potent  eon- 
daaera  ia  vUliiBi  flaaaiiaaeaaeai  boadaea^  ^  finelbetum  fteeitt  h»- 
■dtti      kane  GonMalain  juraverit,  nisi  feriafketaai  oaMadära 
tttrit  aeeaadnm  judiaina  aornai  iffA  Conumudain  aervaveriat 

10.  AK  fipiiaapea  Saaaaloaaiiiia  %pBoranter  adlnzerit  i«  Ctvitsleai 
Saeaaionaaiam  Ihoadnaai  qai  MslketaBi  ÜBcarit  honUni  istlaa  Caai^ 
flnadse ,  poatqaaat  alM  ostananm  fimit  iUam  esae  de  Iwatfliaa  Ceaa- 
ainaii»,  naHo  aiode  e«n  poataa  addaeet,  niai  aaseatu  iBoram  quibas 
Communia  Bervanda  lacombit,  et  aa  vlae  eom  vednaare  potarit 

11.  ^eoaalaai  iBasli  fnaa  kearinea  iatina  CentaiaBi»  arediinnait 
aMequam  CSemaMUiiain  bane  janaaent,  ai  ToMtore  aea  poterint, 
postquam  Inda  Juatan  eUunoram  taeijat,  qunraaft  quoqae  andd  pi^ 
tariat  qaeaiedo  eredltaai  peenniatt  rebabeaat  Pra  illa.  ¥ero  peeo- 
ida  qaam  orelideiint  postquam  luaM  üomaNafam  JuraTerint,  aaBom 
iMMaiaMi  eiylatat,  niai  «it  deliitar  aot  fidejosaor. 

13.  Si  eshntneaa  lionie  paaem  aat  viaum  suum  in  Tillam  Suessi^ 
nenaem  eansli  aecnritatis  addnxerit,  si  postea  inter  Dominum  ejus 
et  liomines  CknumunisB  disoordia  emerserit,  quindecim  dies  kabe>bit 
ille  vendendi  panem  et  yinam  in  eadem  villa  et  deferendi  nummos 
et  aliam  pecuniam  suam  preter  pauem  et  viaum}  nisi  ille  forisfac- 
ium  feccrit  vel  fuerit  €um  illis  qui  fecerint. 

13.  Nemo  de  villa  praelibata  qui  hanc  Communiam  juraverit  credet 
.faconiam  äuaju  vel  cominodabit  bostilms  Communiie,  -quandiu  ^e^ra 
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teftvnjt  Bi  ü  gttls  proiiafai  toiil  eroüdifM  aliqoid  hostilniiB 
ConmiuliB  jasiiüa  de  eo  iei  ad  jaüefami  oim  qii  Commiuiini 
snrvabAiit. 

14.  St  aUiiUDido  liomiaM  Cnsaasakb  eontra  hostos  bimni  enerint, 
nullos  de  Conmmnia.  loquetar  enm  kestilme  Commani»,  nisi  licentia 
custodum  CommnniaB. 

15.  Ad  hoc  Statut!  homines  jorabtint,  qaod  neminem  propter  amorem 
sea  propter  odium  deportabunt,  seu  gravabunt,  et  quod  rectum  ju- 
diciom  fadent  secundum  suam  sestimationem. 

16.  Omnes  alii  jarabant  qaod  idem  Judicium  quod  prr&dicti  sta- 
tuti  super  eos  fecerint  et  patientur  et  concedent,  nisi  potaerint 
probare  quod  de  censu  proprio  nequeant  pcrsolvere. 

17.  Universi  homines  infra  mumm  civitatis  et  extra  in  suburbio 
commorantes,  in  cujuscumque  terra  commorentur,  Communionem 
jurent:  qui  vcro  jurare  noluerit,  Uli  qui  juraverunt  de  domo  ipsius 
et  de  pecunia  justiciam  facient. 

18.  Si  quis  etiam  de  Communione  aliquid  forisfecerit,  et  per  ju- 
ratos emcndare  noluerit,  homines  Communiae  exinde  facient  justiciam. 

19.  Si  quis  vero,  ad  sonum  factum  pro  congroganda  Communia 
non  venerit,  duodecira  denariis  eraendabit. 

20.  Praeter  has  Consuetudines  a  Patribns  nostris  eis  concessas 
et  indultas,  concedimus  ut  nuilus  infra  ambitum  vUlse  Suessionum 
aliquid  possit  capere,  nisi  Major  et  Jurati,  quandiu  de  oo  justiciam 
facere  voluerint.  Et  si  aliquis  de  ommunia  Nobis  Caliquid  foris- 
fecerit, oportebit  ut  Nos  in  Curia  Episcopi  Sucssiononsis  per  majo- 
rem vill«  ad  Judicium  Juratorum  justiciam  de  eo  capiamus,  noc  eos 
extra  pra;dictam  Curiam  vel  placitare,  vel  Chartam  monstrare  com- 
pellere  poterimus;  nec  cuiquam  licebit,  ab  aliquo  vel  ab  aliqua  de 
Communia  manum  mortuani  exigere. 

Has  itaque  consuetudines  praetaxatas  et  eas  quae  ab  Avo  nostro 
eis  concess»  fuerunt,  et  confirmatae,  salvo  jure  nostro,  et  Episcopi 
et  Dominorum  et  Ecclesiarum,  quae  in  praedicta  villa  aliquid  juris 
habent,  concedimus  et  conlirmamus.  Ouae  omnia  ut  pcrpetuum  robur 
obtineant,  etc.  praecepimus  confirmari.  Actum  Suession.  Anno  in- 
camationis  Dominica?  Millesimo  ccntesimo  octogesimo  primo,  Re^ 
]M>8tri  secundo.   Data  per  manum  Uugonis,  CancellariL 

JV,   Libertates  et  Consuetudines   Villau  Riomo  concessd'  ab  Alphonso 
Comite  Pietaviansi  1270,  $eu  Ordimtio,  quat  ÄiphoHiina  dicitur.^} 

Alphonsüs  Alias  regia  Franc!»,  Cornea  Pfctavieiisia  et  Tholo- 
aanna,  müveraia  preaentea  Literas  inspeetoris:  Salnieiii  in  Domlne. 

<)  Abs  ThanmassiAra,  n.  i.  Tum,  XL  der  OrdoMu  dei  Be|s  ^  Itooe  p.  4QI. 
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Noveritis  qnod  Habitatoribus  Vill»  nostrae  de  Riomo  Di<Bcesis  Claro- 
montensis,  infra  fines  seu  terminos  dictse  Villae,  concedimus  Liber«- 
tates  et  Consnetudines  infras  criptas  videlicet: 

1.  Qaod  per  nos  vel  Successores  nostros  non  fiat  in  dicta  Villa 
Tallia  sive  OucTsta  vel  Albergata,  nec  rocipimus  ibidem  mutuuiOy 
msi  gratis  nobis  matnaro  voluerint  habitantes  in  eadem  Villa. ') 

2.  Item.  Quod  habitantes  in  eadem  et  in  posternm  habitaturi  pos- 
sint  vendere,  dare  et  alienaro  omnia  sua  bona  mobilia  et  immobilia 
cui  voluerint,  ita  tarnen  quod  si  immobilia  alienaverint  Ecclesi», 
Heligiosis  personis,  vel  Militibus,  per  hoc  nuUum  fiat  pr»judicium 
nobis  vel  aliis  Dominis,  a  quibus  res  tenebuntur,^)  maxime  in  hoc 
quin  possint  compelii  sie  alienata  extra  manum  ponere  infra  annum. 

3.  Item.  Nos  vel  noster  Bcyulns  non  capiemus  aliquem  habita- 
tofem  dictse  Villae,  vel  vim  inferemos,  vel  saisiemns  bona  saa,  dum 
tamen  sufficienter  caveat  per  bona  sna  mobilia  vel  iiiiihilift  Stare 
Juri,  iiisi  fvo  murtro,  vel  morte  hominis,  vel  plaga  mortifem,  yel 
mutilatione  membri»  vol  alia  commani  vol  probabili  saspkione  cri- 
minis,  pro  qiio*eorpns  sunm  vel  bona  sna  de  Jure  vel  eonsuetudine 
fidejassoribus  eommitti  ^)  non  debeant ,  vel  in  aliis  casibus  in  quibus 
esset  de  Jure  vel  Consucftadiae  Üaciendum  vel  pro  delioto  qnod 
contra  nos,  Connestabulum  nostrum ,  vel  Servientes  nostros  ad  gagia 
nostra,  seu  in  familiam  nostram  Awrit  perpetraüun.' 

4.  Item,  Quod  ad  qusestionem  vel  elamorem  «Iterhis  non  nu»- 
dftbit  Tel  estabit  Connestabulos  noster  AlvomUe,  vd  Btg/ad  ani, 
nlsl  pro  facto  WMrtro  negotio  vel  qnerela,  vel  Servientom  nostrop- 
rmn,  vrt  fimiUi»  allqioa  luibitaBtom  in  dieta.  Villa,  extra  fines,  vel 
honorem  dietm  VUlm,  snper  hie  qo»  feete  Iherint  in  dicta  ViUa,  et 
in  pertinentüs:  et  honore  dictm  Villm,  Tel  si^er  posBesaionibos  ^ne- 
demf)  nisi  tote  Ckmnestebnlns  nosier  ddeo> esset  impeditns,  qdod  ad 
dictamVflMm  afecedere  emnmode  nos  .gösset,  et  tviQ;ad  CeMestaholi 
•flitattoiem^  ad  Assbias  qnm  ■emn#:ia'  loco  propinqnlort  diot»  VilUs, 
vel  ^08  territorio  venire  tenebnntnr,  et  Jnri  Stare. 

'6.  Rem,  Si  qnis  hahitaiift  In.. diotn -Villa  morlatnr  intestatus, 
vel  alias  fationabiliter,  et  non  .di^oanerit  de  henis  snis  in  nitima 
'sna  velütate,  nec  haheat  liberos,  nee  appareant  heredes,  qai  slbi 
debeant  eneceder»,  Benins  noster  et  Cenenles  diet»  Villm  de  Biomo 
bona  deihncti  scripta  commendabont  dnebns  hogninibos  probis  dictm 
ViUrn,  ad  cnstodielldam  fideUter  per .  amram  et  diem,  et  si  inflna 
eimdem  terarinrnn  app«reat  heres  et  qai  aflii  debeat  snccedere,  ."omnia 


Fhllipp  m  oder  IT  MaUte  ela  Vidlmni  der  1Mb  «Bk 
Yergl.  mit  den  Statuten  der  Bastide.  Maniao.  O.  XII.  341. 
1)  M.  1.        lU  t.  -  ^  U.  4.  ^  4)  M.  8b  . 
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bona  prndiota  debent  inte^aliter  sibi  reddi  cam  froeübus  medii 
iemporis,  alioquin  bona  mobilia  et  tmmobilia  qxue  a  nobis  in  feudiim 
vel  censivam,  vcl  alio  quocumque  modo  (enebimtur  nobis  tradentur, 
salvojuro  veri  heredis,  si  in  postwimi  appareat,  salvo  jare  Domi- 
noram a  quibus  aliqua  bona  immobilia  tenebanlar,  sl  de  Jure  vel 
Consoetudine  patrisB  Jus  aiiquod  habucrit  in  eisdem.')  Debita  vero 
quibos  legitime  constare  poterit,  de  bonis  ipsius  defnncti  solvan- 
tw  tam  a  nobis,  quam  ab  aliis  ad  quos  bona  ipsius  defimcü  perve^ 
amront,  pro  rata  quae  pervenerit  ad  quemcanque. 

6.  Item,  Quod  nullas  liabitans  in  dicta  Villa  d«  quocumque 
crimine  appellatus  vel  acmsatns  fuerit,  teneatur  se  purgare  vel  de- 
fendere  daello,  nec  cogatur  ad  Dueilam  faciendum,  et  si  refutaverit 
non  habeatur  propter  hoc  pro  convicto ,  «ed  appellaos,  si  velit,  probet 
«rimen  quod  objecit,  v6i  per  testes,  vol  per  projNiMoQ«^  ^gt^iauus 
jucto  üormam  Juris. 

7.  Item,  Testamenta  facta  ab  habitatoribus  in  preesentia  ie- 
BÜnm  fide  dignorum  valeant,  dum  tarnen  Liberi  aut  DomiHi«  toii 
Bült  sine  causa  Jure  suo  aut  portione  debita  non  priventur.^) 

8.  Item,  Quicomquo  habet  domicilium  in  Villa  Riomi,  non  te- 
netur  dare  leudam  de  qaacamqoe  ce  soa  quaado  «am  vfindiderit  vei 
aliam  emerit*') 

9.  Item,  Bajalns  seu  Praepositus  noster  dictse  ViUse  teaetor 
jnrare  publice  coram  Consulibus  dieü  loci  in  principio  administra- 
tionif  8«»,  ^piod  in  officio  illo  fideliter  se  habebit,  et  quod  jus  red- 
det  cailibet  pro  possibilitate  ana  et  scientia,  et  b«Bas  et  approbates 
Consuetudines  dictse  ViUs  ohservabit;  tenebitor  etiau  statliiii  difito 
Villee  a  nobis  facta  vel  approbata  ratiomübiiia  observare. 

10.  item,  Consales  dict»  Vill»  miieBtar  quolibet  anno  in  festo 
B.  Johannis  BAptistsB,^  et  n  oMügerit  quod  eisoÜ  Consulee  ab  aliis 
CoBMditaM  in  te  nellent  onns  Oonsnlatus  snscqierei  imilas  sen  Pn»-> 
positus  noster  diote  Villa  ad  instantiam  et  rfiqmtffiwiii  pmdMomi 
Gonsulum  ipsos  ad  ha;c  compellere  teneantnr. 

11.  Itepi  Dicti  Consuks  jarabnnt  Bi(|iit,0  feaPraeposito  nostro 
üetaD  Vill»,  quod  ipsi  beae  et  fideliter  erga  nos  se  kabe%ant  «t 
••ervahoBt  Jura  naatea,  et  popalom  did»  Vübs  fideliter  fpifcaraahwit 
et  ieaelraat  prepoise  sne  fideliter  €SoBeidalaia>  et  fiad  noa  reeipifit 
ab  aliqua  persona  aii^aa  servitia  pro  Officio  Ooaailataa^  el  pradkH 
Consnies  debeat  genfer  habere  eeadeoim  Conalliadoe. 

49*  item,  SL  qaif  pomsierit  aliqaett  asiram  Cbaaeataimio  vel 
locnm  noetroia  tenente,  ad  arbitrinm  no^tri  ConneetabnU,  eecnadan 
Conanetadines  Patri«  panialer. 
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13.  Item,  Qaicumquo  alium  percnssprit  rnm  pu^no.  palma,  vel 
pede,  gladio,  fuste,  vel  petra,  seu  alio  modo,  irato  animo,  san^ine 
non  interveniente  seu  interveniente,  si  clamor  factus  fuerit,  et  legi- 
time prolmtam  feerit,  percutleDB  Aoliis  in  LX  Bolidos  pro  Jistiiia 
pmiiatnr. 

14.  Item,  Si  aliqnis  aliam  interfecerit,  et  cnlpabilis  de  morte 
ejns  inveniatar,  ita  qaod  homieida  repatetur,  per  Jndiciam  CM» 
nostrae  paniatur,  et  bona  ipsint  iiobis  integre  sint  incorsa. ') 

16.  Item,  Si  aUqnis  aliqna  convitia  vel  opprobrifti  vel  verba eon*» 
tnaieliosa  irato  animo  dixerit,  et  inde  qnerimonia  proponatur,  post- 
quam  legitime  probatum  fuerit  a  Bajalo  nostro,  in  IHlraa  aoiidfa 
Bobis  pro  Jnatitia  paniatur  et  emendam  fadat  ll^iiriam  passo  feani^ 
dwn  €k>nsaetadinem  diete  Vill»  Rioni  dtaHili  aproMam* 

Item,  Qmenmqne  inhiWtionem  ■otinnii  sea  eatoBHiaBi  no- 
stram,  vel  Bajuli  nostri  in  bonia  alioigas  posttam  ex  caoMi  rationabUi 
val  ad  instantiam  alkiijus  eoMfaerenlto  fregerü,  inLX  oolidoa  nobia 
pro  Jaatilia  pwiiaiter« 

17.  Uen,  Si  pignoa  ab  eodem  Bajulo  aen  aftelOfttMle  ipiiM 
eiqitnm  afti  vel  mandato  aoo  qaia  «bstnlerit,  ad  arbttiiiBi  Goaaeata«- 
Mi  nostri  aeeBndam  nams  et  approbatas  Ceaavetodteea  Paarte  ps^ 
itiator,  Ol  w^er  bao  ablatfone  credxliir  Nwtio  Carte  Ami»'  ovni 
dnobiis  tasttbns  Mo  di^ia. 

18.  Bern,  Qvod  pro  debitte  lioB  plgim'eattM  veUn  qiiotidlaB«) 
aüeqjaB,  vri  leetaa  am  Im  qao  ipa»  vel  Ibaillk  tm  jaeieiit,  taao 
IbmmeBta,  neo  uleaailia.  aptameala  mun  qoib«  paaem  aaan  luenrtar. 

19.  ttem,  Onod  'babttantat  inlHi  finea  eea  heaaww»  dMe  Vllte 
qiif»8  teneat,  fiusüee  et  qoiete  ^awleuit  ea  libertade  qu  gaiiaiwiirf 
babitatorea  dicti  loci. 

M>  Ueoi,'  'Qaod  'ilfm  poaabit  pignonti,  iieq«a'  bamn(jDi  in 
boiia  aen  rata  eoniai  pMl  tum  oatfa  dmMnai  auatii  dandi^  aiBi 
frina  eüatt  -vel  montl  Aierial,  vel  aae  nisi  pro  re  Jadteeta  v«l  oon*- 
taaala,  Tel  aial  pnetna  diea  aefaitioidB  annvt  Oeaaaii  Boatii-  ait 
elapsufi ,  val  aial  la  casibiiä  ia  qulta-beaa  emnua  aobiB  datat  eaae 
Incursa  vel  conmuBBa  de  Coasnetadlae  vel  de  JiaNc 

21.  Item,  SI  attqala  leadam  forataa  fbOiiit,  aoMa  la  aeptem 
aoUdoa  pro  Jaaütia  pooiaiar  et  iieadam  reatHaat  quam  aoa  aatvit 

32.  Itaia,  Adaltar  vdl  adilim  si  deprebaaBl  fberial  ia  adalu 
terio,  vel  per  bomlaes  ftdie  dignea  «oavicti  fberint,  super  lioe  acea^ 
satore  existente,  et  accusationem  aaam  legitime  proseqneate,  vel  Itt 
Jure  confessi  Aierint,  nudi  currant  Villam  vel  nobia  aolvat  quilibot 
LX  aolidos  et  hoc  sit  in  optionem  deli»qiientä8.0 
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33.  Item,  Qui  gladium  emolatam  contra  alium  irato  animo 
traxerit,  licet  non  percusserit,  si  clamor  factus  fiierit,  et  legitime 
probatum  fuerit,  nobis  in  LX  solidos  pro  Jastitia  puniatur  et  emen> 
det  injuriam  passo,  secandom  Consuetadinem  VilJUe  diutios  appro- 
batam.  0 

2V  Item,  Si  quis  intraverit  de  die  orto,  vineas  vel  prata 
alterius,  et  inde  capiat  sine  necessitate  inevitabili  fructus,  foenum, 
paleam  vel  lie^imm,  valens  duodecim  dcnarios  vel  infra,  sine  vo- 
luntato  cujus  res  luerit  postquam  quolibct  anno  semel  prohibitum 
fuerit  vel  praeconisatuni ,  in  tribus  solidis  puniatur.  Et  si  ultra  XII 
denarios  valeat  res  quam  ceperit,  in  VII  solidis  nobis  pro  Jastitia 
paniatar.  Et  si  nocte  quis  intraverit  et  fructus,  fcenum,  paleam 
vel  lignum  ceperit,  et  probatun  fuerit,  in  LX  solidos  nobis  pro 
Jastitia  paniatar,  et  satisfSiciat  cosipetenter  in  hoc  casu  et  im  supe- 

lioribiis  damna  passis.O 

35t  Itrai,  Qaicamqne  falsnm  poadas,  vel  falsam  ulnam  vel 
mensoram  temierit,  in  VII  solidos  nobis  pro  Jastitia  paniatur,  et  de 
UüBtL  mensora-aobis  in  LX  solldos  puniato*.  Et  st  bis  in  hoc  deli- 
qaerit,  et  convictus  fuerit  vel  confessns,  ad  arhitrium  Bostri  Con- 
nestahnli  piuiatar,  vel  Officio  in  quo  sie  deliquerit  perpetuo  privetor. 

36.  Item,  Pro  querimonia  dehiti  vel  pacti,  vel  oajoslibet  al- 
terias  contractas,  si  statim,  id  est  prima,  die  in  prsesentia  Bajaii 
nostri  confiteator  Debitor  sine  lite  moCa,  et  sine  induciis,  mnleta 
nobis  pro  Jastitia  solvetur,  sed  infipa  octo  vel  qoindecim  dies  eoasl- 
dmta  debiti  qnanütate  et  peraon»  qnalitato  B^joliui  noster  debet 
Üitoere  soHri-a  DeWtore  qiiod  confessns  est  coram  ipso  ^  complere, 
aliofria  ex  tmie,  in  tribtts  solidis  Debito  nobis  pro  Josiitia  pn» 
niator. 

37.  Iteoif  Pro  omii  sfaiplid  qaerfmonia  oivill  ,de  qaa  Iis 
moveator  ot  ladaste  petaator  post  pndalloaeai  .seateiiAi»,  Ires  soUdi 
a«  vido  nobis  pro  Jastitia  solvantnr,  et'  aotor  ai  ia  potttionom  tjuB 
qaod  pett  dofooerit,  in  tabns  solidis  nobis  pro  jastitia  pvniaitr  jai- 
titiom  s6a  gasHna- asqneqao  soM  fooerlt  rem  jadieatam  sou  satis* 
fieri  parti  qa»  obtlmiii 

38.  Itenv  Bi(fahui  noster  non  debet  seoipere  otc 

.  -3^  Iton,  b  qonstione  inunobfliom  reram  post  prolationeH 
Sententi»  tros  soUdi  a  .Tieto  nobis  pro  Jastitia  solvantnr. 

80.'  ItomV  Si '  aliqiiis  toiräerit  äliqsas  res  Meto  vol  aliqio 
bono  modo  aoqnisitas,  lafini  ünes  dict»  VÜI»:moveBtes  do  Domhüo 
nostro  per  ^atiam  X  annoram  int»  prmsentos  paoiAco  ot  quiete, 
Petitor  mdlatenas  andiatsr  soeandnm  Gonsaeiladinm  diet»  Villm. 
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31.  Item,  Quicumque  ia  dicta  Villa  vel  pertinentiis  ejusdem 
habuerit  possessiones  vel  reditus,  ratione  illarum  rerum  ipse  et  suc- 
ceBsores  sui  in  expensis  et  missiünibus  et  collectis  quse  üunt  a  Con- 
solibus  propter  utUitatem  vel  necessitatcm  dictas  Villse  contribuent, 
prout  alii  habitatores  dictae  vill»  j^r  soUdiim  et  libranii  secoadliBni 
J^ra  et  Consuetudines  approbatas. 

32.  Item  si  aliqua  muHer  de  extra  Villam,  qu»  sit  maritata, 
venerit  in  dictam  Villam  et  fecerit  Meretricium  cum  bomine  de  diota 
Villa,  idom  homo  non  teneatur  de  adulterio  vel  meretricio  perpe- 
tyraio,  cum  ignoret  probabiliter  de  dicta  muliere  utrum  sit  conjugata; 

33.  Item,  Nemo  debet  capero  pignora  alioajas  84^anllHatoris 
ad  mensam  scambii,  nec  ab  ipsa  meosa  aaqae  ad  draiUi  •  ipi^U) 
81  in  aliis  rebus  possit  illum  pignorare. 

34.  Item,  Qui  emerit  pignus  ad  usa^m  dict»  Vill»,  debet 
illiid  teuere  per  VIII  dies  in  villa  Riomi  antequam  distrabator,  et  si 
iUe  f|i|i  vendiderit  publice  et  plus  offerenti  et  bona  fide  aeceperit 
amplioB  quam  fuerit  debitum  ipsius,  debet  Ulud  quod  superest  red- 
dere  flli  cujus  erat  pignnsi  si  vero  minus  acceperit  quam  fkerit  de- 
bitum ,  potest  residuum  exigere  a  Debitore. 

35.  Item,  QuicmniipM  de  Villa  Riomi  debet  alicui  de  ipaa 
Villa,  si  Debitor  non  est  solvendo  in  rebus  mobilibus,  debet  ven- 
dere  de  rebus  suis  immobilibus  ad  arbitrium  Consulum  pro  solvendo 
debito,  et  si  Debitor  non  invenerit  qui  velit  cmere,  Creditor  debet  eas 
aodpere  in  solutum  ad  arbitrium  comralum  et  aliornm  proborum  vi- 
rorum  et  ad  compulsionem  nostram. 

36.  Item,  Si  aliquis  de  dicta  Villa  Riomi  habucrit  vadia 
aliciyuB  pro  debito  suo,  vel  pro  fidejussione  sibi  facta  ab  aliquo,  si 
incontuienti  Creditor  probare  poterit  fidejussionem  vel  debitum, 
non  tenebitor  ei  restitnere  vadia,  nisi  primo  super  Mejussione  vel 
debito  steterit  aatUfactum. 

37.  Item,  si  casus  aliquia  vel  aliquod  factum  vel  negotium 
eveaerit  ia  dicta  Villa  Biomi  de  quo  in  prsesenti  scripto  non  fiat 
mentio,  per  Bijulum  nostrum  cum  consUio  Consulum  ejusdem  Villa» 
et  aliorum  proborum  Yirorum  aeeandum  Jus  vel  prope  jus,  vel  se- 
cundum  Consuetudines  dicte  Vill»  stiitnatur. 

38.  Item,  concedimus  et  confinnamns  Csagia  et  Convnetu^ 
dines,  qu»  bomines  dlct»  Vill»  tenuerunt  et  servaverunt  tam  in 
Leudis  quam  in  VendiB  seu  Venditionibus,  in  Mansionibus  cum  suis 
Holendinis,  Fumis,  et  rebus  alils,  et  ettaiii  alias  Consuetudines  ob- 
servataa  ab  eisdem  temporibus  retroactis,  bonas,  antiquas,  rätlona- 
bllea  et  obtentas  padfice  et  quiete. 

30.  In  Omnibus  autem  alüa,  qo»  non  sunt  In  pr»Bentt  Ut-* 
tera  expressa,  retiaiMi  IMis*  el  SicotaiorüNUi  nottria  in  didta 
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M  p^rHtrtHiji  «I  BaUUltcniMi  «taiMi  JiMui^  toiiüotio- 
nem,  SubjectioMm»  RmriraftlMi,  BKereitatt  el  CUvalMtam,  aewi 
dum  Usus  et  CoBSuetodinei  Pairi»,  tt  alia,  qiMMiimqiie  wraf  BtaiMW 
priest  et  debat  babm  ia  terra  saa,  ac  in  pr»BiiS8ia  osRÜtal 
singttlis  roiinemus  potestatem  declarandi  secandom  qood  proptor 
varietatem  temporum  et  causarum  viderimus  expedire. 

Has  aatem  Libertates  et  ConsDetudines,  et  onuiia  ]Mrsedicta  et 
singula  quantum  de  juro  possunius  aprobantes,  in  perpetnoin  eatum 
Testimonium  Sigilluni  nostrum  duximus  praisentibus  apponcnduni} 
salvo  jure  nostro  in  Omnibus,  ut  dictum  est,  et  salvoin  omnibas 
jure  quoiibet  alieno.  Datum  apad  Armaeaaoas  prope  Aquas  -  Mor- 
tuas  Anno  Domiui  M.CC.LXX^. 

K  Leitrt$  de  Antippe  IV,  par  lesquelles  it  confirme  leg  eoutumeä  et 
pHviUge$  aeeofdit  ä  la  viUe  de  Marniae.  1290-^1900. 9  . 

Philippus  Bei  gratia  Francoram  Rex,  Kotom  fkcimus  univmia 
tarn  praeseAtibaa  quam  fiituris,  quod  nos  Litteras  sub  ioc  tenöre 
vidimns  inüraseriptas. 

Noverint  uaiversi  pnesentes  pariter  et  futuri,  quod  nobilia  vir 
bominuB  Guiohardua  de  Haziaeo»  miles  iUustris  Domini  R^pis  Fran- 
ä»,  ^usque  Senescallus  Tbolosanas  et  Albiensisi  vice  et  nomine 
dicti  Bomini  Regia  dedit  et  oonoeasit  babitatoribus  et  in  posterum 
babitantibus  aov»  Bastid»  de  Maraiaco  Bicecesis*  Avxitanenaia  et 
pertinentianim  ejus  et  districtus,  libertates  et  consuetndines  infira- 
scriptas. 

1.  Yidelicet  quod  per  Bomianm  Regem  vel  suecessores  suos 
non  fiet  in  dicta  villa,  tallia  et  questa,  nee  recipiet  ibi  Dominos 
noster  Rex  mutuum,  nisi  gratis  mntnari  sibi  voluerint  habitantes;  nisi 
generaliter  In  aliis  vlUis  Bomini  nostri  Regis  eadem  fkceret 

3.  Item.  Quod  babitantes  dict»  vlllse  et  distrietus,  et  etiam 
in  posterum  habitatori,  possint  vendere  aut  aüenare  omnia  bona  sua 
mobOia  et  immobüia,  eui  voluerint,  excepto  quod  immobüia  non  pos- 
rini  alieaare  Eoclesise,  personis  religiosis,  et  militibns,  nisf  aalvo 
Jure  Bominorum  a  quibus  res  in  feodum  tenebuntur. 

3.  Item.  Quod  liabftantes  dicte  viU»  possint  Alias  suas  llbere^ 
et  ubi  volaerint  maritare,  et  filios  suos  ad  Qeiioatns  ordinem  fa- 
cere  promoveri. 

4.  Item.  Quod  Dominus  Rex  seu  ejus  Bajolus  non  eapiet  all- 
quem  habitantem  dict»  vfll»,  ve!  vim  inferet,  vel  saisiet'  bona  sua, 
dum  tamen  velit  et  Ilde  jubeat  stareJuri,  nisi  pro  murtro,  vel  morto 
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Itoiiiitii«,  vel  mortifera ,  vel  ä\io  crimine,  quo  corpus  suum  vel 
l>ona  8ua  Domino  nostro  Re^i  debeant  esse  incursa,  vel  nisi  pro 
forefactis  in  Dominum  nostruni  Regem  vel  in  Gentos  suas  commissis. 

5.  Item.  Qood  ad  questionem  seu  clamorem  non  mandabitor 
vel  citabituf  aliquis  habitator  dict»  villae ,  per  Gentes  Domini  nostri 
itegis ,  nisi  pro  facto  proprio  Domini  nostri  Regis ,  seu  querela  extra 
honorem  dict»  \illaB  super  his  quae  facta  fuerint  in  dicta  villa  et 
honore  et  pertinentiis  dict»  rUto^  et  saper  possessicNiibos  diot» 
vill«,  et  honore  ejusdem. 

6.  Item.  Quod  nuUus  habitator  dict^  villa^  solvat  clamorem 
extra  dietam  Bastidam,  nec  etiam  contumaciam,  nisi  partt,  sed  quod 
supra  hoc  damore  non  solvcndo,  iiilioG6asR|  servetu*  OftUB  aluffum 
'kftstidanim  Domini  nostri  Regia. 

7.  Item.  Qaod  si  aliquis  heuo.vel  foemina,  de  die  intraverit 
Mortoe,  vlneas,  aot  prata  alteriue,  sine  mandato  vel  voluntate  iiliuf 
«trjue  füerint  prseterquam  de  mandato  Domini  Regis  Comitifl  Par- 
ditöfinfrin  et  Abbatis  CasK-Dei,  parierioram  Domini  Re§lfly  «piolibet 
aHna  defemiim  fuerit,  aelvat  daodecim  denarios  Tholosse  consnlibue 
diet»  villm,  ri  habeat  unde  solvat;  tA  arbitrium  Bajali  et  Con- 
Mim  fmiatar;  et  qoiriibet  bestia  fprossa  qttn  ihi  iavMita  flierit, 
dMi  denarios  TuroMüM  CoMVlibas  supradictis. 

%^  item^  Pre  poteo  et  sue)  ei  iBtravorit,  «num  dmriam  Turo^ 
Heusern;  et  pi*o  Ott»,  capra,  hireo  vel  fMiibot  aUo  peoore,  «ohr«e 
dominus  bestise  unttttt  obolum  Turonolseai. 

Ik  item.  8i  aoser,  vel  alia  avis  consimilis  fuerit,  obolum  Turo- 
flenerai}  et  ■fliilewiMH  DoiubMis  e^foe  fiierit  bestia  vel  aviS)  damnam 
temliitif  mm&M, 

±9k  INiMrfos  tm  c{BOs  pro  h^insfliodi  eneidb  Coneile» 
feaNerin«!  nMtonl  im  titllitalMi  dtet»  vUbs,  nlpoto  hu  ripantloaM 
iiitteraa  et  poAtHu«  et  ykaum. 

11.  AMmifffum  tMBeMttiM)  qnl  dMuB  Memm  iffimtfmhn^ 
poPMB  noli  müigUMi  enledletM}  sed  OHIm  ad  (MgnMmaii  dietomm 
Oimniln  et  Bt^ai  ptaiettt«'. 

13.  Qvieamqiie  de  noete  intraverit  hortos,  viM«B,  All  pntft 
■Hwlw»  eliw  mMämo  tut  voltttf«»  iHine  enfvi  ftiAritt  et  eui  pan- 
Mrio*!  aieoo  eipaol»,  «vt^  et»  ilio  wk^M^  «leimMlt  flNMta%  . 
DomiBO  nostro  et  ejus  parierüs  pnediotis  in  vtgitttt  seHdit 
IkiloMlie  ai(  luemiifl,  poalfaam  de  auoidalo  Bonini  «ietri'llegis 
M  dtoterwn  pwiflriimi  ilBiilltsr  fmtVL  fa«lil»ii  anao  dsfciisnnif  tt 
ei  tantumiBodo  manibns,  et  sine  alio  egqpleto  eaimifit,  pro  Jastlrift 
In  inotai'  mUüI»  Theliiils  Doniae  soetn»  Scgl  el  dieti«  parieriis 
alt  iaenmB,  #  dBBBte  iuiqper  eilendMt. 

iM»  Ankii  #«nd  ptf  CkMMpi  üel»  JtartMis  lüHtMitar  aofll» 
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cientes  Messagarii,  liomines  bonse  famsß,  qui  in  manibas  Bajuli  et 
Consalum  praedictorum  jurent  suum  ofücium  exercere  fidelitcr,  et 
quatenus  Domino  Regi  et  ipsis  Consulibus  pertinet,  talia  facleutes 
jpevelare,  ac  neniini  parcere  prece,  amore  vei  timore. 

14.  Item,  üuod  per  Consules  dictoi  Bastidae,  una  cum  gen- 
tibus  seu  ÜHicialibus  Domini  Regis  possint  custodire  vUlam  cum  ar- 
mis  de  die  et  de  nocte,  et  facere  capi  et  arrcstari  delinquentes  et 
malefactoreS)  et  eos  reponere  ia  careere  dict»  Bastida)  pro  meritis 
puniendos. 

15.  Item.  Quicumque  in  dicta  villa  tenucrit  falsum  pondus, 
falsam  mensuram,  falsam  canam,  vel  alnam  falsam,  Domino  nostro 
Regi  et  dictis  parieriis.  in  sexaginta  solidis  Tholosanis  piiniatur. 

16.  Item.  Carnifices  qui  carnes  vendiderint  in  dicta  villa,  bonas 
carnes  et  sanas  vendant;  qu«e  si  bonse  vel  sana?  non  l'uerint,  carnes 
pauperibus  per  Bajulum  et  Consules  erogentur,  et  illis  qui  ernennt 
pretium  refundatur,  et  lucrentur  carnifices  in  unoquoquo  solido 
unum  denarium  currentis  monetie;  et  quicumque  carnifex  mandatum 
in  hoc  pra'dictum  cxcesserit,  in  doobus  solidiB  et  uuo  denario  Xko» 
losano,  Domino  Begi  sit  incursus. 

17.  Item.  Quüibet  pistor  seu  pistoreza,  vel  quicumque  alius 
pancm  faciens  ad  vendendum  in  villa  praedicta,  lucretur  in  uno- 
quoquo sextario  frumeuti  quatuor  denarios  Turonenses  et  furfur  tan- 
tummodo;  et  hoc  secundum  magis  et  minus;  et  si  lacratos  fuerit 
amplius,  totus  panis  capiatur  et  pauperibus  tribuatur. 

18.  Item.  Omnes  res  comestibiles ,  ex  quo  ad  dictam  villam 
fuerint  deportata;  ad  vendendum,  non  vendantur  revenditoribus, 
donec  ad  plateam  fuerint  deportatae;  dum  tamen  hoc  prius  ex  parte 
Domini  nostri  Regis  et  dictorum  parieriorum  defensum  fuerit  et 
clamatum;  aliis  vcro  vendipossint  impune;  et  hoc  defensum  ducet  a 
feste  B.  Joannis  Baptist»,  usque  ud  festum  Ste.  Michaelis,  ei  qui 
contra venerit,  in  quatuor  denarios  Tiiolojumoa.condemnetur. 

19l  Perdriz  viro,  lepuis  et  cunieulas  vendantur  -ad  pratiam 
quod  in  foro  ex  parte  Domini  aostri  Regis  et  diotomai  parerionm 
Üiarit  proclamatum. 

20.  Item.  Quicumque  res  Comestibilia  ad  diotam  villam  app«^ 
tarerit,  volatitia,  rnlveatoem  -  besiiamj  poma,  pini  at  emmiiiHlia  naa 
debat  leudaib. 

31,  Item.  XiavUus  habitane  in  dicta  viUa,  leodlm  det  der« 
fiam  vendat  vel  emat  in  villa  ynsdieia  ad  ms  soosy  die  fori  val 
aUOj  in  foro  vel  exträ. 

22.  Saad  Ckms«!«  diei»  vflto  janhwt  «e  fideUtor  iwrvaro  at 
defendere  eorpos  Domini.  noalri-  I^gis  et  «enbia  .et  ittotonm  pari- 
oiloniDiy  efr  ^tei  jilraMba,  et  qiod  «ffteiiiiii  ooMalar,  qaaadia 
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erunt  in  officio,  fideliter  exequentur;  nec  niunus  nec  servitium,  ratione 
oi'ücii,  ab  aliqiio  rapient  per  so  vel  per  aliiiBly  nisi  id  quod  jlUTO 
est  coQcessuiu  cuilibet  in  oflicio  existenti. 

23.  Item.  Communitas  siquidem  in  prsesentia  Consulum  jurabit 
Doiuino  Dostro  Regi  et  dictis  parieriis,  vel  mandato  eorum,  bonum 
consilium  et  fidele  pra\stare  pro  posse  suo,  dum  tarnen  requiaita 
i'iierit;  salvo  etiam  in  oninibus  jure  Domini  nostri  Re^is. 

Item.  Instrumenta  facta  a  publicis  notariis  a  Domino  nostro 
Rege    vel  antecessoribus   suis  vel   a  Senescallis  suis  creatia 
fureandis,  liabcant  ürmitatem  quam  kabcnt  publica  instrumenta. 

25.  Item.  Testumenta  facta  ab  habitatoribus  diot%  vUlaß  in  prsB- 
sentia  testium  fide  di'^norum,  valeant,  licet  non  fuerint  facta  secun- 
dum  soleiuiUaieiii  legiun,  dum  temen  überi  aoa  firaudeatar  perüone 
JegUima. 

dfi.  Item.  Si  qois  deces»erit  sine  baerede  legitime,  et  testa- 
mintnw  mb  fec«rit,  Consnles  dictsB  vill»,  de  mandato  Gentiuni  Po«« 
mm  nostri  Regis  et  dictorom  parieriorum ,  bona  ejus  per  annnra  et 
diein  mtMieo^i  deseriptU  antem  per  B^ulum  Domini  Bngi«  et  dio- 
tonm  parianorom  bonis  hominis  prsedioti;  et  si  Interim  non  veneiit 
htena  qBi  kffraditajra  dM»eat,  Domino  nostro  Reg!  «t  dietis  pariicUa 
fedeaat  bona  ad  eonun  voluntatem  faeiandam. 

27.  Umm.  Omne  debitiun  eognitum,  si  clamor  factos  fueril, 
nisi  infra  quatuordecim  dies  persolvatnr,  d^tor  aolvat  Oamino 
nostre  Ragi  et  dictis  parieriia,  val  aomm  mandato,  duos  solidos 
TiifanMi;  dabitui  u  vero  ai0atar,  qai  viotas  faerift,  in  dnalma 
solidis  Tvronensibns  pnniatur. 

38.  Item.  Si  qnis  alioai  verba  eMtameiiese  et  grossa  dlxwit 
nisi  saper  boo  iat  qaiestlo,  DaaUno  nestro  Regt  et  ^«a  pariarHa 
non  tenetnr  ad  emendam;  ai  rero  Ibeta  ftieift  qassstia  taaetar  Daaibia 
Ragl  et  ejas  parieriis  in  daobns  danarüs  Tbolosanla  pro  clamore,  et 
pro  nstfaaatioBe  liiJaris,  DoüAia  Regi  et  ejna  pariarlis  adbU  galvai 

3^.  Iteai.  8i  aRquis  al^ptam  daeat  ia  vxorom,  et  onm  aa  aiflla 
aaUdas  aeeeperit  pro  data,  Ipsa  det  axari  emm  prcflar  aapiias  q^dn» 
gentos  solidos,  et  hoc  secnndnm  magis  ant  minus,  nisi  aliad  paotma 
Interveaerlt  iater  aos;  et  ai  naritas  sapervizeiit,  neo  da  nzoro  in- 
tetam  babaat,  tata  vIta  sna  teaabit  tatam  dotam,  et  past  marlafli 
Saarn,  panatas  axaris  rd  bttrodes  doteni  illam  raevparabaat,  niii 
in  peipatmnn  dederit  marito  sao.  Sed  si  isAmteai  habest  ipsa  Ma- 
lier, et  saparvixerit  nuurHa  saa,  ipsa  reeoparabit  Aatam  saam,  at 
doaattoaaai  propter  naptias;  qaa  martna,  iafbatea  qnas  a  nunita 
ano  babnerit,  donatianam  proptar  anptias  robababaat,  Ria  quam 
auffitns  ia  sao  taatameato  dnzarit  ordiaandnaL 

80.  ItanL  Si  qaia  gladiaai  axtrazarit  aaatira  afigsaas,  Maat  aoa 
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pcrcutiat,  Domino  nostro  Regi  et  dictis  parieriis  in  viginti  solidis 
Tholosanis  condemnetur;  si  vero  percusserit  ita  quod  sanguis  exeat, 
in  triginta  solidis  Tholosanis  puniatur,  et  emendct  vulnerato;  et  si 
mutilatio  membri  intervenerit ,  in  sexaginta  solidis  Tholosanis,  vel 
amplius  si  dicto  Domino  Rcgi  et  dictis  parieriis  placuerit,  condem- 
netur, et  nihilominus  satisfaciat  vulnerato.  Si  autoni  percussus  pro 
ictu  moriatur,  qui  ictum  fecerit,  ad  voluntatem  Domiui  nostri  Regis 
et  dictorum  parieriorum,  vel  eorum  mandati)  paniaturj  et  bona  sua 
ad  manwin  Domini  capiantur. 

31.  Item.  Si  bona  alicujus  habitatoris  dicta?  villse  venerint  in 
commissum,  de  pra'dictis  boiiis,  si  suflßciaat  ejus  creditoriboSf  satis- 
fiat,  et  Domino  residuum  applicetur. 

32.  Item.  Latrones  et  homicid»  ad  cognitioiieiii  imuii  et  Con- 
BOlmn  dictae  Bastida>  puniantur. 

33.  Item.  Si  quis  in  adulterio  deprehensus  fuerit,  currat  per 
villam,  ut  in  aliis  villis  Domini  nostri  Regis  fieri  consncvit;  aut 
solvat  Domino  Regi  et  ejus  parieriis  aut  eorum  mandato,  viginti 
solidos  Tholosanos,  et  quod  voluerit  optionem  habeat  eligendi:  ita 
tarnen  quod  capiatur  nudus  cum  nuda.  vel  vcstitus  brachiis ')  depo- 
sitis,  cum  vestita,  per  aliquem  de  Curia  Domini  nostri  Regis  et 
certonim  parieriorum,  pr^esentibus  cum  eo  duobus  Consulibus,  vel 
aliis  duobus  probis  honunilNis  dictfls  vUUb,  vel  aliia  duobus  «nde- 
euBfBe  sint  fide  dignis. 

84.  Item.  Si  quis  pro  alio  fidejusserit ,  si  principalis  debitor 
solvendo  non  faerit,  idem  qui  ildigiiasit  satiBfacMt,  si  bona  habeati 
unde  solvat. 

35.  Item.  Quicumque  in  dicta  villa  venire  voluerit  seu  habi- 
tare,  et  mansionem  facero,  sit  Uber  sicut  alii  habitatores,  si  sine 
prjejttdicio  dicti  Domini  nostri  Regis  fieri  possit. 

36.  Praeterea  in  domo  qualibet  seu  areali  dictae  villa?  longo 
de  sexaginta  rasis  et  amplo  de  viginti  rasis,  debent  habere  Do- 
minus noster  Rex  et  ejus  parierii  annuatim  in  festo  Omnium  Sancto- 
rum  tres  denarios  Tbolosanos  censuales,  et  hoc  «ocundum  magis 
aut  minus. 

37.  Item.  Quod  quilibet  habitator  seu  juratus  dictae  Bastidaß 
possit  habere  furnum  pro  pano  suo  coquendo  sine  fraude,  et  quod 
ipsum  teneat  expensis  suis  propriis;  et  pro  fornagii  jure,  Domino 
Regi  et  ejus  parieriis  anno  quolibet  in  festo  Omnium  Sanctorum  sex 
denarios  Turonenses  solvere  teneatur:  alii  vero  qui  non  habebunt, 
panem  suum  in  i'urnis  ubi  erunt  decoqui  teneantur»  panem  vi^esiiiium 
pro  foraagio  soluturi 
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Itom.  Mercatiun  fiet  die  Mercurii  in  dicta  Villa  qoalibet 

septimana. 

39.  Item.  De  quolibet  bove  vendito  ab  extraneo,  habebunt 
Dominus  Rex  et  ejus  parierü  ab  illo  qui  emerit  unam  denanam  In-' 
rouensem. 

40.  Item.   De  porco  unum  dcnarium  Toronensem. 

41.  Item.   De  asino  unum  denariam  Turonensem. 

42.  Item.  De  pelle  volpis,  de  una  libra  cer»,  de  una  som- 
■lata  olerum,  de  una  fiola;  unum  denarium  de  quolibet  prsedictonun. 

43.  Item.  De  medietate  porci  recentis  vel  saisi,  qn»  vendita 
fuerit  in  foro  jiropittqaiori,  ante  Nativitateu  Demioi,  semel  in  anno, 
nnnm  denarium  Turonensem. 

44.  Item.  Homines  villa  pnedietse  sunt  liberi  a  dietis  leadis, 
de  bis  qua;  ad  proprios  nsus  emerint  in  villa  vel  in  foro. 

46.  Item.  Qnienmque  extraneus  in  die  fori  tentorium  tennerit 
qnarumcumque  mercium ,  dabit  pro  leuda  mram  denariam  Turonensem. 

46.  Item.  Snmmatn  ferri  de  iöris  i^ortata  dabit  pro  londn 
«ann  denarium  Turonensem. 

47.  Item.  Una  smnmate  aaiis  det  onam  palmata«  Müs«  et 
«Moi  denariam  Turonensem. 

48.  Item.  Quicumque  extraneus  volnerit  extrahere  a  dicta  villa 
bladnm,  vinum  vel  sal)  pro  sommata  salis,  nnnm  dennrinm  Tmonon» 
som,  pro  leuda;  pro  simimata  bladi,  nnnm  denarium  T^vonensem; 
pro  snmmata  vini,  anmn  denariam  Toronensem,  et  koo  soeondam 
nagas  ant  minns;  pro  oaere  vnins  hominis  de  aale,  unun  obolmn 
Toronensem. 

49.  Item.  De  nno  onere  oyphorom  vitreonm,  uram  denarinm 

Toronensem  ab  extraneo. 

50.  Item.  De  nno  onere  scntellamm  et  gresseUanm,  i«im 

denarium  Toronensem. 

51.  Item.  Si  quis  lendam  debens,  a  villa  vel  foro  exiverit, 
et  leodam  non  solverit,  paget  dnos  solides  Tholosanos  et  obolam 
pro  emcnda.  ' 

52.  Item.  Qui  in  foro  aliqnem  percnseerit,  ad  arbitriom  jndicis 
pro  qualitate  delicti  puniator. 

53.  Item.  Si  Bajulas  pi^oret  aliqnem  post  qaindeeim  dies  as« 
Signatos  debitori  ad  solven^un,  ille  e^jus  erit  debitom  per  aliee 
qnindecim  dies  eostodiat  pignora,  qnibas  elapsis,  vendnt  ei  velnerii; 
et  si  pretium  pigneris  vetditi  excedat  debitom  soim,  residum  ]ha* 
bitom  a  dicto  pignore  teneatur  reddere  debitorL 

64.  Item.  Biuolas  dictm  viU»  jnraliit  in  prtBsentift  Coasolnm, 
fMd  snnm  o0ieiam  fideliter  fiioiet,  et  mnnns  vel  servitinm  pro  tmaf 
offieio,  sive  ratione  olfieii,  noa  oi^ieti  et  lalceiiie  ejos  svam  pr« 
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posse  reddet;  et  usus  bonos  et  consuetudines  villaR  scriptas  et  ap- 
probatas ,  salvo  jure  Domini  Regis  et  parieriorum  suorum,  oostodi^t 
et  defendet. 

55.  Item.  In  villa  praedicta  consules  creabuntur  annuatim  in 
crastinum  Psativitatis  Domini;  et  si  tunc  instituti,  vol  creati  non  fue- 
rint,  durot  potestas  consulum  qui  exercebunt,  doiiec  alii  per  Domi- 
num liebem,  et  dictos  parierios ,  vel  eorum  maudatum  ibidem  fuorint 
Instituti;  ita  tamen  quod  nomina  Consulum  ineipiendorum  in  duplo 
reddantur  cartae  in  scriptis  per  Consules  vetores,  tot  quot  Curia 
possit  eligere  ma^is  idoneos  usquc  ad  numerum  in  Consulatu  consuetuni. 

56.  Item.  Consules  qui  pro  tempore  fuerifit,  habeant  potesta- 
tem  vias  publicas  et  mala  passagia  repjuandi. 

57.  Si  quis  in  dicta  villa  aliqua  noceutia  jactaverit,  per  Ba- 
jolum  et  Consules  puniatur. 

58.  Item.  Nundina^  sint  in  dicta  villa  bis  in  anno  terminis  as- 
signatis;  scilicet  in  fe.sto  Jieati  Geraldi  in  quindena  Beati  Michaelis 
Septembris,  et  in  festo  Inventionis  Sancta;  Crucis,  et  quilibet  mer- 
cator  extraneus  habens  trossellum  vel  pluros  trossellos  in  dictis  nun- 
dinis,  pro  introitu  et  exitu  et  caulagio  et  pro  leuda,  det  quatuor 
denarios  Tholosanos,  et  de  oncre  hominis  quicquid  apportet,  unum 
denarium  Tholosanum;  et  de  rebus  emptis  ad  usum  domus  alici\jiis 
habitatoris  dictae  villae,  nihil  dabitur  ab  emptore  pro  leuda. 

ö9.  Item.  Habebit  ibi  Dominns  Rex  exeroitam  et  cavalcataaiy 
ut  in  aliis  suis  villis. 

60.  Item.  Quod  nuUus  qai  in  carcere  Hastidae  detentas  faerit,  et 
per  sententiam  fuerit  absolut us,  nihil  dare  pro  prisionagio  teneatvr: 
si  vero  ante  tempas  sdatentia}  liberatus  fuerit,  prsestet  ea«tion«s,  si 
eas  habuerit;  vel  si  nos  habeat,  cautionem  juratoriam  ds  firisio- 
aagio  solvendo,  si  per  sententiam  fuerit  condemnatus. 

61.  Si  quis  vero  in  hoc  casu  solvere  prisionagiam  teaeatiii^ 
et  fuerit  nobilis,  solvat  doodecim  denarios  Tholosanos  pro  prisio- 
nagio; si  vero  homo  alteiitts  conditionis  Sit,  solvat  pro  pri8i<Miagio 
sex  denarios  Tholozanos* 

$2.  Item.  Quod  hominos  dictae  BastidiB  possint  vmere  et  ven- 
dere  sal ,  prout  in  aliis  Bastidis  est  fieri  consnetura. 

Acta  fuerunt  hsec  apud  Tholosam  14  die  exitus  mcnsis  Septem- 
bris,  regnanto  Philippo  Rege  FrancisB  illustri,  anno  Domini  1298.  In 
qaoram  osmium  testiraopimn  et  robor,  nos  Gaiebardus  de  Maisiaeo 
Sonesoalliis  prpdicttts,  sigUliUi  BOstrm  Mc  pwmenti  Cart«  dnaLi- 
mns  apponendnm. 

Nos  antbm  prssmissa  omnia  wäta  et  grata  habentes,  volamas, 
laudamus  et  approbamus,  et  prosentiaa  tonore  oonfinaamis.  Actui 
^«cisiis  Ajomk  J>oaM^  IdOO^  MoBst  Jutt». 
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Y,    Verkauf  der  hönifjUchen  Prevote  von  Amiens  an  die  Stadt  gegen 
eine  Jahretrente  von  Ö9ü  Uvres.  1292.  ^ 

PH.  Bei  gratia  Francorum  irex.  Notum  facimus  aniversis  tarn  pre- 
sentibus  quam  futuris  quod  nos  maiori  scabinis  et  commanie  Ambian. 
ad  firmam  perpetuam,  pensionis  inferios  annotate,  tradidimua  et  con- 
cessimus  preposituram  nostram  Ambianensem  et  banleuce  civitatis 
ejusdem  pro  se  et  suis  successoribus  tenendam  et  in  perpetuam 
possidendam:  videlicet  omnes  reditns,  emendas,  exitns  et  utilitates 
cum  Omnibus  justtciis  et  dominüs  que  ad  nos  pertinebant  ratione 
prepositure  predicte.  Cum  omnibus  etiam  Ulis  dreituris  et  emolu- 
mentis  quas  prepositos  qui  a  nobis  habebat  eandem  ad  firmam  sive 
in  custodia  pefcipiebat  aut  percipere  debebat  ibidem. 

In  quibus  prodictis  contenta  intelligimus  ea  que  inferius  anno- 
tantur.  ^ 

1.  Videlicet  omne  jus  nobis  competens,  tam  ratione  domanii 
quam  acquestus  facti  per  genitorem  nostrum  carissimum  a  Drocone 
de  Ambianis  milite  quondam  domino  de  VinäncourtO  quacum- 
que  alia  causa  in  Kaasgio  et  traverso  Ambianen.  in  theloneo  bladl 
et  aliorum  granorum.  vieserie.  esccerie.  baterie.  piscis.  alleccis.  lane 
agniculorum.  filati  et  omnis  generis  animalium  et  pecudum.  in  fo- 
ragio  vini.  in  lege  seu  ridibentia  pistorum.  in  focagiis  lignomm  per 
terram  et  aquam. 

3.  It'ein  in  tboloneo  fructus,  coriorumi  ferri,  calibis,  et  om- 
ntum  aliorum  metallorum  et  pinguedinum,  pannorum  et  telarum. 

3.  Item  in  piscaria  nocturna  aquarum  semel  in  anno. 

4.  Iteid  in  thorelagto  cambariorum  seu  factorum  cervisie  et  in 
cervisia  ad  quam  nobis  tenebantur.  In  censu  firocomm  regis.  In 
censibus  maisellorum  et  vici  dicti  Versiaus. 

5.  Item  in  eo  quod  dicta  villa  nobis  annuatim  reddebat  pro 
Justtcia  vici  Cantus-Rane.  In  prcpositura  Magni  Pontis  in  justicia 
catallorum,  in  emendis,  defecttbuS|  arrestis,  negationibus ,  cognitio- 
nibus,  dierum  assignationibus,  et  omnibus  aliis  justicüs  et  explectis 
ad  nos  spectantibus  et  quo  spectare  debebant  ratione  justicie  catal*- 
lorum  et  litterarum.  eo  modo  quo  prepositos  firmarius  eisdem  Ittteris 
poterat  et  debebat  utL  novarum  dissesinarum,  turbationum  omnium- 
que  impedimentorum  et  novitatum.  Hoc  acte  quod  petitio  proprie- 
tatis  vel  partis  ejusdem  in  foodis  nobis  retinemus. 

6.  Item  in  casticiis  et  edtficüs  super  terram  et  aquam  necnon 
sob  terra  in  aqua  et  extra  aquam  emendis,  licentüs,  dangerüs,  inter- 

*)  Zorn  eralenmal  gedruckt  bef  Boulhor,  Couturoes  locales  d*Amiens  p.  80. 
^  d.  h.  den  Rechten  der  Barggrafscbaft  in  Amlens ,  wdche  Ludwig  IX.  dn 
lieb  gebracht  hatte. 


Digitized  by  Google 


54 


eionibus  rernm  furtivarum  vel  amissarum,  sive  veris  in  falsis.  in 
omoibus  melleiis,  forefactis  ac  emendis  excedentibus  suminani  novem 
librarum:  in  quarum  mcdictate  ad  nos  pertinente  dicta  villa  perci- 
piet  sexaginta  solidos  ratione  prepositure  predicte  nobis.  ipsius  lue- 
dietatis  residuo  remanente.  Hoc  excepto,  quod  nichil  percipimus 
aut  clamamus  in  emcnda  deccm  et  octo  librarum  in  qua  quicumque 
foraneus,  non  bnrgensis  ambianensis  burgcnscm  ambianen.  cum  baculo, 
custello,  lapide,  sou  alio  armorum  genere  feriat,  ut  dicitur,  per 
legem  ville  tenetur.  in  omnibus  bannis  fractis  estraeriis  seu  derelic- 
tis  et  inventionibus,  in  quibus  villa  percipiet  sexaginta  solidos,  sicut 
lioc  noster  prcpositus  firmarius  consuevit,  nobis  residuo  remanente. 

7.  Item  in  falsitato  mensurarum  et  ponderum  (j[ue  ad  nos  so- 
lummodo  pertinere  dicebantur.  ^ 

8.  Item  in  custodia  parci,  in  armendo  pugiles,  in  gagiis  daelli 
admittendis,  sexaginta  solidos  villa  percipiet  nobis  residuo  remanente. 

9.  Item  in  Cambiis,  in  custodia  et  ol)olitura,  seu  ruptura  chi- 
minorum,  in  uno  pari  Calcarium  deauratorum,  debito  modo  censos 
et  in  omne  jure  quod  in  premissis  habebamus  ratione  carucate  quo 
fuit  predicti  Droconis  de  Ambianis. 

10.  Item  in  diobus  denariis  consualibus  quos  Droco  Malerbe  nobis 
annuatim  reddebat  ratione  acquestus  quem  lecit  a  Petro  de  Macbello 
milite  nostro  ac  in  omnibus  aliis  ad  nos  pertinentibus  et  que  per- 
tinere poterant  et  debebant  ratione  domanii  acquestus  predicti  sea 
quacumque  alia  causa  spectante  ad  preposituram  predictam. 

11.  Et  est  sciendum  quod  maior  et  scabini  predicti  servicntes 
dicte  prepositure,  pro  suo  libito,  instituent  et  destituent  qui  ser- 
vientes  habebunt  potestatom  quam  debent  et  consuevOrunt  habere 
servientes  ejusdem  prepositure. 

12.  Ilabebunt  etiam  ipsi  major  et  scabini  custodiam^  et  utilitatem 
prisionarium  arrestatorum  pro  debitis  et  emendis  nobis  et  ville  com- 
muniter  debitis  nec  non  ciistodis  eorum :  facientque  absque  nostra 
licencia  banna  sua  quo  cum  licencia  prepositi  faciebant  antea  et  si 
aliquis  omnia  bona  sua  foresfaciat  habebit  exinde  villa  sexaginta 
solidos.  nobis  residuo  remanente.  et  si  aliqua  banna  nova  vel  alique 
defensiones  fiant,  in  villa  et  banleuca  predictis  ex  parte  nostra,  ratione 
Buperioritatis  nostre,  percipiet  dicta  villa  in  utilitate  qae  nobis  per- 
veniret  exinde  sexaginta  solidos  tantum. 

13.  Murtrum  et  raptom  nobis  retineptis.  Potemnt  tarnen  mijor 
et  scabini  predicti  suspectos  facti  appelUm,  capere,  arrestare  et 
incarcerare»  ut  nobis  vel  ballivo  noBtro  eos  reddant  sicut  prepositus 
"dicte  prepositnre  alias  facere  consuevit:  et  habebunt  ex  utilitate 
que  nobis  inde  porveniet  sexaginta  solidos  si  tantus  sit  valor  in 
bonis  conunissiB  pront  id  ipsius  prepositure  prepositus  oonsuovit  habere. 
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14.  Ballivus  noster  Ambianensis  qui  pro  tempore  fuerit,  tene- 
bitur,  ad  sumptus  petentium,  frangentes  arresta  dicte  \ille  et  eos 
qui  nobis  et  villo  communiter  tenebuntur  in  emendis,  compellere 
seu  compelli  facere  redire  in  viilam  satisfacturos  de  debitis  in  quibas 
tenebuntur  et  de  emendis  nobis  et  dicte  ville  communiter  debitis, 
ratione  delictonun,  vel  excessuum  perpetratomm  in  vUla  et  banleaca 
predictis. 

15.  Major  siquidem  aiit  quicumque  ab  eo  deputatus ')  prepo- 
situs  dicte  ville,  erit  ex  parte  nostra,  modo  et  forma  quibus  pre- 
positus  noster  erat  in  nostra  prepositura,  tempore  quo  eadem  pre- 
positura  et  alia  supra  dicta  ad  eandem  spectantia  tenebantar  in 
manu  nostra. 

16.  Pro  predicta  autem  firma  dicti  maior  scabinl  et  communia 
Ambianen.  reddent  et  solvent  nobis  et  nostris  successoribus,  annis 
singulis,  in  futurum  sexrcntas  et  nonaginta  libras  parisien.  videlicet 
terciam  partem  eorum  in  feslo  omnium  sanctorum,  aliam  terciam 
partem  in  festo  Candelose  immcdiate  sequenti.  et  reliquam  terciam 
partem  in  festo  ascensionis  Domini,  Parisiis  apud  templum.  ita  tarnen 
quod  feoda  elemosinas  et  redibencias  debitas  et  consuetas  exsolvi  de 
prepositura  et  aliis  supradictis  faciemus  reddere  et  persolvi  de  nostro. 

17.  Sciendam  est  insuper  qaod  maior  ambianen.  qnicnmqae  pro 
tempore  fuerit  prestabit  jnnunentiuii  in  creatione  Boa,  singulis  amili, 
ballivo  nostro  Ambian.  pro  nobis  quod  jus  nostrum  et  etiam  pro 
nobis  CMqietens  in  emendis  in  dietis  villa  et  banieuca  oveniontibiui 
fideliter  servabit  et  faoiet  observari;  qaodque  id  ad  observationem 
jnris  nostri  Itallivo  nostro  AmbiaBen.  quociensad  ipsins  maioris  notidam 
d0v«DM'ity  denmeiabit  pro  nobis,  «t  Jos  nostrum  in  eisdem  servetnr. 

Qae  nt  perpetue .  stabilitatis  robur  obtineant;  salvo  tarnen  in 
aliis  jure  nostro  et  jure  etiam  qnolibet  alieao,  presentes  litteras 
sigilli  nostri  fecimus  impressione  muniri. 

Aetnm  apud  Vicenninm  anno  Domini  millesimo  dnoentesimo 
nonagesimo  seoando.  Mense  maiL 

VJ,  VerfüyuiKj  Philipps  dcii  Scliihien  über  die  Rechte  der  Bürger  von 

Toulouse  vom  13,  Juli  1293 J) 

Philippus,  Dei  gratia  Francorum  Rex,  dilectis  suis  Consulibus 
et  Universität!  civium  civitatis  Tholosane,  salutem  et  dilectionem. 
£x  parte  vestra  Nobis  exposite^)  continebant 


>)  Man  ersieht  hieraus,  dass  der  Majeur  ton  Amiens  die  Pr«ToUlgewalt  aosttbte. 
>)  Ordonn.  Xn.  p.  324. 

^  II  maiHine  an  mot  en  cd-  endroit,  loit  rafMtfftv»  toit  qnelqo*  aatre  leni- 
blable. 
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Prima  videlicet,  ut  feuda  militum  a  civibos  Tholosanis  aetonus 
acquisita,  juxta  usus  et  consuetudines  Comitetofl  Tkoiese,  tonere  di- 
mitteremus  ei»dem  et  pacUice  possidere. 

Secunda,  ut  de  possessiono  juris  Capitulatus  civitatis  Tholoso, 
in  qua  vos  fuisse  dicltis  ab  antiquo,  veritatem  sciri  de  piano  et  sine 
strepitu  judicii  faciemus  et  eandem  possesionem  vobis  restitui,  cog- 
nita  hujus  modt  veritate. 

Tertia  ut  a  molestiis  et  injnriis  qnas  Prelati  et  alle  pcrsone 
Eoolesiastiee  Vobis  inferre  et  intolisse  0;  vos  &eiemas  defendi. 

Super  quibus  scire  vestram  Universitatem  volnmas,  qaod  Nobis 
plaeet  ut  praedicti  cives  dicta  feuda  militnm,  ab  eisdem  ante  vlginti 
annos  ultime  precedentes  licite  acquisita,  teneant  et  possideant  pa-> 
cifice  et  quieto. 

De  acquisitis  autem  a  viginti  annis  citra,  proponimus  de  plaBO 
cognosci  facere  volnntatem,  pro  eo  quod  viritate  non  cognita  in 
obscaiis  minus  liquido  apareret,  ut  cum  dvibus  gratiam  fiiceremus; 
et  si  gratia  super  hoc  facienda  fuerit,  ut  plenins  quibus  eam  debea- 
mus  facere  cognoscamns;  nisi  faceremus  cum  Omnibus  indistincte» 
ipsam  non  merentibus,  sicut  bene  merentibns  facere  videremur. 

De  jure  vcro  et  posscssione  Capitulatus  predicti,  veritatem  pre- 
cipiinus  diligenter  cognosci,  vocatis  qui  vocandi  fuerint  hinc  et  inde, 
ac  Nobis  eandem  referri;  quibus  actis  super  hls  faciemus  justicie 
complementum. 

Ceterum  Gentibus  nostris  quas  ad  partes  Tholose  proponimus 
destinare,  neo  non  Senescallis,  Vicariis  et  aliis  Insticiariis  nostris, 
dabimus  in  mandatis,  ut  vos  a  prxdictis  molestiis  et  injuriis  roedi- 
ante  justicia  tueantur,  et  ut  Nos  et  nostra  ne;;;ütia  rum  prompta  et 
favorabili  benevolentia  prosequantur.  Datum  Farisüs,  in  vigUia  ÜA" 
tivitatis  B.  loannis  Baptiste, 

VIL  yerordnmgen  /ttr  die  Stadt  Touloute  v,  J,  1305,^ 

I. 

Noverint  omnes  presentes  pariter  et  fotori  causam  fiiisse  coram 
consuHbus  Hiölosanis  ioter  Bemardnm  Ramundum  de  Tholosa  pro 
Thoseto  filio  suo  et  domine  Alca}  e  quondam  uxoris  sue  et  Bamun- 


1)  n  manque  encorc  en  eet  endroit  un  mot  tel  qne  d<«ii»lir,  on  antra 

pareille  signification. 

2)  Xröaor  de«  cbürtes.  Reg«  XXI.  pi^e  XXY. 
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dam  et  Causidam  sorores  filias  quondara  Ramundi  Petri  Nigreti  et 
Sansse  uxoris  sue  per  sc  ipsas  ex  parte  unn,  et  dominam  Mathenam, 
lULorem  quondam  Johannis  Astronis  et  ejus  filiiim  Petrum  Sobacum 
notarium  pro  so  ipso  et  nomine  donationis  ab  ipsa  domina  Mathena 
sub  hoc  sibi  facto  ex  parte  altera.  In  primordio  cujus  cause,  pre- 
stito  prius  ab  ipsis  partibus  juramento  dicti  Bemardus  Ramundus 
de  Tholosa  et  Ramunda  et  Causida  dixerunt  quod  dictus  Johannes 
Astro  decesserat  intestatus  et  omnia  ejus  bona  et  jura  remanserant 
jure  successionis  cuidam  ejus  filie  nomine  Marssibilie  qae  remanserat 
ab  ipso  et  a  dicta  domina  Mathena  quondam  uxore  sua  et  quod  ipsa 
Maroibilia  post  mortem  dicti  Johannis  Astronis  patris  sui  decesserat 
infrft-  etateM  et  quod  tota  hereditas  et  omaia  boMi  et  jura  mobilia 
et  immobilia  qiie  dictus  Johannes  Astro  tempore  mortis  sve  habebat 
et  tenebat  et  habere  et  tenere  debebat  et  sicut  melias  ejas  predictc 
iilie  Marcibilie  remanserant  et  pertinebant,  erant  et  esse  debebant 
dicti  Thoseti  et  Ramunde  et  Canside  predictarum  et  eis  pertiaebant 
et  pertinere  debebant  secundum  consnetudinem  Tholose  jure  snoees»? 
stoaia  pro  dicta  Marcibilia  ut  propinqui  oribm  eis  in  grada  paren- 
tele  ex  parte  patris  ejvs  Johannis  Astronis  snpradieti,  quare  totam 
predictam  hereditateiB  et  omnia  bona  et  jora  predicta  mobilia  sci- 
licet  et  unmolNlia  sioot  meKns  ennt  et  esse  debeliant  dicte  Mar*- 
eibilie  tea^re  mor^  sie  et  d  pertiaebnt  et  pertinere  debebant 
petiernnt  sibi  a  parte  adVersa  reddi,  restitni  atqne  tradl,  et  dixe- 
runt et  pesaerunt  qnod  dietns  Joliannes  Astro  fnit  fräter  domine 
Aloaye  ^t  Raannde  et  Canside  predietaron  (leilioet  domine  Alcaye 
ex  parte  Beren§arii  Astronis  qaondam  patris '  crjos  et  Rammde  et 
Causlde  ex  parte  earom  matris  ^Sansse  et  qnod  idem  Joliannes  Astro 
fojt  filws  natnralk  ipsins  Berengarii  Astronis  et  ipslas  Sansse  tan- 
tum  et  qnod  ^se  Berei^arins  Astro  ienuit  in  domo  sna  pro  oonen- 
hin»  dktam  Sanasam  et  ipsam  postea  maritavit  et  ita  ipsam  in  domo 
sna  teneade  habnit  ex  ea  ipsnm  Joluomem  Astitmem  et  tenait  et 
■nirivlt  ipavm  in,  domo  sna  pro  filio  sno  natnrali.et  dieefcat  etcon- 
fitebatnr  pnlilice  ipsnm  esse  natmalem  fiHnm  Sonrn  et  diote  Sanoe 
et  ipsa  Sanssa  tenebat  qisnm  Johannem  Astronem  pro  natarali  ÜUo 
sno  et  dioti  Berengarii  Astronis  et  hoe  ita  publice  oonfitebatnr  et 
dicebat  et  idem  Johannes  Astro  faciebat  in  snis  instrnmentis  scribl 
et  neminari  so  Johannem  Astronem  fiünm  BerengarB  Astronis  et 
dicebat  et  cenAtebatur  pnbHee  qnod  ipse  fhit  filins  naturalis  dicti 
Bereaj^aiii  Astronis  et  dicte  Sansse  et  qnod  idem  Berengarins  et 
dicta  Sadssa  fnernnt  ei  pater  et  mater  naturales  et  qnod  Berengarins 
Astro  fiUas  qnondam  dieti  Berengarii  Astronis  in  sno  testamento  de 
snis  debitid  patfnns  legavit  de.  solides  Tolosanos  eidem  Johanni 
Astroni  nt  firatri  sno  oatnrali  et  qnod  Bamnnda  et-  Ganside  predicta 
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fbernnt  filie  legittime  Ramundi  Petri  Nigreti  predicti  et  ejus  uxoris 
Sansse  snpradicte  et  quod  ipso  Ramundus  Petrus  et  Sanssa  fueront 
vir  et  uxor  et  ad  invicem  conju^aliter  se  gerebant  et  constante 
eorum  roatrimonio  Ramunda  et  Causida  predicte  ex  ipsis  concepte 
fueruüt  atque  nate  et  ipsi  Ramundus  Petrus  et  Sanssa  tonuerunt  et 
nutrierunt  eas  per  Alias  suas  legittimas  et  dicebant  j)alam  et  confito- 
bantur  quod  ipse  erant  eorum  filie  legittime  et  ipse  Ramunda  et 
Causida  se  esse  eorum  filias  legittimas  palam  confitebantur  et  dice- 
bant et  quod  dictus  Johannes  Astro  et  dicta  Ramunda  et  Causida 
fuerunt  fratres  uterini  scilicet  filii  dicte  Sansse  et  gerebant  se  ut 
fratres  et  dicebant  et  confitebantur  palam  se  esse  fratres  uterinos 
filios  dicte  Sansse  et  quod  una  mater  fuit  ipsis  quo  Sanssa  voca- 
batur  et  quod  ipsum  Johannem  Astronom  in  funere  suo  lugere  pro 
iratre  suo  Ramunda  et  Causida  supradicte  et  ad  hoc  supradicta  uni- 
versa  et  singula  Bernardus  Ramundus  de  Tholosa  et  Ramunda  et 
Causida  sibi  petierunt  ex  adverso  responderi.  Quo  omnia  et  singula 
ab  ipsis  superius  posita  pars  adversa  negavit  penitus  esse  vera. 
Post  hec  dictus  Iki  iiardus  Ramundus  de  Tholosa  et  Ramunda  et 
Causida  predicte  posuerunt  et  dixerunt  quod  dicta  Marcibilia  de 
cujus  hereditate  et  bonis  agitur  fuit  filia  legittima  Johannis  Astronis 
et  quod  ipsa  decessit  infra  septempnium  et  quod  hereditas  et  ipsius 
Johannis  Astronis  pertinebat  eidem  Marcibilie  illic  sue  tempore 
mortis  ipsius  Marcibilie  ut  ejus  filie  legittime  et  tanquam  heredi 
ejus  ab  intestato  salvuo  jure  suo  in  testamento  si  idem  Johannes 
Astro  iiiud  condidisset  dixerunt  similiter  et  posuerunt  quod  dicta 
domina  Aleaya  filia  quondam  dicti  Berengarii  Astronis  scilicet  uxor 
ipsius  Bernardi  Ramundi  de  Tholosa  fuit  mater  dicti  Thoseti  filii 
dicti  Beniardi  Ramundi  de  Tholosa  et  quod  consuetudo  est  in  Tho- 
iMa  quod  hereditas  et  bona  deffunctorum  ab  intestato  pertinent  et 
remanent  ad  propinquiorcs  ex  parte  patris  eorumdem  deff^inctorum 
£t  liec  omnia  Petrus  Sobacus  vera  esse  agnovit  excepta  dicta 
consiietudine  quam  esse  in  Tholosa  negavit  protestato  quod  si  esset 
non  haberet  looam  in  hoe  casa  scilicet  in  proximis  ex  parte  patris 
non  legittiiiii  ymo  exigerentur  quod  pater  esset  legitimus,  quod  hic 
non  est,  nec  haberet  locum  talis  comsnetado  in  proxiaüs  patri  ex 
parte  linee  mater ne  ut  altera  pars  esse  asserit  in  hoo  easu  nec  in 
Omnibus  bonis  defi'unctorum  ab  intestato  undecumque  advenissent  et 
dixit  et  posuit  ipse  Petrus  Sobacus  ad  delFensionem  sui  et  heredt- 
tatis  et  jurium  predictorum  quod  dicta  domina  Mathena  mater  sua 
fuit  mater  dicte  Marcibilie  de  ciyus  hereditate  et  bonis  agitur  quod 
ipsa  Matheoa  suscepit  eam  ex  legittimo  roatrimonio  et  quod  ipse 
Petms  Sobaeus  ftdt  ihiter  uterinus  ipsius  MarcibiU»  et  hee  ab  ipso 
Petro  Sobaco  posita  vera  esse  coneessH  pars  adversa  dieens  quod 
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ei  non  facinnt  prejudiciam  rationihiis  supradictis.  Dixit  similiter  et 
posnit  ipse  Petras  Sobacos  qaod  hereditas  et  bona  diete  MarcibiUe 
de  quihns  a^tnr  tempore  q)io  dicta  domina  Mathena  contnlit  eidem 
Petro  Sobaco  filio  suo  jas  qiiod  ipsa  ibi  habebat  jure  saccessionis 
pertinebant  Jure  proximitatis  pro  dicta  Maroibilia  eidcm  domine  Ma- 
thene  matri  sue  et  ad  ipsum  Petrum  Sobacum  et  fratres  ejus  et  so- 
rorem  vel  ad  ipsam  dominam  Mathenam  tantam  vel  ad  ipsum  Petrum 
Sobacnm  et  fi-atrem  et  sororem  ejus  tantam.  Pars  advenia  scilicet 
Bemardas  Ramundas  de  Tholosa  et  Ramanda  et  Causida  eoncedont 
boe  ita  esse  et  debere  fieri  de  jore  seripto,  dieont  tarnen  qoed  In 
boe  est  parti  adverse  dicta  Gonanetado  in  bao  oivitale  eontraria  que 
Juri  seripto  prevalet  et  est  potius  obser^nda.  Cumque  vero  diele 
partes  super  premissis  diuthis  dispatassent  et  phiribns  positionibwi 
faoiendis  renuneiassent  Consules  assignaverunt  Bemardo  Ramuado 
de  Tbolosa  et  Ramunde  et  Causide  prediotis  diem  ad  probandum 
que  superias  posuerant  et  negata  ftierant  ex  adverso.  Qua  die  per 
instrumenta  publica  et  plures  testes  idoneos  ea  onmia  vera  esse 
suflicientfosime  probaverunt.  Quibus  instrumentis  vel  teatibas  vel 
eorum  atestationibus  ab  altera  parte  nichü  objeetum  est  quod  va- 
leret  licet  ad  boe  esset  eis  dies  spedaliter  assignata.  Vemmpta- 
men  ad  probandum  dictam  consuetudinem  ipsi  consules  diem  mi- 
nime  assignarunt  nam  si  fieret  esset  contra  consuetudinem  Tholosa- 
nam  et  quantum  ad  illam  super  sc  retlnnerunt  ut  utrum  esset  nec  ne 
per  se  ipsos  inquirerent  dictis  partibus  absentibns  et  nesdentibus 
plenarie  veritatem.  Tandem  auditis  petitione  et  deffensione  predieta 
et  positionibus  et  responsionibus  binc  inde  factis  et  instrmnentis  et 
testibus  in  causa  productis  et  eomm  atestationibus  et  considerato  et 
etiam  per  inquisitionem  fbctam  a  Consulibus  invento  consuetudinem 
esse  In  Tbolosa  quod  ad  propinquiores  ex  parte  Rnee  pateme  here- 
*ditates  et  bona  deffbnctornm  ab  intestato  juris  saccessionis  pertinent 
et  debent  remanere.  Et  tote  boc  negotio  tam  pro  una  quam  pro 
altera  partium  diligenter  considerato  et  examinato  fticta  prfais  renun- 
ciatione  allegationom  fiioti  et  Juris  super  hoc  a  partibus  supradictis 
Consules  Tbolose  dixenmt  et  cognoverunt  per  sententlam  dlffiaitiTam 
quod  bereditas  et  bona  et  Jura  que  dictus  Jobannes  Astro  babebat 
et  babere  debebat  tempore  mortis  sue  scilieet  mobilia  et  immobUia 
que  quidem  pertinebant  et  pertinere  debebant  dicte  Marcibilie  filie 
sue  Jure  successionis  ut  filie  sne  Icgittime  que  post  mortem  dieti 
Jobannis  Astronis  patris  sui  decessit  infra  etatem  ut  constat  per 
dictaram  partium  confessionem  non  pertinent  non  debent  pertinere 
Jare  saccessionis  et  proximitatis  parentele  dicte  domine  Mathene 
matri  sne  nec  dicto  Petro  Sobaco  uterino  fratri  ipsius  Marcibilie  ex 
parte  matris  sue.   Immo  ipsi  Consules  ipsam  totam  bereditatem  et 
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bona  et  jura  quo  fuerunt  dicti  Johannis  Astronis  sicut  melius  dicte 
jMnrribilio  ejus  filie  pertinebant  et  pertincre  debebant  jure  sucees- 
sionis  patcrno  per  sentontiam  difiinitivam  adjudicaverunt  et  eo^no- 
venint  prenominato  Thoscto  filio  dicti  Bernardi  Ramundi  de  Tholosa 
et  ejus  uxoris  dominc  Alcaye  sororis  quondani  dicti  Johannis  Astro- 
nis ex  parte  patris  eorum  Berenf^arii  Astronis  et  dirtis  Ramunde  et 
Causide  filiabus  quondam  dicti  Ramundi  Petri  Nigreti  scilicot  soro- 
ribus  dicti  Johannis  Astronis  ex  parte  matris  earum  Sansse  et  ipsam 
hereditatem  et  bona  ipsi  consulcs  nt  dictum  est  ei  dem  Thoseto  et 
Ramnndo  et  Causide  adjudicaverant  secundum  predictam  consuetu- 
dinem  Tholm  et  pro  ipsa  eoMnetadine  nt  propinquioribas  eidem 
Marcibilie  ta  grada  pareq,tele  ex  parte  patris  ejus  Johannis  Astronis 
jure  sucoessioiiis  pertinere  ad  obdms  eomm  voluntates  inde  perpetuo 
Ikciendas  non  obstantibna  hiis  qae  qnantum  ad  dictam  successionem 
dixerat  in  contrariom  pars  advema.  Erant  autem  tone  Consales  Vgo 
de  Roaxio,  Bertrandus  de  Villanova,  Cnrvus  de  Turribas,  Rogeriaa 
Barranus  Geraldus  Amaldus  GviUebnus  de  Pozano,  Bernardus  de 
Guinballo,  Vitalis  de  Agenno,  Bernardus  Saurellus,  Petrus  Ramondua 
Godus,  Beniardus  de  Trajeto,  Bonus  Mancipius  Maurandiia,  Rammi- 
das  Berenguerius,  Poncius  Astro,  Bertrandus  Descjualqnencs,  Poncins 
de  Prinbaco,  Vitalis  faber,  Ramundus  de  Sancto  Cesorto^  Ramundus 
Rayneritis,  Amaldus  Cavallus,  Stephanus  Magister,  Petrus  Vitalis 
JUaaums  et  GuUlelinus  Vgo  Pelliparius  qui  Judicio  eognoverunt  et 
dixeront  oinnia  aiipradicta  XU  die  iatroitus  mensis  noYembris  reg- 
naate  Lodovieo  rege  Francoram,  Ranmado  Tholosano  comite,  Ra- 
mnndo episcopo  anno  millesimo  cc^  xP.  sexto  ab  incarnatione  do- 
mini.  Hujus  sie  dati  judicii  et  cognitionis  sunt  testes  ij)si  prenonii- 
nati  Consales  et  Rogerius  de  Palatio  et  Amaldus  de  Turre  et  Guil- 
lelmus  Desquiva  et  Arnaldus  Lambertos  et  Guillelinus  Junquerius 
Cambiator  et  Vitalis  Pelliparius  mercator  et  Ramundus  Geraldus  de 
Portaiii  et  Guillelmus  de  Roaxio  et  Beniardas  Gaytapodiam  et  Ber- 
trandus Pelliparias  et  Gaillelmus  de  Rayna  qui  cartam  ipsam  scripsit 
iliaftdato  consulon  predictorum.  Cartam  istam  transtolit  Pontios  Ste- 
phanns  ex  illa  quam  CruiUelmus  de  Rayna  scripserat  eadem  ratione 
et  eisdem  verbis  mense  iqiirilis  feria  VI  regnante  Lodovieo  Franconun 
•rege,  Alfonso  Tholosano  comite,  Ramnndo  episcopo,  anao  ab  incar* 
natione  domini  m®.  ce^.  liüi?.  Hajus  facti  translati  sunt  testes  Ar- 
naldus Guülelmos  et  Ramundos  Bernardus,  notarii  publici  et  idea 
Poneiiis  Stephanos  q«i  hee  soripsit  Ego  Amaldus  Gaillelmos  sab«- 
seripsi,  ego  Ramundas  BemarduB  sabsoripsL  Hoc  translatom  trans- 
tolit RaiBimdiis  Beraardas  Denempae  pid>Uoos  Tholose  notarius  ex 
qaodam  alio  translato  quod  Poncins  Stepbanus  scripserat  eisdem 
verbis  et  ratlonibns  mense  Jnnio  regnante  Philipp  rege  Franconun 
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Petro  episcopo  Tholosano  anno  ab  incarnationo  domini  m°.  ccc''. 
qainto.  Ilujus  facti  translati  sunt  testes  Poncius  Vitalis  et  Jacobus 
Vedelli  publici  Tholosc  notarii  et  idcm  Ramundus  Bernardus  De- 
nenipze  qui  hec  snripsit.  Ramundus  Poncius  Vitalis  publicus 
Tlioloso  notarius  so  subscripsit,  tfacobus  VedeUi  publicus  Tliolosd 
notarius  se  subscr^sit 

Ii-') 

Hec  est  carta  ronstitatioois  pabliee  qttam  Consolcs  Tholose  tarn 
civitatis  quam  suburbii  fecerunt  cum  communi  consilio  civitatis  et 
suburbii  ut  in  perpotuTim  firmiter  teneatur  et  observetur.  Qae  eon- 
stitatio  talis  fuit.  Quod  si  aliquis  debitor  responderit  suo  creditori 
se  non  habere  aliquid  qood  ei  possit  persnlvere,  quod  viearius  si 
clamorem  hide  habuerit,  eum  in  castoUo  Vlll  diebns  teneat  et  si  ad 
Vini  diem  ereditor  potest  probare  quod  debitor  aliquid  ei  possit 
persolvere  quod  debitor  illud  persolvat.  Si  vero  ereditor  hoc  pro- 
bare non  poterit  vel  noluerit,  si  debitor  ei  non  satisfecerit  vel  eum 
eo  non  eonyenerit  quod  debitor  tradatur  creditori  ut  habeat  et  teneat 
eum  In  sna  potestate  et  quod  teneat  eum  in  ferris  absque  alio  male, 
quod  ei  non  faciat,  sdlicet  pro  cabale  et  non  dimitat  eum  Ire  extra 
suam  domum  et  non  teneatur  ei  dare  ad  eomedenduin  aliud  nisl 
panem  et  aquam,  nisi  volnerit,  et  ut  teneat  eum  tum  diu  Consnlea 
eognoverint.  Sed  tum  non  teneatur  emn  dimitere,  si  ad  minus  deas 
partes  consulum  illud  non  eognoscebant»  et  si  aKquis  alins  prior  ere- 
ditor Yoluerit  eum  deflfendere  asserendo  se  habere  corpus  ipsHis  in 
Bua  potestate  pro  aliis  hominibns  vel  quod  prior  damorem  de  eo 
fiactiun  habeat  si  cocpütum  ftierit  vel  probatum  tradatur  ei  pro  ea- 
bale,  ita  tarnen  ut  ipse  teneat  eum  eo  modo  quo  prediotun  est.  Si 
vero  ipso  nollet  Ita  nt  predietom  est  debitorem  tonere  tradatur  se- 
eundo  creditori  pro  cabale  et  si  seeundus  ereditor  nollet  ita  nt  pre- 
dictum  est  debitorem  tonere  tradatur  tortio  et  sie  alüs  per  ordinem , 
sicud  de  eo  clamorem  factum  habuerint,  et  quod  teftoant  eum  tann 
diu  consules  eognoverint  sed  tom  non  toneantor  enm  dMtore  si 
duas  partes  consulum  ad  minus  ülnd  non  eognoscebant.  Tum  si  se- 
eundus ereditor  vel  aHqub  allommper  ordinem  sient  idem  de  debitore 
clamorem  factum  habuerint,  vellet  persolvere  cabalem  IHi  Oreditorl, 
qui  corpus  debitoris  m  potestato  häbmt,  vel  quod  prior  de  eo  da- 
morem factum  haberet,  habeat  licentiam  hoc  fiaiciendi  et  postea  trar 
datur  ei  ad  tonendum  eo  modo  quo  predictum  est,  pro  tanto  seilieet 
quantum  ei  dehnerit  de  cabale  et  pro  tanto  quantumr  aUi  ereditori 
de  cabale  persolverit  tarnen  si  debitor  evadebat  et  IbgielMl  hi  ek»- 
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stro  quod  creditor  cui  fugerit  possit  eum  capere  in  clanstro  et  lia,« 
beat  licentiam  tcnendi  eum  in  claustro  ubi  ei  placaerit  eo  modo  quo 
predictum  est.  Item  si  forte  aliquis  creditorum  dimitebat  ire  debi- 
torem  per  villam  vel  extra  domum,  quicque  aliorum  creditorum  eum 
invenerit  capiat  eum  et  habeat  et  teneat  cum  in  sua  putestate  eo 
modo  quo  predictum  est,  et  non  teneatur  eum  alii  creditori  rcddere. 
Tamen  si  forte  dcbitor  evadebat  et  alius  eum  capiebat,  reddat  eum 
illi  cum  sacramento  quod  inde  habeat,  si  voluerit,  scilicet  de  credi- 
tore  quod  ei  cvasus  sit  et  absque  sua  voluntato  exitus  de  domo,  et 
lioc  totum  fiat  cognitione  duarura  partium  Consulum  ad  minus.  Hoc 
totum  fuit  factum  consilio  et  voluntate  Petri  Rogerii  tuuc  vicarii  qui 
totum  hoc  laudavit  et  concessit  pro  domino  Ramundo  Tolose  comite 
et  in  loco  ejus  et  pro  sc  ipso  et  voluit  quod  esset  factum  et  alia 
instrumenta  que  alii  consules  posuerant  super  debitores,  posuerunt 
consules  quod  huic  nec  aliis  hujusmodi  factas  non  noscerent.  Hoc 
totum  fuit  positum  et  statutum  menso  novembris  foria  VI.  regnante 
Phiiippo  Francorum  rege  et  Ramundo  Tholosano  comite  et  Fulcrando 
episcopo  anno  ab  incarnatione  domini  M".  C".  L.  XXXX".  VII.  Hujas 
rei  sunt  testes  idcm  consules  qui  liec  omnia  posuerunt  et  constitue- 
runt  Arnaldus  de  Villanova  scilicet  et  Bertrandus  de  Villanova  et 
Petrus  Guillelmus  Pilistortus  et  Aymericus  de  Castro  novo,  suus  ne- 
pos,  et  Petrus  de  Roaxio  qui  vocatur  Grivus  et  Bernardus  Ramun- 
dus  de  Tholosa  et  Geraldus  Arnaldus  et  Raraundus  Bernardus  Bar- 
ravus  et  Petrus  Ramundus  de  Montetotino  et  Pilistortus  et  Arnaldus 
Guilabertus  et  Guillelmus  Durannus  et  Petrus  de  sancto  Martino  et 
Ramundus  Rorbertus  et  Guillelmus  Ramundus  Desqualqaencz  et  Vi- 
talis de  Prinaco  et  Guillelmus  Bertrandus  et  Petrus  Ybrinus  et  Ar- 
naldus Guillelmus  et  Guillelmus  Ramundus  filius  Petri  Ramundi  et 
Ramundus  Mauradus  et  Arnaldus  Rufus  et  Guillelmus  Isamus  et  Val- 
ricus  Maurandus  et  Ramundus  Johannes  qui  cartam  istam  scripsit. 
Istam  cartam  non  scripsit  Ramundus  Johannes  sed  illam  de  qua 
Guillelmus  Bernardus  istam  transtulit  cadem  nilione  et  eisdcm  verbis 
mense  Marcii  leria  III.  regnante  Philipi)o  rege  Francorum  et  Ra- 
mundo Tholosano  comite  et  Ramundo  episcopo  anno  ab  incarnatione 
domini  M'\  CC".  IUP*.  Ilujus  facti  translati  sunt  testes  Ramundus 
Agohortus  et  Sancius  Centullus  publici  notarii  et  idem  Guillelmus 
Bernardus  qui  hec  scripsit.  Ego  Ramundus  Agobertus  subscripsi,  et 
ego  Sancius  Centullus  subscripsi.  Hoc  translatum  transtulit  Ramun- 
dus Bernardus  Denempze  publicus  Tolose  notarius  ex  quodam  alio 
translato  quod  Guillelmus  Bernardus  scripserat  eisdem  verbis  et  ra- 
tionibus  mense  Madii  regnante  Phiiippo  rege  Francorum,  Petro  epis- 
copo Tolosano,  anno  ab  incarnatione  domini  M'\  CCC^  quinto.  Hujus 
ijftcti  translati  sunt  testes  Pontius  Vitalis  et  Jacobas  VedelU  poblid 
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Tholose  notarii,  et  idem  Ramnndus  Bernardi  Denempze  qui  hoc 
scripsit.  Ramundus  — Fonicius  Vitalis  publicus  Tholose  notarius 
se  subscripsit,  Jacobus  Yedelli  publicus  Tholose  notarius  se  sub- 
scrlpsit. 

Hoc  est  comune  stabilimentum  quod  fecerunt  consules  urbis 
Tholose  et  suburbii  cum  comuni  consilio  urbis  et  suburbii  scilicet 
quod  aliquis  homo  vel  femina  alicui  homini  istius  ville  Tholose  pa- 
trem  habenti  vel  alicui  alii  in  bailia  existenti  peccuniam  non  prestet 
nec  aliquid  aliud  cum  pignore  nec  sine  pignore  nec  cum  fide  jiissore 
nec  cum  sacramento  nec  aliquo  alio  modo  sine  consilio  et  voluntate 
patris  vel  sine  consilio  bavilorum  illius  qui  in  baiiia  fuerit  si  ille 
qui  patrem  habet  uxorera  non  habet  vel  non  habuit.  Quod  si  aliquis 
vel  aliqua  alicui  patrem  habenti  sine  consilio  et  voluntate  patris  vel 
aliqui  in  bailia  existenti  sine  consilio  et  voluntate  bavilorum  sub 
quorum  bailia  fuerit  peccuniam  nec  aliquid  aliud  prestiterit  cum  pig- 
nore  nec  sine  pignore  nec  cum  fidejussore  nec  cum  sacramento  vel 
aliquo  modo,  si  ille  qui  patrem  habet,  uxorem  non  habet  vcl  non 
habuit,  ille  homo  qui  patrem  habet  nec  pater  ejus  nec  eorum  res 
nec  ille  qui  in  bailia  fuerit  nec  res  ejus  non  teneatur  nuUo  tempore 
creditori  Uli  sive  croditrici  nec  eorum  ordinio,  nec  debitor  fidejus- 
sori  nec  teneatur  de  pignore  si  missum  habuerit  nec  de  sacramento 
teneatur  si  factum  habuerit.  Si  vero  aliquis  vel  aliqua  alicui  de 
Tholosa  patrem  habenti,  existenti  in  aliena  patria  causa  necessitatis 
aliquid  prestiterit  teneatur  inde  cognitione  consulum  Tholose  ille  qui 
patrem  liabaeiit.  Hoc  stabilimentum  fuit  ita  positum  et  statutum 
ut  in  perpetuum  duraret  et  observaretur.  Erant  autem  tunc  consu- 
les Ramundus  de  Castronovo  et  Bertrandus  de  Montibus  et  Hugo  de 
Roaxio  et  Bemardus  Raimundus  de  Tholosa  et  Ramundus  Arnaldus 
de  Villa  nova  et  Ramundus  Guilabertus  et  Arnaldus  Odo  et  Johannes 
de  Sancto  Romano  et  GuUlelmus  Ato  de  sancto  Bareio  et  Arnaldus 
Buranus  et  Bertrandus  Ato,  et  Hugo  de  Palatio  et  Bemardus  Cara- 
borda  et  Stephanus  Caraborda  et  Ramundus  Guillclmus  et  Ramundus 
Bfanrandus  et  Guillelmus  Ramundus  de  Burgo  et  Guiilelmus  Ramoa^ 
das,  filius  Petri  Ramundi  et  Petrus  Embrinus  et  Arnaldus  Ramun- 
dus Descalquencs  et  magister  Bemardus  et  Aim  gavus  Ruffus  et 
Isanns  Bertrandus  et  Carbonellus.  Hoc  fuit  factum  XI'^.  die  ad 
introitum  mensis  Martii  regnante  Philippo  Francorum  rege  Ramundo 
Tholosano  comite,  anno  ab  incarnatione  domini  M'^  CCC**.  Horum 
omniom  qne  predicta  sunt,  sunt  testes,  idem  predioti  consules  et 
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Arnaldus  Barranus  qui  coriiin  mandato  scripsit  hec.  Istam  cartam 
non  scripsit  Arnaldus  Barranus  set  illam  de  qua  GuUlelinus  Bernar- 
dus  istani  transtuiit  eadem  ratione  et  eisdem  verbis  mense  Marcii 
feria  VI.  regnante  Philippe  rege  Francorura  et  Ramundo  Tholosano 
comite  et  Ramundo  episcopo  anno  ab  incarnatione  domini  M".  CCCMIII*'. 
Hujus  facti  translati  sunt  testes  Ramundus  Agobertus  et  Sancius  Cen- 
tulius  public!  notarii  et  idem  Guillelmus  Bemardus  qui  hec  scripsit. 
Ego  Ramundus  Agobertus  subscripsi  et  ego  Sancius  CentuUus  sub- 
scripsi.  Hoc  translatum  transtuiit  Ramundus  Bernardi  Donempze  pu- 
blicus  Tholose  iiotnrius  ex  quodam  alio  translato  quod  Guillelmas 
Bemardus  scripsernt  oisdem  verbis  et  rationibus  mense  junii  reg- 
nante  Philippo  ri'ij;e  Francorum  et  Petro  episcopo  tholosano  anno 
ab  incarnatione  domini  M".  CCC".  quinto.  Hujus  facti  translati  sunt 
testos,  Pontius  Vitalis  et  Jacobus  Vedelli  publici  Tholose  notarii  et 
idem  Ramundus  Bernardi  Denempze  qui  hoc  scripsit,  Ramundus  -}* 
Pontius  Vitalis  publicus  Tholose  notarius  se  subscripsit,  Jacobus  Ye- 
delli  pubiious  Tholose  notarius  se  subseripsit. 

Ylfl.  ZM  d4r  MitgUgdtr.  der  9  Stände  auf  dm  Mnehitag  wm 

(Cfir.  iandiae  8.  158.) 
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L  Gouvernement  de  Paris  et  de  l'Isle  de 
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de  Cezannes 

6. 

* 

de  Seiis 

7. 

1» 

de  Vitry-le-Frän^ais 

8. 

n 

de  ChÄteau-Thierry 

VII.  Gouvernement  de  Langaedoc: 
1.  Senechaussee  de  Toulouse 


3. 

n 

de  B6ziers  et  Carcassonne 

3. 

n 

de  Nismes  et  Beaucaire 

4. 

n 

du  Puy  et  Velay 

5. 

» 

de  Montpellier 

6. 

n 

de  Lauraguais 

7. 

» 

du  Comte  de  Foix 

Vni.  Gouvernement  de  Picardie: 

1.  Bailliage  d' Amiens 

2.  Senechaassee  de  Ponthieu 

3.  „  de  Boulonais 

4.  Calais  et  pays  reconquis 

5.  Prevöte  de  Peronno 

6.  ,       de  Montdidier 

7.  »      de  Boye 

EL  Gouvernement  da  DanphU 

X.  Gouvernement  de  Provence: 
1.  Ddpntte  des  Etats 

3.  HarseiUe 
3.  iralee 

XI.  Gonvemement  du  Lyonnais: 
1.  Seneebanss^  de  Lyon 

3.        »        de  Fore« 

3.  y         de  Beaujolaia 

4.  Pays  d^Anvergne 


Summa 


3 

1 

3 

n 
4 

4 
1 

m 

1 

1 

3 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

1 

1 

3 

1 

1 

1 

11 

8 

13 

•1 

1 

1 

1 

3 

3 

3 

0 

1 

3 

1 

3 

1 

0 

3 

1 

1 

1 

1 

10 

10 

11 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

1 

2 

1 

0 

1 

4 
1 

1 

1 

4 

1 

1 

4 

1 

1 

1 

7 

8 

7 

3 

4 

5 

2 

5 

4 

dieselb. 

2 

1 

dieselb. 

1 

1 

1. 6  Stimm* 

8 

6 

3 

1 

6 

dieselb. 

1 

3 

dieselb. 

1 

3 

3 

3 

3 

10  3 

3 

3 

:  11 

7 

13 
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Glieder 

d. 

Geittlichk.  d.  Adelt. 

d.  3.  SUadct 

Transport : 

11 

1 

15 

fi,  Senechaussee  du  liourbonnais 

Ii 

2,          „          de  la  Ilaute-Marche 

A 
V 

n 

4 

1 

8.  Bailliage  de  St.  Pierre  Ic  Moutier 

1 

o 

A 

2 

in 

Iii 

22 

XII.  Gouvernement  de  TOrleannais: 

L  Senechaussee  du  Poitou 

3 

2 

3 

2.          „  d'Anjou 

5 

2 

IL  Bailliage  de  Touraine  et  d'Amboise 

3 

IC 

i 

4.  Senechaussee  du  Londunois 

0 

2 

5,  Gouvernement  de  la  Rochelle 

0 

3 

iL  Senechaussee  de  l'Angoumois 

1  ' 

1 

2.          „          du  Maine 

3 

2 

8.  Bailliage  du  Berry 

2 

4 

9.       „       de  Chartres 

1 

2 

10.       „  d'Orl^ans 

3 

3 

11.       „       de  Blois 

1 

2 

12.       „  d'£tampes 

1 

1 

liL       „       et  Comte  de  Gien 

2 

»       de  Montargis 

1 

1 

lä,       „       de  Vendöme 

2 

2 

liL              de  Perche 

1 

1 

17.       „       du  Nivornais 

1 

2 

IB.       „       de  Chätellenaiilt 

1 

1 

„       de  Chäteauneuf  en  Thimerais 

1 

1 

31 

22 

33 

Es  waren  also  im  Ganzen  lü2  Mitglieder  der  Geistlichkeit,  darunter 

Ih  Cardinäle,  1  Erzbisch.,  42  Bisch., 
140  vom  Adel, 
laa  vom  dritten  Stand. 

4ftl 


/X    Auszug  aus  Gaülard  histoire  du  Conseil  du  Roi,  Paris  1728.  4. 

Les  matieres  qui  se    traitent  au  conseil  de  sa  Alajeste,  sont  ou 

L   D'Etut,  qui  se  peuvent  diviser  en  trois  Classes. 

Ca  premierc  eoroprend  toutes  les  affaires  pures  de  l'Etat  et  de  la  Couronnc. 

A  la  premiere  classe  se  rapportent  les  affaires  de  la  guerre, 
les  secrctcs  intentions  du  Roy,  la  necessito  et  la  consommation  des 
finances,  la  disposition  des  hautes  charges  et  gouycrncmens;  et  en 
ce  conseil  n'assistent  quo  leurs  Majestez,  le  Ministre,  le  Secretaire, 
et  les  Conseillers  d'Etat  afüdez. 


6B 

Li  seconde  toutes  les  nögociations,  aUiances,  et  traitez  aTec  Euraagers  non 

conf^derez. 

A  la  seconde  se  rapportent  les  affaires  plus  publiqaes,  comme 
les  traitez  de  paix,  de  Mariaf^es,  d'Alliances,  la  distribation  des  em- 
plois  poor  les  Armees,  tantpar  terre  que  par  raer,  et  des  entreprises  qui 
se  doivent  faire  pour  les  Sieges  de  villes,  les  Batailles,  et  de  la 
propositioii  des  Edits;  et  en  ce  conseii,  tous  les  Ministres  et  Ma- 
rechaux  de  France  y  assistent. 

La  troisienic  les  diffÜrau       oaissent,  el  les  RSgIcinons  qui  se  font  entre  Im 
OfQciers  de  la  Couranne,  lei  eccläsiastiqaes,  la  Noblesse  ei  le  Tiers  Etat. 

A  la  troisiime  se  rapportent  les  affaires  moios  partiouliöreB  k 
l'Etat,  comme  la  däcision  des  difförends,  9i  les  r^gteamg  de  charget 
des  Marechaux  de  France,  Goavemeors  des  ProvinoM»  Ct^airau 
d'ArmSes,  Oflßciers  de  la  maison  du  Roy,  Prises  de  vaisseaax,  droit! 
de  Reprösailles,  les  intör^ts  des  trois  Etats,  la  i^solntloa  dM  Bdits, 
la  Contentien  d'entre  les  Goars ;  et  il  est  Ii  obaorver  qne  leurs  Ma- 
jestez  non  plus  que  le  Ministre,  n'assistent  ^ae  raronent  k  ce  Con- 
seil;  ok  to^joars  Monsei^eor  le  Chanceller  pr^sido,  et  o4  les  Sor- 
intendans  sont  appelez;  et  tontea  les  dölibörations  qui  s'y  preaaeiit, 
s'expödient  par  d^darations,  ordre  da  roi,  oa  mrrfsta  en  oomman- 
deneaa. 

Le$  nuUiiret  qui  m  traitent  au  comeil  de  $a  Ma^esti,  $otU  ou 

IL  dB  JHneHon  $t  de  Dipieha,  f  «1  $e  divUmt  en  dem»  Claetee. 

La  preni^  eoncerne  le  feit  des  Cliarf  es  et  la  geitton  4»  Hess .  les  lalendsM  ' 

des  fioances  «t  des  seeriCairea  d*ltal. 

A  la  premlÄre  se  r^lveat  les  r^ponses  qai  se  font  aax  Goi-. 
vemm  des  Provinees,  aax  Katandaas  et  tr^oriers  de  F^raaee  de 
ebaeoae  giaMlitd  paar  la  dlreetien  des  aflRüres  du  Roy,  et  les 
difficoltez  qai  se  reacoatreat  dana  le  Hiaistire  des  Charges  de  Mess* 
les  latoadans  des  Fiaaaees,  et  seordtaires  d'Etat,  saivaat  Ibm  dipar« 
temeos;  et  ea  ee  eoaseil,  II  n'y  a  qae  Monseignear  le  CliaaceUer, 
les  Soriateadaas »  les  lateadans  des  Fiaaaoes,  et  les  Seoritairei 
dlfitat  qai  y  assistent 

La  loconde  la  Fonrtion  des  Commissaires  des  partis  daiis  Ich  proviiircs,  leors 
conleslations  avec  len  Cours  et  Corps  de  JurisdicUoos  et  des  villes; 

En  raatro  se  d^cident  les  riponses  qai  se  font  ordinairem^nt 
aux  Cours,  commissaires  des  partis,  Corps  de  Jurisdiction,  de  VUles 
et  Communautez,  de  1' ordre  que  le  Roy  veut  dtre  observö  en  execu- 
tion  de  ses  Edits,  Recouvrement  de  ses  deniers,  Administration  de 
la  justice,  police  et  finances,  et  affaires  publiqaes  et  particulieres, 
et  en  ce  Conseil  assistent  les  m^mes  persoones,  et  Messieors  les 
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Mtttrea  de  Reqiwstes  y  sont  appdeai  sonveiit,  et  fiivt  remarfoer  qoe 
les  dMiieas  de  ee  ceaseil  ee  fönt  en  döptehes  qni  sont  eavoyte  par 
leg  intendans  et  seer^tairei  d'Etat  d'oü  oe  ConseU  tire  son  nom  de 
ooasett  des  Pdpdehes. 

Lti  matUret  qui  se  traitent  au  eonteü  de  ta  Majetti,  soM  ou 
tri.     (lnaine$  $t  m  dMttnt  tn  dmuß  Clatftf. 
La  PremUr«     riaiM  da  Roy  et  de  tM  PliuunDee  eit  »dM. 

A  la  quelle  se  rapportent  les  contestations  d'entre  les  Roys  et 
les  traitans;  les  traitans  entre  eux  et  les  particuliera,  le  iait  des 
Chargos  des  Trdsoriers  de  l'Epargne,  des  partis  casuels,  des  denien 
extraordinaires ;  tr^soriers  de  l'Ordinaire  et  extraordinaire  des 
guerres,  Trdsoriers  de  la  Maison  du  Roy,  des  Menns ,  de  la  Grande 
Ecurie,  des  Gardes  du  Corps,  des  Gardes  Fran^oises  et  Suissesj 
Quant  k  ce  qui  est  des  Etats  du  Roy;  Billets,  Mandemens,  Rescrip- 
tions,  et  Quittances  de  TEpargne  et  de  Finances,  Dons,  Pensions, 
payemens  de  Gagos,  Appointemens  et  Assignations  tirees  sur  les  re- 
cettes,  Fermes,  Clorge,  Dons  Gratuits  des  Etats,  Pctits  Traitös  et 
Affaires  extraordinaires  du  Roy;  Edits,  D^clarations;  Execution  des 
articles  accordez  par  les  fermes,  Baux. 

Et  Traitez,  Societez,  Avisdonncz  au  Conseil,  Le  Reglement  des 
Taxes  arr^tees  au  Conseil,  en  consequence  d'Edits  et  Arrdts,  specia- 
lement  ceux  qui  n'ont  ete  veritiez  es  Cours,  Amirautez,  Marine,  De- 
predations,  Represailles,  Ran^ons,  Echange,  Domaine  du  Roy,  Aliena- 
tions  faites  sur  le  Roy  aux  engagistes,  Appeliations  des  Commissaires 
du  domaine,  Commissaires  des  partis  dans  les  Provinces,  et  tous 
Commissaires  Extraordinaires  non  Souverains;  et  generalement  de 
toutes  les  finances  du  Roy,  et  de  la  contrariötö  des  Jugemens  et 
arrests  rendus  par  les  Commissaires  etablis  souverains,  et  Tomologa- 
tion  des  ordoimances  de  Mess.  les  Marechaux  de  France  sur  le  fait 
et  droit  coutentieux. 

Lt  seconde  qai  regarde  nniiiMiit  rinldrdt  des  P«rtioiiU«rt. 

A  la  seconde  tombe  la  Prlsdance  des  Officlers,  et  le  Reglement , 
de  lears  fonetions,  pour  dtre  Tum  el  Tatttre  attribudes  par  ddit,  les 
dilförends  entre  traitans  et  associez,  o&  le  Roy  semble  avoir  qnel- 
^  que  intdrest;  toutes  ex^cutions  d'Edits,  dddarations  et  arrests  qui 
atiribaent  quelques  droits  qne  Ton  eonteste,  dont  les  appeliations 
des  Conunifsaires  des  partis  fbnt  partie;  payement  de  gages,  Droits, 
Montres,  Appointemens,  Emplois  dans  les  Etats,  Riglemens  des  fixer- 
cices  des  Charges  de  Finance,  et  tontes  les  attribntions  de  Oonnais- 
sance  faites  an  Conseil  de  Finanee;  des  Dderets,  les  Ottees  des 
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oflioes     quell  le  Roy,  Iob  Apanagistes  et  Eogagiates  oal  intMi 

Let  matiiret       ie  traitent  au  comeü  de  ta  MajetU,  tont  ou 


Li  pramUre  wtuA  Im  Bvoeations  el  les  rtgiement  des  Joget. 

Lea  Bvocationa  du  pur  monvement  et  aatoritö  du  Roy. 
Lea  Bvocationa  fondto  aar  parentes  et  alUaneea. 
Lea  Bvoeationa  aar  parte  et  fiiTeara. 

Lea  Bvoeatlooe  da  Conaentement  avee  «xoeptioii  dea  Goare  1«8 
ph»  procliaiaea. 

Lea  Bvoeatioiia  per  privO^  avee  Renvoi. 

Lea  RAglemena  de  jugea  aar  Conffit,  on  ponr  eaoao  de  rtan- 
tion,  on  anapidon  de  jogea. 

La  sfcooda  est  piw  htftfrodlle  mala  antauC  ordkiaire  «pie  la  premüre. 
Lea  oppoaitioaa  an  titre  ponr  deniavai  oft  le  Roy  a'a  anom 


Lea  Baceeofiona  dBdila,  ddelaratioBa  et  Arreata  et  eimtraveatioB 
k  ieenz. 

Lea  Caaiationa  daa  arr^ta  de  Conr  qnand  IIa  aont  coniraiim 
aux  ordoaaaneeai  k  enz  mtoiaa,  et  attentatoirea  k  la  JnriadietloB  da 
GoBBoiL 

Le  ndae  manoaerit  atonte  qn*il  fknt  obaerver  qn*U  y  a  na  eia- 
qnitee  eonaeii,  qni  ae  tient  cImb  Ifonaelgienr  le  elwiioelier  paar 
traitter  tonten  loa  aibdrea  de  Marine  aenkoMtot 

Qn'il  ftint  eneore  oliaerver,  qne  le  Roy  aonfto  qne  Heaa.  les 
Mardehann  de  IVanee  tiennent  nne  eap&co  de  Conaeil  entre  ans  paar 
rd§lar  loa  qnerellea  dlonaonr  de  la  NoUeaae.  - 


IT,  dM  ParÜtB  «t  ««  dMtwt  an  d«im  Clau$$, 


iatMt. 
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I.  NenenMedcte  Fonmil»  i 
IL  Proloeone  ton  GtrichtasHiiiiifen  in  ■fUhrasIlioheii  Frankreich  am 
da«  10.  lahrhondert: 

A.  8 

B.  11 

C.  Bnrgnndischc  Urkunden  12 

D.  Urkunden  irerschiedenen,  meisteos  lehenrechtUchen  Inhalts: 

I.  Dorfrecbt  vom  labr  964  90 

II.  F^ellaunngtacl  vom  lahr  1017  am  dar  Graftchaft  Poltoa  21 
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VI.  Lchcnsreverse  aas  dem  nördlichen  Frankreich  24 
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von  1614  64 
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